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739 
783 
617 
122 
628 


Seite 854 in der vorletzt. Zeile: [- % FreT (2 59) (A? — 6,4 82 — 4,9; 
Seite 856, Zeile 5: + ni (4, + 4) (6°? + 6° — 4,’ — 4,9); 

7 
Seite 356, Gleichung (37): 57 i 
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Seite 876, Zeile 18 von oben statt „der Massenteile“ lies „die Massenteile*. 
Seite 3, in Z.13 v. o. und in der Fussnote muss es statt S. 7 heissen: S. „775 
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Ausgleichung einer Dreieckskette, 
welche mit zwei Seiten an ein schon bestehendes und 
bereits ausgeglichenes Netz oder Kette anschliesst. 


Die Königl. Preussische Landesaufnahme hat allerdings gezeigt, wie 
diese Aufgabe zu behandeln ist. Doch die Lösung dürfte wenigen Lesern 
dieser Zeitschrift bekannt, ein Beispiel daher willkommen sein. 

Die Aufgabe löst sich ziemlich leicht und elegant unter Zugrunde- 
legung der rechtwinklig ebenen konformen oder winkeltreuen Koor- 
dinaten. Wir wählen ein fingiertes Beispiel mit nahezu gleichseitigen 
Dreiecken, weil die ausgeführten Messungen zu allzu umfangreichen Rech- 
nungen Veranlassung geben würden. Die schönsten Ketten, welche hierher 
gehören, sind von der preussischen Landesaufnahme ausgeführt worden. 
Die Ausgleichung der Messungen gestaltet sich für die Kette am ein- 
fachsten, falls wir nach bedingten Beobachtungen ausgleichen. 

Gegeben die bereits auf der Station ausgeglichenen Winkel der Kette. 
Da die Winkelmessung in allen Kombinationen auf jedem Dreieckspunkt 
ausgeführt wurde, so ist das Resultat der Ausgleichung als ein voller Satz 
zu betrachten. Für die Anschlusspunkte I, II, X und XI (siehe Fig. 2) 
ist zu beachten, dass, der Sicherheit und Kontrolle wegen, die Winkel- 
messung je an zwei alte Netzpunkte anschliesst. Die Seite Y VI wurde 
durch Messen einer Basis und durch ein Basisnetz bestimmt. Die Länge 


dieser Seite wurde gefunden zu 50000,000 m, log VVI = 4,698 9700. 
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Der Längenanschluss der neuen Kette an das alte Netz erfolgte mit 
den Seiten III bezw. X XI. Die Logarithmen der Längen dieser Seiten 
betragen log III = 4,698 9711 und log XXI = 4,698 9723. Die ebenen 
rechtwinkligen Koordinaten ihrer Endpunkte lauten: 


y x 
I: — 187839,514 — 76072,003 
II _— 161185,076 — 32085,417 
X __— 208711,806 + 55914,218 
XI _— 232486,857 + 99934,247 


aus welchen die ebenen Azimute abgeleitet werden: 
(III) = 151° 84 50,68” 
(X XD = 331° 37° 86,07". 
Als Koordinatenanfangspunkt haben wir den Schnittpunkt des 31. Meri- 
dians östlich von Ferro mit dem Parallelkreis, dessen nördliche Breite 
B, = 52° 42° 2,53252° beträgt, gewählt. Es ist dies der Koordinaten- 
anfangspunkt der preussischen Landesaufnahme. 
Die Bestimmung der ebenen rechtwinkligen Koordinaten erfolgte auf 
Grund ihrer geographischen 


Breite Länge 

I 52° 0° 0” 29° 0° 0" 
U 52° 28° 19,0621* 280 87° 57,8982” 
X 580 9 44,2669° 27° 52° 43.4519 
xI 53° 32° 50,2836° 27° 29° 29,5907° 


und zwar auf folgende Weise: Wir übertragen zunächst die Gebilde winkel- 
treu von dem Ellipsoid auf eine Kugel mit dem Halbmesser A. A ist, 
wenn die Gauss’schen Konstanten zugrunde gelegt werden, und diese werden 
von der Landesaufnahme benützt, 6383037,564, log A = 6,805 027 4003. 
Der Normalparallelkreis ist von Gauss auf dem Ellipsoide —= 52° 42° 2,53252 
und entsprechend auf der Kugel = 52° 40° angenommen. Normalparallel- 
kreis ist derjenige Kleinkreis, bei welchem die Vergrösserung gleich 1 ist. 
Diese Breite auf dem Ellipsoid soll von uns mit B,, die entsprechende 
auf der Kugel mit d, bezeichnet werden. 

Die Bestimmung des Längenunterschieds ? auf der Kugel erfolgt durch 
Multiplizieren des Längenunterschieds ZL auf dem Ellipsoid mit «&. « ist 
gleich 1,00045292, log « = 0,00019666. Als Nullmeridian, von welchem 
aus die Längenunterschiede gezählt werden, ist bei der preussischen 
Landesaufnahme der 31. gewählt. 

Die Umwandlung der Breite erfolgt in der nachstehenden Weise. 
Falls wir die Breite auf dem Ellipsoid mit B, mit db diejenige auf der 
Kugel bezeichnen, so besteht die Formel: 


(b — b,)" — 359556,69447 (5) 


— 02 
+ 3041,396524 (77 “ 
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| B— B,\03 
= 946,260583 ( no ) 


Zr) 








100 
B 


— B,\05 
+ 227,04342 ( w) | 

Wir können jedoch auch (db — b,) Tafeln entnehmen, welche von 
C.F. Gauss in seiner Abhandlung über Gegenstände der höheren Geodäsie 
am Schlusse gegeben sind. Ferner finden sich noch Tafeln in dem Werke 
von O, Schreiber: Die konforme Doppelprojektion der trigonometrischen 
Abteilung der preussischen Landesaufnahme. 

Wir finden für die Kugelkoordinaten in unserem Beispiele: 


— 4135,396057 ( 





= — 2° 0 3,2610" b, — 51° 58° 0,7284“ 
= — 2° 39° 5,9616“ d, — 529 21° 17,9497“ 
lo = — 3° 7° 21,6380“ bin = 58° 7° 39,7592“ 
I, = — 8° 30° 36,1298“ d,ı — 58° 80° 44,2154°. 


Nun zur Berechnung der rechtwinklig sphärischen Koordinaten über- 
gehend, erhält man folgendes (siehe Fig. 1): 





Rad. A. 
de ash m; 
sn — —= sinlcosb demnach We A 
ub = 92 
cos I 
._ 0 N) 
= an. . A und endlich 


ye= sinbigl, 


wo c die Meridiankonvergenz bedeutet. 
Die Berechnung der ebenen rechtwink- 
ligen Koordinaten erfolgt endlich nach den 
Formeln: Fig. 1. 
i y°® y° 61 y’ 
yvayırıpgtgaatwrt 
z=L. 








Diese Rechnungen sind allerdings, um genaue Resultate zu erhalten, 
mit der 10-stelligen Logarithmentafel zu führen. 

Die Korrektionen, die an den Seiten und Winkeln der Dreiecke an- 
zubringen sind, falls wir auf der Kugel die Bilder der geodätischen Linien 
durch Grosskreise ersetzen, ist gleich Null, da die vorliegende Dreiecks- 
kette in der Nähe des Normalparallelkreises liegt. Es beträgt die Ver- 
besserung + 1 mm, falls die auf dem Ellipsoid liegende Seite die Länge 
100 km hat und wenn deren Abstand vom Normalparallelkreis + 1° ist. 
Die Azimutkorrektion beträgt innerhalb dieser Zone von 2° bei derselben 
Länge der Seite im Maximum + 0,0027”. Falls wir weiter von der Kugel 
auf die Ebene reduzieren, wird ein auf der Kugel liegendes und von 
Grosskreisen gebildetes Dreiecksnetz sich in der Ebene als ein solches 
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abbilden, bei welchem die Winkel den entsprechenden Winkeln des Ur- 
bildes gleich sind; nur die Dreiecksseiten sind Kurven höherer Ordnung. 
Nur in dem Falle, dass der abzubildende Grosskreis rechtwinklig zum 
Hauptmeridian, d. i. der 31. Meridian, steht, oder damit zusammenfällt, 
ist die Projektion eine Gerade. Nun ist aber ein von solchen Kurven ge- 
bildetes Netz gar nicht oder wenigstens schwer zu berechnen. Um dies 
mit Leichtigkeit ausführen zu können, ist es erforderlich, dass wir an 
Stelle der Kurven gerade Linien setzen, welche von einem Dreieckspunkt 
zum anderen gehen. Es sind nun für jeden Dreieckspunkt die Winkel zu 
ermitteln, welche zwischen diesen Geraden und den Bildern der grössten 
Kreise liegen. Ferner ist für jede Dreiecksseite der Unterschied der 
Logarithmen anzugeben, welcher zwischen der geraden Verbindungslinie 
zweier Dreieckspunkte in der Ebene und des entsprechenden Grosskreis- 
bogens gilt. Diese Grössen werden klein sein. 

Bezeichnen wir den sphärischen Richtungswinkel, bezogen auf den 
Hauptmeridian, in den Punkten 1 und 2 mit U, bezw. U, und entsprechend 
in der Ebene mit t, und ?, die Richtungswinkel der Geraden 1, 2, so be- 
steht die Gleichung: 


= tw an) &, - ann 
— (yı + yı)’ (, — &,) ir 4»: 

U, = -utWa-n) a - ann 
++ ara) 


Der Unterschied der Logarithmen der Seite, in Einheiten der 7. De- 
zimalstelle, ist nach der Formel zu berechnen: 


107 M 10’ M 
logs —logR = (y, + y,)° 94 tw gg 
10’M 


= Nut Iggge 


wo s die Länge der Geraden und Z die des Grosskreisbogens bedeutet. 
Für die praktische Rechnung kann man noch einige Konstanten geben: 


“4 “# 


_t  _x oe _ 
log 4 — *1,10231 109 15 4 = 0,6252 
BE ARE ( JM _ 0 
109 za: = 6,4181 — 30 log "4: = 212464 
10’ M 10° M 
_— 20 % oe — ee £ 
og Gr — 1,6476 log 54 = 7,1844 — 80 


Die, wie bereits oben erwähnt, auf den Stationen ausgeglichenen Rich- 
tungen lauten: 


Station 1. Station 11. 
A 0° # 0,00" + 2, 1 0° 0 0,00” +2, 
III 50° 17° 2,76“ + A, III 60° 0 1,96“ + 2, 
II 110° 17° 4,12" + 2, IV 120° 0° 3,88“ + 4, 


B 239° 0° 2,85" +4, 
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Station Ill. Station IV. 
V 0° 0% 0,00% + 2, I 0° 0 0,00% +4, 
IV 60° 0' 2,00” + %, UI 60° 0 1,96“ +2, 
nd 120° 0° 335° + A. V 120° 0° 3,72" + A, 
I 180° 9 517° + A,. VI 180° 0° 5,85” + A, 
VII 240° 0° 7,97 + Aus 
Station V. Station VL 
VI 0° 0. 0,00” + A: VIII 0° 0 0,00% + Ay 
IV 60° 0° 1,82” + Aus VI 60° 0° 1,88” + A, 
I 120° 0° 3,08” + A, IV 120° 0° 2,76 + A, 
V 180° 0° 401" +}, 
Station VII. Station VIII. 
IV 0° 0 0,00” + A, IX 0° 0 0,00” + Ay 
VI 60° 0 1,72” + Ay VII 60° 0° 1,24" + Ay 
VII 120° 0° 4,07" + Ags VI 120° 0° 2,89” 4 A,, 


IX 180° 0 6,20” + A, 
X 240° 0° 7,96” + A, 


Station IX. Station X. 
XI 0° 0° 0,0” + Ay cC 0° 0 0,00% + Ay 
X 60° 0° 194” + 2, VII 70° 20° 2,80” + A,, 
VII 120° 0 3,10” + A, IX 180° 20° 4,85” + 2, 
VIII 180° 0 4,85” + 2, XI 1909 20° 7,42” + 2, 
Station XI. 
X 0° 0° 0,00” + 2, 


IX 60° 0° 1,58” + 2, 
D 160° 0° 1,58“ + A,. 

Die Verbesserungen, welche diese Richtungen durch Ausgleichung der 
Kette erhalten, sind in der Tabelle gleich mitgeführt. Es sei noch be- 
merkt, dass die Winkel derart beobachtet sind, dass die ausgeglichenen 
Richtungen gleich genau wurden, und dass wir hier nur die Rechnungen 
bis auf 1/,“ führen, um noch die 7-stellige Logarithmentafel verwenden 
zu können, während die preussische Landesaufnahme die Richtungen bis 
auf 1/,000°‘ bestimmt. Es sollen ferner die Anschlusswinkel AIII, III, 
CXXI und XXID die aus der Ausgleichung des alten Netzes hervor- 
gegangene Grösse haben und zwar soll werden Winkel 


AII = 110% 17 4,30” 
IIIB = 239° 0. 9,59” 
CXXI = 1%° 20 7,19" 
XXID = 160° 0° 1,99". 


Wir beginnen die Lösung der Aufgabe mit der ersten Forderung. 
Es soll der verbesserte Winkel AIII identisch sein mit 1100 17’ 4,30”. 
(di) 110° 17° 4,12” + 2, — A, — 110° 17° 4,80 = 0. 
Oder die erste Bedingungsgleichung lautet: 
(1) — 4, +2 — 0,18" = 0. 
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Aehnlich sind die folgenden drei Bedingungsgleichungen aufzustellen: 
Die zweite Forderung lautet: 
239° 0° 2,85" + A, — A, — 239° 0° 2,53" — 0, 
wofür man auch setzen kann: 
(2) — At 4 + 0,82" = 0. 
Für die Punkte X und XI gestalten sich die Gleichungen wie folgt: 
190° 20° 7,42% + Agg — Ay — 190° 20° 7,12” — 0 oder 
(3) — Ay, + As + 0,30” = 0; j 
160° 0° 1,53” + A, — A. — 160° 0° 1,99" = 0 
(4) — /ot Aa — 0,46" = 0. 
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Jetzt zu den Winkelgleichungen der Kette übergehend, erhält man 
für das Dreieck a (siehe Fig. 2), da der Exzess in jedem Dreieck 5,48” 


beträgt: Dreieck IIIIlI oder Dreieck a. 
I = 60° 0 186” +, — 4, 
I = 60° 186” +2, — 4 
III = 60° 0 1,82" + A, — Au 


Die Summe beträgt 180° 0 5,14” — , +4, — 4, +4 — Aut Au- 
Nun ist: 180° + e = 180° 0° 5,48”. 
Oder die fünfte Bedingungsgleichung heisst: 
(5) — At+A— Aut%— Ast Au — 034" = 0. 
Dreieck IIDIIV oder b. 
II = 60° 0 18” +2, — 4, 
II = 60° 9 1,85” + 20 — 4% 
IV = 60° 0 1,96” + A, — Ay, 
Summe der Winkel = 180° 0° 5,18" — 2, + A, — A, + Av — An + As 
180° + e = 180° 0° 5,48” 
(6) — A+%— At Ao— Ast Hs — 0,80" =. 
Die Form für das Dreieck IIIIV V oder c bestimmt sich wie folgt: 
II = 60° 0 2,00” +, — 4, 
IV = 60° 0 1,76" + Au — Au 
V= 60° 0° 126° + Ayo — Aa 








Die Summe der Winkel beläuft sich auf 


180° 0° 58,02” — As + Ag + Aus — Aus + An — Aus 
während das Soll 180° 0° 5,48” beträgt, folglich 
(7) — At 4 — As + Au — Ay + A — 09,46" = 0. 
Dreieck IV V VI oder d. 

IV = 60° 0° 2,13° + A: — Au 

V = 60° 0° 1,82” + As = Au 

VI = 60% 07 125" + Ay — Ay 
Summe = 180° 0° 5,20° mn Au + As 122 Au + As F=37, Ass — Ass 

180° + e = 180° 0° 5,48” 


(8) — Aut As — Aı + Au — Ay + Ag — 0,28" = 0. 


Für die 9., 10., 11. und 12. Bedingungsgleichung erhalten wir nach- 
folgende Werte: 





Dreieck IV VIVII oder e. 
IV = 60° 0° 2,19” + A — Ass 
VI = 60° 0° 0,88. + Ay — Ay 
VIE = 60° 0 17 + 2 — Ay 





Summe — 180° 0° 4,79 — Ast Ay Ay + Ag — Ant Aus 
180° + 2 = 1800 0. 5,48 


(9) BuesE A; + As — Ay + Agg os Adi + Ass = 0,76 — 0. 
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Dreieck VI VIILVII oder f. 
VI = 60° 0° 1,88% + Ay, — Ay 
VII = 60° 0° 1,65° + Ay — Ay 
VII = 60° 0° 1,85 + Ay — Ass 


Summe = 180° ( 0 5,88 — Ayo + Agı — Ast Ars — Zu + Ası 
180° + e —= 180° 0 5,48" 
(10) — Ay + Ay — Ay + Ay — As + Ası + 0,40" = 0. 
Dreieck VII VIIIIX oder g. 
VII = 60° 0° 2,13" + Ay — Ag 
VIII = 60° 0° 1,24” + A. — Ag 
IX — 60° 07 1,75° + As — Au 
Summe — 180° 0- 5,12° — Arc + Ay; — Ant As — Aut Ar 
180° + e = 180° 0° 5,48“ 
(11) — Ayo + A — Ayo + Ayo — Asa + Ass - 0,86" = 0. 
Dreieck VIIIX X oder A. 
60% 0° 1,76° + Ay — Ay 
60° 0° 1,86% + Ay — Ay 
60° 0° 2,05" + Ay — Ay 
Summe — 180° 0 5 67" — Ay + Ay — Ast As — Art Ass 
180° + az = 180° 0° 5,48" 
(12) — Ay + Ay — Ass + As — As + Ass + 9,19 = 0. 


Falls endlich die Winkel in dem letzten Dreiecke zusammengestellt 
werden und ihre Summe mit 180° -+- Exzess verglichen wird, erhalten wir: 


Dreieck XIX XI oder Dreieck :. 
X = 60° 0° 2,57 + Ay — Ay 
IX — 609 0° 1,24” 4 Ay — Ay 

XI = 60° 0 1,53” + Au, -- Au 


Summe — 180° 0 5,84* — Ay + Ay -- Ay + Ag — Ant Au 
180° + e —= 180° 0° 5,48. 
(13) — ÄAgt+ As — Ast A — Au + Au — 0,14" = 
Es folgen nun die Bedingungsgleichungen, welche ausdrücken, dass, 
wenn man mit Hilfe der verbesserten Winkel aus der durch das Ver- 
grösserungsnetz erhaltenen Seite V VI die durch den Anschluss gegebenen 
Seiten III bezw. X XI bestimmt, dies die für diese Seiten gegebenen 
Längen ergeben. 
In Formeln ausgedrückt lauten diese Gleichungen: 


sin V VI sin IV VIV sin IV VIII sin ILIV III sin IL III I 








VII 
IX 
x 























14) 1= —,Tilem VIV VI sin VIIIV sin TIL IV sin IH II 
und 
1) 1 = sin VVlIsin VIVIV sin VIIV VII sin VII VI Vila IX VIII VII 


sinXXlsin VIV VI sin IV VIIVI sin VII VIIL VI sin VILIX VILL 
sin IX VIIX sin xIIXX 


sin VILXIX sin XXIIX ' 
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Zur logarithmischen Zahlenrechnung übergehend, erhält man: 


IVVIV = 60° 0° 1,25° + As — Ass; 
IVVII = 60° 0° 1,26° + A,9 — Ass; 
1I IV III = 60° 0° 1,96” + As SE Aus; 


IITIIII = 60° 0° 1,82° + 2, — As} 

4,698 9700 — log V VI 
— 44 — Additament 

4,698 9656 
9,987 5821 + 1,22 (Ays — Ay) 
9,987 5821 + 1,22 (A, — A1) 
9,987 5330 + 1,22 (A, — Aı,) 
9,937 5828 + 1,22 (A,, — 4.) 
4,449 0956 

— 4,449 0981 


— 2,5. 


4,698 9711 = log II 

— 44 — Additament 
4,698 9667 
9,937 5382 + 1,22 (A, — Au 
9,937 5330 + 1,22 (A, -- 4,) 
9,937 5329 + 1,28 (1, — A,) 
9,937 5323 + 1,22 (A, — /,) 





4,449 0981 


Bedingungsgleichung (14) nimmt folglich die Form an: 
14) 0 = — 235 +1,92 As — 1,28 4, + 1,224, — 1224, + 122 4, 


— 1,22 A, — 122 4,0 + 122 Au — 1224, + 122 4,5 + 19224, 


— 1,82 As — 1,22 Ag + 1,22 Ayo — 1,22 Ays + 1,22 Ay. 
Hier sind der Widerspruch und die Koeffizienten der A in Einheiten der 


6. Dezimalstelle ausgedrückt. 


Falls wir Gleichung (15) auswerten, erhalten wir: 


VIVIV = 60°0' 182° + (Ay — A); 
VIIV VII = 60° 0 2,12° + (As — Ayo); 
VIII VI VII = 60° 0° 1,88" + (Ay — Ay); 
IX VIII VII = 60° 01,24” + (A, — Ay); 
IX VIIX = 60° 0° 1,76° + (Ay — Ay); 
XIIX X = 60° 01,24” + (Ag — Ay); 
4,698 9700 — log V VI 
— 44 — Additament 
4,698 9656 
9,937 5828 + 1,22 (As — Ay) 
9,937 5332 + 1,22 (Ay — Ay) 
9,987 5329 + 1,22 (Ay, — Au) 
9,937 5321 + 1,22 (Ay, — As) 
9,937 5827 + 1,22 (Ays — Ar) 
9,937 5821 + 1,22 (Ay — Ay) 


4,324 1614 
— 4,824 1647 


Bu 8,3, 








4,698 9723 = log XXI 
— 44 = Additament 


4,698 9679 


9,937 5382 + 1,22 (A, — Ay.) 
9,937 5327 + 1,22 (Ays— Ay) 
9,937 5326 + 1,22 (A, — A) 
9,937 5327 + 1,22 (Ay — Au) 
9,937 5831 + 1,92 (Ay — A,n) 
9,937 5325 + 1,22 (A, — A.) 


4,324 1647 


so dass wir für diese Bedingungsgleichung bekommen: 


15) 0= —33+ 1222, — 244 /,,+ 122 As — 122 4; + 122 2 
— 1,22 2,0, + 1,22 Ay, + 1,22 A,, — 1,22 Ay; — 1,22 227 + 1,22 2,, 
— 1,22 A, + 2,44 Ayo — 1,22 Ayı — 122 Aa + 122 iA; + 122 A, 
Fr 1,22 Ass + 1,22 Ay Ser 1,22 Ass + 1,22 Ay BEZ, 1,22 Au: 


VIVVI = 60° 0 2,189” + A, —A, 

VIIIV = 680° 0 2,00” +, — 4, 

IITIIIV = 60° 018” +, — 4, 
IIIIII = 60° 0° 1,86 + 1, — 4, 


VIV VI= 60°0. 2,138” + (2,,— A 
IV VILVI = 60007 1,79 4 (Ay Ay) 
VII VIE VI = 60° 0°1,65° + (A, — Ay) 
VILIX VIII = 60° 0° 1,75% 4 (A, — Ay) 
VIIX IX = 60° 0° 2,05° + (Ay — A.) 
X XIIX = 60°0° 1,58” + (A, — A.) 
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Nun schliesst die vorliegende Kette mit den Seiten Ill und XXI an 
ein schon bestehendes und ausgeglichenes Dreiecksnetz an. Es treten des- 
halb zu den früheren Bedingungsgleichungen noch drei sogenannte Polygon- 
gleichungen. Die Aufstellung vollzieht sich am einfachsten unter Be- 
nützung ebener rechtwinkliger Koordinaten, obwohl auch rechtwinklig 
sphärische diesen Zweck vollkommen erfüllen. Diese sind vom Jahre 1867 
von der preussischen Landesaufnahme angewandt, wurden aber später bei 
ihr nach Einführung der ebenen rechtwinkligen Koordinaten durch sie 
ersetzt. (Fortsetzung folgt.) 


Stadterweiterung und Landbesiedelung. 
Eine Kritik der Ideen der Bodenreformer und Wohnungsreformer. 


Unter dieser Aufschrift erschien in den „Preussischen Jahrbüchern“ 
Band 136, 1./2. Heft eine Abhandlung von Dr. med. Schiele, Stadtverord- 
neter in Naumburg a/S., die der Zentralverband der Haus- und Grund- 
besitzervereine Deutschlands in einem Sonderabdruck an die einzelnen 
Stadtverwaltungen sandte. 

Diese Art der Verwendung der Schrift, die Propaganda machen soll 
gegen die Ideen der Boden- und Wohnungsreformer, sowie die tempera- 
mentvollen Ausführungen, in denen Schiele eine so wichtige wirtschaftliche 
Frage von seinem freihändlerischen Standpunkt aus behandelt, geben zu 
einer Besprechung Anlass. 

Die Arbeit Schieles stellt sich zunächst dar als eine Streitschrift gegen 
von Mangoldts bekannte „Städtische Bodenfrage“, „dessen Anschau- 
ungen und Ansprüchen gegenüber die Grundeigentümer die Waffen auf- 
nehmen müssen, denn es spricht nicht aus ihnen das reine Wissen der 
Wirklichkeit, sondern sie sind noch gefälscht, getrübt von politischem Aber- 
glauben und Gespensterseherei.“ 

Schiele wendet sich in erster Linie gegen die Behauptung Mangoldts, 
dass die Besitzer des zunächst anschliessenden schmalen Randes sich in 
einer monopolähnlichen Stellung der Nachfrage gegenüber befinden, in der 
sie nur einer sehr beschränkten Konkurrenz ausgesetzt sind. Er stellt 
der Mangoldtschen Monopolrente eine Differentialrente gegenüber nach 
von Thünen-Ricardoscher Art. Der Preis der Grundstücke muss nach 
ihm zwischen Gebrauchswert und Herstellungswert liegen. Innerhalb dieser 
Grenzen wird jedes Grundstück je nach seinen Vorzügen mit einer Grund- 
last oder Grundrente belastet, und diese Grundlast, „die sozusagen auf 
parlamentarischem Wege durch die Abstimmung vieler auf dem freien 
Markt gefunden wird“, bringt die Plätze auf den gleichen wirtschaftlichen 
Wert. Folgerichtig kommt Schiele bei der Besprechung des Herstellungs- 
wertes des Gebrauchswertes „Wohnen“ zu dem Schluss, dass es an der 
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Grenze der Stadt Plätze geben muss, die nur den Herstellungspreis dieses 
Gebrauchswertes darbieten, den er als den Nullwert des Wohnens be- 
zeichnet, wobei er zugibt, dass der Nullwert oft nicht erreicht wird. Von 
einem Monopol der Inhaber des schmalen Randes kann keine Rede sein, 
da in den meisten Städten Ueberfluss an Grund und Boden auf dem freien 
Markt vorhanden ist und „selbst angenommen, die Grundbesitzer hätten 
den geschlossenen Eigenwillen unter sich hergestellt, so ist doch sicher, 
dass sie nicht mehr für ihr Bauland erhalten können, als dem Gebrauchs- 
wert dieses Landes entspricht.“ 

Der Gebrauchswert „Wohnen“, d. h. die zu erzielenden Mieten, sollen 
also nach Schiele die obere Grenze für die Grundstückspreise abgeben. 
Von einer Grenze muss man zunächst voraussetzen, dass sie in bezug auf 
das zu begrenzende Moment einen festen Begriff darstellt. 

Wie steht es da bei dem Gebrauchswert „Wohnen“? Ein Fall aus 
der Praxis wird das Verhältnis erläutern. Der Käufer eines Grundstücks 
macht sich natürlich zunächst eine Rentabilitätsrechnung. Er will dasselbe 
z. B. mit einem Hause von 40000 Mk. bebauen. Aus dem Hause kann 
er einen Mietertrag von 2800 Mk. erzielen, und nun fragt er sich, was 
er für den Bauplatz anwenden kann. Muss er 5000 Mk. bezahlen, so hat 
er eine Verzinsung von 6,2°/,, muss er aber 10000 Mk. bezahlen, so hat 
er eine Verzinsung von 5,6°/,. Einem Unterschied des Grundwertes von 
100°/, entspricht also ein Unterschied der Rentabilität von nur 0,6°/,. 
Dies ist ein ganz normaler Fall. Wie ganz anders wird sich aber das 
Verhältnis gestalten, wenn es sich um ein Grundstück handelt, das nicht 
nur zu Wohnzwecken, sondern auch zu gewerblichen Zwecken Verwendung 
finden soll, wenn der Käufer ein Geschäftsmann, ein Arzt oder ein Rechts- 
anwalt ist. Der Mietertrag ist im allgemeinen eine Mischung von Grund- 
und Baurente, wobei die letztere vorwiegend ist und eine Grenze zwischen 
beiden kaum gezogen werden kann. Im letzteren Fall kommt noch eine 
gewerbliche Rente hinzu, für die vollends jede Begrenzung fehlt. Der 
Gebrauchwert „Wohnen“ ist also durchaus kein fester Begriff, der geeignet 
wäre, den Grundwert im allgemeinen zu begrenzen. Ein Urteil im einzelnen 
Falle wird man aber nur unter Berücksichtigung aller mitwirkender Fak- 
toren und auch der besonderen Zeitverhältnisse gewinnen können. 

Der Gebrauchswert „Wohnen“ ist nämlich auch in der Zeit veränder- 
lich und verliert dadurch vollends den Charakter einer Grenze. Er hat, 
wie die Statistik lehrt, ebenso wie die Grundwerte eine steigende Tendenz 
und dies ist bekanntlich die Ursache des auch von Schiele anerkannten Be- 
stehens einer städtischen Wohnungsfrage. Es wäre nun hier noch die 
Frage zu beantworten: Wie verhält sich die Bewegung der Mietspreise zu 
der der Grundpreise? Verfolgt man die Geschichte der Grund- und Miets- 
preise einer Stadt, so kann man etwa folgende Perioden unterscheiden: 
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1. Periode: Die Grundpreise sind verhältnismässig niedrig, steigen aber 
prozentualiter raschh Die Mietspreise sind mässig und 
bleiben stehen. Die Differenzen in den Grundpreisen haben 
keinen Einfluss auf die Mietspreise, 

2. Periode: Die Grundpreise steigen weiter. Die Mietspreise haben sich 
etwas erhöht, bleiben aber im allgemeinen stehen. Die 
Differenzen in den Grundpreisen werden durch rationellere 
Ausnutzung des Grund und Bodens ausgeglichen. 

3. Periode: Die Grundpreise sind bereits hoch. Der Grund und Boden 
wird bis zum baupolizeilich Zulässigen ausgenutzt. Die 
preise steigen weiter und ziehen das Steigen der Mietspreise 
nach sich. 

Man kann diese Perioden in den Industriebezirken mit Städten ver- 
schiedenen Entwicklungsstandes sehr gut unterscheiden. Sie zeigen so recht 
das Verhältnis von Grundpreis und Miete. In den beiden ersten Perioden 
sind sie voneinander vollständig unabhängig, in der letzten bedingen sie 
sich gegenseitig so, dass das Steigen der Grundpreise das der Mieten zur 
Folge hat. Ersteres erzwingt das letztere, wobei allerdings ein gewisser 
Widerstand überwunden werden muss, der in der Leistungsfähigkeit der 
Mieter und dem Entwicklungszustand der Stadt begründet ist. Für die 
zeitlichen Grundpreise herrscht Spannung zwischen ihnen und den Miets- 
preisen. Die Bautätigkeit setzt aus, die Entwicklung schreitet fort; es 
herrscht Mangel an Wohnungen und infolgedessen steigen die Mieten. Die 
Grundpreise werden zu Werten und können nun wieder steigen. Das ist 
das übliche Bild der Entwicklung in dieser Periode. 

Wir können nach allem diesem zu dem Schluss kommen, dass der Ge- 
brauchswert die Grundpreise nicht begrenzen kann. Diese sind vielmehr 
entweder von ihm unabhängig, oder sie bedingen den Gebrauchswert selbst, 
wofern man mit demselben überhaupt einen konkreten Begriff verbindet. 

Die geschilderten Verhältnisse auf dem Grundstücksmarkt finden nun 
eine ganz erhebliche Stütze in der monopolähnlichen Stellung des Grund- 
besitzes, die Schiele so energisch bestreitet. Er konstruiert zum Beweise 
seiner Auffassung einen Differentialwert, den er in Gegensatz stellt zum 
Monopolwert. Besteht überhaupt ein Gegensatz zwischen Monopol- und 
Differentialwert? Denken wir uns einmal bei einer gewissen Warengattung 
ein internationales, festes Syndikat begründet, so kann dasselbe doch keine 
beliebigen Preise fordern. Es wird je nach der Qualität, je nach der 
Leistungsfähigkeit der Käufer Differentialpreise festsetzen müssen, die ihre 
Grenze finden in dieser Leistungsfähigkeit. Ueberschreitet das Syndikat 
diese Grenze, so wird sich der Käufer entweder des Genusses enthalten, 
oder er wird zu Surrogaten greifen, wo solche vorhanden sind, oder es 
würde sich, wenn es sich um unentbehrliche Waren handelt, aus dem Vor- 
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gehen des Syndikats eine Krisis entwickeln, deren Folgen dasselbe kaum 
auf sich nehmen könnte und die ihm auch selbst verderblich werden könnte. 
Auch der Monopolbesitzer muss also Preispolitik treiben, wenn er sich nicht 
. selbst das Grab graben will. Er muss Differentialwerte schaffen, wo Quali- 
tätsunterschiede vorhanden sind und sich in diesem Rahmen bei der Preis- 
festsetzung beschränken. Er kann aber den Gebrauchswert durch die 
zeitliche Leistungsfähigkeit des Käufers ersetzen, die je nach der von ihm 
vertretenen Warengattung verschieden sein kann. Wie sollte man sich 
sonst die in kurzer Zeit erfolgte Verdoppelung des Gebrauchswertes „Petro- 
leum“ erklären. 

Es ist aber von keiner Seite behauptet worden, dass es sich beim 
Grund und Boden um ein ausgesprochenes Monopol handelt. Auch Man- 
goldt spricht nur von einer monopolähnlichen Stellung und zwar mit 
vollem Recht. 

Schliessen wir uns einmal der Thünen-Ricardoschen Erklärung der 
Grundrente an, die ja auch Schiele im allgemeinen akzeptiert, ohne im 
einzelnen Falle die entgegengesetzte Schäfflesche Auffassung zu verschmähen. 
Grundrente entsteht hiernach in der Landwirtschaft entweder aus der Not- 
wendigkeit mit fortgeschrittener Entwicklung vom Zentrum entfernteres 
Land in Bebauung zu nehmen, durch die Transportkosten der Produkte 
nach dem Zentrum oder durch die Unterschiede der Fruchtbarkeit des 
Bodens auf dem bereits in Bebauung genommenen Lande. 

Ganz analog entsteht beim städtischen Grund und Boden Grundrente 
oder vielmehr Wertzuwachs durch die Notwendigkeit, vom Zentrum ent- 
fernteren Lagen in Gebrauch zu nehmen und durch die Unterschiede der 
Gunst der Lage innerhalb des mehr oder weniger bebauten Kreises. 

Schiele teilt uns aus der Broschüre von Cäsar Strauss (Die praktische 
Lösung der Wohnungsfrage mit Hilfe des Erwerbskapitals, 1905, Frank- 
furt a. M.) mit, dass, als in Frankfurt a. M. eine Aktiengesellschaft für 
Kleinwohnungsbauten Bauland für 500 Familien suchte, sie ein ferner ge- 
legenes, aber sehr viel billigeres Grundstück ablehnen musste zugunsten 
eines sehr viel teureren, zentral gelegenen. Die 500 Familien in den 
Häusern der Gesellschaft hätten auf dem ferner gelegenen Block gerade 
so viel für Beförderung zu zahlen gehabt, als die jährliche Gesamtver- 
verzinsung des anderen Grundstücks überhaupt beanspruchte. Dieser fern 
gelegene Boden hätte also umsonst verkauft werden müssen, um mit dem 
nahe gelegenen zu konkurrieren. 

Besser hätte Schiele diesen Teil der Grundrente als Monopolrente gar 
nicht kennzeichnen können. Er selbst nennt sie allerdings Differential- 
rente. Wenn der grösste Teil des aussenliegenden Geländes für die Be- 
bauung zunächst nicht in Frage kommt, so ist damit die Konkurrenz be- 
schränkt und die monopolähnliche Stellung der Inhaber des schmalen 
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Randes gegeben. Die landwirtschaftliche Grundrente entsteht unter völlig 
anderen Verhältnissen, wenn auch für sie die Grundbedingungen die gleichen 
sind, Sie entsteht vor allem in der Praxis nicht im „isolierten Staat“ 
wie die städtische Grundrente, sondern unter der Konkurrenz des inter- 
nationalen Marktes. Dass aber die Städte sich bei der Deckung des Woh- 
nungsbedarfes gegenseitig Konkurrenz machen, wird unter den heutigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen im Ernste niemand behaupten wollen. 

Der zweite Teil der städtischen Grundrente, der aus der Gunst der 
Lage der Plätze im gegenseitigen Vergleich entsteht, ist schon seiner Natur 
nach monopolähnlich. Er entsteht ja aus den Schranken, die Wirtschaft- 
lichkeit, Sitte, Gewohnheit, Liebhaberei und Geschäftszwang aufrichten, und 
die im einzelnen Falle nicht selten zum ausgesprochenen Monopol führen. 
Die landwirtschaftliche Grundrente dieser Art hat dagegen im allgemeinen 
keinen monopolähnlichen Charakter, ohne jedoch im einzelnen, seltenen Fall 
solches auszuschliessen. Hier ist auf dem internationalen Markte genügend 
Grund und Boden gleicher Qualität vorhanden, um gegenseitig in wirksame 
Konkurrenz zu treten. 

Trotz dieser für ihn günstigen Verhältnisse muss sich der städtische 
Grundbesitz in seinen Forderungen gewissen Beschränkungen unterziehen. 
Auch hier besteht eine Grenze, die in der Leistungsfähigkeit der Mieter 
gegeben ist. Auch auf dem Wohnungsmarkte gibt es Surrogate, die da 
heissen Wohnungsbeschränkung der Lage und Grösse nach, und die ge- 
eignet sind, einer Generation von Grundbesitzern eine beschränkte Preis- 
politik aufzuzwingen, die aber vom Gebrauchswert völlig unabhängig ist. 

Man wird also im allgemeinen der Mangoldtschen Auffassung zu_ 
stimmen, zugleich aber auch zugeben müssen, dass diese Verhältnisse in 
der Natur der städtischen Entwicklung begründet sind, Wenn Mangoldt 
als logische Folge seiner Feststellungen die Öffentliche Stadterweiterung, 
die Enteignung des schmalen Randes fordert, so geht er offenbar zu weit 
und über die Grenze des praktisch Durchführbaren hinaus. Es ist ein Ver- 
dienst Schieles, darauf hingewiesen zu haben, dass mit der zwangsweisen 
Beseitigung der Grundrente als natürliche Folge der Verhältnisse sofort 
wieder Grundrente entsteht, die nicht weniger monopolähnlich ist als die 
ursprüngliche. Die Erkenntnis der Ursachen und Wirkungen bei der Ent- 
stehung der städtischen Bodenpreise kann aber schon im natürlichen Rahmen 
praktisch fruchtbar werden und hat auch bereits schöne Früchte getragen. 
Sie lässt viele Erscheinungen der städtischen Entwicklung in wesentlich 
anderem Lichte erscheinen und gibt Massregeln an die Hand, die geeignet 
sein können, diese Entwicklung in gesündere Bahnen zu leiten. Die Er- 
kenntnis ist der erste Schritt zur Besserung. 

Für die Folge sucht nun Schiele für eine Anzahl interessanter Tat- 
sachen, die teils der Literatur, teils eigener Beobachtung entnommen sind, 


Zeitschrift fiir Strehlow. Stadterweiterung und Landbesiedelung. 15 


ne de 
von seinem Standpunkt aus eine Erklärung zu geben bezw. dieselben in 
seinem Sinne zu verwerten. 

Man wird ihm zustimmen müssen, wenn er behauptet, dass Anlieger- 
beiträge und Baupolizei das Wohnen verteuern, und dass jetzt auf diesem 
Gebiete etwas reichlich viel geschieht. Das Einfamilienhaus bleibt für die 
meisten Städte ein undurchführbares Ideal, die wirtschaftliche Notwendig- 
keit der Mietskaserne kann nicht mehr verkannt werden. Weshalb ihr 
dann noch Schwierigkeiten in den Weg legen durch allgemeine Bestimm- 
ungen, statt sie im Bebauungsplan naturgemäss örtlich zu beschränken? 
Es macht einen eigenartigen Eindruck, wenn in der Düsseldorfer Stadt- 
verordnetenversammlung der Antrag gestellt wurde, die Dachstuben für 
Wohnungszwecke freizugeben, wodurch Wohngelegenheit für etwa 4000 
Familien geschaffen würde. Und. doch wird man die Berechtigung dieses 
Antrages anerkennen müssen, wenn man sich die Frage vorlegt, ob es 
besser ist, einer kinderreichen Familie in der Etage zwei Räume oder im 
Dachgeschoss vier Räume anzuweisen. 

Die durchschnittliche Lebensdauer eines städtischen Hauses beträgt 
im allgemeinen nicht viel über 50 Jahre und da baut man Häuser, als ob 
sie 1000 Jahre alt werden sollten. Es kann nicht die Aufgabe dieser 
Zeilen sein, festzustellen, wo hier die Grenze liegt; aber es unterliegt 
keinem Zweifel, dass es eine solche Grenze gibt, wie es auch sicher ist, 
dass diese Grenze von vielen Bauordnungen überschritten wird. Der Fach- 
werkbau hat auch heute noch unter beschränkenden Voraussetzungen im 
Städtebau seine volle Berechtigung. 

Es gilt aber auch hier, was ganz allgemein auf unserem Gebiete zu- 
trifft, der Grundsatz, dass die zu ergreifenden Massregeln örtlich und zeit- 
lich verschieden sein können und müssen. In der Literatur der Boden- 
frage wird viel zu viel schablonisiert. Einzelbeobachtungen werden ver- 
allgemeinert, ohne ihre örtlichen Voraussetzungen zu prüfen, und dies trifft 
auch für die Bauordnungen zu, die mehr oder minder auf ein Schema her- 
auskommen. Es wird viel zu viel verwaltet, viel zu wenig gewirtschaftet. 
Dementsprechend wird man auch aus dem Vergleich zweier Städte nur dann 
sichere Folgerungen ziehen können, wenn man die sämtlichen örtlichen 
Verhältnisse genau kennt und berücksichtigt, wobei auch und nicht zuletzt 
die geschichtliche Entwicklung mitspricht. Will man aber allgemeingültiges 
feststellen, so muss man vorsichtig sondernd die Extreme studieren, unsere 
modernen Grossstädte und Industriebezirke mit ihrer rapiden Entwicklung. 

Dies gilt ganz besonders von der Beurteilung der Grossunternehmungen 
auf dem Wohnungsmarkt. Schiele redet im allgemeinen den Terraingesell- 
schaften das Wort, bevorzugt aber andererseits den kleinen Unternehmer. 
Er wünscht, dass sich der kleine Mann selbst ein Eigentum erwerben oder 
wenigstens bei Seinesgleichen wohnen kann. 
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Man wird im allgemeinen diese Ansicht teilen können. Die Terrain- 
gesellschaften stehen zweifellos mit Unrecht in einem so schlechten Rufe; 
man scheint hier die Beobachtung einzelner ungesunder Gründungen ver- 
allgemeinert zu haben. Das Aufkaufen grosser Flächen in eine Hand und 
die Aptierung zu Baustellen ist eine wirtschaftlich ebenso berechtigte Tätig- 
keit, wie z. B. die der Banken. Auch kann das Wirken einer Terraingesellschaft 
bei sehr zersplitterten oder wirtschaftlich trägem Bezirk durchaus segens- 
reich sein. Das Grosskapital kauft und arbeitet billiger als der Klein- 
unternehmer und kann so die Entwicklung auch mit eigenem Vorteil unter- 
stützen, ohne die Allgemeinheit wesentlicher zu belasten. Wo zu befürchten 
ist, dass beim Vorherrschen einer solchen Gesellschaft auf dem Grund- 
stücksmarkt das Monopol des Grundbesitzes verschärft wird, muss ihr die 
Stadt ein eigenes Terraingeschäft entgegenstellen, das auf gesunden, kauf- 
männischen Grundsätzen basierend die Konkurrenz stellt und für gesunde 
Bahnen sorgt. Das Wirken der Terraingesellschaften muss sonach je nach 
den vorliegenden Verhältnissen und nicht zuletzt je nach ihrem Geschäfts- 
gebaren im einzelnen Falle besonders beurteilt werden. 

Was hier von den Terraingesellschaften gesagt ist, gilt im grossen 
ganzen auch von den grossen Bauunternehmungen. Es ist eine allgemein 
bekannte Tatsache, dass der kleine Mann wesentlich teurer baut als die 
grossen Unternehmer. Zudem bereiten diese ja den Kleinbesitz nur vor, 
denn sie verkaufen ihren Hausbesitz gerne, da ihrer Ausdehnung durch 
die Höhe des notwendigen Kapitals eine enge Grenze gesetzt ist. So kann 
der kleine Mann auch durch sie zu einem Eigentum kommen und oft noch 
billiger, als wenn er selbst gebaut hätte. Die Grossunternehmung kann 
man aber schon deshalb nicht ausschliessen, weil die kleinen Unternehmer 
nicht immer dem Bedarf in genügender Weise folgen können. Dies trifft 
besonders zu bei starker Entwicklung. Der rheinisch-westfälische Industrie- 
bezirk krankt stellenweise geradezu an dem Mangel an Grossunterneh- 
mungen, die hier eine wirtschaftliche Notwendigkeit sind. 

Schiele ereifert sich über die Unterstützung der gemeinnützigen Bau- 
genossenschaften von oben her durch besondere Vorteile und Zinserleichte- 
rungen und bezeichnet dies Vorgehen als unfair. Im allgemeinen wird man 
seiner Ansicht zustimmen müssen. Gegen eine Assoziation der Mieter zur 
Befriedigung ihres Wohnbedürfnisses wird man nicht wohl etwas einwenden 
können, obwohl sie bei den eigenartigen Verhältnissen des Bau- und Woh- 
nungsmarktes kaum einige Bedeutung erlangen dürfte; die Unterstützung 
solcher Bestrebungen durch Bevorzugungen seitens der Behörden ist aber 
nicht zu rechtfertigen. Es könnte dies höchstens da in Frage kommen, 
wo der Bedarf auf anderem Wege überhaupt nicht gedeckt werden kann, 
und auch da würde ich dem behördlichen Bauen den Vorzug geben. 

Es ist Schiele unklar, wie man die Verschuldung des Hausbesitzes für 
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etwas Ungesundes halten kann. Eine Verschuldung, die bis zu 90°/, und 
sogar bis zu 1260/, des Wertes geht, wie er selbst nach Freudenberg mit- 
teilt, muss aber zu wirtschaftlichen Schädigungen führen, die bei dem 
städtischen Grundkredit ein ganz besonderes Gepräge haben. Diese Ueber- 
schuldung bildet die Schraube, die die Werte in die Höhe schraubt, für 
die es kein Zurück gibt, das nur über den Ruin wirtschaftlicher Existenzen 
möglich wäre; sie bietet auch die Handhabe für die bekannte Hypotheken- 
spekulation und verzerrt so das Bild des städtischen Bodenkredits ins Un- 
natürliche. Das Eintragen einer Verschuldungsgrenze oder die rechtliche 
Trennung von Grund und Boden und Haus hat deshalb auch durchaus seine 
Berechtigung. Dass dadurch der fehlende Realkredit auf den Personal- 
kredit übergeleitet würde, wie Schiele befürchtet, wäre meines Erachtens 
durchaus kein Fehler. England mit seinem vorwiegenden Personalkredit 
ist wirtschaftlich ebenso gesund wie Deutschland und gerade auf dem Ge- 
biete des Kredites sogar dem letzteren voraus. Die Belastung über eine 
gewisse Grenze hinaus bietet ja auch kaum mehr eine Sicherheit. Wäre 
es da nicht besser, diesen Realkredit durch den Personalkredit zu ersetzen? 
Wer den letzteren erteilt, sieht sich seine Schuldner genau an. Personal- 
kredit ist eine Prämie auf die Solidität und gerade daran fehlt es leider 
heute unserem städtischen Hausbesitz vielfach. Es wird abzuwarten sein, 
wie hier das neue Gesetz über die Sicherung der Forderungen der Bau- 
handwerker wirkt. 

Sehr interessant ist, was uns Schiele aus der bereits angezogenen 
Broschüre von Cäsar Strauss mitteilt. Strauss sucht der bekannten Tat- 
sache, dass gerade der Kleinwohnungsbau von 2 und 3 Zimmern trotz 
seiner bewiesenen grösseren und sichereren Rentabilität vernachlässigt wird, 
auf den Grund zu gehen und kommt zu folgendem Schluss: „Die Spalte 
zwischen Hausbesitzer und Mieter ist zu gross geworden durch die ver- 
änderten Lebensanschauungen der Parteien, als dass sich Bauunternehmer 
und Kapitalist noch mit dem persönlichen Verkehr mit einer grossen An- 
zahl Parteien in einem Hause, mit der Vermietung der Wohnungen, der 
Besorgung der kleineren Reparaturen, der Einziehung der Miete, der Er- 
ledigung behördlicher Vorschriften, Schlichtung von Mietsstreitigkeiten usw., 
mit anderen Worten der vollständigen Verwaltung der Häuser mit kleinen 
Wohnungen befassen wollten.“ Darum will er ein Bindeglied schaffen 
zwischen dem Mieter und dem Besitzer des Hauses mit kleinen Wohnungen. 
Zu dem Zweck hat er eine Aktiengesellschaft gegründet, welche dem Be- 
sitzer die Verwertung und Verwaltung solcher Häuser, den ganzen Verkehr 
mit den Einzelparteien gegen eine geringe Gebühr abnimmt, auch die kleinen 
Reparaturen für ihn besorgt. Diese Gesellschaft gedeiht seit 10 Jahren. 
(Schiele) Die Tatsache des Mangels an Kleinwohnungen ist nicht zu be- 


streiten, und die von Strauss gegebene Erklärung für diese Tatsache ist 
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zweifellos die richtige. Sein Versuch zur Lösung dieser Frage durch eine 
Verwaltungsgesellschaft nach dem Muster der englischen Treuhandgesell- 
schaften ist höchst beachtenswert, und es wäre zu wünschen, dass solche 
Gesellschaften sich in Deutschland allgemein einführen. Es dürfte auch 
nicht allzu schwierig sein, dieselben mit einer Versicherung gegen Miets- 
ausfall auf Gegenseitigkeit zu verbinden, wodurch ein altes Problem seine 
Lösung finden würde. 

Der zweite kürzere Teil der Schieleschen Broschüre, die Landbesied- 
lung, kann hier eingehender nicht besprochen werden. Schiele will auch 
auf diesem Gebiete seinem manchesterlichen Standpunkt gemäss an die 
Stelle der staatlichen Fürsorge die private Unternehmung gesetzt wissen 
und stellt am Schluss folgende vier Leitsätze auf: 

1. Der Mann auf dem Land braucht freies Wohnen, d. h.: die Woh- 
nungs- und Arbeitsgelegenheit muss getrennt werden. 

2. Wat kost, werd betalt, d. h.: die Besiedlung soll die Schul- und 
Armenkosten nicht vermehren, sondern durch eine Gebäudesteuer 
tragen helfen. 

3. Baue dir dein Nest auf eigene Gefahr. Keine fürsorgende Behörde 
und kein Arbeitgeber kann im freien Vertragsverhältnis Arbeits- 
gelegenheit versprechen. Darum muss die Wahl des Ortes Sache 
des existenzsuchenden Ansiedlers sein. 

2. Allein wer sich selbst hilft, ist frei. Darum keine wandelbare Unter- 
stützung und keine Auswahl der Ansiedler, sondern feste Normen 
öffentlichen Rechtes, die der kleinen Unternehmung die Bahn frei 
machen. 

Er vergisst hier offenbar, dass die Landbesiedlung dem Zug der Zeit 
und den modernen Wirtschaftsverhältnissen durchaus entgegengesetzt ist, 
und dass sie sich deshalb auch nur mit erheblichen Opfern durchführen 
lässt, die der Staat allein zu bringen imstande ist. Eben weil sich keine 
Unternehmer fanden, weder kleine noch grosse, musste der Staat die Land- 
besiedlung im nationalen Interesse in die Hand nehmen. Die Vorschläge 
Schielee können deshalb praktische Bedeutung nicht haben, sie müssen 


alle an seinem zweiten Leitsatz scheitern. 
Dr. Strehlow, Oberhausen. 


Zur Reorganisation des Vermessungswesens im 
Grossherzogtum Hessen. 


Bis zum Jahre 1902 war im Grossherzogtum Hessen die Prüfung der 
Messbriefe, die Fortführung der Steuerkataster, Grundbücher und Grund- 
buchskarten Sache der damaligen Grossh. Steuerkommissariate — jetzt 
Finanzämter —. 
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Sämtliche Akten des Steuerkatasters befanden sich in der Registratur 
der Finanzämter. 

Im Jahre 1902 wurden die Kreisvermessungsämter gegründet, deren 
Vorstände die Kreisgeometer sind. Diese Aemter unterstehen dem Grossh. 
Kataster-Amt in Darmstadt und sind den Kreisämtern beigegeben. Die 
obengenannten Arbeiten wurden im Jahre 1902 von den Finanzämtern ab- 
gelöst und den Kreisvermessungsämtern übertragen. Ferner wurden auch 
die Akten des Steuerkatasters mit Ausnahme der für Steuerzwecke not- 
wendigen Gütergeschosse den Kreisvermessungsämtern übergeben. 

Jetzt will man den Geometern die Selbständigkeit nehmen, indem die 
Kreisgeometer den Finanzämtern (Lokalbehörden) beigegeben werden sollen. 

Am 22. Juni v. J. hat das Grossh. Ministerium der Finanzen, Abteilung 
für Steuerwesen, an die Grossh. Finanzämter das nachstehende, im „Mainzer 
Anzeiger“ veröffentlichte Ausschreiben ergehen lassen: 


Ausschreiben. 


„Bei Errichtung der Kreisvermessungsämter in 1902 wurden für be- 
stimmt abgegrenzte Bezirke Kreisgeometer angestellt, die den Kreisämtern 
beigegeben, dem Katasteramt aber in technischer Beziehung unterstellt sind. 

Diese Organisation hat wenig befriedigt; es wird insbesondere bean- 
standet, dass die Kreisvermessungsämter sowohl dem Ministerium des Innern, 
als auch dem Ministerium der Finanzen unterstehen, ein Umstand, der 
einem raschen Geschäftsgang oft hinderlich ist. 

Diese Zwitterstellung führte denn auch zu dem landständischen Be- 
schluss, das Institut der Kreisgeometer für die Folge nur einem Ministerium 
zu unterstellen, im übrigen aber an dem in 1902 geschaffenen Institut der 
Kreisgeometer festzuhalten. | 

Dieser Beschluss gibt Veranlassung, der Kreis- (Bezirks-) Geometer- 
frage wiederum näher zu treten. 

Die den Kreisgeometern übertragenen Arbeiten bestehen in: 


1. Revision der Aussteinung der Dreieckspunkte, Gemarkungs-, Flur- 
und Gewanngrenzpunkte, sowie deren Wiederherstellung, 

2. Messbriefprüfung in formeller und materieller Hinsicht vor Anwen- 
dung der Messbriefe bezw. vor deren Wahrung im Kataster und 
Grundbuch, 

3. Regelmässiger Fortführung der Grundsteuerkataster mit Ausnahme 
der Gütergeschosse, sowie der Grundbücher nebst den zugehörigen 
Karten, 

4. Ausführung aller im Interesse der Kreise und Gemeinden vorzu- 
nehmenden geometrischen Arbeiten, 

5. Ausfertigung der Katasterauszüge behufs Herstellung des Sachregisters 
für die Anlegung der neuen Grundbücher, 
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6. Beaufsichtigung der Tätigkeit der Feldgeschworenen, 

7. Ausfertigung von Berichtigungsmessbriefen etc., 

8. Ueberwachung der Beibringung von Kultur- und Bauveränderungs- 
messbriefen. 

Diese Arbeiten berähren mehr oder weniger den Geschäftskreis des 
Grossh. Ministeriums der Finanzen und in der Tätigkeit der Kreisgeometer 
bestehen gerade zu den Finanzämtern recht innige Beziehungen. 

Insofern könnte wohl als das Naturgemässeste und verwaltungstechnisch 
wohl auch das Richtigste erscheinen, wenn die Kreis- (Bezirks-) Geometer 
auch der Finanzverwaltung unterstellt würden. Würde aber die Organi- 
sation der Kreisgeometer im allgemeinen in diesem Sinne anzuführen sein, 
wie z. B. auch das Grossh. Ministerium des Innern vorschlägt, so würde dann 
weiter in Frage kommen, ob den Kreisgeometern ihre Funktionen in seit- 
herigem Umfang zu belassen sind, oder ob ein Teil ihrer Arbeiten etwa 
wieder den Finanzämtern übertragen werden soll. 

Die Abgabe der Güterverzeichnisse und Karten an die Kreisgeometer 
wird von den Finanzämtern vielfach recht unangenehm und störend emp- 
funden, da diese Aktenstücke für die Dienstführung der Finanzämter nicht 
gut entbehrt werden können. Ebenso verhält es sich mit den Mutations- 
verzeichnissen; manche Stellen haben sich sogar dazu entschlossen, Ab- 
schriften der Mutationsverzeichnisse auf ihrem Bureau anfertigen zu lassen. 

Es könnte daher in Frage kommen: 

1. die genannten Aktenstücke (Güterverzeichnisse, Karten, Messbriefe 
und Mutationsverzeichnisse) wieder in die Registratur der Finanz- 
ämter aufzunehmen. Diese Aenderung könnte aber auch zur Folge 
haben, dass 

9. die Güterverzeichnisse durch die Finanzämter fortgeführt werden. 
Man könnte aber auch daran denken, dass die Kreisgeometer weiter 
mit der Fortführung der Güterverzeichnisse befasst bleiben, zu wel- 
chem Zwecke sie ihnen periodisch abzugeben wären. Als eine wei- 
tere Folge der Rückgabe der ganzen Grundsteuerkataster an die 
Finanzämter ergäbe sich aber wohl auch, dass 

3. die formelle Prüfung der Messbriefe, wohin namentlich die Prüfung 
der Uebereinstimmung der Messbriefangaben mit dem Steuerkataster 
gehört, von den Finanzämtern vorzunehmen wäre. 

Die sachliche Prüfung der Messbriefe hätte weiter von den Kreis- 
geometern zu geschehen, die sich, insoweit erforderlich, der Akten 
(Karten, Messbriefe) des Finanzamts zu bedienen hätten. Die Be- 
scheinigung der Prüfung der Messbriefe — vergl. $ 93 der Anord- 
nungen zur Ausführung der Grundbuchsordnung vom 14. Januar 1900 
und $ 16 der Messbriefverordnung vom 27. April 1895 — hätte als- 
dann, insoweit sie deren formellen Teil betrifft, von dem Finanzamt 
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als der mit der Fortführung der Grundsteuerkataster befassten Be- 
hörde auszugehen, während die sachliche Prüfung von dem Kreis- 
geometer zu bescheinigen wäre. 

4. Ebenso könnte die Ausfertigung der Katasterauszüge behufs Her- 
stellung der Sachregister für die Anlegung der neuen Grundbücher 
durch die Finanzämter erfolgen. 

5. Das Ortsgrundbuch ist eine Abschrift des Güterverzeichnisses; der 
Zusammenhang dieser beiden Aktenstücke bringt es wohl mit sich, 
dass die Fortführung der Ortsgrundbücher (und auch der Grund- 
bücher alten Rechts), sowie des Steuerkatasters in eine Hand ge- 
legt wird. 

Die endgültige Beantwortung der Frage, ob die Grundbücher, wie es 
fräher der Fall war, wieder von den Finanzämtern fortzuführen sind, hängt 
auch von der Regelung der unter Ziff. 2 gestellten Frage ab. Im, Zu- 
sammenhang mit diesen den Finanzämtern etwa zu übertragenden Arbeiten 
stehen: Die Prüfung der Mutationsverzeichnisse, die Aufstellung der Heb- 
register und die Anfertigung der Anforderungszettel über Ab- und Zu- 
schreibgebühren und die Aufstellung der Bau- und Kulturveränderungsver- 
zeichnisse. 

Bei diesen Vorschlägen würde dann wohl vorzusehen sein, dass die 
Kreisgeometer, die dann zweckmässig die amtliche Bezeichnung „Bezirks- 
geometer“ zu führen hätten, unter der Oberaufsicht und Disziplinargewalt 
des Grossh. Ministeriums der Finanzen, Abteilung für Steuerwesen, ständen 
und dem Kataster-Amt in seitheriger Weise unterstellt blieben; in tech- 
nischer Beziehung würde das Verhältnis der Bezirksgeometer zu dem Ka- 
taster-Amt nicht geändert werden. Unbeschadet dessen würde aber ausser- 
dem auch von den Grossh. Finanzämtern die Dienstführung der Bezirks- 
geometer in ihren dienstlichen Beziehungen zu diesen Behörden überwacht 
werden. 

Bei der Angliederung an die Finanzämter wäre es selbstverständlich, 
dass die räumliche Abgrenzung der Bezirksgeometerbezirke mit denen der 
Finanzämter zusammenfallen würde; es würde aber vorbehalten werden, 
in Bezirken, in denen die überwiesenen Arbeiten die Tätigkeit eines Be- 
zirksgeometers nicht voll in Anspruch nehmen, einem Bezirksgeometer zwei 
Steuerbezirke zu überweisen oder einem Geometer auch Arbeiten in einem 
anderen Bezirk zu übertragen. 

Als eine weitere Folge der vorskizzierten Aenderung in der Organi- 
sation würde sich ergeben, dass die Amtsräume der Bezirksgeometer mit 
denen der Finanzämter vereinigt würden, wenn auch dem Bezirksgeometer 
getrennte besondere Räumlichkeiten zur Verfügung zu stellen wären. 

Der Gebrauch der Akten — Kataster, Karten, Messbriefe etc. — 
stünde dem Bezirksgeometer selbstverständlich jederzeit zu. 
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Ein schriftlieher Verkehr zwischen Finanzamt und Bezirksgeometer 
mittelst Ausfertigung von Schreiben und Berichten hätte zu unterbleiben. 
Bei räumlicher Trennung der Bureaus würde allerdings nicht immer ein 
mündlicher Verkehr stattfinden können; der schriftliche Verkehr würde 
sich dann aber immer auf kurze Mitteilungen oder Weisungen zu be- 
schränken haben.“ 

x 2 x 

In diesem Ausschreiben ist nicht zu ersehen, ob auch in Zukunft das 
jetzt bei den Kreisvermessungsämtern beschäftigte Hilfspersonal auch später 
dem Kreis-(Bezirks-) Geometer unterstellt ist. (Auf Grund eingezogener 
Erkundigung an massgebender Stelle können wir mitteilen, dass das Hilfs- 
personal dem Kreis- (Bezirks-) Geometer unterstellt bleiben soll, soweit es 
nicht von dem Finanzamt in Anspruch genommen wird. Was das Geometer- 
persgnal bei dem Finanzamt tun soll, wurde uns nicht mitgeteilt.) 

Befremdend ist die Stelle des obigen Ausschreibens, dass der Kreis- 
(Bezirks-) Geometer in seinen dienstlichen Beziehungen zu dem Finanzamt 
durch dieses Amt beaufsichtigt werden soll. Die Kreisgeometer haben 
nicht nur mit den Finanzämtern, sondern mit allen anderen Behörden in 
Hessen dienstliche Beziehungen. Würde daher den Finanzämtern das ge- 
nannte Aufsichtsrecht eingeräumt werden, dann könnten auch die anderen 
Behörden dasselbe Recht beanspruchen. 

Der gemeinsame Gebrauch von Karten und Güterverzeichnissen kann 
ebensogut in anderer Weise geregelt werden, z. B. durch zeitweise Ueber- 
lassung. Nun erfolgt aber die Steuerveranlagung in den Rathäusern der 
betreffenden Gemeinden, wo die Ortsgrundbücher und die fort- 
geführten Grundbuchskarten jederzeit zur Verfügung stehen und so- 
mit die bei den Kreisvermessungsämtern aufbewahrten Karten gar nicht 
gebraucht werden. Ferner ist zu bemerken, dass letztere Karten nicht 
fortgeführt sind und sich für den genannten Zweck somit nicht eignen. 
Die zur eventuellen Ergänzung vorhandenen Messbriefe genügen nicht, weil 
sie keinen Ueberblick gewähren. Diese Karten und Messbriefe sind nur 
für die Prüfung von neuen Messbriefen brauchbar, in ihnen kennt sich 
nur der Geometer aus. 

Nun stellen wir die Frage: 

Wie oft haben denn die Finanzämterin den letzten 7 Jahren 
diese Karten verlangt? 

Dem Verein wurde mitgeteilt, dass dies in nur ganz wenigen 
Fällen geschehen sei. 

Wenn es sich dann schliesslich nur noch um das Mutationsverzeichnis 
von einigen Orten handelt, so können auch wohl in dem einen wie in dem 
anderen Falle sehr leicht Mittel und Wege gefunden werden, um Störungen 
zu vermeiden. 
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Die Geometer können sich angesichts dieser Verhältnisse des Gedankens 
nicht erwehren, dass mit der geplanten Organisationsänderung eine voll- 
ständige Unterstellung der Vermessungsbeamten unter die Finanzämter 
herbeigeführt werden soll. 

Welche Folgen diese Unterstellung haben kann, dürfte sich aus den 
weiter unten folgenden Ausführungen klar ergeben. 

Der Vorstand des Vereins Grossh. Hessischer Geometer I. Klasse hat 
deshalb auf den 12. Septemb. v. J. eine ausserordentliche Generalversammlung 
anberaumt, wo nach eingehenden Verhandlungen beschlossen wurde, beim 
Grossh. Staatsministerium folgenden Vorschlag mit Begründung einzu- 
reichen: 

Vorschlag. 


„Die heute im Kaisersaal zu Darmstadt tagende ausserordentliche 
Generalversammlung des Vereins Grossh. Hessischer Geometer I. Klasse 
vermag in der vom Grossh. Ministerium der Finanzen, Abteilung für Steuer- 
wesen, in seinem Ausschreiben an die Grossh. Finanzämter vom 22. Juni 
v. J. zu No. F. M. St. 35982, betreffend das Institut der Kreisgeometer 
angeregten Frage der Organisation der Kreisgeometer keine befriedigende 
Lösung zu erblicken; es wird dies vielmehr, da die Leitung dadurch Nicht- 
fachleuten übertragen wird, einen Rückschritt für das Vermessungswesen 
bedeuten. 

In Erwägung, dass die jetzt bestehenden Kreisvermessungsämter allen 
an sie herangetretenen Anforderungen gerecht geworden sind, erachtet es 
die Versammlung als durchaus wünschenswert und in wohlerwogenem Inter- 
esse des Staates liegend, dass an der seither sich aufs beste bewährt 
habenden Organisation nichts geändert werde. Wohl aber erachtet es die 
Versammlung als zweckmässig, dass die Kreisvermessungsämter und weiter- 
'hin das gesamte Vermessungswesen dem Ministerium des Innern unterstellt 
wird, welchem bereits der Feldbereinigungsdienst unterstellt ist, und in 
diesem Ministerium mit dem jetzigen Kataster-Amt das gesamte Ver- 
messungswesen vereinigt wird.“ 


Begründung zu diesem Vorschlag. 


Durch die Tagesblätter ist allgemein bekannt geworden, dass das 
Institut der Kreisgeometer aufgehoben und die Kreisgeometer, die in Zu- 
kunft den Titel Bezirksgeometer zu führen hätten, den Finanzämtern bei- 
gegeben werden sollen. Die Aufsicht über die Dienstgeschäfte des Bezirks- 
geometers in seinen dienstlichen Beziehungen zu dem Finanzamt soll der 
Finanzamtmann führen. 

Es sei zunächst bemerkt, dass eine Organisation, wie sie hier gedacht 
ist, in keinem anderen deutschen Staate besteht. 

Unser Verein sah sich daher veranlasst, vom Standpunkt des Fach- 
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mannes aus, diese Organisationsänderung einer Betrachtung zu unterziehen, 
zu untersuchen, ob die geplante Aenderung für das Vermessungswesen in 
Hessen Vorteile oder Nachteile bringen kann, eventuell welche Massnahmen 
zur Beseitigung der bestehenden Missstände zu treffen sein werden. Zu 
dieser Untersuchung fühlt sich unser Verein, der nunmehr schon 20 Jahre 
dem Deutschen Geometerverein als Zweigverein angehört, berechtigt und 
verpflichtet, denn er steht als solcher für das Vermessungswesen in Hessen 
an erster Stelle, und ist hiernach wohl auch in erster Linie mit dazu be- 
rufen, vermessungstechnische und organisatorische Fragen seines Faches 
in jeder Richtung und jedem Umfang durch freie Besprechungen zu klären. 

Bei der genannten Untersuchung war es notwendig, auf die Entstehung, 
Entwicklung und die Erfolge des hessischen Katastervermessungswesens 
näher einzugehen. 

Die hessische Landesvermessung wurde 1808 mit der Basismessung 
bei Darmstadt durch die Geodäten Eckhardt und Schleiermacher begonnen 
und auf sie unter Leitung von Eckhardt die Triangulierung gegründet. 
Die Ausführung erfolgte durch die Geodäten und späteren Steuerkommissäre: 
Debus, Hirsch, Bechstadt u. a. Im Jahre 1821 wurde Eckhardt wirklicher 
Geheimrat in der Oberfinanzkammer 1. Sektion, wo ihm auch fernerhin das 
Katastervermessungswesen anvertraut blieb. Schleiermacher wurde in dem- 
selben Jahre Mitglied der Oberbaudirektion. Es möge noch weiter ange- 
führt werden, dass 1831 der schon vorhin genannte Geodät und Steuer- 
kommissär Debus Verifikator des Katasters wurde, dessen Substituten die 
Geodäten Dr. Hügel und Hirsch jun. waren. 

Die Flur-, Gewann- und Parzellenvermessungen wurden von 1820 bis 
etwa 1850 von Steuerkommissären und Geometern I. Klasse ausgeführt. 
Die Geometer I. Klasse wurden zum grossen Teil später Steuerkommissäre. 

In der Fachprüfung für den Verifikator des Katasters und dessen 
Substituten, sowie für die Steuerkommissäre wurden nach der Verordnung 
vom 18. April 1832 gründliche Kenntnisse in der Analysis, analytischen 
Geometrie, Geodäsie und im Planzeichnen verlangt. Die wissenschaftliche 
Fachbildung und die ganze Art der praktischen Tätigkeit der Steuerkom- 
missäre im Vermessungswesen in der 1. Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
lassen erkennen, dass diese Beamten in der damaligen Zeit Fachleute im 
Vermessungswesen waren. 

Es kann somit festgestellt werden, dass bei der Entstehung 
der Katastervermessung in Hessen sämtliche Stellen im Ver- 
messungswesen, von unten bis oben, ja sogar bis in die höch- 
sten Spitzen der Behörden mit gut ausgebildeten Fachleuten 
besetzt waren. 

Wie waren nun die Erfolge dieser Einrichtung in der 1. Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts” 
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Die ersten Ergebnisse der hessischen Katastervermessungen können 
für die damalige Zeit in der Tat als recht gute bezeichnet werden, wofür 
die obengenannte Basismessung als Beleg angeführt werden kann. Sämt- 
liche Vorschriften für die Katastervermessungsarbeiten sind 1824 nach dem 
damaligen Stand der geodätischen Wissenschaft gegeben worden. 

In den Jahren 1820 bis 1850 hat man in den Katastervermessungen 
in Hessen grosse Fortschritte gemacht, denn es wurde angesichts der da- 
maligen Zeit mit grosser Schnelligkeit und Genauigkeit gearbeitet. 

Die in der 1. Hälfte des verigen Jahrhunderts erlassenen Bestimmungen 
bezüglich der Prüfung der Messbriefe, Fortführung der Steuerkataster, 
Grundbücher und Grundbuchskarten durch die Steuerkommissäre waren da- 
mals ganz berechtigt, weil diese Beamten aus den Geometern I. Klasse 
hervorgegangen und somit Fachleute im Vermessungswesen waren. Das 
hessische Katastervermessungswesen war daher in der 1. Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts auch mustergültig für eine Reihe anderer deutschen Staaten. 
Als Beleg möge hierzu angeführt werden, dass nach Buchenbergers Ver- 
waltungsrecht der Landwirtschaft im Grossherzogtum Baden anfangs der 
1850er Jahre die in Hessen eingeführte Vermessungsmethode als die 
zweckmässigste erkannt und in Baden angewendet worden ist. (Ausgabe 
1887 S. 62—63.) 

Die so am Anfang gedachte und provisorisch eingeführte Personal- 
organisation, wonach sämtliche Stellen mit gut ausgebildeten Fachleuten 
besetzt waren, wurde für die Folge in diesem Sinne nicht aufrecht er- 
halten. Eckhardt wurde alsbald Ministerialrat und Schleiermacher Ober- 
baudirektor, wodurch die Tätigkeit dieser Herren leider schon sehr früh- 
zeitig vom Vermessungswesen abgelenkt wurde. Daher kommt es wohl 
auch, dass die Veröffentlichung der Landesvermessung unterblieben ist. 
Dass diese Veröffentlichung beabsichtigt war, geht aus dem Erscheinen 
des kleinen Werkes „Die Dreiecke des I. und II. Ranges der Provinz 
Rheinhessen“ im Jahr 1821 zweifellos hervor. 

Die Vorschriften für die Ausbildung der Vermessungsbeamten wurden 
nicht in der Weise erweitert und verschärft, wie dies für die gedeihliche 
Entwicklung und Weiterbildung des hessischen Vermessungswesens geboten 
gewesen wäre. Im Jahr 1853 wurde für den Verifikator des Katasters 
und dessen Substituten, sowie für die Steuerkommissäre das kameralistische 
Studium vorgeschrieben. Die nach diesen Vorschriften geprüften Steuer- 
kommissäre (jetzt Finanzamtmänner) sind keine Fachleute im Vermessungs- 
wesen. Das kann noch viel mehr aus der gesamten praktischen Tätigkeit 
des Finanzamtmannes, die mit dem Vermessungswesen nichts zu tun hat, 
geschlossen werden. Diese Aenderungen hätten nun gleichzeitig auch ent- 
sprechende Abänderungen der Organisation im Vermessungswesen nach sich 
ziehen müssen. Es blieb aber beim Alten und die früheren guten Einrich- 
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tungen bestanden von 1853 ab nur noch dem Namen nach weiter. Erst 
im Jahre 1874 wurde die allgemeine Vorbildung der Geometer I. Klasse 
von der vorher verlangten Volksschulbildung auf Realschulbildung (ohne 
Oberrealklassen) erhöht, aber die wissenschaftliche Fachbildung blieb die- 
selbe wie früher. Ferner wurde im Jahr 1886 für die Geometer I. Klasse 
ein Studium der Geodäsie von 2 Semestern an der Technischen Hochschule 
zu Darmstadt vorgeschrieben. 

Hiernach ist von 1853—1886 eine grosse Lücke in der geodätisch-wissen- 
schaftlichen Ausbildung der Vermessungsbeamten in Hessen zu erblicken. 

Sämtliche geometrischen Arbeiten wurden so lange von Privatgeometern 
ausgeführt, bis städtische und staatliche Verwaltungen zur Erledigung ihrer 
eigenen Arbeiten ausgangs der 80 er Jahre begannen, Geometer anzustellen, 
weil die Organisation der Geometer nicht mehr befriedigte.e Damit war 
aber dem Ganzen nicht gedient und man sah sich genötigt, im Jahre 1902 
das Institut der Kreisgeometer einzuführen. 

Ein halbes Jahrhundert hindurch war somit die Leitung 
des gesamten Katastervermessungswesens, die Fortführung der 
Steuerkataster, Grundbücher und Karten, mithin der ganze 
Entwicklungsgang des Vermessungswesens in Hessen den Ka- 
meralisten überlassen, die auf diesem Gebiet nicht sachver- 
ständig waren. Die wissenschaftliche und praktische Ausbil- 
dung, die Organisation und die soziale Stellung der Geometer 
liessen sehr zu wünschen übrig. 

Wie sind nun die Erfolge dieser Organisation aus der 2. Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts? 

Hierzu kann auf Grund eingehender Untersuchungen folgendes fest- 
gestellt werden. 

Unsere Landestriangulation ist nicht einheitlich durchgeführt, besitzt 
nicht den erforderlichen Genauigkeitsgrad und ist daher seit längerer Zeit 
erneuerungsbedürftig. Das Kartenmaterial ist veraltet und befriedigt die 
volkswirtschaftlichen Bedürfnisse in keiner Weise. Das Fortführungswesen, 
das Arbeitsfeld der Kreisgeometer, ist zu umständlich eingerichtet und er- 
fordert einen zu hohen Kostenaufwand. Die längst nicht mehr zeitgemässen 
vermessungstechnischen Vorschriften von 1824 sind heute noch in An- 
wendung und verhindern geradezu das Eindringen der neueren Wissen- 
schaften in unserem Vermessungswesen. | 

Das sind im grossen und ganzen die wesentlichsten, aber ganz be- 
deutenden Mängel unseres Katastervermessungswesens. Diese Mängel sind 
die misslichen Folgen der oben geschilderten verfehlten Organisation in 
der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts und sie allein bilden die Ur- 
sache zu den in den letzten Jahren gegen die Tätigkeit der Geometer ge- 
führten Klagen in der 2. Kammer der Stände, 
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Diese Organisation hat also statt Fortschritte ganz gewaltige Rück- 
schritte erzeugt, was ja auch leicht begreiflich ist, wenn man bedenkt, 
dass gerade der wissenschaftliche Teil unseres Faches fast ganz den Laien 
überantwortet war, während der Einfluss der Geometer auf die Entwick- 
lung infolge ihrer untergeordneten privaten Stellung und der nicht ge- 
nügenden Ausbildung zu schwach gewesen ist. Diese Entwicklung wäre 
sicher eine bessere geworden und Hessen könnte heute allen anderen 
Staaten voran sein, wenn gleichzeitig mit der Abänderung der Prüfungs- 
ordnung für die Steuerkommissäre im Jahre 1853 — wonach diese Be- 
amten nicht mehr Fachleute im Vermessungswesen waren — auch die Prü- 
fungsordnung der Geometer erweitert worden wäre. Hierdurch hätte die 
Leitung des Vermessungswesens in den Händen von Fachleuten belassen 
werden können, so wie es bei der Entstehung des Katasters auch gedacht 
und eingeführt war. Dies ist leider nicht geschehen und der dadurch be- 
gangene Fehler rächt sich heute in der bereits gekennzeichneten Weise. 

Man kommt nun zu der Frage, warum dieser Fehler im Jahre 1853 
nicht schon erkannt und dessen nachteilige Folgen vorausgesehen wurden ? 
Man kann hierauf folgendes antworten: Die wissenschaftliche Grundlage 
für unsere Landesvermessung wurde damals als vollendet angesehen und 
man glaubte deshalb, dass solche Arbeiten in Hessen für lange Zeit nicht 
mehr nötig seien. Ferner waren auch alle vermessungstechnischen Vor- 
schriften gegeben, durch Verordnungen festgelegt und als mustergültig an- 
erkannt. Man hielt daher für gut, an diesen Vorschriften nichts mehr zu 
ändern, um ein einheitliches Verfahren für alle Zeiten zu sichern. 

Die Triangulierungen der Trigonometrischen Abteilung der Königlich 
Preussischen Landesaufnahme haben aber den Beweis erbracht, dass die 
hessische Landestriangulation unter keinen Umständen mehr den heutigen 
Anforderungen genügt. Ferner lassen sich vermessungstechnische Vor- 
schriften eben nicht auf ewige Zeiten geben, sie müssen vielmehr von Zeit 
zu Zeit dem jeweiligen Stand der geodätischen Wissenschaft angepasst 
werden. 

Die Kreisvermessungsämter waren seither nicht imstande, wesentliche 
instruktive Verbesserungen in unserem Kataster herbeizuführen. Dies war 
im Hinblick auf ihre stets unsichere Organisation auch nicht gut möglich. 
Trotzdem die im Jahre 1886 in Hessen durch das Hochschulstudium ein- 
geführte bessere wissenschaftliche Ausbildung der Geometer I. Klasse immer 
noch wesentlich gegen diejenige der anderen deutschen Staaten zurück- 
steht, sind die praktischen Anforderungen in Hessen die gleichen. Der 
gewissenhafte hessische Geometer ist daher gezwungen, alle diejenigen 
Gegenstände seiner Wissenschaft durch mühevolles Selbststudium nach- 
zuholen, zu deren Studium ihm vor dem Examen keine Gelegenheit ge- 
geben wurde. Solche Lücken in der Ausbildung sind wohl bei keinem 
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anderen wissenschaftlichen Beruf in Hessen anzutreffen. Man darf sich 
daher nicht wundern, wenn die Arbeiten der hessischen Geometer nicht 
immer zur Zufriedenheit ausfallen und Klagen sogar schon durch die 
Volksvertretung laut geworden sind. Man war auch dort teilweise der 
Meinung, dass durch eine Organisationsänderung der Kreisgeometer die 
Klagen k. H. zu beseitigen wären. Unsere Grossherzogliche Regierung ist 
dieser Meinung damals sehr wirksam entgegengetreten. 

Und jetzt sollen die Kreisgeometer den Grossh. Finanzämtern unter- 
stellt werden ? 

Nach den vorausgegangenen Erfahrungen kann unsere Antwort nur 
die sein, auf die Gefahren hinzuweisen, welche die geplante Organisations- 
änderung bei ihrer Einführung bringen wird, ferner zu zeigen, wo der 
Fehler zu suchen und wie er zu beseitigen ist. 

Werden die Kreisgeometer den Finanzämtern unterstellt, dann wird 
die gesamte Leitung des Vermessungswesens wieder auf lange Zeit den 
Laien ausgeliefert; für die dringend notwendigen Reformen bestände als- 
dann keine Aussicht, weil die Kameralisten unserem Fach nichts Besseres 
bringen können. Dies hat sich in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
als die Kameralisten die Führung im hessischen Vermessungswesen hatten, 
gezeigt und auch in anderen deutschen Staaten hat man schon vor Jahr- 
zehnten die neuzeitliche Gestaltung des Vermessungswesens damit ein- 
geleitet, dass man die frühere Unterordnung der Geometer unter die 
äusseren Finanzbehörden aufgehoben hat. Unter der Leitung der Kame- 
ralisten ist daher ein Fortschritt im Vermessungswesen unmöglich. Hessen 
würde dann niemals die Vorteile geniessen, welche die mit den Erfolgen 
der Wissenschaft fortschreitende Katastertechnik bietet. Von unserem 
heutigen Kataster mit den veralteten Einrichtungen hat der Staat und die 
Bevölkerung trotz des hohen Kostenaufwandes einen nur sehr geringen 
Nutzen. Die Ausbildung der Geometer ist eine ungenügende. 

Wir wollen und können aber nicht bei den veralteten Einrichtungen 
bleiben, sondern müssen vorwärts kommen, unser Kataster auf die Höhe 
der Zeit bringen, so dass die gegen uns bestehenden Unzufriedenheiten 
verschwinden. 

Eine allgemeine Besserung der Verhältnisse ist erst dann zu erwarten, 
wenn das Vermessungswesen in Hessen nach dem neuesten Stand der 
Katastertechnik eingerichtet und auch in Zukunft auf dieser 
Höhe erhalten wird, so dass aus unserem Kataster der möglichst 
grösste Nutzen für die Volkswirtschaft gezogen werden kann. 

Die Lösung dieser schwierigen Aufgabe wird aber nur dann 
möglich sein, wenn nicht nur die Ausführung, sondern auch die 
Leitung sämtlicher Arbeiten nur gut ausgebildeten Fachleuten 
anvertraut wird. 
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Zu der Organisation des Instituts der Kreisgeometer soll noch im 
besonderen das Nachstehende bemerkt werden: 

In der Sitzung vom 22. Januar 1908 beschloss die 2. Kammer der 
Landstände einstimmig, an dem Institut der Kreisgeometer festzuhalten; 
sie sprach nur den Wunsch aus, dass das Institut der Kreisgeometer für 
die Zukunft nur einem Ministerium unterstellt werden möge. Diesem 
Beschluss und Wunsch ist die 1. Kammer der Landstände beigetreten. 

Als die vom Grossherzoglichen Ministerium der Finanzen, Abteilung 
für Steuerwesen, durch das Ausschreiben an die Grossh. Finanzämter vom 
22. Juni v. J., das Institut der Kreisgeometer betreffend, angeregte Orga- 
nisationsänderung bekannt wurde, hat in den Kreisen der Geometer eine 
allgemeine Missstimmung Platz gegriffen. 

Nach diesem Ausschreiben soll die Organisation des Instituts der 
Kreisgeometer wenig befriedigt haben. Nach den obigen Ausführungen ist 
diese Unzufriedenheit jedoch nicht auf die Organisation, sondern nur auf 
die veralteten Einrichtungen im hessischen Kataster zurückzuführen. 

Die Gebühren der Kreisvermessungsämter für gelieferte Arbeiten sind 
jetzt mindestens nicht höher als die Gebühren der Privatgeometer. 

Die an die Errichtung des Instituts der Kreisgeometer geknüpfte Be- 
dingung der Selbsterhaltung haben die Kreisvermessungsämter bis jetzt 
immer erfüllt. Ausserdem hat sich aus den Einnahmen für gelieferte Ar- 
beiten durch die Kreisvermessungsämter, während ihres 7-jährigen Be- 
stehens, ein Ueberschuss von 50000 Mk. ergeben. 

In allen Deutschen Bundesstaaten ist die technische Fortführung der 
Kataster und insbesondere die Prüfung der hierzu erforderlichen Unter- 
lagen den Vermessungsbeamten übertragen. Die in dem angezogenen Aus- 
schreiben vorgeschlagene Trennung der Messbriefprüfung in eine formelle 
durch die Grossh. Finanzämter, und eine materielle durch die Bezirks- 
geometer, dürfte keine Vereinfachung des Dienstbetriebes, wohl aber 
eine Arbeitsvermehrung bedeuten. 

Die Bedürfnisse der Grossh. Finanzämter könnten dadurch befriedigt 
werden, wenn ihnen neben den Gütergeschossen auch die Mutations- 
verzeichnisse oder Abschriften von diesen zur Aufbewahrung übergeben 
würden. 

Ferner macht sich hier, wie auch bei allen anderen Behörden, der 
gänzliche Mangel an Karten fühlbar, wie er bereits oben gekennzeichnet 
ist. Diesem Mangel kann aber nur dann abgeholfen werden, wenn die 
technischen Einrichtungen im hessischen Vermessungswesen auf 
den heutigen Stand der Katastertechnik umgeändert werden. 

Bei den Beratungen der 2. Kammer der Landstände im Januar 1908 
wurde auch die Frage erörtert, welchem Ministerium die Kreisgeometer 
zu unterstellen seien. 
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Die Kreisgeometer haben dienstliche Beziehungen mit fast allen Be- 
hörden. Die Tätigkeit der Kreisgeometer wird aber andauernd und am 
meisten von den Gemeinden in Anspruch genommen. Da die Arbeiten der 
Gemeinden im Interesse der inneren Verwaltung liegen, so dürfte es an- 
gezeigt sein, das Institut der Kreisgeometer dem Grossherzoglichen Mini- 
sterium des Innern zu unterstellen. Da ferner die Grundsteuer demnächst 
wohl ganz aufgehoben sein wird, dürfte der Vereinigung des Vermessungs- 
wesens mit der Feldbereinigung nichts mehr im Wege stehen, so dass in 
Zukunft das ganze Vermessungswesen mit der Zentralbehörde 
dem Grossherzoglichen Ministerium des Innern unterstellt sein 


würde. 
Im Namen des Vereins 


Grossherzoglioh Hessischer Geometer I. Klasse, 
dessen Vorstand. 


Bücherschau. 


T'h. Albrecht, Formeln und Hilfstafeln für geographische Ortsbestimmungen. 
4. Auflage. VIII u. 348 S. Leipzig, Wilhelm Engelmann, 1908. 
Preis geheftet 20 Mk. 


Die neue Auflage des Albrechtschen Handbuches schliesst sich im 
wesentlichen der letzten Ausgabe an, jedoch weisen die einzelnen Kapitel 
vielfache Ergänzungen, zum Teil auch ganz neue Abschnitte auf. Einiges 
hiervon möge erwähnt werden. 


In dem Abschnitt „Zeitbestimmungen“ sind bei der Besprechung der 
Uhren die Erfahrungen, die man in den letzten Jahren in bezug auf den 
Einfluss der Temperatur und des Luftdrucks, sowie der Luftfeuchtigkeit 
auf den Gang der Pendeluhren und Chronometer gesammelt hat, sowie die 
Neuerungen in der Konstruktion der Kompensations- und Regulierungs- 
vorrichtungen aufgenommen. Neu ist auch ein kurzer Abschnitt über 
Taschenuhren, die nach den Angaben des Verfassers bei Landtransporten 
für Zeitbestimmungen den Chronometern vorzuziehen sind. 


In dem Kapitel „Bestimmung der Polhöhe“ ist die Horrebow-Talcott- 
Methode mehr in den Vordergrund gerückt worden. Daneben ist ein be- 
sonderer Abschnitt einigen neueren Methoden gewidmet, die als Ersatz 
für das soeben genannte Verfahren gelten sollen und zum Teil mit beson- 
ders konstruierten Instrumenten von Beck, Claude & Driencourt, Nusl & 
Fri6 u. a. angewendet werden können. Es wird hierbei lediglich der 
Durchgang von Sternen durch eine bestimmte Zenitdistanz (bei den ver- 
schiedenen Instrumenten 60°, 30° und 40°) beobachtet; infolgedessen ist 
die Konstruktion der Instrumente einfach und erfordert keine absolut 
feste Aufstellung. 

Eine teilweise Umgestaltung hat auch das Kapitel über „Telegraphische 
Längenbestimmung“ erfahren, deren Genauigkeit durch die Arbeiten des 
Verfassers eine erstaunliche lHöhe erreicht hat. 

Von besonderem Interesse ist für uns der im Anhange enthaltene 
rein geodätische Teil des Werkes. Hier ist zuerst zu bemerken, dass’ die 
Werte der Besselschen Erddimensionen kleine Aenderungen erfahren haben. 
Es sind nunmehr diejenigen Werte aufgenommen worden, die in „Ver- 
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öffentlichung des Geodätischen Instituts, Lotabweichungen Heft 1“, Berlin 
1886 zusammengestellt sind, und die bereits vorher bei der Preussischen 
Landesaufnahme Eingang gefunden haben. 


Weggelassen sind in der neuen Auflage die Formeln für sphäroidische 
und sphärische rechtwinklige Koordinaten, die wohl den neu hinzugetre- 
tenen Abschnitten geopfert werden mussten. 


‘In den Hilfstafeln ist eine der wichtigsten Aenderungen die Einfüh- 
rung einer neuen Refraktionstafel nach der Theorie von Gylden anstatt 
der Besselschen Tafel. Für die alte Refraktionskonstante 60,44“ ist der 
aus neueren Beobachtungen hervorgegangene Wert 60,15 angenommen. 
Von Interesse ist eine Zusammenstellung der Refraktionswerte für Zenit- 
distanzen von 100—80° bei mittleren Werten der meteorologischen Ele- 
mente auf Grund verschiedener Refraktionstabellen. Gegen die Besselsche 
Tafel zeigt die von Albrecht aufgenommene Tabelle bei 40° Zenitdistanz 
rund 0,2° und bei 800 rund 1,2” Differenz. 


Auch der geodätische Teil der Hilfstafeln hat mancherlei wertvolle 
Ergänzungen erhalten, so wird z. B. die Reduktion der Pendelmessungen 
vollständiger als bisher gegeben. 


Das Albrechtsche Werk hat sich mehr und mehr zu einer muster- 
giltigen umfassenden Sammlung entwickelt, die alles enthält, was an For- 
meln und Hilfstafeln für die astronomischen Messungen und die geodätischen 
Berechnungen der Erdmessung erforderlich ist. kg. 


Landeskulturhochschulen. 


Wir entnehmen der „Deutschen Tageszeitung“ vom 1. Dezember 1909 
Ar. 562 folgende Ausführungen: 


Der bekannte Breslauer Professor Dr. von Rümker macht in einem 
landwirtschaftlichen Fachblatte einen Vorschlag, der Beachtung verdient 
und voraussichtlich finden wird. Er empfiehlt nämlich Landeskultur- 
hochschulen zu schaffen, die den Universitäten und Technischen Hoch- 
schulen gleichstehen und mit ihnen gleichberechtigt sein sollen. Insbeson- 
dere sollen die Landeskulturhochschulen das Recht haben, Doktoren zu 
ernennen. Sie sollen fünf selbständige Fakultäten umfassen, nämlich eine 
landwirtschaftliche, eine forstwissenschaftliche, eine wasser- 
wissenschaftliche — kulturtechnische, eine geodätische und eine 
tierärztliche. Angefügt sollen ferner werden eine naturwissenschaft- 
lich-mathematische und eine kameralistisch-juristische Fakultät, 
die natürlich der entsprechenden juristischen Universitätsfakultät nicht 
gleichen dürfte. Die Landeskulturhochschulen müssten, soweit das irgend 
möglich sei, an die vorhandenen bestehenden Einrichtungen anknüpfen; 
selbstverständlich werde aber eine solche neue Organisation manche Neue- 
rung und Ergänzung der bestehenden Verhältnisse erheischen. Dass die 
Hochschulen und sämtliche Abteilungen ausnahmslos dem Landwirt- 
schaftsminister zu unterstellen wären, nimmt Professor von Rümker 
als selbstverständlich an. Das Landwirtschaftsministerium würde für die 
Ueberwachung dieser Landeskulturhochschulen eine neue, selbständige 
Abteilung schaffen müssen. Herr vom Rümker ist sich bewusst, dass 
er mit der Anregung dieses Gedankens auf Bedenken und Widerspruch 
stossen werde. Er stellt ihn aber zur Erörterung, weil er die Hoffnung 
hegt, dass der Meinungsaustausch den brauchbaren Kern seines Vorschlages 
herausschälen werde. Wir begnügen uns für heute damit, den Vorschlag 
wiederzugeben. Es spricht manches dafür, manches dagegen. Die An- 
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gelegenheit ist aber so wichtig, dass wir uns vorbehalten müssen, sie ein- 
gehend an leitender Stelle zu behandeln. 

Herr Prof. v. Rümker teilt dem Unterzeichneten in liebenswürdigster 
Weise mit, dass er Aeusserungen zu seinem Vorschlage, gleichviel in 
welchem Sinne, besönders auch aus den geodätischen und kultur- 
technischen Kreisen dankbar entgegensieht. Die Errichtung grosszügiger 
Landeskulturhochschulen würde zwar an die Vorbildung der Studierenden 
der fraglichen Fakultäten grössere Ansprüche als heute stellen, aber das 
könnte doch auch nur, wie er treffend bemerkt, zur Hebung der ganzen 
Verhältnisse und Leistungen beitragen. 


Mitgeteilt von Schewior-Münster. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. S. Maj. der König 
haben Allergnädigst geruht, den Kat.-Inspektoren Böhnisch in Gumbinnen, 
Helmer in Schleswig und Koswig in Arnsberg den Charakter als Steuer- 
rat zu verleihen. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Abkürzungen: L. — Landmesser, O.-L. = Oberlandmesser, V, = Vermes- 
sungsrevisor, O.-L.-V. = Oberlandmesser und Vermessungsrevisor, V.-I. = Ver- 
messungsinspektor, Sp.-K. — Spezialkommission, g.-t.-B. = geodät.-techn. Bureau. 

Generalkommissionsbezirk Cassel. Versetzt zum 1./4. 10: L. Oster- 
mayer von Rinteln nach Hersfeld; zum 1./7. 10: L. Rosse von Dillen- 
burg nach Treysa. 


Generalkommissionsbezirk Münster. Versetzt: L. Jung von Arnsberg 
nach Lüdenscheid zum 1./12. 09 als Komm.-Oberlandmesser; L. Preusser 
von Brilon zum 1./4. 1910 in den Geschäftsbezirk der G.-K. Düsseldorf. — 
L. Kayser I, früher Soest, weiter beurlaubt bis 31./12. 1910 nach Ostafrika. 


Grossherzogtum Hessen. Seine Kgl. Hoheit der Grossherzog haben 
Allergnädigst geruht: Am 7. Juli 1909 den Kreisgeometer des Kreisverm.- 
Amts Offenbach (Landbezirk) Jakob Porth mit Wirkung vom 19. Juni 1909 
auf sein Nachsuchen aus dem Staatsdienste zu entlassen. (Vgl. Zeitschr. f. 
Verm. 1909, Heft 18, S. 480.) — Am 2. Oktober 1909 den Kreisgeometer 
des Kreisverm.-Amts Zwingenberg Georg Habermehl zum Kreisgeometer 
des Kreisverm.-Amts Offenbach (Landbezirk) und am 17. November 1909 
den Kreisgeometer des Kreisverm.-Amts Reinheim Adam Koch zum Kreis- 
geometer des Kreisverm.-Amts Zwingenberg zu ernennen. — Zum 25. No- 
vember 1909 dem Stadtgeometer Reinhard Wissner zu Giessen, dem 
Katasteringenieur bei dem Katasteramt zu Darmstadt Friedrich Lohnes 
und dem Katastergeometer Julius Heineck zu Friedberg das Ritterkreuz 
II. Kl. des Verdienstordens Philipps des Grossmütigen zu verleihen. 
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Ausgleichung einer Dreieckskette, 
welche mit zwei Seiten an ein schon bestehendes und 
bereits ausgeglichenes Netz oder Kette anschliesst. 
(Schluss von Seite 10.) 


Nachdem wir die für die Winkel und Seiten geltenden Reduktionen 
auf die Ebene (s. Seite 4) angebracht haben, verlangt die erste Polygon- 
gleichung, dass wenn man von dem ebenen Azimut der Seite III ausgeht 
und mit Hilfe der durch A verbesserten Winkel bei II, IV VII und X das 
Azimut der Seite X XI bestimmt, dieses mit dem aus den ebenen recht- 
winkligen Koordinaten berechneten Azimut (X XI) übereinstimmen muss. 
Oder der Kürze halber, was dasselbe sagt, Azimut (IV VII) zweimal mit 
Hilfe der verbesserten Winkel abgeleitet, muss denselben Wert ergeben. 
Der Polygonzug IIIV VIIX ist als der kürzeste gewählt. Die für die Re- 
duktion auf die Ebene erforderlichen Näherungswerte der Koordinaten vom 
Punkt IV und VII erhalten wir durch Bestimmung der vorläufigen Seiten- 
länge, dann Berechnung der geographischen Koordinaten von jenen Punkten 
und endlich Ableitung der ebenen rechtwinkligen Koordinaten aus diesen. 
Da nur Näherungswerte von den Koordinaten gefordert werden, es genügen 
Meter, so ist nur Rechnung mit 6-stelligen Logarithmen erforderlich. Das 
astronomische Azimut der Strecken III und XXI ist Az. (III) = 1490 42° 
35,41” und Az. (X XI) = 3290 7° 15,72”. 


Die Aufstellung der 2. und 3. Polygongleichung gestaltet sich wie 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 2. 3 
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folgt: Nachdem man die Seiten IIIV, IV VII aus der Seite III und X VII 
aus X XI mit Hilfe der verbesserten Winkel ermittelt, nimmt man ihre 
nach Polygongleichung I berechneten Azimute zu Hilfe und bestimmt die 
Koordinaten der Polygonpunkte. Die sich in y und x beim Punkte X er- 
gebenden Widersprüche sind die Absolutglieder der beiden Bedingungs- 
gleichungen. Die Koeffizienten der A sind demzufolge: Summe von der 
Form logarithmische Differenz pro Sekunde der Sinuse bezw. Cosinuse der 
zu A gehörenden Winkel, dividiert durch dieselbe Differenz pro Meter für 
Ay resp. Ax. Dabei ist die logarithmische Differenz pro Sekunde für den 
Sinus eines Winkels im ersten Quadranten positiv, im zweiten negativ, im 
dritten positiv und im vierten negativ zu nehmen. 

Zur Ableitung haben wir folgendes. Es ist logsin(a-+A) nach Taylor 
gleich logsina-+Acotga—+ ... Die Differerenz ist A cotg a. 

Für cos (a-+A) haben wir logcos (at) = Igcosa —Atga-+... 

Das Vorzeichen der logarithmischen Differenz für cos ist im ersten 
Quadranten negativ, im zweiten positiv, im dritten negativ und im vierten 
positiv. Das Vorzeichen der logarithmischen Differenz von Ay und Az 
richtet sich nach dem Quadranten. 

Gehen wir nun zur Zahlenrechnung über, so erhalten wir für die erste 
Polygongleichung folgendes: Es ist für die Seite III: &, = U, — 17,055”; 

für IVI 4° = U,‘ + 08624° und 4 = U,‘ — 0,682” 

„IVVI 4° = U," + 24,898 „ 1 = U,“ — 25,277 

„ XVII 04% = U" — 2343" 5 dt — U, + 24,385” 

„ AX 4 = U,“ + 24,129 „ 1 = U,“ — 25,013”, 
wo U bezw. t die Richtungswinkel des grössten Kreisbogens resp. die 
Richtungswinkel der Geraden 1 2 bedeutet. Es ist folglich t, —t, = 180°. 
Diese Gleichungen sind aufgestellt auf Grund der Näherungswerte von 
IV und VII, welche lauten: 

IV y" = 211137 x" —= 30700 
VII y"r = 234936 x" = 13307. 
Falls wir diese Korrektionen anbringen, wird erhalten: 


(IL) = 151° 34° 50,68” 


(IL IV) = 151° 84 50,68“ + 120° 0° 3,83 + 0,624 + 17,05 +, — A, 
= 271° 35° 13,19” + 2, — 4, 
(IV VID) = 271° 35 12,19° + A, — 2, + 240° 0° 7,97 + 24,393 + 0,682 
— 180° + As As 
= 831° 35 45,24 +. — + As — As; 
(X XI) = 331° 37° 36,07“ 
(X VII) = 331° 37° 36,07” + 239° 59° 55,88° — 23,443 — 24,129 + A, — Ay 


211° 86° 43,88 + Ası Sz Ayo 

(VILIV) = 211° 36° 48,88” + Ay — Ag + 119° 59° 52,04” — 25,977 
— 24,385 — 180° 4 A, — Ay 

151° 35° 46,26 + Ay DR Ass + Ay = Ass- 
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Oder was dasselbe ist: 
(IV VD) — 831° 85’ 46,26” + Agı u Ag + Ay = Ass; 
Durch Vergleich dieser beiden Gleichungen für (IV VII) ergibt sich die 
erste Polygongleichung: 
16) — A +4 — Ast As — Ast As — As + As — 1,02" = 0. 

Nun zur Zahlenrechnung der beiden letzten Bedingungsgleichungen 
uns wendend, wird folgendes erhalten. Zunächst reduzieren wir die Seiten 
DIV, IV VII und VIIX auf die Ebene. Die Formel, die verwandt wird, 
lautet nach dem Vorhergehenden: 

107 M 10’M 10’ M 
ogs— lgR= 34 Yıty)’+ DYWii (Y— Yı)? — 199 4° (Yı 9)‘ 
1. IIV dogs, = log R, + 1857,3 
2. 1VVIIE Zogs, = log R, + 2653,2 
3. XVIU dogs, = log R, + 2625,1. 

In diesen drei Gleichungen sind die letzten Grössen rechts in Ein- 
heiten der 7. Dezimalstelle verstanden. Fügen wir noch die bei der Ent- 
wicklung der vorigen Bedingungsgleichung entstandenen Azimute der Seiten 
hinzu, so können wir schreiben: 

(IT IV) = 271° 385° 12,19” — A, + % 
(IV VID) = 831° 35° 4524 — , +4 — Ast As 
(X vo) — 211° 36’ 43,88 + Agı == Ay N) 

folglich (VII X) = 31° 36‘ 43,88 + Ag —— Ag 

Jetzt folgt die Berechnung der Seite IIIV aus III und alsdann des 
ersten Ay und Az. 


sinRB, = snlIIV = snlIU sin 60° O 1,36 +1, —% 


sin 60° 0° 1,82° + A, — Ayo 
.. sin 60° 0° 1,35 + Ay — As 
. sin 60° 0° 1,96% + As — Ay 
sin (60° 0° 1,36“ + 2, — 4,) 9,937 5323 + 12,2 (A, — A,) 
sin (60° 0° 1,35” + A, — As) 9,937 5322 + 12,2 (2, — A) 
9,875 0645 
sin (60° 0° 1,82” + A, — A) | 9,937 5328 + 12,2 (A,, — /,0) 
sin (60° 0° 1,96° + A,5 — /12) | 9937 5330 + 12,2 (A, 3, — A,,) 
Nenner 9,875 0658 
9,875 0645 
— 9,875 0658 
9,999 9987 
log III = 4,698 9711 
Adı ıy — Adıı = 0 
logs, — log R, = 1857 
log s, = 4,699 1555 
log sin (IIIV) = (9,999 8335 — 0,6 (4, — 2,)) 
log cos IIIV = 8,442 3220 + 7,60 (A, — 4,); denn 
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log ILIV sin (ILIV) — (4,698 9890 — 12,24, + 1224, +0,64, — 0,64 
| — 19394, + 24410 — 122 4, + 1224, — 122 4,)n 
!og ILIV cos (ITIV) = 3,141 4776 — 19,2 A, + 12,2 2, — 760 4, + 7604, 
— 1224, + 441, — er 2% en — 1222, 








12,2 19,2 12.2 
Ay, = — 50002,184 + —7—- ne + 2 nn. 
24,4 19, 2, n 2 I 2 
== = Ay + - 87. Ay Zur ——— Ass + — nn 
12,2 12,2 7,60 7,60 12,2 
dz, = +1885,088 — ,57 3134 gig 4 + Zır 4 tr ing % 
24,2 12,2 12,2 122 
+ 3134 Au — 3134 Aut 5 3134 As — 3134 Ans 


Hier sind die Zahlen — 87 und 3134 entstanden aus den Unterschie- 
den der Logarithmen von 50003 und 50002 bezw. 1386,0 und 1385,0. 
Es ist ferner: 


sin IV VIT — ein nz Sir 60° 01,86" + Au - A, 


sin 60° 0' 1,82” + A, — An 
„sin 60° 0° 1,87 — Ag — A, . sin 60° 0° 2,00 + A, — As 
. sin 60° 0° 1,96” + A, — Ars . sin 60° 0° 1,26” + Ayo — Aus 
. sin 609 0° 1,82 + Ays — Aız . sin 60° 0° 0,88" + Ay, — Ayı 
. sin 60° 0° 1,25” + Ass — Ay, . sin 60° 0° 1,72" + A, — Ay 
Kürzer wäre es noch gewesen, wenn wir zur Herleitung der Seite 
IV VII, V VI benützt hätten: 
sin 60° 0° 1,36 + A, — A, 
sin 60° 0° 1,87” + 1, — A, 
sin 60° 0° 2,00° + 1, — As 
sin 60° 0° 1,82” + 2, — Au 
sin 60° 0° 0,88" + Ay — Ayı 





9,937 5323 + 12,2 (2, — A,) 
9,937 5829 + 12,2 (1, — A,) 
9,937 5830 + 12,2 (2, — A,) 
9,987 5828 + 12,2 (As — Ay) 
9,937 5317 + 12,2 (Ay — Ay) 


9,887 6627 


9,987 5328 + 12,2 (A, — Aıo) 
9,937 5330 + 12,2 (As — As) 
9,937 5321 + 19,2 (A, — Ay.) 
9,937 5821 + 12,2 (Ay, — Ay) 
9,937 5327 + 12,2 (Ay, — Ay) 
















sin 60° 0° 1:82” + A, — Ay 
sin 60° 0° 1,96” + A, — Ay 
sin 60° 0° 1,26” + Ay, — Aus 
sin 60° 7 125° + Ay — Ay 
sin 60° 0 1,72” 4 A, — Ayı 





Nenner 9,687 6627 
9,687 8627 
— 9,887 6627 
0,000 0000 
log III = 4698 9711 
Adıyvı— Adıı = 0 
logs —logR, = 2653 
log , = 4,699 2364 


log sin (IV VII) = (9,677 3214 — 889 (— A, + As — Aust Aıo)) rn 
log cos (IV VII) — 9,944 2924 + 114 (— A + As— Au + Aue) 
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log IV VI sin (IV VII) = (4,376 5678 — 12,2 4, + 12,22, + 8894, + 1224, 
— 26,74, — 1224, + 1224, + 12,22, — 12,24, + 5112, 
— 12,9 4,, — 38,9 },6 — 12,2 A,ı + 24,4 A: — 12,2 Aıo — 122 Ayı 
+ 24,4 4, — 1224, + 1224, — 192 4,,)n 

log IV VIL cos (IV VID = 4,643 5288 — 12,22, + 1224, — 11,44, — 1224, 
+ 23,6 2, — 1224, + 122%, + 122 40 — 12,24, + 08 A 
— 1224, + 11,40 — 122 4,7 + 24,4 As — 12,2 4,5 — 12,2 4, 
+ 24,4 A, — 12,2 As + 12,2 Ay, — 12,2 Ays- 

Oder hierzu die Nummern aufgesucht, ergibt: 











z 12.2 19.2 38,9 12,2 26,7 
Ayı = — 28798,951 + 55 Aa — Ip9 4 9 rt eg tr Io % 
12,2 12.2 12.2 19,2 511 
+58 A — 182° ae 182 Aut 182° Au — 182 das 
12,2 38,9 19.2 24,4 122 
+ ag Hs + Tag He + Tag An Tg het Ip A 
122 24.4 12.2 12,2 12.2 
+ 182 Ay, i 182 Ass + 182 Ass Fr 182° Ay rw 182 Ägs 
_ 12.2 122 114 12.9 28,6 
Aa, = + AMT TI TE At gg A ge a te he 
122 122 122 122 0,8 
A At A Ant gg A 
122, : 11a 122 244 122 
ei 98 Aus + 58 Ayo Te2 98 dur + 08 Aus co 98 Ayo 
12,2 24.4 12,2 12,2 


12 
98 Aut 98 Ay — - Aa + 98 Au — 98 Ags« 
Schliesslich erhalten wir für die 3. Koordinatenunterschiede folgendes. 
Zunächst ermitteln wir die Länge der Seite VIIX aus XIX. Es ist: 


sin 60° 0° 1,58” + A, — Aus . sin 60° 0° 1,86” + Au — Ay 


Ein VERS an KK LET H Ays — Any aim BR VLTETH An A 


sin 60° 0° 1,58” + A, — Au 
sin 60° 0° 1,86” + Ay, — Ass 


sin 60° 0° 1,24” + Ay — Ay 
sin 60° 0 1,76” + Ay — Ay 


9,987 5325 + 18,2 (A, — A.) 


9.937 5329 + 19,2 (A, — Ay.) 


9,875 0654 
9,987 5821 + 12,2 (Ay — Ay) 


9,937 5827 + 12,2 (Ayg — Ay) 


Nenner 9,875 0648 
9,875 0654 
— 9,875 0648 
0,000 0006 
log XXI —= 4,698 9728 
Adınx— Adıuı = 6 
legs —lgR, = 2625 


log 8; — 4,699 2354 


log sin (VILX) = log sin 31° 


36° 48,88 4 Ag — Asp = 9,719 4698 + 34,2 (Agz — Ass) 
log cos (VILX) = 9,930 2436 — 13,0 (Asz — As) 
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folglich log VIILX sin (VIIX) = 4,418 7052 + 12,2 Ag — 12,2 Ays + 12,2 Ass 
— 24,4 Ag; + 12,2 Ag + 84,2 Ag — 84,2 Asp — 12,2 2 + 12,2 Ayı 
und log VIIX cos (VIIX) = 4,629 4790 + 12,2 Ag — 12,2 Ags + 12,2 Ass 
— 24,4 Ass + 12,2 Asa — 18,0 Agz + 18,0 ip — 12,2 io + 12,2 Auı. 


Geht man zu y; und x, über, so wird erhalten: 


12,2 12,2 12,2 244 
dys = + 26224,380 + gg Ar — gg 48 + og 48 = eg 8 
12,2 34,2 34,2 12,2 12.2 
+ ee A + Tee 4a Tee 79 7 Tee ot Tas 
12,2 10 12,2 24.4 
Azs = + 42606,804 + 05 Ar — 05 A + 05 Ar — op A 
12,2 u 18,0 12.2 19,2 
+ 709 Au og Art Ton 40 oa ut Ton 4 
Stellen wir die Zahlenwerte der Koordinatenunterschiede zusammen, 
so folgt: Ay = — 50002,184 Axı = + 1885,088 
Ayı = — 23798,951 Azı = + 44007,714 
Ays = + 26224,880 Az; — + 42606,804 
[Ay] = — 47576,756 [Az] = + 87999,606, 


während die Summe gleich der Differenz der Koordinaten von X und II 
sein soll. Die Koordinaten dieser Punkte lauten: 





x —_ S08711,506 + 56914,918 
II — 161135,076 — 82085,417 
Es folgt X — II = — 47576,730 —+ 87999,635. 
Daraus ergibt sich: 
0 = — 0,025 + 0,1402 A. — 0,1402 A3 — 0,0069 A, + 0,0069 Ag + 0,1402 % 


— 0,2805 Ayo + 0,1402 Aıı — 0,1402 Aa + 0,1402 Aıs + 0,0670 Az 
— 0,0670 Aa — 0,2187 A4 + 0,0670 A; + 0,1467 Ag + 0,0670 As 

— 0,0670 Ag — 0,0670 Ayo + 0,0670 Aıı — 0,2807 Aa + 0,0670 Aıs 

+ 0,2137 Aıs + 0,0670 Aız — 0,1341 Aıs + 0,0670 Aıo + 0,0670 Ayı 
— 0,1840 Aa + 0,0670 Ags — 0,0670 Ayı + 0,0670 Ag + 0,0735 Ay, 
— 0,0785 Agg + 0,0735 Agg — 0,1470 Ag + 0,0734 Ası + 0,2060 Ay 


FR 0,2060 Ay — 0,0735 Ay + 0,0735 Auı 
un 


0 = — 0,029 + 0,0089 As + 0,0039 As — 0,2425 Au + 0,2425 Ag + 0,0039 % 
+ 0,0078 Ayo — 0,0089 Aıı + 0,0089 Aıa — 0,0089 Aıs — 0,1245 A, 
+ 0,1245 33 — 0,1168 A, — 0,1245 A; + 0,2408 Ag — 0,1245 As 
+ 0,1245 Ag + 0,1245 Ad — 0,1245 Aıı + 0,0082 Ay — 0,1245 Aıs 
+ 0,1163 As — 0,1245 Aır + 0,2490 Aıs — 0,1245 Ayo — 0,1245 Ayı 
+ 0,2490 Aza — 0,1245 Ag + 0,1245 Ayı — 0,1245 Ag + 0,1196 Ay 
— 0,1196 Ag + 0,1196 Aga — 0,2392 Ags + 0,1196 Ay, — 0,1244 Agr 
+ 0,1244 Ayo — 0,1196 Ayo + 0,1196 Au. 


Fassen wir nun die A mit gleichem Indizes zusammen und multipli- 
zieren ausserdem diese Gleichungen mit 10, damit die Koeffizienten der A 
sich der Einheit nähern (denn die A der Winkelgleichungen sind mit 1 
verbunden), so lauten die 17. und 18. Bedingungsgleichung: 
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(IND 0= — 025 + 2,072 A: — 2,072 Ar— 2,206 Ai + 0,670 As + 1,586 As 
+ 0,670 As + 0,732 19 — 3,475 Ayo + 2,072 Aıı — 4,209 Aıs 
—+ 2,072 As + 2,137 Ag + 0,670 Aız — 1,840 Aıa + 0,670 Aus 
+ 0,670 Agı — 1,346 Ana + 0,670 Ag — 0,670 Ayı + 0,670 Ag 
+ 0,735 Ayr — 0,785 Ass + 0,735 Agg — 1,470 Ag + 0,735 Ayı 
+ 2,060 Agz — 2,060 Agp — 0,785 Ayo + 0,785 Ayı 

18) 0 = — 0,29 — 1,284 Ag + 1,284 As — 3,588 A, — 1,245 As + 4,838 % 
— 1,245 Ag + 1,206 Ag + 1,828 Ayo — 1,284 Aıı + 0,121 Aa 
— 1,284 As + 1,163 Ag — 1,245 Aız + 2,490 Aıs — 1,245 Ay 
— 1,245 Agı + 2,490 Aga — 1,245 Ass + 1,245 Ayı — 1,245 As, 
—- 1,196 Agr — 1,196 Agg + 1,196 Ass — 2,392 Ass + 1,196 Azı 
— 1,275 Agı + 1,275 Ago — 1,196 Ayo + 1,196 Au. 

Stellen wir jetzt die Bedingungsgleichungen zusammen, so ergibt sich 
folgendes Schema (s. S. 40 u. 41). 

Zur Kontrolle der Rechnung haben wir die Summengleichung bei- 
gefügt. Alsdann besteht die Probe: Die Summe der Koeffizienten der A 
für jede Station muss Null ergeben. 

Gehen wir zur Bildung der Normalgleichungen über, so wird für die 
erste erhalten: 

—!k +lr = 23%; +1. +1, = k; +1.—12kı = —122ku; 
+1.— 2072 kı = —2,072k,; +1.1284k, = 1284kı; --0,18 = 0. 
Die Summe der Koeffizienten muss gleich sein: 
—1.—1-+1. 0,008 = 0,992. 
So fortfahrend, erhält man die Normalgleichungen (s. S. 42). 

Die Auflösung der Normalgleichungen nach dem Gauss’schen Ver- 

fabren bringt: 


kı = + 0,0868 k, = + 0,1565 ka = — 0,1596 
ka = — 0,3262 ks —= + 0,2084 ku = + 0,3054 
k3 = — 0,8512 ko —= + 0,0969 kıs = + 0,0744 
ky = + 0,3482 ko m 0,0451 kı = + 0,2375 
ks = + 0,0526 kı = — 0,0321 kır = — 0,1088 
ks = + 0,0310 ka = — 0,2312 kıs = + 0,0787. 


Die Richtigkeit der Auflösung wird durch Einsetzen der errechneten 
k in die Summengleichung bestätigt. Es ist nämlich 0,992 k, + 9,794 kg 
+ 3,215%, +... = + 94285, während es 9,43 sein soll. 

Nun den Vertikalkolonnen in dem Schema der Bedingungsgleichungen 
folgend, erhält man die A. Als Kontrolle gilt: die Summe der A jeder 
Station muss Null ergeben. Es ist .B A, = — 1k; = —1%+ 
1,22 kg + 2,072 ka — 1284 ka; & = tik + 1ik — 122, — 
2,072 k,7 + 1,284 k,, etc. Folglich: 





Aı = — 0,087 )ı = — 0,006 /)s = + 0,045 
A2 = -— 0,007 As = + 0,223 A) = — 0,282 
i = + 0,093 A= + 0,109 iv = + 0,088 
T = [0001 Ar = — 0,826 Aı = + 0,099 

A = + 0,000 = 0,00 


(Fortsetzung S. 43) 
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. 1910. 

As = — 0174 Au = — 0,470 An = — 0,046 Au = — 0,073 
As = — 0,019 As = + 0,112 Ay = — 0,222 As = — 0,1%0 
Au = + 0,412 Ai = + 0,858 An = — 0,142 Ag = — 0,018 
Aus = — 0,443 jz 0.000 Ag = + 0,410 Ag = + 0,122 

SEN gs ’ u — 

As = + 0,284 2 — 000 A = + 0,088 
Ä= + 0,000 ÄAÄ= —0,01 
ia = — 0,059 Ag —= + 0,083 As = + 0,351 Au = — 0,112 
io = + 0,195 As = + 0,184 As = — 0,240 Au = — 0,286 
An = — 0,136 Ay = — 0,084 is = — 0,162 Aa = + 0,848 
Ä= + 0,000 nun, Br A = + 0,000 





A = + 0,000 A = + 0,000 
Um die erste Hauptprobe zu bilden und um die Genauigkeit der Kette 
festzustellen, hat man: 2 
AA= — [wk] 
und der mittlere Fehler einer Richtung ist: 


eV 7, 


wor die Zahl der Bedingungsgleichungen bedeutet. Dies ausgeführt, ergibt 


AA= 1815; —[wk] = 18917; „= + — — + 0,82”. 








Fügt man die Verbesserungen zu den Beobachtungen und reduziert 
alsdann die Richtungen derart, dass der erste Strahl jedes Satzes Null 
wird, so erhält man: 


Station I. Station II. 
A 0° 0° 0,00" I 0° 0 0,00% 
III 50° 17° 2,84“ III 60° 0 2,19« 
II 110° 17° 430” IV 120° 0° 3,95“ 
B 239° 0 2,58" 

Station III. Station IV. 
vV 090% 0,00” II 0° 0 0,00” 
IV 60° 0° 1,72” III 60° 0° 2,06” 
II 1200 0. 3,89” V 120° 0" 4,31 
I 180° 0° 5,22 VI 180° 0° 5,58” 
VII 240° 0° 8,43" 

Station V. Station VI 
VI 0° 0 0,00” VII 0° % 0,00” 
IV 60° 0" 2,40“ VII 60° @ 1,70 
IIL 120° 0° 3,91 IV 120° 0° 2,66” 
V 180° 0° 4,47 

Station VL. Station VIII. 
IV 0° 0 0,00 IX 0° 0. 0,00” 
VI 60° 0° 1,67“ VII 60° 0 1,49“ 
VIII 120° 0 4,18 VI 120° 0 3,81” 


IX 180° 0 6,40” 
X 240° 0° 8,19" 
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Station IX. Station X. 
XI 0° 0’ 0,00” C 0° 0° 0,00” 
X 60° 0° 1,29% VII 70° 20° 2,21” 
VII 120° 0° 2,99” IX 130° 20° 4,34” 
VII 180° 0° 4,64“ XI 190° 20° 7,12%" 
Station XI. 


X 0° 0° 0,00” 
IX 60° 0 1,41 
D 160° 0° 1,99. 

Nun werden die Längen der endgültigen Seiten bestimmt. Diese finden 
sich in den Abrissen der Punkte S. 45. Alsdann folgt die Berechnung 
der geographischen Koordinaten und des Azimuts 7, der Dreiecksseite 
1.2 in 2, wenn gegeben B,, Z, und 7',, d.'s. die geographische Breite und 
Länge des Punktes 1, sowie das Azimut 7, der Dreiecksseite 1.2 in 1. 

Weil die Berechnung und Ausgleichung nur 7-stellig durchgeführt ist, 
erfolgt die Bestimmung der geographischen Koordinaten mit den Tafeln 
2. Ordnung der trigonometrischen Abteilung der preussischen Landes- 
aufnahme. Die Formeln, nach denen zu rechnen ist, finden sich auf S. 5 
der Tafel. 











| Bezeichnung 

Nr. | Breite Lage des P des Punkten 

1 52° 0° 0,0000” | 29° 0° 0,0000 

2 | 520 98° 19,0621” | 280 37° 57,8982” 

3 | 510 59 518874" | 328% 16 18,8320- M 

a | 590 99° 2,6864” | 270 58° 53,9514” | 

5 | 510 59° 27.5353" | 270 39 38,1996 v 

6 | 520 29 29,9383” | 270 9 50,8120” vI 

7 ı 52° 46° 9,0963” 27° 31° 5,4937“ VII 

8 | 529 46. 27,7682 | 26° 46° 89,4809« vn 

9 53° 9 10,9874” | 279 7° 52,7754" IX 

10 530 9° 44.2662” | 270 59° 43,4512” X 

11 530 39° 50,2886° | 27° 29° 29,5907“ xI 


Jetzt zur Ermittlung der ebenen .rechtwinklignn Koordinaten über- 
gehend, erinnert man sich der bei der Aufstellung der Bedingungsgleich- 
ungen 16—18 gebrauchten Korrektionen t — U und logs — log R. Nach- 
dem man diese angebracht hat, rechnet man wie in der Ebene. Bei den 
übrigen Seiten sind die Korrektionen erst zu ermitteln, es sind zu dem 
Ende erst aus den geographischen Koordinaten der Punkte III, V, VI, 
VIH und IX Näherungswerte der ebenen rechtwinkligen zu bestimmen. 
Falls man diese Rechnung ausführt, wird erhalten: (Tabelle s. nächste Seite.) 


Zum Schluss werden noch die Abrisse der Stationen gegeben. Dazu 
ist die Meridiankonvergenz c der Punkte, bezogen auf den 31. Längengrad, 
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Ebene rechtwinklige Koordinaten. 


| Bezeichnun 
g 
Nr. Yy | ” des Punktes 








1 — 137 332,514 — 76 072,003 I 
2 ,_ — 161 135,076 — 82085417 II 
3 — 187 830,076 — 74696,405 | IM 
4 — 211 137,806 — 30 700,288 IV 
5 — 237 339,114 — 73321446 | V 
6 | — 261 152,576 — 29 313,082 vI 
7 — 234 936,096 + 1330745 | vu 
8 — 284 958,454 + 14708599 | via 
9 — 258 725,752 + 57328221 IX 
10° — 208 711,806 + 55914218 X 
11 | — 232 486,857 + 99 934,247 xI 


erforderlich. Die Berechnung geschieht, wie bereits im Vorstehenden an- 
gegeben, mittels der Formel 
tgce —= sinbtgl. | 

d hat die Bedeutung der Kugelbreite und 2 die des Unterschiedes zwischen 
der Kugellänge des Punktes und dem 31. Meridian. Die Berechnung der 
Meridiank onverzenz kann hier, weil sie klein ist und ein Fehler in logig cc 
von 1 bis 2 Einheit der siebenten Dezimalstelle das Resultat wenig oder 
gar nicht beeinflusst, mit 7-stelligen Logarithmen erfolgen. 











Abrisse. 
: | Richtung 
log S | Ausgeglichen Beobachtet nach 
Punkt 1. 
+ 1° 34° 34,56” | | Norden 
221° 17° 30,26 30,35” | A 
4,698 9716 271° 34° 88,10” 3311” IM 
4,698 9711 33190 34° 84,56“ 34477 1 
Punkt 1. 
+ 1° 52° 32,38° ' Norden 
| 80° 35° 10,82" | 10,88" B 
4,698 9711 151° 35 77 | 7800 I 
4,698 9707 211° 35° 9,98” | 9,76 III 
4,698 9702 271° 35° 11,74” | 11,68" IV 
Punkt Ill. 
42° 9 1,18 Norden 
4,698 9707 31° 34° 32,41“ 32,32” II 
4,698 9716 919 34° 84,24” 34,14” I 
4,698 9718 2710 34° 29,090 | 8,97“ V 
4,698 9704 331° 34° 30,74” 30,97 IV 


46 


Hegemann. Ausgleichung einer Dreieckskette, etc. 





Zeitschrift für 
Vermessun 











1910. 
a Richtung 
log S | Ausgeglichen Beobachtet ach 
Punkt IV. 
+ 2° 27° 28,08” Norden 
4,698 9702 91° 35° 18,08” 18,20” II 
4,698 9704 151° 35° 15,09 15,17“ II 
4,698 9707 211° 35° 17,34 16,93 V 
4,698 9714 2719 35° 18,61” 19,05” vi 
4,698 9706 331° 35° 91,46“ 21,18 vu 
Punkt V. 
+ 2° 43° 27,60” Norden 
4,698 9707 310 34° 28,98” 28,87° IV 
4,698 9713 91° 34° 30,49. 30,13” III 
4,698 9700 331° 34° 26,58” 27,05" vI 
Punkt VI. 
43° 2° 23,30” Norden 
4,698 9728 31° 35° 19,30 19,62” vu 
4,698 9714 91° 35° 20,26” 20,40” IV 
4,698 9700 | 101° 35‘ 29,07” 21,66” V 
4,698 9742 831° 35° 17,60“ 17,66" vu 
Punkt VII. 
+ 2° 46° 24,54” Norden 
4,898 9723 81° 36° 19,24” 19,16“ X 
4,698 9706 151° 36° 11,19“ 11,20” IV 
4,698 9728 211° 36° 12,79 12,91“ vI 
4,698 9733 971° 36° 15,25” 15,26 VII 
4,698 9729 331° 36° 17,62 17,40° IX 
Punkt VIII 
+ 3° 21’ 48,93 Norden 
4,698 9740 310 36° 15,61“ 15,67" IX 
4,698 9733 91° 36° 17,10 16,90” vi 
4,698 9742 151° 36° 18,42” 18,56” VI 
Punkt IX. 
43° 65° 51,24” - Norden 
4,698 9741 831° 37° 9,58” 9,50" | XI 
4,698 9724 91° 37° 10,87“ 10,74 X 
4,698 9729 151° 37° 12,50” 12,59’ | vi 
4,698 9740 2110 37° 14,22 14,34" | VI 
Punkt X. 
+ 2° 29° 56,24” | Norden 
| 1419 17° 4,84” 4,49" Cc 
4,698 9723 211° 37° 7,05 7,29 vn 
4,698 9724 271° 37° 9,18” 9.34 | IX 
4,698 9723 3810 37° 11,96 11,9 | xt 


Zeitschrift für Die Neuvermessung der Schweiz. 47 











i Richtun 
log S Ausgeglichen | Beobachtet eo & 
Punkt XI. 

+ 2° 49° 23,75” | I Norden 
4,698 9723 151° 38° 2,10” 2,21” X 
4,698 9741 211° 88° 8,51“ | 3,75” IX 
311° 38° 4,09 3,74" D 

Hegemann. 


Die Neuvermessung der Schweiz. 


Die Schweiz ist im Begriffe, sich eine neue Katastervermessung des 
ganzen Landes zu verschaffen, als Grundlage für das mit dem 1. Jan. 1912 
einzuführende Grundbuch. 

Unter welch grosszügigen Gesichtspunkten die schweizerischen Staats- 
männer dieses kostspielige Werk in Angriff nehmen, wird die Fachmänner 
auch in Deutschland in hohem Grade interessieren. 

Der schweizerische Bundesrat hat unterm 27. August 1909 an die 
Bundesversammlung eine Botschaft gerichtet, betreffend 

Beteiligung des Bundes an den Kosten der Grundbuch- 

Vermessungen. 

Der wesentliche Inhalt dieser Denkschrift sei hier nachstehend 
wiedergegeben: 

Das schweizerische Zivilgesetzbuch hat als Grundlage des Verkehrs 
mit Grundstücken das Grundbuch eingeführt. Die Eigenart dieses Institutes 
besteht in der rechtlichen Wirkung der Eintragungen für die Entstehung 
und Uebertragung von dinglichen Rechten an Grundstücken; der Haupt- 
bestandteil des Grundbuches ist daher das Hauptbuch, die Sammlung der 
Grundbuchblätter, in das jene Rechte eingetragen werden. Das Grundbuch 
kann auch ohne Grundbuchpläne eingeführt werden, wenn Liegenschafts- 
verzeichnisse vorhanden sind, welche jedes Grundstück genügend indivi- 
dualisieren. Das Grundbuch erhält aber seine ganze Nützlichkeit für die 
Sicherheit des Verkehrs und die Klarstellung der Rechtsverhältnisse erst, 
wenn es auf zuverlässige Pläne verweisen kann. Die Pläne als solche ge- 
niessen zwar keine Rechtskraft für die Feststellung der Rechte am Grund- 
stück; sie begründen aber die Vermutung, gegenüber widersprechenden Ab- 
grenzungen auf dem Grundstück, dass sie die Abgrenzungen des Grund- 
stücks richtig angeben, und der Verkäufer eines Grundstücks hat für das 
im Grundbuch auf Grund der Vermessung angegebene Mass mangels gegen- 
teiliger Abrede nicht Gewähr zu leisten. Der grosse Wert der Pläne be- 
steht ausserdem in der sichern Individualisierung und in der Sicherheit der 
Interessenten über die Lage, Gestalt und Beschaffenheit der Grundstücke. 
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Solche Pläne sind aber nur für einen verhältnismässig kleinen Teil der 
Schweiz vorhanden. Der Bund hat die Pflicht übernommen, die Kosten der 
Vermessung der übrigen Landesteile in der Hauptsache zu tragen. Gemäss 
dem 3. Absatz dieses Artikels unterbreiten wir Ihnen hiermit den Entwurf 
eines Bundesbeschlusses über die nähere Ordnung der Kostentragung. 

I. Die Aufgabe des Bundes im Vermessungswesen hat sich bisher 
im wesentlichen darauf beschränkt, die Triangulationen I.—III. Ord- 
nung auszuführen, und zwar als Grundlage der Landestopographie, d. h. 
der Aufnahme von Karten im militärischen Interesse des Landes. 

Die erste Landestriangulation, unter Dufour 1836 begonnen, hatte den 
Zweck, der topographischen Landesaufnahme als Grundlage zu dienen. Eine 
Neutriangulation I. Ordnung wurde in den Jahren 1863—1890 unter der 
Leitung der eidgenössischen geodätischen Kommission als Teil der inter- 
nationalen Erdmessung erstellt. 

Die Triangulationen II. und III. Ordnung sind seit 1878 kantonsweise 
von verschiedenen Ingenieuren und auch nach verschiedenen Instruktionen 
ausgeführt worden; seit dem Jahre 1903 wendet die schweizerische Landes- 
topographie das einheitliche schiefachsige Zylinderprojektionssystem an. 

Dieses System ist entworfen und in seinen theoretischen und prakti- 
schen Begründungen durchgeführt von dem 7 Prof. Dr. Rosenmund vom 
Polytechnikum Zürich. 

Es löst in glücklichster Weise die Bedürfnisse der niedern Geodäsie 
an winkeltreue (konforme) Projektion der geographischen Koordinaten und 
an möglichste Einheitlichkeit der ebenen Koordinaten für das ganze Land. 
Da die Schweiz eine grössere west-Östliche Längenausdehnung hat, ist ein 
querachsiges Projektionssystem gewählt worden, so dass mit grössten nord- 
südlichen Abständen von 115 km zu rechnen war. Es ergeben sich daraus 
für die nördlichsten und südlichsten Gebietsteille maximale kilometrische 
Längenvergrösserungen von nur 15 cm. 

Diese Projektionsfehler werden zu einem grossen Teile noch kompen- 
siert, dadurch, dass die geographischen bezw. die projizierten Koordinaten 
auf den Meereshorizont reduziert sind, während die genaueren Längen- 
messungen in Meereshöhen von 400-700 m zu liegen kommen, woraus 
sich kilometrische Verkleinerungen der Längen von 4—8 cm ergeben. 

Die aus der Projektion der Koordinaten entstehenden Fehler erreichen 
deshalb an keiner Stelle des Vermessungsgebietes Beträge, die die Inne- 
haltung der Fehlergrenzen erschweren könnten. 

Nach diesem System sind vermessen der Kanton Schaffhausen, der 
Berner Jura, ein Teil des Kantons Waadt und Unterwallis, im ganzen 
ca. 17°/,; 16°/, könnten ohne Weiterbeobachtungen in jenes System um- 
gerechnet werden; 35°/, müssen vielleicht und 32 °/, müssen neu beobachtet 
und gerechnet werden. 
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Die Triangulation IV. Ordnung war bisher im wesentlichen Sache der 
Kantone und soll es auch in Zukunft bleiben unter den weiter unten zu 
besprechenden Bundesbeiträgen. 

Wie die Formen des Immobiliarverkehrs, war auch die Stückver- 
messung Sache der Kantone; der Bund hat nur über die Vermessung der 
öffentlichen Wälder eine Instruktion aufgestellt, und er verifiziert die Ver- 
messungen auf. seine Kosten. Für die übrigen Detailvermessungen haben 
die meisten Kantone die eidgenössischen Triangulationen benutzt, obschon 
sie nicht bestimmt waren, diesem Zweck zu dienen, einige (Aargau und 
Solothurn) haben für ihre Katastervermessungen neue Triangulationen auf 
eigene Kosten ausgeführt. 

Ein Blick auf den heutigen Stand des Vermessungswesens der Schweiz 
zeigt, wie verschieden die Wege waren, welche die Kantone zur Lösung 
dieser Aufgabe eingeschlagen haben. Das erklärt sich leicht aus der Un- 
gleichheit des Grundbesitzes und der Terraingestaltung, der zu Gebote 
stehenden Geldmittel und aus einer deutlich zutage tretenden Beeinflussung 
durch ausgebildete Vermessungssysteme der Nachbarstaaten. Die Kantone 
selbst hatten das Bedürfnis, an Stelle dieser Vielheit von Vorschriften eine 
einheitliche Ordnung zu setzen. Im Jahre 1868 vereinigten sich mehrere 
zum sogenannten Geometer-Konkordat, dem heute 11 Kantone mit 560), 
der Gesamtfläche der Schweiz angehören. Sie führen ihre Katasterauf- 
nahmen nach der gleichen Instruktion aus und zwar durch ordnungsgemäss 
geprüfte Geometer. 

Die Erhebungen des schweizerischen Justizdepartements über den 
Stand der Vermessung in den Kantonen haben ergeben, dass die in 
der ganzen Schweiz vermessene Fläche anfangs 1908 1318591 ha betrug. 
Zieht man nun vom Gesamtgebiet der Schweiz (4132400 ha) die Seen mit 
138300 ha und die ertraglosen Gebiete der Hochgebirgsregionen, Gletscher, 
Felsen und Schuttflächen mit 276300 ha, im ganzen also 414600 ha, ab, 
so bleibt ein Vermessungsgebiet von 3717800 ha. Die bisher von den 
Kantonen vermessene Fläche bildet also 35°/, dieses Vermessungsgebietes. 
Davon sind 130/, polygonometrisch nach der Instruktion der Konkordats- 
kantone, und 22°/, nach kantonalen Instruktionen mit dem Messtisch auf- 
genommen worden. Ein Teil dieser Katastervermessungen ist wegen Unter- 
lassung der Nachführung so veraltet, dass er durch Neuaufnahmen ersetzt 
werden muss. Wieweit überhaupt die älteren, zum Teil nach ungenauen 
Vorschriften aufgenommenen Vermessungen als Grundlagen des neuen 
Grundbuches beibehalten werden können, das muss durch eine genauere 
Untersuchung der einzelnen Operate festgestellt werden. Man kann heute 
schätzungsweise 20°/, des schweizerischen Vermessungsgebietes als brauch- 
bar vermessen annehmen. Es bleiben daher für die Kostenberechnung 


ca. 2974000 ha, die öffentlichen Waldungen inbegriffen, in Betracht zu 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 2. 4 
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ziehen. Für die erste Anlage der Grundbücher bilden alle vorhandenen 
Vermessungen, auch die schlechteren, eine wertvolle Beihilfe; aber nur die 
zuverlässigen können als Grundbuchpläne aufgenommen werden. 

Zur Herstellung der Grundbuchpläne, wie sie das Zivilgesetzbuch ver- 
langt, bedarf es nun für das noch nicht vermessene Gebiet: 


1. der rechtlichen Grundlage der Bereinigung der Eigentums- 
grenzen und der Vermarkung; 

2. der technischen Grundlage der Triangulation I.—IV. Ordnung; 

3. der Vermessung der Grundstücke selbst; | 

4. der Prüfung und Anerkennung der Vermessungswerke. 


1. Die Bereinigung der Eigentumsgrenzen der Grundstücke, 
wie auch der andern dinglichen Rechte, und die Vermarkung ist Sache 
der Kantone. Dagegen bedarf es noch einer eidgenössischen Instruktion 
über die Art und Weise der Vermarkung. Wenn die Vermarkung nicht 
sorgfältig und dauerhaft ausgeführt oder später vernachlässigt wird, kann 
dadurch der Wert der besten Pläne in Frage gestellt werden. 


2. Die Triangulation bildet den Rahmen, in welchem jede zu ver- 
messende Gemarkung an der ihr zukommenden Stelle hineingelegt wird; 
sie ist der Ausgangspunkt der Grundstückvermessung und sichert ihr ein 
genaues Resultat. Für die grundbuchlichen Vermessungen ist eine zuver- 
lässige Triangulation unerlässlich. 

a) „Die Triangulation I. Ordnung, ausgeführt von der eidgenössischen 
geodätischen Kommission, ist ein wissenschaftliches Werk; sie genügt voll- 
ständig als Grundlage für die grundbuchlichen Vermessungen. 

b) „Die Triangulationen II. und III. Ordnung sollen, soweit notwendig, 
revidiert und ergänzt werden. Sämtliche Resultate sind nach der neu an- 
genommenen schiefachsigen Zylinderprojektion für die ganze Schweiz ein- 
heitlich zu berechnen.“ 

Gegenüber einer vollständigen Neutriangulation der Schweiz bietet 
dieser Vorschlag den Vorteil einer Kostenersparnis von mehr als einer 
Million Franken und, was wichtiger ist, eine Zeitersparnis von 15 Jahren, 
um welche Frist eine Neutriangulation den Beginn der Grundbuchver- 
messungen hinausschieben würde. 

Die Triangulationsarbeiten sind bereits seit 1903 im Gange und für 
einen Teil der Schweiz fertig, wie oben erwähnt; sie müssten durchgeführt 
werden, auch wenn das Grundbuch nicht eidgenössisch geregelt worden 
wäre. Die Triangulation der ganzen Schweiz nach dem neuen System wird 
in ca. 8 Jahren beendigt sein; sie wird also kein Hindernis für das un- 
gestörte Fortschreiten der Detailvermessung bilden, sofern nur nicht in den 
nächsten Jahren diejenigen Kantone die Vermessung beginnen wollen, deren 
Gebiet noch nicht trianguliert ist. Der Bundesrat kann aber die Reihen- 
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folge der Kantone zur Vermessung bestimmen, und er wird sich hierüber 
mit ihnen auch ohne Schwierigkeit verständigen. 

Die Verschiebungen, die die Triengulation durch die Revision und 
Umrechnung nach dem neuen Projektionssystem erleidet, hindern nicht, im 
Anschluss an die bisherige Triangulation ausgeführte, gute Vermessungen 
Jls brauchbare Grundbuchpläne anzuerkennen. 

Die Triangulation IV. Ordnung brauebt nicht gleichzeitig mit 
denjenigen höherer Ordnung ausgeführt zu werden, und es ist auch nicht 
notwendig, dass sie durch eine eidgenössische Zentralstelle, z. B. durch die 
schweizerische Landestopographie, erstellt werde. Wenn die Kantone sach- 
verständige Vermessungsbehörden haben, können sie diese Arbeiten unter 
der Kontrolle der eidgenössischen Landestopographie leiten; sie können 
die Arbeiten durch befähigte Geometer, die mit geeigneten Instrumenten 
ausgerüstet sind, ausführen lassen, und zwar gobiets-, nicht gemeindeweise; 
sie werden sie da vornehmen, wo die Grundstückvermessung bevorsteht. 
Die Mitwirkung des Bundes wird sich, abgesehen von der Subvention, dar- 
auf beschränken, einheitliche Vorschriften über die Triangulationsmethode 
aufzustellen, die kantonalen Triangulationen zu verifizieren und etwa den 
vom Kanton verwendeten Geometern Präzisionsinstrumente zur Verfügung 
sa stellen. Unter Umständen wird es sich aber auch empfehlen, dass der 
Band, im Einverständnis mit dem Kanton, die Ausführung selbst über- 
nimmt, z. B. wenn ein Kanton nicht die nötige Organisation besitzt. 

3. Die Grundstückvermessung ist in der Regel durch die Kantone 
auszuführen. Die meisten Kantone, welche Katasterpläne besitzen oder in 
der Aufnahme solcher begriffen sind, haben auch tüchtige Vermessungs- 
behörden, denen die Leitung der Arbeiten und die erste Kontrolle der 
Operate anvertraut werden kann. Der Bund wird sich auch hier, .wie bei 
der Triangulation IV. Ordnung, darauf beschränken, die Vorschriften über 
die Vermessungsmethode aufzustellen und die Vermessungswerke im Sinne 
einer gleichmässigen Durchführung in allen Kantonen zu kontrollieren. 
Wenn ein Kanton nicht tüchtige Organe zur richtigen Durchführung des 
Vermessungswerkes besitzt, so wird der Bund die Leitung der Arbeit auf 
Kosten des Kantons übernehmen müssen. 

Darüber kann kein Zweifel bestehen, dass die schweizerische 
Katastervermessung nach einheitlichen Grundsätzen durch- 
geführt werden muss. Aber damit ist nicht gesagt, dass die 
Vermessungen aller Gebiete nach einer und derselben Vor- 
schrift vorzunehmen seien. Es wäre eine Pedanterie und liesse 
sich in keiner Weise rechtfertigen, für Städte, für gewöhnliches 
Kulturland und für geringwertige Gebiete des Hochgebirges die 
gleichen Aufnahmeverfahren und Genauigkeitsanforderungen 
vorzuschreiben. Aber der Zweck der Grundbuchvermessung ist 
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überall der gleiche und das fordert eine gleichartige Regelung 
der Materie in grundsätzlichem Sinne. 

Bei der Aufstellung der Vorschriften für die Parzellenvermessung sind 
zwei wichtige Punkte zu beobachten, nämlich die ausserordentliche Ver- 
schiedenheit des Bodenwertes und der Terraingestaltung und sodann die 
Forderung der leichten und sichern Nachführbarkeit der Vermessungs- 
werke. Der erste erheischt die Aufstellung von ungleich scharfen Genauig- 
keitsanforderungen an die Vermessungen, der zweite führt zum Ausschluss 
von Messverfahren, die eine rationelle Nachführung nicht gestatten. 

Das Zivilgesetzbuch sieht vor, dass für gewisse Gebiete, „wie Wälder 
und Weiden von beträchtlicher Ausdehnung“, eine vereinfachte Planauf- 
nahme angeordnet werden soll. Damit wird Rücksicht auf den geringen 
Wert des Bodens hauptsächlich im Hochgebirge genommen, der ausser 
Verhältnis stehen würde zu den Kosten einer gewöhnlichen Vermessung. 
Im Gegensatz zu solchen Gebieten ist es eine absolute Notwendigkeit, für 
Städte mit den ausserordentlich hohen Bodenwerten schärfere Vorschriften 
für ihre Vermessungen anzuwenden. Wir sind mit der Kommission für die 
Stückvermessungen der Ansicht, dass auch dieser Umstand in den Vermessungs- 
instruktionen berücksichtigt werden soll.’ Drei abgestufte Genauigkeits- 
anforderungen für Städtevermessungen, für Aufnahmen des gewöhnlichen 
Kulturlandes mit seinen Besiedelungen und für die geringwertigen Gebiete 
entsprechen unseren Verhältnissen wohl am besten. 

Der Ausschluss von Messverfahren, die eine dauernde Nachführung 
des Planmaterials nicht zulassen, bedeutet eine weise Oekonomie. Die 
Pläne sind die Unterlagen für die Grundbuchführung, und ihr Zerfall führt 
schwere Störungen herbei. Das Zutrauen in die ganze Einrichtung wird 
erschüttert, und nach wenigen Dezennien muss durch eine kostspielige 
Neuvermessung Remedur geschaffen werden. Das ist die Lehre, die sich 
aus der Geschichte zahlreicher Katastervermessungen ergibt und die bei 
der Anlage der eidgenössischen Grundbuchvermessungen zu beachten ist. 
Nennenswerte Schwierigkeiten zur dauernden Erhaltung der Vermessungs- 
werke sind dank der modernen Entwicklung der Vermessungstechnik nicht 
mehr vorhanden. | 

Wir verhehblen uns nicht, dass die mehr oder weniger hohe Genauig- 
keit der Stückvermessungen von einschneidender Bedeutung für die Kosten 
des ganzen Werkes ist, da sich jede Verschärfung der Vermessungsvor- 
schriften in erhöhten Preisen geltend machen wird. Der Bundesrat wird 
daher trachten, bei dem Erlass der Instruktionen das richtige, den Um- 
ständen entsprechende Mass zu halten. 

4. Jedes Vermesungswerk muss durch die Kontrollbehörde geprüft 
werden, und wenn es gut befunden wird, eine Öffentliche Auflage passieren, 
während welcher die Eigentümer und andere Beteiligte Einsprache erheben 
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können; nach Erledigung der Einsprache wird das Vermessungswerk als 
richtig anerkannt. Das Auflege- und Einspruchsverfahren ist durch die 
Kantone zu ordnen und durchzuführen. Der Bund wird vor- oder nachher 
die technische Genauigkeit des Vermessungswerkes und seine Subventions- 
würdigkeit feststellen. 

Was die Kosten aller dieser Vermessungsarbeiten mit ihren Vor- 
bereitungen betrifft, so ist vorerst zu bemerken, dass die Kosten der Be- 
reinigung der Rechtsverhältnisse und der Vermarkung den Kantonen ob- 
liegen, die sie wenigstens zum Teil den Interessenten überbinden werden. 

Die Kosten der Triangulationen II. und III. Ordnung, d.h. ihrer 
Revision und Vollendung, fallen selbstverständlich zu Lasten des Bundes, 
wie sie es bis jetzt waren. Die Arbeit wird aber, wie bisher, durch die 
Landestopographie ausgeführt werden können. Uebrigens dürfen die Kosten 
dieser Arbeiten nicht dem Grundbuch zur Last geschrieben werden; denn 
die gleiche Aufgabe wäre dem Bunde zugefallen, wenn die Kantone aus 
eigener Initiative die Katastervermessungen vorgenommen hätten, und die 
neuen Triangulationen dienen nicht nur Grundbuch-, sondern auch andern 
Zwecken der Landesvermessung, z. B. der Landestopographie, der Ausfüh- 
rung Öffentlicher Werke, den Bodenverbesserungen und Güterzusammen- 
legungen und der Statistik. 

Die Triangulation IV. Ordnung muss ausgeführt werden, weil das 
Zivilgesetzbuch Grundbuchpläne verlangt; sie ist als integrierender Bestand- 
teil der Grundbuchvermessung zu betrachten, die ohne diese Grundlage 
gar nicht in technisch richtiger Weise bewerkstelligt werden könnte. Sie 
fällt unter die Bestimmung, dass die Kosten der Vermessung in der Haupt- 
sache vom Bunde zu tragen sind. Das noch zu vermessende Gebiet von 
29 740 km? erfordert nach heutiger Annahme für gute Katastervermessungen 
durchschnittlich zwei Punkte per Quadratkilometer, also im ganzen 58480 
Punkte. Davon gehören ungefähr 8000 Punkte den Triangulationen höherer 
Ordnung an. Es bleiben also rund 50000 Punkte IV. Ordnung. Die bis-- 
herigen Erfahrungen mit den Forsttriangulationen IV. Ordnung haben er- 
geben, dass die Punkte im Hochgebirge bedeutend teurer zu stehen kom- 
men, als diejenigen des Mittel- und Flachlandes. Man weiss ferner, dass 
die Triangulationen grösserer Städte ebenfalls hohe Kosten verursachen, 
Wir schlagen Ihnen nun vor, den Kantonen pro Punkt einen Betrag zuzu- 
sichern, zu dem sie die Triangulation vergeben können, nämlich Fr. 70 
pro Punkt für Gebirge und Städte und Fr. 50 für das gewöhnliche Kultur- 
land, in der Annahme, dass von den Kantonen der Abschluss und die 
Kosten der Dienstbarkeitsverträge, ferner die Lieferung des Holzes für die 
Signale, die Entschädigungen für die Freilegung der Sichten und die 
Unterhaltung der Punkte zu übernehmen sind; die Kantone und Gemeinden 
können dies billiger ausführen als der Bund. Der Gesamtbetrag dieser 
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Subventionen wird ca. 3 Millionen ausmachen, die sich aber, wie die Ver- 

messung selbst, auf eine lange Reihe von Jahren verteilt werden. 

Wie wir schon bemerkt haben, stehen die Kosten der Stückver- 
messung zum Teil im Verhältnis zu den Genanigkeitsanforderungen, die 
an sie gestellt werden, zum Teil auch im Verhältnis zur Parzellierung und 
zur Schwierigkeit der Ausführung infolge der Terraingestaltung. Besonders 
hohe Beträge erfordern die Aufnahmen grosser Städte, weil hier zahl- 
reiches Aufnahmedetail, grosse Genauigkeit und schwieriges Messen zu- 
sammenfallen. 

Der Bund hat aber unseres Erachtens nicht im gleichen Verhältnis an 
alle diese Aufnahmen beizutragen; das Zivilgesetzbuch verlangt nicht, dass 
er den Hauptanteil der Kosten jeder einzelnen Vermessung übernehme; es 
verlangt bloss, dass er den Hauptanteil der Gesamtkosten übernehme. Das 
Richtige scheint uns zu sein, die Beteiligung des Bundes für die drei nach 
verschiedener Genauigkeit zu vermessenden Gebietsarten, geringwertige Ge- 
biete, gewöhnliches Kulturland und grössere Städte, im entgegengesetzten 
Verhältnis zum Bodenwert folgendermassen abzustafen: 

1. Für Vermessungen grösserer Städte, ausgeführt nach den erhöhten 
Genauigkeitsanforderungen, 60°/, der wirklichen Kosten, im Maximum 
aber Fr. 200 per ha. 

2. Für die gewöhnlichen, nach den normalen Vorschriften ausgeführten 
Vermessungen 70 °],. 

3. Für die nach erleichterten Anforderungen erstellten Vermessungen 
(Hochgebirge) 80°],. 

Die hohen Kosten der Vermessung eines Gebietes werden leichter auf- 
gebracht, wenn sie im Verhältnis zum Bodenwert niedrig sind, als die viel 
niedrigeren Kosten der Vermessung eines andern Gebietes, die zam Boden- 
wert in einem ungünstigen Verhältnis stehen. Grössere Städte tragen daher 
ihre Vermessungskosten viel leichter, als Landgemeinden, und diese leichter 
‘als die Gebiete des Hochgebirges. Eine Reihe von Städten haben denn 
auch trotz der grossen Kosten die Vermessung unternommen zu einer Zeit, 
wo sie auf die eidgenössische Subvention noch nicht rechnen konnten. Da 
die Vermessungen der dritten Kategorie za bedeutend niedrigeren Einheits- 
preisen vergeben werden können als die normalen Aufnahmen der zweiten 
Stufe, hat die Erhöhung des Beitrages um 10°), kaum eine Wirkung auf 
den Gesamtaufwand, entlastet aber die Gebirgsgemeinden mit grossem Areal 
von geringem Bodenwert bedeutend. Bei Kandersteg sind Weiden vermessen 
worden, deren amtliche Schätzung nicht mehr als Fr. 2 per ha betrug. 

Wir halten die Subvention in Prozentsätzen der Kosten für das Rich- 
tige, weil die Einheitspreise sich in wenigen Jahren ändern können und 
der Bandesbeitrag dann jedesmal neu bestimmt werden müsste. Nur bei 
der 1. Kategorie der Vermessungen haben wir ein absolutes Maximum auf- 
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gestellt, weil diese Kosten sehr verschieden und von solcher Hühe sind, 
dass der Bund nicht von vornherein 600/, übernehmen kann. Die Städte- 
vermessungen werden in der Regel noch für andere als Grundbuchzwecke 
vorgenommen, z. B. für Baupläne, Alignements, Aufnahme unterirdischer 
Leitungen, detaillierte Terraindarstellung, die für das Grundbuch nicht ver- 
langt werden. 

Die Beiträge sollen nicht nach den effektiv gemachten Ausgaben be- 
rechnet werden, sondern nach den vor der Vermessung durch eine Taxa- 
tionskommission bestimmten Preisen für die Vergebung der Vermessung 
einer Gemeinde; in dieser Taxationskommission werden die eidgenössische 
Aufsichtsbehörde, der Kanton und die schweizerischen Geometer vertreten 
sein. Damit wird das Interesse der Gemeinden, wie des Kantons und des 
Bundes gewahrt, und die Geometer werden vor Unterbietungen, die stets 
schlechte Arbeiten im Gefolge haben, geschützt. Ein ähnliches Verfahren 
hat sich im Kanton Bern bewährt. Für sämtliche Vermessungen kommen 
bei der Berechnung nur die für das Grundbuch ausgeführten Arbeiten in 
Betracht. Vermessungen für andere Zwecke, die anlässlieh der Kataster- 
aufnahme ausgeführt werden, werden nicht taxiert und subventioniert. 

Wie hoch die Parzellarvermessung des oben ermittelten Gebietes von 
2974000 ha zu stehen kommt, kann nur schätzungsweise angegeben werden. 
Man wird mit einem Betrag von 45 Millionen zu rechnen haben. Der An- 
teil des Bundes ist auf durchschnittlich. 700/, zu schätzen, daher auf 31,5 
Millionen. 

Es ist schon darauf hingewiesen, wie wichtig die richtige Nachfüh- 
rung der Grundbuchpläne ist; ohne fortwährende Evidenthaltung würden 
die Vermessungswerke in relativ kurzer Zeit für Grundbuchzwecke un- 
brauchbar werden. Die Nachführung erfordert die Aufnahme neu gezogener 
Grenzlinien, die Aenderung der Flächenberechnungen, die Nachführung der 
Pläne, Grundrisse und aller Verzeichnisse. Als Grundsatz muss bei den 
technischen Arbeiten gelten, dass die Nachführung der Pläne mindestens 
mit der gleichen Genauigkeit zu erfolgen hat, die bei der ersten Vermessung 
vorgeschrieben war. Der erstmals vorgeschriebene Genauigkeitsgrad ist 
daher für alle Zeiten massgebend. 

Wie aus dem Gesagten erhellt, ist der Erlass einer einheitlichen Ver- 
ordnung über die Art der Nachführungsarbeiten durchaus notwendig, damit 
die Grundbuchpläne nicht an Zuverlässigkeit verlieren. Der Bund hat dafür 
zu sorgen, dass das wichtige, zum grossen Teil auf seine Kosten erstellte 
Werk in vollkommenem Zustande erhalten bleibe. 

Art. 954 des Zivilgesetzbuches bestimmt: „Für die Eintragungen in 
das Grundbuch und für die damit verbundenen Vermessungsarbeiten dürfen 
die Kantone Gebühren erheben.“ Die Gebühren können so bemessen wer- 
den, dass damit der grösste Teil der wirklichen Nachführungskosten oder 
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sogar alle gedeckt werden, namentlich wenn die Gebühren für die Ein- 
tragungen in das Grundbuch etwas höher, als zur Deckung dieser Verwal- 
tungskosten notwendig wäre, bemessen werden, was durchaus nichts Un- 
billiges hat. Die Kantone oder die von ihnen damit betrauten Grundbuch- 
bezirke können daher die Nachführung der Vermessungswerke ohne grösseren 
Aufwand ihrerseits besorgen. Wir halten es auch für richtig, dass die 
laufenden Kosten dieser Einrichtung vor denjenigen aufgebracht werden, 
die daran interessiert sind. 

Wir sind deshalb der Ansicht, der Bund solle an die Kosten der Nach- 
führung nichts beitragen; dass er eidgenössische Vorschriften über die 
Nachführung erlässt, verpflichtet ihn nicht dazu. Die grosse finanzielle 
Beanspruchung des Bundes für die erste Ausführung der Grundbuchver- 
messung rechtfertigt es, bis zur Vollendung des Werkes keine Beiträge an 
die Nachführung zu bewilligen. 

Wir beantragen Ihnen daher, in dem Bundesbeschluss betreffend Be- 
teiligung des Bundes an den Kosten der Grundbuchvermessungen keine 
Beiträge des Bundes an die Nachführungskosten vorzusehen. 

Nach den Vorschlägen, die wir Ihnen unterbreiten, ergibt sich folgende 
Kostenbeteiligung des Bundes an der Grundbuchvermessung: 

1. Die Triangulation IV. Ordnung wird ca. 50000 Punkte 

zählen, die im Durchschnitt mit Fr. 60 pro Punkt 

subventioniert werden . - = 2 2 2 2.2... Fr. 3000000 
2. Die Parzellarvermessung der 2974000 ha wird ca. 

45 Millionen Franken beanspruchen, an welche der 

Bund im Durchschnitt 70%), beiträgt . - . . . „31500000 


Total zu Lasten des Bundes Fr. 34500 000 


Die Ausführungszeit der Neuvermessungen ist auf 50 Jahre anzuschlagen, 
so dass der Bund durchschnittlich per Jahr Fr. 690000 für die Subvention 
der Vermessungen auszugeben hat. Das Budget wird allerdings ungleich 
belastet werden. Der Bundesrat wird im Einverständnis mit den Kantonen 
dafür sorgen, dass die Vermessungen mit einer gewissen Regelmässigkeit 
in den Kantonen vor sich gehen und dass die Belastung des eidgenössischen 
Budgets von Jahr zu Jahr möglichst wenig schwankt. Ein besonders hoher 
Beitrag wird das erste Budget nach dem Inkrafttreten des Subventions- 
beschlusses belasten, weil der Bund alle Vermessungen seit Beginn des 
Jahres 1907 subventionieren muss. 

Mit Vorstehendem haben wir die Grundsätze dargelegt, welche uns bei 
der Durchführung der schweizerischen Grundbuchvermessung leiten werden, 
Es bedarf gemeinsamer Zusammenarbeit des Bundes und der Kantone, um 
das grosse Werk zu einem gedeihlichen Abschluss zu führen. Das Ziel 
liegt klar vor uns. Bei aller Rücksichtnahme auf die grossen Verschieden- 
heiten in der topographischen Gestaltung des Landes und auf die Besitzes- 
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verhältnisse, wie den Wert des Bodens, muss eine gute und auf unbe- 
grenzte Zeit nachtragsfähige Vermessung zustande kommen. Die Opfer zur 
Erreichung dieses Zieles mögen ausserordentlich gross scheinen; allein 
es handelt sich um eine namentlich dem Immobiliarverkehr dienende Ein- 
richtung, welche den Immobiliarkredit mächtig heben und dem Lande reich- 
liche Früchte tragen wird. 


v 


Bundesbeschluss betreffend Beteiligung des Bundes an den Kosten 
der Grundbuchvermessung. 


Die Bundesversammlung der schweizerischen 
Eidgenossenschaft, 


nach Einsicht einer Botschaft des Bundesrates vom 27. August 1909; 
in Ausführung des Art. 39 des Schlusstitels des schweizerischen Zivil- 
gesetzbuches 
beschliesst: 
Art. 1. Der Bund richtet den Kantonen an die Kosten von vorschrifts- 
gemäss ausgeführten und vom Bundesrate anerkannten Grundbuchver- 
messungen folgende Beiträge aus: 


a) für die Triangulationen IV. Ordnung: 

70 Franken per Punkt im Gebirge und in grösseren städtischen 
Ueberbauungen, 
50 Franken per Punkt in den übrigen Vermessungsgebieten; 

b) für die Grundbuchvermessungen, ausgeführt nach den erhöhten Ge- 
nauigkeitsanforderungen, 60°/, der Vermessungskosten, und zwar im 
Maximum 200 Franken per Hektar; 

c) für die gewöhnlichen, nach den normalen Vorschriften ausgeführten 
Vermessungen 70°/,; 

d) für die nach erleichterten Anforderungen erstellten Vermessungen 
von grösseren Wäldern und Weidekomplexen 80°, der Vermessungs- 
kosten. 


Der Bundesrat entscheidet, für welche Gebiete der höhere Beitrag an 
die Triangulation IV. Ordnung auszurichten ist und nach welchen Vor- 
schriften jedes Gebiet zu vermessen ist. 

Art. 2. Der Bund kann im Einverständnis mit den beteiligten Kan- 
tonen die Triangulation IV. Ordnung ausführen und die Leitung und Veri- 
fikation der Vermessung übernehmen unter besonderer Vereinbarung über 
die dem Kanton zu überbindenden Kostenanteile. 

Art. 3. Im gleichen Verhältnis werden die seit Beginn des Jahres 1907 
und vor dem Inkrafttreten der eidgenössischen Instruktionen gemäss der 
Instruktion des Geometer-Konkordates, einer gleichwertigen kantonalen 
Instruktion oder der eidgenössischen Instruktion für die Detailvermessungen 
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der Waldungen ausgeführten und vom Bundesrate genehmigten Vermessungen 
subventioniert. 

Art. 4 Der Bundesrat wird mit der Vollziehung dieses Beschlusses 
beauftragt und hat die zur Vollziehung erforderlichen näheren Verordnungen 
zu erlassen. 

Ar. 5. Der Bundesrat setzt den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses 
Beschlusses fest und wird ermächtigt, auf denselben Zeitpunkt Art. 950 
des Zivilgesetzbuches, sowie Art. 39 des Schlusstitels zum Zivilgesetzbuche 
in Kraft zu setzen. 

x * * 

Aus der auszugsweise zitierten Denkschrift erhellt, dass die Aufgabe 
der neuen Landesvermessung der Schweiz eine im wesentlichen einheitliche 
Lösung finden und dass dieses Ziel mit Aufwendung ausserordentlicher 
Mittel erstrebt wird. 

Als Vergleich für die Höhe der geforderten Mittel genügt die Angabe, 
dass unter gleichen Voraussetzungen für das Königreich Preussen sich 
eine Staatsbeteiligung an den Kosten einer neuen Katastervermessung von 
250 Millionen Mark ergeben würde. 

Fürwahr eine gewaltige Summe und eine Kulturtat, die der Traditionen 
des Landes würdig! 

Die in der Denkschrift in Aussicht gestellte eidgenössische Ver- 
messungsinstruktion ist im Entwurf fertig. Nach ihrer Genehmigung wird 
eine Besprechung ihrer Grundsätze und Fehlergrenzen für deutsche Fach- 
männer von Interesse sein. Sie wird eine erhebliche Erhöhung in den 
Anforderungen an die Genauigkeit und an die Erhaltungsmöglichkeit der 
Vermessungswerke bringen und im Zusammenhang mit der Zuwendung der 
Bundesbeiträge die längst erstrebte Einheitlichkeit in der Ausführung der 
Katastervermessungen zur Tatsache machen. 

Zugleich wird eine Einheitlichkeit in der Ausbildung und Prüfung der 
Geometer sich als notwendige Folge ergeben. Es.besteht begründete Hoff- 
nung, dass eine eidgenössische Prüfungsinstanz geschaffen wird und dass 
das eidgenössische Geometer-Patent zur Tatsache wird. Auch die Frage 
der Schulbildung der Geometerkandidaten ist in vollem Fluss. 

Wenn auch die Hoffnungen der vorwärtsstrebenden Kreise auf Ein- 
führung des Nachweises der Maturität und des Studiums am Polytechnikum 
in Zürich im jetzigen Augenblick zu sanguinisch erscheinen, so ist doch 
an einer Erhöhung der Anforderungen nicht zu zweifeln. 

Jedenfalls steht die schweizerische Geometerschaft am Anfang einer 
neuen Epoche und vor einer Aufgabe, deren Bewältigung ihre besten 
Kräfte und Köpfe auf Jahrzehnte in Anspruch nehmen, deren gute Lösung 
ihr ein unverwelkliches Ruhmesblatt eintragen wird. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dass die Vermessungstechnik überhaupt daraus wertvolle neue 
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Lehren und Methoden gewinnen wird. Und in diesem Sinne können wir 
uns des neuen Vermessungswerkes auch in Deutschland von Herzen freuen. 


* % 
* 


Nachschrift. Der Schweizerische Nationalrat hat in seiner Sitzung 
vom 14. Dezember 1909 den vorstehenden Bundesbeschluss einstimmig 
angenommen, unter Ablehnung aller gestellten Abänderungsvorschläge. 

H. 


Bücherschau. 


Leitfaden und Normalentwürfe für die Aufstellung und Ausführung von 
Wasserleitungsprojekten für Landgemeinden. Aus der Praxis 
entnommen und für die Praxis bearbeitet von A. Heinemann, Königl. 
Wiesenbaumeister und Lehrer an der Wiesenbauschule zu Siegen i.W. 
Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 107 Abbildungen 
im Texte und 19 Tafeln. Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 
Verlag für Landwirtschaft, Gartenbau und Forstwesen. 1910. Kar- 
toniert 7 Mark. 


Schriften praktischen Inhalts werden immer stark gewinnen, wenn die 
Vorgänge beim Studium durch ausgewählte Abbildungen und, wo es an- 
gängig erscheint, durch vollständig ausgearbeitete, wenn auch kleinere 
Entwürfe in ansprechender Weise beleuchtet werden. Wird durch erstere, 
sobald eine anschauliche Wiedergabe des Gegenstandes gesichert ist, eine 
umständliche Beschreibung der Einzelheiten vermieden, so wird durch das 
Gesamtbild ausgeführter Anlagen oder Bauwerke eine unschätzbare Unter- 
lage für neu zu schaffende Arbeiten geboten, insofern nur aus einem in 
sich geschlossenen Projekte völlige Klarheit, richtige Auffassung und Be- 
urteilung auf dem Gebiete des Ingenieurwesens erwachsen können. 

Diese Erkenntnis bestimmte den Verfasser, die technischen Grundzüge 
in dem ersten Teile seines Werkes durch eine reiche Zahl trefflicher 
Figuren dem Verständnisse näher zu bringen, in dem zweiten Teile da- 
gegen eine Reihe fertiger Entwürfe nebst ihren Kostenanschlägen aufzu- 
nehmen. 

Das Werk ist im Auftrage des Ministers für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten entstanden und im Jahre 1906 in erster Auflage erschienen. 
Der zweite, soeben vollendete Abdruck enthält verschiedene wichtige Zu- 
sätze, die ohne einzelne Hervorhebung gleichfalls in der nachstehenden 
kurzen Inhaltsangabe aufgeführt sind. Der rasche Verbrauch der ersten 
Auflage lässt zur Genüge den praktischen Wert des Leitfadens erkennen, 
so dass es einer besonderen Empfehlung an dieser Stelle kaum bedarf. 

In den einleitenden Abschnitten behandelt der Verfasser zunächst die 
Wichtigkeit des Wassers als Nahrungs- und Genussmittel und weist in 
Kürze auf die hochentwickelten Bauten hin, die besonders von den Völkern 
des Altertums zum Zwecke der künstlichen Wassergewinnung errichtet 
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worden sind. Er wendet sich sodann den Eigenschaften des Wassers, dem 
Wasserbedarf und den Vorteilen einer guten Wasserversorgung zu und be- 
schreibt diese ebenso kurz und treffend, wie er die Aeusserungen der Gegner 
widerlegt, an denen es auch hier nicht mangelt. 

In breiterem Rahmen werden weiterhin die Gewinnung und Klärung 
des Leitungswassers entwickelt. Die Quellenfassung durch Anlage von 
Sickergräben, ihre Zusammenführung in Sammelbrunnen, Hochbehälter und 
Wassertürme, ferner die Gewinnung des Grundwassers mittels Rohr- und 
Schachtbrunnen sind durch Beispiele und Abbildungen eingehend erläutert. 
Für die Wasserklärung werden nur Methoden angegeben, die, wie der Sand- 
filter, der Verbundfilter mit Filterkerzen und die natürliche Reinigung auf 
dem Wege der Drainage, bei Anlagen in Landgemeinden sich nach jeder 
Richtung bewährt haben. Auch für die Enteisenung des Wassers gibt der 
Verfasser sehr einfache Mittel an, wobei er auseinandersetzt, aus welchen 
Gründen stark eisenhaltiges Wasser in Brauereien, Papierfabriken, Färbereien 
und bei der Herstellung von Mineralwässern mehr oder minder schäd- 
lich wirkt. 

Die folgenden Abschnitte beschäftigen sich mit der Zuführung des 
Wassers zu der Verwendungsstelle durch die Rohrleitungen, mit der Druck- 
höhe, der Rohrweite, dem Rohrmaterial und mit den zahlreichen verschie- 
denen grösseren und kleineren Formstücken und Nebenteilen, die bei einer 
Wasserleitung erforderlich sind. Hierzu kommen noch die Anschlüsse an 
die Häuser, die Regelung der Wasserabgabe und die Feststellung des Ver- 
brauchs mittels Wassermessers, für die klare Abbildungen und Erklärungen 
gefunden sind. 

Eine besondere Bedeutung erhalten für den landwirtschaftlichen Be- 
trieb die selbsttätigen Viehtränken, die durch eine grössere Anzahl aus- 
geführter Anlagen der Maschinenfabrik A. Heinen-Varel und anderer 
Maschinenanstalten wirkungsvoll veranschaulicht werden. 

Die künstliche Hebung des Wassers wird durch den sich selbst be- 
dienenden hydraulischen Widder, das Peltonrad und durch die Lambach- 
Pumpe eingehend besprochen. Der Verfasser weist dabei auf die Vorzüge 
des Peltonrad-Motors hin, der an jede Wasserleitung in den Häusern an- 
geschlossen werden kann und zum Betriebe von Milchzentrifugen und 
Futterschneidemaschinen usw., ferner auch in kleineren gewerblichen An- 
lagen bereits ausgedehnte Anwendung gefunden hat. Die von dem Pelton- 
rad-Motor abfliessende Wassermenge dient dabei weiter zu Trink- oder 
Nutzzwecken, weil durch den Betrieb des Motors nur der Wasserdruck 
verbraucht wird, das Wasser selbst aber keinerlei Veränderungen erleidet. 

Wo als Triebkraft für Pumpen eine besondere Energie eingeführt 
werden muss, wird auf die neuerdings wieder in grösserem Umfange ein- 
geführten Windmotoren aufmerksam gemacht. 
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Geschlossen wird der erste Teil des Werkes mit einem übersicht- 
lichen und eingehenden Verzeichnisse der Einheitspreise in der Unter- 
teilung für Erdarbeiten, Quellfassungsarbeiten, Quellkammern, Hochbehälter- 
bauten, Rohrleitungen mit ihren Formstücken, Wasserschiebern, Hydranten, 
Brunnen, Entlüftungen usw., für Kosten der Hausanschlüsse, innere Haus- 
leitangen und verschiedene andere Arbeiten. 

Der zweite Teil der Schrift wird, wie bereits bemerkt, durch voll- 
ständig ausgearbeitete Entwürfe mit Kostenanschlägen ausgefüllt. Wir 
finden hier einen Normalentwurf für eine Niederdruckwasserleitung, ferner 
eine Wasserleitung mit hydraulischem Widder und eine solche mit Pelton- 
radpumpwerk. 

Eingehende Erläuterungen werden jedem der Entwürfe vorausgeschickt, 
die nichts fehlen lassen, was zur ordnungsmässigen Aufstellung eines 
Wasserleitungsprojektes gehört. Es würde zu weit führen, auch nur an- 
nähernd auf den Inhalt selbst einzugehen. Es sei nur bemerkt, dass auf 
19 sauber wiedergegebenen Tafeln mit verschiedenen Sonderanschlägen über 
Quellfassungen, Sammel- und Hochbehälter, der Werdegang eines Wasser- 
leitungsprojektes genau gezeichnet wird. 

Ein Anhang, enthaltend Ortsgesetz und Gebührenordnung über die Ab- 
gabe von Wasser, Dienstanweisung für den Wassermeister, Dienstvertrag 
mit diesem, Vorschriften für die Herstellung der Innenleitungen in den 
Gebäuden, Erklärung zur Ausführung der Innenleitungen und Anmelde- 
schein zum Anschluss an die Wasserleitung, beschliesst das nach jeder 
Richtung klar und verständlich geschriebene Werk. 

Ausstattung und Druck der bekannten Verlagsbuchhandlung sind auch 
hier wieder tadellos. Schewior-Münster i. W. 


Aus den Zweigvereinen. 


Landmesserverein Trier. 
Bericht über die Jahres-Hauptversammlung 
am 11. Dezember 1909. | 
Der Vorsitzende Herr Steuerrat Riedel eröffnete die Versammlung 

und wies darauf hin, dass das verflossene Jahr den beamteten Landmessern 
durch die Neuregelung der Beamtenbesoldung sehr grosse Enttäuschungen 
gebracht, und dieser Misserfolg das Vereinsleben ungünstig beeinflusst hätte. 
Doch mahnt er, die eingetretene Verdrossenheit alsbald zu überwinden und 
bei der bislang bewiesenen treuen Pflichterfüllung zu beharren. Wenn 
erst die breite Oeffentlichkeit vollständig erkannt hätte, welche Bedeutung 
dem Landmesser im Staats- und Wirtschaftsleben zukäme, würden zweifel- 
los unsere berechtigten Forderungen anerkannt, und es müsste dann der 
Sieg endlich unser werden. 
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Hierauf erteilte er dem Schriftführer das Wort zur Verlesung des 
Jahresberichts, der den einzigen Punkt der Tagesordnung bildet. Wir ent- 
nehmen daraus folgendes: 

Es schieden im Laufe des Jahres sieben Mitglieder aus, zwei traten 
dem Verein bei, so dass sich jetzt die Mitgliederzahl auf 81 beläuft. 

Die geschäftlichen Angelegenheiten wurden in 1 Vorstandssitzung, 
2 Haupt- und 9 Vereinsversammlungen erledigt. 

Von wichtigen Beschlüssen sei bier erwähnt: 

1. Der Absatz zu $ 7 der Satzungen: „Ferner ist jedes Mitglied ver- 
pflichtet, nur Abiturienten einer neunklassigen Lehranstalt als Eleven 
anzunehmen“, musste auf den bekannten Erlass des Finanzministers 
hin in der Hauptversammlung vom 17. April gestrichen werden. 

2. Herr Steuerrat Umbach wurde als Vertrauensmann der Unter- 
stützungskasse für deutsche Landmesser in Breslau gewählt. 

3. An Stelle des nach Bonn versetzten 1. Beisitzers Herrn Oberland- 
messer Schaafhausen wurde Herr Landmesser Koschick am 
14. August gewählt. 

4. An Stelle des ausgeschiedenen Schriftführers Herrn Stadtlandmesser 
Willems wurde Herr Landmesser Becker am 14. Nov. gewählt. 

5. Die Umfragen bezüglich Gründung eines preuss. Landmesservereins 
haben ergeben, dass die Ansichten hierüber innerhalb des Vereins 
noch geteilt sind. 

Sodann hielten folgende Herren Vorträge: 

1. Herr Landmesser Cronrath über „elektrische Starkstromerzeugung“. 
Hieran schloss sich anderen Tages eine Besichtigung des Elektrizitäts- 
werkes der Stadt Trier an, die allgemein bei den Teilnehmern Inter- 
esse hervorrief. 

2. Herr Oberlandmesser Schaafhausen über „Verbesserung des Bodens 
durch Drainage“. 

Den beiden Herren sei an dieser Stelle für ihre interessanten Aus- 
führungen im Namen des Vereins herzlichst gedankt. 

Zu erwähnen ist ferner, dass am 28. Juni unter starker Beteiligung 
ein Ehrenabend für Herrn Oberlandmesser Schaafhausen stattfand, der 
am 1. Juli zur neugegründeten Spezialkommission nach Bonn versetzt 
worden ist. Der Verein hat in ihm ein sehr bewährtes Vorstandsmitglied 
verloren, das stets mit grösstem Eifer die Interessen des Vereins wahr- 
nahm und in mehreren Vorträgen seine reichen praktischen Erfahrungen 
auf dem Gebiete des Vermessungswesens und der Kulturtechnik dem Verein 
zugute kommen lies. Wir werden ihm daher ein dankbares Andenken 
bewahren. | 

Ebenfalls sollte am 20. Nov. ein Ehrenabend für Herrn Steuerinspektor 
Schneider anlässlich seines 50jährigen Dienstjubiläums in Anerkennung 
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seiner treuen Mitgliedschaft und Verdienste um den Landmesserberuf statt- 
finden. Dieser Abend musste jedoch auf dringenden Wunsch des Jubilare 
wegen Trauerfalles in der Familie ausfallen. 

Neben ernster Arbeit ist aber auch der Frohsinn und die Geselligkeit 
gepflegt worden. 

Nach Erledigung des offiziellen Teiles der Versammlung fand stets 
ein zwangloses Zusammensein statt, und manches schöne Lied aus unseren 
neuen Kommersbüchern weckte frohe Jugenderinnerung und liess beim 
Becherklang Erholung von den Berufs- und Alltagssorgen finden. 

Die Kassenverhältnisse sind im allgemeinen als günstig zu bezeichnen. 
An die Unterstützungskasse in Breslau wird für das Jahr 1910 der Betrag 
von Mk. 46.50 abgeführt werden. Der Bericht schliesst mit dem Wunsche, 
dass das kommende Vereinsjahr die Mitglieder zur ernsten und eifrigen 
Vereinsarbeit zusammenführen möge, damit der Landmesserverein Trier ein 
würdiger Zweigverein des „Deutschen Geometervereins“ bleibt. 

Trier, im Dezember 1909. 

Riedel, Vorsitzender. Becker, Schriftführer. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Das Katasteramt 
Bergheim im Reg.-Bez. Cöln ist zu besetzen. — Der Kat.-Kontrolleur, 
Steuerinsp. Heucke in Pankow ist zum Katasterinspektor bei der Kgl. 
Regierung in Coblenz ernannt worden. — Versetzt sind: die Kat.-Kontrol- 
leure, Steuerinsp. Buhr in Zell als Katastersekretär nach Cassel, Steuer- 
insp. Hachmann von Vreden nach Düren (Kat.-Amt 3), Steuerinsp. Klomp 
von Mogilno nach Prenzlau, Steuerinsp. Mex von Brandenburg a/H. nach 
Pankow und Steuerinsp. Riediger von Mülheim a. d. Ruhr nach Brieg. — 
Bestellt sind zu Katasterkontrolleuren: die Kat.-Landmesser Reiter in 
in Zell, Rosalewski in Vreden und Tramm in Mogilno. — Den Kat.- 
Kontrolleuren, Steuerinsp. Helmdach in Graudenz und Schulze in Pankow 
sind die Katasterämter in Mülheim a. d. Ruhr (Kat.-Amt 2) bezw. in 
Brandenburg a/H. übertragen worden. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. Versetzt zum 1./1. 10: die 
L. Bürger von Johannisburg nach Altenkirchen H, Faber von Allenstein 
nach Wetzlar I; zum 1./4. 10: L. Engelhardt von Wetzlar I zur G.-K. 
Hannover. — Die Versetzung des Landmessers Kayser zur G.-K. Düssel- 
dorf ist zurückgenommen, Kayser ist auf ein weiteres Jahr nach Ostafrika 
beurlaubt. — In den Dienst neu eingetreten: L. Schwartz in Düsseldorf 
(g.-t.-B.) am 1./12. 09 zur vorübergehenden Beschäftigung. 


Eisenbahn-Vermessungswesen. S. M. der König geruhten den 
Eisenbahnlandmessern Arendt u. Horn in Altona, Lehmacher in Cassel, 
Heineck in Frankfurt a/M., Blum in Münster i/W. den Charakter als 
Rechnungsrat zu verleihen. 


Königreich Bayern. Innere Verwaltung (Flurbereinigungs- 
kommission). Vom 1. Jan. 1910 ab wurde der Regierungs- u. Steuerrat 
Adalbert Dihm auf Ansuchen unter Anerkennung seiner Dienstleistung in 
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den dauernden Ruhestand versetzt; zum Regierungs- u. Steuerrat bei der 
k. Flurbereinigungskommission der mit dem Titel und Rang eines Regie- 
rungs- u. Steuerrates ausgestattete Regierungs- u. Steuerassessor August 
Maurer befördert; zum Regierungs- u. Steuerassessor bei der k. Flur- 
bereinigungskommission der Obergeometer bei dieser Kommission Joseph 
Maier, zum Flurbereinigungsgeometer der bei der k. Flurbereinigungs- 
kommission verwendete gepr. Messungspraktikant Georg Betz ernanıt; 
ferner den Flurbereinigungsgeom. Erhard Kiessling und Georg Schricker 
der Titel und Rang von Obergeometern der k. Flurbereinigungskommission 
verliehen. 


Finanzverwaltung Ummessungsdienst. Vom 1. Februar 1910 
an wird der Obergeometer Andr. Strebel, Vorstand des Mess.-Amts Re- 
gensburg, auf sein Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des Beamten- 
gesetzes unter Anerkennung seiner Dienstleistung in den dauernden Ruhe- 
stand versetzt; vom 1. Januar 1910 an werden die Bezirksgeometer Alban 
Sprenzel, Vorstand des Mess.-Amts Burghausen, Hans Ritter, Vorstand 
des Mess.-Amts Wasserburg, Otto Kirschenhofer, Vorstand des Mess.- 
Amts Deggendorf, Franz Martin, Vorstand des Mess.-Amts Amberg, und 
Peter Menges, Vorstand des Mess.- Amts Ebern, an ihren bisherigen Amts- 
sitzen zu Obergeometern in etatsmässiger Weise befördert. 


Neujahrs-Auszeichnungen. Dem Obersteuerrat der k. Flurber.- 
Kommission Joseph Schorer wurde der Verdienstorden vom hl. Michael 
3. Kl.; der Titel eines k. Steuerrats mit dem Range eines k. Regierungs- 
rats dem Steuerassessor und Vorstand des k. Mess.-Amts München I 
Joseph Müller, dem Regierungs- u. Steuerrat der k. Regierung von Mittel- 
franken, K. d. Fin., Karl Wagner und den Obergeometern u. Vorständen 
des k. Mess.- Amts Bayreuth, Daniel Rasp, und des k. Mess.-Amts Rosen- 
heim I, Alois Dümler, der Verdienstorden vom hl. Michael 4. Kl. verliehen. 


Königreich Sachsen. Die zweite Hauptprüfung im Fache der Geo- 
däsie haben bestanden: die Verm.-Referendare Richter und Petzoldt. — 
Vom 1. Januar 1910 ab Verm.-Referendar Richter zum Vermessungs- 
assessor ernannt, dem Verm.-Referendar Petzoldt der Amtsname „Ver- 
messungsassessor“ verliehen. — Mit Ende März 1910 treten in den Ruhe- 
stand: die Oberlandmesser Artzt in Plauen i/Vgtl. und Mertz in Zittau. 
— Vom 1. April 1910 ab versetzt: die Bezirkslandmesser Lang in Flöha 
nach Plauen und Schlegel in Annaberg nach Zittau. Prädizierter Bez.- 
Landm. Viertel in Zwickau zum. Bezirkslandmesser und Landm. Zach- 
mann zum Bezirkslandmesser in Flöha ernannt. Landm. Raschke mit 
der Verwaltung der steuertechnischen Station Annaberg beauftragt. Die 
techn. Hilfsarbeiter Mörlin und Knaut zu Landmessern ernannt. 


Königreich Württemberg. Forstverwaltung. Unter dem 19. De- 
zember 1909 wurde Obergeometer Siegle bei der Forstdirektion seinem 
Ansuchen gemäss in den bleibenden Ruhestand versetzt. 

Katasterverwaltung. Am 6. Dezember 1909 verstarb zu Oehringen 
Bezirksgeometer Fiechtner, 62 J. alt, 1883 Mitbegründer des Oberamts- 
geometervereins, aus welchem später der Bezirksgeometerverein hervorging. 


Inhalt. 

Wissenschaftl. Mitteilungen: Ausgleichung einer Dreieckskette, welche mit 
zwei Seiten an ein schon bestehendes und bereits ausgeglichenes Netz oder Kette 
anschliesst, von Hegemann. (Schluss.) — Die Neuvermessung der Schweiz. — 
Bücherschau. — Aus den Zweigvereinen. — Personalnachrichten. 
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Reduktion schief gemessener Längen auf die 
Horizontale. 
Von E. Hammer. 


Die von Herrn Lüdemann 8. 756/757 des vorigen Bandes ver- 
öffentlichte Tabelle veranlasst mich, hier eine ähnliche, nur umfassendere 
mitzuteilen, die ich vor Jahrzehnten berechnet habe und seit vielen Jahren 
bei Uebungsmessungen u. dgl. in verschiedener Art verwenden lasse. 

Das Hauptargument der Tabelle ist ebenfalls altes Gradmass, dem 
übrigens rechts auch neues Gradmass und links, bis zu 71/,°, die ent- 
sprechenden Prozentzahlen der Neigung (für Strassen) und Neigungs- 
verhältnisse beigesetzt sind. Das Intervall ist 10° bis zu 4° 0, von dort 
an aber 5° bis zu 10° 0°. Bei dieser Neigung ist die Tafel abgebrochen, 
da ich es nicht für wichtig halte, sie etwa bis zu 20° fortzusetzen. Bei 
Neigungen > 10°, in den meisten Fällen schon bei Neigungen > 6°, 
empfiehlt es sich, falls der Boden nicht für das Absenkeln ganz unbrauch- 
bar ist (Moos, wenig haltbarer Sand), lieber Staffelmessung auszuführen, 
als die Neigung oder die Reduktion der schiefliegenden Latte an den 
üblichen kleinen, auf die Latte gesetzten Instrumentchen mit kurzer 
Aufsatzstrecke abzulesen. 

Die Abzüge sind in der Tabelle für 3-, 4- und 5 m-Latten angegeben, 
ebenso für das 20 m-Stahlband und zwar in der rechten Hälfte der Re- 


duktionstafel auf ganze mm abgerundet; in der linken Hälfte stehen noch- 
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Reduktion schief gemessener Längen auf die Horisontale. 
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Reduktion schief gemessener Längen auf die Horizontale. 
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mals die Zahlen für 3 m-, 4 m- und 5 m-Schneidenlatten, nämlich hier 
auf 0,1 mm angegeben. Die Zahlen dieser Spalte 5 m müssen also mit 
den Lüdemannschen übereinstimmen (die übrigens bis zu 20° Neigung 
gehen). 

In der ersten Spalte der Reduktionswerte links steht ferner der 
Abzug für 1 m und zwar auf 0,01 mm. Ueber diese Zahlen seien hier 
zunächst einige Erläuterungen gegeben; sie kommen in Betracht, wenn 
längere, schief gemessene Strecken von konstanter Neigung, z. B. Poly- 
gonseiten, im ganzen auf den Horizont zu reduzieren sind. Es sei z. B. 
auf einer Linie mit der konstanten Neigung 2° 52° schief gemessen 
s = 137,485 m; was ist die auf die Horizontale reduzierte Strecke so? 
Die Tafel gibt für 1 m bei dem genannten Neigungswinkel den Abzug 

(1,22-- 4.0,15) mm = 1,25 mm, 
somit Abzug an s gleich] 
137,5.1,25 mm = 137,5 + 4. 137,5 = 137,5 + 34,4 = 172 mm 
oder s, = 137,313 m; 
die 6-stellige Rechnung gibt logs = 2.138 256 
log cos « = 9.999 456 


log s, = 2.137 712 $, = 137,313 m. 


Hier konnte der Abzug ohne jedes weitere Hilfsmittel im Kopf aus- 
gerechnet werden, und solche Fälle sind nicht selten; im allgemeinen wird 
man aber den Rechenschieber zur Ausrechnung nehmen, nachdem der Ab- 
zug für 1 m aus der Tafel gelesen ist, es genügt aber der kleinste Taschen- 
rechenschieber für die genauste Polygonseitenmessung. Es sei z. B. auf 
der Neigung 4° 07° schief gemessen 169,680 m; Tafelablesung, fast ohne 
Einschaltung, für 1m: 2,58 mm, also mit dem Rechenschieber 170 . 2,58 
— 438 mm ab gibt 169,242, wieder bis auf die letzte Ziffer mit der 6- 
stelligen log. Rechnung stimmend. Es gibt kaum ein bequemeres Ver- 
fahren; namentlich für den Fall, dass, wie heutzutage so vielfach, der Zug, 
dem die Seite angehört, mit der Rechenmaschine berechnet wird, so dass 
man die s, selbst, nicht ihre Logarithmen, notwendig hat, ist die Benutzung 
der hier mitgeteilten Abzüge für 1 m entschieden einfacher als jede andere 
Rechnung. Sie setzt freilich für den hier angedeuteten Gebrauch zunächst 
voraus, dass für die (zudem genau gleichmässig geneigte) Seite der Nei- 
gungswinkel bei Gelegenheit der Zugwinkelmessung geradezu am Höhen- 
kreis des Theodolits abgelesen werde. Uebrigens reicht, wenn nicht die 
äusserste Genauigkeit von l mm in s, verlangt wird, auch noch die Inter- 
polation in der Spalte 1 m nach den links angeschriebenen Neigungs- oder 
Prozentzahlen aus, falls die Neigung anders als in Graden bekannt ist, 
z. B. aus zwei nivellierten Höhenzahlen, die in bekannter oder aus einem 
Plan abzustechender Entfernung eingeschrieben sind. Als Beispiel dazu 


mm. __ N TTTITT 
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diene folgendes: Auf einer Nebenbahnstrecke mit der Neigung 1:32 ist 
s= 213,450 m schief gemessen, welcher Abzug ist zur Zurückführung 
auf horizontale Strecke erforderlich? Die Tabelle gibt für die auf die 
Einheit des Nenners abgerundeten Zahlen 1:34 und 1:31 der einen Ar- 
gumentenspalte die Reduktionen für 1 m gleich 0,42 und 0,51 mm; die 
Zahl 0,48, die für 1:32 einzuschalten ist, kann also um mehrere Hun- 
dertstel des mm unrichtig sein, so dass die Reduktion um wenige mm 
falsch wird. In der Tat ist 0,48. 213 = 102 mm, also die horizontale 
Strecke 213,348 m, während die 6-stellige logarithmische Rechnung mit 
dem Neigungswinkel a = o.arc ig „4 = 10 47',5 (es ist klar, dass diese 
Gradzahl bei der log. Rechnung nicht aufgeschlagen zu werden braucht, 
sondern dass man aus der Spalte log tg in die log cos-Spalte gehen wird) 
liefert: 213,346 m.” 

Die Spalten: Reduktionen für 3 m-, 4 m- und 5 m-Schneidenlatten, 
auf je O,1 mm, und für gerade abgeschnittene Latten von derselben Länge, 
auf je 1 mm, bedürfen keiner Erläuterung. Es ist nur daran zu erinnern, 
dass die Anwendung der modernen „Gradbögen“, die nicht die Neigung 
«, in irgend welchem Mass, sondern sogleich den Abzug a für eine be- 
stimmte Lattenlänge geben, überhaupt keiner derartigen Tafel bedürfen. 
Immerhin ist zu bedenken, dass der „Gradbogen“ damit zunächst nur für 
diese eine Lattenlänge brauchbar ist; werden, wie es an mehreren solchen 
Gradbögen geschehen ist, am Pendel mehrere Marken für mehrere Tei- 
lungen, z. B. für 3 m- und 5 m-Latten angebracht, so ist man Verwechs- 
lungsfehlern ausgesetzt. 

Noch sei ein Wort beigefügt über die in den Lehrbüchern merk- 
würdigerweise meist übergangene Frage: wie genau muss denn die 
Neigung gemessen werden oder gegeben sein, damit bei einer bestimmten 
Länge des Messwerkzeugs kein unzulässiger Fehler aus diesem Neigungs- 
fehler der gemessenen Strecke entsteht? 

Die Reduktion der Strecke ? mit der Neigung & auf die Horizontale ist 





a) a=1-—Icoa=2l.sin, somit 

(2) da =1Isina.da, oder umgekehrt 
da 

3) e=z l.sina 


Legen wir die Messung mit 5 m-Latten zugrund, so dass also 

! = 5000 mm ist; für Schneidenlatten wird da nicht den Betrag 0,1 mm, 

bei Messung mit gerade abgeschnittenen Latten nicht 0,5 mm überschreiten 
sollen. Wir haben demnach für beide Fälle 
! = 5000 mm 


da = 0,1 mm | da = 05 mm 
8438° rl’ | 3438' I’ 


de = — de = = 


50000.sina 14,6.sina | 10000.sina 291.sina' 
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Für die Werte 2°, 4°, 60, 8°, 100 des Neigungswinkels gibt dies 
ausgerechnet die folgenden Zahlen: 


Messung mit 5 m-Latten. 











i 2 da’ für da’ für 
a? Blelgungen erlelme 0,1 mm Fehler | 0,5 mm Fehler 
oder Prozente pro Latte pro Latte 
20 1:29 oder 3,5.°%, 2',0 9,8 
40 1:148 „ 70, 1,0 4,9 
60 1:9,51 „ 10,1, 0,7 3.3 
g0 u 0,5 | 2,5 
10° zu 0,4 2.0 


Die kleine Tabelle wird verständlich machen, weshalb ich empfehle, 
bei grösseren Neigungen der zu messenden Strecke lieber abzusenkeln 
statt die Neigung oder sogleich die Reduktion an einem auf die Latte 
gesetzten kleinen Instrument abzulesen. Es ist auch bei der schon grossen 
Neigung 100 der Strecke leicht, die Latte bei Staffelmessung nach Augen- 
mass oder höchstens mit grober aufgelegter Setzwage so genau horizontal 
zu halten, dass im zweiten Fall, gerade abgeschnittene Latten, kein Re- 
duktionsfehler (wegen Neigungsfebler) —> 0,5 mm entsteht. Aber die Nei- 
gungsmessung auf 2°,0, wie sie die kleine obige Tabelle verlangt, oder die 
entsprechend genaue Reduktionsablesung ist an den meist viel zu kleinen 
Gradbögen oder Lattenreduktoren, Lattenreitern u. s. f., deren beide Auf- 
satzpunkte oft nur 15 oder 20 cm Entfernung haben, nicht zu erlangen. 
Jenes Horizontalhalten der Stange ist ja bis zu einem gewissen Grad un- 
abhängig von der Neigung der Linie, an der es geschehen muss, und ein 
Fehler von !/,° und mehr kommt bei horizontal gehaltener Latte noch 
nicht in Betracht: selbst bei 10 Neigungsfehler von der Horizontalen aus 
gibt 5000 . 2 sin? 40 erst 0,76 mm Fehler in der Horizontalprojektion. 
Es ist ja richtig, dass hier der Ablesefehler noch dazukommt, endlich der 
Umstand, dass die nur an einem Endpunkt auf dem Boden befindliche 
Latte in ihrer unveränderten Lage weniger gesichert ist, als die ganz auf 
dem Boden liegende beim Gradbogen u. s. f£ Aber gerade dieses Auf- 
setzen des Gradbogens ist bei grosser Neigung auch eine Gefahr für die 
unveränderte Lattenlage, und was das Abloten bei 10° Neigung angeht, 
so ist es bei einer Schnurlänge von 500 . tg 100 = 88 cm (bei 5 m-Latte) 
noch mit grosser Genauigkeit zu machen; bei 200 Neigung, falls dies vor- 
kommen sollte, wäre allerdings das Absenkeln mit dem Schnurlot (von 
5.19 20° = 1,82 m, also über Manneshöhe) bei der 5 m-Latte sehr er- 
schwert. Aber man wird hier von selbst zur kürzern (3 m-) Latte greifen. 
Ich glaube also, dass man bei stärkern Neigungen, jedenfalls von 10° an, 
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mit der Staffelmessung bessere Ergebnisse erhält als mit der Neigungs- 
messung oder Reduktionsablesung, die freilich immer die bequemere bleibt. 


Eine Bemerkung ist noch zu machen für den Fall, dass auf gleich- 
fürmig geneigter Strecke mit „Zugeben“ gemessen werden soll, d. h. 
dass die Latten nicht zusammengestossen oder die sich folgenden Band- 
lagen nicht unmittelbar aneinandergefügt werden, sondern dass durch 
Freilassen eines kleinen Zwischenmasses 2 zwischen je zwei Latten- 
lagen oder Bandlagen statt der schiefen Strecken sogleich die hori- 
zontalen Strecken erhalten werden sollen. Dies geht bekanntlich auf 
gleichförmig geneigter Strecke sehr einfach von statten und ist besonders 
für die Kleinmessung, mit Ablesung zahlreicher Lotfusspunkte, viel be- 
quemer als die schiefen Längen, die sich dagegen besonders bei durch- 
laufenden Messungen (Polygonseiten u. s. f.) empfehlen. 

Dieses Zwischenmass ze kann nun manchmal nicht unmittelbar der 
Tabelle entnommen werden; ich wollte es aber, da sein Unterschied gegen 
die Reduktionszahlen der Tabelle sehr klein ist, auch nicht mehr in diese 
aufnehmen, schon wegen der Gefahr der Verwechslung. Das Zwischen- 
mass (die „Zugabe“ in Württemberg) beträgt bei der Länge ! des Mess- 
werkzeugs (— 3, 4, 5, 20 m) auf der mit « geneigten Strecke nicht ebenfalls 


!—lcsa= I(1— cos 0) = 2l.ein? Z, 


21. sin? ©. 
sondern ee 
c08 & 
d. h. die Reduktionswerte der obigen Tafel sind noch mit cos « zu divi- 
dieren oder mit sec « zu multiplizieren, um z zu erhalten. Die folgende 
kleine Tabelle gibt diese Faktoren, in den Zahlen (1 —+- Bruch) in der 
Form, in der sie am einfachsten zu gebrauchen sind. 




















Di 1,00000 en srl. 
| 12005 =1+ 45 6° 30° | 1,0047 = 1 + -.- 
"| 1 | 7 WE=IH 
#7 ir | To er, 
» | 10RM—=1+ u; | 8 1,00988 = 1 + u; 
| = 5 | Fe, WOlll=1-+ 
© | 1008651 = 14; 9 5 14 =14+,- 


| 
+ 
2 


9° 30° 1,01891 
10° 1058 = 1+ -, 
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Um die neben die 1 gesetzten kleinen echten Brüche (absichtlich 
ziemlich stark abgerundet) ihres Betrags sind also die Reduktionszahlen r 
der Tabelle zu erhöhen, um die bei der zuletzt genannten Messungsweise 
erforderlichen entsprechenden Zwischenmasse < zu erhalten. Bis zu 4°, 
selbst 6° Neigung unterscheiden sich die z von den r kaum merklich für 
die Messungen, die hier in Betracht kommen; ob man selbst bei 6° 
Neigung und bei Messung mit einem 20 m-Band 2 = 110 mm oder 
110-+ = 110 = 111 mm Zwischenraum lässt, ist, wenn das Band an 
Stöcken in der gewöhnlichen Art gehandhabt wird, gleichgültig (übrigens 
ist auch hier noch 110 mm richtiger). Bei grossen Neigungen werden aber 
die Unterschiede zwischen z und r rasch beträchtlicher; wird z. B. auf 
einer Strecke mit 9° Neigungswinkel mit 5 m-Latten und Zugeben ge- 
messen, so ist z nicht = 61,6 mm der Tabelle zu entnehmen, sondern um 
1/,, grösser, d.h. z= 62,4 mm zu nehmen (genauer 62,3). Für die ge- 
rade abgeschnittenen Latten, die bei der Messung mit z wichtiger sind als 
die Schneidenlatten, ist der Unterschied selbst bei dieser grossen Neigung 
immer noch nicht von grosser Bedeutung, da man hier die Zwischenmasse 
auch nur auf l mm abgerundet berücksichtigen kann; für die Messung 
mit dem 20 m-Band ist aber in demselben Fall « = 9° g nicht = r 
der Tabelle = 246 mm zu nehmen, sondern 1/g, grösser, 2 = 249, und 
hier wird der Unterschied auch für gröbere Messung merklich. 


Die Nivellierlatte als Setzlatte. 


Bei Flächennivellements und bei Querprofilaufnahmen stösst man häufig 
auf Geländeabschnitte, die sich leichter durch Staffelung mit der Setzlatte 
als durch eigentliches Nivellement erfassen liessen. Eigens für solche 
Fälle ein besonderes Staffelzeug mitzuführen, verlohnt sich kaum, auch 
sind wieder besondere Massnahmen erforderlich, wenn man etwa mehrere 
solcher Abschnitte für nachträgliche Staffelung im Zusammenhang zurück- 
lassen will. Um nun für solche gelegentliche Staffelungen während des 
Nivellierens stets gerüstet zu sein, empfiehlt es sich, in die Versteifungs- 
latte, die den Rückhalt mancher Nivellierlatten bildet, oder sonst in eine 
Schmalseite der Nivellierlatte selbst eine geeignete Libelle einzulassen, so 
dass man in der Nivellierlatte gleichzeitig auch immer eine Staffellatte 
zur Hand hat. Als Hilfsgerät ist ja das eine oder andere — Fluchtstab, 
Senkel, Zollstock oder Messlatte — immer zur Stelle. Ist die Nivellier- 
latte nicht zu schwer, so lassen sich auch länger dauernde Staffelungen 
ohne Uebermüdung der Arbeiter mit dieser Ausrüstung ganz gut ausführen. 
Eine Viermeterlatte z. B. ist auch an steileren Hängen für einen rüstigen 
Lattenleger immer noch handlich. Diese einfache Vorrichtung setzt uns 
in den Stand, jeweils das geeignetste Verfahren ohne Heranschaffung an- 


derer Geräte in Anwendung zu bringen. 
Landmesser Detering, Barmen. 
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Ausbildung von Landmesserzöglingen. 


I. 
Gutachten betreffend die Ausbildung von Landmesserzöglingen. 


Sach- und Rechtslage. 

Ein Oberlehrer wandte sich an einen Katasterkontrolleur behufs 
Annahme seines Sohnes als Zögling. Der Katasterkontrolleur lehnte die 
Annahme ab, weil derselbe das Reifezeugnis nicht besass. Der abgewiesene 
Vater wandte sich an den Abgeordneten Cahensly und dieser an den 
Finanzminister, welcher den Vorfall zum Anlass für eine Verfügung vom 
22. März 1909 nahm. In dieser Verfügung heisst es an der hier in Be- 
tracht kommenden Stelle: „Beamte dürfen die Annahme von Eleven zur 
Ausbildung für den Landmesserberuf nicht aus Gründen ablehnen, welche 
den Bestimmungen der geltenden Landmesserprüfungsordnung nicht ent- 
sprechen.“ Der Finanzminister geht ferner von der Annahme aus, dass 
im Landmesserberufe Vereinigungen bestehen, deren Mitglieder sich zum 
Ziele gesetzt haben, nur Zöglinge mit Abiturientenexamen zur Ausbildung 
anzunehmen und fährt mit Rücksicht hierauf fort: „Einer Vereinigung, 
weiche ihre Mitglieder verpflichtet, den Massnahmen der Staatsregierung 
zur Deckung des Bedarfs an Landmessern entgegenzuwirken, können Be- 
amte nicht angehören, ohne die Pflichten, die ihnen ihr Amt auferlegt, zu 
verletzen. “ 

Dem Unterzeichneten ist bekannt, dass allen Vereinigungen im Land- 
messerberufe das Bestreben gemeinsam ist, den Stand dadurch zu heben, 
dass die Vorbedingungen zur Erlangung des Berufs erschwert werden. 
Diese Erschwerung soll dadurch erreicht werden, dass statt des nach der 
Landmesserprüfungsordnung vorgeschriebenen Unterprimazeugnisses die 
Ablegung des Abiturientenexamens gefordert wird. Aus einem Aufsatze 
des Oberlandmessers a. D. Plähn in der Zeitschrift für Vermessungswesen 
(Heft 13, 1909 S. 329) ergibt sich, dass die Mitglieder des Vereins der 
Vermessungsbeamten der preuss. landwirtschaftlichen Verwaltung sich dem 
Verfasser des Aufsatzes freiwillig verpflichtet haben, bei Annahme eines 
Landmesserzöglings ohne Reifezeugnis einer höheren Lehranstalt eine Kon- 
ventionalstrafe von 300 Mk. an die Unterstützungskasse für deutsche Land- 
messer zu Breslau zu zahlen. Der Verfasser entbindet in seinem Aufsatze 
die durch Konventionalstrafe gebundenen Mitglieder von ihrer Verpflichtung, 
erklärt aber gleichzeitig, dass er von dem gesunden Menschenverstande 
aller seiner Vereinsmitglieder erwarte, dass niemand auch ohne die formelle 
Verpflichtung zur Zahlung einer Konventionalstrafe einen Zögling ohne Reife- 
zeugnis mehr annehme. 

Tatsachen, wie sie durch diese Veröffentlichung zu Tage getreten sind, 
mögen den Finanzminister zu seiner Verfügung vom 22. März 1909 ver- 
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anlasst haben. Die Verfügung selbst war für den Verein preuss. Land- 
messer im Kommunaldienst die Veranlassung, den Unterzeichneten um ein 
Gutachten über nachstehende drei Fragen zu ersuchen: 


I. Ist ein Landmesser berechtigt, sich meldende Zöglinge aus dem 
Grunde zurückzuweisen, weil nach seiner wohlbegründeten Ueber- 
zeugung die Schulbildung des Betreffenden, obwohl nach den staat- 
lichen Bedingungen genügend, ihm für das Studium und die späteren 
Berufsanforderungen als nicht genügend erscheint? 

II. Kann ein beamteter Landmesser (Katasterkontrolleur, Stadtland- 
messer usw.) von seiner Behörde gezwungen werden, die Ausbildung 
der Landmesserzöglinge zu übernehmen und ist die Behörde berech- 
tigt, junge Leute zu diesem Zwecke anzunehmen und einfach einem 
bei ihr zur Erfüllung bestimmter amtlicher Aufgaben angestellten 
Landmesser zu überweisen ? 

III. Kann gegen einen beamteten Landmesser wegen seiner Weigerung, 
einen Landmesserzögling anzunehmen oder wegen seiner Zugehörig- 
keit zu einem Vereine, der seine Mitglieder zur Verweigerung der 
Ausbildung der nach ihrer Meinung ungenügend vorgebildeten Zög- 
linge verpflichtet, das Disziplinarverfahren eingeleitet werden und 
kann dieses Verfahren mit einer Bestrafung des Landmessers enden? 


Gutachten. 


Allgemeine Ausführungen: Rechtsverbindliche Normen entstehen 
nicht nur unter Mitwirkung der Volksvertretung im Wege der Gesetzgebung, 
sondern auch durch Verordnungen, welche die Behörden innerhalb der ge- 
gebenen Zuständigkeit ohne Zuziehung der Volksvertretung erlassen. 
Solche Verordnungen können allgemein jedermann verpflichten, oder sie 
sind nur für die Beamten und diejenigen Personen bestimmt, für welche 
die Behörden Verordnungen zu erlassen aus irgend einem Grunde befugt 
sind. Die Verordnungen der letzteren Art, welche nur für den inneren 
Dienst der Staatsverwaltung bestimmt sind, heissen Verwaltungsverordnungen 
(Anweisungen, Instruktionen). Alle gültigen Verordnungen haben die Kraft 
und Wirkungen gesetzlicher Vorschriften. Für die vorliegende Frage 
kommen nur die Verwaltungsverordnungen in Betracht. 

Dass die Staatsbehörden auch ohne ausdrückliche gesetzliche Er- 
mächtigung berechtigt sind, zur Regelung der Beamtentätigkeit Verwaltungs- 
verordnungen zu erlassen, folgt schon aus dem Wesen des Staates und der 
Unterordnung der Staatsbeamten unter die höhere Einheit des Staatskörpers. 
So sagt Laband (Staatsrecht des Deutschen Reiches, 2. Bd. S. 184/185): 
„Die unteren Behörden sind bei ihrer Geschäftsführung der Anweisung der 
vorgesetzten Behörde unterworfen und zur Befolgung der ihnen erteilten 
Anordnungen verpflichtet; den höheren Behörden liegt es ob, die Geschäfts- 
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führung der ihnen untergebenen Behörden zu leiten und zu beaufsichtigen. 
Die Verwaltung des Staates vollzieht sich daher nicht bloss durch einen 
Befehl an die Untertanen, sondern auch durch Befehle an die eigene 
Organisation. Der Befehl der vorgesetzten Dienstbehörde kann zweierlei 
Art sein. Er kann sich auf einen einzelnen konkreten Fall beziehen und 
die Vornahme einer bestimmten Handlung anordnen oder untersagen, oder 
er kann einen allgemeinen Inhalt haben und das Verhalten der unter- 
gebenen Behörde ganz allgemein regeln.“ 

Was auf diese Weise schon aus allgemeinen staatsrechtlichen Grund- 
sitzen folgt, ergibt sich für Preussen auch noch aus den hier bestehenden 
gesetzlichen Bestimmungen. Ob und inwieweit die Verordnungen der Staats- 
behörden gesetzliche Kraft haben, lässt sich für die ältere vor dem Jahre 
1810 liegende Verfassung des preussischen Staates nur schwer erkennen. 
Für die nach der Verwaltungsverordnung vom 27. Oktober 1810 (Ges.-S. 1810 
$. 1) liegende Zeit ist aber das Recht zum Erlasse von Verwaltungsver- 
ordnungen und ihre verbindliche Kraft durch bestimmte Vorschriften ge- 
regelt worden und daher nicht mehr zu bezweifeln. Die Staatsbehörden 
sind anch ohne besondere gesetzliche Ermächtigung befugt, die untergeord- 
neten Behörden mit Dienstanweisung zu versehen und Verfügungen zu 
erlassen, welche das Gesetz nicht ändern. In den Kabinettsordern 
vom 4. Juli 1832 (Ges.-S. 1832 S. 181) und 24. August 1837 (Ges.-S. 
8. 143) wird dieses Recht der Verwaltungsbehörden geradezu als selbst- 
verständlich hingestellt. Diese Befugnisse der Behörden sind auch durch 
die preussische Verfassung vom 31. Januar 1850 nicht geändert worden. 
Auch durch die neueren Verwaltungsgesetze ist in dem Verordnungsrecht 
der Staatsbehörden eine Aenderung nicht eingetreten. Um jeden Zweifel 
in dieser Richtung zu beseitigen, bestimmte $ 39 des Zuständigkeitsgesetzes 
vom 26. Juli 1876: Unberührt bleiben die in den gesetzlichen Vorschriften 
begründeten Befugnisse der staatlichen Aufsichtsbehörden, Verfügungen 
und Anordnungen der nachgeordneten Behörden ausser Kraft zu setzen 
und diese Behörden mit Anweisungen zu versehen. In dem $ 50 Abs. 3 
des Landesverwaltungsgesetzes vom 30. Juli 1883 ist diese Bestimmung 
wörtlich wiederholt. Das Oberverwaltungsgericht sagt in seiner Entschei- 
dung (Bd. 30 S. 455), dass der Zweck beider Vorschriften gewesen sei, 
die Fortgeltung der nach anderweiten Vorschriften bestehenden Befugnisse 
zu sichern. 

Den Verwaltungsverordnungen seiner vorgesetzten Dienstbehörde hat 
der Beamte kraft der aus seiner Beamtenstellung folgenden Pflicht zum 
Gehorsam nachzukommen, auch wenn er mit dem Inhalte der Verordnung 
nicht einverstanden sein sollte. Der Beamte ist nicht berechtigt, seine 
Privatüberzeugung über die ihm erteilten Befehle zu setzen. Hält der 
Beamte den Inhalt der Verwaltungsverordnung für gesetzwidrig, so kann er 


r 
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seine Bedenken der vorgesetzten Dienstbehörde vortragen, hat aber nach 
Zurückweisung seiner Bedenken lediglich zu gehorchen. (v. Rönne und 
Zorn, Das Staatsrecht des preussischen Staates, I. Band $ 40, S. 462, 
Anm. 3.) Eine Ausnahme besteht nur, wenn der Inhalt der Verordnung 
den Beamten zu einem ganz zweifellos gesetz- und verfassungswidrigen 
Verhalten veranlassen soll. Diese Ausnahme kann aber für den Bereich 
dieses Gutachtens füglich ausser Betracht bleiben. 

In Preussen untersteht die Katasterverwaltung unbestritten dem Finanz- 
minister. Die von dem Finanzminister erlassenen Katasteranweisungen 
stellen sich als Verwaltungsverordnungen dar, welche für die Beamten der 
Katasterverwaltung eine dem Gesetze gleichstehende rechtsverbindliche 
Kraft besitzen. 

Die gleiche rechtsverbindliche Kraft besitzt auch das Feldmesser- 
reglement und die Landmesserprüfungsordnung mit den dazu ergangenen 
Abänderungen und Ergänzungen der zuständigen Behörden. 

In dem Aufsatze: Die rechtliche Stellung des vereideten Landmessers 
in Preussen (Nr. 5 vom 1. Juli 1903 der Zeitschrift des Rheinisch-West- 
fälischen Landmesservereins S. 164 ff.) hat der Verfasser unter Bezugnahme 
auf die in Preussen bestehenden „Bestimmungen seine Ansicht dahin aus- 
gesprochen, dass das Feldmesserreglement und die Landmesserprüfungs- 
ordnung allgemein rechtsverbindliche Kraft haben. Ein später ergangenes 
Urteil des Reichsgerichts vom 13. Januar 1905 (Juristische Wochenschrift 
1905 Nr. 5 vom 15. März 1905) hat diese Auffassung des Unterzeichneten 
bestätigt. Das Reichsgericht hatte bei seiner Entscheidung zu prüfen, ob 
das Feldmesserreglement nach den Vorschriften des preussischen Ver- 
fassungs- und Staatsrechts gültig sei und diese Frage ist von dem Gerichts- 
hofe in eingehender Entscheidung bejaht worden. Das Feldmesserregle- 
ment ist eine ministerielle Verordnung, zu deren Erlasse die Minister 
durch das Gesetz ermächtigt worden sind. Das Reglement vom 2. März 
1871 ist an die Stelle des allgemeinen Feldmesserreglements vom 1. Dez. 
1857 getreten. Letzteres ist auf Grund des $ 53 der Allgemeinen Gewerbe- 
ordnung vom 17. Januar 1845 ergangen, welches den Ministerien vorbehält, 
über die Befugnisse der Landmesser, über ihre Zahl, sowie über den Um- 
fang ihrer Befugnisse und Verpflichtungen die nötigen Abänderungen und 
Ergänzungen zu treffen und da, wo über den Geschäftsbetrieb und die An- 
stellung dieser Personen keine Vorschriften bestehen, solche zu erlassen. 
Das Feldmesserreglement vom 2. März 1871 und die abändernden Be- 
stimmungen vom 26. August 1885 sind auch in der gehörigen Form in der 
preussischen Gesetzsammlung bekannt gemacht. Zu derselben Auffassung 
bekennen sich übrigens auch zwei Entscheidungen des preussischen Gerichts- 
hofes zur Entscheidung der Kompetenzkonflikte vom 25. Oktober 1882 und 
5. Juli 1884. 
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Zur Beantwortung der Frage I. 


Aus den vorstehenden Ausführungen ergeben sich für die zur Er- 
örterung stehenden Fragen verschiedene Folgerungen: 
1. für die Beamten der Katasterverwaltung, 
2. für die anderen im Staatsdienste stehenden Vermessungsbeamten, 
3. für die im Kommunaldienst stehenden Vermessungsbeamten, 
4, für die in der Privatpraxis stehenden Landmesser. 

Zu 1.) In Betracht kommt für die Beamten der Katasterverwaltung 
derjenige Teil der Katasteranweisung V vom 16. März 1909, welcher von 
der Annahme der Landmesserzöglinge handelt (vgl. $ 9 Nr. 2, 34, 4 8 13). 
Ausser diesen Bestimmungen der Katasteranweisung V und der eingangs 
erwähnten Verfügung des Finanzministers vom 22. März 1909 bestehen 
nach Auskunft der Kgl. Regierung zu Cöln andere Aeusserungen der vor- 
gesetzten Behörde zur Zeit nicht. Die Annahme von Landmesserzöglingen 
soll zur Ausbildung für den Beruf der Landmesser und Katasterzeichner !) 
eriolgen. Der Katasterkontrolleur hat für die Ausbildung der Zöglinge zu 
sorgen und sie zur gewissenhaften Pflichterfüllung anzuhalten. Schon hier - 
aus ergibt sich, dass die Annahme des Zöglings lediglich den Zweck hat, 
demselben die nach $ 5 der Landmesserprüfungsordnung erforderliche 
praktische Ausbildung zu verschaffen, wie dies auch die alte Anweisung 
vom 21. Februar 1896 im $ 14 ausdrücklich hervorhebt. Es handelt sich 
daher um eine Tätigkeit des Katasterkontrolleurs, welche sich strenge im 
Rahmen der Prüfungsordnung zu halten hat. Ueber diese Prüfungsordnung 
sich hinwegzusetzen, ist der Katasterkontrolleur nicht befugt. Welche Be- 
dingungen der Landmesserzögling später, wenn er sich zum Examen stellt, 
zu erfüllen hat, bestimmt mit ausschliesslicher Rechtsverbindlichkeit die 
Landmesserprüfungsordnung. Letztere verlangt aber ausdrücklich nur das 
Zeugnis über die erlangte Reife zur Prima. 

Der Katasterkontrolleur hat auch nicht darüber zu befinden, ob der 
Zögling die im Primazeugnis ihm bescheinigte Vorbildung auch tatsächlich 
besitzt. Ueber den Besitz der Vorbildung entscheidet die zur Ausstellung 
des Zeugnisses berechtigte Erziehungsanstalt. 

Eine Verpflichtung des Katasterkontrolleurs zur Annahme von Zög- 
lingen besteht zur Zeit nicht, denn die neue Anweisung V verwendet wie 
die alte Anweisung V die Worte „darf annehmen“. 

Der Katasterkontrolleur, welcher keine Zöglinge annehmen will, kann 
also die Ablehnung aussprechen, er darf aber die Ablehnung nur darauf 
gründen, dass er zur Annahme nicht verpflichtet sei und zur freiwilligen 
Annahme keinen Anlass habe. Die Ablehnung darf aber nicht darauf ge- 
stützt werden, dass der Zögling nach Ansicht des Katasterkontrolleurs trotz 





!) Für den Beruf der Katasterzeichner wird nur Volksschulbildung verlangt, 
das hat Herr Professor Schumacher anscheinend übersehen. Plähn. 
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des Primazeugnisses die erforderliche Vorbildung nicht besitze, die Ab- 
lehnung darf namentlich nicht darauf gegründet werden, dass der Zögling 
das Zeugnis der Reife nicht besitze. Der Katasterkontrolleur darf auch 
nicht gleichzeitig einen Zögling mit Primazeugnis ablehnen und einen solchen 
mit Reifezeugnis annehmen, da ein solches Verfahren der Ablehnung wegen 
Mangels des Reifezeugnisses tatsächlich gleichkommt. 

Die Verpflichtung des Katasterkontrolleurs zu dem hier verlangten 
Verhalten wird durch das Staatsinteresse dringend gefordert. Welche Be- 
dingungen behufs Erlangung eines Berufs zu erfüllen sind, bestimmt der 
Staat nach pflichtmässiger Prüfung aller Umstände und der Katasterkon- 
trolleur ist nicht berechtigt, diese Bedingungen zu erschweren. Er darf 
lediglich mit den gesetzlich zulässigen Mitteln (Petition, Belehrungen, Ver- 
öffentlichungen usw.) versuchen, die Staatsbehörde zu einer Erschwerung 
der Vorbedipgungen zu veranlassen. Zu einer Erschwerung wird sich die 
Regierung aber nur aus besonders zwingenden Gründen entschliessen. Die 
Landmesserprüfung eröffnet nicht nur den Zugang zu einer Reihe von 
Staatsstellen, sondern auch den Zugang zu dem freien Berufe der ver- 
eideten Privatpraxis treibenden Landmesser. Eine Erschwerung der Berufs- 
vorbedingungen durch Erfordern des Reifezeugnisses schiebt nicht nur die 
Erlangung einer Lebensstellung um zwei Jahre hinaus, sondern verursacht 
auch dem Zöglinge und seinen Eltern entsprechend grössere Kosten. Im 
Frühjahrstermin 1909 an der landwirtschaftlichen Akademie Bonn-Poppels- 
dorf haben die drei Kandidaten (Kurandt, Lemke, Haussner), welche das 
beste Examen bestanden haben und nach Ansicht der Kommission eine Zierde 
ihres Standes werden, nur das Primazeugnis besessen. 1) 

Solange solche Erfahrungen gemacht werden, wird von der Staats- 
regierung eine Erschwerung der Bedingungen nicht zu erwarten sein: An 
dieser Stellungnahme des Katasterkontrolleurs zu dem sich meldenden Zög- 
linge ändert auch der Umstand nichts, dass die Katasteranweisung V das 
Verhältnis zwischen dem Katasterkontrolleur und Zögling lediglich als ein 
privatrechtliches ansieht und den Zögling bezüglich der Bezahlung an den 
Katasterkontrolleur verweist. Da der Zögling während der Beschäftigung 
beim Katasterkontrolleur in keinen Beziehungen zum Staate steht, so konnte 
das Rechtsverhältnis auch nur ein privatrechtliches sein. Da aber der 
Zögling während der Beschäftigung Einsicht in staatliche Akten nimmt, 
so hat sich der Staat für die Dauer des Verhältnisses ein gewisses Auf- 
sichtsrecht vorbehalten. Ob zu einer solchen Beaufsichtigung Anlass vor- 
lag, kann hier dahingestellt bleiben. Berechtigt zu einer solchen Beauf- 
sichtigung ist die Staatsverwaltung aber zweifellos. Aehnliche Regelungen 


!) Dieser Satz ist merkwürdigerweise in Heft 23 der Verbandsnachrichten 
der preuss. Katasterkontrolleure nicht mit abgedruckt worden, obgleich das 
Schumachersche Gutachten dort im übrigen wörtlich abgedruckt worden ist. 
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finden sich auch in anderen Zweigen der Staatsverwaltung. Der Gerichts- 
referendar wird während der Vorbereitungszeit auch einem Notar und 
Rechtsanwalt zur Ausbildung überwiesen. Tüchtige Referendare erhalten 
von dem Notar oder Rechtsanwalt eine Vergütung, aber trotzdem der 
Referendar, weil er den Diensteid geleistet hat, schon Staatsbeamter ist, 
wird auch hier die Frage, ob und welche Vergütung verabredet werden 
soll, durch eine private Vereinbarung zwischen dem Referendar und dem 
Notar oder Rechtsanwalt geregelt. 

Mit der Abweisung des Zöglings durch den Katasterkontrolleur ist die 
Angelegenheit aber nur dann erledigt, wenn der Abgewiesene sich bei der 
Abweisung beruhigt und nicht auf seine Beschwerde hin die Staatsbehörde 
eingreift, 

Zu 2.) Auch bezüglich der in anderen Zweigen der Staatsverwaltung 
beschäftigten Vermessungsbeamten besteht eine Verpflichtung zur Annahme 
von Landmesserzöglingen nicht. Lehnen sie aber die Annahme eines Zög- 
iings ab, so darf auch hier die Ablehnung nur auf die nicht bestehende 
Verpflichtung und nicht darauf gestützt werden, dass der Zögling das 
Reifezeugnis nicht besitzt. 

Die Beschäftigung wird nämlich auch hier nur zu dem Zwecke der 
Vorbildung zum Landmesserberufe verlangt und der Vermessungsbeamte, 
welcher um Beschäftigung angegangen wird, darf ebensowenig wie der 
Katasterkontrolleur die vom Staate festgesetzten Bedingungen zur Er- 
langung des Berufs erschweren. 

Zu 3.) Von den Vermessungsbeamten im Kommunaldienst gilt das 
gleiche wie von den zu Nr. 2 angeführten Vermessungsbeamten im Staats- 
dienste. Sie können die Annahme von Zöglingen ablehnen, aber die Ab- 
lehnung nicht auf das Fehlen des Reifezeugnisses stützen. 

Zu 4.) Auch die in der Privatpraxis stehenden vereideten Landmesser 
sind zur Annahme von Zöglingen nicht verpflichtet. Sie können aber ab- 
weichend von den zu 1 bis 3 erwähnten Beamten ihre Ablehnung in jeder 
ihnen beliebenden Weise begründen. Sie können daher auch die Ableh- 
nung damit begründen, dass der Zögling das Reifezeugnis nicht besitzt. 
Der Grund der Abweichung liegt darin, dass die in der Privatpraxis 
stehenden vereideten Landmesser nicht wie die beamteten Landmesser dem 
für die Beamten bestehenden Disziplinarverfahren unterworfen sind. Sie 
unterstehen zwar auch einem Disziplinarverfahren, wie aber unter III. an- 
zuführen sein wird, bewegen sich die Befugnisse der Disziplinarbehörden 
in weit engeren Grenzen. 

Die Frage zu I. ist demnach wie folgt zu beantworten: 

„Abgesehen von den Privatpraxis treibenden Landmessern ist kein 
Katasterkontrolleur und kein anderer im Staats- oder Kommunaldienste 
stehender Landmesser berechtigt, einen sich meldenden Zögling lediglich 
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aus dem ‘Grunde zurückzuweisen, weil nach Ansicht des Landmessers oder 
Katasterkontrolleurs die Schulbildung des Zöglings, obwohl nach den staat- 
lichen Bedingungen genügend, für das Studium und die spätere Berufs- 
ausbildung nicht genügend erscheint.“ 


Zur Beantwortung der Frage Il. 


Wenn ein Zögling von einem Katasterkontrolleur oder vereideten Land- 
messer zurückgewiesen wird, so ist, wie schon früher erwähnt wurde, die 
Angelegenheit nur dann erledigt, wenn sich der Abgewiesene beruhigt 
und nicht auf seine Beschwerde die Regierung für ihn eingreift. Zu einem 
solchen Eingreifen kann die Regierung aus zwei Gründen Veranlassung 
nehmen, 

Die öffentlichen Aemter sind in Preussen für jeden frei, welcher die 
staatlichen Bedingungen zur Erlangung der Aemter erfüllt. Diesen in der 
Verfassung enthaltenen Grundsatz muss die Staatsbehörde zur Geltung 
bringen, wenn er in irgend einer Weise in Frage gestellt wird. Die Land- 
messerprüfung eröffnet aber auch noch den Beruf des in der Privatpraxis 
stehenden Landmessers, der gleichfalls frei gewählt werden kann und nur 
den Vorschriften unterliegt, die der Staat selbst aufgestellt hat. Solange 
die Staatsbehörde die beschränkte Zulassung — (den sog. numerus clausus) — 
noch nicht eingeführt hat, wird sie jedem, der irgend einen Zweig des Land- 
messerberufs ergreifen will, auch die Möglichkeit eröffnen müssen, sich die 
hierzu nach den Bestimmungen des Staates nötige Vorbildung anzueignen. 

Solange die Abweisung von Zöglingen nur vereinzelt erfolgt und so- 
lange der Abgewiesene an anderer Stelle Gelegenheit zur praktischen Be- 
schäftigung findet, wird die Staatsbehörde zu einem Eingreifen keinen An- 
lass haben. Die Verfügung des Finanzministers vom 22. März 1909 wird 
voraussichtlich den Erfolg haben, dass die Ablehnung eines Zöglings zu 
den Seltenheiten gehört. Es wird deshalb auch voraussichtlich die Staats- 
behörde in der nächsten Zeit keine Veranlassung haben, von ihren Macht- 
mitteln Gebrauch zu machen. Sollten aber die Ablehnungen häufiger 
werden und die Unterbringung der Zöglinge hierdurch erschwert werden, 
8o stehen der Staatsbehörde verschiedene Wege offen, um die ihr ver- 
fassungsmässig obliegenden Pflichten zu erfüllen. Auch hier soll bezüglich 
der vier Gruppen unterschieden werden. 

Zu 1.) (Katasterkontrolleur.) 

Wie schon in den allgemeinen Ausführungen erwähnt wurde, kann 
sich der Befehl der vorgesetzten Dienstbehörde entweder auf einen einzelnen 
bestimmten Fall beziehen oder er kann einen ganz allgemeinen Inhalt haben 
und das Verhalten der Behörde ganz allgemein regeln. Die Staatsbehörde 
hat die Rechtsverhältnisse der Katasterverwaltung und der Katasterkon- 
trolleure durch eine allgemeine Anordnung, nämlich durch die einzelnen 
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Anweisungen geregelt. Das, was in diesen Katasteranweisungen nieder- 
gelegt ist, kann nur durch eine gleichwertige und daher nur durch eine 
allgemeine Anordnung abgeändert werden. 

Will der Finanzminister die Pflichten der Katasterkontrolleure ab- 
weichend regeln, so muss er formell den Weg der Abänderung der Kataster- 
anweisung wählen. Hat er aber diese Form gewählt, so ist er inhaltlich 
zu allen Abänderungen befugt, die das allgemeine Staatsinteresse und ins- 
besondere das Interesse der Katasterverwaltung erfordert. Der Finanz- 
minister kann z. B. durch eine Abänderung der Katasteranweisung V vor- 
schreiben, dass jeder Katasterkontrolleur die bei ihm sich meldenden Per- 
sonen als Zögling annehmen muss, wenn die vorgeschriebenen Bedingungen 
gegeben sind. 

Der Finanzminister kann aber auch gemeinsam mit den beteiligten 
anderen Ressortministern unter entsprechender Abänderung der Landmesser- 
prüfungsordnung bestimmen, dass jeder, welcher irgend einen Zweig des 
Landmesserberufs ergreifen will, bei der Behörde, etwa beim Regierungs- 
präsidenten, ein Gesuch um Zulassung einzureichen hat. Die Regierung 
prüft, ob die bestehenden Bestimmungen beobachtet sind und weist dann 
den Zögling einem Katasterkontrolleur zur Beschäftigung zu. Es würde 
dann dasjenige Verfahren eingeschlagen, welches im wesentlichen jetzt bei 
der Laufbahn der Gerichtssekretäre und Gerichtsreferendare besteht. Die 
Staatsbehörde ist also in der Lage, durch Verwaltungsanordnungen die 
Katasterkontrolleure zur Annahme von Zöglingen zu zwingen, ohne dass 
gesetzgeberische Massnahmen erforderlich sind. 

Zu 2.) Mit der Einführung von Zwangsmassregeln gegen den Kataster- 
kontrolleur wird den Bedürfnissen der Staatsbehörde genügt und für die 
Unterbringung der Zöglinge ausreichend gesorgt sein. Es ist daher kaum 
anzunehmen, dass auch den Vermessungsbeamten in anderen Zweigen der 
Staatsverwaltung die Annahme von Zöglingen vorgeschrieben wird. Sollte 
aber zu solchen Anordnungen Anlass gegeben sein, so könnte der Finanz- 
minister, falls er nicht selber zuständig ist, den zuständigen Ressortminister 
ersuchen und dieser wäre dann in der Lage, durch eine besondere oder 
eine allgemeine Verfügung die Annahme von Zöglingen zu veranlassen. 
Auch hier sind gesetzgeberische Massnahmen nicht erforderlich. 

Zu 3.) Noch weniger wie bei den Beamten unter Nr. 2 wird bei den 
Vermessungsbeamten im Kommunaldienste ein Anlass vorliegen, die An- 
nahme von Zöglingen vorzuschreiben. Es steht aber auch hier nichts im 
Wege, durch Verwaltungsverordnungen das gleiche Ergebnis herbeizuführen. 
Ein Ersuchen des Finanzministers an den Minister des Innern und ein Er- 
suchen dieses Ministers an die Provinzial-, Kreis- und Gemeindebehörden 
wird letztere zu entsprechenden Anordnungen veranlassen. Namentlich die 


Gemeindebehörden werden einem solchen. Ersuchen entsprechen, da es eine 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 3. 6 
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Pflicht der Gemeinde ist, dafür zu sorgen, dass den Söhnen von Gemeinde- 
angehörigen, die sich dem Landmesserberufe widmen wollen, die praktische 
Beschäftigung an ihrem Wobnsitze und möglichst kostenlos ermöglicht wird. 
Auch hier sind gesetzgeberische Massnahmen nicht erforderlich. 

Zu 4.) Zu einem Zwange gegen die in der Privatpraxis stehenden 
Landmesser wird die Staatsbehörde wohl erst in letzter Linie übergehen. 
Aber auch hier ist ein Zwang ohne Eingreifen der Gesetzgebung möglich. | 
Es genügt eine entsprechende Abänderung des Feldmesserreglements. Zu | 
einer solchen Aenderung sind die Ressortminister befugt auf Grund der 
bereits in den allgemeinen Ausführungen erwähnten preussischen allgemeinen 2 
Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 (Ges.-S. 51). Dieselbe sagt im 
$ 53: „Die bisherigen Vorschriften über die Befähigung der in den 88 51, | 
52 bezeichneten Personen — gemeint sind unter anderen ($ 51) die Feld- 
messer und Nivellierer — über die Zahl, sowie den Umfang der Befug- 
nisse und Verpflichtungen derselben bleiben ferner in Kraft, jedoch 
wird den Ministerien vorbehalten, die nötigen Abänderungen und Er- | 
gänzungen zu treffen. Es kann also in Ausführung des Gesetzes vom 
17. Januar 1845 der Umfang der Verpflichtungen und, was hier von be- 
sonderer Bedeutung ist, sogar die Zahl der Landmesser durch eine Ver- 
waltungsverordnung der zuständigen Ministerien festgesetzt werden. Selbst- 
verständlich müssen diese Verordnungen durch das Staatsinteresse gerecht- 
fertigt werden. Dass aber eine Verordnung, welche den bestehenden Vor- 
schriften Achtung verschaffen will und jedem, welcher die staatlichen Be- 
dingungen erfüllt hat, die Ergreifung des Landmesserberufs ermöglichen, 
soll, dem Staatsinteresse dient, bedarf keiner Ausführung. cht 

d 

Die zu II. gestellte Frage ist demnach wie folgt zu beantworte, Zen; 
„Ein beamteter Landmesser (Katasterkontrolleur, Stadtlandmesser us Bi 
und auch ein Privatpraxis treibender Landmesser kann von seiner Behd, 
gezwungen werden, die Ausbildung von Landmesserzöglingen zu ü 
nehmen. Die Behörde ist auch berechtigt, junge Leute zu diesem Zw... 
anzunehmen und einfach einem bei ihr zur Erfüllung bestimmter amtb enstverg 
Aufgaben angestellten Landmesser zu überweisen. Der Zwang kann OrRcklich 
nur geübt werden, wenn bezüglich der Katasterkontrolleure die Kats „Such 
anweisung V und bezüglich der Privatpraxis treibenden Landmesse ses all 
Feldmesserreglement entsprechend abgeändert ist oder wenn bezüglie« u te ach 
in anderen Zweigen der Staatsverwaltung und der in Kommuna’ Senden 
stehenden Landmesser allgemeine oder im einzelnen Falle besonden Verfasgn: 


u. 


Ve 


waltungsanordnungen getroffen sind.“ übernomn 
Aber auc} 
Zur Beantwortung der Frage III. Setzen ur 


Schon jeder Staatsbürger hat die Pflicht der Treue und des Zurückw. 
sams gegen die Landesregierung. Diese Pflicht ist bei den öffeg Staats v 
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Beamten eine erweiterte, da das besondere, zwischen dem Staate und dem 
Beamten bestehende Dienstverhältnis eine besondere und über die allge- 
meine Untertanenpflicht hinausgehende Verpflichtung des Beamten dem 
Staate gegenüber erzeugt. Derjenige Beamte, der dem Befehle der zu- 
ständigen Behörde nicht Folge leistet, macht sich der Verletzung des -Ge- 
horsams und daher eines Dienstvergehens schuldig, welches mit den ge- 
setzlich bestehenden Disziplinarstrafen geahndet werden kann (vergl. 
Rönne-Zorn Bd. 1, S. 463; Laband Bd. 2, $ 65, S. 184). Massgebend ist 
in Preussen das Gesetz vom 21. Juli 1852 (Ges.-S. 1852, S. 465) betr. die 
Dienstvergehen der nicht richterlichen Beamten. Dieses Gesetz bildet trotz 
einiger Abänderungen noch heute die Grundlage des Disziplinarverfahrens 
und gilt im Umfange des ganzen Staates. Auch bezüglich der Kommunal- 
beamten steht die grundsätzliche Anwendbarkeit dieses Gesetzes fest, nur 
ist im einzelnen die Behörde vesehffeden geregelt, welche das Recht zur 





Vorschriftge‘ erkannt werden können, braucht hier nicht näher eingegangen 


zu wer 
ER der Annahme eines Zöglings an sich ist keine Ver- 
letzt, der Dienstpflicht, da nach den zurzeit geltenden Bestimmungen 
SpAicht zur Annahme nicht besteht. Die Verweigerung der Annahme 
d aber zum Dienstvergehen, wenn sie erfolgt, weil der Anzunehmende 
‚s Zeugnis der Reife nicht besitzt oder weil dem Zurückweisenden die 
;orbildung des Zöglings, obwohl sie den staatlichen Bedingungen genügt, 
f:cht ausreichend erscheint. Der Befehl der vorgesetzten Behörde an die 
eamten, dessen Nichtbefolgung eine Gehorsamsverletzung und daher ein 
ienstvergehen darstellt, kann entweder in einem einzelnen Falle aus- 
drücklich auf Beobachtung eines bestimmten Verhaltens gehen, wie auch 
allgemein in der Anstellung liegen. Die Verpflichtung zur Ausführung 
dieses allgemeinen Befehles ist durch den Diensteid gesichert. Jeder Be- 
amte schwört im Diensteide, dass er alle ihm vermöge seines Amtes ob- 
liegenden Pflichten nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen, auch die 
Verfassung gewissenhaft beobachten werde. Zu den durch die Anstellung 
übernommenen und durch den Diensteid gesicherten Verpflichtungen gehört 
aber auch die Pflicht des Beamten, offen und ehrlich den bestehenden Ge- 
setzen und Verordnungen Achtung und Geltung zu verschaffen. Durch die 
Zurückweisung eines Zöglings mit der Begründung, dass man die vom 
Staate vorgeschriebenen Vorbedingungen zur Erlangung des Landmesser- 


berufs nicht für genügend erachte, versagt man aber den bestehenden Vor- 
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schriften die Anerkennung und verweigert hierdurch der Staatsbehörde den 
schuldigen Gehorsam. Wenn ein Richter ein bestehendes Gesetz für un- 
richtig und unzweckmässig hält, so kann er durch Veröffentlichungen seine 
Meinung zum Ausdrucke bringen und auf eine Aenderung des Gesetzes 
hinwirken. Würde er aber bei der Rechtsprechung das nach seiner An- 
sicht unrichtige Gesetz aus diesem Grunde nicht zur Anwendung bringen, 
so würde er sich eines schweren Disziplinarvergehens schuldig machen. 
Genau so liegt die Sache auch hier, denn die Landmesser-Prüfungsordnung 
hat für die Beteiligten die nämliche rechtsverbindliche Kraft, wie sie das 
Gesetz für die Allgemeinheit hat. Der Zögling, welcher die erforderliche 
Vorbildung besitzt und sich selbst oder durch seine Eltern an einen Ka- 
tasterkontrolleur oder einen anderen Vermessungsbeamten wendet, vertraut, 
dass der Beamte die bestehenden Bestimmungen als massgebend anerkennt. 
Der Zögling und seine Eltern werden in diesem Vertrauen getäuscht, wenn 
der Beamte durch die Begründung seiner Ablehnung zum Ausdruck bringt, 
dass er den bestehenden Rechtszustand nicht anerkennt, und der Beamte 
macht sich durch ein solches Verhalten des Vertrauens, welches sein Amt 
erfordert, unwürdig. Grösser wird die Verletzung der Dienstpflicht, wenn 
sich die Beamten in einer von ihnen gegründeten Vereinigung ausdrücklich 
oder durch stillschweigende Verabredung, mit oder ohne Konventionalstrafe 
verpflichten, den bestehenden Bestimmungen die Anerkennung zu verweigern. 
Durch solche Verabredungen wird die Verletzung der Din eine 
allgemeinere, denn mancher Beamte wird erst dadurch, dass ex einer 
solchen Vereinigung angehört und in ihr einen Rückhalt zu finden glaubt, 
veranlasst, einen Zögling zurückzuweisen, den er sonst angenommen hätte. 
Mit Recht hat daher der Finanzminister in der Verfügung vom 22. März 
1909 erklärt, dass Beamte einer Vereinigung nicht angehören können, welch 
ihre Mitglieder verpflichtet, den Massnahmen des Staates zur Deckung d« 
Bedarfs an Landmessern entgegenzuwirken. 

Wie bei der Beantwortung der Frage zu I ausgeführt wurde, könneı! 
die in der Privatpraxis stehenden Landmesser die Annahme eines Zöglings' 
aus jedem ihnen beliebenden Grunde verweigern, sie haben auch wegen 
der Begründung der Ablehnung kein Disziplinarverfahren zu fürchten. Der 
Grund liegt darin, dass die Privatpraxis treibenden Landmesser keine Be- 
amten, sondern Privatpersonen sind, die nur in gewissen Beziehungen einem 
Disziplinarverfahren unterstehen. Im Disziplinarverfahren können gegen 
den vereideten Landmesser Ordnungsstrafen verhängt werden. (Zirkular- 
erlass des Finanzministers vom 9. Juni 1883, Min.-Bl. für die innere Ver- 
waltung 1883 S. 143), auch kann das Disziplinarverfahren zu einer Zurück- 
nahme der Bestallung führen ($ 53 der Reichsgewerbeordnung). Solche 
Massregeln sind aber nur zulässig, wenn es sich um Mängel in der Zu- 
verlässigkeit bei der Geschäftsführung und in den Arbeiten des Landmessers 
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handelt. Die Verweigerung der Annahme eines Zöglings aus irgend einem 
Grunde kann dagegen die Einleitung eines Disziplinarverfahrens nicht be- 
gründen. 

Die Frage III ist demnach wie folgt zu beantworten: „Gegen einen 
beamteten Landmesser kann wegen seiner Weigerung, einen Landmesser- 
zögling anzunehmen, weil derselbe trotz Primazeugnisses nicht genügend 
vorgebildet sei oder wegen seiner Zugehörigkeit zu einem Vereine, der 
seine Mitglieder zur Verweigerung der Ausbildung solcher Zöglinge ver- 
pflichtet, das Disziplinarverfahren eingeleitet werden und das Verfahren 
kann mit einer Bestrafung des Landmessers enden. 

Cöln, den 21. Juni 1909. 

gez. Prof. Dr. Schumacher, Amtsgerichtsrat. 


Il. 
Zum Gutachten des Professors Dr. Schumacher. ') 


So ausserordentlich hoch ich als vielfach in landmesserischen An- 
gelegenheiten in Anspruch genommener gerichtlicher Sachverständiger ein 
objektives, sachliches Gutachten zu schätzen weiss, so kann ich 
doch nicht umhin, einzelne der im vorstehenden Gutachten gemachten Aus- 
führungen näher zu erörtern, bezüglich deren ich Herrn Professor Dr. 
Schumacher nicht beizupflichten vermag. Freilich beziehen sich meine 
Einwendungen nicht auf die rein rechtlichen Erörterungen des Gut- 
achtens, wir können vielmehr Herrn Professor Schumacher für die Klar- 
stellung der Sache in dieser Beziehung durch Bekanntgabe und Auslegung 
der einschlägigen Gesetze, Verordnungen und Erlasse nur dankbar sein, 
denn wir können aus diesen in kurzen Worten folgendes entnehmen: 

1. Esist rechtlich völlig unanfechtbar, wenn die selbständigen 
Privatlandmesser sich meldende Zöglinge aus dem Grunde zurück- 
weisen, weil deren Schulbildung mit Primareife nach ihrer Ueber- 
zeugung den späteren Berufsanforderungen nicht genügt, obwohl sie 
den staatlichen Bedingungen entspricht. — Somit kann auch dem 
Verein der selbständigen Landmesser kein Vorwurf daraus ge- 
macht werden, wenn er neuerdings in seine Satzungen die Bestim- 
mung aufgenommen hat, dass seine Mitglieder keine Zöglinge ohne 
das Reifezeugnis einer höhern Lehranstalt mehr annehmen dürfen. 

2. Es ist rechtlich völlig unanfechtbar, wenn beamtete Land- 
messer die Annahme von Zöglingen obne irgendwelche Angabe 
von Gründen ablehnen, da es nach den bestehenden Gesetzen, Ver- 
ordnungen und Ministerialverfügungen lediglich ihrem freien Er- 
messen überlassen ist, ob sie Zöglinge überhaupt annehmen und aus- 


1) Dasselbe ist mir am 19. v. M. vom Verein der Kommunallandmesser zu- 
gegangen. 
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bilden wollen oder nicht. Dagegen verstossen sie im Gegensatz zu 
unserer bisherigen Annahme gegen ihre Amtspflichten, wenn sie die 
Ablehnung immaturer Zöglinge damit begründen, dass diesen das 
Reifezeugnis fehlt, welches sie als Lehrherrn ihrer persönlichen 
Ueberzeugung gemäss als Vorbedingung für den Eintritt in den Be- 
ruf für nötig erachten. 

3. Die beamteten Landmesser dürfen auch, ohne sich mit ihren Amts- 
pflichten in Widerspruch zu setzen, keinem Verein angehören, der 
seinen Mitgliedern die Abweisung immaturer Zöglinge zur Pflicht 
macht, wie dies übrigens unseres Wissens nur ein Verband der 
Katasterkontrolleure eines Regierungsbezirks getan hatte. 

4. Die Behörden können, sofern sie die Veranlassung dazu für gegeben 
erachten, die beamteten Landmesser auch gegen deren Willen zur 
Ausbildung von Landmesserzöglingen ohne Reifezeugnis zwingen und 
sie im Falle der Weigerung im Disziplinarwege bestrafen. 

Die hierauf bezüglichen Ausführungen des Gutachtens sind unanfecht- 
bar, und die Zweifel, welche in dieser Beziehung noch in den Landmesser- 
kreisen bestanden, sind nunmehr gehoben; insbesondere wissen die be- 
amteten Landmesser nunmehr genau, wie sie sich zu verhalten haben, 
wenn sie sich nicht mit ihrer eigenen gewissenhaften Ueber- 
zeugung in Konflikt bringen, aber auch ihre Amtspflichten 
nicht verletzen wollen. 

Aber Herr Professor Dr. Schumacher hat sich nicht darauf beschränkt, 
in seinem vorstehenden Gutachten die rein rechtlichen Fragen zu er- 
örtern, sondern er hat bei dieser Gelegenheit auch anderweitige Dinge in 
den Kreis seiner Betrachtungen einbezogen und diesbezüglich Ausführungen 
gemacht, die wir nicht unwidersprochen lassen können, 

Wenn er z. B. bei Erörterung der Sach- und Rechtslage sagt, ihm 
sei bekannt, „dass allen Vereinigungen im Landmesserberufe das Bestreben 
gemeinsam ist, den Stand dadurch zu heben, dass die Vorbedingungen 
zur Erlangung des Berufs erschwert werden“, so ist dieser Aus- 
druck m. E. nicht völlig zutreffend. Die Erlangung und Ausübung des 
Landmesserberufs als Gewerbebetrieb steht an sich jedermann frei; die 
Reichsgewerbeordnung erlaubt es jedermann, sei er bisher etwa auch nur 
Rutenleger, Vermessungsgehilfe oder sonst irgend etwas anderes gewesen, 
sich morgen „Landmesser“ zu benennen und Vermessungsarbeiten aus- 
zuführen. Er darf sich nur nicht „vereideter“ Landmesser nennen, und 
seine Arbeiten geniessen bei Gericht u.s. w. keinen öffentlichen Glauben. 
— Aber auch unter den „vereideten“ Landmessern findet sich nach den 
bisher für diese bestehenden Vor- und Ausbildungsvorschriften eine nicht 
ganz unbeträchtliche Zahl solcher, welche die Schule wegen Leichtfertig- 
keit oder dergleichen schon haben vorzeitig verlassen müssen, oder 
welche sich trotz der bestandenen Prüfungen doch für die praktische Aus- 
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übung des Berufes nicht genügend befähigt erwiesen haben, deren Arbeiten 
also den öffentlichen Glauben, den sie geniessen, nicht verdienen. 
Dazu kommt, dass unser Beruf gegenwärtig überfüllt ist. Das Be- 
streben der Landmesservereine geht deshalb dahin, dem bereits 
überfüllten Berufe, dessen Mitglieder bei dem bisherigen Aus- 
bildungsgange vielfach nicht die nötige Befähigung für den- 
selben erlangt und dem Publikum dadurch grossen Schaden zu- 
gefügt haben, in Zukunft besser vorgebildete Elemente zuzu- 
führen. — Diese Bestrebungen sind also nicht etwa, wie es nach dem 
Wortlaut des Gutachtens leicht erscheinen könnte, rein egoistischer Natur, 
sondern sie liegen ebensosehr im Interesse des Publikums als im Interesse 
des Standes selbst. - 

Vielleicht hat Herr Professor Schumacher bei Abfassung seines Gut- 
achtens auf Grund der Aeusserung des Herrn Generalsteuerdirektors 
Wallach am 10. März v. J. im Abgeordnetenhause: „dass in der Tat 
geradezu eine Kalamität entstehen könnte, wenn auch nur in einigem Um- 
fange der Zugang an neugeprüften Landmessern in den nächsten Jahren 
sich vermindern würde“, geglaubt, dass in der Tat ein Landmesser mangel 
vorhanden sei. Aber das direkte Gegenteil ist der Fall, denn mit der 
obigen Aeusserung steht die Tatsache, dass derselbe Herr Generalsteuer- 
direktor Wallach am 27. Juni d. J. etwa 50 junge Landmesser mit ihren 
Gesuchen um Beschäftigung in der Katasterverwaltung abwies, „weil der 
Bedarf an Landmessern gegenwärtig gedeckt ist“, doch geradezu 
in unlösbarem Widerspruch. — Drei dieser Verfügungen haben mir im 
Original vorgelegen, und die Empfänger derselben haben sich mir gegen- 
über bitter darüber beklagt, dass sie jetzt keine Stellung finden können, 
weil auch die Generalkommissionen, die Eisenbahnverwaltung und die all- 
gemeine Bauverwaltung jetzt ebenfalls keine neuen Landmesser mehr an- 
nehmen. Uebrigens kann jedermann ohne weiteres aus den Besuchsziffern 
des geodätisch-kulturtechnischen Lehrgangs an den landwirtschaftlichen 
Hochschulen zu Berlin und Bonn entnehmen, dass in der Tat von einem 
Mangel an Zugang zum Landmesserfache gerade in den letzten Jahren gar 
keine Rede sein kann. In Wirklichkeit liegt die Sache so, dass schon ein 
stellungsloser Landmesser nach dem soeben erschienenen Heft 16 der 
„Verbandszeitschrift preussischer Landmesservereine“ die Unterstützungs- 
kasse für deutsche Landmesser gebeten hat, doch die Kosten für die 
Unterbringung der jetzt stellungslosen und hilfsbedürftigen Landmesser zu 
tragen. Gerade die jetzige Ueberfüllung des Berufs würde die Einführung 
des Reifezeugnisses erleichtern. 

Uebrigens sind die Forderung des Reifezeugnisses und eines vollen akade- 
mischen Studiums für den Landmesserstand auch keineswegs erst F'orde- 
rungen der in der neueren Zeit entstandenen preussischen Landmesservereine, 
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sondern sie sind schon seit Jahrzehnten von anerkannt besonders tüch- 
tigen Fachmännern erhoben worden, dies beweisen schon die Schriften von: 

Wäge. „Die Mängel des preuss. Vermessungswesens.“ Görlitz 1850. 

Buttmann. „Die niedere Geodäsie, ein Stiefkind im preuss. Staats- 
organismus.“ Berlin 1875. 

Sombart. „Denkschrift, betreffend Organisation und Reform des öffent- 
lichen Vermessungswesens in Preussen.“ Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen 1879, Seite 376 u. f. 

Koll (jetzt Geh. Oberfinanzrat)., „Wie ist der Ausbildungsgang der 
preussischen Landmesser zu gestalten, wenn die in Aussicht stehende 
Reform der höheren Schulen durchgeführt sein wird?* Zeitschrift 
für Vermessungswesen 1891, Seite 510 u. f. 

Selbst in der im amtlichen Auftrage des Landwirtschafts- 
ministeriums herausgegebenen Schrift: „Ausbildung und Prüfung 
der preussischen Landmesser und Kulturtechniker“ heisst es in 
den seit 1893 erschienenen Auflagen wörtlich: 

„„Wer es aber nicht ganz eilig hat, der schliesse seine Schul- 
bildung mit der Reifeprüfung der neunstufigen höheren Schule ab. 
Von Anbeginn besass der sechste Teil aller Studierenden der Geo- 
däsie an der landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin das Abgangs- 
zeugnis der Reife einer solchen Schule. Unter ihnen finden sich in 
der Regel die tüchtigsten Studierenden, Fehlschlag des Studiums 
kommt bei ihnen kaum vor. Naturgemäss misslingt das Studium 
am häufigsten denen, welche den Landmesserberuf ergriffen, lediglich 
um den Schulbesuch, bei dem sie nicht recht fortkamen, abzubrechen. 
Dass das Landmesserfach die Zuflucht der Unfähigen sei, ist eine 
gänzlich unbegründete Meinung. ““ 

Gegenüber dem Professor Schumacher’schen Gutachten, welches auf 
Seite 84 dahin ausklingt, dass die beamteten Landmesser die Pflicht der 
Treue und des Gehorsams gegen die Landesregierung verletzen, wenn sie 
sich nicht an die vorgeschriebenen Mindestforderungen für die Annahme der 
Landmesserzöglinge halten, können die Landmesservereinigungen sich also mit 
Fug und Recht darauf berufen, dass selbst von dem preussischen Landwirt- 
schaftsministerium das Reifezeugnis schon seit 1893 gewünscht worden ist. 

Wenn ferner Herr Professor Schumacher etwa annimmt, wie mir das 
der Fall zu sein scheint, dass durch die Forderung des Reifezeugnisses als 
Vorbedingung für unsern Beruf auch der Zugang zu demselben vermin- 
dert, also nicht bloss verbessert werden würde, so hat sich nach 
Einführung des Reifezeugnisses in Bayern und Mecklenburg 
das Gegenteil erwiesen. Der Zugang zum Fache wurde hiernach in 
beiden Ländern stärker, in Bayern sogar so stark, dass seit Jahren schon 
auf Grund ministerieller Anregung durch Anschlag am schwarzen Brett 
der Technischen Hochschule zu München wegen Ueberfüllung des Geo- 
meterberufs direkt vor dem Ergreifen desselben gewarnt wird. 
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Die Bestrebungen der Landmesservereine dürfen deshalb in keiner 
Weise als subversive Tendenzen aufgefasst werden, sondern sie sind in 
jeder Beziehung achtungswert und liegen auch nur im Interesse der 
Sache selbst und des Publikums, wie ich späterhin noch eingehender dar- 
tun werde. Bei der gegenwärtigen, nicht wegzuleugnenden Ueberfüllung 
des Faches liegt also m. E. auch für die beamteten Landmesser nicht die 
mindeste Veranlassung vor, ihre bisherige sachgemässe Haltung im Punkte 
der Zöglingsannahme zu ändern. — 

Bei Beantwortung der Frage I zu 1 erklärt Herr Prof. Schumacher: 
„die Forderung des Reifezeugnisses schiebe nicht nur die Erlangung einer 
Lebensstellung um zwei Jahre hinaus, sondern verursache auch dem Zög- 
linge und seinen Eltern entsprechend grössere Kosten. Im Frühjahrs- 
termin 1909 hätten drei Kandidaten, welche das beste Examen an der 
landwirtschaftlichen Akademie zu Bonn bestanden haben, nur das Prima- 
zeugnis besessen. So lange solche Erfahrungen gemacht werden, werde 
von der Staatsregierung eine Erschwerung der Bedingungen nicht zu er- 
warten sein.“ — Auch diese Ausführungen vermag ich nicht als stich- 
haltig anzuerkennen. 

Die Primareife der höhern Lehranstalten wird im preussischen Staats- 
gebiete nachgewiesenermassen durchschnittlich mit 17 Jahren, das Reife- 
zeugnis durchschnittlich mit 19 Jahren erreicht, die Landmesserprüfung 
durchschnittlich mit 23ı/, Jahren bestanden. Diese Tatsachen sind un- 
bestreitbar; die letztgenannte Ziffer ist für 1908 ermittelt worden. — 
Wäre nun die Behauptung des Herrn Prof. Schumacher, dass durch das 
Reifezeugnis die Erlangung der Lebensstellung in unserem Berufe um 
zwei Jahre hinausgeschoben wird, allgemein richtig, dann müsste das obige 
Zahlenbild ein wesentlich anderes sein. Die Zahl der Abiturienten ist im 
Landmesserberufe von früher etwa 16°/, auf jetzt etwa 50/, zurück- 
gegangen, so dass etwa 950/, der jungen Landmesser, welche die Prüfung 

im letzten Frühjahrstermin bestanden haben, Nichtabiturienten waren. Man 
darf annehmen, dass sie zum weitaus grössten Teil mit nur Primareife die 
Schule verlassen haben. Da nun die Primareife durchschnittlich mit 17 
Jahren erreicht wird, die Landmesserprüfung aber durchschnittlich erst 
mit 231/, Jahren bestanden worden ist, so haben die Zöglinge durch- 
schnittlich statt der vorgeschriebenen 3-jährigen Vorbereitungszeit tat- 
sächlich eine 61/,-jährige Vorbereitungszeit gebraucht, bis sie zu einer 
Leebensstellung gelangen konnten. Und das ist durchaus kein Wunder, 
sondern geht ganz natürlich zu, denn wie die Herren Professoren der 
Geodäsie Curtius Müller und Hillmer von der landwirtschaftlichen 
Hochschule zu Bonn in ihren eingehenden Gutachten vom 14. September 
und 10. Oktober 1907 (Z. f. V. 1907, S. 749) überzeugend dargetan haben, 
reicht eben die Primareife zum Verständnis der Vorlesungen über die 


Zeitschrift für 
Verm6srungswogen 


90 | Plähn. Zum Gutachten über Ausbildung etc. 
mathematischen und geodätischen Disziplinen an der Hochschule nicht aus. 
Nur die mathematisch besonders Begabten vermögen auch mit dieser 
Vorbildung den Vorträgen zu folgen und vielleicht hier und da ausnahms- 
weise auch das Pensum in den vorgeschriebenen vier Semestern bei ganz 
besonderem Fleisse zu bewältigen. Weitaus der grösste Teil der 
Nichtabiturienten muss aber an praktischer Vorbereitungszeit 
und an der Studienzeit auf der Hochschule wieder zusetzen, 
was er am Schulbesuch erspart hat. — Herrn Prof. Schumachers 
Ansicht über die für die Zöglinge mit Reifezeugnis entstehenden grösseren 
Ausbildungskosten ist also für den Durchschnitt aller Zöglinge in der 
behaupteten Form nicht richtig. 

Man kann aber immer nur mit Durchschnittszahlen rechnen. 
Wenn Herr Prof. Schumacher aus dem ganz ausnahmsweisen Falle, dass 
gerade drei Nichtabiturienten, wahrscheinlich hervorragend begabte Mathe- 
matiker, im letzten Frühjahr in Bonn das beste Examen abgelegt haben, 
die allgemeine Schlussfolgerung ziehen will, dass das von uns auch für den 
Landmesserberuf geforderte Reifezeugnis durchaus unnötig, und die Be- 
willigung dieser Forderung von der Staatsregierung nicht zu erwarten sei, 
so ist eine solche Schlussfolgerung ganz unhaltbar. Mit demselben Rechte 
könnte man behaupten, dass sich Kaufleute, Schlosserlehrlinge und Ar- 
tillerieoffiziere sehr gut zu Geodäten eignen, weil sich seinerzeit in Prof. 
Bessel aus einem Kaufmann, in Prof. Jordan aus einem Schlosserlehr- 
linge und in’ Prof. Vogler aus einem Artillerieoffizier hervorragende Geo- 
däten entwickelt haben. Oder man könnte mit demselben Rechte sagen, 
dass die Gymnasien überhaupt nicht nötig seien, weil hin und wieder junge 
Leute auch ohne Gymnasialbildung als Extraneer das Abiturium bestehen. 
Solche Schlussfolgerungen sind aber grundfalsch, man darf eben immer 
nur mit Durchschnittsmenschen, nicht mit ausnahmsweise Befähigten allein 
rechnen. — 

Herr Prof. Schumacher hat anscheinend auch übersehen, dass 
diese drei Kandidaten nur 0,90/, der überhaupt in diesem Früh- 
jahr zur Prüfung Angemeldeten bilden, dass dagegen 57°/, der 
letzteren die Prüfung nicht bestanden haben. Es hatten sich 
nämlich im letzten Frühjahr in Berlin und Bonn zusammen 330 Land- 
messerkandidaten zur Prüfung angemeldet. Von diesen haben aber nur 
139 die Prüfung bestanden, während 191 sie nicht bestanden haben. Dass 
nun das Rechtsgutachten des Herrn Professors Schumacher aus dem 
aussergewöhnlichen Zufall der 3 bestbestandenen Nichtabiturienten ganz 
allgemeine Schlüsse zieht, die gleichzeitig durchgefallenen 191 Landmesser- 
kandidaten aber überhaupt nicht erwähnt und diese bei seinen Schluss- 
folgerungen gänzlich unberücksichtigt lässt, scheint mir ein erheblicher 
Mangel zu sein. — In dem von ihm angezogenen Aufsatze in Heft 13/1909 
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der „Zeitschrift für Vermessungswesen“ hatte ich (S. 330) meine Er- 
klärung, dass ich von dem gesunden Menschenverstande aller unserer Ver- 
einsmitglieder erwarte, dass niemand mehr Zöglinge ohne Reifezeugnis an- 
sehme, schon im nächsten Satze damit begründet, dass in der Landmesser- 
präfung vom Frühjahr 1908 von 386 Kandidaten nur 187 bestanden hätten. 
Dieser Satz, der gesperrt gedruckt war, kann Herrn Prof. Schumacher 
unmöglich entgangen sein, und er hätte ihn m. E. veranlassen müssen, 
sich bei seinen allgemeinen Betrachtungen auch um die Zahl der im Früh- 
jahrstermin 1909 Nichtbestandenen zu kümmern. 

Wollte die Staatsregierung den Anforderungen der Zeit folgen, so 
müsste sie m. E. gerade jetzt bezüglich des Landmesserberufs das Vor- 
gehen der Heeresverwaltung zum Muster nehmen und denjenigen Land- 
messern, welche das Reifezeugnis erworben haben, ebenfalls eine zweijährige 
Dienstzeit mehr anrechnen, in einigen Jahren aber das Reifezeugnis für 
unsern Beruf obligatorisch einführen. Wie aber in manchen andern 
Verwaltungen, so werden nach meiner Ueberzeugung auch im preussischen 
Vermessungswesen wirklich dringende Reformen anscheinend auf Grund 
einseitiger, die vorhandenen Mängel beschönigender Berichte verschleppt. 

Bei Beantwortung der Frage II hat Herr Prof. Schumacher dar- 
getan, dass den Ressortministern das Recht zusteht, die Bestimmungen 
über die Annahme der Zöglinge jederzeit zu ändern, also beispielsweise 
auch zu bestimmen, dass sie sich bei dem Regierungspräsidenten melden, 
der sie dann einem Katasterkontrolleur oder Vermessungsbeamten zur Aus- 
bildung überweisen könne. — Selbstverständlich müsste diesen Beamten 
dann aber auch die für die Ausbildung der Zöglinge nötige, sehr beträcht- 
liche Zeit gegeben werden, indem man sie von anderweitigen dienstlichen 
Arbeiten entsprechend entbindet, und die Behörde müsste andererseits auch 
ale für die Ausbildung des Zöglings nötigen Instrumente zur Verfügung 
stellen. Was es aber heisst, den Zöglingen die teuren empfindlichen In- 
stramente anzuvertrauen, davon weiss ich ein Lied zu singen. Gerade 
durch die mit der richtigen Behandlung der feinen Instrumente noch nicht 
gemügend vertrauten Zöglinge werden diese am leichtesten verdorben. — 
Die Sache hat also erhebliche Bedenken! — 

Indessen liegt der Hauptgrund, welcher für eine bessere Vor- und Aus- 
bildung der preussischen Landmesser spricht, m. E. in den Nachteilen, 
weiche den Grundbesitzern immer von neuem noch durch die 
unzulängliche Vorbildung derselben bei Grenzfeststellungen 
u.8w. erwachsen. Ich habe hierfür in meiner 1907 veröffentlichten 
Schrift: „Genügt die Vorbildung der preussischen Landmesser den Bedürf- 
nissen der Praxis“ schon eine Reihe von Beispielen erbracht, und meine 
Erfahrungen aus fünf Prozessfällen in dem letzten Jahre 1909, deren Ver- 
öffentlichung ich mir, wenn es nötig werden sollte, noch vorbehalte, be- 
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stätigen meine früheren Erfahrungen nur, dass den Grundbesitzern aus 
der Unzulänglichkeit der geometrischen Gutachten nicht selten 
ganz enorme Kosten erwachsen! — 

Wenn nun vom Regierungstische aus dem Abgeordnetenhause gegen- 
über auch wiederholt versichert worden ist, dass unser Kataster und die 
Ausbildung der Vermessungsbeamten mit Ausnahmen, wie sie überall vor- 
kommen, in guter Ordnung sei, so muss ich auf Grund meiner Erfahrungen 
als gerichtlicher Sachverständiger doch das direkte Gegenteil behaupten. 
Von den nicht gerade umfangreichen Neumessungen der neueren Zeit ab- 
gesehen, sind unsere alten Separations- und Katasterkarten vielfach mit 
kaum glaublichen Mängeln behaftet, und der pekuniäre Schaden, der 
dem grundbesitzenden Publikum aus diesen Mängeln und aus der noch immer 
unzulänglichen Vorbildung eines nicht unerheblichen Teils der Vermessungs- 
beamten wie auch der Privatlandmesser erwächst, ist oft schwerwiegend. 

Aus diesem Grunde ist es nach meiner Auffassung unbedingt nötig, 
dass die Vorbildung und das Studium für das Landmesserfach in jeder 
Beziehung vertieft wird. Mit dem steigenden Werte des Grund und Bodens 
werden auch die Grenzstreitigkeiten naturgemäss immer häufiger und 
immer erbitterter geführt werden. Infolge der Mangelhaftigkeit unserer 
Kartenwerke und der Ausbildung des Vermessungspersonals werden aber 
nicht nur alljährlich grosse Summen nutzlos vergeudet, sondern was mir 
weit schlimmer erscheint, es wird dadurch auch sehr viel Hass und Bitter- 
keit unter den Grundbesitzern erzeugt. M. E. wäre es unbedingt nötig, 
dass auch an den landwirtschaftlichen Hochschulen zu Berlin und Bonn, 
welchen die Ausbildung der Landmesser obliegt, besondere Vorlesungen 
über die Tätigkeit des Landmessers als gerichtlicher Sachverständiger ge- 
halten würden, in denen die studierenden Geodäten Anleitung erhalten, in 
welcher Weise sie die vorkommenden Grenzstreitigkeiten u. s. w. sach- 
gemäss zu erledigen haben, damit nicht Differenzen vorkommen, wie ich 
sie in den fünf neuen Beispielen, die mich ausschliesslich im letzten Jahre 
beschäftigt haben, erlebt habe. Auch die von uns bereits erbetenen, vom 
Ministerium aber wegen Ueberlastung des Studienplans abgelehnten Vor- 
lesungen über die Tätigkeit des Landmessers im Städtebau — ein höchst 
wichtiges Kapitel — müssen m. E. notwendigerweise eingeführt werden. 
Die dazu nötige Zeit muss eben durch Verlängerung des Studiums von 4 
auf 6 Semester gewonnen werden. — 

Neben einer vertieften fachlichen Vorbildung halte ich aber im volks- 
wirtschaftlichen Interesse auch die Forderung des Reifezeugnisses einer 
höheren Lehranstalt von den Landmessern für ganz besonders nötig, weil 
es unter den mit Primareife abgegangenen immer noch zuviel Beamte gibt, 
denen die Fähigkeit mangelt, in irgendwie schwierigen Dingen ihre Ge- 
danken klar und unzweideutig zum Ausdruck zu bringen, so dass z. B. 
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such der nicht sachverständige Richter auf Grund der ihm vorliegenden 
Gutachten ein sachgemässes Erkenntnis fällen kann. 
Schneidemühl, im Dezember 1909, 
Plühn, Kgl. Oberlandmesser a. D. 


Hochschulnachrichten. 


Die landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf wird im lau- 
fenden Winterhalbjahr (1909/10) nach vorläufiger Feststellung von ins- 
gesamt 579 (566) Studierenden besucht und zwar von 549 (548) ordent- 
lichen Hörern und 30 (18) Hospitanten. 

Unter den ordentlichen Hörern befinden sich: 

175 (155) Studierende der Landwirtschaft, 
374 (393) u „ Geodäsie und Kulturtechnik. 

(Die entsprechenden Zahlen des letzten Sommersemesters sind zum 
Vergleich in Klammern beigefügt.) 

Die gegenwärtige Frequenz ist, sowohl was die Gesamtzahl, als auch 
die stndierenden Landwirte anbelangt, die höchste, welche die Akademie 
bisher erreicht hat. 





Prüfungsnachrichten. 


Verzeichnis der Landmesser, 
die die Landmesserprüfung im Kalenderjahre 1909 bei der Prüfungs- 
kommission in Bonn bestanden haben. 
Mitgeteilt am 30. Dezember 1909. 


geboren am 


. Andresen, Max, 6. 6. 1884 zu Glückstadt, Kr. Steinburg. 

. Arend, Ernst, 16. 1886 „ Rüdershausen, Kr. Duderstadt. 
. Becker, Aloys, 13. 1884 Limburg a. d. Lahn. 

. Becker, Rudolf, 8. 1885 Heddesdorf, Kr. Neuwied. 

. Berenbruch, Wilh., 7. 1883 Stuttgart. 

. Bock, Friedrich, 15. 1886 NeustädterFeldmark,K.Herford. 
. Boeck, Johannes, 3, 1884 Schlochau. 

. Brauns, Paul, 5. 1889 Weimar. 

. Brinkmann, Fried., 20. 1887 Hostedde, Kr. Dortmund. 

. Büchs, Hans, 12. 1879 Katscher, Kr. Leobschütz. 

. Bugge, Willy, 13. 1883 Berlin. 

. Coesfeld, Bernhard, 12. 8. 1887 Cassel. 

. Dankleff, Friedr, 7. 1888 Vilsen, Kr. Hoya. 

. Dömken, Karl, 25. 1888 Hannover. 


. Ellinger, Paul, 26. 
. Feuser, Emil, 19. 1 
. Frye, Hermanı, 1: 
. Gerlach, Bernhard, 17. 
. Goebel, Arnold, 28. 
. Grothmann, Artur, 8. 
. Guckeisen, Ernst, 25. 


1883 
1887 
1882 
1881 
1885 
1884 
1883 


Altenburg, Herzogt. Altenburg. 
Niedermendig, Kr. Mayen. 
Grapperhausen, Gr. Oldenburg. 
Dreissigacker, Hzgt. S.-Meining. 
Michelbach, Kr. Untertaunus. 
Freiburg, Kr. Kehdingen. 
Heinitz, Kr. Ottweiler. 


DD ums jumt umt ut De ph Dem jmd Damch Gm 
SDDSID AD DE DD I CD OD ET DU NE 5 DS 
TREND RDDARRNDONPPRRDPBPNPE 


rm mn ID ID 
OU a a NND 


SSSNSNSNSYHCHON SINN SH N I SI NH NIS. HL. N. N 


. Günter, Alfred, 10. 1876 Creuzburg, Kr. Pr.-Eylau. 
. Güth, Jakob, 16. 4. 1880 Elbingen, Kr. Westerburg. 
. Güttel, Walter, 6. 1881 Breslau. 

. Haussner, Hermann, 30. 10. 1887 Naumburg a. d. Saale. 

6. Henss, Otto, 14. 2. 1889 Usingen. 
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27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38, 
39. 
40. 
41, 
42. 


43. 


44. 
45. 


46. 


AT. 
48. 
49. 
50. 
51. 


52. 


53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
14. 
75. 


2. 


Herbst, Karl, 


Hinterthür, Walter, 30. 4. 


Höhfeld, Walter, 
Horster, Heinrich, 
Huy, Hermann, 
Jühne, Hermann, 
Krechel, Eduard, 
Krüger, Kurt, 
Kurandt, Reinhard, 
Lammers, Theodor, 
Lehmann, Heinrich, 
Lemke, Walter, 
Lipke, Hans, 
Lübbers, Hans, 
Matthias, Wilhelm, 
Matthies, 
Medenwadt, Ernst, 
Meinecke, Gustav, 
Miller, Franz, 
Müller, Geord, 
Müller, Hans, 
Müller, Jakob, 
Müller, Joseph, 
Müller, Karl, 
Müller, Walter, 
Nellner, Adolf, 
Neumann, Ernst, 
Neumann, Walter, 
Nicolaus, Georg, 
Pheiffer, Max, 
Pröhl, Hermann, 


Quellhorst, Friedr., 


Rübsam, Karl, 
Ruppenthal, Albert, 
Sabisch, Artur, 
Schast, Oskar, 


Schmidtmann, Rud,, 
Schneeberger, Otto, 


Schreiber, Heinr., 
Schulz, Alfred, 
Schunck, Norbert, 
Schwartz, Karl, 
Simon, Baptist, 
Sobolewski, Artur, 
Sohr, Karl, 
Soreth, Wilhelm, 
Specht, Georg, 
Termehr, Alfred, 
Wentzell, Philipp, 
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1888 zu Crefeld. 


geboren am 
2. 1. 

1886 „ 
21. 10. 1884 „ 
1. 1. 1886 „ 
5. 6. 1882 „ 
31. 12. 1886 „ 
13. 7. 1886 „ 
10. 1. 1883 „ 
28. 1. 1889 „ 
6. 10. 1884 „ 
26. 9. 1883 „ 
16. 9. 1888 „ 
26. 8. 1883 „ 
26. 10. 1886 „ 
13. 7. 1883 „ 
18. 9. 1883 „ 
10. 2. 1884 „ 
17. 11. 1886 „ 
26. 1. 1885 „ 
1. 12. 1887 „ 
3. 3. 1882 „ 
10. 6. 1883 „ 
8. 3. 1885 „ 
25. 4. 1885 „ 
13. 7. 1887 „ 
20. 9. 1888 „ 
15. 11. 1886 „ 
1l. 1. 1886 „ 
28. 4. 1884 „ 
29. 5. 1886 „ 
23. 11. 1887 „ 
15. 3. 1886 „ 
25. 10. 1888 „ 
13. 11. 1889 „ 
8 2. 1885 „ 
12. 7. 1886 „ 
6. 11. 1885 „ 
12. 11. 1887 „ 
30. 8. 1888 „ 
29. 7. 1884 „ 
25. 11. 1884 „ 
15. 2. 1888 „ 
19. 9. 1884 „ 
4. 6. 1887 „ 
22. 6. 1884 „ 
25. 5. 1887 „ 
14. 4. 1889 „ 
13. 6. 1888 „ 
11. 9. 1888 „ 


Bocholt, Ldkr. Essen. 
Niederburghofi, Kr. Lennep. 
Essen-Altendorf. 

Mühle Oberspreth, Kr. Schleiden. 
Elirich, Kr. Grafsch. Hohenstein. 
Münstermaifeld, Kr. Mayen. 
Jatzthum, Kr. Bublitz. 

Dietz a. d. Lahn. 

Büren i. W. 

Uetersen, Kr. Pinneberg. 
Sude, Kr. Steinburg. 

Muldszen, Kr. Gerdauen. 
Hannover. 

Potsdam. 

Seesen, Herzogt. Braunschweig. 
Stettin. 

Frankfurt a. M. 

Gammertingen in Hohenzollern. 
Jarotschin. 

Altenkirchen. 

Lenzholz, Kr. Wipperfürth. 
Sieglar, Kr. Sieg. 

Schwedt, Kr. Angermünde. 
Duisburg. 

Stickhausen, Kr. Leer. 
Saarbrücken. 

Lippstadt. 

Altendorf-Essen. 

Flensburg. 

Neuhaus, Kr. Bleckede. 

Leer. 

Cassel. 

Samschied, Fürstent. Birkenfeld. 
Neisse. 

Lyck. 

Schalke, Kr. Gelsenkirchen. 
Idar, Fürstent. Birkenfeld. 
Breitenbach, Kr. Ziegenhain. 
Crone a. Br., Kr. Bromberg. 
Paderborn. 

Barmen. 

Musweiler, Kr. Wittlich. 
Lichtenau. 

Bromberg. 

Heddersheim, Kr. Frankf. a. M. 
Frankfurt a. M. 

Münster i. W. 

Niederursel, Ldkr. Frankf. a.M. 


Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben im Kalenderjahre 
1909 die nachgenannten Landmesser mindestens befriedigend abgelegt: 


geboren am 
1. Kurandt, Reinhard, 28. 1. 1889 zu Dietz a. d. Lahn. 


Meinecke, Gustav, 


17.11. 


1886 


N 


Frankfurt a. M. 


zeitsehzift fürn Prüfungsnachrichten. — Nachruf. 95 
geboren am 
3. Neumann, Walter, 11. 1. 1886 zu Lippstadt. 
4. Pfeiffer, Karl, 4. 4. 1885 „ Neuenhaus, Kr. Lennep. 
5. Schmandt, Herm., 12. 8. 1885 „ Darmstadt. 
6. Schmidtmann, Rud., 6. 11. 1885 „ Schalke, Kr. Gelsenkirchen, 
7. Schwartz, Karl, 15. 2. 1888 „ Barmen. 
8. Specht, Georg, 14. 4. 1889 „ Frankfurt a.M. 
9. Termehr, Altred, 13. 6. 1888 „ Münster i. W. 
10. Wentzell, Philipp, 11. 9. 1888 „ KNiederursel, Ldkr. Frankf. a. M. 


Aus Württemberg. 


Bekanntmachung der Kgl. Feldmesserprüfungskommission, 
betr. das Ergebnis der im Herbst 1909 abgehaltenen Staats- 
prüfung für Feldmesser. 


Infolge der im September und Oktober ds. Js. abgehaltenen Staats- 
prüfung für Feldmesser haben die Kandidaten: Bäurle, Karl, von Roten- 
bül, Gde. Burgweiler, Amts Pfullendorf, Baden; Benz, Hugo, von Ploch- 
ingen, Oberamts Esslingen; Dorfschmid, Hermann, von Nürtingen; 
Dussler, Otto, von Stuttgart-Untertürkheim; Ellwanger, Albert, von 
Lauffen a/N., Oberamts Besigheim; Fischer, Emil, von Nürtingen; Ger- 
lach, Eugen, von Herrenberg; Götz, Hermann, von Flein, Oberamts Heil- 
bronn; Grupp, Ernst, von Winnenden, Oberamts Waiblingen; Haaf, Ro- 
bert, von Stuttgart; Häring, Oskar, von Dürrmenz-Mühlacker, Oberamts 
Maulbronn; Häussermann, Robert, von Stuttgart; Hahn, Melchior, von 
Waldhausen, Oberamts Neresheim; Heideker, Karl, von Münsingen; 
Henne, Georg, von Aalen; Junginger, Johannes, von Gerstetten, Ober- 
amts Heidenheim; Kazenmaier, Karl, von Plochingen, Oberamts Ess- 
lingen; Klotz, Joseph, von Ennetach, Oberamts Saulgau ; Kocheise, Fried- 
rich, von Tübingen; Kranzbühler, Eugen, von Stuttgart-Berg; Kuch, 
Albert, von Kirchheim u/T.; Maier, Erhard, von Ulm; Morlock, Otto, 
von Stuttgart-Cannstatt; Nanz, Eugen, von Stuttgart-Karlsvorstadt-Hes- 
lach; Reim, Hermann, von Mettingen, Gemde. Esslingen; Renz, Jakob, 
von Öberjettingen, Oberamts Herrenberg; Sattler, Otto, von Oberjesingen, 
Oberamts Herrenberg; Sauter, Otto, von Erlenbach, Amts Tauberbischofs- 
heim, Baden; Schanz, Otto, von Bürg, Oberamts Neckarsulm; Schuler, 
Hermann, von Heidenheim; Sigmund, Karl, von Sindelfingen, Oberamts 
Böblingen; Schwammberger, Alfred, von Marbach a/N.; Schweyher, 
Karl, von Erligheim, Oberamts Besigheim; Vollenweider, Emil, von 
Stuttgart; Weller, Adolf, von Tübingen — die Berechtigung erlangt, nach 
Massgabe der Kgl. Verordnung vom 21. Oktober 1895 als öffentliche Feld- 
messer beeidigt und bestellt zu werden. 


Stuttgart. den 14. Dezember 1909. 


Kgl. Feldmesserprüfungskommission. 
In Vertretung: Graner. 


Nachruf. 


Erst jetzt ist es zu meiner Kenntnis gelangt, dass der bisherige Vor- 
sitzende des Eisenbahnlandmesservereins, der Königl. Oberlandmesser 
Herr Paul Weck in Magdeburg, 
am 5. Dezember 1909 an einer Gehirnlähmung plötzlich verschieden ist. 
Der Verstorbene hat seine erste praktische Ausbildung bei der Eisen- 
bahn- und Katasterverwaltung erhalten. Nachdem er die Landmesser- 
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prüfung bestanden hatte, wurde er in den Jahren 1877 bis 1879 bei der 
Neuvermessung der Haupt- und Residenzstadt Berlin vornehmlich mit 
Feinnivellementsarbeiten beschäftigt. In Berlin hatte ich Gelegenheit, ihm 
persönlich näher zu treten und mit ihm einen Freundschaftsbund für das 
Leben zu schliessen. 

Nach Beendigung seiner Berliner Tätigkeit trat er wieder in den 
Dienst der Staatseisenbahnverwaltung zurück. Hier hat er, namentlich in 
dem letzten Jahrzehnt, bei der Königl. Eisenbahndirektion in Magdeburg 
eine bevorzugte Tätigkeit ausgeübt, denn durch das Vertrauen seiner 
Dienstbehörde wurde er zum Leiter der Landmesserabteilung berufen. 

Als vor etwa fünf Jahren der Eisenbahnlandmesserverein ins Leben 
gerufen wurde, da haben seine Spezialkollegen ihm das Ehrenamt des 
Vorsitzenden übertragen, das er erst kurz vor seinem Hinscheiden infolge 
andauernder Kränklichkeit niederlegen musste. 

Alle, die ihm im Leben näher gestanden haben, werden seinen edlen 
Charakter, seine Herzensgüte und Menschenfreundlichkeit kennen und 
schätzen gelernt haben; sie werden ihm daher, wie ich, ein treues Ge- 
denken auch über das Grab hinaus bewahren. 


Wilmersdorf, im Januar 1910. P. Ottsen. 


Vereinsangelegenheiten. 


Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur Kenntnis unserer Vereinsmitglieder gebracht, 
dass der Verein Königlich Sächsischer Bezirkslandmesser dem 
Deutschen Geometerverein als Zweigverein beigetreten ist. 

Vorsitzender des neuen Zweigvereins ist Herr Oberlandmesser Krause 
in Freiberg i/S. 

Wilmersdorf, im Januar 1910. 

Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 


P. Ottsen. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Dem Eisenbahnlandmesser a. D. Gust. Mertins 
zu Elberfeld wurde der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen. 

Katasterverwaltung. Die Katasterämter Gummersbach im Reg.- 
Bez. Cöln und Lichtenberg im Reg.-Bez. Potsdam sind zu besetzen. 


Herzogtum Sachsen-Coburg. S. Kgl. Hoh. der Herzog von Sachsen- 
Coburg-Gotha haben die Anlegung des von S. Kgl. Hoh. dem Prinzregenten 
von Bayern dem Verm.-Direktor Brueckner verliehenen Verdienstordens 
vom Heiligen Michael IV. Kl. genehmigt. 


Inhalt. 

Wissensshaftl. Mitteilungen: Reduktion schief gemessener Längen auf die 
Horizontale, von E. Hammer. — Die Nivellierlatte als Setzlatte, von Detering. 
— Ausbildung von Landmesserzöglingen. (I. Gutachten betreffend die Ausbildung 
von Landmesserzöglingen, von Dr. Schumacher. II. Zum Gutachten des Pro- 
fessors Dr. Schumacher, von Plähn.) — Hochschulnachrichten. — Prüfungs- 
nachrichten. — Nachruf. — Vereinsangelegenheiten. — Personalaachrichten. 
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Ueber Logarithmenpapiere und deren Anwendung. 
Von Dr.-Ing. A. Schreiber. 


Man findet in der technischen und naturwissenschaftlichen Literatur 
hier und da Hinweise auf logarithmisch geteiltes Papier und dessen An- 
wendung bei einzelnen Aufgaben und Untersuchungen, immer aber mit der 
Bemerkung, dass solche Papiere in Deutschland nicht fabrikmässig her- 
gestellt werden. In der Tat ist Logarithmenpapier bisher nur in England 
und Amerika erzeugt und auf den Markt gebracht worden, war aber unter 
diesen Umständen nur schwer zu erlangen, da genaue Angaben über die 
Bezugsquellen fehlten. In neuester Zeit hat sich nun die bekannte Firma 
Carl Schleicher & Schüll in Düren (Rheinland) auf die Fabrikation 
logarithmisch geteilter Papiere geworfen und diese zu angemessenen Preisen 
in den Handel gebracht. Hiermit ist einem dringenden Bedürfnisse ab- 
geholfen worden, und die Firma hat sich dadurch ein unbestreitbares Ver- 
dienst erworben, denn diese Zeichenpapiere leisten ausgezeichnete Dienste 
bei einer ganzen Reihe von technischen und naturwissenschaftlichen Pro- 
blemen, insbesondere beim Entwerfen graphischer Darstellungen (Dia- 
gramme, Schaubilder, Graphikone, Isoplethentafeln u. s. w.) und bei An- 
wendungen des graphischen Kalküls und der sogen. Nomographiel), d. i. 


!) Ueber Nomographie sind als grundlegende Darstellungen zu nennen: 
M.d’Ocagne, Nomographie. Les calculs usuels effectu&s au moyen des abaques. 
Paris, Gauthier-Villars, 1891; ferner M. d’Ocagne, Trait€ de Nomographie, 
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im wesentlichen die Lehre von der graphischen Auflösung numerischer 
Gleichungen und die Zusammenfassung der Methoden zur Konstruktion von 
Rechentafeln (Abacus). Die Benutzung von Logarithmenpapier gewährt 
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Fig. 1. 


in vielen dieser Fälle mannigfache Erleichterungen und man kann wohl 
sagen, dass bei Verwendung dieser Papiere manche Vorgänge und Ab- 
hängigkeiten unter ganz neuen Gesichtspunkten erscheinen, und dass sich 
hierbei oft Methoden der Darstellung und Lösung von Aufgaben von selbst 
ergeben, die an Uebersichtlichkeit und Eleganz nichts zu wünschen übrig lassen. 

Es dürfte an dieser Stelle nicht unangebracht sein, auf die der An- 
wendung logarithmisch geteilten Papiers zugrunde liegenden mathematischen 
Prinzipien in aller Kürze hinzuweisen und hierbei an einzelnen Beispielen 
zu zeigen, wie sich diese Anwendungen gestalten. 

Die Firma Schleicher & Schüll stellt zwei Sorten her, nämlich 
1. Logarithmenpapiere, die in der Abszissenrichtung linear, d. h. wie ge- 





Paris 1899; von demselben Verfasser: Calculs numeriques, Encyclopedie des 
Sciences Math&m., Leipzig, B. G. Teubner, tom. I, vol. 4; Mehmke, Nume- 
risches Rechnen, Enzykl. der mathemat. Wissenschaften I. Bd., 2. Teil in dem- 
selben Verlage; Schilling, Ueber die Nomographie von M. d’Ocagne, Leipzig, 
B. G. Teubner, 1900. Dieses letztere Werk verbindet mit einem Referate über 
die Arbeiten von d’Ocagne die Absicht, die von d’Ocagne ausgebildeten Methoden, 
für die sich in Deutschland bisher noch geringes Interesse gezeigt hat, in wei- 
teren Kreisen bekannt zu machen. 
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wöhnliches Millimeterpapier, in der anderen Richtung logarithmisch geteilt 
sind; 2. Logarithmenpapiere, die in beiden zueinander senkrechten Rich- 
tungen logarithmisch geteilt sind. (Siehe die verkleinerten Abbild. 1 u. 2.) 
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. Die erste Sorte kommt z. B. überall da in Frage, wo man den Ver- 
lauf eines Vorganges oder irgend eine Abhängigkeit einer Grösse oder 
Menge von einer anderen Zahl darstellen und untersuchen will, falls be- 
kannt ist, dass dem Vorgange ein Exponentialgesetz zugrunde liegt, oder 
falls wenigstens angenommen werden kann, dass der. Vorgang näherungs- 
weise ein solches Gesetz befolgt, welcher Fall im allgemeinen immer dann 
vorliegen kann, wenn die Kurve, die das Gesetz der Abhängigkeit geo- 
metrisch darstellt, keine Maxima und Minima, auch keine Krümmungs- 
wechsel (Wendepunkte) aufweist. 200, Fum 
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Es handelt sich hier u. a. vorzugsweise um Grössen oder Mengen, die 
in bestimmten gleichen Zeitintervallen jedesmal um einen konstanten Pro- 
zentsatz zunehmen, also etwa so, wie ein auf Zinzeszins angelegtes Ka- 
pital, oder anders ausgedrückt um Grössen, die sich in geometrischer 
Progression ändern, wenn und solange sich eine andere Grösse, von der 
die erstere abhängt, also z. B. die Zeit, sich in arithmetischer Progression 
ändert. Alle diese Eigenschaften des Exponentialgesetzes 

y= ae (1) 
(x unabhängige, y abhängige Variable, « und % Konstanten) kommen am 
einfachsten und übersichtlichsten in der zugehörigen Differentialformel 

= =ky (2) 
zum Ausdrucke. % ist also nichts anderes als der Proportionalitätsfaktor, 
d. h. der Prozentsatz der Zunahme (oder Abnahme), und a ist der An- 
fangswert von y für 2==0. 

Jedes Exponentialgesetz nach Gleichung (1) wird beim Auftragen auf 
Logarithmenpapier der ersten Sorte (s. oben) durch eine gerade Linie dar- 
gestellt, wenn man z auf der Millimeterteilung abträgt, 9 auf der loga- 
rithmischen Teilung, die selbstverständlich mit einer Bezifferung von 1 bis 
10 versehen ist, bei grösseren Blättern auch darüber hinausgehend bis 
100, 1000 u. s. f., andererseits aber auch in das Gebiet der echten Brüche 
hineingehend mit 0,1, 0,01 u. 8. w. 

Dass Gl. (1), auf logarithmisch geteiltem Papier aufgetragen, als gerade 
Linie erscheint, ergibt sich sofort, wenn man die Gleichung logarithmiert 
lognaty = Wynata+kx (3) 

y=a-tkı: 
setzt, wobei lognaty = y', lognata =. ist. Es entsteht also auf 
Logarithmenpapier eine Gerade, die den Richtungskoeffizienten % hat und 
in die Ordinatenachse (Linie x = 0) an der mit der Zahl a bezifferten 
Stelle einschneidet. 

Hier sind in erster Linie zahlreiche Anwendungen möglich bei ver- 
sicherungstechnischen, verkehrstechnischen und statistischen Ermittlungen, 
wie sie insbesondere auch in der eisenbahntechnischen Praxis vorkommen. 

Wenn bei Ermittlungen über die künftige Rentabilität eines Linien- 
neubaues oder einer Bahnhofsanlage statistische Aufzeichnungen über Be- 
völkerungszahlen irgend eines Ortes oder Verkehrszahlen irgend eines 
Güterbahnhofes, z. B. über Empfang und Versand im Wagenladungsverkehr 
vorliegen, so wird die Auftragung dieser Zahlen zu den einzelnen Jahren 
als Abszissen, wenn man gewöhnliches Millimeterpapier nimmt, nicht viel 
mehr ergeben, als eine Kurve, die mehr oder minder stark ansteigt. Wie 
"stark die’ Zunahme gewesen ist, und ob diese nach einem bestimmten, 


oder 


. erasanunge für Schreiber. Ueber Logarithmenpapiere etc. 101 
wenigstens für einen längeren Zeitabschnitt konstant gebliebenen Prozent- 
satz stattgefunden hat, lässt sich nur durch einigermassen umständliche 
Rechnung erweisen, die man überdies auch ohne graphische Darstellung 
durchführen könnte. Auf Logarithmenpapier wird sich die Kurve in der 
Regel strecken, d. h. man wird durch die aufgetragenen Punkte eine Ge- 
rade legen können, die sich den einzelnen Punkten nach Möglichkeit nähert. 
Ist dies der Fall, dann ist die Zunahme des Verkehrs in geometrischer 
Progression, oder etwa wie bei einem auf Zinseszins angelegten Kapitale 
erfolgt. Wenn man dann den Richtungskoeffizienten dieser Ausgleichs- 
geraden aus der Zeichnung ermittelt, so erhält man ohne weiteres den 
Prozentsatz der Zunahme. Lässt sich aber eine solche Ausgleichsgerade 
nicht einlegen, so hindert nichts, eine gebrochene Gerade zwischen die 
einzelnen Punkte hindurchzuschieben, und man wird dann etwa die Angabe 
machen können, dass sich der Verkehr in den ersten « Jahren um 90/,, 
dagegen in den letzten 5 Jahren nur um q°/, vermehrt hat. 

Will man aus der Zeichnung die Richtung der Ausgleichungsgeraden 
entnehmen, so hat man zu beachten, in welchem Massstabe die logarith- 
mische Teilung aufgetragen ist. Bei der gangbarsten der einzelnen Marken 
des von der Firma Schleicher & Schüll in den Handel gebrachten Loga- 
rithmenpapiers ist die Teilung so aufgetragen, dass die Einheit der Kenn- 
ziffer des Logarithmus, also z. B. der Abstand zwischen den beiden mit 1 
(eigentlich 10* und 10”+!) bezifferten Punkten der logarithmischen Tei- 
lung, 250 mm lang ist. Hierdurch tritt eine sogen. affine Verzerrung des 
Diagramms ein, genau so wie z. B. bei Längsprofilen, die überhöht auf- 
getragen sind. Man hat also im vorliegenden Falle den Richtungskoeffi- 
zienten, wenn man ihn aus der Zeichnung als Quotient zweier in gleichem 
Masse gemessener Grössen, nämlich als goniometrische Tangente, ent- 
nommen hat, noch durch 250 zu dividieren oder mit 0,004 zu multiplizieren; 
ausserdem ist noch zu beachten, dass die Logarithmen in Gleichung (3) 
natürliche sind, während aus naheliegenden Gründen auf dem Logarithmen- 
papier gewöhnliche Briggsche Logarithmen aufgetragen sind. Man muss 
infolgedessen den abgegriffenen Richtungskoeffizienten noch weiter durch 
den Modul der gemeinen Logarithmen M == 0,434 zu dividieren oder mit 
2,303 zu multiplizieren. Will man also in den vorerwähnten Beispielen 
die Zunahme in Prozenten angeben, so würde man das aus der Zeichnung 
direkt entnommene k im ganzen mit 0,004 . 2,303 . 100 = 0,92 zu multi- 
plizieren haben. Würde also zufälligerweise die Ausgleichsgerade unter 
einem Winkel von 45° gegen die Abszissen-(Zeit)- Achse verlaufen, so hätte 
man eine Zunahme des Verkehrs von 0,92°/,, natürlich bezogen auf den- 
jenigen Zeitraum, welcher auf der Abszissenachse gleich 1 mm angenommen 
worden ist. Wenn also beispielsweise auf der Abszissenachse die einzelnen 
Jahre mit Abständen von 10 mm aufgetragen worden sind, so würde sich 
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die Zunahme auf 0,1 Jahr beziehen und die jährliche Zunahme des Ver- 
kehrs würde sich dann auf 9,2°/, belaufen. Ganz gleichgültig ist es na- 
türlich, in welcher Einheit man die Verkehrszahlen aufgetragen hat, d. h. 
ob man etwa 100 t Wagenladungsgut oder 1000 t als Einheit angenommen 
hat. Man wird eben von den gegebenen Verkehrszahlen so viele Stellen, 
aber von allen gleichviele, hinten abstreichen, dass sich die übrigbleibenden 
Ziffern mit Rücksicht auf die Feinheit der Teilung gerade noch eintragen 
lassen. 

Hierzu kann noch bemerkt werden, dass die eben erwähnte Teilung 
(Logarithmische Einheit = 250 mm) genau der unteren Teilung eines 25 cm 
langen Rechenschiebers, wie sie z. B. von der Firma Dennert & Pape in 
Altona erzeugt werden, entspricht; auch die Bezifferung dieses Logarithmen- 
papiers entspricht etwa der des Rechenschiebers. In dem Intervalle 
zwischen 1 und 2 ist keine Bezifferung angebracht, ebensowenig in den 
weiteren Intervallen zwischen 2 und 3 u. s. f. Es ist aber durch die Stärke 
der Liniatur ähnlich wie beim gewöhnlichen Millimeterpapier, das über- 
haupt keine Bezifferung aufweist, dafür Sorge getragen, dass beispielsweise 
die Punkte 1,5 von den Punkten 1,05, 1,10, 1,15 u. 8. w. hervortreten und 
man sich leicht in der Teilung zurecht finden kann. Bei dieser Marke 
kann man noch an der engsten Stelle der Teilung (zwischen 9 und 10) 
drei Ziffern mit Sicherheit eintragen. Wenn also in dem obigen Beispiele 
die Verkehrszahlen von einer solchen Grössenordnung wären, dass keine 
die Zahl 106 überschreitet, so würde man von allen Zahlen drei Stellen 
abstreichen und man würde dann mit einem einfachen Logarithmenblatte 
ausreichen, falls keine der vorgelegten Verkehrszahlen unter 105 beträgt. 
Trifft letzteres nicht zu, so muss man Blätter benutzen, bei denen mehrere 
Logarithmenteilungen aneinandergereiht sind, genau wie auf der oberen 
Teilung des gewöhnlichen Rechenschiebers. Es ist mit Dank anzuerkennen, 
dass die Firma auch solche Papiere, bei denen eine grössere Zahl von 
Teilungen (bis zu 5) aneinandergereiht sind, in ihre Fabrikation ein- 
bezogen hat. 

Das vorstehende Beispiel ist, obwohl es der Mehrzahl der Leser etwas 
ferner liegen dürfte, in so ausführlicher Weise behandelt worden, weil es 
trefflich geeignet ist, das mathematische Prinzip und eine ganze Brose 
Gruppe von Anwendungen zu erläutern. | 

Die Gleichung (1) stellt, auf gewöhnlichem Millimeterpapier auf- 
getragen, eine Kurve dar, die zur X-Achse konvex verläuft. Hat man 
aber einen Kurvenzug, der ohne Maxima und Minima und ohne Krümmungs- 
wechsel, aber konkav zur X-Achse verläuft, so kommt die Gleichung 


y= Klognat 7 (4) 


in Frage. Sie stellt, wie man sieht, lediglich die Umkehrung von (1) dar, 


„Zeitschrift für Schreiber. Ueber Logarithmenpapiere etc. 103 
1910. 


1 j . 
wenn K = F- und A=a gesetzt ist. Geometrisch erhält man dann die 


zu (4) gehörige Kurve, wenn man die zu (1) gehörige an der Winkel- 
halbierenden des von den Achsen + X und 4 Y gebildeten Quadranten 
spiegelt. Auf Logarithmenpapier wird die Gleichung (4) selbstverständ- 
lich ebenfalls eine Gerade ergeben, wenn man nur diesmal x auf der loga- 
rithmisch geteilten, y auf der linear geteilten Achse abträgt. 

Zahlreiche Anwendungen, auch für geodätische Probleme, ergeben sich 
weiter aus folgender Ueberlegung: Sieht man die logarithmisch geteilte 
Achse als X-Achse an und zeichnet einen beliebigen, aber stetig verlaufen- 
den Kurvenzug ein, so ist die Fläche, welche zwischen der X-Achse, der 
Kurve und irgend zwei, etwa zu den Punkten z, und x, gehörenden Ordi- 
naten liegt, nichts anderes als das bestimmte Integral 


ni 
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Man erkennt hierin sofort die Grundformel der barometrischen Höhen- 
messung, wenn man unter x den Luftdruck an einer beliebigen Stelle einer 
Luftsäule, unter y die absolute Temperatur der Luft an derselben Stelle 
versteht. Das Integral stellt dann, von einer Konstanten abgesehen, den 
Höhenunterschied zwischen denjenigen beiden Punkten der Luftsäule dar, 
an welchen die Drucke x, und x, gemessen worden sind. 

Diese Art der Berechnung barometrisch bestimmter Höhenunterschiede 
kommt in erster Linie in Frage für Ballonbeobachtungen, wo eine fort- 
laufende Reihe von Druck- und Temperaturablesungen vorliegt, aus denen 
man einzelne Ballonhöhen und die Maximalhöhe des Ballons herleiten will. 
In der Regel werden solche Beobachtungen nach der sogenannten Staffel- 
methode berechnet, d. h. man rechnet von Punkt zu Punkt entweder nach 
der gewöhnlichen Barometerformel oder nach der Babinetschen Formel 
mit Höhenstufen. 

Die Anwendung von Logarithmenpapier gestaltet sich hier so, dass 
man die gemessenen Drucke auf der logarithmischen Achse aufträgt, die 
absoluten Lufttemperaturen dazu als Ordinaten in gewöhnlichem Masse. 
Man erhält dann durch Verbindung der einzelnen Kurvenpunkte einen ge- 
brochenen Linienzug und ermittelt mit einem Planimeter die Fläche zwischen 
Linienzug, X-Achse, Anfangs- und Endordinate. Die Fläche ergibt dann 
in einem gewissen Massstabe die vom Ballon erreichte Höhe. Das Verfahren 
ist sehr bequem und übersichtlich und kann auch modifiziert werden, indem 
man nicht die absoluten Temperaturen, sondern direkt die gemessenen 
Lufttemperaturen in Celsiusgraden aufträgt. (S. die nachstehende Lite- 
raturangabe.) 

Eine andere elegante Anwendung des Logarithmenpapiers für Ermitt- 
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lung barometrisch bestimmter Höhenunterschiede ergibt sich, wenn man 
berücksichtigt, dass die Barometerformel auch in der Form 
nM=N-—r 6) 

geschrieben werden kann, wobei z. B. n, = lognat », den Logarithmus 
des Luftdrucks an einer bestimmten Stelle, 7’ die mittlere Lufttemperatur 
(absolut) zwischen zwei Punkten, x die Höhe über einem Anfangspunkte 
und R£ = 29,3 die Gaskonstante bedeutet. Es gelingt dann durch ein ein- 
faches Verfahren, bei dem nur gerade Linien zu ziehen sind, die in jedem 
Ballonort erreichte Höhe auf der X-Achse abzuwickeln. Es liegt dann 
schliesslich eine Kurve vor, die den Logarithmus des Drucks als Funktion 
der Höhe darstellt; die einzelnen Elemente dieser Kurve haben auf dem 


Logarithmenpapier den Richtungskoeffizienten nn woraus sich die Kon- 
struktion der Kurve leicht ergibt. Es sind also hier nur gerade Linien 
zu ziehen, deren Richtung man aus einem Strahlendiagramm entnimmt, 
das man sich ein für allemal vorher konstruiert und entsprechend be- 
ziffert. Irgend welche Flächenermittlungen kommen hierbei nicht vor; das 
Integral wickelt sich direkt als gerade Linie auf der X-Achse ab.) 
Schliesslich kann man dann noch zu den einzelnen Höhen die gemessenen 
Temperaturen als Ordinaten auftragen und bekommt damit ohne irgend 
welche Rechnung ein Diagramm, welches die Temperatur als Funktion der 
Höhe darstellt. Bekanntlich ist es eine der Hauptaufgaben der wissen- 
schaftlichen Ballonfahrten, den Verlauf der Lufttemperatur mit der Höhe 
zu untersuchen. 

Weitere Anwendungen ergeben sich, wenn der Verlauf irgend einer 
Erscheinung oder auch eine Gesetzmässigkeit untersucht werden soll, deren 
mathematischer Ausdruck von vornherein nicht bekannt ist und nur in 
rein empirischer Weise ermittelt werden kann. Man setzt dann für ge- 
wöhnlich, wenn es sich nicht gerade um eine lineare Abhängigkeit handelt 
oder eine solche doch wenigstens näherungsweise angenommen werden 
kann, einen Ausdruck von der Form 

y=arbz-+t ca! (6) 
an, den man nach Befinden noch durch Hinzunehmen eines Gliedes mit 23 
erweitert. Man wird sich in den meisten Fällen gar nicht die Frage vor- 
legen, ob die Annahme eines Ausdruckes von der Form (5) nach Lage der 
Verhältnisse überhaupt gerechtfertigt und begründet ist, was in erster 


ı) Ueber derartige graphische Verfahren bei Berechnung barometrisch be- 
stimmter Höhenunterschiede, auch über die Anbringung der sonstigen Korrek- 
tionen, insbesondere wegen der Feuchtigkeit, vergl. A. Schreiber, Ueber die 
Bestimmung der Seehöhen bei Ballonfahrten durch mechanische Quadratur. Ver- 
handlungen der Deutschen Physikal. Gesellschaft IX. Jahrg., Nr. 19 u. 20. S. 553. 
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Linie voraussetzen würde, dass den Koeffizienten a, 5b, c irgend welche 
reale Bedeutung beigelegt werden kann. Der wirkliche Grund, warum man 
ein so künstlich aufgebautes Gesetz, wie es die rationale Funktion 2. Grades 
in der Tat ist, zugrunde legt, ist doch schliesslich der, dass man bei Er- 
mittlung der in dem Gesetze vorkommenden Konstanten auf die Methode 
der kleinsten Quadrate angewiesen ist, die sich aber ihrerseits nur mit 
Ausdrücken von der Form (5) oder solchen, die auf diese Form gebracht 
werden können, befasst. Und im übrigen liegt die Sache häufig so, dass 
die Anwendung dieser subtilen Ausgleichungsmethode keineswegs bedingt 
wird durch die Genauigkeit, mit der das Gesetz dargestellt werden soll, 
sondern lediglich eben dadurch, dass andere Methoden zur Ermittlung der 
Konstanten nicht bei der Hand sind. 

Ehe man also im einzelnen Falle ein Gesetz von der Form (5) an- 
nimmt, wird man sich jedesmal die Frage vorzulegen haben, ob nicht die 
Zugrundelegung eines exponentialen Gesetzes in gleichem Grade berechtigt 
ist. Kann man aber diese Frage bejahen, so wird man zu letzterem Ge- 
setze greifen, schon in Rücksicht darauf, dass in diesem (s. Gleichung 1) 
nur zwei Konstanten vorkommen und dass die Ermittlung der Konstanten 
hier auf graphischem Wege erfolgen kann, wenn man sich nur logarith- 
misch geteilten Papieres bedient. Dieses graphische Verfahren wird selbst- 
verständlich bloss dann in Frage kommen, wenn nicht etwa die erwünschte 
Genauigkeit in den Endergebnissen die Anwendung der Methode der klein- 
sten Quadrate ohnehin geboten erscheinen lässt. 

So ist es üblich, bei Tarierung hydrometrischer Flügel die Methode 
der kleinsten Quadrate anzuwenden, obgleich gerade hier ein graphisches 
Verfahren durchaus am Platze ist und im übrigen ausreicht. Es handelt 
sich bei solchen Tarierungen darum, aus den im Laboratorium angestellten 
Beobachtungen eine Formel herzuleiten, die die Wassergeschwindigkeit w 
als Funktion der am Flügel abzulesenden Umdrehungszahlen # darstellt. 
Man geht dann in der Regel so vor, dass man die % als Abszissen und 
die w als Ordinaten auf gewöhnlichem Millimeterpapier aufträgt. Ergeben 
die aufgetragenen Punkte nahezu eine Gerade, so erübrigt weiteres, denn 
man kann dann w ohne weitere Rechnungen direkt als Funktion von % 


in der Form 
v=a-tbu 


anschreiben. Ergibt sich aber eine Kurve — in der Regel wird sie der 
Achse der « ihre konvexe Seite zukehren —, so muss man, falls die loga- 
rithmische Methode nicht zur Hand ist, eine Beziehung von der Form 
v=a+tbdbu+rc« (7) 
ansetzen und a, db, c mit Hilfe der Methode der kleinsten Quadrate er- 
mitteln. Naheliegender ist es aber, einen Ausdruck von der Form 


w=— ae“ (8) 
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anzusetzen, wofür man auch schreiben kann 

lgw=a-+t Pu, (8a) 
wobei unter log hier der Briggsche Logarithmus verstanden werden soll. 
Es darf wohl nicht bestritten werden, dass sich die Berechnung einer Ta- 
belle auf Grund der Gleichung (8) eher noch einfacher gestaltet, als nach 
Gleichung (7). 

Die Ermittlung der Koeffizienten a und 5 in (8) oder @ und 8 in (8a) 
ist mit Hilfe von Logarithmenpapier sehr einfach durchzuführen und 
braucht nach dem Vorangegangenen nicht näher erläutert zu werden. 
Lässt sich auf dem Logarithmenpapier eine Gerade nicht einlegen, so wird 
man zwei Formeln nach Gleichung (8) ansetzen, von denen jede für einen 
bestimmten Bereich von % gilt, also etwa die erste von beiden für u<{ 80, 
die zweite für « > 80 Umdrehungen. 

Die ‚Gleichung (8) wird nur in Frage kommen, wenn die Kurve ihre 
konvexe Seite der Achse der % zukehrt; andernfalls würde man eine 
Gleichung von der Form (4) ansetzen und die Umdrehungszahlen « in 
diesem Falle auf der logarithmisch geteilten Achse abtragen. Den an der 
betr. Teilung mit 1 bezifferten Teilpunkt würde man dann für v = 10 
nehmen und den nächsten wieder mit 1 bezifferten Punkt für v = 100. 

Es würde leicht sein, hier noch zahlreiche andere Beispiele anzu- 
schliessen; es wird aber für jedermann, der sich mit ähnlichen Problemen 
und Spekulationen befasst hat und hinreichend mit den Prinzipien vertraut 
ist, ein leichtes sein, sich in geeigneten Fällen selbst diese und jene An- 
wendung der hier in Rede stehenden Methoden zurechtzulegen. 

Die zweite Sorte der logarithmischen Papiere, die nach beiden Rich- 
tungen des rechteckigen Blattes logarithmisch geteilt ist, kommt hauptsäch- 
lich und in erster Linie für die sogenannten Isoplethendarstellungen in Frage. 
Man wird nämlich eine Funktion z von zwei unabhängigen Variablen z, y, d.h. 

z=f(a, y) (9) 
stets durch eine Schar von Isoplethen darstellen können. Man kann 
solche Isoplethen im allgemeinen Falle konstruieren, indem man in einer 
Koordinatenebene irgend ein Wertepaar x, y als Punkt darstellt und den 
diesem Wertepaar zugehörigen Wert von £ beschreibt. Wenn man inner- 
halb eines gewissen Bereiches der Ebene für eine hinreichende Zahl von 
Punkten den Funktionswert angeben oder berechnen kann, so kann man 
Kurven ziehen, welche die Punkte, denen derselbe Wert von # beikommt, 
verbinden. Man gelangt dann zu einer Schar von Kurven, die als Iso- 
plethen bezeichnet werden, und die in ihrer Gesamtheit ein anschauliches 
Bild des Verlaufes der Funktion f (x, y) geben, wenn man jeder Isoplethe 
in der Zeichnung den zugehörigen s-Wert beischreibt. Man sieht, dass 
sich die Konstruktion solcher Isoplethen ungefähr in derselben Weise voll- 


Zeitschrift für Schreiber. Ueber Logarithmenpapiere etc. 107 


Vermessungswesen 
1910. 


zieht, wie die von Niveaulinien (Isohypsen), nur dass im Falle der Iso- 
plethen die Ueberschneidung derselben unter sich im allgemeinen Falle 
nicht ausgeschlossen ist. Zur Konstruktion von Isoplethen ist es natürlich 
nicht erforderlich, dass die funktionale Abhängigkeit durch einen analy- 
tischen Ausdruck von der Form (9) wirklich gegeben ist; es genügt, dass 
für einzelne zusammengehörige diskrete Werte von z und y der Wert von 
#3 bekannt ist, etwa aus Beobachtungen. 

Es ist leicht ersichtlich, welchen Nutzen solche Isoplethendarstellungen 
gewähren. Sie gestatten, für ein beliebiges Wertepaar x, y den Wert der 
Funktion ohne weiteres aus dem Diagramm zu entnehmen; sie ersetzen 
also Tafeln mit zwei Eingängen, deren Berechnung in den meisten Fällen 
recht umständlich und zeitraubend ist. 

Isoplethendarstellungen, und zwar insbesondere solche, die punktweise 
aus verstreuten Beobachtungen so, wie oben angedeutet, konstruiert resp. 
interpoliert werden müssen, treten häufig in physikalischen, meteorolo- 
gischen u. dgl. Anwendungen auf. So zeichnet man beispielsweise Thermo- 
isoplethen, die mit einem Blicke für jeden Monat des Jahres und jede 
Tagesstunde die mittlere Temperatur eines bestimmten Ortes entnehmen 
lassen. Hierher gehören natürlich als einfacherer Fall auch alle Isothermen-, 
Isobaren-, Isogonen-, Isohypsenkarten u. a. m., die man für die Erdober- 
fläche entwirft. 

Häufiger tritt aber der Fall auf, dass die Funktion f (z, y) gegeben 
und durch einen mathematischen Ausdruck wohl definiert ist. Dann sind 
auch die Isoplethen gegebene Kurven, denen allen die Gleichung (9) zu- 
kommt. Die Isoplethenschar kommt zustande, wenn man den Parameter £ 
bestimmte diskrete Werte durchlaufen lässt. Man wird dann, wenn ein- 
fache Kurven vorliegen, diese nach den Regeln der Geometrie kon- 
struieren können. | 

Die Konstruktion der Isoplethen wird besonders einfach dann werden, 
wenn letztere gerade Linien sind, und gerade dieser Fall kann bei zahl- 
reichen Anwendungen künstlich herbeigeführt werden, wenn man Zeichen- 
papier anwendet, welches nach beiden Richtungen logarithmisch geteilt ist. 

Zeichnet man nämlich auf diesem Papier eine Gerade mit den laufen- 
den Koordinaten x’, y’, so wird dieser Geraden auf gewöhnlich geteiltem 
Papier eine Kurve mit den laufenden Koordinaten z, y entsprechen, wobei 

x = log, y' = logy 
ist. Hat die Gerade auf dem Logarithmenpapier die Gleichung 
y'=a+rke‘, 
so folgt daraus 
y=azf, (10) 
wobei @ = loga gesetzt ist. Hierbei kann % alle Zahlen zwischen — & 
und + © durchlaufen, insbesondere auch in der Form eines gemeinen 
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Bruches angesetzt werden. Man kann also sagen, die gerade Linie auf 
dem Logarithmenpapier repräsentiert eine Kurve von der Gleichung 

yr- = Ax” (11) 
je nach der Richtung, .unter welcher man die Gerade zieht. Wenn dann 
in (11) die Zahl A alle positiven Werte durchläuft, so entsprechen allen 
diesen Kurven auf dem Logarithmenpapier parallele Geraden. 

Nimmt man also .B.m=1,n=2, d.h. k=2, so bekommt man 
alle Parabeln, die durch den Koordinatenanfang gehen und ihre Achsen 
in der Y-Achse haben. 

m=1ln=—l|l, also k=—-1 gibt alle gleichseitigen Hyperbeln, 
deren Asymptoten mit den Koordinatenachsen zusammenfallen. Die ent- 
sprechenden Geraden auf dem Logarithmenpapier müssen also hier so ge- 
zogen werden, dass sie auf beiden Logarithmenachsen gleiche Stücke ab- 
schneiden, d. h. durch Punkte mit gleicher Bezifferung hindurchgehen. 

Alle Geraden, welche auf dem Logarithmenpapier mit beiden Achsen 
Winkel von 45° einschliessen, d. h. auf der vorangegangenen Geradenschar 
senkrecht stehen, stellen Kurven dar, die auf gewöhnlichem Millimeter- 
papier als Gerade durch den Koordinatenanfang erscheinen würden, denn 
hier st k=1, m =1, n=1 und demnach 

y-= Ar. 
Die Gleichung (11), die übrigens auch in der Form 
zyı —= A (12) 
geschrieben werden könnte, zeigt am deutlichsten, welche mannigfachen 
Arten von Kurven sämtlich auf logarithmisch geteiltem Papier als gerade 
Linien erscheinen, d. h. sich strecken. 

Hier erscheint es fast überflüssig, besondere Beispiele vorzuführen; 
man kann sich vielmehr kurz fassen und sagen: Jede Funktion eg zweier 
Variablen x und y lässt sich auf Logarithmenpapier durch geradlinige 
Isoplethen darstellen, wenn sie auf die Form 

z = Caryı (13) 
gebracht werden kann, worin C, p und g feste Zahlen sind. 

So würde man sich also mit ganz geringer Mühe z. B. eine Isoplethen- 
tafel herstellen können, aus der man jederzeit den mittleren Fehler M 
einer Beobachtung vom Gewichte P entnehmen kann, wenn der mittlere 
Fehler u der Gewichtseinheit gegeben ist, denn es ist 


M= Be 

VP 
und dieser Ausdruck ist von der Form (13); hier ist nämlich C = 1, 
?=1,q=—1. Wenn diese Isoplethen gezeichnet vorliegen, so würde 


der Gebrauch eines solchen Diagrammes der sein, dass man zunächst auf 
der Achse der u den gegebenen Wert u aufsucht und auf der zu diesem 
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gehörigen Ordinate denjenigen Punkt aufsucht, welchem die Ordinate ? 
sukommt. Dieser Punkt liegt entweder auf einer der gezeichneten Iso- 
plethen und dann gibt der dieser Isoplethe angeschriebene Wert direkt 
das gesuchte M, oder der Punkt fällt zwischen zwei Isoplethen und in 
diesem Falle muss nach dem Augenmasse interpoliert werden. ı) 

Auf logarithmisch geteiltem Papier kann sich jedermann in 2 bis 3 
Standen eine Rechentafel herstellen, die den 25 cm langen Rechenschieber 
vollkommen ersetzt. Man braucht nur eine Schar von geraden Linien zu 
zeichnen, die auf beiden Logarithmenachsen durch gleich bezifferte Punkte 
hindurchlaufen, d. h. die X-Achse unter einem Winkel von 1350 schneiden; 
diese Geraden stellen nach dem obigen Hyperbeln dar und sind die Iso- 
plethen für das Produkt 
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z = x.Yy. 

Es darf bemerkt werden, dass sich die Genauigkeit solcher Isoplethen- 
tafeln beliebig steigern lässt, indem man nur die Isoplethen entsprechend 
eng legt und von den vorhandenen Papierfabrikaten dasjenige heraussucht, 
bei weichem der Massstab der Logarithmenteilung hinreichend gross ist. 

Ueberaus interessante und zugleich fruchtbare Anwendungen sind 
möglich bei der Auflösung gewisser Gleichungen höheren Grades, die 
man, wenn nicht graphische Methoden zur Hand sind, nur mit grossem 
Aufwande an Rechnung durchführen kann. Man kann sich z. B. Isoplethen 
konstruieren, die mit einem Blicke eine Wurzel der trinomischen Gleichung 

zZ" ta +5b=0 (14) 
ergeben, welche reellen Werte auch die Koeffizienten a und b haben mögen. 

So würde man z. B. für die Auflösung der reduzierten kubischen 
Gleichung 


!—=pr—g (15) 
darauf ausgehen, eine Isoplethenschar 
: y=px (16) 
und eine andere 
y=z+4 (17) 


zu konstruieren. Die erstere erscheint auf Logarithmenpapier als System 
paralleler Geraden, die gegen beide Achsen unter 45° geneigt sind. Die 
Schar (17) wird nun allerdings nicht durch Gerade abgebildet, sondern 
selbst wieder durch krumme Linien. Die Konstruktion einer einzelnen 
Isoplethe der Schar (17) ist aber nichtsdestoweniger leicht, wenn man auf 
dem Logarithmenpapier zunächst die als Gerade erscheinende Kurve 


yz: 


ı) Grundlegend für die allgemeine Theorie der Isoplethendarstellung ist das 
Werk: Chr. Aug. Vogler, Anleitung zum Entwerfen graphischer Tafeln und 
zu deren Gebrauch beim Schnellrechnen, sowie beim Schnellquotieren u. 8. w. 
Berlin 1877. 
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zeichnet und die Ordinaten sämtlich in der Weise ergänzt, dass die 
Gleichung (17) erfüllt wird. Hier kann noch ein Kunstgriff angewendet 
werden, indem man sich ein für allemal die sogenannte logarithmische 
Additionskurve zeichnet. Diese ist in Parameterdarstellung gegeben durch 
die Gleichungen 
xz = lot, (18) 
y= log (1 + +); 


welche übrigens sofort erkennen lassen, dass die Kurve konstruiert werden 
kann, indem man eine Reihe beliebiger Werte ? annimmt und danach ein- 
zelne Punkte der Kurve, selbstredend unter Benützung von Logarithmen- 
papier, aufträgt. Man übersieht leicht, dass man eine solche Kurve be- 
nützen kann, um log (a—+-b) als Strecke zu ermitteln, wenn log a und 
log b als Strecken gegeben sind, denn für 


a 
t= — 


b 
og +5) =loga+ty, 
falls y die Ordinate ist, die in der Additionskurve zu 


wird 


z = loga— logb 


gehört. Man kann also den log (a-Hb) geradezu aus der Kurve abgreifen, 
ohne dass man irgend welche Linien zu ziehen braucht oder einer Loga- 
rithmentafel bedarf. 

Es ist nun auch einzusehen, dass sich die Kurve Gleichung (17) für 
ein bestimmtes g, und ebenso für jeden anderen positiven oder negativen 
Wert von q leicht konstruieren lässt. | 

Man hat also jetzt zwei Scharen von Isoplethen, deren eine den Koeffi- 
zienten » und deren andere das Absolutglied g als Parameter hat. Eine 
bestimmte Isoplethe » schneidet sich mit einer bestimmten Isoplethe q in 
einem Punkte, dessen Ordinate y sofort eine positive Wurzel der Gleichung 
(15) darstellt. Selbstverständlich findet man eine etwaige negative Wurzel 
der Gleichung (15), indem man die Wurzeln der Gleichung 

»=pz+g (14a) 
in der gleichen Weise, d. h. aus demselben Isoplethendiagramme entnimmt. 

Es ist ersichtlich, dass dieses elegante Verfahren für die Auflösung 
jeder Gleichung der allgemeineren Form (14) ohne irgend welche Schwie- 
rigkeiten angewendet werden kann und dass dabei m und » irgend welche 
ganze oder gebrochene, positive oder negative Zahlen sein können. 
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Planimeterharfe und Planimeterschieber. 
Von R. A. de Wal in Maastricht. 


Beim Gebrauche der immer mehr beliebten Planimeterharfen zur 
graphischen Berechnung von Figuren mit unregelmässigen und gekrümmten 
Grenzlinien addiert man die Mittellinien entweder mittelst des gewöhn- 
lichen Handzirkels, oder des bekannten Planimeterzirkels, oder des Plani- 
meter-Haarzirkels, an dem auch ein Zählrad angebracht werden kann. 
Das wiederholte Abziehen einer bestimmten Länge, meistens 100 mm, 
bleibt ein Uebelstand, dem — es sei nebenbei bemerkt — der Günther- 
sche Aequidistanten-Planimeter (Z. f. V.-W. 1872, S. 64) und der Monke- 
möllersche Planimeter (Ib. 1895, S. 33) abzuhelfen bestimmt sind. Letztere 
Planimeter haben sich jedoch nicht einbürgern können. 

Ein neues Hilfsmittel bietet der Planimeterschieber (D. R.-G.-M. 
343423, Klasse 42 m), der den Wirkungskreis der Harfe zu erweitern be- 
stimmt ist. Die äussere Form ist die des 27 cm langen Frankschen 
Rechenschiebers. Der Stab (Fig. 1) trägt zwei 25 cm lange Teilungen a 
und d z. B. 1:2500 m und 1:1000 m; die Zunge %k trägt in entgegen- 
gesetzter Richtung zwei Skalen 5 und c mit denselben Verhältnissen, auf 
denen nur die Hauptmaasse 0, 50, 100... bezw. 0, 25, 50... angegeben 
sind. Der Läufer e, sonst wie beim gewöhnlichen Rechenschieber, ist mit 
einer besonderen Indexplatte f aus Glas oder durchsichtigem Zelluloid ver- 
sehen. An der untern Seite ist ein Indexstrich angebracht, senkrecht zur 
Vorderkante des Lineals. 

Beim Gebrauch stellt man den Läufer auf Null, bringt das Lineal un- 
gefähr parallel der ersten zu summierenden Mittellinie, und zwar so, dass 
der Indexstrich durch den Anfangspunkt der ersten Mittellinie geht. Indem 
man das Instrument mit der linken Hand festhält, schiebt man mit der 
rechten den Läufer nach rechts, bis der Endpunkt der ersten Mittellinie 
erreicht ist. Mit der nunmehrigen Läufereinstellung schiebt man die zweite 
Mittellinie ab u. 8. w., bis das Lineal die folgende Mittellinie nicht mehr 
aufnehmen kann. Jetzt stellt man den Zungennullpunkt unter den Läufer- 
strich und schiebt den Läufer nach dem linken Ende des Lineals, bis der 
Läuferstrich einen der Striche auf der Zunge deckt. Es ist jetzt möglich, 
die nachfolgenden Mittellinien abzuschieben. Im allgemeinen findet man 
für die gesuchte Fläche (1: 2500) ein Resultat von der Form: 


(500 + 450 + 500 + ....-+ 127,6) x 10 + Restfigur 
= ...X10-13Xx1231:2=...+79= .... 
Die Vorteile sind hauptsächlich folgende: Die Einstellungen sind ge- 


nauer als z. B. beim Zirkel; der Abzug findet weniger häufig statt; die 
Gefahr, einen Streifen zu überschlagen, ist geringer, da das Lineal immer 


112 de Wal. Planimeterharfe und RPlanimeterschieber. . Zeitschrift für 
OTMessungswesen 
1910. 


selbst den Streifen anweist, indem aus dem Stand des Indexstriches am 
linken oder am rechten Ende des Streifens ersichtlich ist, ob die, vor- 
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liegende Mittellinie schon genommen ist oder noch aufgezählt werden muss. 
Der Gebrauch eines Indexstriches bietet im Vergleich mit Nadel oder 


Zeitschrift ir‘ Auszug aus dem preuss. Staatshaushalts-Etat für 1910. 113 
eat is 


Zirkelspitze grössere Genauigkeit bei der Transformation der Streifen- 
enden nach dem Augenmass. Beim Zirkel muss man sich ja die trans- 
formierende Senkrechte denken; der Indexstrich. lässt uns das Resultat 
der Transformation beurteilen, indem man die beigefügt und die abge- 
schnitten gedachten Figürchen gegeneinander aufwägt. Ein geometrisch 
geübtes Auge führt das Balancieren mit grosser Genauigkeit aus. 

Unter Anwendung einer Harfe mit geeigneter Streifenbreite, und bei 
einiger Uebung im Bestimmen der günstigsten Lage der Harfe, liefert der 
Planimeterschieber, oder wenn man will, der „Massstab ohne Ende“, qua- 
iitativ und quantitativ überraschend gute Resultate. 


Auszug aus dem preuss. Staatshaushalts-Etat für 1910. 
I. Aus dem Etat der Domänenverwaltung. 


Kap. 1, Tit.1. 1 Landmesser für das ostfriesische Moorwesen mit (2700 
bis 4800 Mk.) 2700 Mk.; ausserdem eine nicht pensions- 
berechtigte Zulage von 300 Mk. 


IL Aus dem Etat der Verwaltung der direkten Steuern. 


Kap. 6, Tit.2. Verwaltung des Grund- und Gebäudesteuer- 
katasters. 
56 Katasterinspektoren mit (4000 bis 6900 Mk.) 337900 Mk.; 


815 Katasterkontrolleure und Katastersekretäre mit (2700 bis 4800 Mk.) 
3128200 Mk., ausserdem pensionsfähige Funktionszulage für einen 
Katasterkontrolleur für Wahrnehmung der Katasterinspektionsgeschäfte 
in den Hohenzollernschen Landen 600 Mk.; 


399 Katasterzeichner mit (1650 bis 3300 Mk.) 964380 Mk.; 


3 Bezirksgeometer in den Hohenzollernschen Landen mit (2100 bis 
4500 Mk.) 12900 Mk.; zusammen 4443980 Mk. 


Hiervon ab für die in ausserordentlicher Verwen- 
dung befindlichen 2 se 20 Kataster- | 
kontrolleure und 10 Zeichner . . . . . .. 110650 „ 
| 4333330 Mk. 

(Die pensionsfähige Zulage für einen Katasterkontrolleur in den Hohen- 
zollernschen Landen tritt dem höchsten Normalgehalt dieses Beamten bis 
zaım Maximalbesoldungssatze von 5400 Mk. jährlich hinzu; 36 Beamte 
haben Dienstwohnung.) 

| Bemerkung zu Tit. 2. 

Aus Nebenämtern beziehen: 108 Katasterkontrolleure und 1 Kataster- 
sokretär als ständige Revisoren von Kreis- usw. Kassen 30 bis 200 Mk.; 
1 Katasterkontrolleur als Domänenrentmeister 600 Mk.; 10 Katasterkontrol- 
leure für Erteilung von Unterricht an landwirtschaftlichen usw. Schulen 


24 bis 500 Mk.; 131 Kat.-Kontrolleure für die Fortschreibung von Deich-, 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Hoft 4. 8 
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Meliorations- und anderen Katastern sowie für ähnliche Geschäfte 9 bis 
2360 Mk.; 3 Katasterkontrolleure als Direktoren bezw. Mitglieder des Ku- 
ratoriums von Kreissparkassen 300 bis 450 Mk.; 1 Katasterkontrolleur für 
die Wahrnehmung der Geschäfte des Katasterinspektors im Fürstentem 
Waldeck 600 Mk.; 1 Katasterkontrolleur für Wahrnehmung der Funktion 
als magistratualischer Kodezernent 3600 Mk.; 1 Katasterzeichner für die 
Wahrnehmung der Kalkulaturgeschäfte bei einem Eichamte 300 Mk.; 
2 Katasterzeichner für die Verwaltung von staatlichen Kassen 100 Mk. und 
1650 Mk.; 1 Katasterzeichner als Stempelverteiler 140 Mk. 

In den vorstehenden Beträgen ist auch die Vergütung für die den be- 
treffenden Beamten wegen der Nebenämter erwachsenden Geschäftsunkosten 


enthalten. 
Andere persönliche Ausgaben. 


Kap. 6, Tit. 6. Nichtpensionsfähige Stellenzulagen beziehen Kat.-Kontrol- 
leure in Berlin und Breslau je 500 Mk., in andern Orten 
bis zu je 400 Mk., zusammen 18500 Mk. 


Ein Drittel der Kat.-Kontrolleure und -Sekretäre je 
300 Mk., zusammen 81600 Mk. 
Sonstige Kosten der Veranlagung. 
Kap. 6, Tit. 14. Erhaltung und Erneuerung des Katasters 200000 Mk. 
Tit. 15. Veranlagung der Gebäudesteuer 29100 Mk. 


Tit. 20. Dienstaufwandsentschädigungen für die Katasterkontrol- 
leure und die Bezirksgeometer 3468000 Mk. 


Aus den Erläuterungen zu diesem Etat ist ersichtlich, dass 4 nene 
Katasterämter in Tempelhof (Regier.-Bez. Potsdam), Schwarzenbek 
(Schleswig), Föhrde und Fredeburg (Arnsberg) errichtet werden sollen, 
ferner dass 2 Katasterkontrolleure im Reg.-Bez. Marienwerder Dienst- 
wohnungen erhalten sollen. Ausserdem sollen für die Uebernahme der 
im Privateigentum der Katasterkontrolleure befindlichen Inventarienstücke 
als Inventar der Katasterämter 1910 und 1911 zus. 312000 Mk., hiervon 
für 1910 152500 Mk. aufgewendet werden. 


IH. Aus dem Etat der Eisenbahnverwaltung. 


Kap. 23, Tit. 1. 168 Landmesser und Ingenieure mit (2700 bis 4800 Mk.) 
598000 Mk. 


Aus den Erläuterungen zu diesem Etat S. 48 ist ersichtlich, dass 
fernerhin an nichtpensionsfähigen Zulagen erhalten: 


Tit. 12.86 Bureauvorsteher (Landmesser, technische und nichttechnische 
Eisenbahnsekretäre) je 300 Mk. 


Tit. 14. 132 Bureauvorstände einschl. der Bureauvorsteher der Rechnungs- 
bureaus (technische und nichttechnische Eisenbahnsekretäre) 
je bis 600 Mk. 


Tit. 15. Landmesser*) (für 1/, der Etatsstellen) je 300 .Mk. 


*) Die Zahl ist hier nicht angegeben: worden. 
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IV. Aus dem Etat der Ansiedlungskommission für 


Westpreussen und Posen. 


Kap. 54a. 
Tit. 1. 2 Vermessungsinspektoren mit (4000 bis 6900 Mk.) 11700 Mk. 
Tit. 2. 34 Vermessungsbeamte mit (2700 bis 4800 Mk.) 122100 Mk. 
51 Zeichner mit (1650 bis 3300 Mk.) 97650 Mk. 


Tit.6. 1 Vermessungsinspektor erhält 600 Mk. nichtpensionsfähige Zu- 
lage (künitig wegiallend), ein Drittel der etatsmässigen Ver- 
messungsbeamten erhält eine nichtpensionsfähige Zulage von je 
300 Mk. 

Aus den Erläuterungen zu diesem Etat geht hervor, dass 3 bisher 
nieht etatsmässige Landmesser mit je 2100 Mk. Remuneration und 
3 bisherige Hilfszeichner jetzt etatsmässig angestellt worden sind, dass 
jedoch die Zahl der nicht etatsmässigen Landmesser im ganzen um 9 ver- 
mindert worden ist. Hiernach sind 9 X 2100 = 18900 Mk. an Remune- 
rationen, ausserdem sind 15000 Mk. für Abnahme der Dienstreisen der 
Landmesser weniger eingestellt. 


V. Aus dem Etat der Bauverwaltung. 
Kap. 65, Tit. 3. 40 Landmegser, davon 14 bei Bauausführungen beschäf- 
tigt, mit (2700 bis 4800 Mk.) 136000 Mk. 
Tit. 10. Für Aufsicht in den Vermessungsbureaus etc. 2400 Mk. 


Kap. 66b, Tit. 1. 1 Landmesser bei der Ruhrschiffahrt (2700—4800 Mk.) 
4800 Mk. 


Aus den Erläuterungen zu diesem Etat (S. 31) geht hervor, dass 
15 Vermessungsbeamte nichtpensionsfähige Zulagen von je 300 Mk. erhalten. 


VI. Aus dem Etat der landwirtschaftlichen Verwaltung. 


Kap. 99. 
Tit. 5a. 2 Vermessungsbeamte des Forsteinrichtungsbureaus mit (2700 bis 
4800 Mk.) 6200 Mk. 
4 Forstgeometer und 2 Zeichner mit (1650—3300 Mk.) 11150 Mk. 
Kap. 101. 
Tit. 2a. 13 Vermessungsinspektoren mit (4000 bis 6900 Mk.) 79100 Mk. 
Tit. 5. 780 Vermessungsbeamte mit (2700 bis 4800 Mk.) 2914300 Mk. 
231 Zeichner mit (1650 bis 3300 Mk.) 497500 Mk. 
Tit. 9. Für Aufsichtsführung in den Vermessungsbureaus 37000 Mk. 


Tit.11c. Ausgaben des Landmesser - Unterstützungsfonds der General- 
kommission in Merseburg 3500 Mk. 


Aus den Erläuterungen zu diesem Etat geht hervor, dass 19 bisher 
nicht etatsmässige Zeichner in etatsmässige Stellen eingerückt sind, und 
15 nicht etatsmässige Landmesser weniger beschäftigt werden sollen als 
bisher. Die Zahl der Rechengehilfen soll dagegen um 36 vermehrt werden 
mit durchschnittlich je 900 Mk. Remuneration. 


Z. Zt. Berlin, den 11. Januar 1910. 
j Plähn, Kgl. Oberlandmesser a.D. 
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Aus den Zweigvereinen. 


Bericht über die 4. Hauptversammlung der Vereinigung der 
Katasterbeamten des Regierungsbezirks Marienwerder. 


Am Sonntag, den 12. Dezember, fand im Artushof in Thorn die 4. 
Generalversammlung statt, zu welcher 12 Mitglieder erschienen waren. 

Der Vorsitzende, Steuerrat Maruhn, begrüsst die Anwesenden und 
erwähnt in seinem Jahresbericht die im Jahre 1909 eingetretenen Aende- 
rungen der Besoldung, welche den berechtigten Forderungen der beamteten 
Landmesser nicht entsprochen hätten. Die gleichzeitig vorgenommene Neu- 
regelung der Dienstaufwandsentschädigung der Katasterkontrolleure habe 
zwar im allgemeinen eine gewisse Beruhigung geschaffen und die früher 
nachgerade unhaltbar gewordenen Zustände wesentlich verbessert, wenn auch 


.in manchen Fällen noch Ungleichheiten bestünden. Dagegen seien die Hoff- 


nungen auf Abänderung des $ 36 der Gewerbeordnung und das Erscheinen 
einer neuen Landmesserordnung noch immer nicht in Erfüllung gegangen. 

Der Vorsitzende gedenkt sodann des beabsichtigten Zusammenschlusses 
der verschiedenen Fachvereine, sowie der Herausgabe einer gemeinsamen 
Verbandszeitschrift und bedauert, dass diese Bestrebungen leider zu keinem 
positiven Ergebnis geführt hätten. Immer wieder müsse nachdrücklichst 
betont werden, dass die Ursache der so überaus schädlichen Zersplitterung 
die Bildung der einzelnen Fachvereine sei, und dass nur vollständige 
Einigkeit und geschlossenes Vorgehen in unserem gesamten 
Staride zu einer Verbesserung der gegenwärtigen misslichen Verhältnisse 
führen könne. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung führte zu einer Aenderung der 
Satzungen betreffend die Verpflichtung des Zweigvereins, neue Mitglieder 
nur dann aufzunehmen, wenn sie sich als Mitglieder des Deutschen Geometer- 
vereins ausweisen oder anmelden. Der Beschluss wird einstimmig gefasst. 

Nach Prüfung der Kassenführung wurde dem Vorstande Entlastung 
erteilt und der bisherige Vorstand mit Ausnahme des nach Mühlheim ver- 
setzten Kollegen Helmdach wiedergewählt. An Stelle des letzteren wird 
Kollege Dickow zum Beisitzer gewählt. 

Hierauf hielt Kollege Helmdach einen Vortrag über die neu er- 
lassenen Vorschriften für die Vervielfältigung älterer Stückvermessungs- 
risse und Karten, der den zeitgemässen und für die Katasterbeamten wich- 
tigen Stoff in fesselnder Weise behandelte. 

Der Vereinigung und zugleich dem Deutschen Geometerverein traten 
am Schluss der Versammlung erfreulicherweise 6 neue Mitglieder bei. 

Im Anschluss an den geschäftlichen Teil fand in den prächtigen Ge- 
sellschaftsräumen des Artushofs ein Essen statt, an dem sich auch die 
Damen beteiligten. Ein Tänzchen beschloss den Abend. 
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Verein praktischer Geometer im Königreich Sachsen. 


Der Vorstand des neuen Vereinsjahres (1910—1911) besteht aus 
den Herren: 


Kommissionsrat Emil Ueberall, Dresden-A, Moritzstr. 1514, 
Vorsitzender. 

Städt. Landmesser Kurt Bernhardt, Dresden-A, Zirkusstr. 30, 
Schriftführer. 

Kommissionsrat Oskar Büttner, Dresden, Fürstenstr. 85, Kassierer. 


Alle Zuschriften wolle man an den Schriftführer richten. 


Vereinsangelegenheiten. 


Die verehrlichen Zweigvereinsvorstände werden ergebenst ersucht, die 
bis zum Schlusse des Jahres 1909 vervollständigten Mitgliederverzeichnisse, 
soweit dieses nicht bereits geschehen ist, baldmöglichst an mich einzusenden. 
Ich werde hier die Mitgliedernummern des Deutschen Geometervereins ein- 
tragen lassen und die vervollständigten Verzeichnisse sobald als möglich 
zurücksenden. Die Rücksendung wird aber wegen der damit verbundenen 
grossen Arbeit erst nach Beendigung der Einziehung der Beiträge erfolgen 
können. Die Nummern der später Eintretenden werden den Zweigvereinen 
alsdann stets sofort nach erfolgter Aufnahme zugehen. 


Cassel, den 20. Januar 1910. 
Hüser, Kgl. Oberlandmesser. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Der Rote Adler- 
orden IV. Kl. wurde dem Oberlandmesser Oswald Schloms zu Arolsen und 
dem Kat.-Sekretär a. D., Steuerinsp. Oskar Striegnitz zu Frankfurt a/M. 
verliehen. — Ferner erhielten anlässlich des Ordensfestes: Den Kgl. Kronen- 
orden II. Kl.: Professor Koll, Geh. Oberfinanzrat, vortragender Rat im 
Finanzministerium. — Den Roten Adlerorden IV. Kl.: Baldus II, Ober- 
landmesser bei der Spez.-Komm. in Fulda; Buth, Steuerinspektor, Kat.- 
Kontrolleur in Berlin; Classen, Steuerinspektor, Kat.-Kontr. in Geeste- 
münde; Hammer, Kat.-Inspektor in Strassburg i/E.; Hempel, Oekonomie- 
rat, Verm.-Inspektor bei der Gen.-Komm. Hannover; Jessen, Oekonomie- 
rat, Verm.-Inspektor bei der Gen.-Komm. Münster i/W.; Magnino, Steuer- 
rat, Kat.-Inspektor in Aachen; Ottsen, Städt. Verm.-Inspektor in Berlin; 
Radde, Steuerrat, Kat.-Inspektor in Frankfurt a/O.; Schrötter, Ober- 
landmesser bei der Gen.-Komm. Düsseldorf; Umbach, Steuerrat, Kat.- 
Inspektor. in Trier; Vagedes, Oberlandmesser bei der Spez.-Komm. in 
Minden; Wemhöner, ÖOberlandmesser bei der Spez.-Komm. in Hanau. — 
Den Kgl. Kronenorden IV. Kl.: Kehscheidt, Provinziallandmesser in 
Düsseldorf; Lammert, Regierungslandmesser b. Gouvernement v. Samoa, 
z. Zt. in Berlin. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Generalkommissionsbezirk Cassel. Pensioniert zum 1./4.10: L. Seeger 
in Fulda. — Etatsm. angestellt vom 1./12. 09: L. Bohn in Frankenberg, 





118 Personalnachrichten. — Kleinere Mitteilungen. Zeitschrift für 
en 


— Versetzt zum 1./7. 10: L. Rosse von Dillenburg nach Marburg, nicht 
nach Treysa. 


Generalkommissionsbezirk Hannover. Versetzt zum 1./4. 10: die L. 
Engelhardt von Wetzlar (Düsseldorf) nach Verden (Hannover), MüllerIII 
von Verden (Hannover) nach dem Bezirk Düsseldorf. 


Generalkommissionsbezirk Königsberg i/Pr. Versetzt zum 1./1. 10: 
die L. Bürger von Johannisburg nach Altenkirchen, Faber von Allenstein 
nach Wetzlar; zum 1./4. 10: O.-L. Feinholtz von Braunsberg nach Olpe 
i/Westf., die L. Gnabs von Braunsberg nach Tilsit, Voelkner von Oste- 
rode nach Allenstein, Koeppen von Osterode zur G.-K. Düsseldorf. — 
Der L. Bürger in Johannisburg (Östpr.), welcher bis 1. Sept. 1909 als 
Assistent an die Technische Hochschule in Braunschweig beurlaubt war, 
vom 1. Jan. 1910 ab in den Bezirk der Kgl. Gen.-K. Düsseldorf, Sp.-K. 
Altenkirchen II Westerwald versetzt. 


Generalkommissionsbezirk Münster. Pensioniert zum 1./4. 10: die 
O.-L. Florin in Soest und Lüdtke in Olpe. — Versetzt zum 1./4. 10: 
die O.-L. Kroll von Lippstadt nach Soest, Panath von Brilon nach Biele- 
feld, Feinholtz von Braunsberg nach Olpe: die L. Wenzlawski von 
Münster, Heimsoeth von Dortmund und Zumfelde von Wiedenbrück nach 
Bielefeld, Zimmermann und Terppe von Münster und Friebe von Dort- 
mund nach Olpe, Wahle von Lippstadt nach Soest, Becker I von Lipp- 
stadt nach Paderborn, Stephan von Münster nach Brilon als komm. O.-L., 
Axthelm von Münster nach Dortmund. — Die er -K. BIBPAREO! wird 
zum 1./4. 10 aufgehoben. 


Königreich Bayern. Dem Obersteuerrat im Kgl. Kat.-Bureau Karl 
Steppes ist die Bewilligung zur Annahme und zum Tragen des ihm von 
S. M. dem Kaiser von Oesterreich und apost. König von Ungarn ver- 
liehenen Komturkreuzes des Kais. Oesterr. Franz-Josephs-Ordens aller- 
gnädigst erteilt worden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Gehaltsfestsetzung. 


In einer der letzten Sitzungen der Stadtverordneten in Eiberfeld 
wurde eine anderweite Festsetzung der Gehälter der höheren städtischen 
Beamten vorgenommen und hierbei das Einkommen des Oberlandmessers — 
des Vorstehers im Stadtvermessungsamte — wie folgt festgesetzt: Anfangs- 
gehalt 4500 Mk., steigend von 3 zu 3 Jahren um 500 Mk. in 15 Jahren 
auf 7000 Mk. 


Der Wettbewerb ‚„Gross-Berlin“, 


zu dessen Durchführung die Gemeinden Gross-Berlins die Summe von 
165000 Mark zur Verfügung stellten, ist jetzt geschlossen worden. Bei 
der Plankammer der Stadt Berlin sind, wie wir hören, 25 Entwürfe 
eingegangen. Bei der Grösse der Aufgabe, die sich nur an den kleinen 
Kreis anerkannter und bewährter Städtebaukünstler wandte, kann diese 
Beteiligung immerhin als befriedigend bezeichnet werden. Die Entwürfe 
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sollen, wie schon mitgeteilt, auf der Berliner Städtebauausstellung 1910 
ausgestellt werden. (Berl. Tagebl. Nr. 640/1909.) 


Die Städtebauausstellung 1910 in Berlin. 

Für die Allgemeine Städtebauausstellung, die im Mai und Juni 
1918 im den Ausstellungssälen der Akademischen Hochschule für die bil- 
denden Künste in Charlottenburg stattfindet, wird jetzt von der Ausstellungs- 
leitung der offizielle Prospekt herausgegeben. Präsident der Ausstellung 
ist Oberbürgermeister Kirschner. Vorsitzender des Ausschusses ist Ge- 
heimer Baurat Otto March. Dem Ausschuss gehören unter anderem an: 
die Berliner Stadtbauräte Hoffmann und Krause, der Präsident der Eisen- 
bahndirektion Behrendt, Polizeipräsident v. Jagow, der Direktor der 
Deutschen Bank v. Gwinner, die Oberbürgermeister Habermann, Kaiser, 
Schustehrns, Wilde und Ziethen, der Präsident der Berliner Handelskammer 
Gebeimer Kommerzienrat Herz, Professor Dr. v. Schmoller, Regierungs- 
rat & D. Kemmann, W. v. Siemens und der Bildhauer Prof. Tuaillon. 
Die Gartenbaukunst vertritt der königliche Gartenbaudirektor Brodersen. 
In dem Programm der Ausstellung heisst es: 

„Die Allgemeine Städtebauausstellung soll mustergültige Leistungen des 
In- und Auslandes auf dem Gebiete des Städtebaues im weiteren Sinn 
vereinigen, im besonderen glückliche Lösungen von Fragen vorführen, die 
in der Entwicklung der grossen Städte brennend sind. Die Fülle von 
Bildern und Plänen, Modellen und veranschaulichender Statistik wird dem 
Laien wie dem Fachmann eine Grundlage geben für die Beurteilung der 
künftigen Bebauungspläne der Grossstädte. Ein Wohnhaus kann nicht ohne 
vorherige Aufstellung eines sorgfältigen Planes gebaut werden, der die Be- 
dürfnisse der künftigen Bewohner berücksichtigt. Dass aber eine Stadt 
und namentlich eine Grossstadt mit ihren Wohnungen und Arbeitsstätten, 
mit ihren Strassen, Plätzen und Parks, mit ihren Bahnen und Kanälen 
eines im voraus aufgestellten, weitsichtigen Planes noch viel mehr bedarf 
als ein Haus, und dass Planlosigkeit auf diesem Gebiete eine Gefahr für 
die wirtschaftliche und gesundheitliche Entwicklung der Stadt bedeutet, 
ist eine verhältnismässig neue Erkenntnis. 

Gesunde und wirtschaftliche Städte bauen, heisst schon an und für 
sich ihre Schönheit fördern. Aber die ruhige Schönheit der Strassen- 
wandungen, die geschlossene Wucht der Plätze und die Anmut der die 
Parks zum Kranze verbindenden Parkstrassen können, mit erfahrener Hand 
gepflegt und gesteigert, einer Stadt einen Reiz verleihen, der jeden beglückt 
und erhebt, der in ihr atmet. Die folgenschwere Bedeutung der städte- 
baulichen Aufgaben, die sich für die Grossstädte ergeben, kann nicht über- 
schätzt werden. Zu ihrer Lösung soll die Allgemeine Städtebauausstellung 
Beiträge liefern. | 
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Der Charakter der Ausstellung darf kein geschäftlicher sein Es 
wird vielmehr die wichtigste Aufgabe des Ausschusses darin bestehen, die- 
jenigen Ausstellungsgegenstände selbst auszuwählen, die besondere Auf- 
merksamkeit verdienen. “ 

Während der Ausstellung werden Vorträge berufener Fachleute statt- 
finden, die besonders die Ergebnisse des Wettbewerbes „Gross-Berlin“ 
behandeln sollen. (Berliner Tageblatt Nr. 662/1909.) 


Eine Denkschrift über die Verwendung des Fonds 

„zur Förderung der inneren Kolonisation in den Provinzen Ost- 
preussen und Pommern“ für das Etatsjahr 1908 ist dem Abgeordneten- 
hause zugegangen. Darin sind nur diejenigen Ansiedlungen berücksichtigt, 
die aus den Mitteln des 2 Millionenfonds unterstützt sind. Die ostpreussische 
Landgesellschaft hat im Berichtsjahre 6 Güter mit zusammen 2295 Hektar 
für 2150162 Mk. zur Aufteilung angekauft. In Pommern war das Angebot 
von Gütern ziemlich gross, nämlich 138 Güter mit 58381 Hektar gegen 
113 Güter mit 46407 Hektar im Jahre 1907. In der Provinz Ostpreussen 
war die Ansiedlungstätigkeit rege. Die Ansiedlung von Deutsch-Russen 
scheint sich bis jetzt zu bewähren. In Pommern sind im Jahre 1908 
266 Rentengüter mit 5391 Hektar auf die Rentenbank übernommen gegen 
269 Rentengüter mit 6539 Hektar im Vorjahre. Die Nachfrage nach An- 
siedlerstellen war rege. Die Ansiedlung von Arbeitern geht nicht in dem 
erwarteten Masse vorwärts. Die ostpreussische Landgesellschaft und die 
pommersche Ansiedlungsgesellschaft haben zur Verstärkung ihrer Betriebs- 
mittel aus dem Fonds Darlehen erhalten und zwar die erstere 460000 Mk.., 
die letztere 900000 Mk. (Freisinnige Ztg. Nr. 9. 12. L 10.) 


Berichtigung zu Heft 3. 


Seitens eines sächsischen Kollegen werde ich in dankenswerter Weise 
darauf aufmerksam gemacht, dass nicht Professor Jordan, sondern Pro- 
fessor Bruhns, der spätere Direktor der Sternwarte zu Leipzig, in seinen 
Jugendjahren Schlosser- bezw. Mechanikerlehrling war. Ich möchte nicht 
unterlassen, diese Personenverwechselung in meinen Ausführungen auf 
Seite 90 Heft 3 hiermit richtig zu stellen. 


Schneidemühl, den 23. Januar 1910. 
Plähn, Oberlandmesser a.D. 
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Zum siebzigsten Geburtstag Max Hildebrand’s. 


Max Rudolf Hildebrand wurde geboren am 23. Dezember 1839 zu 
Falkenberg im Kreise Luckau als Sohn eines Gardeoffiziers a. D., des 
Rittergutsbesitzers Franz Hildebrand. Unter neun Geschwistern war er 
das viertälteste.e Von den neun Kindern hat nicht nur der spätere Fein- 
mechaniker den Namen Hildebrand zu Ehren gebracht. Der auch ausser- 
halb der deutschen Grenzen wohlbekannte Maler Ernst Hildebrand, der 
1875 als Professor in Karlsruhe und sodann von 1878 bis 1884 als Pro- 
fessor an der Kgl. Akademie der bildenden Künste zu Berlin wirkte, ist 
Max Hildebrand’s Bruder. Ein anderer Bruder war Oberst und Komman- 
deur des Fussartillerie-Regiments in Königsberg. Unter den neun Ge- 
schwistern befand sich auch Otto Hildebrand, später Hauptmann im 
Infanterieregiment Nr. 52, dessen ruhmvoller Anteil an den Heldentaten 
dieses Regiments bei Vionville in der Geschichte dieses Regiments unver- 
gänglich fortleben wird. Der Moment, wo eine französische Gardekavallerie- 
brigade dicht vor den Gewehrläufen der von Hildebrand geführten 52 er 
an deren besonnener Tapferkeit zerschellt, ist in einem packenden Ge- 
mälde von Koch dargestellt, das sich im Kasino des Regiments in Cottbus 
befindet. 

Der Vater, der einst ein sehr flotter Offizier gewesen war, arbeitete 
als Gutsbesitzer mit eisernem Fleiss. Doch war er schliesslich gleichwohl 
gezwungen, das Gut zu verkaufen. Es gelang ihm, die Stelle eines Eisen- 
bahnstationsvorstehers in Sorau N.-L. zu erhalten. Hildebrand kam dort 
auf die Vorschule und später auf das Gymnasium. Er benutzte hier seine 
freie Zeit, um sich in der Eisenbahnwerkstätte zu Sorau selbst kleine 
physikalische Instrumente zusammenzubauen. Eines Tages hatte er das 
Unglück, beim Verlassen der Werkstätten unter einen rollenden Eisenbahn- 
wagen zu kommen, der ihm ein Bein zerschmetterte. Er litt lange Jahre 
an den Folgen dieses Unfalls, und erst dem berühmten Chirurgen Langen- 
beck glückte es, das Bein wieder gebrauchsfähig zu machen. 

Später besuchte Hildebrand das Gymnasium zu Frankfurt a/0. Er 
verliess eg aber nach einigen Jahren wieder, da die Eltern der Meinung 
waren, dass aus dem „verkrüppelten“ Max doch nichts Rechtes werden 
könne. Sie glaubten indessen, dass er einmal einen guten Uhrmacher 
abgeben würde, und gaben ihn daher zu einem kleinen Meister in die 
Lehre. Hildebrand fand indessen keinen Gefallen an dem Berufe und 
wollte Präzisionsmechaniker werden. Seine Eltern gaben nach, und es 
fand sich in Berlin eine kleine Werkstätte, in der er seinen Neigungen 
folgen konnte. Nach Feierabend baute er aus seinen Ersparnissen sich 
selber Werkzeugmaschinen und seiner Mutter eine Schiffchen-Nähmaschine, 
Er batte, wie er später erzählt hat, damals noch keine derartige Maschine 
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gesehen, sondern jedes Stück sich selbst ausgedacht und sodann auch 
selber angefertigt. Die Maschine, die sich in Freiberg befindet, soll noch 
gebrauchsfähig sein. Eine kleine Drehbank, die er sich in dieser Zeit 
erbaute, ist in der Hildebrand’schen Werkstatt als Drehbank Nr. 1 noch 
in Betrieb. Das Prisma des Bettes ist in ihr ‚bereits nach vorne gelegt, 
während die Drehbänke der damaligen Zeit sonst mit einem Bette gebaut 
wurden, bei welchem das Prisma hinten liegt. Erst seit wenigen Jahren 
liefern die Werkzeugfabriken die Drehbänke mit dem vorn angeordneten 
Prisma, wodurch eine genauere geradlinige Führung gewährleistet wird. 

Nach beendeter Lehrzeit trat Hildebrand in die Werkstatt von Pistor 
und Martins in Berlin ein, eine Werkstatt, die gleich der von Repsold in 
Hamburg wegen der Feinheit, der Wohldurchdachtheit und Sorgfalt ihrer 
Konstruktionen damals eine der ausgezeichnetsten geodätischen Werkstätten 
Europas war. Der eigentliche Feinmechaniker war Martins, doch wird 
auch Pistor, ein ehemaliger Postrat, von Hildebrand als ein feinsinniger 
Kenner der geodätischen Instrumentenkunde geschildert. Mit Hildebrand 
zugleich waren dort Reichel, Wanschaff und Bamberg tätig. Hildebrand 
arbeitete sich in der Pistor und Martins’schen Werkstatt zum ersten Ge- 
hilfen herauf, und als nach Pistor’s Tode dessen Sohn in die Firma ein- 
trat, wünschte man auch Hildebrand’s Eintritt, Doch siedelte Hildebrand 
nach Paris über, in dem Wunsche, sich vielseitiger auszubilden. 

Er arbeitete hier in verschiedenen Werkstätten. Auf der Pariser 
Weltausstellung 1867 war er Vertreter der Werkstatt Pistor und Martins. 
Er führte hier den nachmaligen Kaiser Friedrich durch die deutsche Ab- 
teilung. 1868 nahm er teil an der französischen Expedition nach Indien 
zur Beobachtung jener denkwürdigen Sonnenfinsternis vom 18. August, 
welche die roten Protuberanzen der Sonne als Mengen glühenden Wasser- 
stoffigases zu erkennen gestattete. Der Aufenthalt in den siamesischen 
Sümpfen hat Hildebrand, als er später wieder nach Europa zurückkehrte, 
für lange Zeit als Malariakranken ans Bett gefesselt. Nachdem Hilde- 
brand sich noch kurze Zeit in englischen Werkstätten umgesehen hatte, 
siedelte er wieder nach Berlin über und gründete hier eine kleine Werk- 
statt mit einem Gehilfen und einem Lehrling. Er arbeitete in seiner 
Werkstatt für Martins, trat aber auch in Beziehungen zur Sternwarte und 
zu der in Personalunion mit der Sternwarte stehenden Normal-Aichungs- 
kommission, sowie auch zum preussischen Generalstab. 

Als am 16. August 1870 der Hauptmann Otto Hildebrand bei Vion- 
ville tödlieh verwundet wurde, verliess der Mechaniker seine Werkstatt, um 
den Bruder auf dem Kriegschauplatz aufzusuchen, Er traf ihn nicht mehr 
lebend an. Er war seinen Wunden nach wenigen Tagen erlegen. Nur 
die Grabstätte liess sich noch feststellen. 

Die Hildebrand’sche Werkstatt in Berlin befand sich in einem Hause 
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der Luisenstrasse. In der Gründerzeit, die dem Kriege folgte, wechselte 
das Haus in wenigen Tagen achtmal den Besitzer. Die unruhigen und 
schwindelhaften Verhältnisse dieser Zeit verleideten Hildebrand den Auf- 
enthalt in Berlin. Er folgte daher einem Rufe der feinmechanischen Werk- 
statt August Lingke u. Co. in Freiberg und trat bei ihr als Teilhaber ein. 
Vor dem älteren und dem jüngeren Lingke war diese Werkstatt in den 
Händen des Feinmechanikers Studer gewesen, der an der Bergakademie 
zu Freiberg studiert hatte und dann in den Werkstätten von Ramsden in 
London und bei Breithaupt in Cassel weitere Studien betrieben hatte. 

Anfang der siebziger Jahre nahmen nun weitere Kreise von Mecha- 
nikern und von Gelehrten aus anderen Wissensgebieten, insbesondere auch 
der Generalfeldmarschall Graf Moltke, der General von Morozowicz und 
der Direktor der Berliner Sternwarte, Wilhelm Foerster, ein Interesse 
daran, für die Präzisionsmechanik eine geordnete Staatsfürsorge zu orga- 
nisieren, und besonders auf Wunsch von Morozowicz wandte Foerster sich 
1873 an Hildebrand mit der Anfrage, ob und unter welchen Bedingungen 
er geneigt sein würde, nach Berlin zurückzukehren und hier eine Präzisions- 
werkstätte ersten Ranges zu gründen. Auch wünschte man Hildebrand’s 
Ansichten kennen zu lernen, in welcher Weise die Lage der Präzisions- 
mechanik in Deutschland durch direkte oder indirekte Fürsorge des Staates 
dauernd verbessert werden könne. Der ehrenvollen Aufforderung, wieder 
nach Berlin überzusiedeln, kam Hildebrand indessen nicht nach. Er hat 
seine Werkstätte bis auf den heutigen Tag in Freiberg behalten, anfangs 
zusammen mit Schramm, seit dessen Ausscheiden als alleiniger Inhaber. 

An den erwähnten Vorberatungen in Preussen zur Hebung der Fein- 
mechanik nahm Hildebrand indessen regen Anteil. Sie führten bekanntlich 
zur Gründung der technisch-physikalischen Reichsanstalt. 

Im Jahre 1875 verheiratete sich Hildebrand mit der Tochter Johanna 
des preussischen Oekonomierates Ockel von Prillwitz zu Charlottenburg, 
ehemaligem Verwalter des Königlichen Ritterguts Frankenfelde im Ober- 
barnim’schen Kreise, welche ihm einen Sohn und eine Tochter schenkte und 
ihm nach 31 jähriger Ehe im Jahre 1906 durch den Tod entrissen wurde. 

Einige Jahre nach erfolgter Gründung der technisch-physikalischen 
Reichsanstalt wurde Hildebrand durch Helmholtz die Würde eines Kura- 
toriumsmitgliedes der Anstalt auf Lebenszeit übertragen. Die äusseren 
Ehren, die Hildebrand sonst noch zuteil geworden sind, sind rasch auf- 
gezählt. 1908 verlieh ihm der König Friedrich August von Sachsen das 
Ritterkreuz I. Klasse zum Albrechtsorden, und 1909 ernannte ihn die 
Bergakademie zu Freiberg in Verbindung mit der technischen Hochschule 
in Dresden zum Ehrendoktoringenieur. 

Der Maler Ernst Hildebrand hat von sich gesagt: „Ich habe immer 
nur für Eins gelebt, Eines geliebt, in Einem allen Ersatz gefunden — und 
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das war die Kunst.“!) Das klingt ganz, als könnte. es auch der Fein- 
mechaniker Max Hildebrand in bezug auf seine Kunst gesagt haben. 
Schwere Leiden fesseln den Siebzigjährigen zurzeit.an das Zimmer und 
zwingen ihn, dem angestrengteste Arbeit Bedürfnis ist, den grössten Teil 
der Werkstattgeschäfte seinem 33 jährigen Sohne zu überlassen, der gleich 
dem Vater den Beruf des Feinmechanikers ergriffen hat. Doch in den 
Stunden, welche die Krankheit ihm frei lässt, sitzt er im Lehnstuhl und 
konstruiert, wie ehedem. 

Hildebrand’s Instrumente sind heutzutage wohl in allen Weltteilen 
verbreitet. Wir Vermessungstechniker merken es ihnen an, dass sie bis 
in die kleinsten Einzelheiten scharfsinnig und auf das liebevollste durchdacht 
und mit einer Präzision ausgeführt sind, die von niemandem übertroffen 
wird. Hildebrand verbesserte und vervollkommnete, was ihm nur irgend 
unter die Hände kam, und wo ihm ein neues Vermessungsbedürfnis ent: 
gegentrat, da wusste er auch das geeignete neue Instrument zu konstruieren. 
Es seien hier einige Einzelheiten genannt, die hauptsächlich dem Land- 
messer und dem Markscheider zugute gekommen sind, ohne auch nur .auf 
diesem Gebiet erschöpfend sein zu wollen. Die alte Randklemme der 
Theodolite ersetzte er als einer der ersten nach dem Vorgange von Mar- 
tins durch die jetzt allein übliche Zentralklemme. Die Differentialschraube 
und die lange stählerne Feder ersetzte er durch Schraube und federnde 
Bächse mit eingelegtem kantigen Rohr. Für den Höhenkreis des Theodo- 
liten erfand er die Friktionsklemme, damit freilich hauptsächlich nur einem 
Bedürfnis unserer Unterrichtsanstalten entgegenkommend. Auch hat er als 
einer der ersten den Federhaken der älteren Instrumente durch die fe- 
dernde Herzschraube ersetzt, damit einem wenig beachteten Beispiele fol» 
gend, das schon Reichenbach gegeben hatte. Ferner führte er, einem von 
Martins gegebenen Beispiele folgend, das Ramsden’sche Okular an Stelle 
des Huygens’schen in den geodätischen Instrumentbau ein. Er führte 
ferner bei denjenigen grossen Theodoliten mit gebrochenem Fernrohr, 
welche hauptsächlich für geographische Ortsbestimmung gebaut sind, die 
Stehachse bis unmittelbar an die Kippachse heran, indem er dadurch an 
Instramenthöhe bedeutend sparte. Das Gegengewicht für das Objektiv spal- 
tete er dabei in zwei Teile, welche rechts und links an der Stehachse 
vorbeigleiten. Für die Bedürfnisse der Forschungsreisenden konstruierte 
er den kleinen Reisetheodolit mit dicht über dem Horizontalkreis angeord- 
neter Kippachse. 

Dem Zenitteleskop gab er eine eigenartige Beleuchtungskonstruktion, 
welche es ermöglicht, den Höhenbogen zwischen Stehachse und Fernrohr 
anzuordnen, wodurch ein starkes Gegengewicht gespart wird. Eine einzige 


1) Zeitschr. „Moderne Kunst“ XIII, Heft 22. 
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Lichtquelle beleuchtet gleichzeitig die Fäden des Teleskops und die Höhen- 
kreisablesung. Dabei durchsetzt die Ablesevorrichtung für den Höhenkreis 
das Teleskopfernrohr. Auch gab er der Reitlibelle eine neue Lagerung, 
bei der beide Füsse und deren Verbindung aus einem Stück gegossen sind. 
Er verbesserte am Schraubenmikroskoptheodolit den Mikroskopkasten und 
führte zur Regelung des Ganges der Stehachse die Hildebrand’sche Ent- 
lastungsvorrichtung ein. 

Er erfand ferner einen Libellenprüfer und konstruierte mit Neumayer 
und später mit Max Schmidt zusammen das in der Nautik und in der 
Markscheidekunde bekannte umlegbare Spiegeldeklinatorium, erfand den 
Abloter, den Röhrenkompass, die Freiberger Aufstellung, ein Steilschacht- 
signal, einen Brennweitenbestimmer und verbesserte auch das Hängezeug, 
für welches er gleichfalls einen besonderen Prüfungsapparat erdachte. 
Durch sinnreiche Werkstatteinrichtungen hat er ferner die Herstellung ganz 
ausserordentlich feiner Teilkreise ermöglicht, bei denen die mittlere Un- 
sicherheit eines Teilstriches jedenfalls bis auf eine Bogensekunde herab- 
gedrückt ist, falls eingehendere Untersuchungen, die im Gange sind, nicht 
eine noch grössere Genauigkeit feststellen sollten. Den mittleren Teilungs- 
fehler seiner grössten Teilmaschine gibt Hildebrand selbst in den aus der 
Werkstatt hervorgehenden Drucksachen zu 0,09° an auf Grund von Mes- 
sungen und Berechnungen, die noch der Veröffentlichung harren. 

In Hildebrand’s Werkstätte haben mehrere Männer gelernt, deren 
Namen heutzutage ziemlich bekannt sind: der Feinmechaniker Ott in 
Kempten, der verstorbene Feinmechaniker Tesdorpf, der Direktor der Fach- 
schule für Feinmechanik in Göttingen, Winkler, Professor Zeiss in Darm- | 
stadt und der jetzige stellvertretende Vorsitzende der deutschen Gesell- 
schaft für Optik und Mechanik, Professor Dr. Göpel in Charlottenburg, 
der jetzige Werkstattvorsteher der technisch-physikalischen Reichsanstalt. 
Wollte oder könnte man alle diejenigen aufführen, die in mündlichem oder 
schriftlichem wissenschaftlichen Verkehr mit Hildebrand ihre Kenntnisse 
in der Feinmechanik wesentlich erweitert haben, so würde man einen er- 
heblich grösseren Kreis von Lernenden zu nennen haben. 

Ich glaube, den weitesten Kreisen meiner Fachgenossen im L.aand- 
messerstande und im Stande der Markscheider aus dem Herzen zu sprechen. 
wenn ich dem verehrungswürdigen Manne zu seinem siebzigsten Geburts- 
tage von dieser Stelle aus ein herzliches Glückauf zurufe. Wir hoffen. 
dass seine gesegnete Lebensarbeit noch nicht abgeschlossen ist. Doch 
wäre sie es auch, so könnte man wohl sagen, dass er, ohne je eine 
Zeile zu veröffentlichen, zur Hebung der deutschen Feinmechanik und da- 
mit auch zur Hebung des Vermessungswesens mehr geleistet hat, als im 
Laufe von Jahrzehnten in Vergessenheit geraten kann. 





P. Wilski. 





DIR: 


„„Zeltschrirt für Kinkel. Der unzugängliche Tangentenpunkt. 127 


Der unzugängliche Tangentenpunkt. 


Bei den Absteckungsarbeiten bildet gelegentlich die Unzugänglichkeit 
des Schnittpunktes zweier Tangenten, zwischen die ein Kreisbogen ein- 
geschaltet werden soll, die Ursache von Verzögerung, da der Vermessungs- 
ingenieur gewöhnlich ohne Logarithmentafel ins Feld gerückt ist und nur 
ein Absteckungshandbuch, wie Hanhart und Waldner, Kröhnke, Gysin, 
Morawitz u. dgl., mitgenommen hat. Trotzdem kann die Aufgabe mit dem 
vorhandenen Hilfsmittel auf dem Felde ohne Schwierigkeit durch die Ein- 
führung eines Hilfshalbmessers gelöst werden. 
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Fig. 1. 


Wenn in Fig. 1 zwischen die beiden Linien AP und PE ein Kreis- 
bogen mit dem Halbmesser R einzuschalten, P aber unzugänglich ist und 
dafür die Linie BC mit der Länge ! und den Winkeln 8 und y gemessen 
wurde, so denkt man sich einen Hilfskreis mit dem Halbmesser r abge- 
steckt, der die drei Linien AP, BC und PE in F, @ und H berührt. 
Nun ist: BG =r.Tgß undGC=r.Tgy, worin Tg gleich dem tri- 
gonometrischen Tangens des halben Zentriwinkels ist und in den Ab- 
steckungstafeln gefunden wird. Es ist aber: 


Bß+y=a und: Be+GCl=!. 
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Daher ergibt sich die Länge des Hilfshalbmessers zu: 


r=1:(TgßB+ Tg y). 
Hiermit wird: 


FP=PH=r.Tga 
FB=r.Tgß 
CH=r.Tgy. 

Daher: BP=FP-FB=r(Tga— Tg ß) 


und: PC=PH—-CH=r(Tga— Tgy). 
Die Länge der Tangente des abzusteckenden Bogens ist ferner: 
Ba—-P=P-Be=R.Tyao; 

somit liegt der Bogenanfang Ba vor dem Punkte B und das Bogenende 
Be hinter C um: 

Ba—-B=Ba—-P-BP=R.Tga—r(Tya— Tgß) 

und C—Be=P-—-Be—- PC=R.Tya—r(Tga— Tyy), 

wodurch der Bogenanfang und das Bogenende festgelegt werden kann und 
die Aufgabe gelöst ist. 


Da es stets wünschenswert ist, um die Genauigkeit der Absteckung 
zu erhöhen, noch einen weitern Punkt des Bogens direkt zu bestimmen, 
wozu gewöhnlich Bogenmitte gewählt wird, wird man weiter den Punkt I 
von B oder K von C aus, oder auch alle beide verpflocken. Hierzu führt 
folgende Ueberlegung. Die Strecke Ba — B ist die Länge der Tangente 
an den Kreis mit dem Halbmesser R für einen Zentriwinkel ß‘, wie auch 
C— Be die Tangentenlänge für y‘. Diese beiden Winkel können aus den 
Tafeln gefunden werden durch die Gleichungen: 


Te =Ba—B:R wd Toy = C—Be:k, 
woraus sich in bekannter Weise wiederum die Winkel: 
&£ ABI =5 = 90°! — 1, 
undd ZHBK=e = 90° — ıl,y' ergeben. 

Die Längen BI und CK werden ebenfalls den Tafeln entnommen als 
die Abstände A der Tangentwinkelpunkte bis zur Bogenmitte für die 
Winkel 8° und y‘ umgerechnet auf den Halbmesser R. 

Die eigentliche Bogenmitte M wird am besten von I oder K aus im 
Bogen abgesteckt und von K oder I aus kontrolliert. Zur Stationierung 
wird man zum Schlusse die Bogenlängen Ba T—1/,R. Arc, K— Be 
—=1,;R.Arcy und Ba—Be —= R.Arc« mit Hilfe der Tafeln be- 
rechnen und schliesslich /, M, K und Be von Ba aus kilometrieren. 

An einem Beispiele, das mit allen Zwischenrechnungen durchgeführt 


wird, soll im weitern nachgewiesen werden, wie einfach diese Rechnung 
durchzuführen ist. | | 


N 
WM 


Gemessen sei die Länge BC —= I! mit 213,43 m: 


Zeitschrift für Kinkel. Der unzugängliche Tangentenpunkt. 129 
einaat— re 


und £& = 21° 52° 29“ [ aus den Tateln ) Tg # = 19,924 
ER “u für den Halb- 2 
y — 832° 30° 44 ee Tgy = 29,159 
daher: «a = ß+y —= 54% 23° 13” \ ersibtsich: ) ga — 51,879 
Arca — 94,9216 
r=1:(Tgß+ Tyy) = 219,48 : 48,483 = 4,4022 
19 498 


| 2 18483 








105 
8 
r — 4,4022 | R = 5,50 
Tg 19,824 29,159 51,379 51,879 Arca = 94,9216 
77,296 116,686 205,516 256,895 474,608 
7,730 11,664 20,552 25,690 47,461 
39 58 103 
4 6 10 
85,069 128,364 226,181 282,585 522,069 
'kont. 213,48, 
soll: 213,48, 
— 
FB=BG; GC=CH;, FP= PH; Ba—-P=P-Be Ba—Be 
an 
Alles Tangentenlängen ! Bogenlänge. 
Daher: FP— 226,181 PH— 226,181 
B = — 85,069 — CH — — 128,364 
BP= 141,112 PC — 97,817 
Ba—P-— 282,585 —Be = 282,585 
Ba—-B= 141473 m C-Be = 184,768 m. 
Ferner wird: 


Tgf' —= 141,473: 5,50 = 25,772 — T9 28° 51’ —“ mit A —= 3,255 und 
314 1), = 14° 25° 30" 


397 u Arc = 25,722 
1923 mn 
13 3 — 75° 34 30” 
8,255 x 5,50 1/, X 25,722 x 5,50 
16,275 128,610 
1,628 12,861 
BI —= 17,903 m 1), X 141,471 


u 
Ba — I = 70,735 m 


T9Y = 184,768 : 5,50 = 83,594 = 7987° 08° 20“ mit 4 = 5,491 und 
1y = 18 34 10% 


a“ u Arc = 64,815 
518 0 — 
23 e — 71 25° 50” 
5,491 x 5,50 1), X 64,815 X 5,50 
27,455 324,075 
2,746 82,408 
CK = 30,201 m 1/, x 856,488 


En 
K— Be = 178,242 m. 
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Zum Schluss die Stationierung: 


— 
Us Ba —— Be — al: x 622,069 == 261.035 m 
mn 
— K—-Be= — 178,23 
un SEEERIIETTEER 
MK=-Bm-K— 82,793 m. 


Also: DBogenanfang: Ba = KilZz 
Zwischenpunkt: I = K3Z-+ 70,786 
Bogenmitte: Bm = KilZ-- 261,086 

82,793 

Zwischenpunkt: —= Kil Z + 348,828 
178,242 

Bogenende: Be = Kil zZ + 522,070 

Kontrolle: Be = Kil Z + 522,069 aus der Bogenlänge für «a und R. 

Wie nützlich die Anwendung solcher Hilfshalbmesser sein kann, sei 
an zwei weitern Beispielen nachgewiesen und zugleich in wie kurzer Zeit 
die meisten dererlei Aufgaben mit den Absteckungstafeln ausgerechnet 
werden können. 


4 
‚Tr 
‘ x 


pP , Werden 





Fig. 2. | 


Es sei im ersten Beispiel nicht möglich gewesen, eine einzige Ver- 
bindungsgerade BC zwischen die beiden Tangenten AP und PE zu legen, 
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sondern es ist nur gelungen, Fig. 2, die beiden Linien BC und CD ein- 
zuschalten und die Winkel 8, y und ö zu messen. Legt man nun zunächst 
einen Hilfskreis mit dem Halbmesser r,, der AP, BC und CD berährt, 
so kann man auf die gleiche Weise wie vorhin finden: 


r, = BC:(Tg®-+ T9y) 
IB=n(T(+y)— Ts) 
IC=n(IW@+n— T9,) 
LD=LC+CD. 
Hierauf legt man einen zweiten Hilfskreis mit dem Halbmesser r,, 


der die Linien AP, CD und PE berührt und zu dessen Berechnung die 
Strecke ZD in gleicher Weise wie für den ersten BC verwendet wird. 


Dann ist: ERAER 
=TD:(Tg(®+y)+ 798) 

IP=n(Ta— T9@+9Y) 

PD=r,(T9a— Tg). 
Endlich wird: 

Barbz35 Fe BL — LP 
= Rn. Tyan (+ Inf) n(Ioa— Tr@+n) 

und D—- Be = P-—DBe — PD 


=R,Tga—r (Tga— Tg). 


Zur Kontrolle wird man jedenfalls die kleine Mühe nicht scheuen und 
auch umgekehrt verfahren, indem man nach Fig. 3: 1‘ = CD: Tg(y+5) 
des Kreises berechnet, der PE, CD und BC berührt, daraus: 


(797 +9 — 796) 
=, (79(y+9— 797) 
BN=BC+HCN. 
Ferner r/ = BN:(T9gy+8)+ 79 B) des Kreises, der AP, BC und 
PE berührt. Somit: 
BP=r/’(Tga— Tyß) 
PN=r‘(T9ga— Tg(y+9)) 


Ss 





und zum Schluss: 


Ba-B=-Ba-P— BP 
= R.Tga—r,(Tga— Typ) 
D-Be=P-Be — PN _ ND 
= R.Tga— r' (TIga— Ty+9))— rn’ (Try+9)— 798), 
t “ get IE. 
wobei die auf zweierlei Art gefundenen Werte von Ba— B und D— Be 
übereinstimmen müssen. 
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Fig. 8. 


Zahlenbeispiel. Es sei, vergl. Fig. 2, gemessen: 


B = 1® 41° 19° ) Fernef: BC = 108,76 m 
y— 29° 18° 39" | CD — 152,34 m. 
d — 15° 28° 29 


a — 54° 23° 13° 


B+y = 38° 59 51“ 
y+6= 37° 41° 54“ 








Dann ist: Tg $ß = 14,667 T9(B+y) = 35,410 
Tgy = 19,718 Tg(y-+6) — 34.188 
796 — 18,11 ıY 
Tga = 51,879 
Erste Berechnung. Kontrolle. 

r, = 103,76 : 34,385 — 3,01759 r,' = 152,34: 38,229 — 4,58453 
LB = 3,01759 . 20,743 = 62,593 ND = 4,58453 . 20,627 = 94,565 
LC = 3,01759 . 15,692 — 47,852 CN = 4,58453 . 14,420 — 66,109 

CD — 152,34 BC = 108,76 
LD — 199,692 BM = 169,869 
r, = 199,692 : 51,379 — 4,08192 r‘ = 169,869 : 48,805 — 3,4805 


P = 4,08192 .15,969 = 6514 BP 


3,4805 . 36,712 — 127,777 
— 4,08102 . 37,868 = 154574 PN — 3,48058.17241 = 60,004 
R.Tga = 5,50 .51,379 — 282,585 


© 
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Ba-PB— 28,585 Ba—-P-—= 282,586 
— BL =: — 62,593 — BP= — 197,777 
—-IP = — 65,1% 
Ba—B = 154,808 m Ba—B= 154,808 m 
— Be = 282,585 P_- Be = 282,585 
— PD — — 154,574 — PN = — 60,04 
—ND-= -—. 94,565 
D—Be= 128011 m D— Be = 128,016 m. 
Die zweite weitere Verwendung der i , 
besprochenen Hilfsradien geschieht nach I ' 
Fig. 4. Die Linie AB ist abzustecken, ‘x 
jedoch ist es nicht möglich, direkt von Sn A 
A nach B zu messen, wohl aber zu DI_ 'Yr 
visieren. Man steckt dann einen belie- AR win 
bigen Punkt C ab, misst AC und die ee 
Winkel 8 und y. Dann ist wieder: ————— zu ee 
r = 40: (7984 797) x? 


AB=r.(Tg($+y) — T9P) 
_ 40.(T9 @+y) — 79) 
Tg@+ Tgy 
mit welcher Länge B von A aus stationiert werden kann, ohne unmittel- 
bar messen zu müssen. 
Köln a. Rh., im Dez. 1909. Dr. ing. Md. Kinkel. 


Fig. 4. 


Libellenfassung nach Leman-Wanschaff. 
D. R.-G.-M. Nr. 379340. 


Auf Anregung des Herrn Geheimrats Professor Dr. A. Leman habe 
ich für sehr feine Libellen eine Fassung konstruiert, die mir an dieser 
Stelle kurz zu beschreiben gestattet sei: 

In dem Libellenrohr a ist die Libelle 5 in bekannter Weise gelagert. 
An einem Ende des Rohrs a befindet sich ein Hals c, der eine geeignete 
Bohrung d besitzt, die zur Aufnahme einer Kugel e dient. Die Kugel 
wird in die Bohrung d nach Entfernen der Verschlussschraube f gelegt. 
Auf die Kugel e wirkt von oben die Mikrometerschraube 9 und von unten 
in derselben Richtung ein Stift A, der unter dem Einfluss der am Gestell 
7% angeordneten Feder e steht. Am anderen Ende des Libellenrohrs a 
sitzt ein viereckiger Schaft Z mit einem verstärkten rechteckigen Kopf m. 
Der Kopf m wird durch einen federbeeinflussten Stift o gegen ein festes 
Druckstück » gepresst. Rechtwinklig zur Achse des Stiftes o wirken auf 
den rechteckigen Kopf m, wie Fig. 2 zeigt, ein unter Federdruck stehen- 


134 Libellenfassung nach Leman-Wanschaff. e Fmessungs für 
der Stift » und die Mikrometerschraube g. Wie ersichtlich, erfolgt das 
Einstellen der Libelle d nur durch zwei Schrauben: durch Schraube g in 
vertikaler und durch Schraube g in horizontaler Richtung. Dadurch dass 
die beiden Befestigungspunkte der Libelle, die Kugel e einerseits und der 
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rechteckige Kopf m andererseits durch Vermittlung von Federn resp. 
federnden Stiften an die Eiustellschrauben 9 und g gepresst werden, wird 
vollste Nachgiebigkeit der Libelle bei plötzlich auftretenden Erschütte- 
rungen, Temperaturwechsel u. 8. w. erreicht. 

Zur Vermeidung der Parallaxe bei der Ablesung der Blase ist ober- 
halb der mit einer Skala r versehenen Libelle 5 eine zweite gleichgeteilte 
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Skala r'‘ angeordnet. Während die Skala r‘ (Fig. 6) nur Teilstriche auf- 
weist, ist die Skala r (Fig. 5) hingegen mit Teilstrichen und Zahlen ver- 
sehen. Die Skala r’ wird durch seitliche, am Gestellrohr k angebrachte 
Leisten %’ (Fig. 4) gehalten und dient gleichzeitig als Schutzglas gegen 
schädliche Temperatureinflüsse. Durch die Anordnung der beiden Skalen 
r und r‘ wird der Beobachter gezwungen, sich so zu stellen, dass er den 
zu beobachtenden Gegenstand, etwa die rechte Kante der Libellenblase s 
und die beiden bezüglichen Teilstriche der oberen und unteren Skala in 
einer Richtung, also ohne Parallaxe, sieht. 

Der Balken « für die Spiegelfassung greift durch einen Schlitz v der 
Gestellbrücke w hindurch und wird durch Vermittlung einer kleinen Platte 
x und des Handgriffies y am Gestell befestigt. Durch diese nur in einem 
Punkte erfolgende Befestigung des Ablesespiegels t wird gegenüber den 
bisher bekannten Konstruktionen, bei denen der Spiegel durch seitliche, 
in den Gestellwangen ## bezw. in Böcken auf dem Umhüllungsrohr an- 
gebrachte Schrauben befestigt wurde, erreicht, dass keine schädlichen 
Spannungen im Gestell, sowie ein Verbiegen desselben auftreten können. 

Zum Schluss möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass zwei über- 
einanderliegende Skalen zur Vermeidung der Parallaxe schon von anderer 
Seite gebraucht worden sind, so z. B. von Herrn Geheimrat Seibt bei 
seinem Feinnivellieren. Wanschaff. 


Der Landmesser im Städtebau. 
Von Stadtlandmesser Möllenhoff-Frankfurt a/Oder. 


Auf dem diesjährigen 8. Posenschen Städtetag hat der in Preussen 
als erste Autorität auf dem Gebiete des Städtebaus angesehene Geheime 
Oberbaurat Dr. ing. J. Stübben einen Vortrag über „Städtische Bebau- 
ungspläne und Baufluchten“ gehalten, der in Nr. 49 der Deutschen Ge- 
meinde-Zeitung (Verlag Berlin S.W. 11, Bernburgerstr. 14) abgedruckt ist. 
Der Vortrag, der zum grössten Teil wohl vor Laien gehalten, in einer für 
Laien verständlichen Form die Quintessenz der allerneuesten Erfahrungen 
auf dem Gebiete des projektierenden Städtebaus bringt, sollte eigentlich 
von jedem, sich mit dieser Kunst beschäftigenden und für sie begeistern- 
den Landmesser gelesen werden. Vielleicht ist unsere Zeitschrift in der 
Lage, den Vortrag, der etwa 10 Druckseiten beansprucht, mit Genehmigung 
von Herrn Geheimrat Stübben zu veröffentlichen und ihn damit auch 
solchen Kreisen leicht zugänglich zu machen, die seinen reichen, aus 
einer Fülle von praktischen Erfahrungen geschöpften Inhalt mit noch 
regerem Interesse und Verständnis verfolgen und verwerten, als wie die 
meist wohl nur aus Verwaltungskreisen stammenden Leser der Gemeinde- 
zeitung. 
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indes soll dieser Wunsch nicht allein Zweck dieser Ausführungen sein. 
Sie sind vielmehr dadurch veranlasst worden, dass Herr Geheimrat Stübben 
in seinem Vortrage auch auf die Mitarbeit des Landmessers bei der Be- 
arbeitung der Bebauungspläne zu sprechen kommt und zwar in einer Weise, 
die — im Gegensatz zu dem hier gar nicht richtig zu bezeichnenden Ver- 
such gewisser technischer Kreise, auch heute noch dem Landmesser und 
Geometer die Befähigung auf diesem Gebiete offen oder verblümt abzu- 
sprechen — wenn auch nur bedingt hervorhebt, dass Angehörige des Land- 
messerstandes nach den Erfahrungen der letzten Jahre sich eine besondere 
Befähigung zur Aufstellung von Bebauungsplänen angeeignet haben. 

Herr Geheimrat Stäbben widmet zunächst den Planunterlagen folgende 
beachtenswerte Ausführungen: 

„Sind so unsere beiden Vorfragen, ob und in welchem Umfange 
(Bebauungspläne für kleine und mittlere Städte) zu planen sind, ge- 
klärt, so kommt das Planen selbst. Dazu gehören nun vor allen 
Dingen gute Planunterlagen. Manche Gemeinden haben einen Fehler 
dadurch begangen, dass sie sich mit den alten, halb richtigen, halb 
unrichtigen Katasterplänen und sonstigen vorhandenen Karten be- 
gnügten und auf Grund dieses Materials einen Entwurf aufstellten 
und feststellten. Das kann zu-unangenehmen Konflikten führen, die 
sich, wie die Erfahrung gezeigt hat, oft genug in Entschädigungs- 
forderungen, Prozessen und unliebsamen Kosten für die Stadt auf- 
lösen. Also in erster Linie gnte Planunterlagen, die in der Regel 
durch einen Landmesser ad hoc zu beschaffen sein werden. Zuweilen 
ist eine Neuaufmessung des ganzen Stadtgebiets nötig, meist aber 
genügt eine landmesserische Prüfung. und Ergänzung vorhandener 
Pläne. Darin soll man nicht zu knapp m sondern lieber 
etwas mehr tun als zu wenig.“ 

Sodann beantwortet Herr Geheimrat Stübben die Frage: Wer ist 
zur Ausarbeitung des eigentlichen Bebauungsplanes berufen? 
in folgender Weise: 

„Der Nächste dazu ist selbstredend (sic!) der Stadtbaumeister, 
wenn ein solcher da ist, und wenn seine sonstige Inanspruchnahme 
ihm die nötige Zeit und Sammlung lässt, und wenn ihm schliesslich 
Neigung und Ausbildung für dieses Spezialgebiet des technischen 
Schaffens innewohnen. Mitunter ist auch der Landmesser oder Geo- 
meter, der die Planunterlagen beschafft hat, geeignet, den Plan zu 
bearbeiten. Allerdings nicht jeder Geometer, aber manche Angehö- 
rige des Landmesserstandes haben sich gerade nach den Erfahrungen 
der letzten Jahre eine besondere Befähigung für die Aufstellung von 
Bebauungsplänen angeeignet. Auch kann die Wahl mit Recht auf 
einen andern Techniker, sagen wir einen Spezialtechniker fallen; 
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denn die Gewandtheit auf diesem Gebiet hat in den letzten Jahr- 
zehnten durch allerlei wirksame Mittel eine ziemliche Verbreitung 
gefunden. Und schliesslich kann die Gemeinde noch einen beson- 
deren Obmann, eine sonstige sogenannte „Autorität“ zuziehen und 
deren Rat und Mitwirkung in Anspruch nehmen. .... Indessen, 
Autoritäten sind bekanntlich vorsichtig zu geniessen und über die 
eigene genaue Durchsicht, die eigene genaue Prüfung aller Teile 
eines Bebauungsplanes in Rede und Gegenrede kommen Gemeinde- 
vorstand und (Gemeindevertreter keineswegs hinweg.“ 

Es ist nicht das erste Mal, dass ein „Grosser“ auf dem Gebiet des 
Städtebaus auch die Fähigkeit des Landmessers bei der Aufstellung von 
Bebauungsplänen offen anerkennt. In der Begrüssungsansprache, die Herr 
Geheimer Hofbaurat Prof. Felix Genzmer, der Leiter des Seminars für 
Städtebau an der technischen Hochschule in Berlin, vor zwei Jahren an 
die Vebungsteilnehmer des Seminarkurses richtete, erwähnte auch er, dass 
die Wettbewerbserfolge die Befähigung der Vermessungsbeamten auf diesem 
Gebiete der technischen Kunst erwiesen hätten. Indes sollen solche An- 
erkennungen vereinzelter Autoritäten unsere Standesgenossen nicht auf 
Lorbeeren ruhe. lassen. Bis zur unbestrittenen vorurteilsfreien An- 
erkennung der gleichberechtigten landmesserischen Befähigung wird noch 
lange Zeit vergehen. Deshalb müssen unsere für diese Kunst und Wissen- 
schaft befähigten Kollegen durch die Tat, alle anderen aber durch Wort 
und Schrift immer wieder gegen das Vorurteil gewisser Kreise ankämpfen, 
die die Aufstellung der Bebauungspläne als eigenes Privilegium beanspruchen, 
den Vermessungsbeamten aber geflissentlich, manchmal sogar gegen bestes 
Wissen und Gewissen von diesem Arbeitsgebiet fernhalten, oder ihm bei 
der Mitarbeit nur eine untergeordnete Rolle zukommen lassen wollen. 

Leider können auch die Ausführungen von Herrn Geheimrat Stübben 
über die zur Ausarbeitung der Bebauungspläne geeignetste Persönlichkeit 
nicht ganz unwidersprochen bleiben. Alle Hochachtung und Ehrerbietung 
zuvor vor seiner unbestrittenen führenden Stellung auf dem Gebiet des 
Städtebaus. Aber mit Verlaub sei die Frage gestattet: Warum ist denn 
„selbstredend“ der Stadtbaumeister der nächste dazu, den Plan zu 
entwerfen? Wir Stadtlandmesser haben wahrlich kein Vorurteil gegen die 
Stadtbaumeister; aber unwillkürlich drängt sich uns, die wir neben anderen 
Arbeiten auch die bereits vorhandenen Städtebilder im Grundriss durch 
Messung ermitteln und durch Austausch von Stadtplänen studieren, die 
Gegenfrage auf: Haben denn die Stadtbaumeister namentlich in den letzten 
30 Jahren durch anerkannte Erfolge den Beweis für ihre Befähigung er- 
sichtlicher und zweifelsfreier erbracht, als etwa die I,andmesser, Inge- 
nieure oder Architekten? Der Stadtbaumeister der mittleren Städte, der 


vielfach nur eine handwerksmässige Vor- und nachfolgende Baugewerks- 
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schulbildung hat, mag oft ein tüchtiger Hochbaukünstler sein. Von der 
Aufstellung eines Bebauungsplanes weiss er oft nicht viel, weil er noch nie 
Gelegenheit gefunden hat, sich auf diesem Gebiet zu betätigen. Die bis- 
herigen Erfahrungen haben vielmehr gelehrt, dass der Stadtbaumeister als 
„Nächster“ so ganz „selbstverständlich“ nichts vor den anderen technischen 
Kreisen voraus hat, die sich ebenfalls auf diesem Gebiet betätigen, näm- 
lich vor den Ingenieuren, Architekten und Landmessern. Was besonders 
uns, die Landmesser und Geometer anbetrifft, so haben wir durch die 
Wettbewerbsergebnisse der letzten Jahre doch wahrlich Beweise genug 
dafür erbracht, dass der befähigte Landmesser — ich betone hier das 
Adjektivum ausdrücklich — mit ebenso gutem Gewissen und in gleicher 
Reihe den Gemeinden für solche Arbeiten empfohlen werden kann, wie der 
sonst als „selbstverständlich allernächste“ in Frage kommende Stadtbau- 
meister. Nicht die fachliche Berufsvorbildung des Architekten, Ingenieurs, 
Baumeisters oder Landmessers befähigt von vorneherein zum Stadtbau- 
künstler, auch noch nicht allein das akademische Studium auf diesem 
Sondergebiet, sondern erst die praktische Betätigung, die Sammlung eigener 
Erfahrungen schaffen den tüchtigen Mann auf diesem neuen und grossen 
Gebiete. . 

Wir Vermessungsbeamten haben im Gegensatz zu anderen technischen 
Berufskreisen nie das Recht für uns in Anspruch genommen, uns als die 
berufenen Techniker zur Aufstellung von Bebauungsplänen vorzudrängen, 
sondern jedem Berufenen seinen Anteil an dieser Arbeit gerne gelassen. 
Ja wir geben sogar im Gegensatz zu den anderen technischen Kreisen 
offen und ehrlich zu, dass manch’ erbärmlicher Fluchtlinienplan auf dem 
Konto des Landmessers auch dann sitzen bleibt, wenn die Vertreter des 
Magistrats und der Stadtverordneten, in deren Kollegien als „sich berufen 
Fühlende“ sitzen, den Plan in Rede und Gegenrede besprochen und be- 
schlossen haben. Sind denn aber jene Bebauungspläne der Grossstädte aus 
den letzten Jahrzehnten, die heute in den Seminaren für Städtebau und in 
Fachzeitschriften als abschreckende Beispiele, wie sie nicht sein sollen, 
gezeigt werden, von Landmessern aufgestellt? Es ist eine leichte Sache, 
solche „plangeometrische Reissbrettarbeit“ gewohnheitsmässig den 
Vermessungsbeamten, die sich nicht verantworten können, weil sie nicht 
da sind, in die Schuhe zu schieben. Ebenso leicht ist es aber auch für 
uns Landmesser, zu beweisen, dass solche verfehlten Pläne gerade von 
Stadtbaumeistern und Architekten stammen, ja mehr noch, dass sie den 
Genehmigungsvermerk hoher Baubeamter tragen, die damit doch die Ver- 
antwortung für die Entwürfe übernommen haben. Es sollen hier keine 
Namen — auch nicht von Stadtverwaltungen — genannt werden. Aber 
wer sich, um nur ein Beispiel anzudeuten, abschreckende Muster von Be- 
bauungsplänen einer auf dem Gebiete der Kunstbetätigung an der Spitze 
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marschierenden deutschen Landeshaupt- und Grossstadt ansehen will, die 
— jeder künstlerischen Betätigung bar — weiter nichts wie gedankenlose 
„plangeometrische Reissbrettarbeit“, dazu noch mit den erforderlichen 
„Sternplätzen“ darstellen, die nicht von Landmessern entworfen, dafür 
aber ebenfalls in Rede und Gegenrede des Magistrats, dem mehrere hohe 
Baubeamte angehören, und der Stadtverordnetenversammlung, zu deren 
Mitgliedern tüchtige Architekten und Künstler zählen, besprochen und be- 
schlossen sind, dem stelle ich einen Besuch in meinem Amtszimmer anheim. 
Dort zieren oder richtiger verunzieren sie die Wände. Und jedesmal, 
wenn ich, leider noch zu oft, in Bauzeitschriften versteckt oder offen, 
direkt oder indirekt den Versuch finde, den Vermessungsbeamten auf 
diesem Gebiet der Betätigung an die Wand zu drücken, ihn zu übergehen, 
oder andere Berufszweige als besonders Berufene ihm vorzuziehen, dann 
schaue ich mir die Wandpläne an, erhebe die Hände zum Zeus und be- 
kenne zufrieden, dass Landmesser an diesen Plänen nicht mitgewirkt 
haben. — 

Es ist ja einerseits gut, dass man bei Wettbewerben nur Namen und 


Stand der Preisträger erfährt. (Erst nachträglich ist festgestellt worden, dass 
der erste Preisträger beim diesjährigen Wettbewerb um den Bebauungsplan 
Danzig-Langfuhr, Herr C. Würkert aus Cuxhaven, ebenfalls ein Landmesser 
ist, aber seinen Stand [man sollte es kaum glauben] „absichtlich“ [!!!] in der 
Bewerbung nicht genannt hat.) Würde man den Beruf aller Bewerber 


kennen, ich glaube fest, dass das Verhältnis der Preisträger aus Land- 
messerkreisen zu dem aus anderen, sich allein für solche Arbeit berufen 
fühlenden oder für berufen gehaltenen Technikern auffallen würde. Ich 
glaube sogar, dass schon manche Autorität dem nur „mitunter auch be- 
rufenen“ Vermessungsbeamten in solchem Wettbewerb unterlag. 

Wir Vermessungsbeamten wollen aus den glänzenden Wettbewerbs- 
erfolgen der letzten Jahre keinen Anlass zur Ueberhebung für uns her- 
leiten, sondern nach wie vor jedem Techniker die Mitarbeit gönnen, 


„wenn ihm Neigung und Ausbildung für dieses Spezialgebiet des 
technischen Schaffens innewohnen‘“, 
gleichgültig ob er Stadtbaumeister, Architekt, Landmesser oder was sonst 
immer ist. Was wir aber erbitten, ist erstens, dass unserem Stande 
auch von anderer Seite gerechte Würdigung zuteil wird, zweitens, dass 
jeder, dem diese Neigung und Ausbildung fehlt, die Finger von diesem 
Spezialgebiet technischen Schaffens lässt, gleichgültig ob er Stadtbaumeister 
oder Landmesser, Architekt oder Ingenieur ist. Wer dies beherzigt, leistet 
schon Beachtenswertes auf dem Gebiete des Städtebaus: Er verdirbt we- 
nigstens nichts! — 
Ich möchte diese, im Anschluss an den Stübbenschen Vortrag flüchtig 
hingeworfenen Gedanken nicht schliessen, ohne den Kollegen, namentlich 
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aus den Kreisen der Privatlandmesser, einen freundschaftlichen Rat zu 
‚geben. Das Ergebnis von Erfahrungen meiner zweimaligen Teilnahme am 
Seminarkursus für Städtebau in Berlin ist: Wir Landmesser können eben- 
sowenig alle Meister des Städtebaus werden, wie es alle Stadtbaumeister 
und Architekten sind. Wer nun von uns vor eine grössere Aufgabe dieser 
Art gestellt wird, der er sich nicht voll gewachsen fühlt, dem empfehle 
ich, sich den Rat erfahrener, Privatpraxis treibender Städtebaukünstler 
zunutze zu machen. Namen solcher Städtebaukünstler will ich auf Wunsch 
gerne den Kollegen mitteilen. Ich mache meiner vorgesetzten Behörde 
gegenüber kein Hehl daraus, dass ich bei schwierigen Aufgaben ebenfalls 
nach obigem wohlgemeinten Rat handle. 


—— [nn 


Auszug aus dem Kolonial-Etat für 1910. ') 


Aus den neuen allgemeinen Bestimmungen des Etats sind fol- 
gende erwähnenswert: 

6. Den nichtetatsmässigen Schutzgebietsbeamten können in den Fällen 
der Ausreise nach dem Schutzgebiete beim Dienstantritte, der Heimreise 
beim Austritt aus dem Schutzgebietsdienst und der Versetzung nach einem 
andern Schutzgebiete bei Mitnahme von Familienmitgliedern Beihilfen zur 
Deckung der sämtlichen dadurch wirklich entstandenen Beförderungskosten 
bewilligt werden, jedoch nicht über die für etatsmässige Beamte mit Fa- 
milien zulässigen Beträge hinaus. Soweit später für die betreffenden Um- 
zugsreisen der Familien besondere Umzugskosten zuständig werden, ist 
darauf die für Mitnahme gewährte Beihilfe in Anrechnung zu bringen. 

7. Den Militärpersonen, Beamten und sonstigen ' Angestellten der 
Schutzgebiete können, gleichviel ob sie etatsmässig angestellt sind oder 
nicht, für ihre Familienmitglieder auch ausserhalb des Falles eines Umzugs 
Reisebeihilfen gewährt werden und zwar sowohl bei Beurlaubungen des 
Familienhaupts, als auch, wenn die Familienangehörigen wegen Erkrankung 
oder wegen anderer ausserordentlicher Verhältnisse allein reisen müssen. 
Die Reisebeihilfe beträgt für jeden Familienangehörigen, für welchen Be- 
förderungskosten zu zahlen sind, die Hälfte der bestimmungsmässigen Ur- 
laubsbeihilfe des Familienhaupts. Der Abzug, welchen die Gouvernements- 
angehörigen für den in dem Fahrpreis enthaltenen Anspruch auf freie 
Schiffsverpflegung erleiden, ist zwecks Bemessung der Reisebeihilfen der 
Familienmitglieder von der vollen Urlaubsbeihilfe auch dann zu machen, 
wenn das Familienhaupt im Schutzgebiete freie Verpflegung erhält. 

8. Militärpersonen, Beamte und sonstige Angestellte, welche sich nach 


1. Dieser Auszug wird hier zum Abdrucke gebracht, um mehrfachen An- 
fragen auch aus Süddeutschland Genüge zu leisten. Der Ausfall der Etatsberatune 
im Reichstag ist augenblicklich noch ungewiss. Steppes. 
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Beendigung ihres Dienst- oder Beschäftigungsverhältnisses im Schutzgebiete 
niederlassen, können den Betrag der ihnen für die Heimreise zustehenden 
Vergütung als Ansiedlungsbeihilfe erhalten. 

9. Den nichtetatsmässigen Beamten der Schutzgebiete darf neben 
der ihnen etwa nach $ 37 des Reichsbeamtengesetzes bewilligten Pension 
eine Pensionserhöhung bis auf Höhe der für die entsprechenden etats- 
mässigen Beamten zulässigen Sätze gewährt werden. 

10. Die Hinterbliebenen der nichtetatsmässigen Beamten können die 
volle Vergütung des Verstorbenen bis zur Dauer von drei Monaten nach 
Ablauf des Sterbemonats und ferner Versorgung in dem gleichen Masse 
erhalten wie die Hinterbliebenen der etatsmässigen Schutzgebietsbeamten. 

ll. Den wegen Tropendienstunfähigkeit in den Staatsdienst zurück- 
getretenen Schutzgebietsbeamten und deren Hinterbliebenen kann ein Zu- 
schuss za den landesgesetzlich zuständigen Pensions- und Hinterbliebenen- 
bezügen insoweit bewilligt werden, als letztere hinter den Bezügen zurück- 
bleiben, welche sich bei Berücksichtigung des zur Zeit des Ausscheidens 
aus dem Schutzgebietsdienste geltenden Rechtes ergeben würden. 

* * 
%* 

Nach der dem Hauptetat der Schutzgebiete für 1910 beigegebenen 
Denkschrift gelten im übrigen für die Besoldungen der Schutzgebiets- 
beamten in Zukunft folgende Bestimmungen: 

1. Für das pensionsfähige Gehalt gelten hinsichtlich des Ein- 
rückens und Aufsteigens die für das Reich massgebenden Vorschriften. 
Der Dienst in einer etatsmässigen Stelle des Reiches steht dem Dienst in 
einer etatsmässigen Stelle des Schutzgebiets gleich. 

2. Für das Auslandsgehalt ist, sofern beim Uebertritt in den 
Schutzgebietsdienst die sofortige etatsmässige Anstellung erfolgt, das Be- 
soldungsdienstalter auf den Tag des Dienstantritts im Schutzgebiete fest- 
zusetzen. Das Aufrücken in die höheren Gehaltsstufen erfolgt derart, dass 
Beamte, die im Laufe eines Kalendervierteljahres eine höhere Dienstalters- 
stufe erreicht haben, die Gehaltszulage vom ersten Tage des folgenden 
halendervierteljahres ab erhalten. Erreichen Beamte am ersten Tage 
eines Kalendervierteljahres eine höhere Dienstaltersstufe, so ist die Ge- 
haltszulage schon von diesem Tage ab zu bewilligen. Ging der etats- 
mässigen Anstellung diätarische oder kommissarische Dienstzeit im Schutz- 
gebiete voraus, so kommt diese nur insoweit in Anrechnung, als sie die 
Zeit von 6 Monaten übersteigt, und nur von demjenigen Zeitpunkt ab, mit 
welchem das Mindestgehalt der betreffenden Stelle bereits erreicht war. 
In beiden Fällen kann eine Vorrückung des Besoldungsdienstalters hin- 
sichtlich des Auslandsgehalts insoweit stattfinden, dass der Beamte im 
Anfang dasjenige Auslandsgehalt erhält, welches dem ihm nach der Vor- 
schrift zu 1. als pensionsfähig zustehenden entspricht. 
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Beim Uebertritte von einer etatsmässigen Schutzgebietsstelle in eine 
höher besoldete erfolgt die Einreihung in das höhere Auslandsgehalt nach 
Massgabe der darüber im Reiche bestehenden Grundsätze. Die Alters- 
zulagen werden in bezug auf das Aufrücken als Teil des Auslandsgehalts 
behandelt, 

3. Nach Erreichung des Höchstgehalts wird dreimal nach je 3 Jahren 
eine nichtpensionsfähige Alterszulage gewährt, und zwar 

für die Klassen 11 bis 13 von 300 Mk. 
nn n 6 „ 10 „ 400 „ 
nn h) 3 n 5 $>) 500 1) 
Fe Klasse 2 „ 600 „ 

4. Den Beamten der Schutzgebiete Kamerun, Neu-Guinea und Samoa, 
mit Ausnahme der Gonverneure, wird zunächst für die Dauer von 3 Jahren, 
beginnend mit dem 1. April 1910, eine nichtpensionsfähige Ortszulage ge- 
währt. Es erhalten: 

400 Mk. die Beamten der Klassen 11 bis 13, 
500 n n ” n n 6 n 10, 
600 n 2) n n n 2 n 5. 

Die Ortszulagen werden nur für die Dauer des Aufenthalts im Schutz- 
gebiete gezahlt. : 

5. und 6. nur für Offiziere pp. gültig. 

7. Im einzelnen werden die Gehälter durch die anliegenden Besol- 
dungsordnungen für die Schutzgebietsbeamten (I für Zivilbeamte, II für 
Militärbeamte) geregelt. Die Besoldungsordnungen gelten sowohl für die 
etatsmässigen wie für die nichtetatsmässigen Beamten, für die letzteren 
jedoch mit der Massgabe, dass die Bewilligung auch hinter den darin auf- 
geführten Sätzen zurückbleiben kann. Beamte, welche bei der Annahme 
eine geringere Besoldung als die als Mindestmass ihrer Klasse vorgesehene 
Vergütung erhalten, können in ihren Bezügen erst von dem Zeitpunkt ab, 
mit welchem die Mindestbesoldung der betreffenden Stufe erreicht war, 
nach Massgabe der Stufentafel aufrücken. 

Das Aufrücken der Beamten im Auslandsgehalte ruht beim Aufenthalt 
ausserhalb des Schutzgebiets für diejenige Zeit, in welcher ein Beamter 
nicht die vollen Auslandsbezüge erhält, soweit sie den Zeitraum von drei 
Monaten übersteigt. Ausnahmen sind mit Zustimmung der Reichsfinanz- 
verwaltung zulässig. 

8. Unerheblich. 

9. Diese Vorschriften und die Besoldungsordnungen haben auch Wirk- 
samkeit für die bereits im Dienste befindlichen Beamten. 

Denjenigen Beamten, für welche dadurch eine Verminderung ihres 
pensionsfähigen oder Auslandsgehalts eintritt, kann das Besoldungsdienst- 
alter entsprechend vorgerückt werden. 
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10. Die Vorschriften der Denkschrift, betreffend die Besserstellung 
der Kolonialbeamten hinsichtlich ihrer Versorgung und derjenigen ihrer 
Hinterbliebenen (Anlage A zum Haushalts-Etat für die Schutzgebiete auf 
das Rechnungsjahr 1899), der Denkschrift, betreffend die anderweite Rege- 
lung der Bezüge der Kolonialbeamten in den afrikanischen Schutzgebieten 
(Anlage zum Hauptetat der Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr 1900), 
der Abschnitte II und III der Denkschrift zum Haushalts-Etat für die 
Schutzgebiete auf das Rechuungsjahr 1902 (Beilage zum Haupt-Etat der 
Schutzgebiete für 1902), der Denkschrift zum Haushalts-Etat der Schutz- 
gebiete auf das Rechnungsjahr 1905 (Beilage zum Haupt-Etat der Schutz- 
gebiete auf das Rechnungsjahr 1905), sowie der Denkschrift über die 
Regelung des Einkommens der Beamten in der Schutztruppe für Südwest- 
afrika (Beilage II zur zweiten Ergänzung zum Etat für das Südwestafri- 
kanische Schutzgebiet auf das Rechnungsjahr 1907) kommen nur noch in- 
soweit zur Anwendung, als sie sich auf die Pensionierung von Schutzgebiets- 
Zivilbeamten und die Versorgung der Hinterbliebenen von solchen beziehen. 

11. Die Gewährung der nach den Besoldungsordnungen zustehenden 
pensionsfähigen Gehälter erfolgt mit Wirkung vom 1. April 1908. Im 
übrigen treten die vorstehenden Bestimmungen und die Besoldungsordnungen 
am 1. April 1910 in Kraft. 


* * 
* 


In der anliegenden Besoldungsordnung I für die Schutzgebiets- 
beamten der Zivilverwaltung (Anlage I zur Denkschrift) sind unter 
Klasse 6 aufgeführt: Vorstände für Kalkulatur, Kasse, Bureau, Zoll, 
Katasterbureau, Hauptmagazin, Bauinspektion, Hafenamt, Tierärzte, 
Stationsleiter I. Klasse (Distriktschefs, Bezirksleiter), Schulinspektoren, 
Distrikts- und Arbeiter-Kommissare. 

Das pensionsfähige Gehalt dieser Klasse beträgt im Anfangssatze 
3300 Mk., nach 3, 6, 9, 12, 15, 18 Jahren: 3800 — 4800 — 4800 — 
5200 — 5600 — 6000 Mk. Das Auslandsgehalt beträgt im Anfangs- 
satze 3300 Mk. nach 1, 2, 3, 4, 5, 6 Jahren: 3800 — 4300 — 4800 — 
5200 — 5600 — 6000 Mk. Die Kolonialzulage für diese Klasse be- 
trägt 3600 Mk. Somit beträgt das Gesamteinkommen im Anfangssatze 
6900 Mk.; nach 1, 2, 3, 4, 5, 6 Jahren: 7400 — 7900 — 8400 — 8800 
9200 — 9600 Mk.; nach 9, 12, 15 Jahren (unter Einreichung der Alters- 
zulage von 400 — 800 — 1200 Mk.): 10000 — 10400 — 10800 Mk. 

Unter Klasse 7 sind aufgeführt: Landmesser, Apotheker, Chemiker, 
Hauptzollamtsvorsteher. Pensionsfähiges Gehalt im Anfangssatze 
2700 Mk.; nach 3, 6, 9, 12, 15, 18 Jahren: 3100 — 3500 — 3900 — 
4200 — 4500 — 4800 Mk. Auslandsgehalt im Anfangssatze 2700 Mk.; 
nach 1, 2, 3, 4, 5, 6 Jahren: 3100 — 3500 — 3900 — 4200 — 4500 — 
4800 Mk. Kolonialzulage 3300 Mk. Somit beträgt das Gesamtein- 
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Vermessungswesen 
1910. 


kommen dieser Klasse im Anfangssatze 6000 Mk.; nach 1, 2, 3, 4, 5, 6 
Jahren: 6400 — 6800 — 7200 — 7500 — 7800 — 8100 Mk.; nach 9, 
12, 15 Jahren (unter Zurechnung der Alterszulage von 400 — 800 — 
1200 Mk.): 8500 — 8900 — 9300 Mk. 

(Zur Ermöglichung eines Vergleichs fügen wir hinzu, dass in 
Klasse 8 die Sekretäre, Stationsleiter II. Klasse, Hafenmeister in Dualä 
und leitende Maschinisten mit Patent I. Klasse auf grösseren Fahrzeugen auf- 
geführt sind. Pensionsfähiges Gehalt im Anfangssatze 2100 Mk.; nach 
3, 6, 9, 12, 15, 18 Jahren: 2500 — 2900 — 3300 — 3700 — 4100 — 
4500 Mk. Auslandsgehalt im Anfangssatze 2100 Mk.; nach 1, 2, 3. 
4, 5, 6 Jahren: 2600 — 3000 — 3400 — 3800 — 4200 — 4500 Mk. 
Kolonialzulage 3300 Mk. Somit beträgt das Gesamteinkommen 
dieser Klasse im Anfangssatze 5400 Mk., nach 1, 2, 3, A, 5, 6 Jahren: 
5900 — 6300 — 6700 — 7100 — 7500 — 7800 Mk.; nach 9, 12, 15 
Jahren (unter Hinzurechnung der Alterszulage von 400 — 800 — 1200 Mk.): 
8200 — 8600 — 9000 Mk. — Vom 5. Dienstjahre ab beträgt das 
Gehalt der Sekretäre in den Kolonien also nur 300 Mk. jähr- 
lich weniger als das unsrige; wieviel mehr kostet aber unsere 
Ausbildung, und welche ganz andere Strapazen bringt unser 
Dienst in den Kolonien mit sich als der Dienst der Sekretäre. 
um wieviel früher werden wir in den Kolonien dienstunfähig!) 

In Klasse 10 sind aufgeführt: Katasterzeichner, Assistenten und 
Techniker II. Klasse usw. Pensionsfähiges Gehalt im Anfangssatze 
1650 Mk.; nach 3, 6, 9, 12, 15, 18, 21 Jahren: 1900 — 2150 — 2400 
2650 — 2900 — 3100 — 3300 Mk. Auslandsgehalt im Anfangssatze 
1650 Mk.; nach 1, 2, 3, 4, 5, 6 Jahren: 1950 — 2250 — 2550 — 2800 
— 3050 — 3300 Mk. Kolonialzulage 2700 Mk. Somit Gesamtein- 
kommen im Anfangssatze 4350 Mk.; nach 1, 2, 3, 4, 5, 6 Jahren: 4650 
— 4950 — 5250 — 5500 — 5750 — 6000 Mk.; nach 9, 12, 15 Jahren 
(unter Zurechnung der Alterszulage von 400 — 300 — 1200 Mk.): 6400 
— 6800 — 7200 Mk. 

Für die Beamten in Kamerun, Neu-Guinea und Samoa der Klassen 
6 bis 10 kommt zu obigen Gesamteinkommen noch die Ortszulage von 
500 Mk. jährlich hinzu. 


* 
}. 


In den Einzel-Etats der verschiedenen Kolonien sind sodann fol- 
gende etatsmässige Stellen für Vermessungsbeamte nachgewiesen: 


I. Ostafrika: 1 Vorstand des Katasterbureaus, 4 Landmesser, 6 Ka- 
tasterzeichner (bisher als Vermessungsgehilfen be- 
zeichnet). 

lI. Kamerun: 3 Landmesser, 3 Katasterzeichner. 

Ill. Togo: 1 Landmesser, 1 Katasterzeichner. 


IV. Südwestafrika: 1 Vermessungsdirektor, 4 Landmesser. 
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V. Neu-Guineae: 2 Landmesser. Unter den 5 Technikern Il. Klasse, 
welche jetzt in etatsmässige Stellen übernommen sind, 
sind auch 3 frühere Landmessergehilfen enthalten, wie 
aus einer Erläuterung zu diesem Etat ersichtlich ist. 

VI Samoa: 2 Landmesser, 1 Katasterzeichner (Vermessungsgehilfe). 

vll. Kiautschou: 1 Vorstand des Landamts, 1 Katasterzeichner. 


Die Gebhaltssätze und Rechtsverhältnisse der Beamten in der Kolonie 
Kiautschou sind besonders geregelt: 

Der Vorstand des Landamts (Klasse 6b) erhält ein pensions- 
fähiges Gehalt im Anfangssatze von 3000 Mk. Dies steigt nach 3, 6, 
9, 12 Jahren auf 3400 — 3800 — 4200 — 4500 Mk. (Höchstsatz! — also 
nicht mehr als in Preussen die Sekretäre der Amtsgerichte etc. erhalten!). 
Auslandsgehalt im Anfangssatze 3000 Mk., steigend nach 1, 2, 3, 4, 
5, 6 Jahren auf 3300 — 3600 — 3900 — 4100 — 4300 — 4500 Mk. 
Kolonialzulage 3800 Mk. Somit Gesamteinkommen im Anfangssatze 
6800 Mk., steigend nach 1, 2, 8, 4, 5, 6 Jahren auf 7100 — 7400 — 
770 — 7900 — 8100 — 8300 Mk.; nach 9, 12, 15 Jahren (unter Hin- 
zurechnung der Alterszulage von 400 — 800 — 1200 Mk.) auf 8700 — 
39100 — 9500 Mk. — (Nach der bisherigen Gehaltsordnung betrug das Ge- 
samteinkommen im Anfangssatze 8068 Mk. und stieg nach 1, 2, 8, 4, 5 Jahren 
auf 8368 — 8668 — 8968 — 9268 —- 9568 Mk. Die Stellung ist also bedeu- 
tend verschlechtert! Den gegenwärtigen Inhaber trifft die Verschlechterung 
indessen einstweilen anscheinend nicht.) 

Der Katasterzeichner (Klasse 7 f) erhält ein pensionsfähiges Ge- 
halt von anfangs 1650 Mk., steigend nach 3, 6, 9, 12, 15, 18, 21 Jahren 
auf 1900 — 2150 — 2400 — 2650 — 2900 — 3100 — 3300 Mk. Aus- 
landsgehalt anfangs 1650 Mk., steigend nach 1, 2, 3, 4, 5, 6 Jahren auf 
1950 — 2250 — 2550 — 2800 — 3050 — 3300 Mk. Kolonialzulage 
3400 Mk. Somit Gesamteinkommen anfangs 5050 Mk., nach 1, 2, 3, 
4, 5. 6 Jahren: 5350 — 5650 — 5950 — 6200 — 6450 — 6700 Mk., 
nach 9, 12, 15 Jahren (unter Hinzurechnung der Alterszulage von 400 
— 200 — 1200 Mk.): 7100 — 7500 — 7900 Mk. (Das bisherige Ein- 
kummen ist bei dieser Stelle nicht angegeben.) 

An nichtetatsmässigen Stellen sind in dem vorliegenden Kolonial- 
Etat noch aufgeführt: 

1. für Ostafrika: 2 Landmesser, 2 Katasterzeichner: 
2. „ Südwestafrika: 17 Landmesser, 22 technische Gehilfen, 9 Assi- 


stenten und Techniker ll. Klasse (früher Bureau- 
beamte und Zeichner).*) 


(Mitgeteilt 23./12. 1909 von Plähn.) 


”, Bei der gegenwärtigen Ueberfüllung unseres Faches in Preussen 
mag mancher junge Kollege durch das verhältnismässig hohe Auslandsgehalt 
und die Kolonialzulage zum Eintritt in den Kolonialdienst angeregt werden. 
Mit Rücksicht hierauf möchte ich darauf hinweisen, dass ich die Frage: „Ist 
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Stereo-Autograph. 


Von dem k. u. k. Militärgeographischen Institut in Wien ging der 
Schriftleitung nachfolgende Notiz zu, die hiermit zur Kenntnis gebracht wird: 

Stereo-Autograph, ein neuer Apparat zur rationellen Verwertung 
stereoskopischer Landschaftsbilder, welche mittels eines Feldphototheodo- 
liten hergestellt wurden. 

Anfang Dezember d. J. wurde im k. u. k. Militärgeographischen In- 
stitute in Wien der seit dem Vorjahre bei der Firma C. Zeiss-Jena nach 
den Angaben des Oberleutnants Eduard Ritter von Orel in Konstruktion 
gewesene automatische Auftragapparat (Stereo-Autograph) in Ver- 
wendung genommen. 

Dieser Apparat ermöglicht das vollständig automatische Legen von 
Höhenschichtenlinien, ferner das Bestimmen eines jeden beliebigen Punktes 
der Lage und Höhe nach, sowie auch das Zeichnen jeder im Bilde sicht- 
baren Linie in zwangläufiger Weise. 

Die angestellten Versuche ergaben in jeder Hinsicht durchaus befrie- 
digende Resultate. 

Die eingehende Publikation des Apparates und der Versuchsergebnisse 
wird zu einem späteren Zeitpunkte erfolgen. 

Wien, am 21. Dezember 1909. 


- —. ——n 


der Kolonialdienst für Landmesser erstrebenswert ?“ in Heft 13/1909 der „Ver- 
bandszeitschrift preussischer Landmesservereine“ eingehend erörtert und dort 
such eine Uebersicht über die Ausgaben in den Kolonien gegeben habe. Wen 
die Frage interessiert, den verweise ich hierauf. Hier möchte ich nur nochmals 
kurz betonen, dass gerade für die Landmesser bei ihrem strapaziösen 
Dienst in unsern Kolonien die Gefahr früh eintretender Dienst- 
unfähigkeit besonders gross, die Pension aber in diesem Falle ganz 
unzureichend ist. — Der für den Kolonialdienst anzunehmende Landmesser 
soll sich vorher schon im Staatsdienst bewährt und auch die Fachprüfung schon 
bestanden haben. Der Eintritt als geprüfter Landmesser in den Staatsdienst 
erfolgt durchschnittlich mit 23:/, Jahren, die besondere Fachprüfung wird in der 
Katasterverwaltung und landwirtschaftlichen Verwaltung durchschnittlich nach 
weiteren 5 Jahren bestanden. Wenn nun wirklich jemand eine so feste Gesund- 
heit hat, dass er 6 Jahre als Landmesser in den Tropen auszuhalten vermag, 
ohne der Malaria, dem Schwarzwasserfieber etc. zu erliegen oder doch schwer 
an seiner Gesundheit geschädigt worden zu sein, so wird er doch kaum damit 
rechnen dürfen, dass er dann noch weiter dienstfähig ist. Sein pensions- 
fähiges Gehalt beträgt alsdann (nach l1jähriger Dienstzeit) 3900 Mk., der 
pensionsfähige Wohnungsgeldzuschuss 494 Mk., zusammen 4394 Mk. Als pen- 
sionsfähige Dienstzeit werden den 11 Dienstjahren noch 1 Jahr für die prak- 
tische Ausbildungszeit und 6 Jahre für die Tropendienstzeit hinzugerechnet, so 
dass eine pensionsberechtigte Gesamtdienstzeit von 18 Jahren in An- 


rechnung kommt. Hiernach beträgt die Pension z . 4394 = 2050 Mk. jähr- 


lich, d.h. für einen 35 jährigen Landmesser zum Sterben zu viel, zum Leben 
zu wenig! P. 
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Prüfungsnachrichten. 


Verzeichnis der Kandidaten, 
welche die Landmesserprüfung im Frühjahrstermin 1909 bei der Königlichen 
Prüfungskommission für Landmesser in Berlin bestanden haben. 


amtlicher Bewilligung.) 


(Mitgeteilt mit 


. Baerens, Georg, 
. Bethke, Johannes, 
. *Bombe, Richard, 


* Braune, Edmund, 


*Brockmann, Alfr., 


Bunzel, Karl, 


. *Burggraf, Willy, 
. *Cendler, Anton, 

. *Demme, Franz, 

. Dieck, Karl, 

. Diewitz, Kurt, 

. Engelke, Albert, 

. *Ferrari, Gustav, 
. Fethke, Robert, 

. *Franke, Heinrich, 
. Frantzen, Ludgar, 
. Fukas, Arnold, 

. Greul, Walter, 

. Grünenthal, Karl, 
. Gützkow, Otto, 

. Guerlin, Jean, 

. *Günther, Hans, 

. *Haeling, Kurt, 

. *Haun, Benno, 

. *Haupt, Erich, 

. *Herbst, Erich, 

. Heyda, Walter, 

. *Hildebrandt, Hans, 6.10. 
. Hildner, Max, 

. Hofmann, Theodor, 
. Jahn, Richard, 

. Jung, Johannes, 

. *Käselau, Hermann, 30.10. 
. Kauschmanın, Felix, 26. 2. 
. *Kayser, Max, 

. Klapp, Glaubrecht, 
. *Krämer, August, 

. *Krziza, Johann, 

. Lahmer, Karl, 

. Laschinski, Max, 

. *Leiner, Gerhard, 

. *Lettner, Ernst, 

. Matuszewski, Val,, 
. *Mehl, Wilhelm, 

. Miers, Georg, 

. Moderski, Roman, 


*Müller, Bernhard, 
*Müller, Paul, 


geb. am 
4. 5.87 i 
27.10. 88 
22. 4. 87 
23.10. 86 
17. 3. 87 
28. 3.84 
16. 5. 87 
6. 6. 84 
23.12. 87 
22. 3. 86 
25. 7.86 
28. 6. 86 
17. 9. 86 
15. 1.79 
26. 1. 87 
25. 9. 84 
14.12. 85 
27. 2. 85 
13.12. 88 
28.10. 82 
7. 7.85 
2. 4. 88 
16. 8. 87 
3. 1.85 
22. 1. 86 
15. 1. 87 
18. 3. 84 
87 
1. 885 
12. 5.85 
2. 4. 89 
1. 4. 86 
85 
85 
16. 2. 88 
2.12. 82 
5. 4. 86 
71. 2.83 
6. 7.86 
18. 1. 84 
7.10. 85 
17. 2. 87 
5. 2. 86 
18. 6. 88 
6.10. 83 
27. 5. 83 
31. 8. 86 
14.11. 82 
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Schwerin in Mecklenburg. 
Morungen, Kr. Mansfelder Gebirg. 
Berlin. 

Berlin. 

Hildesheim. | 

Metschkau, Kreis Striegau. 
Berlin. 

Rogasen, Kreis Obornik. 
Mühlhausen i. Th. 

Duderstadt. 

Weissenfels. 

Duderstadt. 

Lippstadt. 

Schlawe. 

Immelborn, S.-Mein. 

Lippborg, Kreis Beikum. 
Antonienhütte, Kreis Kattowitz. 
Quedlinburg. 

Drossen, Kreis West-Sternberg. 
Forst Dalow, Kreis Dramburg. 
Berlin. 

Kalau, Brandenburg. 
Schleusenau, Kreis Bromberg. 
Ziegenrück. 

Breslau. 

Leipzig, Kgr. Sachsen. 
Zaborze, Kreis Zabrze. 
Giehlermühlen, Kreis Osterholz. 
Cassel. 

Fulda. 

Forst (Lausitz). 

Lüneburg. 

Berlin. 

Hasenlhoth, Kurmark, Russland. 
Berlin, 

Danzig. 

Freiburg, Kreis Schweidnitz. 
Gogolin, Kreis Gr.-Strehlitz. 
Schömberg, Kr. Landeshut, Schles. 
Liebwalde, Kreis Mohrungen. 
Insterburg. 

Hoppenrade, Kreis Ostprignitz. 
Sokolniki-Klonowski, Kr. Schroda. 
Altenkirchen. 

Brandenburg a. Havel. 

Krempa, Kreis Ostrowo. 
Berlin. 

Ermsleben. 
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geb. am 
49. Neuschäfer, Aug. 24. 2. Berncastel. 
50. Niemszyk, Oskar, 8. 1. Rybna, Kreis Tarnowitz. 
dl. * Nolte, August, 19. 6. Stolzenau. 
52. Olbrich, Karl, 16. 5. Lenschütz, Kreis Cosel. 
53. *Pahl, Friedrich, 13. 6. Greifswald. 
54. * Patzschke, Paul, 28. 8. Kirchsteig, Kreis Weissenfels. 
55. Peltz, Walter, 15. 2. MathildegrubeOstfeld, Kr. Beuthen. 
56. *Plöger, Richard, 21.12. Danzig-Neufahrwasser. 


57. * Plümer, Ernst, 11. 
58. * Pohl, Heinrich, 25. 
59. Rickmann, Friedr., 25.1 
60. Salecker, Paul, 4. 
61. Schaefer, Wilhelm, 6.1 
62. *Scheifler, Waldem., 30. 
63. Scheunemann, Ernst, 10. 
64. * Schmidt, Friedr., 18. 
65. *Schmidt, Gustav, 7. 
66. *Schomburg, Helmut, 18. 
67. Seidel, Fritz, 16.1 
68. *Stöwener, Gustav, 10. 
69. Strauss, Gustav, 28.1 
70. Ulmer, Bernhard, 16. 
71. *Volkelt, Artur, 29. 
72. Walter, Fritz, 10. 
73. *Wannig, Ludwig, 19. 
74. Warneke, Hermann, 26. 


Barnstorf, Kreis Diepholz. 
Altkuttendorf, Kr. Neustadt, Schles. 
Altona. 

Gumbinnen. 

Cöln-Ehrenfeld. 

Blumerode, Kreis Neumarkt. 
Neustettin. 

Hinternah, Kreis Schleusingen. 
Thorn-Mocker. 

Blankenburg, Herzogt. Braunschw. 
Winzenberg, Kreis Grottkau. 
Versmold, Kreis Halle i. W. 
Grünhagen, Kreis Pr.-Holland. 
Osterode, Ostpr. 

Berlin. 

Guben. 

Frankfurt a/M. 

Rethem, Kreis Fallingsbostel. 


75. *Weinreich, Ernst, 16. Berlin. 
76. *Wieja, Josef, 15. Brieg. 
77. Wietfeld, Klemens, 7.1 Meschede. 


78. Winkelmann, Oswin, 4. 
79. *Wischnowski, Erh., 8. 
&0. Wolter. Karl, 16. 
81. *Zimmermann,Ernst, 8. 


Uckro, Kreis Luckau. 
Friedrichsgrube, Kreis Tarmowitz. 
Berlin. 

Magdeburg-Sudenburg. 
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Die mit * bezeichneten Kandidaten haben auch die umfassendere 
Prüfung in Kulturtechnik mindestens „befriedigend“ abgelegt, ebenso der 
].andmesser: 


Fresdorf, Kurt, geb. 17.4. 86 in Hagenau i. Els. 


Vereinsangelegenheiten. 


Unsern Vereinsmitgliedern bringen wir zur Kenntnis, dass wir die 
nachfolgende, im Wortlaut wiedergegebene Bittschrift an den Herrn Reichs- 
kanzler (Reichsamt des Innern) gerichtet haben: 


Wilmersdorf bei Berlin, den 27. Januar 1910. 


Bittschrift des Deutschen Geometervereins, betreffend die Abänderung 
der Reichsgewerbeordnung bezüglich des Feldmessergewerbes. 


Exzellenz'! 


Seit Jahrzehnten werden die Berufszeitschriften und die Versamm- 
lungen der preussischen Landmesservereine durch Erörterungen beherrscht, 
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welche die Frage nach einer zeitgemässen Umgestaltung der preussischen 
Landmesserordnung und einer anderweitigen Regelung der Ausbildungs- 
vorschriften für den Zugang zur Landmesserlaufbahn zum Gegenstande haben. 

Das Ergebnis dieser Erörterungen ist in zahlreichen, an die hohen 
Staatsbehörden und gesetzgebenden Körperschaften gerichteten, sachlich 
begründeten Eingaben und Vorstellungen den massgebenden Instanzen 
unterbreitet worden, ohne jedoch einen greifbaren Erfolg gezeitigt zu haben. 

Insbesondere wird von den in Preussen öffentlich bestellten Land- 
messern seit fast einem Jahrzehnt eine neue, den gesteigerten wirtschaft- 
lichen Verhältnissen entsprechende Landmesserordnung dringend erwartet. 

Nachdem die deutsche Vermessungstechnik in den letzten 30 Jahren 
einen grossen Aufschwung genommen hat und notwendig nehmen musste, 
um mit den bedeutenden Errungenschaften in anderen technischen Fächern 
gleichen Schritt zu halten, ist das Reglement für die öffentlich anzustellen- 
den Feldmesser vom 2. März 1871, das heute noch rechtliche Gültigkeit 
hat, durchaus veraltet und in den wesentlichsten Bestimmungen nicht mehr 
anwendbar. Vornehmlich ist auch die Abänderung des Reglements vom 
26. August 1885, welche eine Neuordnung der Bezahlung für Landmesser- 
arbeiten gebracht hat, im Hinblick auf die in dem letzten Vierteljahr- 
hundert eingetretene ungewöhnlich starke Verteuerung des Lebensunterhalts 
gänzlich ungeeignet, den berechtigten Ansprüchen der Landmesser an ihre 
Lebenshaltung zu genügen. Die Entschädigung von 1 Mk. für die Arbeits- 
stunde, welche dem Landmesser nach dieser Abänderung zugestanden wird, 
kann auch nicht annähernd mehr als eine angemessene Bezahlung für seine 
Leistungen angesehen werden. Für die Staatsbehörden, in deren Auftrag 
der Landmesser Arbeiten auszuführen hat, sind die Sätze des Landmesser- 
reglements, wenn kein anderes Abkommen vereinbart worden ist, auch heute 
noch massgebend. So gewährt beispielsweise das Gericht, wenn es den 
Landmesser als Sachverständigen beruft, gemäss der Bestimmung des $ 13 
der Gebührenordnung für Zeugen und Sachverständige vom 30. Juni 1878, 
wonach die Sachverständigen, für welche Taxen bestehen, nach diesen ent- 
schädigt werden sollen, dem Landmesser für die Erstattung schriftlicher 
Gutachten nur 1 Mk. für die Stunde, während bessere Handwerker, Kauf- 
leute und andere gewerbliche Berufsstände 2 Mk. pro Arbeitsstunde erhalten. 

Die Notwendigkeit einer Abänderung der Landmesserordnung ist von 
den hohen preussischen Staatsbehörden auch längst anerkannt worden. 
Bereits am 20. Februar 1902 hat der Herr Finanzminister in einem Er- 
lass an den Vorstand der Vereinigung selbständiger in Preussen vereidigter 
Landmesser erwähnt, dass die Vorarbeiten für eine neue Landmesser- 
ordnung im Gange seien. Im Jahre 1908 wurde im preussischen Abgeord- 
netenhause von einem Regierungsvertreter die Erklärung abgegeben, dass 
die Vorarbeiten zur neuen Landmesserordnung nicht nur im Gange seien, 
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sondern sehr ernstlich betrieben würden. Als Hinderungsgrund für den 
Fortgang dieser Arbeiten wurde der Umstand bezeichnet, dass gesetz- 
geberische Vorschläge in Erwägung gezogen wären, welche eine Abände- 
rung von Vorschriften der Reichsgewerbeordnung, die sich mit den Land- 
messern befassen, zum Gegenstande haben. Es müsste zunächst abgewartet 
werden, welche Ergebnisse bei den Verhandlungen über diese Vorschläge 
herauskommen möchten; denn es sei nicht möglich, eine neue Landmesser- 
ordnung zu erlassen, ehe man nicht wüsste, welche grundlegenden Vor- 
schriften mit Bezug auf das Gewerbe der Landmesser etwa neu in die 
Gewerbeordnung eingefügt würden. 

Verhandlungen wegen Abänderung der Reichsgewerbeordnung haben 
aber bereits im Jahre 1905 die beteiligten Behörden beschäftigt; denn 
damals schon wurde einigen Vertretern des Landmesserstandes, die im 
preussischen Finanzministerium nach dem Stande der Neuregelung der 
Landmesserfrage Erkundigungen einzogen, der vorerwähnte Grund als 
Hinderung für den Abschluss der Vorarbeiten zu einer neuen Landmesser- 
ordnung amtlich bekannt gegeben. 

Seit jener Zeit sind 4—5 Jahre vergangen, ohne dass — soweit uns 
bekannt geworden ist — seitens der hohen Staatsregierung Verhandlungen 
zur weiteren Förderung dieser Angelegenheit eingeleitet worden sind. 

Dagegen hat der Deutsche Reichstag in dankenswerter Anerkennung 
der von dem unterzeichneten Vorstande und der vorerwähnten Vereinigung 
selbständiger in Preussen vereidigter Landmesser in besonderen Eingaben 
vorgetragenen Gründe für die Notwendigkeit einer Abänderung der Ge- 
werbeordnung, insoweit die Landmesser dabei beteiligt sind, in seiner 
Plenarsitzung am 12. Januar 1909 beschlossen, beide Petitionen dem 
Herrn Reichskanzler zur Berücksichtigung zu überweisen. 

In der Erwartung, dass dieser Reichstagsbeschluss zu Euerer Ex- 
zellenz Kenntnis gelangt ist, erlauben wir uns unter höflicher Bezugnahme 
auf die dem Beschlusse zugrunde liegenden erwähnten Bittschriften ganz 
gehorsamst zu bitten, 


Euere Exzellenz wolle in Würdigung der für die Unbaltbarkeit des 
gegenwärtigen, für den Landmesserstand geradezu bedrückenden Zu- 
standes vorgetragenen Gründe hochgeneigtest Anordnung treffen, 
dass den gesetzgebenden Körperschaften des Deutschen Reiches 
schleunigst eine Vorlage zur Abänderung der Reichsgewerbeordnung 
im Sinne des in unserer Bittschrift vom 25. Januar 1908 nieder- 
gelegten Abänderungsvorschlages unterbreitet werde. 

In der Hoffnung auf hochgeneigte Gewährung seiner Bitte verharrt 


in tiefster Ehrerbietung 
Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
| 1.A.: Der Vorsitzende 
P. Ottsen, Städt. Vermessungsinspektor. 


für Vereinsangelegenheiten. 151 


27. Hauptversammlung zu Essen a. d. Ruhr. 


Die 27. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird in 
der Zeit vom 31. Juli bis 3. August d. J. in 


Essen a. d. Ruhr 
abgehalten werden. 
Anträge für die Tagesordnung werden bis zum 1. April d. J. zu Händen 
des unterzeichneten Vereinsvorsitzenden erbeten. 
Zur Vorbereitung der Hauptversammlung hat sich ein Ortsausschuss 
gebildet, der sich aus nachstehend genannten Herren wie folgt zusammen- 
setzt: 


Vorsitzender: Vermessungsinspektor Köndgen, 
Stellv. Vorsitzender: Steuerinspektor Weilandt, 
Schriftführer: Eisenbahnlandmesser Kroeck, 
Stellv. Schriftführer: Eisenbahnlandmesser Anacker, 
Schatzmeister: Landmesser Müller, 

Stellv. Schatzmeister: Landmesser Brinkert, 
Beisitzer: Landmesser Rohde. 


Wilmersdorf bei Berlin, den 1. Februar 1910. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Ottsen. 


Zur gefl. Beachtung! 


Die Zeitschrift für nachstehend benannte Mitglieder ist von der Post 
als unbestellbar zurückgekommen, weil dieselben ohne Hinterlassung ihrer 
Adresse verzogen sein sollen. Sollte einem unserer Herren Mitglieder die 
Adresse bekannt sein, so wird um gefl. Mitteilung derselben an den Unter- 
zeichneten ergebenst gebeten. 

Mitgl.-Nr. 935. Wöhler, Distriktsingenieur in Hagenow. 
1177. Hundertmark, techn. Eisenb.-Sekretär in Hagen i. W. 
3399. Weinreben, Eisenbahnlandmesser in Cassel. 


3509. van Hooven, Trigonometer bei der Landesaufnahme in 
Braunschweig, später in München und Zehlendorf bei 
Berlin. 


3667. Riediger, Steuerinspektor in Mülheim a/Ruhr. 

3832. Dürr, Katastergeometer in Rosenfeld O.-A. Sulz a.N. 
3990. Peters, vereid. Landmesser in Posen. 

4054. Jacobs, städt. Landmesser in Elberfeld. 

4459. Rogge, Katasterlandmesser in Oppeln. 

4474. Rincke, städt. Landmesser in Zehlendorf (Wannseebahn). 
4596. Vollandt, Katasterlandmesser in Hannover. 

4672. Rauch, städt. Landmesser in Frankfurt a/M. 
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4830. Weise, Landmesser der Landbank Berlin. 

4916. Dettmer, Landmesser in Bernburg a. d. Saale. 

5038. Dr. A.Gülland, Kgl. Landmesser in Wilmersdorf b. Berlin. 
5093. Zwick, Jakob, Diplomingenieur in Zwiesel. 

5189. Felten, Landmesser in Minden i/W. 

5196. Balzer, Katasterlandmesser in Coblenz. 


Cassel (Emilienstr. 17), 22. Januar 1910. 
Hüser, Kgl. Oberlandmesser. 


Königreich Preussen. Dem Verm.-Inspektor bei der Ansiedelungs- 
kommission, Oekonomierat Richard Dürrling zu Posen und dem Kataster- 
kontrolleur, Steuerinsp. Wilhelm Berchardt zu Bromberg wurde der Rote 
Adlerorden 4. Kl. verliehen. 


Katasterverwaltung. Das Katasteramt Idstein im Reg.-Bezirk 
Wiesbaden ist zu besetzen. 


Ministerium für Landwirtschaft, Dom. und Forsten. Land- 
messer Koziel bei der Spezialkomm. II in Ratibor ist zum Oberlandmesser 
ernannt worden. 


Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. Versetzt zum 1./2. 1910: 
L. Wild von Düsseldorf nach Düren III; zum 1./4. 10: die L. Preusser 
von Medebach nach Düren Ill, Koeppen von Österode o/Pr. nach Re- 
magen, Müller III von Verden nach Cöln, ferner die L. Becker I von 
Altenkirchen, Trabert von Cöln, Störmer von Remagen, Sikorski von 
Wetzlar II und Cronrath von Trier zur neu zu errichtenden Spezial- 
kommission Waldbröhl. — Aus dem Dienst ausgeschieden am 31./12. 09: 
L. Schäfer in Wetzlar zwecks Niederlassung als Privatlandmesser. 


Generalkommissionsbezirk Frankfurt a/O. Versetzt zum 1./4. 10: 
L. Hammer von Köslin nach Kolberg. 


Königreich Bayern. Am 1. März werden auf Ansuchen versetzt an 
die Regierung von Schwaben und Neuburg, K. d. F., der Regierungs- und 
Steuerrat August Brenner in Speyer in gleicher Eigenschaft; an die Re- 
gierung der Pfalz, K. d. F., der Obergeometer Friedr. Linn in Edenkoben 
unter Ernennung zum Regierungs- und Steuerassessor: auf die Stelle des 
Vorstandes des Mess.- Amtes Regensburg der Obergeometer Gabriel Greger 
in Donauwörth in gleicher Eigenschaft; der gepr. Geometer Konrad Klein- 
lein in Fürth wurde zum Bezirksgeometer beim Messungsamt daselbst, und 
der gepr. Geometer Leo Sohler in München zum Kreisgeometer bei der 
Regierung von Oberbayern, K. d. F., ernannt. 


Inhalt. 


Zum siebzigsten Geburtstag Max Hildebrand’s, von P. Wilski. — Wissen- 
schaftl. Mitteilungen: Der unzugängliche Tangentenpunkt, von Md. Kinkel. — 
Libellenfassung nach Leman-Wanschaff, von Wanschaff. — Der Landmesser 
im Städtebau, von Möllenhoff. — Auszug aus dem Kolonial-Etat für 1910, von 
Plähn. — Stereo-Autograph. — Prüfungsnachrichten. — Vereinsangelegenheiten. 
— Personalnachrichten. 





Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. 
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Zu „Einige graphische Darstellungen‘. 
(Heft 30, Band XXXVIII.) 
Von Landmesser Kruse in Hannover. 


Berichtigung zu I. 2. Die der Figur 2 widersprechenden Vor- 
zeichen der A = S—s veranlassten mich, die S aus den Koordinaten- 
unterschieden zu berechnen. Hiernach ergab sich Aus = — 0,03 m, 
Au = +0,19 m, Ahyı = — 0,04 m und haus = +0,04 m; es wurden also 
nicht nur andere Vorzeichen, sondern auch andere Zahlen erhalten. Zur 
weiteren Aufklärung konstruierte ich nun mit Hilfe der f das fehler- 
zeigende Viereck und fand als Verbesserungen 59, = —+- 0,06 (statt 
+0,05) und dr, = — 0,07, während As = — 0,04 m, Aıı = + 0,14 m, 
Ran = — 0,03 m und Agıs = + 0,02 m graphisch ermittelt wurde. Die 
Differenzen zwischen diesen und den oben berechneten A,ıs und Agoı waren 
aus der um -- 0,01 anders ermittelten Ordinate des Punktes 214 zu er- 
klären, während die Differenzen zwischen den graphisch ermittelten und 
den oben berechneten A, und Ag nur dadurch verursacht sein konnten, 
dass die S nicht richtig berechnet und demnach die f fehlerhaft waren. 
Die Nachrechnung ergab denn auch sowohl bei ©. wie bei Ey, einen 
Febler, wie die untenstehende Berechnung zeigt. Mit den berichtigten f 
wurde nun das fehlerzeigende Viereck konstruiert und hierin für den Punkt 
214, die Verbesserungen 69 = + 0,06, dr, = — 0,06, Ay = — 0,04, 
hu= + 0,19, Ayı = — 0,3 und Agıa = + 0,03 gefunden. Nach der Be- 
rechnung der S aus den endgültigen Koordinaten des Punktes 214 ergaben 


sich dieselben Werte für %. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 6. 11 
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Trig. Form. 23. Bogenschnitt von Messungslinien. 








Zu bestimmender Punkt P: 214. 


2. Näherungskoordinaten: y = 1225,80 — 31 968,10 
2. Verbesserung: döy, = +0,06 du = — 0,06 


Endgültige Koordinaten: y = 1225,86 x —= 31 968,04 





2. Berechnung der Längen & usw. aus den genäherten Koordinaten. 

















I u 

















| 1225,80 31 968,10 383274 | 807, 
116 1 408,21 32 066,97 | 9775 | 20750 | —0,04 
| 182,41 98,87 | 430.49 | — 0,02 | 
| | 488 85 | 749,87 | Im 1,14 
111 1 446,90 3125942 | 602228 7210 | +0,19 
221,10 | 708,68 | 55 11 13 +0,27 | 
so! mr | Tom 
201 98964 | 31 937,02 966 | 2388 | — 0,08 
236,16 | 31,08 | 5 67 37 | —0,08 | 
| | 25 84 | 241,18 IL 0,19 
213 117497 | 82208866 | 555 83 241,29 + 0,03 
650,83 | 235,76 .5 81 67 | — 0,04 
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‘ Bemerkung zu I.4. Soll der Punkt P mit Berücksichtigung der 
Gewichte der Teilstrecken bestimmt werden, dann sind zweckmässig schon 
die Punkte ?, und P, unter Berücksichtigung dieser Gewichte zu be- 
rechnen, so dass sie mit m; ‘und m, identisch sind. — Ebenso wie beim 
Bogenschnitt sollte man überhaupt alle wichtigen Kleinpunkte nach den 
Gewichten der Teilstrecken berechnen, wenn diese verschiedenen Gelände- 
klassen angehören. Die Berechnung im trigonometrischen Formular 22 
würde sich dann: derart gestalten, dass die Differenz d nach dem Ver- 
hältnis der reziproken Gewichte der Teilstrecken As auf diese verteilt wird 








und die so berichtigten As mit o— ” 5 » unda = < multipli- 
ziert werden, um die Ay und Ax zu erhalten. 
* 2 * 


Bemerkung zu dem Vorstehenden. 


ln dem formularmässig. ausgeführten Beispiel zur. graphischen Dar- 
stellung des Bogenschnittes sind versehentlich die Strecken © nach 111 
und 213 um 5 bezw. 2 cm ungenau berechnet. Ferner sind die Vorzeichen 
der A} = d verwechselt. Zur Sicherung der Rechnung und Konstruktion 
werden folgende Regeln zu beachten sein: | 
1. Die positive Richtung für die f= h = d zieht von dem zu be- 
stimmenden Punkt nach dem gegebenen. 
2. Die aus der fehlerzeigenden Figur abgegriffenen h sind durch Rech- 
nung der endgültigen Strecken zu kontrollieren. Deubel. 


Die älteren Triangulationen in Verbindung mit der 
Landestriangulation: in der Rheinprovinz. 


In den folgenden Zeilen soll auf den Unterschied hingewiesen werden, 
der sich für solche identischen Punkte ergibt, welche Triangulationen an- 
gehören, die zu verschiedenen Zeiten ausgeführt und von denen Koordi- 
naten gerechnet worden sind, die unter sich abweichen und vor ihrem Ge- 
brauche eine Feststellung desjenigen Systems bedingen, aus dem sie her- 
vorgegangen sind. 

Die verschiedenen Triangulationen, welche in der Rheinprovinz und 
den benachbarten Landesteilen ausgeführt sind, sind namentlich in dem 
Werke von Jordan und Steppes: „Das deutsche Vermessungswesen“, ih 
der Zeitschrift für Vermessungswesen in zahlreichen Abhandlungen und in 
dem 9. Teile der Hauptdreiecke der Königlich Preussischen Landestriangu- 
Jation besprochen worden, weshalb sich eine chronologische Wiedergabe 
der vorhandenen Dreiecksnetze erübrigt. 

Mit dem Abschluss der trigonometrischen Arbeiten der Landes- 
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aufnahme sind nunmehr die Grundlagen für die Spezialvermessungen in 
der Rheinprovinz gegeben, die bis dahin von der Kataster-, der landwirt- 
schaftlichen und anderen Verwaltungen beschafft worden waren. Sie be- 
ruhten auf älteren Triangulationen und weiterhin auf den Arbeiten des 
geodätischen Instituts. 

Nach dem Einsetzen der Landesaufnahme wurden deren Ergebnisse 
nach und nach den Spezialvermessungen nutzbar gemacht, so dass all- 
mählich die Berechnungen nach diesen erfolgen konnten. 

In den Bezirken, in welchen Neumessungen vorgenommen werden, wo 
früher mangels der Dreieckspunkte der Landesaufnahme die Anschlüsse 
anderweitig beschafft werden mussten, entstehen an den Grenzen der Ver- 
messungsdistrikte zwischen den aus den früheren Jahren gerechneten und 
den jetzt an das Netz der Landesaufnahme angeschlossenen Punkten Unter- 
schiede, die ibren Ursprung darin haben, dass die Landesaufnahme infolge 
ihrer umfassenden Arbeiten die genauesten Angaben macht, während den 
älteren Triangulationen diese Eigenschaft nicht immer in demselben Masse 
innewohnen konnte, da sie sich auf verhältnismässig kleinere Gebiete er- 
streckten. 

Es sind aber grosse Flächen in dem früheren alten System bearbeitet 
worden und müssen, sobald hier neue Vermessungen notwendig werden, an 
den Grenzen die alten Punkte wieder benutzt werden. Diese werden dann 
in das System der Landesaufnahme umgerechnet, um die Detailvermessung 
in die neue Karte übernehmen zu können. 

Die Umformung vollzieht sich in gewünschter Weise, wenn als Basis- 
punkte solche Punkte genommen werden, deren Uebereinstimmung im 
alten und neuen System verbürgt ist. 

Die früher benutzten Koordinatensysteme sind die gleichen, welche 
das Zentraldirektorium der Vermessungen festgestellt hat; die Unterschiede, 
welche zwischen den aus den älteren Triangulationen hergeleiteten Koor- 
dinaten und den aus den Veröffentlichungen der Landesaufnahme gerech- 
neten ergeben, sind nur die Folge der neueren Bestimmungen der letzteren. 

Im System Fleckert ist der Unterschied zum Teil etwas grösser, in 
den Systemen Cöln, Langschoss und Rissenthal etwas geringer. Bezüglich 
des angrenzenden Regierungsbezirkes Wiesbaden ist der Unterschied 
schwankender, da bei der nassauischen Landesvermessung die älteren Ver- 
messungen der angrenzenden Länder benutzt, die Arbeiten des Geodätischen 
Instituts aber noch nicht verwendet werden konnten, 

Die folgenden Beispiele sollen zur Erläuterung dienen, wobei unter 
dem alten System die Triangulationen zu verstehen sind, welche vor der 
Zeit, in welcher die Landesaufnahme stattfand, vorgenommen worden sind, 
während das neue System sich auf die Landesaufnahme und die hieran 
angeschlossenen Triangulationen bezieht. 
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1. Im System Fleckert ist linksrheinisch der fs Boos 


im alten System gerechnet zu y = — 42354,52 xz = + 14504,36 
im neuen System = — 42355,26 = 4 14505,01 
d=— 0,4 =+ 0,65. 


Der trigonometrische Punkt der Landesaufnahme & Boos liegt 0,298 m 
vom alten Punkte entfernt und ist aus den geographischen Koordinaten 
gerechnet zu y = — 42355,11 z=--14504,75. 
Der Winkel Ä Welcherath L.A. — & Boos L.A. — a Boos altes System 
beträgt 500 17”. 
Ferner ist & Aelsberg 


im alten System gerechnet zu y = — 47351,45 x = + 14 128,92 
im neuen System —= — 47 352,22 —= —+- 14 129,50 
d= — 0,77 =+ 0,58. 


I . 
Der trigonometrische Punkt der Landesaufnahme 2 Rothe Heck liegt 
1,67 m von & Aelsberg altes System entfernt und ist aus den geo- 
graphischen Koordinaten 


gerechnet zu y= — 47353,36 x = —+-14128,28. 


Der Winkel & Hochkelberg L. A. Br. Rothe Heck L. A. — % Aelsberg 
altes System beträgt 234° 39° 37. 

Bei einem Vergleiche der Unterschiede des alten mit dem neuen 
System beträgt die Abweichung 0,03 m und 0,07 m. Die beiden Punkte 
Boos und Aelsberg bieten daher gute Basispunkte zu den Umformungen. 

2. Rechtsrheinisch ist im System Fleckert der 

& Kirchner-Forst 


berechnet im alten System zu y = — 11329,9l x = + 58047,74 
im neuen System = — 11329,76 = + 58048,81 
re d=+ 05 =+ 1,07. 

a Buchholz ! 
berechnet im alten System zu y—= — 14729,75 xz= + 55960,51 
im neuen System — — 14729,58 = +55961,52 


d=+ 0,17 =+ | 1,01. 
Ä Kircheib 


berechnet im alten System zu y = — 10990,58 x = +-58304,63 
im neuen System —= — 10990,40 = +58305,17 
d=+ 0,18 = + 0,54. 


Die beiden ersten Punkte Kirchner-Forst und Buchholz sind zur Um- 
formung zwischenliegender Punkte geeignet, während Kircheib nicht be- 
nutzt werden kann, da festgestellt ist, dass der Kirchturm nach der älteren 


im 
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Beobachtung mit Stützmauern versehen wurde und aus der lotrechten 
Stellung geraten ist. | 

Da die älteren Vermessungen fortgesetzt mit den Neuvermessungen in 
Verbindung gebracht werden müssen, hängt von der Auswahl der Punkte: 
deren Koordinaten im alten und im neuen System gegeben sind, die Güte 
und die Zuverlässigkeit der Arbeit ab. 

Die sorgfältige Prüfung des vorliegenden Materials ist darum um 80 
mehr geboten, als aus dem Umstande, dass Punkte der Landesaufnahme 
in unmittelbarer Nähe der Dreieckspunkte früherer Triangulationen stehen, 
leicht unliebsame Verweehslungen entstehen, da die Abweichungen in ein- 
- zelnen Fällen sehr gering sind und übersehen werden können. 

Es ist. jedoch erwünscht, dass die früheren Arbeiten auch weiterhin 
benutzt werden, da ihre Verwendung die Neuvermessung angrenzender Ge- 
biete sehr erleichtert, sie müssen nur in sachgemässer Weise diesen dienst- 
bar gemacht werden. 

Bei der grossen Fülle des vorhandenen Materials ist aber für die- 
jenigen Organe, welche bei den Vermessungen an Punkte älterer. Vermes- 
sungen anschliessen, eine sorgfältige Orientierung geboten und in zweifel- 
haften oder verdunkelten Fällen eine Klarstellung notwendig, die nament- 
lich bei kleinen Vermessungen wohl einmal unterbleibt und deren Unter- 
lassung dann zu Weiterungen führen muss, zu deren Vermeidung auch 
diese Zeilen mit beitragen möchten. | 


Düsseldorf, den 23. Juni 1909. Keiper. 


— ne m mn 


_Bücherschau. 


Repsold, Joh. A. Zur Geschichte der astronomischen Messwerkzeuge von 
Purbach bis Reichenbach, 1450 bis 1830. VIII 132 Seiten gr. 
33 x 25 cm mit 171 Abbildungen. Leipzig, Engelmann, 1908. Un- 
gebunden 16 Mk. 

Salmoiraghi, Angelo, Ingegnere, direttore dell’ officina la Filotecnica, fon- 
data in Milano dal Prof. Porro. Instrumenti e metodi moderni di 
geometria applicata. Parte prima, volume 1. XXIII 495 Seiten 
gr. 8° mit vielen Abbild. u. Tafeln. Milano, Tipografia degli ingeg- 
neri, 1907. Ungebunden für beide Bände des I. Teils 28 lire. 

Tapla, Theodor, Prof. Grundzüge der niederen Geodäsie. II. Instru- 
mentenkunde. VII-+279 Seiten gr. 8° mit 25 lithographischen Tafeln. 
Leipzig u. Wien, Deuticke, 1908. Ungebunden 9 Mk. 


Ich möchte hier auf die drei genannten Bücher, die für die Kenntnis 
und Weiterentwicklung unserer Instrumente von Wichtigkeit sind, auf- 
merksam machen. Die drei Bücher verfolgen ganz verschiedene Zwecke. 
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Das Repsoldsche Werk kommt wesentlich für geschichtliche Fragen in 
Betracht, Salmoiraghi beschäftigt sich mit der Theorie und der prak- 
tischen Anwendung der heutigen Instrumente, und Tapla hat in dem ge- 
nannten Teile seines Lehrbuchs das Wesentliche aus der Instrumenten- 
kunde zusammengestellt, was der Landwirtschafts- und Forsttechniker ge- 
braucht, wobei die österreichischen Verhältnisse, die an diese Techniker 
höhere Anforderungen in der Geodäsie stellen als wir, berücksichtigt werden. 
Im Nachfolgenden will ich einiges Nähere aus den Werken mitteilen. 

Johann Adolf Repsold, Mitinhaber der bekannten mechanischen Werk- 
stätte in Hamburg und Ehrendoktor der Universität Göttingen, hat ein 
ausserordentlich lehrreiches und interessantes Prachtwerk geschaffen, das 
vor allem die geschichtliche Entwicklung der astronomischen Messwerkzeuge 
beschreibt, aber dabei auch naturgemäss vieles Wichtige für die geodä- 
tischen Instrumente bringt. Der Verfasser geht nach Möglichkeit überall 
auf die Quellen zurück und hat uns das Verständnis für seine jahrzehnte- 
lang betriebenen Forschungen durch die Beifügung einer grossen Anzahl 
vorzüglicher grosser Abbildungen erleichtert. | 

Bis Purbach und Regimontan waren die astronomischen Messwerk- 
zeuge nicht über die Konstruktionen hinausgekommen, wie sie die alexan- 
drinische Schule schon kannte und sie durch die Araber nicht wesentlich 
weitergebildet waren. Diese Instrumente führt uns der Verfasser im ersten 
und zweiten Abschnitt kurz vor. Mit den beiden genannten Gelehrten 
setzt dann im 15. Jahrhundert die neuere Entwicklung der astronomischen 
Instrumente an. Die ‚wesentlichsten Punkte dieser Entwicklung führt uns 
der Verfasser bis 1830 vor, indem er mit dem scharfen Auge des Werk- 
statttechnikers die Einzelheiten betrachtet, aber immer auch den Verhält- 
nissen der Zeit gerecht wird. Aus der Fülle des Stoffes möchte ich 
einiges hervorheben. u | 

Der Ausdruck Astrolabium ist in verschiedener Bedeutung benutzt 
worden. Man kann zwischen Kugelastrolabien, Armillenastrolabien und 
plattenförmigen Astrolabien unterscheiden. Um 1560 erscheinen bei einem 
Quadranten des Landgrafen Wilhelm von Hessen zuerst Stellschrauben im 
F'usse des Instruments. Eingehend (S. 23 u. 35) beschäftigt sich der Ver- 
fasser noch einmal mit den Ablesevorrichtungen des Nonius und Vernier und 
erörtert, welchen Anteil Claviusan der Verbreitung dieser Vorrichtungen haben 
kann. Hedraeus hebt 1643 die Zweckmässigkeit zweier Verniers in 180° 
Abstand hervor. Hevel, der übrigens das Fernrohr für Messinstrumente 
noch abweist, beklagt schon in der Mitte des 17. Jahrhunderts die Un- 
beständigkeit- des Holzes und nimmt auch bereits auf die verschiedene 
Ausdehnung der Metalle Rücksicht. 

Picard hat um 1667 zuerst Instrumente verwendet, die mit Teilung 
und Fernrohr versehen waren. Die Teilungen waren mit Transversalen 
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versehen und wurden bis auf ı/, Minute mit Lupe abgelesen. Ueber die 
Entwicklung der Fernrohre wird vieles im 7. und 8. Abschnitt mitgeteilt. 

Römer verlangte, dass der Beobachter selbst seine Teilungen her- 
stellte, damit er für ihre Zweckmässigkeit einstehen könne. Er erwartet 
eine genügende Genauigkeit nur von einer in sich zurücklaufenden Kreis- 
teilung. Den Höhenkreis, von 10° zu 10° geteilt, liest er mit zwei Mikro- 
skopen, die je elf Fäden tragen und die in 1800 Abstand stehen, ab. 
Dass Chezy wohl zuerst (vor 1768) den wenig gekrümmten Dorn zum 
Schleifen der Libellen eingeführt hat, wird auch hier erwähnt. (Vgl. zu 
dieser Angabe und andern auch Laussedat, Recherches, tome I.) 

Ein längerer Abschnitt (S. 77) ist dem Mayerschen Wiederbolungs- 
verfahren gewidmet. Bei einem grossen Borda-Kreis (um 1785) erscheinen 
die Muttern der Fussschrauben und Klemmschrauben geschlitzt. 

Sehr anziehend ist auch der Abschnitt geschrieben, der den deutschen 
Werkstätten gewidmet ist. Im Mittelpunkt der Betrachtungen steht 
Reichenbach (1772—1826), der Reformator der transportablen Instrumente. 
Sein starker Eigensinn wird auch hier hervorgehoben. Er ist ein Feind 
der mikroskopischen Ablesung und im letzten Jahrzehnt hielt er auch von 
der Multiplikationsmethode nicht viel. 

Warme Anerkennung zollt der Verfasser den Arbeiten seines Gross- 
vaters, Johann Georg Repsold, der 1795 als städtischer Landmesser nach 
Hamburg gekommen war und dort die Repsoldsche Werkstätte gründete. 

Das Buch bietet noch vieles Interessante für den Geodäten. Möchte 
auch einmal ein ähnliches Werk zustande kommen, das im wesentlichen 
die geodätischen Instrumente und die dabei beteiligten Werkstätten be- 
handelt. 

Wir wenden uns nun dem zweiten der angeführten Werke zu. Herr 
Salmoiraghi hat 1872 die von Professor Porro (1795—1875) in Mailand 
gegründete feinmechanische Werkstätte (La Filotecnica) übernommen. 
Schon 1875 gab Salmoiraghi eine Schrift: „Instrumenti di Celerimensura, 
descrizione et uso“ heraus, die im wesentlichen die zu jener Zeit in seiner 
Werkstätte gefertigten Instrumente beschrieb. Von 1883 an erschien das 
hier zur Besprechung vorliegende Werk in erster Auflage in einzelnen 
Lieferungen, war aber seit 1890 vergriffen. Im Jahre 1888 hat sich der 
Verfasser zur Unterstützung seiner Käufer genötigt gesehen, eine Schrift 
in französischer Sprache herauszugeben, betitelt: „Les cleps, guide pra- 
tique du geomötre moderne“, die grossen Absatz in Italien und anderen 
Ländern gefunden hat. 

Trotz seiner umfangreichen Tätigkeit für die Oeffentliehkeit, seiner 
Arbeiten als Leiter einer grossen Werkstätte und seines Alters hat sich 
der Verfasser bewegen lassen, eine zweite Auflage seines Hauptwerks zu 
veranstalten. Diese Auflage soll sich nicht wesentlich von der ersten 
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Auflage unterscheiden, einiges aus dem guide du geome£tre wird hinein- 
gearbeitet. | 

Die Einteilung des Stoffes ist etwas anders vorgenommen als in der 
ersten Auflage, die drei Teile enthielt, von denen der zweite und dritte 
in einem Bande vereinigt waren. Ein übersichtliches Inhaltsverzeichnis 
für die zweite Auflage fehlt zurzeit noch. 

Der vorliegende erste Teil enthält die Theorie der Messinstrumente, 
ihre Beschreibung und praktische Handhabung. 

In den einleitenden Bemerkungen (erster Abschnitt) wird zunächst 
eine Einteilung der praktischen Geometrie, d. h. der Messkunst, in 
Geodäsie, entsprechend unserem Begriffe „Höhere Geodäsie“ (Erd- 
messungslehre), und in Topographie, entsprechend unserem Begriffe 
„Niedere Geodäsie“ (Landmessen), gegeben. Dann folgt einiges über Fest- 
legung durch Koordinaten, Erdform u. 8. w. 

Der zweite Abschnitt behandelt Bezeichnung und örtliche Festlegung 
der Messungspunkte, Weg der Lichtstrahlen, Planspiegel, Prismen, Linsen, 
menschliches Auge, Diopter und mit Diopter versehene Instrumente und 
Fernrohre. Dann folgt einiges über Winkelmessung im allgemeinen und 
Beschreibung der Verniers, Schrauben- und Schätzmikroskope. Bei der 
nun folgenden Betrachtung der direkten Längenmessung (Additionslängen- 
messung) werden Methoden und Instrumente zusammen behandelt. Die 
neueren Basismessungen mit Drähten fehlen. In verhältnismässig um- 
fangreicher Weise beschäftigt sich der Verfasser mit der Distanzmessung 
(Multiplikationslängenmessung), wobei auch auf Geschichtliches einge- 
gangen wird (Erfindung von Montanari S. 282). Auch auf die ver- 
schiedenen Formen der Clepsinstrumente wird hier schon aufmerksam ge- 
macht. Ein nächstes Kapitel ist den Hilfsmitteln zur Herstellung der 
Lotrechten (Lot und Libelle) gewidmet. Als Instrumente zur Herstellung 
des geographischen Meridians werden Bussole und Deklinatorium vorgeführt. 
Im letzten Kapitel dieses zweiten Abschnitts werden dann die Quecksilber- 
barometer, Metallbarometer und Siedethermometer kurz behandelt. 

Im dritten Abschnitt wird mit den vollständigen grösseren Instrumenten 
begonnen. Zunächst wird ein Universal im allgemeinen beschrieben, dann 
einzelne Formen und weiter als topographische Universale Clepsinstru- 
mente in verschiedenen Grössen und andere Kreistachymeter. 

Der Stoff wird in dem Buche etwas sehr breit behandelt. Viele 
skizzenhafte Figuren im Text und auf Tafeln erleichtern das Verständnis. 
Besondere Winke für den Werkstatttechniker, wie man solche wohl bei 
der Stellung des Verfassers erwarten könnte, bringt er fast gar nicht. 
Die Verdienste seines Lehrmeisters Professor Ignazio Porro um die Ent- 
wicklung der Tachymetrie stellt der Verfasser wohl als allzu grosse hin. 

Von den Grundzügen der niederen Geodäsie von Professor Tapla ist 
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Teil I: Dispositionslehre 19011), Teil IIl: Kartierungslehre 1906 erschienen. 
Hier liegt Teil II: Instrumentenkunde vor. Dieser Teil bringt im wesent- 
lichen. eine Beschreibung der geodätischen Instrumente und ihrer Wir- 
kungsweise, wobei von einfachen mathematischen Entwicklungen Gebrauch 
gemacht wird. Ausserdem werden Anleitungen zur praktischen Hand- 
habung gegeben, die einen etwas sehr instruktionsmässigen Anstrich haben. 
Vielfach wird auch auf die Messungsmethoden selbst tiefer eingegangen. 

Nach einigen Vorbemerkungen über die Abpfählung im Gelände, Sicht- 
barmachung der Punkte u. s. w. wird die Absteckung und Messung von 
Geraden behandelt. Der nächste Abschnitt beschäftigt sich mit den In- 
strumenten zum Abstecken rechter Winkel. Nach Vorstudien über Nonius 
(Vernier), .Libelle und Fernrohr werden der Theodolit, die Bussole und 
der Messtisch mit Zubehör beschrieben und ihre Anwendungen gezeigt. 
Entsprechend den Bedürfnissen in Oesterreich sind Messtisch und Mess- 
tischaufnahmen ziemlich eingehend behandelt. | 

Ein besonderer Abschnitt wird der Höhenunterschiedsbestimmung ge- 
widmet. Ueber die geometrische Höhenunterschiedsbestimmung, worunter 
der Verfasser, wie auch wohl sonst seine Landsleute, die Herleitung des 
Unterschieds aus ähnlichen Dreiecken versteht, wie es z. B. bei Baum- 
- höhenmessungen vorkommt, geht der Verfasser schnell weg und ebenso 
auch über die trigonometrische Höhenmessung, um sich dann sehr ein- 
gehend mit den Nivellieren zu beschäftigen, von denen alle möglichen Kon- 
struktionen beschrieben werden. 

Ein besonders umfangreiches Kapitel von 63 Seiten ist in diesem Ab- 
schnitt der barometrischen Höhenmessung gewidmet und von Professor 
Liznar, dem Meteorologen an der Hochschule für Bodenkultur in Wien, 
bearbeitet worden. Vom Siedethermometer, das heute von Reisenden sehr 
bevorzugt wird, scheint der genannte Mitarbeiter kein Freund zu sein. 
Die Besprechung tachymetrischer Höhenunterschiedsmessung schliesst den 
Abschnitt. 

Im letzten Abschnitt beschäftigt sich der Verfasser mit den Instru- 
menten zur Distanzmessung (Multiplikationslängenmesser) und zählt ent- 
sprechend der Liebhaberei der Oesterreicher für diese Instrumentengattungen 
eine grössere Anzahl auf. ’ 

Im Anhang hat or en "NBDE einen kurzen Abriss zur Photogram- 
metrie gegeben. 

Die Darstellung des Stoffes ist überall einfach und durch die Bei- 
fügung einer sehr grossen Anzahl skizzenhafter Figuren in Text und Tafeln 
wird dem Leser das Studium sehr erleichtert. 

Bonn, September 1909. | C. Müller. 


') Teil I ist Ende 1909 in zweiter Auflage erschienen. 
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Verfassung, Verfahren und Wirksamkeit der Auseinandersetsungsbehörden. 
Von Richard Haack, Regierungsrat, Mitglied der Generalkom- 
mission Frankfurt a. O. Berlin, Verlagsbuchhandlung Paul Parey; 
Verlag für Landwirtschaft, Gartenbau und Forstwesen, S.W., Hede- 
mannstrasse 10. Preis 3 Mk, 

Die bekannten Schriften von Hüser und Friebe über a tech: 
nische Verfahren in Auseinandersetzungssachen erhalten in dem vor- 
liegenden Werke von Haack eine wirkungsvolle Unterstützung nach der 
Seite hin, wie die Tätigkeit der Auseinandersetzungsbehörden sich in der 
Praxis auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen gestaltet. 

Der Verfasser gibt zunächst einen kurzen Ueberblick über die Ent- 
wicklung der älteren und neueren preussischen Agrargesetzgebung, über 
die Verfassung der Auseinandersetzungsbehörden mit den Spezial- und 
Generalkommissionen und dem Oberlandeskulturgericht, und erläutert die 
sachliche und örtliche Zuständigkeit und die allgemeinen Befugnisse und 
Pflichten der beiden erstgenannten Stellen. 

Dem Verfahren und den Geschäften bei der Auseinandersetzung 
wird als Hauptteil der grösste Abschnitt der Schrift eingeräumt. Wir be- 
gnügen uns hier nur die reiche Gliederung des Stoffes durch die Angabe 
der wichtigsten Paragraphen anzudeuten, und nennen hierbei: $ 10, das 
Regulierungsverfahren; $ 11, das Streitverfahren; $ 12, die kommissarische 
Verhandlung; $ 13, Teilnehmer, Legitimation; $ 14, Bevollmächtigte, Bei- 
stände, Mehrheit von Beteiligten; $ 15, Ladungen, Zustellungen, Fristen; 
$ 16, Kontumazialverfahren im Regulierungsverfahren und im Streitver- 
fahren; 8 17, Rechtsmittel und andere Rechtsbehelfe; $ 18, Zwangsvolk 
streckung, Arrest, einstweilige Verfügungen; $ 19, Auseinandersetzungen 
ohne Vermittlung der Generalkommission; $ 20, Zusammenlegungen und 
Separation; $ 21, das Zusammenlegungs- (Separations-)Verfahren; $. 22, 
Teilung gemeinschaftlicher Grundstücke, Ablösung von Servituten (Gemein- 
heitsteilung): $ 23, Ablösung von Reallasten; $ 24, Verwendungsregulierung 
im Auseinandersetzungsverfahren; $ 25, die Rentengutsgesetze, und $ 26, 
das Besiedelungsverfahren. 

Ueber die Wirksamkeit der Auseinandersetzungsbehörden ausser- 
halb eines Auseinandersetzungsverfahrens wird ebenfalls berichtet, indem 
in 5 Paragraphen die Unschädlichkeitszeugnisse, die Verwendungsregulierung, 
die Vertretung und Verwaltung gemeinschaftlicher Angelegenheiten nach 
dem Gesetz vom 2. April 1887, das Anerberecht, Schulzendienstlands-Aus- 
einandersetzungen, und die Wassergenossenschaften und Landeskultur- 
Rentenbanken eingeschaltet sind. 

Das letzte Kapitel behandelt auf 9 Seiten das Kostenwesen. 

Wenn auch die Reorganisation der preussischen Auseinandersetzungs- 
behörden und eine Reform ihres Verfahrens in Aussicht genommen ist, 
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so ist die Veröffentlichung der Schrift dennoch zu begrüssen, einmal 
weil, wie der Verfasser selbst bemerkt, nicht zu übersehen ist, ob und 
wann die Reform eintreten wird, zum andern Mal, weil eine Darstellung 
der geltenden Gesetzgebung zum besseren Verständnis der geplanten Steuer- 
ordnung gerade erwünscht sein dürfte. 

Aus diesen Gründen kann auch unsererseits die Schrift mit ihrer 
knappen, ausdrucksvollen Sprache nur empfohlen werden. 

Schewior-Münster i. W. 


Die Bewertung ländlicher Grundstücke. Taxlehre und Grundzüge einer 
Verbesserung des Taxwesens für ländliche Grundstücke in Preussen. 
Von L. Offenberg, Geh. Regierungsrat, Mitglied der Kgl. General- 
kommission zu Düsseldorf. Berlin, Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 
Verlag für Landwirtschaft, Gartenbau und Forstwesen. 1908. Preis 
2,50 Mk. 


Die vorliegende Schrift kann als äusserst interessante und zeitgemässe 
Arbeit der weitesten Beachtung der Landmesserkreise empfohlen werden. 
Ausgehend von den Mängeln des öffentlichen und privaten Taxwesens in 
Preussen, verlangt der Verfasser, dass die Bewertung der ländlichen Grund- 
stücke dem Einflusse der rein persönlichen Anschauung entzogen und auf 
allgemein gültige Grundsätze gestellt wird. Die jetzt übliche Ertrags- 
wertsberechnung, denen besonders die Lehrer der Landwirtschaft an- 
hängen, und die Grundtaxe der Generalkommissionen und Landschaften 
will er durch den gemeinen Wert abgelöst sehen, weil dieser seiner Natur 
nach das Ziel jeder Taxe ist, die objektiv vom Standpunkte des Rechtes 
und der Volkswirtschaft gelten soll. Für die Feststellung dieser Werte 
wird die Errichtung staatlich anerkannter Organe vorgeschlagen, die als 
Kreis- und Gemeindetaxämter in die Erscheinung treten sollen. 

Die wesentlichen Kapitel über die Taxlehre, über die Grundzüge einer 
Verbesserung des Taxwesens und über die Durchführung der Reform ent- 
halten eine Reihe neuer, trefiender Gedanken, so dass die Schrift sicher 
auch in ausserpreussischen Staaten Verbreitung finden wird. Insbesondere 
erscheinen auch die zahlreichen Anmerkungen wertvoll, die den Text in 
anschaulichster Weise begleiten. Schewior-Münster i. W. 


Zu der Berichtigung von $. 928 des v. ). 


Beim Lesen der Zeilen des Herrn Herausgebers des „Lexikons der 
gesamten Technik“ ist mir nicht klar geworden, welche meiner Angaben 
in der Besprechung S. 787—790 des v. J. berichtigt sein soll. Dass ich 
8. 2. schliesslich zu der Bitte gekommen bin, meinen Namen in den fernern 
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Teilen der II. Auflage vollständig zu streichen, ist ganz richtig und deshalb 
a. a. OÖ. von mir auch mit keiner Silbe bestritten worden. Um so mehr 
hätte ich persönlich allerdings dann neue Artikel an Stelle der meinigen 
erwartet oder zum mindesten sorgfältige Ergänzung der früher von 
mir gelieferten Artikel. 

Jedoch das ist vergleichsweise Nebensache; der Herr Herausgeber ist 
im Irrtum, wenn er etwa glauben sollte, es sei mir in der Besprechung, 
besonders S. 789, darum zu tun gewesen, nur meine frühere Mitarbeit zu 
erwähnen. Es wäre mir aber lieb gewesen, wenn er mitgeteilt hätte, was 
er an meiner Besprechung sachlich beanstandet. Ich sage z. B., dass 
nicht kenntlich gemacht ist, von wem die geringfügigen Aenderungen in 
dem Artikel Planimeter (VII) stammen; will er mir die Berechtigung ab- 
sprechen, dies zu sagen, gut. Dass ich aber als Referent nicht nur be- 
rechtigt, sondern verpflichtet bin, zu sagen, dass diese Aenderungen 
z. T. irrtümlich sind, dass ferner „die ganze Planimeterentwicklung (mit 
ganz neuen Arten!) und Planimeterliteratur der letzten Jahre fehlt“, wird 
er mir vielleicht ebensowenig bestreiten wollen, als man Artikel, von 
denen derartiges gesagt werden muss, für ein Lexikon der Technik gut- 
heissen kann. 


Stuttgart, Weihnachten 1909. Hammer. 
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Hessische Topographie. 


Herausgabe neuer Blätter der Höhenschichtenkarte des 
Grossherzogtums Hessen im Massstab 1 : 25000. 

Im Anschluss an die im Band XXXIV (1905) Seite 375 dieser Zeit- 
schrift enthaltene Veröffentlichung wird hiermit bekannt gemacht, dass von 
der vorbezeichneten Höhenschichtenkarte weiter die 17 Blätter: Rodheim, 
Gau-Odernheim, Pfeddersheim, Alzey, Wöllstein, Altenstadt, 
Worms, Fürfeld, Ober-Flörsheim, Schlitz, Homberg, Queck, 
Arnshain, Bernsburg, Wimpfen, Allendorf und Grebenau er- 
schienen sind. 

Der Vertrieb dieser Karten erfolgt durch den Grossherzoglichen 
Staatsverlag in Darmstadt. Der Preis eines jeden Blattes beträgt 2 Mk. 
Wissenschaftliche Korporationen, Zivil- und Militärbehörden erhalten die 
Karten zum halben Preise. 


Darmstadt, im Januar 1910. 


Der Vorstand des Grossh. Hessischen Katasteramts. 


Dr. Lauer, Geheimer Finanzrat. 


tschrift für. 


166 Geometerkongress in Brüssel. — Aus den Zweigvereinen. Vermensungseresen 


Nationaler und Internationaler Geometerkongress 1910 
| in Brüssel. 


Bei Gelegenheit der Brüsseler Weltausstellung wird der Vereinigte 
Belgische Geometerverband vom 6. bis 10. August dieses Jahres einen 
Nationalen und Internationalen Geometerkongress in Brüssel anberaumen 
unter dem Protektorat: 

des Ministerpräsidenten, 

des Ministers des Innern und der Landwirtschaft, 
des Ministers der Öffentlichen Arbeiten, 

des Unterrichtsministers. 

Personen, die sich dafür interessieren, erhalten Prospektus und Aus- 
kunft am Sitze der Internationalen Abteilung: n® 10, rue Reynders in 
Antwerpen. | 

| Für die Internationale Abteilung: 
Der Schriftführer: Der Vorsitzende: 

Fl. Humblet. R. Frank. 


Aus den Zweigvereinen. 


Bildung eines Zweigvereins Bayern des Deutschen Geometervereins. 


Es ist in den letzten Jahren mehrfach aufgefallen, dass der Bayerische 
Geometerverein sich dem Vereinsleben des Deutschen Geometervereing gegen- 
über einer stetig wachsenden Zurückhaltung zu befleissigen schien. Diese 
Zurückhaltung war jedoch nicht etwa in Gleichgültigkeit gegenüber den 
allgemeinen Standesinteressen und dem Wirken des Deutschen Geometer- 
vereins, sondern darin begründet, dass die durch die Reorganisation des 
Messungsdienstes, durch die Gehaltsregelung und das Beamtengesetz in den 
Vordergrund gerückten Fragen die Aufmerksamkeit und Tätigkeit des 
Vereins ausschliesslich beanspruchten. 

Aebnliche, hier nicht zu erörternde Rücksichten auf die inzwischen ins 
Leben getretene Neugestaltung führten zur Umwandlung des Bayerischen 
Geometervereins in den „Verein der höheren bayerischen Vermessungs- 
beamten“ und zur Preisgabe der Eigenschaft als Zweigverein des Deutschen 
Geometervereins. | 

Um jedoch die Verbindung der bayerischen Mitglieder des Deutschen 
Geometervereins mit dem Hauptverein aufrecht zu erhalten und um anderer- 
seits den im aktiven Dienste stehenden bayerischen Kollegen, welche dem 
Deutschen Geometerverein beitreten wollen, die Möglichkeit hierzu auch 
nach dem am 1. Januar ds. Js. erfolgten Inslebentreten des $ 22” der 
Satzung des Deutschen Geometervereins zu erhalten und den Eintritt zu 
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erleichtern, hat sich am 10. ds. Mts. ein „Zweigverein Bayern des 
Deutschen Geometervereins‘ gebildet. 


Die zum Zwecke dieser Neubildung zusammengetretenen Kollegen 
nahmen zunächst einstimmig die nachstehende Satzung an, die hier ver- 
öffentlicht werden soll, um einerseits den Zweck des Vereins klarzustellen, 
andererseits durch ihre anspruchslose Kürze zu zeigen, wie einfach sich 
die Satzung eines kleineren Zweigvereins gestalten lässt, wenn derselbe keine 
weiteren Sonderzwecke zu verfolgen sich vorsetzt. 


Satzung des Zweigvereins Bayern des Deutschen Geometervereins. 


8 1. Zweck des Vereines. 


Zweck des Vereins ist, die Verbindung der Fachangehörigen Bayerns 
mit dem Deutschen Geometervereine aufrecht zu erhalten, die Bestrebungen 
dieses Vereines nach Kräften zu unterstützen und zu fördern, sowie den 
bayerischen Angehörigen des Deutschen Geometervereines eine angemessene 
Vertretung bei den Versammlangen und Veranstaltungen des Deutschen 
Geometervereines zu sichern. 


82. Mitgliedschaft. 


Mitglied des Zweigvereines kann jeder in Bayern lebende Fachgenosse 
werden, welcher das Diplom als Vermessungs-Ingenieur erworben hat, oder 
sonst zum Eintritt in den Deutschen Geometerverein nach dessen Satzung 
berechtigt ist. 

Voraussetzung des Eintrittes in den Zweigverein ist, dass der Ein- 
tretende entweder schon Mitglied des Deutschen Geometervereines ist, 
oder sich gleichzeitig als solches meldet. 


8 3. Leitung des Vereines. 


Der Verein wird geleitet von einem je auf die Dauer von 3 Jahren 
zu wählenden Vorstande, bestehend aus dem Vorsitzenden, dem Schrift- 
führer und dem Kassier. | 

Der Vorstand bedient sich zu 'seinen Kundgebungen und Bericht- 
erstattungen der Zeitschrift für Vermessungswesen, soweit nicht die Hinaus- 
gabe besonderer Rundschreiben veranlasst sein sollte. 


$ 4. Versammlungen. 


Der Vorstand hat das Recht und auf Antrag von 20 Mitgliedern die 
Pflicht, eine Vereinsversammlung einzuberufen. 

Die Versammlungen, welche möglichst im Anschluss an die Versamm- 
lungen verwandter Fachvereine abzuhalten sind, werden von dem Vor- 
sitzenden, in dessen Behinderung von dem Schriftführer oder Kassier 
geleitet. Stimmübertragung ist zulässig bis zu zehn Stimmen. 

Soferne die Abhaltung einer Versammlung nicht möglich ist, können 
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auch schriftliche Abstimmungen herbeigeführt werden. Das gleiche gilt 
bezüglich der Vorstandswahl. 

Alle Beschlüsse werden mit einfacher Mehrheit der Abstimmenden 
gefasst. Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. 


S 5. Vereinsbeitrag. 

Der Vereinsbeitrag beträgt 1 Mark [: Eine Mark ::] und ist alljährlich 
in den Monaten Januar oder Februar an den Kassier kostenfrei abzuliefern. 

Es steht den Mitgliedern frei, mit dem Zweigvereinsbeitrag auch den 
Vereinsbeitrag zum Deutschen Geometerverein (derzeit 7 M.) an den 
Kassier des Zweigvereines gegen Abrechnung mit der Kasse des Deutschen 
Geometervereins einzusenden. 

Die Einnahmen des Zweigvereines dienen zur Bestreitung etwaiger 
Druckkosten für Sonder-Rundschreiben und zur Gewährung eines an 
gemessenen Zuschusses an den oder die Vertreter des Zweigvereines bei 
den Versammlungen des Deutschen Geometervereines. 

Die Jahresrechnung des Kassiers wird sowohl vom Vorsitzenden, wie 
vom Schriftführer gesondert geprüft und alljährlich in der Zeitschrift für 
Vermessungswesen veröffentlicht. 


86. Schlussbestimmung. - 
Im übrigen kommt für das Vereinsleben die Satzung des Deutschen 
Geometervereines in sinngemässe Anwendung. 


Dass der neue Zweigverein keine gegensätzliche Stellung zu dem Verein 
der höheren bayerischen Vermessungsbeamten einnimmt, geht schon daraus 
hervor, dass fast alle Ausschussmitglieder des letzteren Vereins dem neuen 
Zweigverein beigetreten sind und umgekehrt die Vorstandsmitglieder des 
Zweigvereins dem älteren bayerischen Vereine angehören. (Als Vorsitzender 
wurde der Unterfertigte, als Schriftführer der kgl. Obergeometer Oberarz- 
bacher und als Kassier der kgl. Katastergeometer Otto Knappich — 
sämtliche München 22, Katasterbureau — gewählt.) 

Während Ende Dezember v. Js. 106 Mitglieder des bayerischen Geo- 
metervereins dem Deutschen Geometerverein angehörten, sind dem neuen 
Zweigverein bis heute 116 Kollegen beigetreten, darunter 44, welche dem 
Deutschen Geometerverein bisher noch nicht angehörten. 

Dass etliche 30 bayerische Kollegen, welche dem Deutschen Geometer- 
verein bereits angehören, sich zu dem neuen Zweigverein noch nicht an- 
gemeldet haben, beruht wohl nur auf einer gewissen Saumseligkeit, da der 
geringe Sonderbeitrag von einer Mark wohl doch nicht abschreckend ge- 
wirkt haben dürfte. An diese ergeht daher dringend die nochmalige 
Einladung, ihren Anschluss baldigst anzumelden und damit die 
Einzahlung des Beitrags von 1 Mk. zu verbinden. Auch die be- 
reits angemeldeten Mitglieder werden zur Einsendung des Bei- 
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tragsvon 1 Mk.anHerrnKatastergeometer Knappich-München 22, 
Katasterbureau, eingeladen. Diejenigen Mitglieder, welche ihren 
Beitrag sum Deutschen Geometerverein durch den Zweigverein zur 
Einsahlung bringen lassen wollen, sind ersucht, den Betrag von 
acht Mark bis längstens am 2. März an den Genannten einzusenden. 


München, den 11. Februar 1910. Steppes. 


Verein Preussischer Landmesser im Kommunaldienst., 


Auszug aus dem Sitzungsbericht über die am 31. Oktober 1909 
abgehaltene Hauptversammlung (Berlin, Heidelberger Hof). 


Nach kurzer Begrüssung der Mitglieder und Gäste erstattete der 
1. Vorsitzende Bericht über die Tätigkeit des Vorstandes seit der letzten 
Hauptversammlung. Von besonderem Interesse war die Verlesung des vom 
Vorstande eingeholten Gutachtens von Professor Dr. Schumacher über 
die Elevenfrage. 

Dann erstattete der 2. Vorsitzende Bericht über den Stand der vom 
Verein nach $ 10 der Geschäftsordnung aufzunehmenden Zusammenstellung 
über die Einrichtung der kommunalen Vermessungsämter; daran schloss 
sich der Bericht über die Kassenführung und den Stand der Kasse, dem 
Zahlmeister wurde darauf Entlastung erteilt. 

Die Beschlüsse des Deutschen Geometervereins auf der Hauptversamm- 
lung in Erfurt erforderten eine Aenderung des $ 3 der Satzung, nach 
welcher vom 1. Januar 1910 ab nur solche Kollegen als Mitglieder auf- 
genommen werden können, welche bereits Mitglieder des D. G.-V. sind 
oder sich verpflichten, gleichzeitig dem D. G.-V. als Mitglied beizutreten. 
Diese Satzungsänderung wurde angenommen. 

Alsdann wurde beschlossen, den $ 9 der Geschäftsordnung zu streichen 
und damit die früher eingerichtete Stellenvermittlung aufzuheben. 

Die durch das Schumachersche Gutachten geschaffene Rechtslage 
erforderte eine Abänderung des $ 5 der Satzung. Eine Verpflichtung der 
Mitglieder, nur solche Eleven anzunehmen, die das Reifezeugnis erlangt 
haben, kann nach diesem Gutachten nicht mehr aufrecht erhalten werden; 
es wurde daher beschlossen, den 3. Absatz des $ 5 zu streichen. 

Ferner wurde beschlossen, dem Zusammenschluss der 6 Fachvereine 
beizutreten, wenn die Bildung eines Verbandes aller preussischer Land- 
messervereine nicht gelingen sollte. Die weiteren Anträge und Anregungen 
der Mitglieder gaben zu Beschlüssen keine Veranlassung, dagegen wurde 
vom Vorstande die Berücksichtigung der besprochenen Anregungen zugesagt. 

Die alsdann vollzogenen Neuwahlen hatten folgendes Ergebnis: 

1. Vorsitzender: Blumenauer, Stadt-Vermessungsdirektor, Cassel. 
2. 5 : Schmitten, Stadt-Verm.-Inspektor, Cottbus. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 6, 12 
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Zahlmeister: Dr. Strehlow, Stadt-Verm.-Inspektor, Oberhausen. 

Schriftführer: Banditt, Stadtlandmesser, Liegnitz. 

Rechnungsprüfer: Köndgen, Stadt-Verm.-Inspektor, Essen. 
Pulmann, Stadtgeometer, Hagen. 

Nach Schluss der Sitzung vereinigten sich die Mitglieder und Gäste 
zu einem gemeinschaftlichen Essen. 

Den so zahlreich erschienenen Berliner Kollegen, insbesondere Herrn 
Stadt-Vermessungsinspektor Ottsen sei nochmals herzlich für die liebens- 
würdige Aufnahme gedankt. | 

| Der Vorstand: 


Blumenauer, Vorsitzender. Banditt, Schriftführer. 


Vereinsangelegenheiten. 
Kassenbericht für das Jahr 1909. 


Nach dem Kassenbuche besteht der Verein am Schlusse des Jahres 
1909 aus 2478 ordentlichen Mitgliedern, 6 Ehrenmitgliedern und 27 (im 
Vorjahre 28) Zweigvereinen. 

Von den ordentlichen Mitgliedern haben zum 1. Januar 1910 

ihren Austritt erklätt . . . . . 59 (im Vorjahre 37) 
Gestorben sind im Laufe des Jahres 24 („ 5 17) 
Summe des Abganges 83 (im Vorjahre 54). 

Unter den letzteren befanden sich aber 8 Mitglieder, welche bereits 
vor der Einziehung der Beiträge gestorben und deshalb in der oben er- 
mittelten Zahl von 2478 nicht mehr enthalten sind. 

Es kommen daher in Abgang 8 —8 = . . . . 75 Mitglieder. 

Dagegen kommen in Zugang die bis zum 1. Jan, 1910 
neu gemeldeten Mitglieder . -. > 2 2 2 02 22...29 n 

Mithin Abgang 46 Mitglieder. 

Der Verein tritt demnach mit 2432 Mitgliedern in das neue Jahr ein. 
Am Schlusse des Jahres 1908 betrug die Mitgliederzahl 2379, so dass der 
Zuwachs für das Jahr 1909 = 53 Mitglieder beträgt. 

Die Namen der im Jahre 1909 Verstorbenen sind: 

Mitglied-Nr. 118. Hänfl, Kgl. Oberverwalter in München. 
A 637. Schoof, Kgl. Oberlandmesser a. D. in Cassel. 
R 1763. Licka, Professor in Brünn. 
5 1852. Hessels, Katasteringenieur in Groningen (Holland). 
a 1870. Feldmann, Kgl. Landmesser in Unna. 
y 2039. Werner, Stadtgeometer in Liegnitz. 
; 2055. Fenner, Professor in Darmstadt. 
" 2200. Kosaok, Steuerrat a. D. in Hannover. 
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Mitgl.-Nr. 2347. 

j 2554. 

: 2909. 

i 3089. 

R 3133. 

" 3362. 

R 3453. 

3 4121. 

5 4157. 

; 4635. 

a 4643. 

3 4806. 

2 4890. . 

a 5016. 

R 5090. 

5173. 
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Landgraf, Regierungsrat in Landshut (Bayern). 
Gonser, Kgl. Obergeometer in Stuttgart. 

Klose, Kgl. Oberlandmesser in Lauenburg. 
Bornhofen, städtischer Oberlandmesser in Wiesbaden. 
Kreplin, Ingenieur in Anklam. 

Böttcher, Kgl. Landmesser in Strasburg (Westpr.). 
Kühn, Stadtlandmesser in Zoppot. 

Reutzel, Gr. Geometer I. Klasse in Darmstadt. 
Merbach, Steuerinspektor in Magdeburg. 

Vogt, Gr. Geometer I. Klasse in Mainz, 

Bracklo, Kgl. Oberlandmesser in Siegen. 

Weck, Kgl. Oberlandm. u. Rechnungsrat in Magdeburg. 
Bertram, Eisenbahnlandmesser in Cassel. 

Pflieger, Geometer in Schramberg. 

Braul, Landmesser in Uelzen. 

Kedor, Eisenbahnlandmesser in Halle a. d. Saale. 


Die Zahl der Zweigvereine hat sich im laufenden Jahre durch die 
Auflösung des Casseler Landmesservereins um einen vermindert. — 

Die Einnahmen betrugen: | 
I. An Mitgliederbeiträgen: 


von 40 Mitgliedern zu 10 Mk. = 400,00 Mk. 
„ 2437 . 5.7 „ = 1705900 „ 17459,00 Mk. 


1 Mitglied ist mit dem Beitrage im Rückstand ge- 


blieben. 
Il. An Zinsen: 


1. a) für 5000 Mk. 31/,°/, Reichsanleihe 175,00 Mk. 
b) „ 3500 „ 31/,°/, preuss. Konsols 122,50 „ 
c) „ 1000 „ 30% a Rt 30,00 „ 


2. von Konrad Wittwer ae . 161,20 „ 
3. von der Beamten-Spar- und Darlehns- 
kasse zu Cassel für 1908 . . . . 18701 „ 675,71 „ 


. Sonstige Einnahmen: 


Nachgezahlter BeNreE eines m 


(für 1908) . . 7,00 Mk. 
Als unbestellbar Ende 1908 inracheskom: 
menes Schriftsteller-Honorar . . . 5,00 „ 12,00 „ 


Summe der Einnahmen 18146,71 Mk. 


Die Ausgaben betrugen: 

I. Für die Zeitschrift: 
a) Honorare der Mitarbeiter . . . . 2302,30 Mk. 
b) Für die Schriftleitung . -. . . . 1700,00 „ 


Uebertrag: 4102,30 Mk. 
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II. 


III. 


IV. 
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1910. 
Uebertrag: 4102,30 Mk. 
c) An die Buchhandlung von Konrad 
Wittwer in Stuttgart: 
1. Für Verlag, Druck u. Versand der 
vertragsmässigen 2500 Exemplare 


zu 60 Druckbogen . . . - 8060,00 „ 
2. Für Mehrlieferung von 45 Elan: 
plaren der Zeitschrift . . . . 12096 „  12183,26 Mk. 
Unterstützungen: ee 
a) Beitrag zur PRIRERSBIERDES EBENE in | 
Breslau . . . 400,00 Mk. 


b) An einzelne anlerstüfsungebeährfüge 
Fachgenossen od. der. Hinterbliebene 710,00 „ 1110,00 „ 
Verwaltungskosten: 


a) Auslagen der Vorstandsmitglieder an 
Schreibhilfe, Porto, Papier, Ver- 


packung u.5.W. . . 2 2 2.2....899,40 Mk. 
b) Botenlohn . . . 24,00 „ 
c) An den Kreditverein Cassel für Auf- 

bewahrung der Wertpapiere . . . 5,00 „ 
d) Für Drucksachen, es Buch- 

binderarbeiten etc. . . . 50,05 „ 


e) Kosten der Kasscarerwaltung:. . 0... 72491 „ 


f) Reisekosten der Vorstandsmitglieder 
zu einer Vorstandssitzung in Leipzig 389,20 „ 


g) Desgl. eines Vorstandsmitgliedes zur 
Vertretung des Vereins bei der Haupt- 
versammlung des Vereins der Ver- 
messungsbeamten der preuss. land- 
wirtschaftlichen Verwaltung in Essen 70,40 „ 1662,96 „ 


Ankauf von Wertpapieren: 
1000 Mk. 31/,0/, preuss. Kons. C. 713973= 950,75 Mk. 
2000 Mk. desgl. B.517395 = 1883,20 „ 2833,95 „ 
Sonstige Ausgaben: 
a) Ehrengabe zum 90. Geburtstage eines 
Ehrenmitglieds . . . ee 21,70 Mk. 
b) Beitrag zurErbauung des Gänestufnien 
auf dem Hohen-Hagen bei Dransfeld 287,00 „ 308,70 „ 


Summe der Ausgaben: 18098,87 Mk. 
a „ Einnahmen: 18146,71 „ 


Mithin Ueberschuss: 47,354 Mk. 
Hierzu der Kassenbestand am 1. Januar 1909. . . 1041,41 „ 


Mithin Kassenbestand am 1. Januar 1910: 1089,25 Mk. 
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Dem Ueberschuss von 47,87 Mk. sind auch die Ausgaben unter Titel 

IV hinzuzurechnen, weil diese zum Ankauf von Wertpapieren verwendet 

sind. Der tatsächliche Ueberschuss des Jahres 1909 beträgt demnach 


47,87 + 2833,95 — 2881,82 Mark. 


Das Vereinsvermögen besteht am Schlusse des Jahres 1909 aus dem 
Kassenbestande . . 2 2 2 2 2 222 20.0.0. 1089,25 Mk. 


und folgenden Wertpapieren: 


Nr. 4797 Lit. C 31/30], Deutsche Reichsanleihe 
von 1878 . ... . 1000 Mk. 

10170 und 10171 Lit. D 3170), es von . 1881 1000 „ 
12980 bis 12984 „ D 31/0 „ 1887 1000 „ 
67391 Lit. D 30/, Preuss. kons. Anleihe v. 1891 500 „ 
156369 „ D 3°], desgl. von 1892—94 . . . 500 „ 
460104 u. 460105 Lit. D 31/,°/, desgl. von 1883 1000 „ 
257760 Lit. C 31/,0%/, desgL von 18900 . . . 1000 „ 


80379 „ D 31/6 »  » 1876-79 . . 6500 „ 
716424 „ D 31, nn» 18994 . . . 1000 „ 
223591 „ C 31 »  » 1881 . . . 1000 „ 
5173955 „ B 31,05 nn 1894 . . . 2000 „ 


7113973 „ C31 mn „ 1909 . . ..1000 „ 1150000 „ 
zusammen 12589,25 Mk. 


oder nach Abrechnung von 4 bis 5°/, als Unterschied zwischen dem SAUD: 
werte und dem Kurs der Staatspapiere rund 12100 Mk. 

Hierzu treten noch die Zinsen für Spareinlagen im Jahre 1909, welche 
erst für 1910 in Rechnung gestellt werden können, da sie erst Ende 
Januar zur Auszahlung kommen. 

Cassel, den 20. Januar 1909. 


Die Kassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
Hüser. 


Voransehlag des Vereinshaushaltes für 1910. 


A. Einnahmen. 
I. Aus Mitgliederbeiträgen: 


a) von 10 neuen Mitgliedern zu 10Mk. = 100 Mk. 

b) von 140 „ = „ T„n = 0 _ | 

c) von 2400 alten R »„ 7 » = 16800 „ 17880 Mk. 
IL An Zinsen . . . be 0 adden Hay. Mile Mr ae Sale st A ih 7500 „ 
UL An sonstigen Einnahmen le a er ae ae A 10 „ 





Summe der Einnahmen: 18640 Mk. 
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B. Ausgaben. 
Für die Zeitschrift: 
a) Druck, Verlag und Versand . . . . . 8500 Mk. 
b) Honorare der Mitarbeiter . . . . . . 2400 „ 
. e) Für die Schriftleitung . . . . . » .. 1700 „ 12600 Mk. 


II. 


II. 
IV. 


. Aus Mitgliederbeiträgen. 


An Unterstützungen: 
a) Beitrag zur Unterstützungskasse in Breslau 400 Mk. 


b) An hilfsbedürftige rg: oder deren 
Hinterbliebenen . . . -. 800 „ 1200 „ 


Verwaltungskosten - 2 2: 2 2 nr nenn. 1800 _ 
Für die Hauptversammlung: 
a) Zuschuss des Vereins für den Vorort. . 800 Mk. 


b) Reisekosten und ee der Vorstands- 
mitglieder . . . 900 „ 1700 


Sonstige Ausgaben: Reisekosten eines EN rerenrore 
zur Teilnahme an den Beratungen der Fachvereine oder 
sonstigen Anlässen . . 2: 2 2 2 2 rn nn. 200 „ 


Summe der Ausgaben: 17500 Mk. 
Verglichen mit den Einnahmen: 18640 . 


Mithin als Ueberschuss zu erwarten . . . » » . . 1140 Mk. 


Begründung. 
A. Einnahmen. 








Da mit dem 1. Januar d. J. die Bestimmung des $ 22 der neuen 
Satzung in Kraft tritt, so kann der Zugang an Mitgliedern, welche 
Eintrittsgeld zu zahlen haben, nur noch gering sein und ist deshalb 
zu nur 10 Personen veranschlagt. 

Die zu Neujahr vorliegende Zahl von neuen Anmeldungen ist 
gegen die Vorjahre eine verhältnismässig geringe. Wenn nun auch 
zurzeit bereits wieder über 100 Anmeldungen vorliegen, so konnte 
mit Rücksicht darauf, dass nur noch die kleineren Zweigvereine mit 
Anmeldungen ausstehen, die Zahl im ganzen nicht höher wie 150 
geschätzt werden. 


. und Ill. Die Zinsen und sonstigen Einnahmen liessen sich nach den 


Vorjahren mit ziemlicher Sicherheit schätzen. 


B. Ausgaben. 


. Für die Zeitschrift. Die Kosten berechnen sich zum grössten Teil 


nach feststehenden Sätzen. — Für den Fall, dass die Mitgliederzahl 
im laufenden Jahre wiederum anwächst und dass die Bogenzahl (60) 
überschritten werden muss, sind rund 400 Mk. gegen die Ausgabe des 
Vorjahres mehr eingesetzt. 
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l. Unterstützungen. Da in den letzten Jahren stets eine Ueber- 
schreitung des Voranschlages stattgefunden hat, wurden in diesem 
Jahre 200 Mk. mehr eingestellt. 

If. Die Summe der Verwaltungskosten, welche im vorigen Jahre nach dem 
dreijährigen Durchschnitt geschätzt war, hat sich als nicht ausreichend 
erwiesen, was durch das stetige Wachsen des Vereins erklärlich er- 
scheint. Um sicher zu gehen, wurde der Betrag entsprechend erhöht. 

IV. Für die Hauptversammlung. Der Zuschuss von 800 Mk. für den 
Vorort steht seit längeren Jahren fest. Bei der Schätzung der Reise- 
kosten mussten die weiten Entfernungen berücksichtigt werden. 

V. Die Bestrebungen zur Bildung eines Verbandes preussischer Land- 
messervereine macht die Vertretung des Deutschen Geometervereins 
auf etwaige Einladung der Zweigvereinsvorstände wie in den Vorjahren 
erforderlich. Weil auch die Beratung der neuen preussischen Land- 
messerordnung, zu welcher der Verein bekanntlich zugezogen werden 
soll, immer noch aussteht, mussten 200 Mk. in den Etat eingestellt 
werden. 


Cassel, den 23. Januar 1910. 


Die Kassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
Hüser. 


Nachstehend bringen wir eine auch für die Berufsgenossen der übrigen 
Bundesstaaten interessante Entscheidung des Königl. Württ. Ministeriums 
des Innern mit Bezug auf die Führung das Titels „Geometer“ seitens 
ungeprüfter Personen in amtlich bearbeiteten Adress- und Geschäftsbüchern 
zur Kenntnis unserer Vereinsmitglieder. 


Königl. Württ. Ministerium des Innern. 
Nr. 19986. 1 Beilage. Auf die Eingabe vom 27.. 11. 09. 


Stuttgart, den 3. Dezember 1909. 

Ein vom „Vermessungstechnischen Verein“ beim Stadtpolizeiamt Stutt- 
gart gestellter Antrag, seinen Mitgliedern aus Stuttgart im dortigen Adress- 
buch in Zukunft die Bezeichnung „Geometer“ beizulegen, ist unlängst durch 
die K. Stadtdirektion Stuttgart auf Anregung des Stadtpolizeiamts dem 
Ministerium zur Bescheidung unterbreitet worden. 

Nach Vernehmung der K. Feldmesserprüfungskommission ist unterm 
24. v. Mts. Entschliessung des Ministeriums ergangen, welche in Abschrift 
dem Württembergischen Geometerverein zur Kenntnisnahme mitgeteilt wird. 

Für den Staatsminister: Haag. 
An den Württemb, Geometerverein, z. H. des Herrn Stadtgeometer 
Eberhardt in Tübingen. 
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K. Württ. Ministerium des Innern. 
Nr. 19465. Auf den Bericht vom 23. 10. 09. Nr. 2249. 


Stuttgart, den 24. November 1909. 
Das K. Ministerium geht in Uebereinstimmung mit der K. Feldmesser- 
prüfungskommission und der K. Stadtdirektion davon aus, dass in amtlich 
bearbeiteten Adress- und Geschäftshandbüchern unter den das Gewerbe 
der Feldmesser betreibenden Personen diejenigen besonders ersichtlich zu 
machen sind, welche als Öffentliche Feldmesser (Geometer) beeidigt und 
bestellt sind. Dieser Anforderung wird die im Adress- und Geschäftshand- 
buch von Stuttgart für das Jahr 1909 (2. Teil: „die Geschäfts- und Ge 
werbetreibenden Stuttgarts“ S. 859) gewählte Unterscheidung zwischen 
„Öffentlich bestellten Feldmessern (Geometern)“ und „Vermessungstech- 
nikern (ohne Staatsprüfung)“ gerecht. Auch in den übrigen Teilen dieses 
Handbuchs ist eine entsprechende Unterscheidung in sachgemässer Weise 
durchgeführt, so dass ein begründeter Anlass zur Aenderung der seitherigen 
Uebung nach Ansicht des Ministeriums nicht vorliegen dürfte. 
Der angeschlossene Bericht des stellvertretenden Vorsitzenden der 
Feldmesserprüfungskommission vom 17. d. Mts. samt Anlage ist nach Eän- 
sichtnahme durch die K. Stadtdirektion wieder vorzulegen. 


(gez.) Pischek. 
‘An die K. Stadtdirektion Stuttgart. 


Wilmersdorf b. Berlin, im Februar 1910. 
Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihung. Roter Adler - Orden 
4. Kl. dem Eisenbahnlandmesser Friedrich Faulenbach zu Altona. 


Katasterverwaltung. Der Kat.-Kontrolleur, Steuerinsp. Toepel in 
Lichtenberg ist zum Katasterinspektor bei der Kgl. Regierung in Oppeln 
ernannt worden. — Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure, Steuerinspektor 
Loebell von Delitzsch nach Charlottenburg und Buck von Katscher nach 
Delitzsch. — Bestellt ist: der Kat.-Landmesser Schönherr in Allenstein 
zum Katasterkontrolleur in Katscher. 

Die Katasterämter Warburg im Reg.-Bez. Münster und Montjoie 
im Reg.-Bez. Aachen sind zu besetzen. 


Kommunaldienst. Dem Stadtlandmesser und Ingenieur Möllenhoff 
in Frankfurt a/Oder ist der Titel Stadtvermessungsinspektor verliehen. 
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Wissenaehaftl. Mitteilungen: Zu „Einige graphische ‚Darstell “von 
Kruse. — Die älteren Triangulationen in Verbindung mit der Landestriangu- 
lation in der Rheinprovinz, von Keiper. — Bücherschau. — Zu der Berichtigum 
von S$. 928 des v. J., von Hammer. — Hessische To io. — Nationaler 
und Internationaler Geometerkongress 1910 in Brüssel. — den Zweigvereinen. 
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Ein Beitrag zur Geschichte der Transversalteilungen 
und des „Nonius‘.') 


Von Wilhelm Lührs, Kgl. Landmesser und Assistenten 
an der Landw. Hochschule in Berlin. 

Die Fortschritte auf den Gebieten der Astronomie und Geodäsie 
stehen in fortlaufender, enger Wechselbeziehung zur wachsenden Genaujg- 
keit der Beobachtungen. Je höhere Ansprüche an die Zuverlässigkeit der 
Beobachtungsergebnisse gestellt werden, um so vollkommener und viel- 
seitiger müssen sich wiederum die Messwerkzeuge gestalten; und so zeigt 
auch die Geschichte der Winkelmessinstrumente, wie die Entwicklung letz- 
terer bald mit der Theorie Schritt hielt, bald ihr voraus eilend, anregend 
und befruchtend wirkte. 

Die ersten, welche Winkelmessungen mit Hilfe von Kreis- und Grad- 
teilungen ausführten, waren die stets zu geistreichen Spekulationen ge- 
neigten alten Griechen. Als Absehlinie diente ihnen ein radialer Stab, der 
gleichzeitig die Albidade bildete. Das Diopterlineal trug lediglich eine 
einfache Marke, welche den jeweiligen Stand der Alhidade zum festen Teil- 
kreis angab. Eine besondere Vorrichtung zur Erhöhung der Ablesungs- 
genauigkeit fehlte demnach; der Gedanke, eine solche Vorkehrung zu 
treffen, tauchte erst verhältnismässig spät auf. Jahrhunderte hindurch 


), Die Abhandlung war beim Erscheinen des Aufsatzes: „Pedro Nunes“ von 
Herrn Professor Dr. Hammer (Band 38, S. 177 dieser Zeitschr.) bereits abge- 
schlossen, so dass die dort angeregten Fragen, sofern sie nicht schon berührt 
waren, leider nicht mehr in Rücksicht gezogen werden konnten. L. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 7. 13 
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wurde dem Bestreben, eine schärfere Winkelbestimmung zu erzielen, auf 
dem nächstliegenden Wege, durch Vergrösserung der Dimensionen der 
Instrumente, zu genügen gesucht. Die grossen Abmessungen — die Araber 
konstruierten Instrumente mit etwa 3 m Radius!) — wurden eben bis zu 
einem gewissen Grade zwei Hauptanforderungen gerecht; einmal kamen 
sie der Visierung durch Diopter entgegen, und zum andern gestatteten sie 
die Unterteilung des Teilkreises unmittelbar bis auf einige Minuten Teil- 
wert durchzuführen. Die Schwierigkeit jedoch, Kreise von mehreren Metern 
Radius auf Bruchteile des Grades zu teilen, die Unhandlichkeit und weitere 
Nachteile, die sich aus den gewaltigen Abmessungen solcher Instrumente 
ergaben, setzten schliesslich einer Steigerung der Leistungsfähigkeit auf 
dem beschrittenen Wege eine Grenze. Nur ein neuer Gedanke konnte 
einen Fortschritt in der Winkelmassteilung bringen. 

Als sich im Mittelalter die europäischen Gelehrten wieder auf astrono- 
mischem Gebiete zu betätigen begannen und in bedeutendem geistigen Auf- 
schwung die Fesseln brachen, in welche Tradition und metaphysische Spe- 
kulationen die Astronomie geschlagen hatten, da hob auch für die Mess- 
werkzeuge ein Zeitalter der Reformation an. Wiedergefundene und neu- 
erkannte Gesetze harrten ihrer Bestätigung durch schärfere Beobachtungen 
mittels feinerer Instrumente. Beim Ausbau der letzteren richtete sich die 
Aufmerksamkeit zunächst neben unwesentlichen Verbesserungen an den Diop- 
tern und der Alhidade auf die Vervollkommnung der Kreisteilungen und die 
Ausbildung von Ablesehilfsmitteln. Es herrschte zuerst die Tendenz vor, 
den ganzen Kröis resp. das benutzte Kreissegment mit einem Netz von Unter- 
teilungen (Transversalen, konzentrischen Teilkreisen) zu versehen, so dass 
die bisherige Schätzung der jeweiligen Stellung der Diopteralhidade in einem 
Intervall der Kreisteilung ganz oder fast ganz ausgeschaltet und durch die 
Beobachtung von Koinzidenzen ersetzt wurde. Späterhin brachte ein aus- 
gezeichneter Gedanke eine wertvolle Vereinfachung; die Alhidade wurde 
zum Träger einer beweglichen Ablesevorrichtung („Nonius“), welche an 
dem Teilkreis entlang gleitet, und die, nunmehr eine weit ins einzelne 
gehende Unterteilung ersparend, geringe Bruchteile des. Grundintervalls 
scharf zu messen gestattete. 

Die Ausbildung der heute allgemein bekannten und unvergänglichen 
Teilungshilfsmittel — Transversalteilung und Nonius — ist die Frucht der 
Geistesarbeit hervorragender Gelehrter dreier Jahrhunderte. Jeder Mit- 
arbeiter stützte sich auf die Errungenschaften seiner Vorgänger, so dass 
die Entwicklungsgeschichte das Bild eines ständigen und nicht etwa sprung- 
weisen Werdens bietet. Bisher liegt eine Untersuchung über den Einfluss 
der einzelnen Förderer aufeinander und über den allgemeinen Fortschritt 


') Sedillot: „Memoire sur les instruments astronomiques des Arabes.“ 
Paris 1841. 
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in der.Entwicklung der genannten Hilfsmittel nicht vor. Die hervorragend- 
sten deutschen Schriftsteller über die Geschichte der Mathematik und Astro- 
npomie — Rudolf Wolf, Moritz Cantor, Sigmund Günther u. a. — geben 
hauptsächlich den besonderen Erfolg oder die jeweilig erreichte Verbesse- 
rung einzelner Gelehrter an. Sie stützen sich zum Teil auf die Forschungen 
von de Lalande, Delambre und insbesondere auf die verdienstvollen Ar- 
beiten Abraham Gotthelf Kästners, sie geben wertvolle neue Aufschlüsse 
über die Anteilnahme und Erfolge einzelner Gelehrter, doch suchen sie 
weniger die mittelbare oder unmittelbare Abhängigkeit der Arbeiten der 
verschiedenen Beteiligten auf diesem Gebiet voneinander aufzuklären. Die 
bisherige geschichtliche Darstellung erweckt daher noch vielfach den Ein- 
druck eines zusammenhangslosen Entstehens der verschiedenen Erfindungen. 
Ein Versuch zur Ergänzung der Forschung in dieser Beziehung ist der 
Zueck der nachfolgenden Abhandlung. Es wurde streng darauf gehalten, 
als Unterlagen nur Angaben aus den Werken der Schriftsteller jener Ent- 
stehungszeiten zu verwenden. Für die wichtigeren Stellen wurde zuweilen 
eine wörtliche Wiedergabe oder eine Uebersetzung des Urtextes für nötig 
erachtet, um die Berechtigung gezogener Schlussfolgerungen zu erweisen. 
Beim Studium der Quellen fanden sich für einzelne Fragen neue Belege, 
welche zuweilen eine Aenderung der bisherigen Auffassung ermöglichten; 
auch konnten einige Irrtümer, die sich bei einzelnen Autoren durch un- 
vollständige Uebernahme älterer Nachrichten eingeschlichen hatten, be- 
Tichtigt werden. 

Das Verdienst der Erfindung und ersten Anwendung der Transversal- 
teilung gebührt wahrscheinlich Levi ben Gerson, worauf M. Curtze!) zuerst 
hingewiesen hat. Auf Levis Schrift und ihre Bedeutung für die Geschichte 
der Mathematik machte vor Curtze bereits S. Günther?) als erster auf- 
merksam. 

Levi ben Gerson (Gerschom, auch Leon de Bagnols oder Leo Israelita 
de Balneolis), ein jüdischer, später wahrscheinlich zum Christentum über- 
getretener Gelehrter, war um 1288 geboren worden, lebte in Avignon und 
starb 1344 daselbst. Er war Mathematiker und Metaphysiker und zählt zu 
den frühsten europäischen Schriftstellern über Trigonometrie. Sein he- 
bräisch geschriebenes Werk enthält in den Kapiteln 4—9 die Beschreibung 
des „Revelator Secretorum“. Es ist darunter ein für die ältere geodätische 


) M. Curtze: „Die Abhandlung des Levi ben Gerson über Trigonometrie 
und den Jakobstab“, Bibliotheca Mathematica 1898, S. 97—112. 


?) Sigmund Günther: „Die Erfindung des Baculus geometricus.“ Biblioth. 
math. 1885, S. 137; 1890, S. 73. Ferner eine Abhandlung von demselben Autor 
darüber in der Geographischen Zeitschrift von A. Hettner 1898, S. 157 ff. — 
Ueber Levi ben Gerson schrieb noch Steinschneider, Bibliotheca mathematica 
18%, S. 107 und 1897, S. 108. 
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und astronomische Messkunst sehr wichtiges und vielfach bevorzugtes Mess- 
instrument zu verstehen, welches später unter dem Namen „Jakobstab- 
Verbreitung gefunden hat und bekannt ist. Bei Levi wird dasselbe zum 
ersten Mal erwähnt. Nach seiner Ureprünghehen Beschreibung trägt der 
Jakobstab Transversalteilung. 

Die Schrift Levi ben Gersons wurde im Jahre 1342 von Petrus de Ale- 
xandria für Papst Clemens VI in das Lateinische übertragen. Der Titel 
der Uebersetzung lautet: „Leo de Balneolis Israhelita De sinubus, chordis 
et arcubus Item Instrumento Revelatore Secretorum“ a Petro de Alexandria 
de hebraeo in latinum sermonem translatum et Papae Clementi VI dedi- 
catum. !) Nach der eingehenden Darlegung im Kapitel 5 — Factura instru- 
meti — soll der Stab in 20 Teile (gradus) ?), von denen 18 weiter zerlegt 


werden, eingeteilt sein. Zu jedem Gradus gehören 12 Transversalen von 
6 Parallelen durchkreuzt, wie die beistehende Abbildung erkennen lässt. | 


Die Teilung gestattet Ablesungen auf eine Minute. 





Fig. 1. Teil der Abbildung des Jakobstabes am Schluss der Wiener 
Handschrift: „Leo de Balneolis Israhelita De sinabus etc.“ 


Diese Erfindung scheint jedoch bald in Vergessenheit geraten zu sein. 








die messenden Wissenschaften waren wohl noch nicht reif für solche Fein- 


heit der Ablesung an geteilten Kreisen, auch herrschten noch die Zeiten. 
in denen die Astronomie zu metaphysischem Spielwerk missbraucht wurde. 
Die einfache Teilung wird mithin den Ansprüchen an Genauigkeit gerade 


damals noch vollauf genügt haben und wurde, weil leichter herstellbar und 


bequemer abzulesen, in der Anwendung den Transversalteilungen vorgezogen. 

Der Vorschlag Levis zur Verfeinerung der Ablesung durch Einführung 
von Transversalteilungen wurde etwa 100 Jahre später von Purbach und 
Regiomontan der Vergessenheit wieder entrückt, — den beiden deutschen 
Gelehrten, welche bekanntlich um das Wiederaufleben der astrono- 
mischen Wissenschaften ausgezeichnete Verdienste haben. 


ı) Handschriften in Wien und Paris. Vom Verfasser wurde das Wiener 
Exemplar benutzt. 


r) Levi versteht unter „gradus“ Längenteile und nicht Winkelteile, wie er 
besonders hervorhebt. 
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Georgius Purbaehius!) (geb. 1423 zu Peuerbach bei Linz, gest. 1461 in 
Wien) studierte in Wien. Eine Reise nach Italien und sein fleissiges Studium 
der Schätze römischer Bibliotheken gab ihm Anregungen für seine späteren 
vielseitigen Forschungen (nach Doppelmayr s. u.). Nach seiner Rückkehr 
war er kurze Zeit Astronom des Königs Ladislaus von Ungarn und erhielt 
darauf den Lehrstuhl der Mathematik und Astronomie in Wien. Er war 
einer der bestunterrichteten Gelehrten seiner Zeit, ein scharfer Denker, 
der Werke von dauerndem Wert geschaffen hat. Als Astronom wird er als 
Wiederhersteller der griechischen Astronomie aus den exakten Quellen der 
Alten gefeiert. Seine Lebenssufgabe, die Herstellung einer von Fehlern 
und späteren zweifelhaften Zusätzen freien, guten lateinischen Uebersetzung 
des Almagest aus dem griechischen Urtext musste er unvollendet als heiss 
empfohlenes Vermächtnis seinem Schüler, darauf Mitarbeiter und Freunde 
Regiomontan zur Fortführung hinterlassen. 

Johannes Regiomontanus?2) (eigentlich Johannes Müller, geb. 1436 zu 
Unfüind oder Königsberg bei Hassfurt im Herzogtum Coburg, gest. 1476 
in Rom) hatte schon als Knabe mathematische Studien in Leipzig ge- 
trieben; als Fünfzehnjähriger kam er zu Purbach nach Wien, dessen Lieb- 
lingsschüler er wurde, und der ihn mit seinen besten Kenntnissen ausrüstete,. 
Ein längerer Aufenthalt in Rom und eine aussergewöhnlich eifrige Arbeit 
in den dortigen Bibliotheken vollendeten seine Vorbereitung. Er wurde zu 
einem Gelehrten, welcher gewaltig über seine Zeitgenossen hervorragte. 

In Rom ist Regiomontan höchstwahrscheinlich mit der Schrift Levi ben 
Gersons bekannt geworden. Dieses Werk muss ein wertvoller Bestandteil 
der päpstlichen Bibliothek gewesen sein, da es das erste systematische Lehr- 
gebäude der Trigonometrie enthielt. Regiomontan hat Levis Werk be- 
sessen, wie Sigmund Günther?) bereits nachgewiesen hat. Dass er dasselbe 
gehörig ausgenutzt hat, wurde durch von Braunmühl*) in einer geistreichen 
kritischen Untersuchung gezeigt. Danach legte Regiomontan seinen 
fünf Büchern „De triangulis omnimodis“ die Trigonometrie Levis zu- 
grunde Vom weiteren Inhalt der Schrift „De sinubus, chordis u. s. w.“ 
mussten insbesondere die Anfdeckung einiger Irrtümer im Almagest 
Regiomontans Aufmerksamkeit bei seinen gleichlaufenden Bestrebungen 
erwecken. Levi stützte aber gerade diese Berithtigungen. auf die Fest- 
stellung und Beseitigung eines Fehlers bei der Dioptereinrichtung seines 


!) Bei den alten Schriftstellern kommt eine häufig wechselnde Schreibweise 
des Namens vor; es treten die Bezeichnungen: Purpach, Peuerbach, Peyerbach, 
Burbach und Burpach auf. 

”, Er nannte sich auch Joannes de Monte Regio oder de Regio Monte, 
Johannes Francus, Joh. Germanus, Kunisperger, Küngsperger. 

®) Geogr. Zeitschr. Jahrgang IV. 1898, S. 161. 

*) von Braunmühl: „Vorlesungen über Geschichte der Trigonometrie“ 
Bd. 1, 1900, S. 124 u. ff. 
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Jakobstabes, den er zu einer Art Universalinstrument auszubauen suchte. 
Es ist somit für gewiss zu erachten, dass Regiomontan alle Einzelheiten 
der Levischen Arbeiten genau gekannt hat, dass er also auch die Kapitel 
gelesen und verwertet hat, welche die Transversalteilung des Jakobstabes 
behandeln. 

Bisher kamen als Belege für die Verwendung solcher Teilungen 
seitens Purbachs und Regiomontans nur eine nicht näher begründete 
Aeusserung des Scultetus und die Begleitumstände zur Abhandlung Puehlers 
in Betracht. Beide Quellen werden in folgendem noch näher untersucht 
werden. Die geschilderte Verwertung der Levischen Errungenschaften 
durch Regiomontan dient nun vorzüglich zur Erhärtung und Bestätigung 
der späteren Nachrichten und zeigt, dass vermutlich keine abermalige Er- 
findung, sondern eine Uebernahme der von Levi erdachten Einrichtung 
vorliegt. Ob freilich bereits Purbach von den Transversalen wusste, ist 
ungewiss, denn in seinen wie Regiomontans Werken ist kein Hinweis au’ 
Transversalteilungen zu entdecken. Das Fehlen jeder Beschreibung oder 
Abbildung der Teilung muss wohl Befremden erregen, doch kann vielleicht 
eine Erklärung hierfür in der Weise versucht werden, dass die Bedeutung 
der Vorrichtung nicht richtig gewürdigt wurde, Ansprüche an höhere Ge- 
nauigkeit der Teilungen noch nicht vorlagen und daher eine Veröffent- 
lichung unterblieb. Vielleicht waren solche Berichte auch in den verloren 
gegangenen Schriften!) — nur ein kleiner Teil ist erhalten — verzeichnet. 
Regiomontan, der Erbe Purbachs, konnte vor seinem frühen Tode vor 
seinen eigenen Werken nur einen sehr geringen Teil zum Druck bringen. 
Die wissenschaftliche Hinterlassenschaft Regiomontans geriet in die Hände 
seines Freundes, Gönners und Schülers, des Nürnberger Astronomen wnd 
Druckers Bernhard Walther, welcher sie ängstlich verwahrte. (Vergl. S. 24 
der „Historische Nachricht von den Nürnbergischen Mathematicis und 
Künstlern u. s. w.“ von Johann Gabriel Doppelmayr, Nürnberg 1730. 
Nach Walthers Tode gingen Regiomontans Schriften und Instrumente 
grösstenteils durch Unwissenheit der Erben verloren. Die Instrumente 
wurden als altes Messing verkauft; nur wenig retteten der Nürnberger 
Magistrat und der Nürnberger Patrizier Wilibald Pirckheimer durch Ankauf 
(Doppelmayr S. 26). Ein*Teil der geretteten Werke Regiomontans wurden 
von dem Nürnberger Mathematiker Johannes Schoner (1477—1547) über- 
arbeitet und herausgegeben. Auch die Durchsicht der „Opera Mathematics 
Joannis Schoneri, Denvo ab Authoris filio correcta et locupleta, Nürnberg 
1561“ auf das Vorkommen von Transversalteilungen war ergebnislos. Irgend 
ein Anhalt über die Verwendung des verjüngten Massstabes seitens Pur- 
bachs und Regiomontans liess sich, wie nochmals betont wird, aus ihren 


ı) Eine Aufzählung der Bücher, welche Regiomontan besessen hat, giht 
Petz: Mitteilungen zur Geschichte Nürnbergs, 7. Heft. 1888, 8. 260. 
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ärbaltenen Schriften nicht entnehmen. Ein unmittelbarer Beweis ist also 
vorläufig nicht zu führen; doch kann nunmehr den Behauptungen des Scul- 
tetus und den Folgerungen zu Puehlers Erklärungen um so sicherer Glauben 
geschenkt werden, als für Regiomontan verbürgt ist, dass er von der 
geradlinigen Transversalteilung Levi ben Gersons Kenntnis hatte. Zufolge 
den späteren Nachrichten wird sogar wahrscheinlich, dass von Purbach und 
Regiomontan Transversalteilungen an Kreisteilungen ausgeführt sind. Um 
zu ermessen, wie weit dieser Annahme vertraut werden darf, muss auf 
die Abhandlungen Puehlers und des Scultetus eingegangen werden. 

Aus Puehlers Buch!): „Ein kurtze und grundliche anlaytung zu dem 
rechten verstand geometriae — durch Christoffen Puehler von Syclas in 
Ungern gemacht und von newen beschriben. Mit Röm. Kay. May. Frey- 
heit. — Anno Dni MDLXII.“ sind hier zunächst die in der Vorrede 
niedergelegten Angaben von Bedeutung. Puehler berichtet darin, er habe 
das Werk während seines Siechtums zur Zerstreuung und Erholung ver- 
fasst. Niedergeschrieben seien in demselben die Kenntnisse, die er zu- 
sammen mit dem hochgelehrten und weitberühmten Mathematiker und 
Professor der löblichen Universität Ingolstadt Petrus Apianus vor weiland 
40 Jahren zu Wien (also um 1523) gelernt und geübt habe. Die Anregung 
gab ihm ein „alt geschriben büchlein / darin ein klein un ordenlichs Com- 
pendium de Practica Geometriae / jedoch ohn inscription und namen des 
Authors / inn lateinischer Sprach begriffen.“ Er hätte sich veranlasst ge- 
sehen, daraus eine selbständige und erweiterte Abhandlung für den Unter- 
richt von Anfängern zu formen. „Und da solches vollendet / hab ichs 
meinem günstigen herrn und freundt Philippo Apiano, Petri filio?2) & Mathe- 
matum Professori ordinario zu Ingolstatt / zugeschickt / mit bitt / dasselbig 
zu übersehen und zulesen / auch im fall es in und andere diser kunst 
gelehrte und verstendige / für gut ansehen würde / in druck zu geben 
beuohlen / wie dann beschehen.“ 

Das auf die Transversalteilung bezügliche Kapitel soll in wortgetreuem 
Nachdruck folgen, um aus der Art der Darstellung für den Nachweis Schlüsse 
zu ziehen, um die älteste deutsche Quelle zu bewahren, und weil sich daraus 
ergibt, dass die für den gradlinigen Massstab geltenden Transversalen ohne 
mathematische Ueberlegung auf die Kreisteilung übertragen wurden. Auf 
Seite 96 der Puehlerschen Schrift findet sich: „Das 58. Capitel. Wie der 
dritte theil dises Instruments / der gross quadrant / gemacht soll verden. 

Der gross quadrant aber soll also gemacht verden. Nim ein messenes 


!) Vorgelegen hat dem Verfasser das Exemplar aus der Königlichen Biblio- 
thek Berlin. 

?) Petrus Apianus, geb. 1495, gest. 1552, war Professor der Mathematik in 
Ingolstadt. Sein Sohn, Philippus Appianus, geb. 1531, gest. 1589, war erst Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität Ingolstadt, dann an der zu Tübingen. 
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plat / das gebaliert geleich dick / und umb die lini }4 braiter und lenger 
sey dann die blind lini aA. Auf disem plat zeuch zwo sichtig lini ad 
und ac, die sich in dem a vinkelrecht durchschneiden. und aussen an den 
rechten vinkel bac ein vinkelmass #z ist: bey der lini ab und ac, ein 
Parallelogramü gelassen werde / de 80 brait als das Parallelogramü und 
so lang ist als die lini fes, vie du in dem Fundament des instruments 
virst verzeichnet finden. darnach setz den einn fuss des cirkels inn den 
punkt a, spaü den andern so weit auss / bis die lini ad, der blinden lini 
ah gleich verde: mach einn sichtigen Arcum bis in die liniac, nach dem 
druck den cirkel ein venig un souil zusamen / daz du zvische dem ersten 
un disem andern Arcum ein spacitu lassest / in welches die zahl der 
gradus künne eingestoche verde / und van du dises spacium in 18. gleiche 
teil virst abteilen / so erstreckt und mehret sich die zahl der gradus von 
fünff in fünf. Wilt aber sollich spaciu in 30. teil abtheilen | so mehret 
sich die einschreibung der gradus von drey in drey / und vann solches 
spaciu in 30 gleich ist abgeteilet worden / alssdan teil ein jedes spaciu 
in d’ circumferenz des andern Arcus in drey gleiche teil / so virdt der 
andere Arcus in 90. gleiche teil abgeteilet sein / welche gradus genannet 
verden: und als vil zveen gradus in dem andern Arcus einnemen / also 
ein veitteg spacium lass in der lini «5 von and’n Arcu gegen dem rechten 
winckel des quadranten / unnd mache den dritten Arcum: nach dem lege 
das richtscheit oder linial auff den punct a, lasse es mit dem einen ort 
alda unnverruckt bleiben / mit dem and’n ortt aber / ruck es von einem 
punkt des andern Arcus zu dem andern / und mache sichtige linien von 
dem and’n Arcus / bises in den dritten Arcus, darnach leg daz richtscheit in 
dem andern Arcus, auf dem anfang des erste gradus / und in dem dritten 
Arcus / aufi das end dessselben / zeuch ein sichtige von dem andern Arcus, 
biss in den dritten Arcum, un wie du disen ersten gradus von dem and’n 
cirkel / biss in den dritten uber eck entzvey geteilet hast: also sollen alle 
gradus / doch ein jeder in sonderheit entzvey geteilet werden. denn durch 
diese linien kanstu komen in die erkantnuss der minuten eines jeden gre- 
dus / vie du jetz wirst hören. Und zu dem letsten teile die lini / die der 
ander und drit Arcus von der lini ab, auffheben in drey geleiche teyl: 
unnd zeuch von jedem punkt einen sichtigen Arcum, biss in die lini dc, 
dise Arcus teilen ein jede zwerch lini der gradus in drey teil / dern ein 
jeder teil 20. minuten des gradus ist anzeigen und zuuerstehen gebe. Wirdt 
aber die lini mit dem andern und dritten Arcus von der lini «5b aufigehebt 
in vier teil geteilet: un auss jedem ein Arcus biss in die lini bc gezoge | 
so verden vorgemelte zwerch linien in vier teil abgeteilt / der ein jeder 
teyhl 15. minuten in dem gradus ein anzeigen gibt. Wirdt die lini vie 
jetzt gesagt in 5. they] abgeteilet / so giebt ein theil der zwerch lini 12. 
minuten gradus: vans in 6. so gibt ein teil 10 Minuten seines grades. 
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Und also virdt Ptolomeus die gradus und partes seines Instrument abge- 
teillet haben / vie du dich des in dem 7. und 8. Buch in seinem reuolu- 
tionibus orbium caelestium, Almagestum genennt gar leichtlich kannst er- 
innern und varnemen: damit aber das Instrument von seiner grossen schwäre 
und last / den es von der grösse der Metalischen platten / so darzu ge- 
nomen verden / eines teils entladen verde: magst du auch disen qua- 
dranten mit solcher nutzbaren zier ringer machen / vie du es in nach- 
folgender Figur ein anzeigen virst haben.“ 
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Fig. 2. Abbildung des Quadranten mit Transversalen aus Puehlers Buch. 


Aus der ganzen Behandlung des Stoffes durch Puehler ist aber zu 
schliessen, dass ihm die Transversalteilung eine längst vertraute Erfindung 
gewesen sein muss. Vermutlich wird er sie mit Peter Apian bereits in 
Wien kennen gelernt haben, andernfalls hätte er dieselbe als Neuerung 
wohl besonders betont. Da er im Gegenteil die Verwendung des verjüngten 
Massstabes sogar bis auf Ptolemaeus zurückführen will, ist anzunehmen, 
dass die Konstruktion in Wien schon als altes Hilfsmittel gegolten hat. 
Sie kann also nicht gut nach Purbach und Regiomontan erfunden sein, 
deren Lehren kaum 50 Jahre nach Regiomontans Tode dort noch frisch 
nachhallten. Dem angeführten lateinischen Titel des Almagest nach bezieht 
sich Puehler wohl auf die lateinische Uebersetzung des Regiomontan, was 
wieder als schweigende Zustimmung für obige Annahme aufgefasst werden 
kann. Eine Prüfung des Almagestinhalts auf Transversalen hatte ein ne- 
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gatives Ergebnis; daher muss wohl in sinngemässer Ergänzung der Worte 
Puehlers angenommen werden, dass die endgültige, bis auf Minuten herab- 
gehende, einfache Strichteilung der grossen Kreise des Ptolemaeus mit 
einem Hilfsmittel, den Transversalen, genommen worden ist. Wichtig sind 
ferner die Angaben Puehlers über sein Verhältnis zu den beiden Apianen; 
er war des Aelteren (Peter) Studienfreund, von dem Urteil des Sohnes 
Philipp Apian macht er die Drucklegung seines Buches abhängig. Dadurch 
ist festgestellt, dass Philipp wie auch Peter Apian von dem Bestehen des 
verjüngten Massstabes gewusst haben. Philipp Apian hat ausserdem mit 
dem um die Einführung der Transversalteilungen sehr verdienten Tycho 
Brahe im Verkehr gestanden. Als Tycho im Jahre 1569 Ph. Apian in 
Ingolstadt besuchte, hatte er bereits mehrere Instrumente mit Transversal- 
teilungen gebaut; so kurz vorher in Augsburg einen grossen Quadranten, 
welchen er später in seiner Astronomiae instauratae mechanica, Noribergae 
1602 abgebildet und beschrieben hat. Ohne Zweifel werden beide Gelehrte 
miteinander über die vorhandenen Instrumentenformen und über erzielte 
Vervollkommnungen verhandelt haben, Tycho wird Ph. Apian gegenüber 
seine bevorzugten Transversalteilungen kaum unerwähnt gelassen haben. 
Peter und Philipp Apian sind zudem als Instrumentenbauer hervorgetreten, 
sie haben neue Werkzeuge erdacht, Verbesserungen eingeführt; auch haben 
sie viel beobachtet.1) Trotzdem ist in ihren Werken der verjüngte Mass- 
stab nicht erwähnt und nicht einmal auf den vielen Abbildungen von Instru- 
menten angedeutet. ?) 

Das Fehlen der Transversalen in den Abbildungen besagt allerdings 
noch nicht, dass die dargestellten Instrumente mit einer solchen Teilung 
nicht doch ausgerüstet waren; auch die Instrumentenabbildungen in Tychos 
Mechanica zeigen mitunter einfache Teilungen, obgleich der zugehörige 
Text ausdrücklich auf Transversalen hinweist. Die Ausführung ven Fein- 
heiten in den Zeichnungen war vielleicht den Holzschneidern zu schwierig. 
Da aber auch in den Abhandlungen diese Teilungsart völlig übergangen 


1) Die Stützung einer Landvermessung auf ein Dreiecksnetz geschah wahr- 
scheinlich zum erstenmal durch Philipp Apian (Karte von Bayern). Willebrord 
Snellius, dem die Erfindung der Triangulation bisher zugeschrieben wurde, war 
bei Ph.’s Tod erst 9 Jahre alt. 


?) Untersucht wurden vom Verfasser die in der Kgl. Bibliothek zu Berlin 
vorhandenen Bücher von Petrus Apianus: Quadrans Apiani astronomicus et iam 
recens inventus et nunc primum editus, Ingolstadt 1532; Instrument Buch / durch 
Petrum Apianum erst von new beschriben, Ingolstat 1533; Folium populi. In- 
strumentum hoc a Petro Apiano iam vecens inventium et in figuram folii populi 
redactum etc., Ingolstad 1533; Instrumentum sinuum seu primi mobilis, Nürn- 
berg 1534; Horoscopion Apiani, Ingolstad 15383; Introductio geographica Petri 
Apiani in doctissimas Verneri annotationes, Ingolstad 1538. Von Philipp Apian 
lag vor: De utilitate Trientis, instrumenti astronomici novi, libellus. Tubingae 1586. 
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wird, obgleich wenigstens Philipp Apian dieselbe gekannt haben muss, so 
hat es den Anschein, als ob im allgemeinen die einfache Teilung den Ge- 
nauigkeitsansprüchen, die er an die Messungen stellte, noch genügt hätte. 
Schärfer zu beobachten, scheint erst von dem Leipziger Mathematiker 
Hommel !) gelehrt und eingeführt worden zu sein. 

Von Hommel selbst sind keine Schriften erschienen; doch lässt das 
Werk seines Schülers und Gehilfen Bartolemaeus Scultetus 2) einen Einblick 
gewinnen, welche Sorgfalt und Geschicklichkeit in der Behandlung astrono- 
mischer Instrumente durch Hommel aufkam. In der Abhandlung: „Gnomonice 
DE SOLARUS, SIVE DOCTRINA PRACTICA TERTIAE PARTIS ASTRO- 
NOMIAE. Von allerley Solarien / das ist / Himmlichen Circuln und Uhren / 
Wie man dieselben an die auffgerichten Planicien oder Wende / Und in 
allerhand hole Instrument / von den Planis / Sphaericis und vermischten 
superficiebus zusammengesetzt / künstlich verzeichnen und repraesentieren 
sol, Jetzundt auffs new zugericht und perficirt / durch BARTOLOMAEUM 
SCULTETUM Gorl: Anno 1572.“ werden mehrere Ablesehilfsmittel er- 
wähnt; eine ausführliche Schilderung der Herstellung geradliniger Trans- 
versalen für einen Teilkreis enthält das erste Kapitel: „Wie man zum an- 
fang das DECLINATORIUM zurichten und gebrauchen sol.“ Scultetus 
gibt dazu nachfolgende Figur und fügt am Schluss hinzu: „Solche ange- 
zeigte Form / den Circulum in Minuten zutheilen, haben vor zeiten im 
brauch gehabt die zwene fürtrefflichen Mathematici / Georgius Purbachius / 
und Joh. Regiomontanus / in welcher ehren und gedechtnis vir denn auch 
denselben modi allhier beschrieben / damit er auch zu unsern zeiten nicht 
vergessen / sondern mehr in ubung bliebe / und in brauch erhalten würde.“ 
Mit diesen Gedenkworten für Purbach und Regiomontan verbindet Scultetus 
gleichzeitig den Wunsch nach weiterer Verbreitung des verjüngten Mass- 
stabes. In der Tat hätte sich wohl erwarten lassen, dass eine so vorteil- 
hafte und durchsichtige Vorrichtung schneller hätte Eingang finden müssen. 
Immerhin ist dagegen zu halten, dass als Genauigkeitsgrenze für eine Rich- 
tangsmessung damals noch etwa 1/, Grad erachtet wurde. Die Angabe 
einzelner Minuten wurde erst durch Tycho Brahe allgemeiner, galt aber 
immer noch als erstaunliche Leistung. Die Worte des Scultetus sind nun 
noch in der Hinsicht von Wert, als sie eine verbreitete, aber irrtümliche 


m nn nn 


!) Johann Hommel, geb. 1518 in Memmingen, gest. 1562 in Leipzig, war 
Professor der Mathematik an der Universität zu Leipzig. Bei seinen Lebzeiten 
erschien von seinen Arbeiten nichts im Druck. Seine Manuskripte gingen an 
M. Johannes Praetorius, Professor der Mathematik in Altdorff, den Erfinder des 
Messtisches, über und sind verschollen. (Nach Doppelmayr: Von Nürnberger 
Mathematicis u. 8. w., S. 89, Anmerkung 1.) 


#) Bartolemaeus Scultetus (Schultz), geb. 1540 in Görlitz, studierte in Leipzig 
und Wittenberg und starb 1614 als Bürgermeister von Görlitz. 
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Fig. 3. Abbildung des Quadranten mit Transversalen aus der 
Gnomonice des Scultetus. 


Ansicht widerlegen, nach der Hommel oder Scultetus selber Erfinder der 
Transversalen wären (wie z. B. in $. Günthers „Geschichte der Mathe- 
matik“ steht). Ohne Zweifel hätte der dankbare Schüler Hommels die 
Gelegenheit zu einer Lobrede auf seinen verehrten Lehrer ergriffen, wie 
solche mehrfach in seinen Schriften eingeflochten sind, 

Von Scultetus ging der Gebrauch der geradlinigen Transversalen, ohne 
Nachricht über ihren vermutlichen Ursprung, auf Tycho Brahe über, der erst 
berufen war, dieser Teilung die gebührende Geltung zu verschaffen. Tycho 
wurde mit derselben bereits als junger Student vertraut. Im Alter von 17 
Jahren war er nach Leipzig gekommen, um sich auf Wunsch seines Vaters 
dem Studium der Rechte zu widmen. Seine Neigung zur Astronomie führte 
ihn jedoch bald der Hommelschen Schule zu; die dort empfangenen Eindrücke 
waren mit entscheidend für sein späteres Aufgehen in diesem Wissens- 
zweige. In unmittelbare Berührung mit Hommel kann er nur wenig ge- 
kommen sein, denn Tycho traf am 24. März 1562 in Leipzig ein, und 
Hommel starb bereits am 5. Juli desselben Jahres (s. Vorrede zu „Gno- 
monice“ des Scultetus). Tychos Lehrer war vielmehr Scultetus, der ihm 
die von Hommel überkommene Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit in der 
Beobachtungskunst einimpfte. Scultetus fertigte für ihn einen Jakobsstab 
mit Transversalteilung an, mit dem sie heimlich beobachteten, und der von 
dem jungen Tycho bald einer Verbesserung unterzogen wurde. Hierüber 
hat Tycho in seinem Werk: TYCHONIS BRAHE ASTRONOMIAE IN- 
STAURATAE MECHANICA. Wandsburgi Anno 1598. pag. F2 berichtet. 
Die Transversalteilung wurde hinfort von Tycho, dem grossen Meister der 
Beobachtungskunst, bevorzugt und in ihrer Anwendbarkeit ausgebaut. Die 
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Beschreibungen seiner grossen Instrumente enthalten meistens eine lobende 
Erwähnung der Brauchbarkeit und eingehende Darlegungen über die Her- 
stellung solcher Teilungen. So bespricht er in dem Werk: TYCHONIS 
BRAHE DANI ASTRONOMIAE INSTAURANDAE PROGYMNASMATA, 
Uraniburgi 1592. Liber secundus: de no- 
vis aetherei mundi generationibus hoc aevo 
eonspectis. pag. 461 seinen Sextans Chaiy- 
beus pro distantiis per unicum observa- 
torem dimitiendus (Stahlsextant für einen 
Beobachter), er entwickelt dabei die mathe- 
matische Grundlage der Teilung, welche 
nebenstehende Figur veranschaulicht, und 
fährt dann fort:ı) „Diese Einteilung der 
Grade in einzelne Minuten und dieser 
wieder (besonders bei grösseren Instru- 
menten) in je 10 Sekunden wende ich bei 
allen meinen astronomischen Instrumenten 
an; deswegen, weil ich sie seit langen 
Jahren als ganz ausgezeichnet befunden 
habe. Wenn auch der Beweis für diese 
Einteilung insbesondere für geradlinige 
Parallelogramme gilt, so kann man sie 
niehtsdestoweniger, ohne den geringsten 
Fehler zu begehen, auch für krummlinige 
Parallelogramme anwenden, weil sie bei 
so kleinen Intervallen nur unmerklich von 
der auf der geraden Linie abweicht.“ 
Ueber die Urheberschaft des verjüng- 
ten Massstabes weiss Tycho keine sicheren 
Angaben zu machen; er muss sich auch gar 
nicht ernstlich bemüht haben, hierüber Aufklärung zu schaffen. Es wurde 
damals von den Gelehrten noch nicht immer als sittliches Gebot aufgefasst, 
das Urheberverdienst beim Verwenden eigener oder fremder Errungenschaften 
streng getrennt zu halten. Schon die Erwähnung einzelner seiner Vorgänger 
ist ihm als Abweichung vom Gebrauch vieler seiner Zeitgenossen hoch an- 
zurechnen. Nicht einmal des Scultetus Hinweis auf Purbach und Regio- 
montan kennt er. Vermutlich hat er weder des Scultetus Gnomonice ge- 
lesen, noch mit seinem Lehrer über die Herkunft der Teilung verhandelt. 
Alles, was ihm augenscheinlich darüber bekannt ist, hat er in dem oben 
erwähnten Buch pag. 671 zusammengefasst. Tycho lehnt dort die Methoden 








Fig. 4 Transversalteilung aus 
Tycho Brahes Progymnasmata. 


ı) Wörtliche Uebersetzung des lateinischen Textes. 
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. des Diggeseus ı) zur Bestimmung der Parallaxe ab und gibt dann die Nach- 
richt des Diggeseus weiter, dass die Transversalteilung schon lange vor- 
her in England in Gebrauch gewesen sei; insbesondere sei sie von dem 
berühmten Mathematiker Richard Chantzler?2) von Hand zu Hand über- 
liefert. Tycho sagt dann weiter, er habe die Einteilung von Barthole- 
maeus Scultetus, einem Schüler Hommels, übernommen. Woher Hommel 
diese Kenntnis geschöpft habe, sei ihm unbekannt. Auf jeden Fall sei 
sie genial und sehr nützlich. Er habe die Teilung später auch bei Qua- 
dranten und Armillen angewendet; denn bei dem praktischen Gebrauch 
komme der geringe Fehler der geradlinigen Transversalen auf Kreisbögen 
nicht in Betracht. 

Bei beiden Gelegenheiten hebt Tycho hervor, dass die geraden Trans- 
versalen auf Kreisbögen nicht geometrisch richtig sind. Seiner Einrichtung 
wegen muss er mehrfach angefeindet worden sein, was ihn zur Abwehr in 
der Ergänzungsschrift zur Mechanica unter H5 trieb. Er erklärt an der 
betreffenden Stelle zunächst wieder eine Teilung mit der Transversallinie 
durch das 10°-Grundintervall und fährt fort: „Diese Einteilung habe ich 
in Leipzig kennen gelernt, und zwar für geradlinige Parallelogramme, denen 
sie ja auch eigentlich zukommt, trotzdem habe ich sie später bei Kreis- 
instrumenten bequem genug anwenden können, und zwar auf eine Art, die 
ich vor 10 Jahren in meinem Buch über den Kometen des Jahres 1577 
am Schluss auf Seite 461 mit folgenden Worten habe erkennen lassen: 
denn wenn sein Beweis eigentlich geradlinigen Parallelogrammen zukommt, 
so wird er doch nichtsdestoweniger bei einem so kleinen Intervall auch 
für krumme Linien Gültigkeit haben, weil diese sich nur unmerklich von 
geraden unterscheiden. Wegen einiger klugen Leute aber, welche das, 
was sie noch nicht genügend durchdachten, dann einsehen werden, füge 
ich hier die folgende Berechnung an.“ Tycho berechnet nun für seine 
Instrumente den Fehlereinfluss unter Zugrundelegung von Figur 4. Seine 
Teilkreise weisen stets das Verhältnis O0J : AO = 4, auf. VNOJ 
soll ein 10‘-Intervall wiedergeben, NF und BJ sind je = Y N J = 1“. 
Die beiden letzten Randwinkelgrössen berechnet er um 1” 7°‘ gegen den 
Sollwert 1° abweichend und findet die Mitte Z um 3” 6 gegen das 
Soll: 5° verschoben. „Also weicht die Differenz, sei eg nach oben oder unten, 
bei dieser Teilungsart nur sehr wenig über 3“ hinaus ab, eine Feinheit, 
welche bei allen Instrumenten ausserhalb der Schärfe unseres Gesichts 
liegt, die ja auch an und für sich nebensächlich ist. Daher macht man 








ı) Thomas Digges starb 1595 in London (Geburtsdatum unbekannt). Die 
oben gegebene Nachricht steht in seinem Werk: Alae seu scalae mathematicae. 
Londini 1573, 

x) Beim Fehlen jeglicher schriftstellerischen Hinterlassenschaft Chantzlers 
konnte diese Spur nicht weiter verfolgt werden. 
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sich vergeblich Bedenken, wo keine vorliegen, wenn man sich herausnimmt, 
unsere genügend genaue Einrichtung zu verspotten. Ja sogar bei einigen, 
besonders grösseren Instrumenten, bei welchen der Radius länger ist, 
wenden wir diese Unterteilung gewöhnlich nur auf je 5 Minuten an, und 
dann ist jene kleine Differenz noch viel weniger bemerkbar.“ 

(Fortsetzung folgt.) ' 


Amtsbezeichnung der Vermessungsbeamten. 


Der kurze Vorstoss für eine bessere Amtsbezeichnung der Land- 
messer, zunächst der älteren Landmesser der landwirtschaftlichen Ver- 
waltung, welchem ich in Heft 26 des Jahrgangs 1909 (S. 686-688) mit 
einer zustimmenden Bemerkung Raum gegönnt habe, hat eine von mir 
nicht geahnte Reihe von Zustimmungen, Entgegnungen, Berichtigungen und 
Erweiterungen hervorgerufen. Im Nachgange und unter Hinweis auf die 
in Heft 32, S. 844 u. ff., dann Heft 36, S. 946—948 bereits abgedruckten 
Abhandlungen möchte ich nachstehend die weiter vorliegenden Aeusse- 
rungen im Zusammenhang bekannt geben. Vielleicht ist es mir dann ge- 
stattet, zum Schlusse meine kurze Bemerkung auf S. 688, Heft 26 v. J. 
1909 etwas zu erweitern und näher zu erläutern. 


I. Amtsbezeichnung der Vermessungsbeamten. 


In meinen gleichbetitelten Ausführungen in Heft 32 v. J. dieser Zeit- 
schrift findet sich folgender Satz, den ich nach einigen von sachkundiger 
Seite mir gewordenen Erläuterungen nicht mehr aufrecht halten kann: 

„Wo auf einer Station bestimmungsgemäss ein Oberlandmesser 
nötig wird, da wird in zahlreichen Fällen der gerade dort statio- 
nierte älteste Landmesser, wenn auch noch so jung, dazu ernannt.“ 

Ich besitze von älteren Personalverzeichnissen zufällig noch das des 
Schlebachschen Kalenders für 1907. Vergleicht man mit diesem die 1907 
vorgekommenen Ernennungen, so zeigt sich allerdings, dass sie fast sämt- 
lich den obigen Satz zu bestätigen scheinen, denn fast durchweg finden 
sich im Verzeichnisse die ernannten Oberlandmesser noch als älteste Land- 
messer der betreffenden Stationen aufgeführt, — in Wirklichkeit soll aber 
die Sache doch anders liegen, nämlich so, dass diese Landmesser teilweise 
schon vor längerer Zeit gerade in der Absicht dorthin versetzt worden 
sind, um sie daselbst zu Oberlandmessern zu machen. Die Ernennungen 
sollen allgemein nach dem Grundsatze erfolgen, dass .die zu Ernennenden 
durch ihre ganze Persönlichkeit zu der Annahme berechtigen, dass sie 
sich die zur Leitung grösserer Bureaux erforderliche Autorität zu ver- 
schaffen wissen werden. Innerhalb der durch diesen Grundsatz gezogenen 
Grenzen entscheidet das Dienstalter, oder nach Umständen das Lebens- 
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alter. Nun mag es wohl auffallen, dass häufig ältere Personen noch zur 
Ernennung kommen, welche schon mehrfach übergangen worden waren. 
Wo auch sie als die ältesten Landmesser ihrer Station sich erwiesen, da 
sagte man sich folgerecht: „sie haben eben nicht früher in das durch 
obigen Satz gekennzeichnete System hineingepasst“, — in Wahrheit sind 
aber vorläufige, oft mehrjährige Zurückstellungen auf den eigenen Wunsch 
der Beteiligten erfolgt, weil ihnen Versetzungen, besonders nach Orten 
ohne Erziehungsanstalten, nicht genehm waren. Man wird vielleicht zu- 
geben, dass derartige Vorgänge leicht zu Täuschungen führen konnten. 
wie ich solchen denn auch in der Tat nicht allein zum Opfer gefallen bin. 
Jedenfalls schliessen aber die mir gewordenen Aufklärungen jeden Zweifel 
aus und es fällt somit der oben wiedergegebene Satz und alle inhaltlich 
mit ihm im Zusammenhange stehenden Folgerungen. Zu den letzteren ge- 
hören natürlich nicht meine Wünsche bezüglich allgemeinerer Verleihung 
des Oberlandmessertitels unter Berücksichtigung der Anciennität. Zwar 
will ich den weiteren Satz meiner Ausführungen in Heft 32: „abgesehen 
von ausserordentlichen Verdiensten und abgesehen von Stellungen, welche 
eine über das gewöhnliche Mass hinausgehende Veranlagung wünschenswert 
machen“ noch besonders unterstreichen, allgemein scheint mir aber, dass 
doch auch ein überlegenes Alter als eine nicht zu unterschätzende Stütze 
der Autorität angesehen werden kann. Es gehört doch unstreitig, viel- 
leicht als Resultat einer generationenalten Erziehung, zu den allgemein 
menschlichen Eigenschaften, dass man sich bei Meinungsverschiedenheiten 
verhältnismässig gern und willig den Ansichten des Aelteren unterwirft, 
dass man sich aber diejenigen des Jüngeren nur mit innerem Widerstreben 
aufnötigen lässt, was bei temperamentvollen Personen leicht in äusseren 
Widerstand übergeht. Immerhin mag sich über diese Fragen wohl streiten 
lassen, und am Ende gilt auch hinsichtlich ihrer der Spruch: „Jedermann 
recht getan, ist eine Kunst, die niemand kann.“ L. 


ll. Zur Aufklärung. 


Da ich von den verschiedensten Seiten als der Verfasser des Artikels 
in Heft Nr. 32, Jahrg. 1909, über die „Amtsbezeichnung der Ver- 
messungsbeamten“, welcher mit L. unterzeichnet ist, nicht allein ge- 
halten, sondern geradezu bezeichnet werde, 80 sehe ich mich genötigt, 
hierdurch zu erklären, dass ich mit diesem Artikel nichts zu tun 
habe. 

Zwar gehöre ich auch zu denjenigen Landmessern, welche sich die- 
selbe Amtsbezeichnung und Selbständigkeit wünschen, die Fortuna vielen 
meiner Kollegen beschert hat. Doch halte ich es für wahrscheinlich, dass, 
ähnlich wie bei der Erfüllung eines Naturgesetzes, das mächtiger als der 
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Wille der Menschen ist, die bisher wohl von keiner Seite als unberechtigt 
erkannte Forderung der Landmesser der preussischen Auseinandersetzungs- 
behörden zum Wohle des Staates und zur Zufriedenheit der Landmesser 
ihre Erfüllung finden wird. 


Aachen, im Januar 1910. Lang, Landmesser. 


ill. Beitrag zur Amtsbezeichnungsfrage. 


In letzter Zeit sind von Landmessern der preussischen landwirtschaft- 
lichen Verwaltung mehrfach Aufsätze erschienen, in denen die für diese 
Beamtenkategorie so wichtige Frage einer angemessenen Dienstbezeichnung, 
nachdem sie längere Zeit und nicht mit Unrecht geruht hatte, von neuem 
aufgerollt wird. Man wird diese Regsamkeit nur mit Freuden begrüssen 
können — zeugt sie doch von einem nach meiner Auffassung durchaus 
gesunden Ehrgefühle — und angesichts der bevorstehenden Neugestaltung 
der inneren Verwaltung in Preussen scheint der gegenwärtige Augenblick 
auch besonders dazu geeignet. 


Im allgemeinen wird man mit den gemachten Vorschlägen zur Rege- 
lung der fraglichen Verhältnisse einverstanden sein können, doch eines fiel 
mir beim Durchlesen der betreffenden Artikel auf und verdient meines Er- 
achtens näher erörtert zu werden. Es wird die Verleihung des Titels 
„Oberlandmesser“ an die „älteren Sachlandmesser“ oder gar „älteren und 
bewährten Sachlandmesser“ gefordert. Was soll darunter verstanden 
werden? Ist ein an Lebensalter schon älterer Sachlandmesser gemeint 
oder ein schon seit einer Reihe von Jahren als Sachlandmesser tätiger 
Landmesser? Mir scheint beides nicht richtig. Woran soll da die Wür- 
digkeit der einzelnen bemessen werden? Soll ihre Beurteilung wieder ganz 
und gar den betreffenden, engeren Vorgesetzten vorbehalten bleiben? Das 
hiesse doch nur das jetzt schon eingeführte Verfahren noch erweitern und 
ihm noch mehr Tor und Türe Öffnen, was im Interesse der langerselınten 
Ruhe unter der gesamten Kollegenschaft sicher zu bedauern wäre. Was 
wir wünschen und begehren ist doch gerade eine gewisse und zuverlässige 
Stetigkeit in einer eventuellen Beförderungsmöglichkeit, und diese würde 
unter derartigen Umständen zweifellos doch wieder nicht eintreten. 


Man überlege nur folgendes. Wie ist bisher die Sachlandmesserschaft 
entstanden? Wenigstens in den überaus meisten Fällen. Wer seinen Amts- 
sitz an einer Spezialkommission hatte, an der gerade recht viele und 
meistens kleine, bereits mit Sachlandmessern besetzte Sachen anhängig 
waren, zu denen gerade wieder eine neue hinzukam, wurde in dieser Sache, 
wenn er nicht eine glänzende Null war, der Sachlandmesser. Mir sind aus 


meiner Praxis sogar zwei Fälle bekannt, in denen, da alle anderen schon 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 7. 14 
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vergeben waren, zwei Kollegen zu Sachlandmessern bestimmt wurden, die 
noch nicht einmal die Fachprüfung abgelegt hatten. 

Und nun die andere Lage. Es sind an einer Spezialkommission nur 
eine oder zwei recht bedeutende Auseinandersetzungen in der Ausführung 
begriffen, die ausser den Sachlandmessern sechs bis acht andere Landmesser 
auf lange Jahre hinaus vollauf in Anspruch nehmen. Wer von diesen letz- 
teren dann nochmals an eine gleiche Kommission zur Aushilfe versetzt 
wird, der wartet selbst bei anerkannter Befähigung dazu auf eine Sach- 
landmesserschaft, bis er graue Haare trägt. 

Und ferner, wie soll die Bedeutsamkeit der einzelnen Sachlandmesser- 
schaften wieder untereinander abgewogen werden? Soll es nur nach der 
Anzahl der ausgeführten Sachen gehen oder wie viele kleine sollen eine 
grosse aufwiegen? Wie sollen die Schwierigkeiten, die sich der Ausführung 
der einzelnen Sachen, als da sind Gelände, ländliche oder städtische, land- 
wirtschaftliche oder industrielle Beteiligte u. s. w., entgegenstellen, unter 
sich ausgeglichen werden? Nun, jeder der in unserem besonderen Zweige 
des Landmesserberufes gross geworden ist, wird sich ohne allzu an- 
gestrengtes Nachdenken noch eine Unzahl derartiger Fragen aufwerfen 
können. 

Und was soll weiterhin mit den im Staatsdienste ergrauten und altern- 
den Kollegen am Sitze der Generalkommissionen selbst werden? Sollen 
sie von jeder Anerkennung ihres getreuen Dienstes ausgeschlossen werden ? 
Soll denn nur die spezielle Arbeit des Sachlandmessers belohnt werden 
und sonstige, oft doch auch anerkennenswerte, geodätische Leistungen ohne 
jede Berücksichtigung bleiben? Jedenfalls bin ich fest überzeugt, dass es 
schon bei der Ernennung der ersten Oberlandmesser zu den grössten Un- 
zuträglichkeiten kommen würde, wenn diese in zwangloser Reihenfolge nur 
nach dem jeweiligen Ermessen der Behörden erfolgen sollte. 

Nein und abermals nein! Ich kann mich zu den eingangs erwähnten 
Vorschlägen, wenn sie die von mir beleuchteten Misshelligkeiten nicht von 
vornherein ausschliessen, ganz und gar nicht bekennen. Dazu hängt mir 
die Sachlandmesserschaft mit wenigen Ausnahmen von zu vielen Zufällig- 
keiten ab, die dem Verdienste des einzelnen nicht zugeschrieben werden 
können. 

Sind unserer denn so viele, denen es eine gewisse Genugtuung ver- 
schaffen würde, durch eine nicht allen in gleicher Weise zugängliche Titel- 
änderung über andere nicht begnadete triumphieren zu können? Würde 
dies den abermals Zurückgesetzten nicht noch hundertmal mehr weh tun, 
als die im Dienstalter Aelteren schon heute die Ernennung eines Dienst- 
jüngeren zum aufsichtsführenden Oberlandmesser empfindlich trifft? 

Man sollte nach meinem Erachten die Silbe „Sach“ in den Erörte- 
rungen überhaupt streichen und einfach Landmesser schreiben. Wir wollen 
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durch eine Beförderung oder Ernennung gerade auf das unserem Berufe 
ferner stehende Publikum wirken, und was für eine Vorstellung mag dies 
wohl von einem „bewährten Sachlandmesser“ haben? Ich glaube, dass 
selbst viele Kollegen der anderen Zweige unseres Berufes die richtige Er- 
klärung dafür nicht zur Hand haben. Um ungeeignete oder unfähige Ele- 
mente von dem Weiterkommen in unserem Berufe fernzuhalten, dazu bietet 
auch hier wieder wie überall ein Examen die geeignete Handhabe und 
zwar bei uns die Fachprüfung. 

Nein; was uns erstrebenswert sein muss — und ich meine, das ist 
auch für die weitaus grösste Mehrzahl unserer engeren Fachgenossen der 
Kern der Sache — das ist zunächst die Möglichkeit eines gleichmässigen 
Steigens und Vorwärtskommens für jeden von uns, den weitaus hervor- 
ragenden und tüchtigen Leistern mögen dann immer noch die jetzigen 
Oberlandmesserstellen vielleicht mit dem Titel „ Vermessungsinspektor “ vor- 
behalten bleiben. Denn diese erst vor wenigen Jahren geschaffene Ein- 
richtung wird man ja so schnell doch nicht wieder beseitigen können, und 
vom Standpunkt der Behörde aus betrachtet, mag ihr auch eine Berech- 
tigung nicht abzusprechen sein. Wenn in Zukunft der eine Sache: be- 
arbeitende Landmesser eine grössere, eigene Bewegungsfreiheit erhalten 
sollte, so wird die Aufsicht des jetzigen Oberlandmessers so wie so nur in 
der Geschäftsleitung und Verteilung der Arbeiten liegen. 

Im übrigen möchte ich zum Unterschiede mit den bisherigen Vor- 
schlägen mit dem Titel „Oberlandmesser“ noch nicht Halt gemacht wissen. 
Ich bin noch unverschämter, ich will noch höher hinaus. Als einzelne 
Sprossen der von jedem Generalkommissionslandmesser ohne weiteres zu 
erklimmenden Leiter möchte ich folgende in Vorschlag bringen: 

1. Regierungslandmesser, 
2. Oberlandmesser (nach 10—12 jähriger Regierungslandmesserschaft), 
3. Vermessungsinspektor (nach 10 jähriger Oberlandmesserschaft). 

Ich bitte nun nicht vor Ueberraschung über meine Unverfrorenheit 
sogleich vom Stuhle aufzuspringen, ich gehe bei meinen Forderungen nur 
analog zu den Verhältnissen bei anderen Behörden vor, was ich weiter 
unten zeigen werde. 

Die Amtsbezeichnung „Regierungslandmesser“ halte ich für eine zweck- 
möässige, die sämtlichen überhaupt bei einer staatlichen Behörde angenom- 
menen Landmessern gemeinsam beizulegen wäre und zwar vom ersten Tage 
ihres Eintrittes an, Spalten würde sich diese Bezeichnung dann mit der 
ersten, erreichten Beförderung innerhalb der einzelnen Behörden ja von 
selbst. Diese erste Beförderung innerhalb der Generalkommissionen würde 
etwa mit dem 35. und die zweite mit dem 45. Lebensjahre erreicht werden. 
Im Hinblick auf andere Berufe können diese Daten selbst bei grosser Be- 
scheidenheit doch wohl nicht als zu früh bezeichnet werden. 
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„Schön, aber wo bleiben wir denn nun,“ höre ich die jetzigen Ober- 
landmesser rufen, Auch für sie ist gesorgt. Sie würden den Titel als 
Vermessungsinspektor schon mit dem Aufrücken in die aufsichtsführende 
Stelle, also einige Jahre früher als die übrigen Kollegen erhalten. Von 
dem Augenblicke an freilich, wo diese durch ihr blosses Dienstalter auch 
so weit vorgeschritten sind, wüsste ich, um nicht allzu unbescheiden zu 
werden, keine unterschiedliche Amtsbezeichnung mehr, die Kategorien 
müssten sich dann beide mit dem gleichen Titel begnügen, wobei die eine 
die Bevorzugung in der ihr zugeteilten Aufsicht und der besseren Dotie- 
rung allein zu erblicken hätte. Sie könnte sich dabei vielleicht mit den 
heutigen Richtern trösten, bei denen an einem mit mehreren Richterstellen 
besetzten Amtsgerichte alle den Titel Amtsgerichtsrat führen, von denen 
aber nur einer der aufsichtsführende ist. 

Die jetzigen Vermessungsinspektorenstellen würden durch den sofort 
beim Einrücken in diese Stellen zu verleihenden Titel „Oekonomierat“ 
immer noch genügend gekennzeichnet werden, bei anderer Ansicht liesse sich 
der „Obervermessungsinspektor“ schon für sie verwenden und dieser könnte 
für den Dezernenten im Ministerium entweder ganz in Fortfall kommen 
oder durch einen geeigneten anderen ohne Schwierigkeiten ersetzt werden. 

Doch jetzt zum Vergleiche mit der Laufbahn in anderen Beamten- 
klassen, die ich ohne weitere Erklärung anführen kann: 

Diätar oder Supernumerar, Sekretär, Obersekretär, Rechnungs- 
oder Kanzleirat. 

Katasterlandmesser, Katasterkontrolleur, Steuerinspektor. 

Oekonomiekommissar, Oekonomierat, Landesökonomierat. 

Regierungsassessor, Regierungsrat, Geheimer Regierungsrat. 

Forstassessor, Oberförster, Forstmeister. 

Gerichtsassessor, Amtsrichter, Amtsgerichtsrat. 

Hilfslehrer, Oberlehrer, Professor. 

Regierungsbauführer, Regierungsbaumeister, Bauinspektor. 

Ich führe diesen Vergleich nicht an, um etwa den Beruf des Aus- 
einandersetzungslandmessers mit allen diesen angeführten Berufsarten ohne 
weiteres auf eine Stufe zu stellen; ich will dadurch nur beweisen, dass in 
allen den angegebenen Beamtenlaufbahnen eine fortschreitende Titelände- 
rung für jeden ihrer Angehörigen einfach ersessen und langjährige, 
dienstliche Tätigkeit eben durch diese Titelverleihungen gekennzeichnet und 
belohnt wird. Und der Staat fährt mit diesem Verfahren zweifellos gut. 
Die Freudigkeit am Berufe und an der Arbeit wird bei diesen Männern 
angeregt, da sie sehen, dass eine Anerkennung jahrelanger Dienstleistungen 
unbedingt eintritt. Für besonders tüchtige Arbeitskräfte gibt es auch in 
allen diesen Berufen noch besonders ausgezeichnete Stellungen, so dass 
auch für das Weiterkommen dieser Vorsorge getroffen ist. 
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Wie anders gestalten sich dagegen die Verhältnisse im Berufe der 
Auseinandersetzungslandmesser und ähnlich auch die der Kollegen an der 
Stastseisenbahnverwaltung und der Bauverwaltung! Wohl ist auch hier für 
besonders ausgezeichnete Stellen gesorgt, aber die durchschnittlichen Ar- 
beitskräfte, und sie bilden hier wie auch in den anderen Berufen die 
grosse Masse und Basis, lässt man unbekümmert am Wege liegen, sie sind 
— wohl als einziges Beispiel im Beamtenstaate — keiner Beachtung wert. 
Sollte nicht aueh in ihrer Brust ein Funken Ehrgefühl schlummern, den 
zu entfachen für den Staat eine dankenswerte Aufgabe sein würde? Und 
es würde ihn doch so wenig kosten, dieser Schar von rund 1000 Beamten 
einen aufatmenden Seufzer der Befriedigung zu entlocken, nicht viel mehr 
als einen Federstrich und freilich vor allem eine kleine Portion „guten 
Willen“. Wo der gezeigt worden ist, hat es noch nie an einem Wege 
gefehlt, auch für die preussische Regierung nicht. Angegeben sind ihr 
für den hier in Frage stehenden Fall genug, sollte ich ihre Zahl durch 
diese Zeilen nicht ganz unnütz um einen vermehrt haben, meine Freude 
darüber wäre nicht geringer wie die über meine Ernennung zum Ober- 
landmesser. | F. 


IV. Welcher Titel kommt für die älteren preussischen Landmesser 
in Frage? 


Die in den Heften Nr. 26 und 32, Jahrg. 1909, der Zeitschrift für 
Vermessungswesen ausgesprochene Klage über den Mangel eines Titels 
für diejenige Mehrheit der älteren Generalkommissionslandmesser, welche 
nicht zu Oberlandmessern ernannt sind, ist durchaus berechtigt und sicher- 
lich wird es im Kreise der Berufsgenossen dankbar anerkannt, dass diese 
Frage angeschnitten worden ist. | 

Dem Vorschlag aber, die bestehenden Missstände dadurch aus der 
Welt zu schaffen, dass die Bezeichnung „Oberlandmesser“ allen älteren 
Generalkommissionslandmessern verliehen wird, kann nicht zugestimmt 
werden. Es sei rückhaltslos zugegeben, dass die Erfüllung dieses Vor- 
schlages geeignet ist, das kollegiale Verhältnis der Generalkommissions- 
landmesser unter sich zu bessern. Dagegen muss aber darauf hingewiesen 
werden, dass eine solche Neuordnung auch die Landmesser aller anderen 
Dienstzweige berührt. Es genügt daher nicht, allein die Verhältnisse bei 
den Generalkommissionen in dieser Sache zu betrachten, sondern es ist im 
Interesse des Gemeinsamkeitsgefühls aller preussischen Landmesser un- 
umgänglich notwendig, die Wirkung der gewünschten Aenderung auf die 
Verhältnisse der andern Dienstzweige zu untersuchen. 

Derselbe Missstand, der jetzt mit Recht beklagt wird und auch be- 
seitigt werden muss, dass nämlich der ältere Generalkommissionslandmesser 
von seiten Unkundiger als ein weniger beachtenswerter Fachvertreter, als 
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der jüngere Generalkommissions-Oberlandmesser angesehen wird, würde 
sich in ähnlicher Weise für die Landmesser aus der Privatpraxis und aus 
dem Ressort der öffentlichen Arbeiten — bei diesem kommen auf rd. 400 
Landmesser rd. 23 Oberlandmesser — den zukünftigen zahlreichen Ober- 
landmessern der Generalkommissionen gegenüber herausstellen. Sie würden 
sich mit Recht darüber beklagen, dass sie, die sie doch ebenso tüchtige 
Fachgenossen sind, in der Meinung des Publikums hinter allen älteren 
Generalkommissionslandmessern zurückstehen müssten. Solcher Zustand 
würde den kollegialen Verhältnissen unter den Landmessern der ver- 
schiedenen Dienstzweige nicht förderlich sein. Folgerichtig müsste der 
Titel „Oberlandmesser“ dann auch den älteren Landmessern aller staat- 
lichen Ressorts einschliesslich den Privatlandmessern eingeräumt werden, 
welchen gleichen Weg die Kommunalverwaltungen, soweit sie es noch nicht 
getan haben, ebenfalls beschreiten würden. 

Der so erweiterte Vorschlag erscheint als durchführbar und seine 
Erfüllung würde das kollegiale Verhältnis der preussischen Landmesser 
untereinander keineswegs stören. 

Dennoch muss dem Vorschlag widersprochen werden, weil er dem 
Ansehen des Landmesserberufs nicht dienlich ist. 

Wir wollen doch unter der Bezeichnung „Landmesser“ nur den voll 
ausgebildeten Fachmann verstehen, der mit dem nötigen mathematischen 
Verständnis ausgerüstet die Aufgaben des Gesamtberufs nach ihrer volks- 
wirtschaftlichen und technischen Seite kennt und die seines Spezialfachs 
von Grund aus beherrscht. Deswegen ist die Steigerung der Berufsbe- 
zeichnung „Landmesser“ durch den Zusatz des Wortes „Ober“ an und 
für sich schon nicht angebracht, ebensowenig wie für den Arzt, Schrift- 
steller, Richter, Diplomingenieur u. s. w. Ist heute in Preussen der ein- 
fache „Landmesser“ nicht immer ein solcher Mann, dass er sich überall, 
wo er sich in seinem Fach betätigt, durchsetzt und Anerkennungen ver- 
schafft, so liegt das an der so oft beklagten unzureichenden Ausbildung 
und an der Jugend der neugeprüften Landmesser, teilweise auch an einer 
nicht mehr zeitgemässen Gesetzgebung, aber nicht daran, dass dem älteren 
Landmesser ein besonderer Titel fehlt. Würde der früher an anderer 
Stelle gemachte Vorschlag Beachtung finden, den Titel „Oberlandmesser ® 
gleich mit der etatsmässigen Anstellung oder zu dem gleichen Zeitpunkt. 
wie der Titel „Steuerinspektor“ den Katasterkontrolleuren gegeben wird, !) 
zu verleihen, so hätten wir den ganz widersinnigen Zustand, dass nur der- 





1!) Die zuletzt ernannten Oberlandmesser haben teilweise ein sehr geringes 
Dienstalter. Nach dem Vorschlag in den Heften 26 und 32 v. J. 1909 würde 
heute schon die Hälfte aller Generalkommissionslandmesser zu Oberlandmessern 
ernannt werden müssen. Nach einigen Jahren würden die Generalkommissionen 
nur noch Oberlandmesser und keine Landmesser mehr haben, wenn sie weiterhin, 
wie es verlautet, Landmesser nicht mehr einstellen. 
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jenige wirklich Anspruch hätte, als Landmesser zu gelten, der nicht mehr 
diese sondern die Bezeichnung „Oberlandmesser“ führt. Durch eine solche 
Vermehrung der Anzahl der Oberlandmesser würde zweifellos das Ansehen 
der Bezeichnung „Landmesser“ sinken. Streben wir lieber danach, die Be- 
zeichnung „Landmesser“ zu heben. Streben wir danach, dass sich nur 
derjenige „Landmesser“ nennen darf, der die gleiche Allgemeinbildung wie 
die andern Akademiker nachweist und ein ausreichendes Studium und eine 
längere praktische Beschäftigung (2te Prüfung) hinter sich hat. 

Weiter spricht gegen den mehrerwähnten Vorschlag, dass in jetziger 
Zeit das Zusatzwörtchen „Ober“ in Preussen nicht grade in sonderlichem 
Anseben steht. In frischer Erinnerung ist uns noch der lebhafte Kampf: 
„Hie Eisenbahnobersekretär!“ — „Hie Obereisenbahnsekretär!“, der für 
alle, die so wie der jetzige dänische Ministerpräsident denken, eine Quelle 
aufrichtiger Freude war. Nunmehr haben wir Oberbriefträger, Oberbahn- 
und -postassistenten, die verschiedensten Sorten Obersekretäre, Obergüter- 
und -bahnhofsvorsteher, Oberbahnmeister usw. usw.!) Eine Anregung, die 
Oberei allgemein auf die Landmesser auszudehnen, würde daher im Ab- 
geordnetenhaus freundlichwilliges Verständnis finden. Die Sache kostet 
dabei nichts, gar nichts. Und haben die Landmesser erst einen Titel weg, 
so wird man sich in dem Bewusstsein etwas für diese Leute getan zu 
haben, der unangenehmen Landmesserausbildungsfrage und den andern 
wichtigen Wünschen, über welche die Staatsregierung ja doch eine andere 
Ansicht bisher gezeigt hat, ohne erhebliche Gewissensbisse für längere 
Zeit überhoben fühlen. 

— Gerade in jetziger Zeit, wo die so lang erwartete Beratung über 
die Reform der inneren Verwaltung und gleichzeitig der Generalkommissionen 
in absehbarer Ferne erscheint, muss die Titelfrage mit besonderer Vorsicht 
behandelt werden. Sonst geht es uns so wie im Jahre 1902, wo der Abg. 
Schmitz, Düsseldorf, auf Grund einseitiger Information die Behauptung 
verfocht, den Landmessern sei es bei der Reorganisationsfrage nur um die 
Erlangung von Titeln zu tun. Wir können nicht darauf rechnen, immer 
einen so sachkundigen Vertreter wie damals den Abg. Mies zur Stelle zu 
haben. Möchte doch die Tatsache, dass wir die Stellung des Landmessers 
gesetzlich festgelegt zu haben wünschen, um im Sachinteresse dem land- 
messerischen Fachmann grössere Bewegungsfreiheit und Einfluss zu-sichern, 
nicht verdunkelt werden. — 

Das Wörtchen „Ober“ vor Landmesser wäre ja ganz hübsch, wenn 
sich ein Vergleich mit „Oberlehrer“ und „Oberförster“ anstellen liesse. 
Das geht aber nicht, weil dem Oberlandmesser der Landmesser nicht in 
gleicher Weise gegenübergestellt werden kann, wie dem Oberlehrer der 





!) Neuerdings ist sogar der Titel „Oberarbeiter“ für die Staatsbetriebe in 
Aussicht gestellt. 
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Lehrer und dem Oberförster der Förster. Darum werden Oberlandmesser 
und Landmesser bei etwaiger Beratung und Annahme des mehrfach er- 
wähnten Vorschlags ohne Gnade und Erbarmen in die Klasse der oben- 
genannten subalternen Beamten aber nicht in die Klasse der Oberlehrer 
und Oberförster eingeschätzt werden — sowohl vom Parlament als auch 
vom Publikum. 

Das ist die unausbleibliche Folge, wenn wir für unsern technisch- 
wissenschaftlichen Beruf die gleichen Grundsätze wie die Bureaukratie — 
wenn auch unbewusst — erstreben. 

Nun kommt noch obendrein hinzu, dass der von einigen so sehr be- 
gehrte Oberlandmesser ebenso wie der Landmesser im Range unter dem- 
jenigen Obersekretär pp., der den Titel eines Kanzlei- oder Rechnungerats 
erhalten hat, steht.) Beim offiziellen Kaisergeburtstagsschmaus muss der 
Oberlandmesser wie der Landmesser unter diesem sitzen, was manchem 
Titelinteressenten sehr schmerzlich sein mag und in einem sonst so fein 
säuberlich in Rangklassen eingeteilten Staatswesen in der Tat auch ganz 
unnötig die Vertreter des Landmesserberufs herabsetzen muss. 

Dass die Staatsregierung aber mit der vorgeschlagenen Ernennung 
zum Oberlandmesser eine Rangerhöhung verbinden sollte, erscheint sehr 
unwahrscheinlich, da eine solche für gewöhnlich mit der Verleihung eines 
Ratstitels gewährt wird, und nicht einzusehen ist, warum bei den Land- 
messern eine Ausnahme gemacht werden soll. 

Ziehen wir das Facit: Würde der Vorschlag, allen älteren General- 
kommissionslandmessern den Titel Oberlandmesser zu geben, erfüllt, so 
würde freilich, wie schon oben zugegeben, ein augenblicklicher Nachteil 
behoben; dafür würde aber dem Landmesserberuf auf unser eigenes Be- 
treiben hin der Stempel der subalternen Bureaukratie aufgedrückt und 
trotzdem die rangliche Zurücksetzung der Landmesser nicht behoben werden. 
Wir haben also keine Veranlassung diesen Vorschlag zu unterstützen, 
Andererseits ist der jetzige Zustand, wie er in Heft 26 und 32 v. J. 1909 
richtig geschildert ist, unhaltbar. Die Verleihung des Titels „Oberland- 
messer“ hat sich bisher nicht als dienstförderlich erwiesen; sie hat ferner 
der Kollegialität nichts genützt und auch nicht dem Landmesserberuf. 
Wenn die angesagte Reform der Generalkommissionen nicht eine erheb- 
liche — erstrebenswerte, sei hier nicht erörtert — Aenderung in der 
Stellung (und Amtsbezeichnung?) der jetzigen Oberlandmesser bringt, 
werden die Missstände in der Zukunft noch viel schärfer hervortreten, da 
dann die Mehrzahl der Generalkommissionslandmesser in fast gleichem 
Dienst- und Lebensalter stehen wird. 


!) Wenn eine Generalkommission in Verfügungen der letzten Zeit den Ober- 
landmesser den Landmessern gegenüber als Vorgesetzten bezeichnet hat, so dürfte 
die Tatsache der gleichen Rangstellung damit schwer in Einklang zu bringen sein. 
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Dann gibt es nur ein Heilmittel, man schaffe den Titel „Oberland- 
messer“ wieder ab. Wir wollen uns nicht an ein Phantom anklammern, 
das doch keinen inneren Wert besitzt und uns bisher mehr geschadet als 
genützt hat. Halten wir uns lieber den Weg frei zur Aufwärtsentwicklung. 

Dagegen erscheint es als eine berechtigte, notwendige und dem Berufs- 
ansehen nicht entgegenstehende — zugleich ebenfalls keine Kosten ver- 
ursachende — Forderung, dass allen älteren bewährten Landmessern ein 
Ratstitel als Auszeichnung verliehen wird, mit dem gleichzeitig eine Rang- 
erhöhung verbunden ist. Natürlich kommt dabei nur ein solcher Ratstitel 
in Frage, der unserem Beruf entspricht. Ebenso wie die Titel: Bau-, 
Sanitäts-, Rechnungs-, Justiz-, Oekonomie-, Kanzlei-, Kommerzien-, Vete- 
rinär-Rat den Angehörigen der verschiedenen Berufsarten verliehen werden, 
sollte der „Vermessungsrat“ den älteren Landmessern nicht vorenthalten 
werden und zwar den Landmessern aller Zweige, also der Eisenbahn, der 
Generalkommissionen, der Privatpraxis, des Katasters und der Kom- 
-munen. 1) 

Diesem Vorschlage stände nichts, auch wahrscheinlich nicht der Landes- 
vermessungsrat im Kriegsministerium im Wege. Er ist auch nicht un- 
bescheiden zu nennen. Denn warum soll eigentlich dem älteren Landmesser, 
der doch seine Kräfte mindestens ebenso wie andere Beamte anspannen 
muss und dem wegen seiner Feldarbeiten zweifellos manche Entbehrung 
und manche Anstrengung mehr wie anderen Beamten zugemutet wird, ein 
durch den König verliehener Ehrentitel versagt sein, wie er anderen Be- 
amten gewährt wird? Warum sollen denn die älteren Landmesser weiter- 
hin im Range hinter anderen Beamten mit geringerer Vorbildung und auch 
geringerem Gehalt zurückstehen ? 

Würde dieser Wunsch erfüllt, so wäre ein weiterer folgerichtiger 
Schritt für die höheren Stellen den Titel „(Landes-)Vermessungs- und 
Regierungsrat“ anstatt der unzutreffenden Titel „Oekonomie- und Steuerrat“ 
zu schaffen. Auf einen Umstand muss hierbei noch hingewiesen werden, 
nämlich, dass die Landmesser verhältnismässig früh sterben oder in den 
Ruhestand treten müssen. Die Altersgrenze für die gewünschte Verleihung 
des Vermessungsratstitels dürfte daher nicht zu hoch festgesetzt werden. 

Titel aber wie „Vermessungsinspektor“ und ähnliche, die doch gar 
nicht Titel in eigentlichem Sinne, sondern Bezeichnungen von Dienststellen 
sind, möge man doch aus Landmesserkreisen nicht empfehlen. Diese Be- 
zeichnungen sind nicht deutsch und haben zweifellos einen subalternen Bei- 


!) Gegen einen solchen Vorschlag ist nun neulich in einer Fachzeitschrift 
der Einwand erhoben worden, Beamte dürften solchen Wunsch nicht öffentlich 
zum Ausdruck bringen, da seine Bewilligung Sache des Königs ist. Die letztere 
Tatsache ist bekannt. Gelingt es uns aber, die Minister für einen solchen Wunsch 
zu gewinnen, so dürfte ihre Vermittlung schon die Erfüllung herbeiführen. Ohne 
irgend ein Zutun werden wir einen Fortschritt natürlich nicht erlangen. 
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geschmack. Die höheren Baubeamten z. B. verzichten lieber heute als 
morgen auf den „Bauinspektor‘“. 

In vorstehendem ist lediglich die Forderung eines Titels für die älteren 
Landmesser erörtert. Auf die Frage der Amtsbezeichnungen für die be- 
amteten Landmesser und die alte Forderung eines gesetzlichen Schutzes 
für die Bezeichnung „Landmesser“ ist nicht eingegangen, da sie mit der 
Titelfrage nur in losem Zusammenhange stehen und sich eine Erörterung 
beider zurzeit nicht verlohnt. Wegen der Frage der Amtsbezeichnungen 
sind erst die Vorschläge für die Reform der allgemeinen Landesverwaltung 
abzuwarten und wegen der Frage des Rechtsschutzes der Bezeichnung 
„Landmesser“ soll uns ja die nachgesuchte und vom Reichstag befürwor- 
tete Abänderung des $ 36 der Gewerbeordnung und die so oft schon ver- 
heissene Preussische Landmesserordnung die Erfüllung unserer Wünsche 
bringen. 

Wenn auch die Titelfrage an und für sich von untergeordneter Be- 
deutung im Vergleich zu den andern Forderungen unseres Berufes ist, so 
bedarf sie doch sorgfältiger Erwägung und darf vor allem augenblicklichen 
Missstimmungen kein Einfluss auf ihre Lösung eingeräumt werden. Durch 
eine einseitige Erledigung der Frage kann das Gemeinsamkeitsgefühl und 
die Weiterentwicklung unseres Berufes gestört werden. Deswegen sei hier 
der Wunsch ausgesprochen, dass wenigstens unter den preussischen Land- 
messern eine vollständige Uebereinstimmung herbeigeführt werden möge. 
ehe die massgebenden Stellen angerufen werden. Vielleicht ist auf der 
nächsten Tagung des Deutschen Geometervereins in Essen Gelegenheit, dass 
die preussischen Zweigvereine, darunter vor allem die Fachvereine im Ein- 
vernehmen mit dem Deutschen Geometerverein auch in dieser Nebenfrage 
ein gemeinsames Ziel und einheitliches Vorgehen feststellen. 

Denn auch bei der Erörterung dieser rein preussischen Frage darf die 
Rücksicht auf die Verhältnisse der Berufsgenossen in den andern Bundes- 
staaten nicht aus dem Auge gelassen werden, um das gemeinsame Ziel zu 
fördern, eine gleichmässige Qualifikation für den deutschen Landmesser 
wie sie für den Richter, Arzt, Diplomingenieur usw. besteht, zu schaffen. 


Münster i. W., den 19. Dezember 1909. 


Meincke, Generalkommissionslandmesser. 


V. Bemerkungen zur Titelfrage. 


Der letzte der vorstehend abgedruckten Artikel verschiebt bis zu 
gewissem Grade den Ausgangspunkt der ersten Anregungen, indem er 
nicht allein die Frage der Amtstitel in der landwirtschaftlichen Verwaltung. 
sondern ganz allgemein die einer Schmuck- oder Ehrenbezeichnung (wenn 
ich das epitheton ornans so verdeutschen darf) für alle Zweige des Land- 
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messerberufes erörtert. Im einzelnen liesse sich ja vielleicht manches 
gegen die nicht durchweg widerspruchsfreien Auseinandersetzungen des 
letzten Artikels einwenden. Schon das, was über die „Steigerung“ des 
Begriffes Landmesser durch die Bezeichnung Oberlandmesser gesagt ist, 
ist in dieser Allgemeinheit nicht einwandfrei. Man könnte umgekehrt gel- 
tend machen: Auch derjenige Fachgenosse, dem es geglückt ist, die hohen 
und selbst höchsten Stufen im staatlichen Messungsdienste zu erklimmen, 
bleibt deshalb doch seiner allgemeinen Berufsbezeichnung nach Landmesser 
oder in Süddeutschland Geometer und er fühlt sich auch immer noch als 
söicher, wenn anders er sich Berufstreue und kollegialen Sinn bewahrt hat. 
Man muss es daher umgekehrt als nicht ganz zweckmässig und logisch 
bezeichnen, wenn der Titel (als einfacher) Landmesser oder Geometer zur 
Amtsbezeichnung einer bestimmten — gleichviel ob diätarisch bezahlten 
oder besoldeten — Funktion im staatlich organisierten Messungsdienste 
gewählt wird. Auch die angezogenen Beispiele anderer Berufsarten treffen 
nicht ganz zu. Sogar der Schriftsteller wird ganz gerne Hauptredakteur 
(von den Dichtern mögen sich allerdings die meisten eo ipso als Ober- 
dichter fühlen), ebenso wird der Arzt, wenn er sogar Professor ist, ganz 
gerne Oberarzt einer bestimmten Anstalt; im Richterstande gibt, es be- 
kamtlich die meisten durch ehrwürdiges Alter geheiligten Abstufungen 
(obwohl der Senatspräsident immer noch Richter bleibt) und der Diplom- 
ingenieur erstrebt selbst im Privatdienst möglichst bald den Oberingenieur, 
wobei allerdings das Abrücken von den Pseudo-Ingenieuren eine Rolle 
spielen mag. Jedenfalls ist nicht abzusehen, warum die Vorsetzung des 
„Ober“ zur Bezeichnung einer höheren amtlichen Stellung — damit aber 
such als Ehrentitel für solche, denen bei anerkannter Würdigkeit aus 
äusseren Gründen und ohne ihr Verschulden die höhere amtliche Aufgabe 
nicht übertragen werden kann, — gerade in unserem Fache und im König- 
reich Preussen schädlich und verwerflich sein sollte, nachdem diese Be- 
zeichnung doch in allen übrigen Staaten und in allen anderen Fächern bei 
den massgebenden Stellen gebräuchlich ist und trotz vereinzelter Miss- 
bränche mit der von Herrn Meincke betonten „Oberei“ von den Betrof- 
fenen gerne geführt wird. Wenn einer der geschätzten Herrn Vorredner 
den Eindruck hat, dass er vor 25 Jahren als junger Landmesser seine 
äusgere Stellung nicht minder geschätzt fühlte, wie jetzt als Oberlandmesser, 
so mag daran doch auch die Tatsache schuld tragen, dass eben im ersteren 
Zeitpunkte die äussere Gestaltung des Vermessungswesens einen kräftigen 
Schritt vorwärts getan hatte, während sie gerade im letzten Vierteljahr- 
kudert, in welchem andere ähnliche Berufe eine gedeihliche Weiter- 
entwicklung erfahren haben, auf dem damaligen Standpunkte trotz aller 
Bemühungen und Vorstellungen der Berufsangehörigen stehen bleiben 
Musste. 
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Ich möchte übrigens mit dem vorstehenden Versuche der Ehrenrettang 
des Oberlandmesser-Titels durchaus nicht dem von Herrn Meincke bevor- 


worteten „Vermessungsrat“ entgegentreten. In Bayern hat zwar das zeit- 


weise schwirrende Gerücht, wonach der allerdings bei seinen Trägern, wie 
beim Volke gleich unbeliebte „Steuerrat“ durch den „Vermessungsrat‘ 
ersetzt werden sollte, recht wenig Freude und Begeisterung zu erregen 
vermocht und jetzt ist der durch die ehrenvolle Vorstellung der Worte 
„Regierungs- und“ (für die meisten Träger des Titels) versüsste Steuerrat 


bedeutend schmackhafter geworden. Man wird auch für Preussen, inso- 


ferne als Herr Meincke den Vermessungsrat nicht nur für ältere beamtete 
Kollegen, sondern auch für solche der Privatpraxis bevorwortet, wenig 
Hoffnung hegen können, dass die Katasterverwaltung die Erhebung eine: 
Privatlandmessers zum Vermessungsrat veranlassen werde, solange nicht 
etwa sämtliche Katasterkontrolleure vorher zu Vermessungsräten umge- 
wandelt sind. Und auch in der landwirtschaftlichen Verwaltung müsste 
wohl der „aufsichtsführende Oberlandmesser“ erheblich aufgerückt sein. 
bevor die unter ihm oder doch, ganz zart ausgedrückt, die in der Aır- 
ciennität nach ihm dienenden Landmesser zu Vermessungsräten ernannt nı 
werden hoffen könnten. 

Aber ich möchte, wie ich ja überhaupt nicht mit süddeutscher Aui- 
dringlichkeit den norddeutschen Kollegen in dem Urteil über das, was ihneı 


frommt, vorgreifen möchte, durchaus nicht verkennen, dass gerade ir | 


Preussen der Vermessungsrat vieles für sich hätte (z. B. die Beseitigung 


der nicht unberechtigten Frage, ob der Rechnungsrat für den preussischer 


Landmesser als Auszeichnung gelten kann). Und namentlich möchte ic 


mit meinen kritisierenden Bemerkungen durchaus nicht den Grundgedanke: | 


der Abhandlung des Herrn Meincke entgegentreten, in erster Linie nicht 
der Hervorhebung, dass für die Landmesser die Auszeichnung durch eine: 
Ratstitel doch mindestens ebenso billig erscheinen müsste, als für andere 
Kreise der Rechnungsrat, Kanzleirat und vielleicht auch noch ein und der 


andere höher geschätzte Rat. Und auch die weitere Hervorhebung wird | 


man als richtig anerkennen müssen, dass es bedenklich werden könnte, 
wenn nach obenhin gerade in heutigen Tagen die Titelfrage allzu kräftir 
betont würde. Die Befürchtung liegt in der Tat nahe (aber für den Ver- 
messungsrat wohl noch mehr als für den Oberlandmesser), dass die Staats 
regierung (die Volksvertretung kommt dabei wohl nicht in Betracht) gerade 
durch Eingehen auf derartige, ihrer Bedeutung für die Allgemeinheit nach 
in zweiter Linie stehenden Wünsche sich auf lange Zeit hinaus der Not- 
wendigkeit enthoben fühlen könnte, in der Ausbildungsfrage, — die nun 
einmal in Preussen wie anderwärts die Grundbedingung eines gesunden 
Fortschrittes und für die äussere Stellung der Berufsangehörigen, wie für die 
innere Weiterentwicklung des Vermessungswesens von gleicher ausschlag- 
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gebender Wichtigkeit ist, — noch weiter den berechtigten Forderungen 
unserer Zeit entgegenzukommen. 


Aber ich habe die aus den Landmesserkreisen der landwirtschaftlichen 
Verwaltung gekommene Anregung von Anfang an gar nicht so aufgefasst, 
als handelte es sich allein um die Verleihung eines Ehrentitels an ältere 
Landmesser. Es dürfte sich auch hier um die Folgen, sagen wir eines 
ausruhenden Stillstandes handeln, zu welchem glücklicherweise nicht das 
Vermessungswesen der landwirtschaftlichen Verwaltung, wohl aber die äussere 
Stellung seiner Träger seit langen Jahren verurteilt ist. Als vor Jahr- 
zehnten die landwirtschaftliche Verwaltung es für zweckmässig fand, die 
bei den General- und Spezialkommissionen in grosser Zahl gewissermassen 
als Privatfeldmesser beschäftigten Landmesser zu einem staatlichen Organis- 
mus zu vereinen, da wurde diesen Landmessern nach Erhöhung der An- 
forderungen an ihre Ausbildung zwar eine damals mit Dank als auskömm- 
lich anerkannte nnd jetzt erst den neuen Verhältnissen nicht mehr ge- 
nügende Bezahlung zu teil. Aber es dürfte übersehen worden sein, dass 
ein Beamtenkörper, dessen Zahl trotz bereits eintretenden Rückganges noch 
rund 1000 Mann beträgt, notwendig einer Gliederung nicht nur bezüglich 
der Höhe der Bezahlung, sondern auch bezüglich der äusseren Amts- 
stellung bedarf. Wenn (S. 687 v. J. 1909) in solchem Körper nur 13 wirk- 
lich gehobene Stellungen vorhanden sind und die den rund 950 Landmessern 
gegenüberstehenden 130 Oberlandmesser eine ungenügend geklärte, von 
vielen Untergebenen direkt bestrittene Vorgesetztenstellung einnehmen und 
nur eine minimale, nicht pensionsfähige Zulage geniessen, wenn infolge- 
dessen 60 jährige verdiente Landmesser mit dem jungen, kaum von der 
Schule gekommenen Kollegen den gleichen, nur die allgemeine Standes- 
zugehörigkeit kennzeichnenden Titel führen und in der Bezahlung nur solche 
Vorrüäckungen erreichen, die eben jeder ersitzen muss, dann ist es eine 
unausbleibliche Folge, wenn Unzufriedenheit und schliesslich Verbitterung 
eintritt, wenn darunter nicht nur die Beteiligten, sondern die Sache selbst 
empfindlich leidet. 


Um Abhilfe gegen diesen Uebelstand handelt es sich in erster 
Linie, eine Abhilfe, die allerdings nur dann wirksam werden kann, wenn 
die dienstjüngeren Kollegen den Oberlandmesser nicht bloss als eine Art 
Kaserneninspektor (als Wahrer der amtlichen Fürsorge für Reinigung und 
Heizung der Amtsräume), sondern als wirklichen Vorgesetzten betrachten. 
Eine solche Abhilfe liesse sich nach einer mir zugegangenen Zuschrift eines 
höheren Beamten der landwirtschaftlichen Verwaltung in folgender Ab- 
stufung finden: 


1. Generalvermessungsinspektor als technischer Dezernent und vortra- 
gender Rat im Ministerium für Landwirtschaft etc.; 
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2. Obervermessungsinspektoren mit dem Titel „Vermessungsrat“ (statt 
des wenig geeigneten „ODekonomierat“); 

3. Vermessungsinspektoren an Stelle der jetzigen technischen Leiter bei 
den Spezialkommissionen, also der Oberlandmesser; 

4. Oberlandmesser würden alle etatsmässigen Landmesser werden, 80 
dass der Oberlandmesser eine Amtsbezeichnung bleibt und nicht zu 
einem blossen Titel herabsinkt; 

5. Generalkommissionslandmesser würden die zu nennen sein, welche 
die Fachprüfung abgelegt haben, aber noch diätarisch beschäftigt 
werden, dagegen 

6. Vermessungsassistenten diejenigen, welche als geprüfte Landmesser 
sich im Vorbereitungsdienst befinden. — 

Diese Gliederung hätte den Vorzug, dass ihr auch die Verhältnisse 
in der übrigen preussischen Verwaltung leicht angeglichen werden könnten, 
wie sie sich ja auch den Verhältnissen im bayerischen Flurbereinigungs- 
dienste nahe anlehnen würde ‚(mit Ausnahme allerdings des etwas weit 
herabreichenden Oberlandmessers und des „Assistenten“, gegen welchen in 
Bayern anlässlich der allgemeinen Neuregelung des Gehaltsregulativs und 
des Beamtengesetzes ein wahrer furor teutonicus entfesselt wurde). 

Ich möchte daher diese Vorschläge der Beachtung der preussischen 
Kollegen aufs wärmste empfehlen. Vielleicht darf ich bei diesem Anlasse 
auch die unvorgreiflichste Frage aufwerfen, ob derzeit das Streben, bei der 
in Vorberatung befindlichen Reform der allgemeinen preussischen Landes- 
verwaltung eine angemessene und zeitgemässe Berücksichtigung des Ver- 
messungswesens zu erwirken, nicht doch den Vorrang verdienen würde vor 
den Bemühungen um Neugestaltung und Gliederung des Vereinswesens. 
Richtig ist ja leider, wie so oft betont, dass eine zeitgemässe Eingliede- 
rung des Vermessungswesens in den Staatsorganismus eine wohlwollendere 
und zutreffendere Beurteilung und Regelung der Ausbildungsfrage zur Vor- 
aussetzung hat, als sie derzeit noch immer an den massgebendsten Stellen 
vertreten zu werden scheint. Aber man wird ja doch nicht annehmen 
dürfen, dass sich diese Zurückhaltung gegenüber sonnenklar berechtigten 
Forderungen zu einem Standpunkte verdichten und verhärten könnte, den 
man hierzulande mit den Worten: „Jetzt justament nicht“ zu bezeichnen pflegt. 

Andererseits fürchte ich, dass das Vermessungswesen sich zwischen 
zwei Stühle setzen würde, wenn es — bewusst oder unbewusst — „für 
unseren technisch-wissenschaftlichen Beruf die gleichen Grundsätze, wie die 
Bureaukratie“ nicht erstreben, auf ein bescheidenes Plätzchen an der Sonne 
der Staatsverwaltung verzichten würde. Es lässt sich doch kaum ver- 
kennen, dass die gewaltsame Vereinheitlichung aller für die Staatsverwal- 
tung arbeitenden Berufe, die Einzwängung der technischen Berufe in die 
bureaukratische Schablone, so unnatürlich sie stellenweise erscheinen mag, 
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in der letzten Zeit allüberall einen Siegeszug angetreten hat und dass gegen 
diesen Zug der Zeit auf lange hinaus nicht aufzukommen ist. 

Auch die „gleichmässige Qualifikation des deutschen Landmessers“ 
dürfte so lange ein sagenhafter Zukunftstraum bleiben, als nicht der füh- 
rende Bundesstaat den anscheinend aufgegebenen Platz an der Spitze der 
Marschkolonne in der Ausbildungs-, wie in der Organisationsfrage 
wieder gewonnen hat. 


München, im Februar 1910. Steppes. 


Prüfungsnachrichten. 


Verzeichnis der Kandidaten, 

welche im Herbsttermin 1909 bei der Königlichen Prüfungskommission für 
Landmesser in Berlin die Landmesserprüfung bestanden haben. 
(Mitgeteilt mit amtlicher Bewilligung.) 
geb. am 

. *Gummelt, Georg, 2. 2.87 in Tucholle, Kreis Birnbaum. 
. *Hattop, Wilhelm, 14. 8.84 „ Meiningen. 
. *Heilmann, Ernst, 3. 2.85 „ Zürich, Schweiz. 
Hennig, Berthold, 21. 8.83 „ Wippmannsdorf, Kreis Zauch-Belzig. 
. Hollatz, Otto, 8.11.85 „ Dramburg. 
*Luckas, Ernst, 10. 5.88 „ Stuhm. 
Pohl, Herbert, 21. 8.86 „ Gräditz, Kreis Grottkau. 
. *Scherer, Richard, 24. 7.86 „ Obervölklingen, Kreis Saarbrücken. 
. Schmereim, Paul, 14. 5.80 „ Witten. 
. *Schmitt, Matthias, 4. 7.88 „ Niederprüm, Kreis Prüm. 
. Wollen, Paul, 31.12.83 „ Krausnick, Kreis Beeskow-Storkow. 
. Zeuner, Walter, 17. 1.86 „ Magdeburg. 


Die mit * bezeichneten Kandidaten haben auch die umfassendere 
Prüfung in Kulturtechnik mindestens „befriedigend“ abgelegt, ebenso die 
L.aandmesser: 


dad 
SS DNA OD 


u ja 
DD 


Peters, Heinrich aus Nienburg, 
Warnek, Hermann aus Rethem. 


Nachruf. 
Ein langjähriger, verdienstvoller Beamter der elsass-lothringischen 
Steuerverwaltung, der Oberkatasterinspektor a. D. 
Steuerrat Dr. Joppen 


ist am 7. Februar d. J. in Strassburg i. E. gestorben. Im Jahre 1837 zu 
Mundt im Kreise Jülich geboren, bestand er 1861 die Feldmesserprüfung und 
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war sodann bei den Vermessungen in der Rheinprovinz und in den Provinzen 
Posen und Hannover tätig. Nachdem er schon mehrere Jahre als Kataster- 
kontrolleur amtiert hatte, wurde er im Jahre 1872 als Katasterinspektor 
nach Strassburg i. E. berufen. Hier spielte bald die Frage der Erneuerung 
des vorhandenen, veralteten Katasters eine bedeutsame Rolle. Dr. Joppen 
ist es hauptsächlich zu verdanken, dass das elsass-lothringische Kataster- 
gesetz vom Jahre 1884 in seiner zweckdienlichen Fassung zustande kam, 
welches den Gang der Katasterbereinigungsarbeiten in seinen Hauptzügen 
und rechtlichen Folgen regelte.e Er verstand es als erster technischer 
Leiter der Vermessungsarbeiten ein zuverlässiges geschultes Personal heran- 
zuziehen und so den guten Ausbau und Fortgang zu sichern. Das Er- 
gebnis war zunächst die vorzügliche und gut durchdachte Vermessungs- 
anweisung vom Jahre 1889. Mit zunehmendem Alter zog Dr. Joppen sich 
allmählich von der selbsttätigen Oberleitung der Katastererneuerungsarbeiten 
zurück und überliess sie einer jüngeren, bewährten Kraft. Im Auftrag des 
Ministeriums widmete er sich in den beiden letzten Jahren bis zu seiner 
im Jahre 1903 erfolgten Pensionierung nur finanz- und steuerstatistischen 
Arbeiten. 

Der vielseitige, fleissige Mann ist mehrfach schriftstellerisch hervor- 
getreten. Es sind zu nennen: Perroux-Joppen „Die französischen direkten 
Steuern“ (Uebersetzung) 1874; es war das erste deutsche Werk über das 
französische Steuersystem, das in der Uebergangszeit ein wertvolles Werk 
für die Steuerverwaltung bedeutete; weiter: Joppen „Die Grundsteuer in 
Elsass-Lothringen“, 1875; „Zur Regelung der Grundsteuer in Elsass-Loth- 
ringen“, 1878; „Vorschläge zur anderweitigen Grundstückseinschätzung‘“, 
„Die Personalbesteuerung in Elsass-Lothringen“ u. a. m. An Ehrungen 
wurden dem regen Beamten zuteil, der Doktortitel der Tübinger Universität, 
der rote Adlerorden dritter Klasse mit der Schleife und der Rang der 
Räte vierter Klasse. Der Verstorbene war ein bescheidener, freundwilliger 
Mann, dessen Andenken bei allen, die mit ihm in Berührung kamen, in 
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Ein Beitrag zur Geschichte der Transversalteilungen 
und des ‚Nonius‘“. 


Von Wilhelm Lührs, Kgl. Landmesser und Assistenten 
an der Landw. Hochschule in Berlin. 


(Fortsetzung von Seite 191.) 


Nach den angeführten Auslassungen hat Tycho die Anwendung von 
Transversalen bei Kreisteilungen für sein alleiniges geistiges Eigentum ge- 
halten. Er hat auch gegen eine unberechtigte Anmassung der vermeintlich 
nur ihm zustehenden Urheberschaft dieser Teilungsart nachdrücklich Ein- 
spruch erhoben. In einem Brief!) vom 20. Oktober 1585 hatte Landgraf 
Wilhelm IV. zu Hessen über eine durch seinen Gehilfen erfolgte Verbesse- 
rung der Kreisteilungen (Transversalen) an Tycho berichtet. Umgehend 
stellt Tycho in seinem Antwortschreiben vom März 1586 fest, dass jener 
P. Wittich vor 5 Jahren bei ihm die Teilungsart kennen gelernt und die- 
selbe in Cassel nur nachgeahmt habe. Weil Tycho von irgend einem Vor- 

gänger in der Verwendung von Transversalteilungen auf Kreisen nicht 
wusste, könnte leicht gefolgert werden, dass auch Hommel derartige Tei- 
[ungen nieht gekannt und benutzt habe. Ein solcher Schluss erscheint 
aber deshalb nicht einwandfrei, da einmal Tycho während seines Leipziger 
Aufenthalts im Anfang seiner astronomischen Studien stand, dieselben auch 
ıur insgeheim betreiben konnte, und weil ihn zum andern nicht Homme], 
‚ondern Scultetus in die Wissenschaft einführte. Es ist zudem zweifel- 


ı) Aus „Tychonis Brahe Dani Epistolarum Astronomicarum Libri, Urani- 


urgi 1596.“ 
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haft, ob Hommel gegen Ende seines Lebens noch Transversalteilungen auf 
Kreisen benutzte, und ob er nicht dafür Instrumente mit der ursprünglichen 
Teilung nach Nunes (Nonius), welche Hommel anscheinend erfolgreich an- 
gewendet, vorzog; so würde erklärt, dass Scultetus seinem jungen Schüler 
Tycho die Transversalteilung auf Kreisen vorenthalten hat. Die Ausfüh- 
rungen des Scultetus in seinem Werk „Gnomonice“, in welchem er in der 
Hauptsache seine im Dienste Hommels gesammelten Erfahrungen nieder- 
gelegt hat, sprechen aber dafür, dass Transversalteilungen auf dem Limbus 
bei Hommel im Gebrauch gewesen sein müssen. 

Als Besonderheit der Tychonischen Teilungen ist noch zu erwähnen, 
dass die Hilfsbögen und Transversalen nicht ausgezogen, sondern nur ihre 
Schnittpunkte eingestochen sind. Die Teilung gewinnt dadurch an Ueber- 
sicht, die Ablesung wird verschärft und sicherer. Die zickzackartige Aus- 
führung der Transversalen (s. Fig. 4) war durch Bürgiı), den geschickten 
Mechaniker des Landgrafen Wilhelms IV. zu Hessen, eingeführt worden. 
Bürgi hatte auch bereits die Parallelkreise erspart, indem er die Alhidade 
mit einer entsprechenden Teilung versah. 

Dieses Aufkommen brauchbarer Verbesserungen war eine Folge der 
immer weiter um sich greifenden Verbreitung der Transversalteilungen, 
welche z. T. auf Tychos Veröffentlichungen und seine Abwehr gegen unge- 
rechtfertigte Angriffe zurückzuführen ist. Das Misstrauen, das der un- 
bedachten Anwendung gerader Transversalen durch sehr grosse Intervalle 
entsprungen war, wich bei einer mehr 
und mehr sich geltend machenden, 
sinngemässen Behandlung. Es waren 
damals nämlich Instrumente mit ge- 
raden Transversalen quer durch ein 
ganzes Gradintervall in Gebrauch ge- 
stellt worden. Naturgemäss musste 
die Schätzung der Bruchteile an sol- 
chen Teilungen grosse Winkelfehler 
ergeben. Auf dieser Tatsache fussend 
und auf Grund der Kenntnis von mathe- 
matisch strengen Kreistransversalen 
werden die Angriffe auf Tycho erfolgt 
sein. Diese geistreiche Neuerung war von dem spanischen Gelehrten und 
Mechaniker Joh. Ferrerius ersonnen worden. Die Konstruktion und der 
Beweis für solche durch den Mittelpunkt des Teilkreises gehenden Kreis- 
transversalen ist aus der vorstehenden Figur leicht zu entnehmen. Nach- 
richten über den Erfinder gibt Clavius in der Vorrede seiner Schrift: 





Fig. 5. Kreistransversalen nach 
Ferrerius. 


’) 1579—1603 in Cassel tätig. 
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Fabrica et usus instrumenti horologiorum, Rom. 1586; auch Morin!) 
schreibt ihm das Verdienst zu in seinem Werk: Longitudinum caelestium 
atque terrestrium nova et hactenus optala scientia, Paris 1634.2) Kreis- 
transversalen wurden bald häufig verwandt; schon um 1590 waren sie 
in Cassel, dazumal einem der Zentren astronomischer Forschung, versucht 
worden. Praktisch kann mit der Erfindung nicht viel erreicht worden 
sein, weil einmal die Ausführung der Teilung immerhin Schwierigkeiten 
geboten haben muss, dann aber auch bei kleinen Intervallen eine Feinheit 
der Ablesung erzielt wurde, welche in keinem Verhältnis zu dem nicht 
annähernd gleich genauen Visieren mittels der Diopter stand. Die Be- 
obachtung entging auch dem Hedraeus, welcher in der Vorrede seiner 
„Nova et accurata astrolabii geometrici structura etc., Lugdun. 1643° 
einwirft, dass nur Zirkulartransversalen eine richtige Unterteilung ergäben. 
Den Urheber der Einrichtung nennt er nicht, während er aber auch nicht 
sagt, dass sie von ihm stamme. 

Die von jetzt ab an den verschiedensten Stellen auftretenden Beschrei- 
bungen beweisen, dass die Transversalteilungen an geraden Linien und 
Kreisen gegen Anfang des 17. Jahrhunderts zu einer allgemein üblichen 
Gebrauchsvorrichtung geworden waren. Nahezu drei Jahrhunderte waren 
somit vergangen, ehe die Erfindung Levi ben Gersons ausgereift war. Und 
als die Entwicklung zum Abschluss kam, waren sie bereits durch eine weit 
vollkommenere Einrichtung, den verschiebbaren „Nonius“, überholt. Doch 
hielten sich die Transversalteilungen recht lange Zeit. Noch um 1770 
wurden nach de La Lande und Kästners Berichten zuweilen Quadranten 
und Feldmesserwerkzeuge derartig ausgerüstet. Richers Oktant zu seinen 
denkwürdigen Beobachtungen in Cayenne 1672 hatte Transversalteilung. 3) 
Die Ausnutzung dieses Hilfsmittels hat für die messenden Wissenschaften 
reiche Früchte getragen, auf ihr fussen z. T. die Erfolge der Astronomie 
am Ende des 17. Jahrhunderts. Die Transversalteilungen haben ausser- 
dem durch die gewonnene übertriebene Verschärfung der Ablesung noch 
vorbereitend und anregend für die Verschärfung des Visierens gewirkt. 
Sie haben ein gut Teil dazu beigetragen, die spätere Einführung von Fern- 
rohren an den Winkelmessinstrumenten zu beschleunigen. 

Gleichzeitig mit den Bestrebungen auf praktische Ausnutzung der 
Transversalen unterlag ein anderer Kunstgriff, die Ablesungsgenauigkeit zu 
erhöhen, der Auswertung. Als die Einsicht klar durchgedrungen war, dass das 
alte Verfahren der Vergrösserung der Instrumentendimensionen nicht allein 


!) Jean Baptiste Morin, Professor der Mathematik am College royal in Paris; 
geb. 1583, gest. 1656. 

2) Von Jerome le Francais de La Lande in seiner „Astronomie, Paris 1757“ 
Tome Il unter Divisions du Quart-de-cercle (Nr. 2337) mitgeteilt. | 

°) Kästner, Geometrische Abhandlungen, 2. Sammlung. Göttingen 1790—91. 
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der richtige Weg zur Steigerung der Genauigkeit von Teilungen war, wurde 
versucht, eine Vermehrung der Winkelteile durch eine entsprechende Ver- 


wertung konzentrischer Kreise zu erzielen.1) Es hatte sich bald herau- 
gestellt, dass der direkten Unterteilung eines Bogens durch Striche in | 


möglichst viele und kleine Teile praktisch gewisse Grenzen gesetzt waren. 
Nun war der Ueberladung einer Teilung durch zuviele Striche und der 
daraus entspringenden Unsicherheit recht geschickt bei geraden Massstäber 
durch die Verwendung mehrerer einander parallel liegender Teilungen, dit 
aber um einen gewissen Betrag gegeneinander verschoben waren, begegnei 
worden. Dieses Verfahren wurde dann auch auf Kreisteilungen übertragen. 
War z. B. der Hauptkreis direkt auf !/, Grad eingeteilt, so erhielt eir 





Hilfskreis dieselbe ı/, Gradteilung, aber seine Teilstriche wiesen auf die 


Intervallmitten der Hauptkreisteilung. Der zweite Hilfskreis wurde in 


ı/, Grade abgeteilt und die Teilung um 1/, Grad gegen die des Haupt- _ 


kreises versetzt angeordnet. Auf diese Weise war eine durchgreifende un: 
übersichtliche Teilung auf 7,5 Minuten gewonnen worden. Dieser bemer- 
kenswerte Gedanke wirkte für die Erfindung des Nunes vorbereitend. Der. 
Verfahren des Nunes liegt jedoch eine ganz andere Absicht zugrunde. Er 
suchte die Schätzung auszuschalten und durch Beobachtung von Koinzi- 
denzen zu ersetzen; dadurch gab er, wie bewiesen werden soll, die Grund- 
lage zur Entwicklung jenes vorzüglichen Ablesehilfsmittels, welches heut: 
nach Nonius oder Vernier benannt wird. 

Pedro Nunes (oder lat. Nonius) war 1502 zu Alcazar de Sol geboren: 
er studierte in Lissabon und Salamanca. 1544 wurde für ihn ein Lehr- 


stuhl für höhere Mathematik an der Universität Coimbra gegründet. Der: 
starb er im Jahre 1577 (?). Den Vorschlag, „wie man bei der Winkel- 


messung verfahren solle“, hat er niedergelegt in seinen Schriften: De cre- 
pusculis Liber unus, Olysipone 1542, und: De regulis et instrumentis au 
varias rerum tam maritimarum quam coelestium apparentias deprehenda: 
ex mathematicis disciplinis. Liber II. 1546. Seine Ablesevorrichtung be- 
steht danach aus 46 konzentrischen Kreisen in der Ebene des Quadranten. 
Der äusserste Viertelkreisbogen soll in 90 Teile, also auf ganze Grade 
abgeteilt werden; der nächste in 89 Teile, ein Abschnitt dieses Bogen: 
enthält also 11/,, Grad = 1° 40,4. Die folgenden Bogen sollen wieder 
in ständig um eine Einheit abnehmende gleiche Abschnitte zerlegt werder. 
Der kleinste und innerste Kreis zerfällt demnach in 45 Teile. Die be- 
wegliche Alhidade wird also bei beliebiger Stellung einen Teilpunkt schar‘ 
oder nahezu decken. Nunes schätzt nun nicht etwa die Stellung der Alhı- 
dade zwischen den Teilstrichen, sondern er glaubt stets eine Koinziden: 
zu erhalten. Es blieb dann nur übrig, den Teilstrich des zugehörige: 


!) Hierauf hat schon R. Wolf, Handbuch der Astronomie, 3. Halbband. 
S. 83, aufmerksam gemacht. 
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Bogens abzulesen, um darauf aus einer Tabelle (castae) den Winkelwert des 
Teilstriches mit grosser Schärfe zu entnehmen. 

Bei der Erwägung des eigenen Verdienstes um die Erfindung der 
Teilung wahrt Nunes vornehme Bescheidenheit, er vermutet eine Verwen- 
dung des Verfahrens bereits durch Ptolemaeus. Schon Tycho Brahe erklärt 
in seiner: Explicatio Fabricae et usus Quadrantis minoris orichalecici 
inaurati (Mechanica unter A.) diese Annahme für ungerechtfertigt. Irgend 
ein Anhalt für die Berechtigung solches Gedächtnisses durch Nunes be- 
steht nicht. 

Die sinnreiche Vorrichtung musste auf die Beobachter und Mechaniker 
jener Zeit recht bestechend wirken, — solange sie dieselbe noch nicht prak- 
tisch erprobt hatten. Da ausserdem Nonius ein bekannter Gelehrter war, 
der die Wissenschaft um mehrere fruchtbare Gedanken bereichert !) hatte, 
so fand seine Erfindung schnell Eingang. Schon Hommel beobachtete mit 
einem derartig geteilten Winkelmesser, wie Tycho in seinem Progymnasmata, 
pag. 631, berichtet. Tycho erläutert dort, weshalb er die Höhe von Leipzig 
nach Hommel übernimmt: „Hommels Sorgfalt in der mechanischen Anfer- 
tigung und Behandlung mathematischer Instrumente war so gross, dass er 
auch die überaus geistreiche Unterteilung des Quadranten nach Nonius ge- 
brauchte.“ Ein eingehendes Urteil auf Grund von praktischen Erfahrungen 
hätte sich mithin von Scultetus, dem Schüler Hommels, erwarten lassen; 
doch gibt er in seiner Gnomonice, Cap. I pag. 26°) fast nur eine Bestä- 
tigung über die Verwendung der Vorrichtung: „Wiewol aber sind der 
zeit / und auch bey unsern gedenken / andere wege und weisen erfunden 
worden / noch besser und eigentlicher die Instrument abzutheilen / darauss 
man nicht allein die Minuta prima / sondern auch secunda, 3. 4. & c. 
ohn end darauss suchen / obseruiren und haben mag / actu & reuera und 
nicht allein potentia wie in andern. Als unter denen sonderlich einer ein 
Hispanus excellirt / Petrus Nonnius Salaciensis / ein subtil erfahrener 
Mathematicus / welcher An. 1542 Olysciponae ein Buch hat ausgehen lassen 
de Crepusculis. & c. darinnen unter andern prop. 3 modus exactiss. 
diuidendi circulos in instrumentis auff angezeigte Form exponirt ist, dar- 
über wir zur zeit Tabulas perficirt / welche sine operatione arithmetica 
eines jdern puncti definitonem secundü Gr. M. 1. I. III. & c. usque adX 
zu erkennen geben | vnd noch an seinem orth vnd stellen vorhanden.“ 
Hier klingt ein Lob durch, wo eher ein abfälliges Urteil am Platze war. 
Denn einmal mussten grosse technische Schwierigkeiten damals bei der 
praktischen Ausführung der Teilungen deren Genauigkeit gefährden und 
fernerhin beim Gebrauch sich entmutigende Mängel herausstellen. Allein 
46 konzentrische gleich genaue Teilungen, die sich nur wenig voneinander 


!) Nonius hat z. B. zuerst die Theorie der Loxodromen gegeben. 
#, Fortsetzung des Abschnittes über die Transversalen s. S. 188. 
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unterscheiden, mit dem Zirkel von Hand anzufertigen, war eine unerfüll- 
bare Aufgabe und ist sogar mit den heutigen Hilfsmitteln schwierig. Be- 
sondere Mühe verursachten die zehn Einteilungen nach Primzahlen, gegen 
welche auch Clavius in seiner Fabrica et usus instrumenti etc. Cap. XXII, 
pag. 113, gewichtige Bedenken erhebt. Einwandfreie Ablesungen konnten 
nur erwartet werden, falls jede Parallaxe zwischen Zeiger und Teilung 
fortfiel. Wie sollte aber zu jener Zeit eine vollkommene ebene Teilkreis- 
fläche, eine genau gerade und in eine scharfe seitliche Schneide auslaufende 
Alhidade, sowie eine Alhidadenachse erzeugt werden, welche wirklich senk- 
recht im Mittelpunkt der Kreise und in der Verlängerung der Ablesegeraden 
stehen musste? Da also Alhidade und Teilkreis häufig klafften, war es 
schwer, den Teilpunkt herauszufinden, der von der Alhidadenschneide ge- 
troffen wurde oder ihr von allen übrigen Strichen am nächsten lag. Koin- 
zidenzen traten seltener auf, als vorausgesetzt war, weil die Grade der 
Hauptteilung durch die Abschnitte der Hilfskreise in sehr unregelmässige 
Teile zerlegt waren. An einzelnen Stellen blieben Lücken von mehreren 
Minuten, während an andern eine praktisch wertlose Anhäufung von Teil- 
strichen sich zeigte. Eine gewisse Unwirtschaftlichkeit der Einrichtung 
bestand noch darin, dass mehrere hundert Teilstriche überflüssig waren. 
2. B. fällt jeder zweite Teilpunkt des in 60 Abschnitte geteilten Bogens 
mit je einem Gradstrich zusammen; ausserdem sind noch mehrere Teile 
durch andere Bogenintervalle unnötig, so dass nur 17 Teilstriche von den 
ganzen 59 als weitere Unterteilung liefernd überhaupt in Betracht kommen. 
Zudem liessen sich aus Platzmangel die Teilungen nicht übersichtlich 
genug halten. Irrtümer in den Ablesungen mussten daher häufig vorkommen. 
Alles dies sind Gründe, weshalb sich die theoretisch sinnreiche Vorrich- 
tung für den praktischen Gebrauch nicht einzubürgern vermochte. So ist 
zu verstehen, dass der hervorragende Meister praktischer Messkunst, 
Tycho Brahe, nach mehreren fehlgeschlagenen Versuchen die Nunesteilung 
fallen liess. Beschäftigt hat ihn das Verfahren lebhaft; wie Tycho über- 
haupt ohne Voreingenommenheit sowohl eigene als fremde Gedanken zur 
Förderung der Instrumententechnik mit den ihm zur Verfügung stehenden 
bedeutenden Mitteln eifrigst verfolgte. Obwohl ihn schon die erste Aus- 
führung stark enttäuschte, wandte er doch die beträchtlichen Kosten auf, 
um an zwei Neubauten die Einrichtung in verbesserter Form zu prüfen. 
Auch hoffte er die technischen Mängel endlich zu beseitigen. 

Den ersten Versuch hat Tycho nach seinen Instrumentbeschreibungen 
in der: Astronomiae instauratae Mechanica (pag. A. 1) mit dem Quadrans 
minor orichalcicus inauratus um 1577 unternommen. Vorsichtshalber und 
zu Vergleichszwecken rüstete er das Instrument ausserdem mit einer am 
äusseren Rande liegenden Strichteilung von 5 zu 5 Minuten aus, für welche er 
nebenbei auf den Vorteil der Schätzung zu Intervalldritteln gegebenenfalls 
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aufmerksam macht. Für die konzentrischen Kreise hält er sich noch 
genau an die Vorschriften des Nunes. Er schildert die Ablesung und Be- 
rechnung der Winkelwerte nach einer Tabelle, sowie mit Hilfe von Pro- 
portionen, und urteilt schliesslich: „Aber diese Art des Nonius genügt in 
der Praxis nicht und hält nicht, was sie vorher verspricht; wie ja dem 
Fachmann klar sein wird.“ Aus den Erfahrungen mit dem kleinen Instru- 
ment ging anscheinend die verbesserte Nunesteilung eines Sextans Chaiy- 
beus pro distantiis per unicum observatorem dimitiendus (vermutlich um 
1578) hervor. Den Teilkreis versah Tycho ausserdem mit seiner erprobten 
Transversalteilung; er wollte sich gegen eine Entwertung oder den Verlust 
des ganzen Instruments sichern, falls die Teilung, welche hinsichtlich ihrer 
Genauigkeit sehr vom Zufall abhing, misslingen sollte; auch vermochte er 
die Ablesungen an diesem Nunes mit denen zu vergleichen, welche seine 
von ihm als zuverlässig erkannten Transversalen ergaben. Diese Versuchs- 
teilung stellte sich ebenfalls als unzweckmässig heraus; Tycho rät von ihrer 
Benutzung in seinen: Astronomiae instaurandae progymnasmata, Liber II, 
pag. 462, ab: „Die andere innere Einteilung nähert sich dadurch, dass 
mehrere Bogen innen auf dem Quadranten gezeichnet und in verschiedener 
Weise in Unterteilungen zerlegt sind, einer Nachahmung des berühmten 
Mathematikers Petrus Nonnius nach seiner Abhandlung: de crepusculis im 
dritten Abschnitt. Aber wenn auch bei dieser ganz genialen Erfindung 
des Nonnius an einer Stelle von uns eine bequemere Verbesserung ange- 
ordnet worden ist, und zwar die, dass der äussere Bogen in eine sehr 
grosse Anzahl kleiner Teile geteilt wird und nicht die Reihenfolge und 
Anzahl der inneren parallelen Bogen, welche jener forderte, sondern eine 
viel praktischere beobachtet wird, so ist sie dennoch bei uns aufgegeben 
worden, weil diese Verfeinerung, trotzdem sie in der Praxis Verwendung 
findet, mehr theoretischen als praktischen Nutzen aufweist und nicht hält, 
was sie anfangs verspricht, wie wir an anderer Stelle noch vollkommener 
beweisen werden.“ Vermutlich für den eingehenderen Nachweis hat Tycho 
einen um 1580 erbauten Quadrans mediocris Orichalcius azimuthalis noch- 
mals mit einer wiederum etwas abgeänderten Nunesteilung versehen; das 
Instrument ist anscheinend sein letztes derartig geteiltes gewesen. Er hat 
es in der Astronomiae instauratae mechanica unter A. 2 beschrieben und 
endet mit der Klage: „Hierbei brachte die Erfindung des Nonnius eine 
nicht geringe Schwierigkeit: denn da sie schon an und für sich nicht für 
alle Minuten des ganzen Quadranten genügt, so lässt sie noch viel weniger 
die kleinen Unterteilungen feststellen, wie jener beabsichtigt; denn solches 
findet mehr in der Theorie als in der Praxis statt. Auch ist es vor- 
gekommen, dass sich Neulinge bei der Ablesung irrten.*“ Auf Grund der 
Misserfolge mit den genannten drei Instrumenten fühlte Tycho sich erst 
berechtigt, das Verfahren aufzugeben, er verlor die Hoffnung, die tech- 
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nischen Schwierigkeiten zu bezwingen und enthielt sich daher künftig jeder 
Prüfung von Verbesserungsvorschlägen, die ihm von befreundeter Seite 
bekannt wurden. So gibt er, ohne sich zu Untersuchungen verleiten zu 
lassen und mehr zur eigenen Genugtuung, dass auch andere mit Teilungen 
nach Nunes nichts erreichten, in seiner Mechanica, pag. G.3 einen Brief- 
wechsel mit Jacob Curtius wieder. Der Schreiber der Briefe, ein Lieb- 
haber astronomischer Wissenschaft, nennt sich procancellarius S. R. imperii 
und stammt aus Senfitenau. Sein Verfahren ist hier besonders hervor- 
zuheben als ein wichtiges Glied in der Entwicklungskette des heute „No- 
nius“ genannten Ableseinstruments. 


Die praktische Verwendung scheiterte wieder an der technisch un- 
vollkommenen Ausführung, wie Curtius selbst erkannte und in der 
nachfolgenden Einleitung eines Schreibens aus dem Jahre 1590 Tycho 
mitteilt: „Der Nonnianische Quadrant hat mich einst sehr interessiert. 
Aber weil seine Vollendung äusserst schwierig, ja fast unmöglich ist, 
habe ich über andere Mittel nachgedacht und verschiedenes gefunden, 
wovon der berühmte Mathematiker Christophorus Clavius einen Teil in 
seiner Abhandlung: „De horologiis solaribus per Instrumentum descri- 
bendis“ veröffentlichte. Danach ist mir die Konstruktion eines beson- 
deren Quadranten eingefallen, welche ich Dir auch schicken will, weil 
sie einigen Gelehrten nicht unelegant erschienen ist. Damit ich aber frei- 
mütig gestehe, was daran ist und was Du sicherlich bekräftigst: alle diese 
Erfindungen halten weniger, als sie anfangs versprechen.“ Die „designatio 
subdivisionum* ist für eine wörtliche Wiedergabe zu langatmig gehalten, 
sie hat nachstehenden Inhalt: Curtius fordert 60 konzentrische Kreise. 
Den äussersten teilt er genau in 90 Grade; dem folgenden gibt er als 
ersten Teil einen Bogenabschnitt von 10 1° Winkelwert und reiht daran 
Gradteile. Es steht somit jeder Teilstrich des zweiten Kreises um je eine 
Minute von denen des ersten ab, das letzte Intervall enthält 59 Minuten. 
Den Winkel 1° 1° gewinnt er dadurch, dass er 61° in 60 Teile zer- 
legt, also Gebrauch macht von dem Verhältnis (rn +1):n. Der dritte 
konzentrische Kreis erhält als erstes Intervall 10 2° und daran anschliessend 
wieder Gradteile. Für die übrigen Hilfskreise nimmt in gleicher Weise 
immer der erste Bogen stetig um 1 Minute zu und jeder Restbogen be- 
kommt stets Gradteilung. Es liegen mithin die Teilstriche eines jeden 
Kreises um 1 Minute gegen die des vorhergehenden verschoben. Der Er- 
folg ist sonach eine gleichmässige Zerlegung des Quadranten in Minuten 
durch insgesamt 5400 Teilstriche und die Umgehung der Teilung nach 
Primzahlen. Der grosse ideelle Fortschritt liegt in dem Grundgedanken, 


n eines Intervalles oder dessen Vielfaches durch ein Hilfsmittel dar- 


zustellen. Da das Ziel aber wieder durch mehrere feste, konzentrische 
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Kreise erreicht werden sollte, blieben für den praktischen Gebrauch deren 
Fehlerquellen bestehen, und die Vorrichtung konnte, wie gesagt, nicht 
leistungsfähig gestaltet werden. 

Von den konzentrischen Kreisen machte sich erst der angesehene 
Mathematiker Clavius frei. Er erkannte den Kernpunkt in dem Verfahren 
seines Freundes Curtius und war dadurch auf einen Gedanken gewiesen, 
welcher zur Theorie der Teilung des vortrefflichen Ablesehilfsmittels 
führte, das heute Nonius !) oder auch Vernier genannt wird. Bevor in eine 
Besprechung der Erfindung und ihrer Benennung eingetreten wird, müssen, 
um ein gerechtes Urteil über dies Verdienst des Clavius zu gewinnen, die 
Einflüsse festgestellt werden, welche sich in ihm geltend machten und 
beitrugen zur Entwicklung seiner fruchtbaren Schöpfung. 

Christophorus Clavius (Schlüssel) wurde 1537 in Bamberg geboren. 
Er trat dem Jesuitenorden bei und wurde von dieser Gemeinschaft zum 
Studium nach Coimbra geschickt. Dort betrieb er als Schüler des Pedro 
Nunes mathematische Studien. Später wurde er der Kalenderberechnungen 
wegen und als Lehrer der Mathematik nach Rom berufen, wo gemeinsame 
wissenschaftliche Bestrebungen ihn mit dem damaligen Gesandten beim 
päpstlichen Stuhl Curtius in Berührung brachten. Von seinen Schülern 
wird Clavius insbesondere wegen seiner klaren und anschaulichen Lehr- 
weise gelobt. Als mathematischer Schriftsteller hat er sich hervorragend 
betätigt. Seine Werke hatten noch zu seinen Lebzeiten weite Verbreitung 
gefunden. Er starb 1612 in Rom. 

Das Interesse für die Ausmessung von Bögen war in Clavius zweifel- 
los während der Studienzeit in Coimbra durch seinen Lehrer Nunes er- 
weckt worden, und sein planmässiges Vorgehen zur Erreichung von Ver- 
besserungen ist als eine Folgeerscheinung der damals lebhaften Betäti- 
gungen auf diesem Gebiet aufzufassen. Seine Schaffensfreudigkeit wurde 
noch erhöht, als er mit Curtius in Verkehr trat; so entsprang ein guter 
Teil der Verfahren des Clavius dem anregenden Gedankenaustausch mit 
Curtius. In welchem Masse der Einfluss dieses Gelehrten zu der glück- 
lichen Fortführung und Verwertung des Nunes Grundgedankens durch 
Clavius beigetragen hat, lässt sich aus vielen Stellen der Werke des Ola- 
vius feststellen. 

Mehrere Vorschläge und Untersuchungen des Curtius behandelt und 
vervollkommnet Christ. Clavius in seiner Fabrica et usus instrumenti 
ad horologiorum descriptionem per opportuni. Rom. 1580. Cap. XXI, 
pag. 114—116. Darunter findet sich auch die Einteilung konzentrischer 
Kreise, welche Curtius in dem mitgeteilten Brief an Tycho Brahe (s. S. 216) 
erwähnt. Dasselbe Verfahren zur Gewinnung von Ablesungen bis auf eine 


ı) Das bekannte Ableseinstrument wird im folgenden Teil der Abhandlung 
kurzweg „Nonius“ genannt. 
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Minute beschreibt Clavius nochmals unter Berufung auf den Erfinder in 
seinen Werken: Astrolabium. Rom 1593. Liber III, Canon I, pag. 566—569, 
und Geometria practica.. Rom 1604, Liber primus. 

Durch die mehrmals hervorgehobene sinnreiche Unterteilung ist Clavius 
vermutlich zur Aufstellung und Ausnutzung nur eines im Verhältnis 
(rn -+-1):n geteilten, gesonderten Hilfsbogens, d. h. zur Entdeckung der 
Theorie der heutigen Noniusteilung, angeregt worden. Die Wahrschein- 
lichkeit dieser Annahme wird durch die Tatsache gestützt, dass er zufolge 
seines ältesten Berichts im Astrolabium den Hilfsbogen nach dem Verhält- 
nis $4 teilt, also genau gemäss dem Vorgang des Curtius bei dessen 
zweitem konzentrischen Bogen. 

Clavius hat später sein Verfahren umfassender wiedergegeben, hat es 
auch auf die Ausmessung gerader Linien ausgedehnt. Die Belege hierfür 
bringt das erste Buch seiner Geometria practica. Dort hat Clavius im Zu- 
sammenhang seine Versuche und Erfahrungen über Einteilung, sowie Aus- 
messung von geraden Linien und Bögen niedergelegt. Bereits in der Vorrede 
zum Liber I kündigt er seine leistungsfähige Vorrichtung mit den Worten 
an: „Secundo loco conficiendus est quadrans, in quo praeter gradus, Minuta 
quoque ac Secunda (quamuis in eo designata non Sint) cognosei, ac dis- 
cerni queant; docendumqg; qua ratione idem 
praestari possit in quolibet quadrante in 90. 
gradus exquisit® distributo: partesque cente- 
simae, atque millesimae in recta quauis linea 
in paucissimas partes aequales diuisa dignos- 
cendae sint.“ Das folgende Caput I (auf pag. 4) 
bringt unter der Ueberschrift: „Instrumenti 
partium constructio atque usus“ die Beschrei- 
bung eines von ihm verbesserten und bevor- 
zugten Teilinstruments, eines Zirkels mit ein- 
geteilten Schenkeln (vergl. nebenstehende Ab- 
bildung). Bei der Gebrauchsanweisung für das- 
selbe macht er auf die Vorteile aus der Ver- 
Fig. 6. Abbildung des Tei- Wendung eines Hilfsstabes aufmerksam, der 
lungsinstrumentes a. d. Geo- seiner Teilung nach ein vortragender Nonius 
meiria practica des Clavius. jst, Die hierauf bezügliche Erklärung lautet in 

KL ist die vortragende örtlicher Uebersetzung: „Man mache aus Mes- 

„Nonius“teilung. f , es 

sing oder anderem festen Material zwei Lineale 
ABD und AEC, und zwar ganz gleich lang, welche in A durch irgend 
eine runde glatte Achse so verbunden werden, dass sie sich um A 
gleichförmig drehen können, wie bei einem gewöhnlichen Winkelmesser, 
welchen man nach Bedarf weiter oder enger stellen kann. Darauf zieht 
man von A aus in der Ebene der genannten Lineale zwei Gerade A F' 
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und A@ und teilt sie in 100 oder 1000 gleiche Teile, je nach der 
Länge. So nämlich kann man von jeder beliebigen Geraden beliebig viel 
Hundertstel oder Tausendstel abtrennen. Ja, wenn man die Linie XL 
hinzunimmt, welche 11 Teile von jenen 100 oder 1000 enthält, und sie in 10 
gleiche Teile teilt, so wird man, wenn nämlich beide Lineale in 100 gleiche 
Teile geteilt sind, mit Hilfe der Strecke KL (welche 11 Teile derselben 
Art enthält und ihrerseits wieder in 10 gleiche Teile eingeteilt ist) aus 
jeder beliebigen Geraden beliebig viel Tausendstel finden, gerade als wenn 
die Hundertstel auf beiden Linealen einzeln in 10 gleiche Teile zerlegt 
wären. Wenn aber beide Lineale in 1000 Teile geteilt wären und die 
Linie XL mit 11 solchen Teilen in 10 Teile, so wird man von jeder be- 
liebigen gegebenen Geraden beliebig viele Zehntausendstel angeben können, 
nicht anders als wenn die einzelnen Tausendstel auf dem Lineal in 10 
gleiche Teile zerlegt wären, wie wir beim Gebrauch des Instruments aus- 
einandersetzen werden.“ In den nächsten Abschnitten wird zunächst um- 
ständlich erläutert, wie Zehntausendstel und Millionstel gewonnen werden. 

Die Gebrauchsanweisung für den Hilfsmassstab X L, den Nonius, findet 
sich pag. 7 unter der Randzahl 4 (Millesimae partes quo modo capiätur, 
etiamsi in instrumäto contineätur tantum partes 100). Dort beweist Cla- 


v 


viug abermals, dass ein Teil der Linie XI, um z eines entsprechenden 
Teils des Grundmassstabes den letzteren Wert überwiegt. Dann folgt ein 
Beispiel für das Absetzen eines gegebenen Masses; er führt es folgender- 
Massen aus: „Wenn nr gesucht werden, sind 80 Teile aus den Hundert 
der ganzen Linie A F zu entnehmen und ausserdem werden, da der zehnte 


Teil eines Hundertstels ug ist, „ des folgenden neunten Teiles wie folgt 
erhalten. Mit einem Zirkel werden 7 Teile von KL abgegriffen und diese 


von irgend einem Teilstrich aus in A F' eingetragen. Dann schneidet näm- 
lich der bewegliche Zirkelfuss 2 aus dem achten Teil hinter dem ein- 
gesetzten, unbeweglichen Zirkelfuss ab, welches Teilchen in den neunten 


Teil zu übertragen ist. Da nun acht Teile n eines Hundertstels umfassen 


ni jeder Teil gleich -. Hundertstel ist), so sind sie gleich og und 
1» eines Hundertstels bestehen aus nr somit umfasst die gesamte ab- 
gesetzte Gerade a. Clavius führt noch mehrere ähnliche Beispiele an 


und beschreibt recht breit, wie die Teilungen zum Absetzen von Längen 


bis zu . des Grundmasses zu entwerfen wären. Er legt stets einen 


im Verhältnis (na -+-1):% geteilten Nonius zugrunde. 

Für die Ausmessung einer gegebenen Länge benützt Clavius jedoch die 
Hilfsteilung nicht. Er bevorzugt dafür ein Verfahren der Verzehnfachung 
von Reststrecken, welches letztere er auf pag. 43 unter Nr. 14 im An- 
schluss an die Herstellung und Gebrauchsanweisung eines Nonius für Kreis- 








- 
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teilungen bringt. Kästner hat dieses Verfahren in seinen „Geometrischen 
Abhandlungen“, Göttingen 1792, Zweite Sammlung, Seite 616 unter 1% 
besprochen und mathematisch begründet. Zum Absetzen von Bögen emp- 


fiehlt Clavius wieder eine Hilfsteilung nach die Vervielfältigung 


n 
n+1' 
von kleinen Bogenteilen mit dem Zirkel erwies sich als zu ungenau. 

Die Zuhilfenahme eines besonderen Bogenabschnittes mit dem Teil 
wert $4 ist die ursprüngliche Erfindung des Clavius, wie schon vorher 
festgestellt worden ist. Er hat sie im „Astrolabium 1593“ zum ersta 
Mal veröffentlicht. Es steht dort auf pag. 12: „Wenn wir uns übrigens 
mit einem einzigen Quadranten begnügen wollen, der genau in 90° geteilt 
ist, etwa mit einem Quadranten AB, dessen Halbmesser CD ist, haba 
wir, da es eben weit bequemer ist, einen Bogen von beliebig vielen 
Graden und Minuten angenommen in der Weise, dass mit derselben Hall- 
messerlänge CD ein Kreis beschrieben wird, der 61 Grade des Qu- 
dranten AB umfasst und in 60 gleiche Teile geteilt wird. Eins von diesen 
Teilchen wird einen Grad einmal enthalten und überdies den 60. Teil 
eines Grades, d. h. eine Minute. Wen 
daher jemand in dem Quadranten AB 
das Teilchen einer Minute wünscht. 


in den Quadranten eintragen, inden 
er vom Punkt A oder irgend eines 
beliebigen Teilstrich ausgeht. Den 
das Teilchen über einen Grad hinaus 
wird eine Minute enthalten. Ebens 
wird, wenn man zwei Teilchen über- 
trägt, der Ueberschuss über 2 Gr 
gleich zwei Minuten sein. Wenn ma 
drei Teilchen abträgt, erhält mat 
drei Minuten über 3 Grad. Wen 
man 53 Teile überträgt, wird ma 
53 Minuten über 53 Grad erhalten 
u. s. w.“ Eine abermalige, der vor- 
stehenden sehr ähnliche Beschreibung 
Fig. 7. „Nonien“teilungen aus der befindet sich in der „Geometria prat- 
Geom. pract. des Clavius. tion, 16044 anf pag. 42 und 43 unter 
= re ee ° Nr. 13 und der Ueberschrift: „Qu 
pacto ex quouis gradu particula quol- 

libet Minutorum abscindatur.“ Clavius erläutert dort zunächst die Her- 
stellung eines nachtragenden Nonius für 10 Minutenangabe. Er gi! 
dazu vorstehende Abbildung (Fig. 7). Der Hilfsbogen GE entspricht 





so möge er einen Teil des Bogens LX 
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dem 50° Abschnitt des Quadranten ABC und soll in 60 gleiche Teile 
zerlegt werden. Ein Intervall des Bogens E V ist demnach gleich 33 Grad. 
Besonders bemerkenswert ist hierbei, dass Clavius somit als erster 
eine nachtragende Teilung vorgeschlagen hat. Die Fortsetzung 
der Abhandlung gibt die erwähnte Erklärung für eine vortragende Hilfs- 
teilung mit einer Minute Angabe (in der Figur der Bogen XY). Zum 
Schluss teilt Clavius mit, wie er den Bogen zum Absetzen von Winkeln 
gebraucht. Diese Anweisung erscheint zur Aufklärung über die Urheber- 
schaft des Nonius wichtig; sie lautet in wörtlicher Uebersetzung: „Trägt 
man daher in den Quadranten BC vom Punkt C oder von einem belie- 
bigen andern Teilstrich aus ein Sechzigstel des Bogens X Y ein, so erhält 
man eine Minute im zweiten Grade oder an anderer Stelle. Wenn nun 2 
Teilchen übertragen werden, erhält man im 3. Grade 2 Minuten, und 
3 Minuten im 4. Grade, wenn 3 Teilchen übertragen werden. 

Wenn jemand beliebig viele Grade und Minuten absetzen will, wird 
auf dieselbe Weise das Minutenteilchen gesucht werden müssen, und dieses 
ist den gegebenen Graden hinzuzufügen. Wenn aber das Teilchen der so 
gefundenen Minuten so gering sein sollte, dass es mit dem Zirkel kaum 
sicher abgegriffen werden kann, ist dieses zusammen mit einem Grad ab- 
zugreifen und dieser aus einem Grad und dem Teilchen bestehende Bogen 
ist zur Anzahl der gegebenen Grade weniger einen hinzuzufügen. Dass, 
wenn jemand 89° 59° wünscht, zuerst die 59 Minuten zu finden sind, indem 
59 Teilchen des Bogens X Y in den Quadranten BC übertragen werden, 
denn das Teilchen im 60. Grad enthält bekanntlich 59 Minuten. Wenn 
also ein Bogen aus jenem Teilchen und einem Grad zusammen einem Bogen 
von 880 angefügt wird, so wird derselbe zu 890 59° ergänzt. Aehnlich 
ist bei anderen vorzugehen. Es werden nun vom Bogen X Y 59 Teile 
entnommen, indem ein Zirkelfuss im Teilstrich 50 festgesteckt wird und 
der andere auf den 9. Teil des ersten Sechstels des ganzen Bogens X Y 
nach X zu. So werden auch 49, 48, 39, 34 u. s. w. Teilchen erhalten.“ 

Um einen gegebenen Winkel zu messen, benutzt Clavius wieder den 
Zirkel zum mehrfachen Ueberschlagen eines Restbogens auf der Hilfsteilung. 
Dass dies Verfahren des wiederholten Auftragens so brauchbar ist, wie er 
hervorhebt, erscheint sehr zweifelhaft. Er gibt an andern Orten selber 
zu, dass es mühsam und zeitraubend ist, auch mitunter zu falschen Werten 
führt. Infolgedessen hat er wohl die Anwendung der Hilfsteilung haupt- 
sächlich zum Absetzen zahlenmässig gegebener Winkelwerte herangezogen, 
während er für die Ausmessung andere Hilfsmittel bevorzugt. 

Aus den Abhandlungen des Clavius, welche die Ablesehilfsmittel zum 
Gegenstand haben, und aus denen einige wichtige Stellen in der Ueber- 
setzung mitgeteilt sind, ist klar ersichtlich, dass Clavius wohl die Nonius- 
teilung gefunden hat, dass aber die von ihm geübte Anwendung unvorteil- 
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haft ist und gänzlich von der später erdachten, praktisch so wichtigen 
Verwendung abweicht. Durch sein Verfahren gab er wohl die folgewichtige 


Lehre, wie n eines Teiles der Grundteilung oder seine Vielfachen als 


Differenzen mit nur einer Hilfsteilung dargestellt werden können, er er- 
sparte damit eine weitgehende Unterteilung der Hauptteilung, doch entging 
ihm die erfolgreiche Ausnutzung, welche auf der Beobachtung von Strich- 
koinzidenzen beider Teilungen fusst. Clavius konnte nicht auf solchen 
Gedanken kommen, weil er seine Hilfsteilung nicht an die Haupt- 
teilung anlegte, sondern den Zirkel als Zwischenmittel benutzte. Dieser 
weitere Fortschritt, nämlich die Verbindung des Nonius mit der beweg- 
lichen Alhidade, und gleichzeitig die Einführung des Nullpunktes der Hilfs- | 
teilung als Index war einem andern vorbehalten. 


Der Anteil des Clavius an der Entwicklung des Nonius ist lange Zeit 
übersehen oder vernachlässigt worden; er wurde erst in neuerer Zeit durch 
Breusing aufgedeckt. Dieser bezieht sich in seiner Abhandlung in den 
„Astronomischen Nachrichten 1880, Band 96, Nr. 2289“ nur auf die Her- 
stellung der Hilfsteilungen, auf die Stelle in der Geometria practica pag. 5 
und die im Astrolabium pag. 10. Er hat anscheinend keinen Wert darau! 
gelegt, die sämtlichen Werke des Clavius planmässig nach der Entstehung 
der Teilung zu durchforschen und insbesondere ihre Anwendung durch Cla- 
vius aufzuklären. Er begnügt sich lediglich mit der Feststellung, das 
Clavius die Noniusteilung sowohl für gerade Massstäbe, wie für Kreis- 
teilungen als erster gefunden hat. | 


Breusing sagt in seiner Abhandlung nach der wortgetreuen Wieder- 
gabe der angezogenen beiden lateinischen Texte: „Diese Stellen liefern denr 
doch den schlagenden Beweis, dass wir die Theorie der Noniusteilung 
niemandem anders als Clavius zu verdanken haben, und zwar sowohl für 
das Linearmass als für das Bogenmass.“ Es kommt ihm also darauf an. 
das Verdienst, die Theorie der Noniusteilung erfunden zu haben, und 
nicht etwa die der Noniusanwendung, wie ihm irrtümlich zuweilen nach- 
gesagt wird, für Clavius in Anspruch zu nehmen. 

Breusing sieht in der Ausnutzung des Verhältnisses »-+-1:» den we- 
sentlichsten Teil der Erfindung; es hängt aber sehr von der persönlichen Auf- 
fassung ab, hierin oder in der Vereinigung der Alhidade mit dem Hilfsbogen 
den Haupterfolg zu erkennen. Den Anhängern der letzteren Auffassung ist 
vielleicht Kästner zuzuzählen, denn Kästner hat die Werke des Clavius auf 
eine briefliche Mitteilung von Regnault an einen Monsieur de Monconys hin 
vergeblich durchsucht. Breusing hat daraus den Schluss gezogen: „Kästner 
muss den Clavius nicht sorgfältig durchgesehen haben. Sein hohes Alter mag 
ihn entschuldigen, und vielleicht hat er auch nur in den Figuren nach einer 
Abbildung des Nonius gesucht, und weil er.eine solche nicht fand, glaubte er 
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auch im Texte nichts finden zu können.“ Diese Vermutung dürfte vielleicht 
deswegen nicht zutreffen, weil Kästner sowohl in seinen „Astronomischen 
Abhandlungen“, wie auch in den „Geometrischen Abhandlungen“ die wich- 
tigeren Verfahren aus der „Geometria practica, Liber I“ anführt. Er er- 
läutert z. B. das Verfahren der Verzehnfachung (Geometrische Abhand- 
lungen, 2. Sammlung, S. 616) eingehend, welches Clavius im 1. Buch seiner 
„Geometria practica“ unter Nr. 14 unmittelbar hinter der Erklärung der 


Hilfsbogenteilung nach nn und zum Teil noch zurückgreifend auf die- 
selbe auseinandersetzt. Die Stelle, welche sogar auf Figuren Bezug nimmt 
(s. S. 220), scheint Breusing entgangen zu sein. Da Kästner in den 
Schriften des Clavius eine für den heutigen Nonius gebräuchliche Anwen- 
dung nicht fand, schrieb er, Morin und de La Lande folgend, die Erfin- 
dung des mit der Alhidade beweglichen Hilfsbogens Pierre Vernier zu, 
gleichzeitig führt er Hedräus und Gutshoven auf, die „diesen Kunstgriff 
jeder für sich so lehren, als wenn sie ihn zuerst lehrten.“ 
(Schluss folgt.) 


Ist die Drainage ein Bauwerk im Sinne des S 638 
des B. G.-B.? 


Bei der Klage einer Genossenschaft auf Schadensersatz wegen mangel- 
hafter Ausführung einer Drainage wurde durch das Oberlandesgericht Posen 
festgestellt, dass eine Drainage nicht die Merkmale eines Bauwerks im 
Sinne des $ 638 Abs. 1 trage, und dass daher die Ansprüche wegen Mängel 
einer Drainageanlage nicht nach fünf Jahren, sondern schon nach einem 
Jahre verjähren. 

Dieser Auffassung hat sich auch das Reichsgericht in seinem Urteile 
vom 18. September 1908 („Juristische Wochenschrift“ 1908, S. 657) ange- 
schlossen, indem es ausführte, dass die Merkmale eines Bauwerks — un- 
bewegliche Sache, welche durch Verwendung von Arbeit und Material die 
Verbindung mit dem Erdboden hergestellt wird — bei einer Drainage nicht 
zutreffen. Das Reichsgericht verlangt in Uebereinstimmung mit dem Ober- 
landesgericht zu einem Bauwerke eine unter Anwendung der Regeln der 
Statik und Mechanik erfolgte Verarbeitung von Material zu einem in sich 
gefestigten und durch innige Verbindung mit dem Erdboden unbeweglichen 
Werke. Die Unbeweglichkeit kann entweder durch Einfügen in den Boden 
oder vermöge der Gesetze über die Schwere hergestellt werden. Die Drai- 
nagearbeiten bestehen aber nur in einem blossen Aneinanderlegen von Röhren 
in dem aufgegrabenen Boden in einer durch die Gefällverhältnisse des zu 
entwässernden (reländes gebotenen Verzweigung. Die Drainage kann also 
als Bauwerk im Bilde des genannten Paragraphen nicht angesehen werden. 
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Den eingehenden Ausführungen in der Deutschen Landwirtschaftlichen 
Presse vom 14. August 1909 über diesen Gegenstand entnehmen wir noch 
weiter, dass die Verjährung, sobald eine Garantiefrist vereinbart ist, nicht 
etwa erst nach Ablauf der Garantiefrist beginnt, sondern schon in dem 
Zeitpunkte, in welchem der Mangel bekannt geworden ist. Der Anspruch 
auf Schadenersatz kann also unter Umständen schon vor Ablauf der Ga- 
rantiefrist verjährt sein. Schewior-Münster i. W. 


Die dienstliche Stellung der Landmesser, 
insbesondere bei der Wasserbauverwaltung, wie sie ist, 
und wie sie sein müsste. 


Um Missverständnissen vorzubeugen, möchte ich zunächst folgendes 
bemerken: 

Es liegt mir fern, in meinen Ausführungen an behördlichen Bestim- 
mungen Kritik zu üben und die höheren Baubeamten in ihrem Ansehen 
herabzusetzen. Es kann dies um so weniger meine Absicht sein, als ich 
den Errungenschaften auf dem Gebiete der Wasserbautechnik grosse Wert- 
schätzung zolle.. Ebenso möchte ich den Verdacht von mir lenken, dass 
ich ehrgeizigen Plänen das Wort rede. Nicht im persönlichen Interesse, 
sondern im Interesse des Staates und des zurückgesetzten Landmesser- 
standes erachte ich es als Vermessungsbeamter von langjähriger Praxis 
für notwendig, obiges Thema einer sachlichen Besprechung zu unterziehen. — 

In den Heften 27 und 34 des Jahrganges 1909 dieser Zeitschrift be- 
handeln zwei Aufsätze „die Verwendung der preussischen Eisenbahnland- 
messer“. Vielleicht tragen nachstehende Ausführungen nicht nur zur 
Klärung der dort auseinandergehenden Ansichten, sondern auch zur Eini- 
gung mit den Herren Kollegen der landwirtschaftlichen Verwaltung über 
die bei der bevorstehenden Verwaltungsreform hinsichtlich unserer ferneren 
Mitarbeit an den Kulturaufgaben bei. Denn darüber herrscht wohl unter 
den älteren Fachgenossen, gleichviel welcher Behörde, dieselbe aus prak- 
tischen Erfahrungen geschöpfte Ueberzeugung, dass es nicht angeht, dass 
der Landmesserstand für die Folge von der Mitberatung an den kulturellen 
Aufgaben des Staates ausgeschlossen wird, wenn nicht die Ausschliessung 
dem Staat wie den Kommunen zum grossen Schaden gereichen soll. 

Im Schlusssatze des Aufsatzes in Heft 34 spricht Herr E.-Kollege K. 
seine Befriedigung aus, dass ein im Ministerium der Öffentlichen Arbeiten 
beamteter Fachmann mit der zeitweisen Revision der Landmesserabteilungen 
betraut worden ist. „Geht ferner — so heisst es dort weiter — der be- 
rechtigte Wunsch in Erfüllung, und was sollte dem entgegenstehen, dass 
die Landmesserabteilung dem Dezernenten unterstellt wird, dem die Auf- 
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sicht über das gesamte technische Bureau obliegt, so kann der Herr Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten des Dankes der Eisenbahnlandmesser 
sicher sein.“ 

In der Voraussetzung, dass der Herr Eisenbahnkollege die Aufsicht 
über die Landmesserabteilung einem fachmännischen, als mit den anderen 
Mitgliedern des Kollegiums gleichberechtigten Beamten zugewiesen wissen 
möchte, würde die Erreichung dieses Zieles mit Einschluss der Forderung 
des Reifezeugnisses einer neunklassigen Vollanstalt für den Landmesser- 
beruf den idealen Zustand auch für die Vermessungsbeamten der Allge- 
meinen Bauverwaltung bedeuten. In diesem Sinne hat der Verein der 
Landmesser der genannten Verwaltung dem Herrn Minister d. d. A. be- 
reits unterm 3. Oktober 1907 eine Denkschrift mit der gleichzeitigen Bitte 
um Einführung des Landmesserdiätariats unterbreitet, — aber bis jetzt 
ohne jeden Erfolg. 


r * 
* 


Zur Kennzeichnung der dienstlichen Stellung der Landmesser und des 
Vermessungswesens in der Allgemeinen Bauverwaltung überhaupt genügen 
nachstehende der Allg. Verfügung Nr. 16 vom 22. März 1906 III. A. 1. 
752 entnommene Bestimmungen: 


I. Allgemeines. 


1. Veranschlagung der Vermessungsarbeiten. Tritt das Be- 
dürfnis zur Ausführung grösserer Neu- und Ergänzungsvermessungen ein, 
so hat der Ortsbaubeamte einen Kostenanschlag nebst Erläuterungen und 
Arbeitsplan der Provinzialbehörde einzureichen, welche diese Unterlagen, 
falls sie die Ausführung für notwendig hält, nach Vorprüfung zur ministe- 
riellen Entscheidung vorzulegen hat. Geringfügige Vermessungsarbeiten 
können von dem Ortsbaubeamten, soweit ihm Mittel zur Verfügung stehen, 
ohne weiteres zur Ausführung gebracht werden. 

2. Leitung der Vermessungsarbeiten. Je nach dem Umfang und 
der Bedeutung der Vermessungsarbeiten wird entweder ein leitender Land- 
messer oder der Ortsbaubeamte mit der Vorbereitung und Durchführung 
dieser Arbeiten von der Provinzialbehörde beauftragt. Der leitende Land- 
messer untersteht gewöhnlich unmittelbar der Provinzialbehörde und er- 
hält von dieser Behörde besondere Geschäftsanweisung. 

3. Verhältnis der Landmesser zu den Ortsbaubeamten. Vor 
Beginn der Vermessungsarbeiten haben sich die Landmesser bei dem zu- 
ständigen Ortsbaubeamten zu melden. Soweit ein leitender Landmesser 
bestellt ist, hat dieser in rein vermessungstechnischen Angelegenheiten 
allein Anordnung zu treffen. Während der Feldarbeiten hat der Land- 
messer das im Landmesserreglement vorgeschriebene Tagebuch in doppelter 


Ausfertigung zu führen und am Schluss eines jeden Monats eine Aus- 
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fertigung dem Ortsbaubeamten einzureichen. Ist ein leitender Landmesser 
vorhanden, so hat der Landmesser an diesen wöchentlich eine kurze Mel- 
dung über den Fortschritt der Arbeiten zu erstatten. — 

In dem Bereich der Wasserbauverwaltung sind z. Zt. 6 Landmesser 
in leitender Stellung und zwar bei den Kanalbaudirektionen Hannover un: 
Essen, bei den Strombauverwaltungen in Danzig, Breslau und Coblenz wi 
bei der Verwaltung der märkischen Wasserstrassen in Potsdam. Die ! 
leitenden Landmesser führen den Titel „Oberlandmesser“, aber nur au 
Widerruf bezw. während der Dauer der Leitung des Landmesserburean:. 
Sie stehen wieder in der Eigenschaft als Expedienten unter der unmitte:- 
baren Aufsicht eines Regierungs- und Baurats!), ebenso wie einige be 
‘den Regierungen in Bromberg und Trier beschäftigte etatsmässige Lan. 
messer, welche von dort aus die in den Wasserbauinspektionen des Be 
zirks erforderlichen Vermessungssachen auf jedesmaligen Antrag des Ort: 
baubeamten erledigen. Der allergrösste Teil der 41 etatsmässigen ur: 
60 bis 70 im Vertragsverhältnis beschäftigten Landmesser sind der u; 
mittelbaren Leitung und Aufsicht der Wasserbauinspektoren unterstel: 
Diese treffen auch dann, wenn erfahrene etatsmässige Landmesser bei de 
Provinzialbehörde vorhanden sind, aus den Bewerbungen die Wahl, stelle 
den Landmessern und Vermessungsgehilfen über Befähigung und Leistunge: 
Zeugnisse aus, die auch bei der etatsmässigen Anstellung in der Allee 
meinen Bauverwaltung massgebend sind. 

Man kann es erklärlich finden, dass in früheren, 25 bis 50 Jahr: 
zurückliegenden Zeiten aus den Reihen der Feldmesser hervorgegange: 
„Bauinspektoren und Kondukteure“ die Leitung und Beurteilung der \e: 
messungsgeschäfte mit Sachkunde versahen. Seitdem sich aber die frisc: 
aufblühende Geodäsie zur selbständigen, mit der Bautechnik gleichwertige: 
Wissenschaft entwickelt hat, muss die Bevormundung durch die höhere: 
Baubeamten insbesondere von den älteren Landmessern ebenso drücken: 
wie für den Staat nachteilig empfunden werden. 

Mit dem grossen Fortschritt auf allen Gebieten der Technik und de 
Landwirtschaft hat auch die Tätigkeit des Landmessers eine erhöhte Be 
deutung gewonnen. Gegenüber den einfachen Messungen des frühere: 
„Geometers* bauen sich diejenigen des heutigen Landmessers auf de: 
streng mathematischen, dem heutigen hohen Stande der geodätische: 
Wissenschaft entsprechenden Grundsätzen auf. Jeder der zahllosen u:: 
mannigfaltigen bautechnischen Entwürfe für Eisenbahnen, Kanäle, Tunnel- 
Brücken, Untergrundbahnen, Talsperren u. s. w. ist abhängig von einer 


ı) Es kommt vor, dass in Behinderung des Regierungs- und Baurats axc: 
ein Regierungsbaumeister, der während der Dauer der Vertretung als Vorgesetzte: 
der Landmesser (Regierungsentscheidung) anzusehen ist, bestellt wird. Ueke: 
die nichtachtende Behandlung seitens der jüngeren Baubeamten ist von den Lar+ 
messern schon oft Klage geführt worden. . 
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nauen und sachgemässen geometrischen Aufnahme und von dem Landmesser 
gleichfalls auszuführenden Feinnivellements, Arbeiten, die sämtlich den 
Namen des Vermessungsbeamten und den Stempel hoher Verantwortlich- 
keit tragen. 

‘Grosse Landestriangulationen und umfangreiche Neninegsungen sind 
noch zur Erschliessung unserer Kolonien erforderlich. 

Ausser diesen rein geodätischen Aufgaben hat der Landmesser je nach 
dem Ressort, dem er angehört, besondere Aufgaben zu erfüllen. Dem 
Katasterkontrolleur liegt die Erneuerung bezw. Fortführung des Grund- 
und Gebäudesteuerkatasters, sowie die Vorarbeit für die Veranlegung ‚der 
Ergänzungssteuer ob. 

Der Landmesser der General- und Ansiedelungskommissionen stellt 
bei den Seperationen und Zusammenlegungen den Entwurf für die neue 
Bodenverteilung auf und bringt die geometrischen. Unterlagen zur Erneue- 
rung des Grundsteuerkatasters bei. Im besonderen ist hier seine Aufgabe, 
die Einschätzung des alten Besitzstandes zu leiten und das Netz der neuen 
Strassen und Gräben, die Lage und Begrenzung der neuen Grundstücke, 
deren Wert oft Millionen beträgt, zu entwerfen und ins Feld zu über- 
tragen. Bei dieser völligen Umgestaltung hat er darauf zu achten, dass 
durch Ent- und Bewässerung die neuen Lehren der Kulturtechnik der 
Landwirtschaft dienstbar gemacht werden. 

Die Aufgabe des Landmessers der Stadtverwaltung ist es, durch die 
technisch sehr schwierige Neuvermessung und Grenzfeststellung die Unter- 
lagen für die Erneuerung und Fortführung des Grundsteuerkatasters, für 
sämtliche bauliche Entwürfe zu beschaffen, den Bebauungsplan aufzustellen 
und durchzuführen, schliesslich für den städtischen Grundbesitz kulturtech- 
nische Meliorationen zu entwerfen, sowie den städtischen Besitz zu über- 
wachen und das städtische Kartenmaterial zu verwalten 

Vom Privatlandmesser verlangt man die Ausführung sämtlicher geo- 
dätischen und kulturtechnischen Arbeiten. 

Nicht weniger schwierig und verantwortungsvoll sind die Aufgaben 
der Landmesser bei der Wasserbauverwaltung. Neben umfangreichen Neu- 
messungen meist im sumpfigen Gelände, das sonst kein menschlicher Fuss 
zu betreten wagt, haben sie die geometrischen und nivellitischen Unter- 
lagen für die Entwürfe, die Absteckung der Tracen, Grenzfeststellungen, 
Vorarbeiten für den Grunderwerb, sei es durch freihändigen Kauf oder im 
Enteignungsverfahren zu bearbeiten, ferner für die Beschaffung der Fort- 
schreibungsunterlagen zur Erneuerung des Katasters und Grundbuches 
Sorge zu tragen. 

Also überall da, wo es gilt, über den Besitz am Boden zu verfügen 
oder seinen Wert zu erhöhen, sei es durch Verbesserung der Verkehrs- 
verhältnisse, sei es durch eine neue Bodenverteilung zu landwirtschaft- 
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lichen, Besiedelungs- und Stadtbebauungszwecken, überall ist in erster Linie 
die Mitwirkung des Landmessers unerlässlich. 

Die Landmesser sind die Pioniere der Kultur. Aber welch’ krasser 
Gegensatz liegt zwischen ihren grossen Aufgaben und ihrer sozialen und 
dienstlichen Stellung, insbesondere der Vermessungsbeamten bei der All- 
gemeinen Bauverwaltung, denen bisher Rechte und Ehrungen versagt sind, 
die neben den übrigen Beamtenständen auch der Handelsstand und der 
Handwerkerstand geniessen. Während z. B. den Oberlehrern schon nach 
zehnjähriger Lehrtätigkeit, gleichviel ob im Staats- oder Kommunaldienst. 
der Titel „Professor“, Leuten aus dem Handwerker- und Handelsstande 
die Titel „Kommissionsrat“ bezw. „Kommerzienrat“ und „Geheimer Kom- 
merzienrat“ verliehen werden, müssen sich in der Allgemeinen Bauverwal- 
tung einige der älteren Vermessungsbeamten mit dem „Oberlandmesser“ 
auf Widerruf abfinden. Die übrigen bleiben bis zu ihrem Lebensende 
Sumpf-, Wasser- und Wiesenmesser, obwohl sie in ihren Verdiensten der. 
übrigen Berufsständen gewiss nicht nachstehen und ihre Gesundheit durct 
die aufreibenden Arbeiten in Wind und Wetter gar zu früh schädigen. 

Es ist üblich, dass über jeden grösseren Kanalbau u. 8. w. eine Denk- 
schrift, welche u. a. die Namen der dabei tätig gewesenen höheren Bau- 
beamten — auch die der Regierungsbauführer — enthält, veröffentlicht 
wird. Des Landmessers, der der erste und letzte Beamte auf der Baustelle 
war, ist aber in der Denkschrift m. W. noch nie Erwähnung getan worden. 

Der Titel „Landmesser“ ist keineswegs ein Geschenk des Staate:. 
Ihn hat sich jeder einzelne selbst nach gründlichem Studium auf der Hoch- 
schule auf Grund eines schwierigen Examens erworben, bevor er in de: 
Staatsdienst eingetreten ist. Es wäre auch nichts gegen ihn einzuwenden. 
wenn nicht auch der Vermessungsgehilfe, Techniker, ja jeder ehemalig: 
Lattenleger das Recht hätte, diesen vogelfreien Titel zu führen. Das eir- 
zige unterschiedliche Wort „vereideter“ (Landmesser) kennt man in de: 
breiten Schichten des Volkes nicht allgemein. Diesem Umstand ist es zu- 
zuschreiben, dass Schwindler unter dem Deckmantel des Titels „Landmesser- 
Leuten auf dem Lande das Geld aus der Tasche locken und das Ansehen 
eines grossen preussischen Beamtenstandes ausserordentlich schädigen. 

Der Landmesserstand ist nichts weniger als titelsüchtig. !) Aber es 


!).Es ist eine unbestrittene Tatsache, dass im Preuss. Staate jeder Beamt: 
in erster Linie nach seinem Titel bewertet wird. Darin wissen besonders dic 
Landleute einen sehr feinen Unterschied zu machen. Sind z. B. bei Grenzstreit- 
erörterungen gleichzeitig ein „Steuerinspektor“ (36 Jahre alt), ein ebenso alter 
„Oberlandmesser“ von der Generalkommission und ein zur Vertretung wasserbau- 
fiskalischer Interessen anwesender „Landmesser* im vorgeschrittenen Alter 
(62 Jahre) tätig, so schenken die Grenznachbarn den beiden ersteren Beamten 
offensichtlich mehr Ehrerbietung und Vertrauen, als dem 16 Jahre älteren, ar 
praktischen Erfahrungen reicheren Landmesser. Da sie nicht wissen, dass es für 
die Vermessungsbeamten der W.-B.-V. keine Beförderungen gibt, sagen sie sich 
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kann ihm doch wahrlich nicht verdacht werden, dass er immer und immer 
wieder die Königliche Staatsregierung um öffentlichen Schutz und um Aus- 
zeichnungen und Beförderungen in dem Masse bittet, wie sie allen anderen 
schaffenden Berufsständen schon seit alters her zuteil werden. Die Lobes- 
sprüche der Herren Abgeordneten des Landtages bei der Beratung der 
Besoldungsvorlage ehren die Landmesser sehr, können sie aber nicht be- 
friedigen, solange die Königliche Staatsregierung ihnen nicht Nachdruck 
verleiht und den Vermessungsbeamten die ihnen gebührende soziale und 
dienstliche Stellung im Staats-, Kommunal- und Privatbetriebe anweist. 

Der Befähigungsnachweis ist auch bei den Handwerkern die erste Vor- 
bedingung zur Erteilung des Meisterbriefes und Aufnahme in die Zunft 
(Innung). Herr und Meister der Landmesser ist aber in der Bauverwal- 
tung der höhere Baubeamte. Weshalb? Das einzige Gemeinsame in den 
Studienplänen beider Berufszweige ist die höhere Mathematik, die sphä- 
rische Trigonometrie und die Differential- und Integralrechnung. Dann 
trennen sich ihre Wege. 

Glaubt jemand noch, dass der höhere Baubeamte imstande ist, 
Kostenanschlag nebst Erläuterungen und Arbeitsplan über umfangreiche 
oder kleinere Neuvermessungen ohne landmesserische Hilfe aufzustellen, 
auf die Zuverlässigkeit gemäss der Katasteranweisungen VIII und IX zu 
prüfen, Präzisionsnivellements auszuführen und die Landmesser in ihren 
Arbeiten zu kontrollieren ? 

Wer eine langjährige landmesserische Tätigkeit binter sich hat, weiss, 
dass den Herren Baubeamten — seltene Ausnahmen sind zugestanden — 
das Justieren des Nivellierinstruments ein Buch mit sieben Siegeln und der 
Theodolit ein noli me tangere ist. Er wird in Besprechungen nicht nur 
geometrisch-technischer Angelegenheiten, sondern auch in. Fragen, die in 
das Gebiet der Verwaltung gehören, Ansichten und Massnahmen begegnet 
sein, die oft das einfache praktische Verständnis vermissen lassen und die 
Tätigkeit des Landmessers zum Nachteil der Staatskasse ausserordentlich 
hemmen. Was soll man z. B. dazu sagen, dass der Ortsbaubeamte zur 
Vermarkung von Grenzpunkten wegen der Kostenersparnis beliebige Feld- 
steine (Findlinge) von 30 bis 40 cm Länge, die man mit dem Stiefelabsatz 
erschüttern kann, verwenden lässt, „da ja die Bauern Steine von vor- 
schriftsmässiger Länge auch herausreissen“, ferner dazu, dass er kataster- 
mässig fortgeschriebene, aber böswillig oder durch Hochwasser heraus- 
gerissene Grenzsteine durch den Aufsichtsbeamten (Strommeister) „auf die 
alte Stelle“, die aber in Wirklichkeit oft 5 bis 10 Meter abseits liegt, setzen 
lässt? Es bedarf auch keiner weiteren Ausführung, welche Kosten dem Staate 
und welche Mühen dem Landmesser durch die Wiederherstellung der zahl- 





mit gewisser Berechtigung: „Mit dem Graukopf scheint nicht viel los zu sein, 
sonst wäre er auch schon längst Oberlandmesser oder gar Vermessungsrat!“ 
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reichen, durch hohe Schutzdämme verschütteten Grenzpunkte im Wiesen- 
gelände erwachsen, obwohl diese bei rechtzeitiger Hinzuziehung des Land- 
messers in einfachster und billigster Weise hätten gesichert werden können. 

Aber selbst dann, wenn der Ortsbaubeamte der geeignete Leiter der 
Vermessungsgeschäfte wäre, würde er gar nicht imstande sein, sich im 
einzelnen darum zu kümmern, weil er schon von den bautechnischen Ar- 
beiten allzusehr in Anspruch genommen ist. Als Verfasser von seiner Be- 
hörde beauftragt war, in einer Wasserbauinspektion des Bezirks Ergün- 
zungsmessungen auszuführen und sich dieserhalb mit dem Ortsbaubeamten 
direkt ins Benehmen zu setzen, erklärte letzterer, um Angabe der zu er- 
ledigenden Arbeiten gebeten: „Ich habe den Kopf schon so voll, dass ich 
Ihnen nichts Näheres sagen kann. Gehen Sie, bitte, nur zum Herrn... 
(Bureaugehilfe), der kann Ihnen ganz genau sagen, was Sie zu machen 
haben.“ Man lese auch folgende von demselben Bureaugehilfen gefertigte 
Notiz: „Der Polygonstein Nr... . (Bezeichnung der Stelle) musste infolge 
Verbreiterung der Strasse versetzt werden. Die Versetzung wurde am 
1./4. 1906 durch den Strommeister.... ausgeführt. Der Polygonstein ist 
gelegentlich durch einen Landmesser neu einzumessen.“ Darunter steht: 
„Geschehen am 9. Oktober 1906 durch Landmesser N. N.“ Bemerkt 
aber sei hierbei, dass sich zu diesem wertlosen Akt der „Einmessung“ ein 
kurz vorher von der Hochschule gekommener Landmesser gebrauchen liess. 

Es herrscht an massgebenden Stellen der Wasserbauverwaltung die 
Ansicht, dass der jüngst geprüfte, vielleicht erst im 21. bis 22. Lebens- 
jahre stehende Landmesser sogleich nach seinem Abgang von der Hoch- 
schule seinen Berufsaufgaben ohne Anleitung gewachsen sei. Oft hört man 
auch sagen: Der Landmesser ist ja vereidigt, — ergo —! So hohe An- 
erkennung durch diese Voraussetzung dem Landmesser zuteil wird, erfolgt 
sie gerade in diesem Fall zu unrecht. Ebenso wie es im Öffentlich staat- 
lichen und kommunalen Interesse und nicht zum wenigsten im Interesse 
jedes einzelnen Mitgliedes unseres Staatswesens liegt, dass die angehenden 
Juristen, Mediziner, Baubeflissene u. s. w. nach Beendigung ihres Studiums 
sich noch einige Jahre unter fachmännischer Aufsicht praktisch betätigen 
und erst nach bestandener zweiter Staatsprüfung zur Besetzung von Staats- 
ämtern u. s. w. für befähigt erklärt werden, sollten billigerweise ähnliche 
Ausbildungsbestimmungen auch für die Landmesser unerlässlich sein. Bei 
der Katasterverwaltung besteht wenigstens das mit dem Anwärterdienst 
verbundene Diätariat, ebenso bei der landwirtschaftlichen und Eisenbahn- 
verwaltung. Dort stehen die jungen Landmesser unter der Leitung er- 
fahrener Fachleute und erhalten erst nach Ablegung des sog. Verwaltungs- 
examens die Anwartschaft auf etatsmässige Anstellung. Im Bereich der 
Wasserbauverwaltung besteht solche Sesshaftmachung eines gründlich aus- 
gebildeten Nachwuchses nicht. Hier werden von den Ortsbaubeamten je 
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nach Bedarf die jüngsten Anfänger im Vertragsverbältnis gegen eine Mo- 
natsremuneration von 240 Mk. und 100 Mk. Feldzulage angenommen und 
auch wieder entlassen — dem Staat wie den Landmessern zum ausser- 
ordentlichen Nachteil! Letztere versäumen, durch die ungewöhnlich hohe 
Bezahlung angelockt, die rechtzeitige dauernde Unterkunft bei einer Be- 
hörde und bleiben, da sie, wie oben geschildert, jede fachmännische An- 
leitung entbehren müssen, meist Stümper auf Lebenszeit. 

Es liegt klar auf der Hand, dass der junge, auf der Akademie mit 
reichen theoretischen Kenntnissen ausgestattete Landmesser sich draussen 
vor praktische Aufgaben gestellt sieht, denen er meist nicht gewachsen ist. 
Er hat auch niemand, der ihm mit Rat beistehen könnte. Da heisst es 
denn: Bist du Landmesser, so hilf dir selber! Mit wabrem Rieseneifer, 
der Grosses vollbringen könnte, wenn er in die richtige Bahn gelenkt würde, 
geht er an sein Werk. Aber Katasteranweisung II? — — Uebermässig 
viel Arbeit entsteht den Katasterkontrolleuren durch die Prüfung der zur 
Erledigung von örtlichen und formellen Anständen wiederholt zurückgehen- 
den Fortschreibungsunterlagen und es gehört nicht zur Seltenheit, dass die 
Katasterkontrolleure an die Wasserbauinspektoren das Ersuchen richten, 
für die Folge möglichst einwandfreie Materialen zur Berichtigung des 
Grundsteuerkatasters einzusenden, da ihnen die zur mehrmaligen Prüfung 
derselben Sache erforderliche Zeit nicht zur Verfügung stehe. — 

Als weiterer Beweis für die unumgängliche Notwendigkeit der Ein- 
führung geordneter Verhältnisse im Vermessungswesen, wenn die Bau- 
verwaltung endlich vor unnötigen grossen Ausgaben bewahrt sein soll, sei 
mir gestattet, noch zwei Fälle anzuführen: 

1. Gelegentlich der Ausführungen von Ergänzungsmessungen begegnete 
Verfasser einem jungen, im 21. Lebensjahre stehenden Kollegen. Er war 
damit beschäftigt, im Auftrage seines Vorgesetzten, des Wasserbauinspek- 
tors, ein umfangreiches, durch den Fluss und Altarme durchschnittenes, 
mit hohem Weidengestrüpp bestandenes Wiesengelände zwecks Herstellung 
eines Grunderwerbsplanes aufzunehmen. In welcher Weise entledigte der 
junge Kollege sich seiner Aufgabe? Er stellte an der Hand der von einer 
anfangs der neunziger Jahre bewirkten Neumessung herrührenden Stück- 
vermessungshandrisse alle Messungslinien und Fusspunkte der ÖOrdinaten 
wieder her, kurz, er übertrug die bereits längst ermittelten Masse wieder 
ins Feld, „um die Richtigkeit der Messungen zu kontrollieren“. Auf meine 
Frage, ob er schon die unerlässliche Vorarbeit, die Feldvergleichung mit 
dem neuesten Bestande des Katasters vorgenommen habe, meinte er, dies 
wolle er erst nach Beendigung der „Neuaufnahme“ auf dem Katasteramt 
erledigen. 

2. Anfangs der neunziger Jahre wurde eine 9 km lange Flussstrecke 
mit Situation von unerfahrenen, häufig wechselnden Landmessern und Ver- 
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messungsgehilfen unter der speziellen Leitung eines Regierungsbau- 
meisters neu aufgenommen. Die unter ungeheuren Kosten gefertigte 
Karte erwies sich aber schon kurze Zeit nach ihrer Entstehung wegen 
völliger Ausserachtlassung der unter 1. erwähnten Vorarbeit (Feldverglei- 
chung) und wegen anderer geometrischer Mängel unbrauchbar, so dass sich 
die Provinzialbehörde neuerdings zur Anordnung einer Neuvermessung des 
ganzen Flussgebietes u. s. w. entschliessen musste. 

Es wäre eine einfache Rechnung, um nachzuweisen, dass die Wasser- 
bauverwaltung neben dem ausserordentlichen Vorteil, einwandfreies Karten- 
material zu erhalten, keine grössere Kosten aufzuwenden hätte, wenn sie 
an Stelle der übermässig hohen Remunerationen von 240 Mk. und 100 Mk. 
Feldzulage monatlich unter Einrichtung des Anwärterdienstes die allmäh- 
lich aufsteigenden Diäten nach den bei der Finanz-, Landwirtschaftlichen 
und Eisenbahn-Verwaltung bestehenden Grundsätzen einführte und die 
Leitung des gesamten Vermessungswesens ausschliesslich erfahrenen Fach- 
leuten übertragen würde. — 

Der dienstlichen Tätigkeit des Landmessers bei der Wasserbau- 
verwaltung sind recht enge Grenzen gesteckt. Ob er jüngst erst in Stel- 
lung getreten oder ob er auf eine langjährige Praxis im Dienste seiner 
Behörde zurückblicken kann, gleichviel, er wird zum Messen und Nivel- 
lieren ins Feld geschickt und hat mit der Kartierung seiner Aufnahmen, 
sei es für Fortschreibungszwecke oder zur Bearbeitung eines Bauentwurfs, 
seine Aufgabe erfüllt. Ihn in den Geist der Bauprojekte einzuführen, an 
den Vorarbeiten mitberaten zu lassen, seine Meinung in den laufenden 
Verwaltungsgeschäften, die ins geometrisch-technische Gebiet hineinreichen, 
rechtzeitig zu hören, wird als überflüssig erachtet. 

In dieser Rolle eines Aschenbrödels kann der ältere Landmesser 'seine 
Lebensaufgabe keineswegs erfüllt sehen. Abgesehen davon, dass seine Ge- 
sundheit in vorgerückteren Jahren infolge dauernder Feldarbeiten vorwie- 
gend in Wiesen- und Moorgebieten mit ihren schädlichen Nebeln und 
Dünsten vom Frühjahr bis in den Winter hinein — ein völlig unzulänglich 
ausgestatteter Holzprahm dient ihm als schwimmende Wohnstätte — an 
Widerstandskraft verloren hat, und ihm ein leichterer Dienst in Art der 
älteren Baubeamten wohl zu gönnen wäre, glaubt er nun dem Staat mit 
seinen in langjähriger Praxis gesammelten Erfahrungen weit nützlicher sein 
zu können. 

Bei seiner Aussentätigkeit lernt er Land und Leute besser kennen, 
behandeln und beurteilen, als alle die Herren, die erst herauskommen, um 
mit den Eigentümern wegen Grunderwerb zu terminieren. Er würde bei 
der Abschätzung des Bodenwertes — Bodenkunde ist ein wichtiger Ab- 
schnitt seines akademischen Studiums —, bei der Ausweisung neuer Zu- 
fuhrwege an Stelle der durch die Bauanlage eingehenden, bei Festsetzung 
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der. Entschädigungsansprüche für abgeschnittene Flächen, in Vorflut- und 
Meliorationsfragen in der Eigenschaft als Kulturtechniker ein schätzens- 
werter Mitberater und Förderer der Sache und des staatlichen Interesses sein. 

Es liegt auf der Hand, dass der ältere Landmesser mit dem inneren 
Wesen des Katasters und Grundbuches, sowie des Enteignungsgesetzes, 
dessen Ausführung vorwiegend geometrische Unterlagen bedingen, viel 
gründlicher vertraut sein muss, als die Baubeamten und die meist jungen 
Verwaltungsbeamten, die während eines und desselben Baues noch häufig 
wechseln. Daraus machen die höheren Verwaltungsbeamten auch kein Hehl, 
dass sie vom Kataster und Grundbuch nicht viel verstehen. „Woher soll 
ich das auch wissen ?“ sagte vor einigen Jahren ein Justitiar zu mir. „Ich 
bin zwar als Referendar 14 Tage im Grundbuchamt beschäftigt gewesen, 
das ist aber schon lange her.“ 

Nicht selten wird die Herstellung der geometrischen Unterlagen zur 
Durchführung der Enteignung trotz vorzeitigen Hinweises seitens des Land- 
messers auf die Dringlichkeit der in Angriff zu nehmenden örtlichen Ar- 
beiten erst dann angeordnet, wenn sie schon fertig vorliegen müssten. 
Verzögerungen und Versäumnisse mancherlei Art haben dann Unzufrieden- 
heit, ja Beschwerden der Grundstücksverkäufer wegen unpünktlicher Aus- 
zahlung der Entschädigungen zur Folge. 

Aus naheliegenden Gründen muss es unterbleiben, hier einzelne Fälle 
anzuführen, in denen Staats- wie Kommunalverwaltung vor erheblichem 
Schaden bewahrt geblieben wäre, wenn man deren Vertretung mit Sach- 
kunde wahrgenommen hätte. 

Die Königlich Preussischen Gerichte wählen mit Vorliebe Landmesser 
als Sachverständige in Streitsachen, in denen es nicht nur um Grenz- 
aufklärungen, sondern auch um Begutachtung von Vorflut- und Melio- 
rationsangelegenheiten, um Eisenbahnbauausführungen u. s. w., kurz, um 
Fragen handelt, die in das Gebiet der Ingenieurwissenschaft gehören. Dies 
ist doch gewiss ein Beweis, dass der Preussische Landmesserstand auf der 
Höhe der Zeit steht. Wenn unparteiische Richter den Vermessungsbeamten, 
gleichviel welchem Ressort sie angehören, das hohe Vertrauen schenken, 
weshalb sollte ihnen diese Wertschätzung seitens ihrer vorgesetzten Be- 
hörde durch Ablehnung ihrer Wünsche wie Zulassung als gleichgestellte 
Mitberater der staatlichen Interessen und als Vorbedingung hierzu die 
Einführung des Reifezeugnisses für den Landmesserberuf noch länger ver- 
sagt bleiben? 

Es muss entschieden bestritten werden, dass die Landmesser in ihren 
Bestrebungen eigennützigen Plänen huldigen. Wie andere Beamte es auf 
ihren Amtseid genommen haben, für das Wohl des Staates zu sorgen, 80 
erachten es auch die Landmesser für ihre Pflicht, die Aufmerksamkeit der 
Staatsregierung auf die unhaltbaren Zustände insbesondere im Bereiche des 
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Vermessungswesens der Wasserbauverwaltung zu lenken und um Abhilfe 
zu bitten. Es wäre verfrüht, hier spezielle Vorschläge zu machen, so 
lange nicht die Grundzüge der Verwaltungsreform feststehen. Die Hinzu- 
ziehung von Landmessern aus den einzelnen Ressorts bei den bezüglichen 
Beratungen würde einen Grundstein mehr in dem Aufbau einer soliden 


Verwaltung bedeuten. Kempke, Landmesser. 


Aus den Zweigvereinen. 


Verein Mecklenburgischer gepr. Vermessungs- und Kultur-Ingenieure. 


Bericht über die 15. Hauptversammlung, 
abgehalten am 5. Februar 1910 zu Schwerin. 


Der erste Vorsitzende, Distriktsingenieur Mumm, eröffnete bald nach 
3 Uhr die sehr gut besuchte Versammlung und: begrüsste die Anwesenden. 
Sodann wurden die Herren Distriktsingenieur Hülsebeck-Dargun und 
gepr. Vermessungs- und Kulturingenieur Havemann-Schwerin in geheimer 
Wahl in den Verein aufgenommen. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung gab der 1. Vorsitzende den Jahres- 
bericht: Zunächst machte er Mitteilung von dem Ableben des Kammer- 
ingenieurs Dolberg in Wismar. Der Verein hat an dem Sarge des Ent- 
schlafenen, der in seinen Kollegenkreisen und in weiteren Kreisen des 
Landes sich stets grosser Achtung und Beliebtheit erfreut hat, einen Kranz 
niedergelegt und war auch bei der Beerdigung durch ein Vorstandsmitglied 
vertreten. Die Versammlung ehrte das Andenken des Verstorbenen durch 
Erheben von den Sitzen. 

Der Verein hat sich im verflossenen Vereinsjahr weiter in aufsteigen- 
der Linie bewegt: Seine Mitgliederzahl betrug im Februar 1909 31. Ver- 
loren haben wir durch den Tod 1 Mitglied, ein anderes durch Austritt; 
neu eingetreten sind 4 Mitglieder, so dass der Bestand jetzt 33 beträgt. 
Von diesen 33 Mitgliedern sind 27, d. h. ®/,, anwesend, während 
die 33 Mitglieder rund ?/,, der sämtlichen geprüften Vermessungs- und 
Kulturingenieure in Mecklenburg-Schwerin ausmachen. 

Als wesentlicher Fortschritt für unsere Stellung und für unsern ganzen 
Beruf ist die am 1. Juli 1909 erfolgte Ernennung des Vorstandes des 
Grossherzoglichen Messungsbureau zum „Referenten für das Vermessungs- 
wesen“ im Finanzministerium, Abteilung für Domänen und Forsten, zu 
bezeichnen. 

Ueber die eigentliche Vereinstätigkeit ist wenig zu berichten, besonders 
da über die erste Hälfte des Jahres schon auf der a ne 
lung Bericht erstattet ist. 

Im Laufe dieses Winters — nach Weibnachten — haben bereits drei 
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sogen. kleine Versammlungen der Schweriner Kollegen stattgefunden, auf 
welchen verschiedene Fachgegenstände besprochen wurden. 

Die schon im Jahre 1907 beschlossene Satzungsänderung, wonach neu 
aufzunehmende Mitglieder auch zugleich Mitglieder des Deutschen Geo- 
metervereins werden müssen, war bisher versehentlich in den Satzungen 
nicht aufgenommen, ebenfalls nicht die auch im Jahre 1907 beschlossene 
Erhöhung der Vereinsbeiträge auf 5 Mk. Es sind deswegen für Teile der 
88 1 und 17 Ueberdrücke hergestellt, welche auf der Versammlung den 
anwesenden Mitgliedern überreicht wurden, den nichtanwesenden Mitglie- 
dern gleichzeitig mit diesem Bericht übersandt werden. 

Die Zweigvereine des Deutschen Geometervereins haben uns in dan- 
kenswerter Weise nach wie vor ihre Zeitschriften übermittelt, wofür wir 
uns nur durch Uebersendung unserer Hauptversammlungsberichte erkennt- 
lich zeigen konnten, da wir bei der geringen Mitgliederzahl unseres Ver- 
eins eigene Drucksachen nicht herausgeben können. Wir haben aus den 
Veröffentlichungen der einzelnen Vereine manche Anregung entnehmen 
können. Der Umlauf der Hefte wurde durch neue Bestimmungen geregelt. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung berichtete der Kassier, dass der Stand 


der Vereinskasse vom letzten Jahre . . . . 88,84 Mk. 
Hierzu Einnahme von . . 239,55 Mk. 
„ Ausgabe „ . . 13942 „ 100,13 „ 
so dass sich ein Ueberschuss von . . . . . 188,97 Mk. ergibt. 


In der Delegiertenkasse sind für 1910: 79,50 Mk. 

Nach dem nun folgenden Bericht der Kassenrevisoren haben sich Be- 
merkungen nicht ergeben. Dem Kassier wurde daher Entlastung erteilt 
und der Dank der Versammlung durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt. 

Punkt 5 der Tagesordnung wurde vorläufig verschoben. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung: teilte der Vorsitzende mit, dass die 
im vorigen Winter erwählte Kommission zwecks Ausarbeitung von Vor- 
schlägen zur Einrichtung eines hydrologischen bezw. hydrographischen Amts 
zu der Ueberzeugung gekommen ist, dass bei unserer gegenwärtigen poli- 
tischen und finanziellen Lage in Mecklenburg es ein vergebliches Beginnen 
sein würde, mit bezüglichen Anträgen an die Regierung heranzutreten. 
Man könnte sich die Einrichtung eines hydrologischen und hydrographischen 
Amts und die bezüglichen Ermittelungen so denken, dass den Distrikts- 
ingenieuren in ihrem Amtsbereich die betreffenden Beobachtungen und 
Messungen übertragen würden, und dass an einer Zentralstelle in Schwerin, 
z. B. im Messungsbureau, die Ergebnisse weiter gesichtet und bearbeitet 
würden. Unzweifelhaft würde hiermit unserer allgemeinen Landeskultur 
im ganzen, sowie für den einzelnen Grundbesitzer ein grosser Dienst ge- 
leistet. Es würde auch damit nur geschaffen, was andere Länder schon 
haben. Aber zu solcher Einrichtung gehört Geld und Zeit; beides haben 
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wir nicht, und doch sind namentlich Geldmittel erforderlich, da es ohne 
Personalvermehrung bei der jetzigen Arbeitsüberlastung der Distriktsinge- 
nieure sowohl wie des Messungsbureaus nicht abgehen würde. Es ist wohl 
ausgeschlossen, dass zurzeit eine Personalvermehrung zu erreichen ist. 
Vielleicht wird eine zukünftige allgemeine Landesvertretung die Bedeutung 
wasserkundlicher Erhebungen im Interesse unserer einheimischen Landwirt- 
schaft einsehen und dann auch die nötigen Mittel bewilligen. 

Zu Punkt 7 der Tagesordnung wurde zunächst bemerkt, dass nach 
einem Anschreiben des Vorstandes des Deutschen Geometervereins die dies- 
jährige Hauptversammlung in der Zeit vom 31. Juli bis 3. August in Essen 
stattfinden wird. Ferner soll nach einer Mitteilung vom Vorstand der bel- 
gischen Geometervereine gelegentlich der Brüsseler Weltausstellung in diesem 
Jahre ein internationaler Geometerkongress vom 6. bis 10. August in Brüssel 
stattfinden, zu welchem auch unser Verein eingeladen ist, sich durch 1 bis 
5 Delegierte vertreten zu lassen. Da beide Versammlungen zeitlich kurz 
aufeinanderfolgen, könnten die Delegierten unseres Vereins für den D. G.-V. 
wohl auch an dem Kongresse teilnehmen. Eine offizielle Teilnahme unseres 
Vereins an dem Kongresse wird jedoch nicht beabsichtigt. 

Es wurde darauf zur Wahl der Delegierten für die Hauptversammlung 
des D. G.-V. geschritten. Diese ergab die Distriktsingenieure Mumm und 
Schmidt als Delegierte und den Kammeringenieur Mau als Vertreter. 

Ferner wurde ein Anschreiben der Oberrheinischen Versicherungs- 
gesellschaft zu Mannheim, Vertreter P. L. W. Brunnemann in Rostock, 
wegen Haftpflichtversicherung vorgelegt. Da der beeidigte Feldmesser für 
die Richtigkeit seiner Messungen haftet, dürfte die Eingehung einer Haft- 
pflichtversicherung, namentlich den Kollegen in der Privatpraxis, zu emp- 
fehlen sein. 

Auf der letzten Kl. Versammlung wurde eine Beteiligung unseres 
Faches an der mecklenburgischen Landesgewerbeausstellung i. J. 1911 an- 
geregt. Es wäre mit Freuden zu begrüssen, wenn dieser Plan verwirklicht 
werden könnte. Vielleicht wird das Grossherzogliche Messungsbureau 
bezw. das Finanzministerium, Abteilung für Domänen und Forsten, sich 
beteiligen können. Aber auch eine Beteiligung der Privatingenieure würde 
sehr erwünscht sein. 

Zu Punkt 8 der Tagesordnung einigte man sich nach kurzer Debatte 
auf Hagenow als Ort der nächsten Hauptversammlung. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung führte Herr Kollege Peltz aus, dass 
die Frage, betreffend die Standesinteressen der Kollegen in der Privat- 
praxis, schon seit längerer Zeit zur Diskussion stehe. Jedoch hätte man 
sich immer wieder sagen müssen, dass diese Angelegenheit aus den ver- 
schiedensten Gründen noch nicht spruchreif wäre. Einer der wichtigsten 
Gründe, warum wir noch nicht beim Ministerium des Innern vorstellig ge- 
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worden sind, ist der, dass die Novelle zur Gewerbeordnung, welche den 
Feldmessern eine andere Stellung geben soll, bisher noch nicht im Reichs- 
tage verhandelt ist. 

Auch von anderen Mitgliedern wurde betont, dass es verkehrt wäre, 
einzelne Punkte, die als zunächst erstrebenswert erschienen, herauszugreifen 
und ihre Durchführung zu beantragen. Es wäre bei weitem richtiger, in 
dieser Angelegenheit grosszügig vorzugehen und zum geeigneten Zeitpunkte 
eine vollständig neue Feldmesserordnung, die vom Ministerium des Innern 
zu erlassen wäre, zu beantragen. Die alte Feldmesserordnung vom Jahre 
1873 ist zunächst wegen des Fortschrittes der Wissenschaft und Verände- 
rung der Zeiten in jeder Beziehung veraltet. Ferner ist sie von der da- 
maligen Kammer erlassen und gilt daher streng genommen nur für den 
Bereich des jetzigen Finanzministeriums, Abteilung für Domänen und Forsten. 
Tatsächlich jedoch wird sie zurzeit von niemand mehr benutzt. Denn man 
arbeitet längst nach anderen, den Fortschritten der Wissenschaft ent- 
sprechenden Grundsätzen, und die Kollegen in der Privatpraxis richten sich 
wohl auch in den allerseltensten Fällen noch nach dieser Ordnung, wozu 
sie ja auch nicht verpflichtet sind. 

Es wurde daher beschlossen, einen Entwurf zu einer neuen Feldmesser- 
ordnung, der nicht nur die technische Seite des Vermessungswesens, sOn- 
dern auch die öffentliche Stellung, die Prüfungsordnung, Amtsbezeichnung 
und den Ausbildungsgang der Vermessungsingenieure behandelt, auszu- 
arbeiten. Die schon früher gewählte viergliedrige Kommission, bestehend 
aus den Kollegen Mumm, Peltz, Hermes und Piper, wurde von der 
Versammlung beauftragt, möglichst in dieser Angelegenheit weiterzuarbeiten. 

Zu Punkt 9 der Tagesordnung wurde der alte Vorstand mit grosser 
Majorität wiedergewählt. 

Darauf wurde die Versammlung vom I. Vorsitzenden geschlossen. 

Hieran schloss sich ein gemeinsames Essen, zu dem sich die meisten 
Kollegen vereinigten. Danach fand noch ein zwangloses Zusammensein im 
„Niederländischen Hof“ statt, das sich bis zu später Stunde ausdehnte. 


Der I. Schriftführer: Buss. 


Hannoverscher Landmesserverein. 


Bericht über die am 8. Januar 1910 abgehaltene 
Hauptversammlung im Vereinslokale „Hotel Waterloo“ 
Hannover, Andreästr. Nr. 4. 


Am Sonnabend, den 8. Januar 1910 fand im Vereinslokale „Hotel 
Waterloo“ in Hannover die Hauptversammlung des hannoverschen Land- 
messervereins statt, wozu 15 Mitglieder erschienen waren. Der Vorsitzende, 
Herr Stenerrat Schön begrüsste die erschienenen Mitglieder. Nach Ein- 
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tritt in die Tagesordnung fand zunächst die Vorlesung und Genehmigung 
des Protokolls der Dezemberversammlung statt. 

Zu Punkt 2, „Geschäftliche Mitteilungen“ teilte Herr Steuerrat Schön 
der Versammlung mit, dass der mit der oberrheinischen Versicherungs- 
gesellschaft in Mannheim auf Beschluss der Monatsversammlung vom 
4. Dezember 1909 abzuschliessende Empfehlungsvertrag betr. Haftpflicht- 
versicherung gegen Vermögensschäden inzwischen unterschriftlich vollzogen 
ist. Die zweite Ausfertigung des Vertrages wird demnächst unterschrieben 
von der Direktion zurückerfolgen. 

Punkt 3: Aus dem Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit 
im verflossenen Jahre ist zu bemerken, dass 13 Mitglieder ausgeschieden 
und 4 neu eingetreten sind. Mithin ist im Jahre 1909 ein Abgang von 
9 Mitgliedern zu verzeichnen. $ 4 unserer Satzungen von 5. Dezember 1908 
enthält die Verpflichtung, wonach die Mitglieder des Vereines nur Abi- 
turienten einer neunklassigen höheren Lehranstalt als Zöglinge annehmen 
dürfen. Die Folge des bekannten Erlassers des Herrn Finanzministers 
vom 22. März 1909 war, dass 10 Mitglieder, die der Katasterverwaltung 
angehören, und 1 Eisenbahnlandmesser, im ganzen 11 Mitglieder im April 1909 
ihren Austritt aus dem Verein anzeigten. Der letztere beschloss nun eine 
ausserordentliche Hauptversammlung auf den 17. April 1909 einzuberufen. 
In dieser wurde beschlossen, den $ 4 der Satzung vom 5. Dezember 1908 
fallen zu lassen und nichts anderes an seine Stelle zu setzen. Die Satzung 
ist neu gedruckt und trägt das Datum vom 17. April 1909. Von diesen 
Beschlüssen setzte der Vorsitzende die ausgetretenen Mitglieder durch 
besonderes Schreiben in Kenntnis mit dem Ersuchen, ihre Austrittserklärung 
zurückzuziehen, da der für sie massgebend gewesene Grund durch die 
Satzungsänderung fortgefallen sei. Hierauf zogen ihre Austrittserklärungen 
leider nur 5 Mitglieder zurück, 2 beharrten dabei und 4 Mitglieder haben 
überhaupt nicht geantwortet. 

Punkt 4: „Rechnungslegung“. 

Bestand aus 1908: ist nicht verblieben. 


Einnahmen: Vereinsbeiträge für 1909 von 60 Mit- 
gliedern (Jahresbeitrag: 2,50) . . . . . 150,00 Mk 


(Von 3 Mitgliedern stehen die Beiträge Hödh au 


Zur DBestreitung aussergewöhnlicher Ausgaben 
mussten aus der Sparkasse entnommen werden: 60,00 Mk. 


Zusammen: 210,00 Mk. 


Ausgaben: Gewöhnliche laufende Ausgaben . . . 143,40 Mk. 
Aussergewöhnliche Ausgaben: Für den zweimaligen 
Druck der Satzungen . . ; 30,75 Mk. 


Für Kranzspenden anlässlich dreier Todesfälle . 32,00 Mk. 


Zusammen: 206,15 Mk. 
Bleibt Bestand: 3,85 Mk. 
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1910. 
Vermögensbestand: Die Sparkasseneinlage beträgt 40,81 Mk. 
Dazu die Zinsen für 1909 . . 2 2 2 2 2. 2,81 Mk. 


Zusammen: 43,62 Mk. 


Die Rechnung war durch Herrn Steuerinspektor Deckert geprüft. 
Es wurde dem Kassenwart seitens der Versammlung Entlastung erteilt. 

Punkt 5: „Neuwahl des Vorstandes“. Nachdem Herr Steuerrat Schön 
zum allgemeinen Bedauern der Versammlung erklärt hatte, dass er eine 
Wiederwahl zum Vorsitzenden des Vereins nicht annehmen würde, wurde 
zur Neuwahl des Vorstandes geschritten. Es wurden gewählt: 


1. zum Vorsitzenden: Jordan, städtischer Landmesser, 
zum Stellvertreter: Hölscher, Rechnungsrat und Oberlandmesser; 


2. zum Schriftführer: Gärtner, Landmesser, 
zum Stellvertreter: Wiegand, Kgl. Landmesser ; 


3. zum Kassenwart: Umlauf, techn. Eisenbahnsekretär a. D., 
zum Stellvertreter: Bartsch, Kgl. Landmesser. 


Als Rechnungsprüfer wurden gewählt: 
1. Steuerinspektor Deckert, 
2. Eisenbahnlandmesser Weiss. 
In den Vergnügungsausschuss wurden wiedergewählt: 
städtischer Landmesser Jordan und Landmesser Blank. 
Die Tagesordnung war damit erledigt und die Versammlung wurde 
durch den Herrn Vorsitzenden gegen 9 Uhr geschlossen. 
Im Anschluss an die Hauptversammlung fand wie gewöhnlich ein 
Herrenessen statt, an welchem 16 Mitglieder teilnahmen und das die 
Kollegen bis lange nach Mitternacht in angeregter Stimmung beisammen hielt. 


Im Februar 1910. Gärtner, Schriftführer. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Dem Eisenbahn- 
landmesser a. D., Rechnungsrat Oswald Schulz zu Breslau; dann dem 
Fürstlich Reussischen Kommissionsrat Walter Jahn, Vorstand des Fürstl. 
Katasterbureaus, der Landrentenbank und des Rechnungsbureaus in Greiz, 
und dem Fürstl. Reussischen Oberlandmesser Gustav Pabst, Vorstand des 
Fürstl. Katasteramts in Gera, wurde der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen. 

Katasterverwaltung. Die Katasterämter Rowitsch im Reg.-Bez. 
Posen, Breslau I im Reg.-Bez. Breslau und Greifswald im Reg.-Bez. 
Stralsund sind zu besetzen. 

Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Cassel. Etatsm. angestellt vom 1./l. 10: 
die L. Schröder II in Rotenburg, Volkmann in Cassel und Thomas II 
in Dillenburg, 
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Generalkommissionsbezirk Münster. Vers. z. 1./4. 10: L. Meincke 
vom g.-t.-B. zur Spez.-K. I in Münster. 


Königreich Bayern. Messungsdienst. Vom 1. März l. Js. an wird 
auf die Stelle des Vorstandes des Mess.-Amtes Edenkoben der Obergeometer 
Hrch. Schweikart in Speyer in gleicher Diensteseigenschaft und auf die 
Stelle des Vorstandes des Mess.-Amtes Donauwörth der Flurber.-Geometer 
bei der Flurber.-Kommission Richard Adamo unter Ernennung zum Be- 
zirksgeometer; vom 1. April l. Js. an in gleicher Diensteseigenschaft auf 
die Stelle eines Obergeometers bei dem Katasterbureau der Obergeometer 
Eugen Waltenberger in Bad Reichenhall und auf die Stelle des Vor- 
standes des Mess.-Amts Reichenhall der Obergeometer bei dem Kataster- 
bureau Hermann Netzsch, sämtliche auf ihr Ansuchen in etatsmässiger 
Weise versetzt. 


Königreich Württemberg. Katasterverwaltung. Bezirksgeometer 
Sterk in Ulm ist unterm 13. Januar d. J. an Stelle des zurückgetretenen 
Bezirksgeometers Müller in Münsingen zum Revisor der Feldmesserarbeiten 
für den Donaukreis bestellt worden. 

Anlässlich des Geburtsfestes Sr. Majestät des Königs am 25. Februar 
d. J. wurde das „Verdienstkreuz“ verliehen den Bezirksgeometern Tag in 
Cannstatt und Stuber in Heidenheim. 

Zentralstelle für die Landwirtschaft. Dem Obergeometer Kray]l 
bei dem Revisionsbureau dieser Stelle wurde das Ritterkreuz II. Kl. des 
Friedrichsordens, und dem Ber.-Feldmesser Dertinger bei der Abteilung 
für Feldbereinigung Titel und Rang eines „Obergeometers“ verliehen. 

Eisenbahnverwaltung. Titel und Rang eines „Kanzleirats“ wurde 
verliehen den Obergeometern Gressler und Frey bei der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen; ferner bei der 

Ministerialabteilung für Strassen- und Wasserbau: Titel und 
Rang eines „Obergeometers“ dem Geometer Stottele bei dem technischen 
Bureau dieser Abteilung. 

Forstverwaltung. Unter dem 23. Januar d. J. wurde eine Geo- 
meterstelle bei der Forstdirektion dem Hilfsgeometer Karl Thumm da- 
selbst übertragen. 
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Ein Beitrag zur Geschichte der Transversalteilungen 
und des ‚Nonius‘“. 


Von Wilhelm Lührs, Kgl. Landmesser und Assistenten 
an der Landw. Hochschule in Berlin. 


(Schluss von Seite 223.) 


Von Pierre Verniers Leben und Wirken ist wenig bekannt, fast nur 
die Angaben, welche er selbst in seinem einzigen erhaltenen Werk über 
sich macht. Danach war er Generaldirektor der Münzen für die Graf- 
schaft Burgund, Kommandant des Schlosses Ornans in den Niederlanden 
und Rat eines Königs von Spanien aus Österreichischem Hause (geb. um 
1580 und gest. 1637 in Ornans). Sein Buch, worin er die heute meist 
Nonius genannte Vorrichtung lehrt, führt den Titel: LA CONSTRUCTION, 
LUSAGE ET LES PROPRIETEZ DU QUADRANT NOUVEAU DE 
MATHEMATIQUE. Comme aussi la Construction de la Table des sinus, 
de minute en minutes successivement par vn seul maxime. De plus vng 
Abrege desdicts tables en vne petite demye page auec son vsage: par la 
cognoissance des costez, & les costez par les angles, sans l’ayde d’aucune 
table. Composez par PIERRE VERNIER, Capitaine & Chastellain pour 
sa Majeste au Chasteau Dornans, Conseillier & General de ses Monnoyes 
au Cont6 de Bourgogne.e A BRUSSELLES, Chez FRANCOIS VIUIEN, 
derriere l’Hostel de VILLE: Au bon Pasteur 1631. Es umfasst 122 Oktav- 
seiten, einen Kupferstich, welcher den Quadranten mit dem beweglichen 


Nonius abbildet. Am Schluss steht über den Druck: IMPRIMATEUR, 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 9. 17 
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ZEGERVS van HONTSUM, Poenitentiarius Antuerpiens. Librorum Censor.!) 
Die Widmung: „A LA SERENISSIME PRINCESSE ISABELLE CLERE 
EUGENIE, INFANTE D’ESPAGNE* gibt darüber Aufschluss, wie Ver- 
niers Erfindung zustande kam, und weshalb er sie als eigene betrachtet. 
Er hat danach der Prinzessin den Plan für sein Werkzeug, welches trotz 
seiner geringen Grösse genaue Winkelmessungen erlaubt, vorgelegt und 
den Auftrag erhalten, es in Kupfer auszuführen, sowie sein Verfahren zu 
veröffentlichen. Die anschliessenden Sätze erhellen, welcher Anteil an der 
Erfindung Vernier gebührt: „Ich habe behauptet (Madame), dass das In- 
strument meine Erfindung sei, weil durch die geschickte Einrichtung seiner 
Teile es sich zu allen andern Instrumenten ebenso empfehlenswert stellt, 
wie das durchgebildetste zum einfachsten. Ich begründe seine Vorzüglich- 
keit nicht damit, dass ein Kreisquadrant in 90 gleiche Teile zerlegt ist, 
noch damit, dass die zweite Scheibe in 30 Teile geteilt ist, von denen 
jeder 11/,, Grad enthält, wie ja jeder Mathematiker weiss, dass das Re- 
sultat der Division 31:30 gleich 11/,, ist. Auch verursachen andere Tei- 
lungen, auf die sich verschiedene Instrumente stützen, bei denen es nötig 
ist, Zirkelöffnungen wiederholt aufzutragen, oder wobei eine Anzahl kon- 
zentrischer Kreise notwendig sind, Unsicherheit und Verwirrung. Obwohl 
mehrere Schriftsteller sich bemüht haben, solche Verfahren aufzustellen, 
wie unter anderen Clavius und Nonius, hat sich dennoch daraus nichts 
Zuverlässiges oder praktisch sich Bewährendes ableiten lassen; was schon 
Tycho und andere erkannt haben und ich selbst mehrfach untersucht habe. 
Ich halte daher das Instrument wegen der beweglichen Teilung für voll- 
kommen, die beständig den Gesichtsstrahl begleitet; denn ohne diese be- 
wegliche Teilung ist es unmöglich, das Instrument anzuerkennen, einen 
festen Punkt durch eine Visierlinie festzulegen, noch die Beobachtungen 
genau zu erhalten, was auf jeden Fall nötig ist, um das Instrument voll- 
kommen zu nennen. Da das meine diese Vorteile gegenüber anderen hat, 
bezeichne ich es nicht ohne Grund als neu und von mir erfunden.“ Zu- 
folge der vorstehenden Selbsteinschätzung seiner Vorrichtung hat Vernier 
wohl die Theorie der Teilung von Clavius entlehnt. Er will sich aber, 
wie er noch an andern Stellen betont, die praktisch wertvolle Vereinigung 
einer bekannten Hilfsteilung mit der beweglichen Alhidade als selbständige 
Erfindung wahren. Für die Uebernahme des Teilungsprinzipes würde 
ausserdem sprechen, dass die Werke des Clavius als vorzüglichste Lehr- 
bücher ihrer Zeit galten, weite Verbreitung gefunden hatten und das 1. Buch 
der Geometria practica das einzige Werk war, welches eine Sammlung der 
damals beachtetsten Messmethoden bot. Da aber Vernier weiterhin in der 
Widmung hervorhebt, er sei durch die vom Vater ererbten Neigungen 


....) Das Buch ist selten. Vorgelegen hat das Exemplar der Universitäts- 
bibliothek Göttingen, dasselbe, welches Kästner gehörte. 
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dazu geführt worden, sich von Jugend an mit der theoretischen und prak- 
tischen Untersuchung aller Arten von Instrumenten zu befassen, so liegt 
sehr nahe, in den Werken des Clavius die Quelle seiner Anregungen zu 
vermuten; zumal die Erwähnung des Vervielfachungsverfahrens auf eine 
gewisse Vertrautheit mit der Geometria practica, Lib. I schliessen lässt. 

Dem Vernier gebührt somit die Anerkennung, als erster die Entwick- 
lung der heute nach Nonius benannten endgültigen Ablesevorrichtung zum 
Abschluss gebracht zu haben. Als erfahrener Mechaniker bringt er in der 
Vorrede: „Au Lecteur“ seiner Abhandlung eine grosse Zahl von Vor- 
schlägen für die Ausnutzung seines Hilfswerkzeuges. Er führt darin kurz 
die Vorzüge auf, welche beruhen: 1. in einer scharfen Prüfung der Grund- 
teilung, 2. in der Erleichterung, Unterteilungen auszuführen, 3. in der ein- 
fachen Handhabung und Vereinfachung der Teilungen, 4. in der Leistungs- 
fähigkeit in bezug auf die Schärfe der Ablesung. Vernier empfiehlt Instru- 
mente von 11/, Zoll bis 4 Fuss Halbmesser zu bauen, an welchen sich 
auf 5’ bis 6” genau ablesen liesse. Ferner sei sein Instrument noch zu 
andern Zwecken von Nutzen, z. B. für Uhren. 

Nach dieser Einleitung beginnt das Buch mit der: „Declaration de la 
grandeur ou capacit& de nostre Instrument.“ Er bestimmt hiernach die klei- 
neren Instrumente für Feldmessungen, die grösseren für astronomische Be- 
obachtungen. Ein Teilkreis von 4 Fuss Halbmesser mit seiner Vorrichtung 
überflügele bedeutend die bis 14 Fuss grossen alten Instrumente, welche doch 
nur eine Minute abzulesen erlaubten und unbedingt beträchtliche Teilungs- 
fehler aufweisen müssten. Im nächsten Abschnitt folgt endlich (auf Seite 8) 
unter der Ueberschrift: „Des parties de l’Instrument et des divisions d’iceluy, 
lorsqu’il a un pied de demy diametre“, eine Beschreibung seiner Erfindung. 
Vernier unterscheidet die Teilung des Quadranten (base fixe) und die be- 
wegliche Ablesevorrichtung (seeteur mobile de l’Instrument), deren Halb- 
messer die Diopter für die Visierlinien (lignes de foy) tragen. Der Teil- 
kreis ist in halbe Grade zerlegt, der Nonius umfasst 31 Grad in 30 Inter- 
vallen; er erhält somit 1 Minute als Angabe. Den Nonius gebraucht er 
zur Prüfung der Grundteilung, indem er ihn am Teilkreis hinführt; es darf 
kein Minutenteilstrich des Sektors mit einem halben Gradstrich des Limbus 
zusammenfallen. Auf den folgenden 11 Seiten schildert er dann die Her- 
stellung von Teilungen für Quadranten mit 2 und 4 Fuss, 6, 3 und 11/, Zoll 
Halbmesser. Eine Gebrauchsanweisung gibt er endlich auf Seite 28 u. ff. 
An dem Beispiel, nämlich einen Winkel von 50° 30° abzusetzen, lehrt und 
beweist er, dass beim Zusammenfallen (rencontre) des 15. Teilstrichs seines 
30 teiligen Nonius von 2° Angabe mit einem Gradstrich der Index um 
15.2 = 30° vom vorhergehenden Teilstrich des Grundkreises entfernt ist. 
Er verwendet mithin den Nonius genau so, wie es heute noch geschieht. 
Nach dieser allgemein gehaltenen Anweisung erläutert er sehr weitläufig 
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Fig. 8. Die Abbildung des beweglichen „Nonius* aus Pierre Verniers Werk. 


die Absteckung und Ausmessung von Winkeln, welche grösser als 30° unl 
kleiner als 59° sind, für jedes seiner Instrumente mit den erwähnten Halb- 
messern. Er teilt auch mit, wie mit Nonien von 2° Angabe eine ungerade 
Zahl von Minuten gewonnen wird. Die Abhandlung beschliessen Sinus- 
und Tangententafeln, welche er mit den Quadranten von Minute zu Minute 
zu berechnen lehrt, sowie die Ausrüstung von Uhrzifferblättern mit Nonien. 
Seine Darstellungsart ist jedoch, auch wenn von der breiten Schilderung 
abgesehen wird, recht unklar. Ausserdem wird das Verständnis durch das 
Fehlen von Figuren erschwert. Er beschränkt sich darauf, die vor- 
stehende Abbildung des ganzen Instrumentes beizufügen. 

Wenige Jahre später veröffentlichte der schwedische Mathematiker 
Benedictus Hedraeus !) ebenfalls die mit der Albidade verbundene Hilfs- 
vorrichtung, den Nonius. Die betreffende Abhandlung erschien 1643 in 
Leiden unter dem Titel: „NOVA ET ACCURATA ASTROLABII GECO- 
METRICI STRUCTURA, Ubi gradus, horumque singula minuta prima. 
NECNON, QUADRANTIS ASTRONOMICI AZIMUTHALIS, Quo noı 
solum prima, sed et singula minuta distinct6 observari possunt. UNA 
CUM UTRIUSQUE USU, Claris & Perspicuis exemplis illustrato. Oper 
& studio BENEDICTI HEDRAEI, Sueci. R®* M4° Sueciae stipend. LUG- 


!) B. Hedraeus war um 1608 in Westmanland geboren worden. Er bereiste 
von 1643—-1649 studienhalber das Festland. Von 1649 bis zu seinem 1659 er- 
folgten Tode war er Professor der Mathematik in Upsala. 
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DUNI BATAVORUM, Ex Officina WILHELMI CHRISTIANI BOXII 
Sumptibus Auctoris 1643.“ Die Einleitung: „AUCTOR AD LECTOREM* 
beginnt Hedraeus mit der Erklärung: er habe nicht vergeblich unter- 
nommen, das Astrolabium und den astronomischen Quadranten zu ver- 
bessern. Dann stellt er zunächst fest, dass die geschicktesten Mechaniker 
der Zeit die Astrolabien nicht genauer als auf 10 Minuten einzuteilen ver- 
mögen. Gerade Transversallinien auf Teilkreisen ergäben eine unrichtige 
Unterteilung, dafür müssten richtiger Zirkulartransversalen verwendet 
werden. Zur Rechtfertigung dieser Behauptung entwirft er Figuren und 
zieht zum Beweis „prop. 27. lib. 3 Euclid.“ heran. Zwischen dieser Vor- 
rede und der eigentlichen Abhandlung ist auf einer besondern Seite fol- 
gende Bemerkung eingeschoben: „Ne dicat quispiam cum Platone Ideas 
me delineasse, expertum subindicabo Artificem, qui ad divisionem hanc 
meam &accuratum mihi confecit Astrolabium; Ultrajecti est J’ Sneewins, 
qui experientiä in aliis instrumentis Mathem. fabricandis summ& laudandä, 
& in hoc, cuius hic descriptionem exhibeo, industriä singulari. Huic igitur 
si res committatur, quid praestitum sit apparebit.“ Es ist das der ein- 
zigste Hinweis auf die Urheberschaft der darauf beschriebenen beweg- 
lichen Ablesevorrichtung. Kästner legt in seinen „Geometrischen Abhand- 
lungen“ S. 595 die Stelle folgendermassen aus: „Auf dem Blatte vor An- 
fange des Buchs wird ein Künstler zu Utrecht genannt J. Schneewins der 
sowohl andere Instrumente als auch die welche H. beschreibt sehr ge- 
schickt verfertige.“ Bei anderer Gelegenheit sagt er (S. 602): „Weder 
Gutschoven noch Hedraeus erwähnen den Vernier. Und Gutschovens 
Schrift ist sogar auch zu Brüssel gedruckt! Indessen sagt auch keiner 
von beyden der bewegliche Sector sey seine Erfindung.“ Es erweckt aber 
den Anschein, als ob Hedraeus durch den Satz: „ich werde den erfahrenen 
Künstler nennen, welcher zu dieser meiner Teilung mir ein genaues 
Astrolabium angefertigt hat. Obengenannter ist J. Sneewins u. s. w.“ die 
Erfindung für sich beansprucht. Gegen eine solche Annahme kann wohl 
eingeworfen werden, wie es von Kästner geschieht, dass Hedraeus und 
Gutschoven nur Abänderungen einer ihnen bekannten Vorrichtung zum 
Nutzen anzuwenden suchten und als Neuheiten veröffentlichten, im übrigen 
sich aber nachlässig oder gleichgültig gegen die Geschichte der Erfindung 
verhielten, doch sprechen noch verschiedene andere Umstände für ein selb- 
ständiges Vorgehen des Hedraeus. Das Buch des letzteren erschien nur 
12 Jahre nach dem Verniers. In so kurzer Zeit wird Verniers umwälzen- 
des Verfahren kaum zur allgemeinen Kenntnis gelangt sein, standen doch 
die Lehrämter, wie Brüssel und Leiden, trotz grosser Nähe, in nicht sehr 
reger Verbindung. Dann war auch Vernier seiner Zeit als Gelehrter wenig 
bekannt; vielleicht verscholl deshalb sein Name so schnell. Sein Buch 
erschien ausserdem in nur wenigen Exemplaren; hinzu kommt, dass die 
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Wirren des dreissigjährigen Krieges auf den Verkehr und die Förderang 
der Wissenschaften lähmend wirkten. 

Ein wichtiges Zeugnis für die Selbständigkeit der Erfindung des He- 
draeus lässt sich wiederum aus seiner Darstellungsart ziehen. Es findet 
sich dabei kein Anklang an Verniers Abhandlung, eher muss geschlossen 
werden, dass Clavius ihn angeregt hat. Die gleiche Vermutung teilt auch 
Regnault nach dem bereits erwähnten Brief an de Monconys, welcher in 
dem Werk: „Les voyages de Monsieur de Monconys en Espagne (Qu- 
trietme Partie), Paris 1695.“ abgedruckt ist. Regnault berichtet darin, er 
bediene sich zur Ausmessung gerader Linien eines zehnteiligen beweglichen 
Ablesehilfsmittels „de la manitre que Hedraeus trouve les minutes dans 
son Astrolabe; j’avou& que j’en dois l’invention au P. Clavius, qui enseigne 


dans sa Geometrie Practique & diviser une ligne, pour petite quelle soit, 


en autant parties egales que l’on voudra; d’oü Hedraeus peut avoir tire la 





practique de trouver les minutes.“ Noch bestimmter spricht sich Regnault | 


über den Ursprung der Erfindung im Anhang zu einem zweiten Brief an 
Monconys aus (S. 205 des vorgenannten Buches). Er teilt dort unter der 
Ueberschrift: „De la regle de Clavius, pour le toisage.“ „De son nom‘ 


mit: „Cette Regle, qui n’est proprement qu’un reducteur des parties com 


munes de la toise, scavoir de ses pies, poüces & lignes en parties deci- 
males, dont elle donne jusques aux quatriemes, est appell&e la Regle 


de Clavius, parceque l’on doit ä ce grand homme l’invention & le secret | 


par lequel c&te Regle est divisee, dont le Sr. Hedraeus s’est servi hüreus® 
ment par le moyen d’un Curseur, duquel l’usage est merveilleux pou! 
trouver les moindres parties d’un arc de cercle ou d’une ligne droite. 
comme nous verrons dans celui de cete Regle.“ Im weiteren behandelt 
der Brief eingehend die Herstellung und den Gebrauch der Vorrichtung. 

Die Einrichtung des Hilfsinstruments beschreibt Hedraeus sehr dent- 
lich und fügt zur Unterstützung des Verständnisses viele Abbildungen bei. 
Seine Abhandlung hebt mit der mechanischen Vorbereitung des Limbus 
und der Alhidade an, der Limbus ist ein Vollkreis, innerhalb dessen sich 
die den Nonius tragende Scheibe dreht. Kapitel II verbreitet sich „D* 
hujus Instrumenti Divisione.“ Der Limbus ist danach in 360 Teile zu 
teilen, der Index der beweglichen Ablesevorrichtung auf der inneren Scheib® 
soll mit einer Visierlinie zusammenfallen. Der Hilfsbogen enthält, wie bei 
Clavius, 61 Grade, welche in 60 gleiche Teile zerlegt werden. Mit dem 
beweglichen Bogen ist er imstande, die Grundteilung zu prüfen (Kap. Il) 
Dabei erwähnt er, dass 30 Sekunden abzulesen sind, falls bei beliebiger Stel- 
lung kein Teilstrich des beweglichen Kreises mit einem Limbusstrich zu- 
sammenfällt, aber 2 Teilstrichpaare ziemlich, aber nicht genau aneinander 
passen. Hier findet sich auch der bemerkenswerte Vorschlag, zwei Nonien 
in 1800 Abstand am Astrolabium anzubringen. Die Kapitel IV und V be- 
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Fig. 9. Abbildung zu Kapitel II der Schrift des Hedraeus. 


sprechen die Bezifferung und die Diopter. Im Kapitel VI werden andere 
Teilungen und Nonien erwähnt. Der zweite Abschnitt des ersten Teils 
gibt Anweisung für die Verwendung des Instrumentes zu allerlei Feld- 
messeraufgaben. Im zweiten Teil des Werkes wird ein astronomischer 
Quadrant von 4 bis 5 Fuss Halbmesser erläutert, welcher mit einer Limbus- 
teilung von 5 zu 5 Minuten ausgerüstet ist und dessen wiederum 60 teiliger 
Nonius 5 Sekunden abzulesen erlaubt. 

Kästner hat bei seinen Bemühungen (Geometrische Abhandlungen), 
die Urheberschaft des Nonius aufzuklären, noch einen dritten Schriftsteller, 
Gutschoven, ermittelt, welcher dasselbe Verfahren anführt. Gutschovens 
Schrift fällt in eine viel spätere Zeit, in das Jahr 1674; sie erschien unter 
dem Titel: „Usus quadrantis geometrici, quo, ope schalae altimetrae, ad 
arcum reductae, variis et novis usibus destinatae, etiam avea trianguli, 
nec non, anguli quicunqgue non ad gradus tantum, verum et ad minuta, 
etiam obtusus, una operatione mensurantur, et triangula rectilinea, absque 
ullo calculo expeditissime solvuntur. Auctore Ger. a Gutschoven, Mathe- 
seos ac Anatomisae in Universitate Lovaniensi Professore Regio. Bruxellae 
Typis Henrici Frick; 1674.“ Er setzt darin zunächst auseinander, wes- 
halb er dem Quadranten gegenüber einem Vollkreis oder auch Halbkreis 
den Vorzug gibt. Zur Verschärfung der Ablesegenauigkeit ordnet er einen 
beweglichen inneren Kreisausschnitt an. Dieser „cursor“ ist ein Nonius 
von 2 Minuten Angabe, da er einen Bogen von 32 Grad umfasst, welcher 
in 30 gleiche Teile zerlegt ist. Ueber den Ursprung der Vorrichtung 
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bringt Gutschoven keine Mitteilungen. Doch sprechen verschiedene Gründe 
gegen die Annahme, in ihm einen abermaligen, selbständigen Entdecker 
des Nonius zu sehen. Einmal erweckt sein Werk den Eindruck eines 
Lehrbuches für Feldmesser und Festungsbautechniker, durch welches er 
dem ihm schon bekannten wertvollen Hilfsmittel in diesen Kreisen Eingang 
schaffen will; ferner war beim Erscheinen der Abhandlung der Nonius 
schon von den meisten Gelehrten angenommen worden; Morin, Regnault 
und insbesondere der letzte hervorragende Vertreter der alten Beobach- 
tungskunst, Hevel, hatten das Verfahren bereits erprobt und die An- 
-erkennung desselben gegen die Anhänger der Transversalteilungen ver- 
treten. Ob aber Gutschoven seine Kenntnis der Hilfsteilung von Vernier 
oder Hedraeus erworben hat, liess sich nicht mit Sicherheit feststellen. 

Die Einführung des Nonius in die Instrumententechnik ist vermutlich 
der Veröffentlichung des Hedraeus in der Hauptsache zu verdanken; denn 
Regnault, Hevel!) und Hook berufen sich auf ihn. Diese Tatsache schmä- 
lert nicht das bedeutende Verdienst Verniers, als erster dem Nonius unter 
Uebernahme der Teilungstheorie von Clavius die endgültige praktische Form 
verliehen zu haben. Doch muss daneben auch Hedraeus gebührend hervor- 
gehoben werden, bis etwa einwandfrei nachgewiesen wird, dass er das Ver- 
fahren von Vernier mittelbar oder unmittelbar übernommen hat. 

Das Instrument ist, obschon seine Verbreitung durch Hedraeus ein- 
geleitet worden ist, niemals nach ihm benannt worden; höchst wahrscheinlich 
wurde deshalb davon Abstand genommen, weil den Gelehrten jener Zeit die 
von Clavius geschaffene Grundlage bekannt war, wie ja auch Regnault den 
Läufer „Regie de Clavius“ benennt. Da des Nunes Einrichtung die ganze 
Entwicklung angeregt hat, wurde wohl diesem Gelehrten zu Ehren dem 
vervollkommneten Ableseinstrument der Name gegeben; möglicherweise 
geschah es aber auch aus Unkenntnis der Geschichte der Erfindung. Der 
Läufer trug dann ausschliesslich den Namen Nonius, bis de Lalande zu- 
fällig Verniers Buch entdeckte und ohne eingehendere Erforschung der 
Begleitumstände Vernier als unabhängigen Erfinder pries2); seitdem sind 
die beiden Bezeichnungen Nonius und Vernier im Gebrauch. Für Vernier 
trat auch Kästner ein, nachdem er die Werke des Clavius vergebens nach 
einem ähnlichen Gedanken durchforscht hatte. Die hierauf bezüglichen 
Mitteilungen Kästners veranlassten Breusing zu einer Nachprüfung, welche 
dann zur Ermittlung des dem Clavius gebührenden Anteils an der Er- 
findung führte. 





!) Johann Hevel, geb. 1611 zu Danzig, 1689 daselbst gestorben. Er stu- 
dierte in Leiden und baute sich nach der Rückkehr in seine Vaterstadt dort 
eine eigene Sternwarte. 

») Siehe De Lalande: „Astronomie“, Paris 1757. Tome XIII Nr. 2342 der 
zweiten Ausgabe. 
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Die Entwicklung der beiden Ablesehilfsmittel, Transversalteilung und 
Nonius, vollzog sich, wie aus dem vorliegenden Beitrag zur geschichtlichen 
Forschung folgt, völlig unabhängig voneinander. Musste doch der Uhnter- 
schied in der Anlage zu einer gesonderten Behandlung drängen; denn bei 
der Transversalteilung wird jeder Bruchteil eines Intervalls der Grund- 
teilung ohne Unterbrechung sichtbar dargestellt, während durch die Ein- 
richtung nach Nunes und dessen Nachfolgern das Intervall in eine endliche 
Zahl von kleinen Bruchstücken zerlegt wird, welche der beabsichtigten 
Ablesungsgenauigkeit anzupassen sind. Bei der Transversalteilung wird der 
Schnitt zweier Linien, beim Nonius die Koinzidenz von Strichen für die 
Ablesung beobachtet. | 

Die Transversalteilung ist das ältere Hilfsmittel. Den geradlinigen 
Transversalmassstab lehrte nach dem bisherigen Ergebnis der Forschung 
als erster Levi ben Gerson um 1300 herzustellen und zu gebrauchen. 
Durch seine Schrift erhielten von dem Verfahren etwa 100 Jahre später 
Purbach und Regiomontan Kenntnis. Regiomontan hat wahrscheinlich be- 
reits Transversalen auf Kreisteilungen angewendet, wie zu den Mitteilungen 
Puehlers von 1563 und aus einer Aeusserung des Scultetus 1572 ge- 
schlossen werden muss. Es scheint danach und aus andern Anzeichen die 
Kenntnis von diesem Hilfsmittel an einigen Orten von Levi und Regio- 
montan her fortgelebt zu haben, ohne aber zu einer Einbürgerung und 
Verwertung zu führen. Die durch Transversalteilungen erzielbare Ablesungs- 
genauigkeit war eben in Hinsicht auf den Stand der Astronomie, welche 
zur selben Zeit als Wissenschaft wieder erstand, noch verfrüht. Erst als 
die Theorie wieder weit genug fortgeschritten war und damit eine Er- 
höhung der Ablesungsgenauigkeit dringendes Bedürfnis geworden war, kommen 
die Transversalteilungen zur gebührenden Geltung. Durch Hommels Wirken, 
vor allem aber durch Tycho Brahes mächtiges Eintreten gewann die Vor- 
richtung bald eine allgemeine Verbreitung. Tycho hatte übrigens noch- 
mals unabhängig die Anwendung von Transversalen auf den Limbus des 
Grundkreises erfunden. Joh. Ferrerius wies auf die mathematisch strengen 
Kreistransversalen hin. Den Transversalteilungen auf Kreisen war keine 
lange Verwendungsdauer beschieden, sie mussten bald nach ihrer Ein- 
führung dem weit überlegenen „Nonius“ in seiner gegenwärtigen Gestalt 
weichen. 

Der heutige „Nonius“ ist aus der Fortentwicklung der Pedro Nunes- 
schen Erfindung hervorgegangen. Nunes’ Vorschlag erschien um 1542, 
also zur Zeit, als die Transversalteilungen noch nicht der Vergessenheit ent- 
rückt waren, und kurz vor ihrer Wiederaufnahme standen. Es war dies viel- 
leicht ein glücklicher Umstand, denn einem bereits eingebürgerten leistungs- 
fähigen Hilfsmittel gegenüber hätte das umständliche und praktisch wert- 
lose Verfahren des Nunes kaum die Aufmerksamkeit weiterer Kreise erregt. 
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Da jedoch damals noch nach einem guten Ablesemittel gesucht wurde und 
die Methode des Nunes theoretisch aussichtsreich schien, konnte die Er- 
findung nicht untergehen, sondern forderte im Gegenteil zur Vervollkomm- 
nung geradezu heraus. Eine der Klippen, an welchen die Einführung der 
Nunes-Erfindung scheiterte, war die Unausführbarkeit genügend genauer 
Hilfsteilungen. Diese Schwierigkeit, welche in der Teilung nach Prin- 
zahlen ihren Grund hat, suchte Curtius (etwa im Jahre 1580) zu umgehen. 
indem er die konzentrischen Hilfsquadranten sämtlich mit Gradteilung ver- ! 
sah, aber das Anfangsintervall eines jeden Bogens stets um eine Minute 
gegen das des vorhergehenden Kreises grösser nahm. Den nächsten Fort- 
schritt erzielte Clavius unter Anlehnung an das Verfahren seines Freunde: 
Curtius. Letzterer hatte, um das erste Intervall von 1% 1’ Winkelwert 
für den zweiten Teilkreis zu gewinnen, einen Bogen von 61° in 60 Teile Ä 
geteilt. Diesen Gedanken nahm Clavius auf. Statt der vielen konzer- 
n+1 . 

er geteilten 
Hilfsbogen an. Später übertrug er sein Hilfsmittel noch auf den geral- 
linigen Massstab und lehrte auch nachtragende Teilungen herzusteller. 
Clavius entwickelte somit als erster und umfassend die Theorie der her- 
tigen Noniusteilung. Da aber Clavius seine Hilfsteilung nicht an die 
Grundteilung anlegte, war sein Verfahren nicht vollkommen. Die nocı 
fehlende geschickte Verbindung des Hilfsmittels mit der Alhidade, sowie 
Einführung des Nullpunktes der Hilfsteilung als Index erdachte zuers 
Vernier (1631). Das Teilungsprinzip war ihm freilich durch Clavius ge 
geben. Unabhängig von Vernier hat höchst wahrscheinlich kurz daraıi 
(der Veröffentlichung nach 12 Jahre später) Hedraeus dieselbe Ergänzung 
abermals erfunden. Durch Hedraeus’ Schrift scheint dann die Verbreitunr 
der Erfindung erfolgt zu sein. 


trischen Kreise wandte er nur einen nach dem Verhältnis 





Das Ableseinstrument in seiner endgültigen Gestalt kann, wie sein 
Entwicklungsgeschichte beweist, nicht als das alleinige Werk eines Ge 
lehrten betrachtet werden. Wenn es mithin ehrenhalber nach einem der 
Beteiligten benannt wird, so schliesst dies stets eine ungerechtfertigte 
Zurücksetzung der andern Mitarbeiter in sich. Es trägt die Vorrichtuns 
streng genommen weder den Namen Nonius, noch den Namen Vernier, wit 
der heutige Sprachgebrauch will, mit völligem Recht. Das lebhafte Ein- 
treten für oder wider eine der Benennungen, ja sogar die neuerliche Be- 
vorzugung des Namens Vernier kann daher nicht überraschen, solange eber 
nicht versucht wurde, die Fortentwicklung des Nunes’schen Grundgedatr- 
kens, den Zusammenhang zwischen den einzelnen Förderern aufzuklärer 
und zu berücksichtigen. Deshalb trifit R. Wolfs Aeusserung (Handbuch 
der Astronomie, I, 1., Zürich 1892, S. 35, 339 b.) nicht den Kern: „Wenn 
auch der Grundgedanke von Vernier demjenigen von Nonius verwandt war. 
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so ist es doch offenbar ganz unzulässig, in dem unpraktischen Vorschlage 
dieses letztern die Berechtigung finden zu wollen, dem so nützlichen Hilfs- 
bogen des erstern den Namen „Nonius“ beilegen zu wollen, während ihm 
der Name Vernier ganz gut steht, jedenfalls noch eher mit „Clavius“ ver- 
tauscht werden könnte.“ In diesem Urteil ist nicht gewürdigt, wie des 
Clavrius Verfahren aus der Erfindung des Nunes entstand, und dass Ver- 
nier den geteilten Hilfsbogen bei Clavius vorfand. Aber auch die Bio- 
graphen des Nunes, F. Oom und Guimaräes, haben nicht recht, wenn sie 
die Berechtigung der Bezeichnung „Nonius“ daraus herleiten wollen, dass 
von Nunes überhaupt der erste Vorschlag stamme, die Ablesung an ge- 
teilten Kreisen durch ein Hilfsmittel zu erhöhen, und der Grundgedanke 
von Clavius oder Vernier dem seinigen verwandt sei (s. Hammer: „Pedro 
Nunes“, Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 185). Um allen Tatsachen 
gerecht zu werden, müsste etwa gesagt werden: 

Des Nunes Erfindung barg den Grundzug in sich, durch 
Koinzidenzen von Strichen direkt nicht mehr darstellbare Mass- 
teile als Differenzen festzustellen. Das ursprüngliche Ver- 
fahren hatte jedoch mehr theoretischen als praktischen Wert, 
es erwies sich aber entwicklungsfähig und erfuhr durch Cur- 
tius und Clavius Vervollkommnungen. Mit der geschickten An- 
wendung der vor ihm erfundenen Teilung brachte zuerst Ver- 
nierund kurz darauf, vermutlich vonihm unabhängig, Hedraeus 
die Entwicklung zum Abschluss. Es erscheint als fruchtloses 
Unterfangen, darüber zu rechten, wem das höhere Verdienst 
zuzusprechen sei, dem Urheber des Grundgedankens, den Ver- 
besserern der Teilung oder dem erfolgreichen Anwender der 
verbesserten Teilung. Keiner der Anteilhaber hat ausschliess- 
lichen Anspruch, dem Hilfsmittel seinen Namen zu geben. Weil 
jedoch Nunes den Anstoss zu der ganzen Entwicklung gab, hat 
der deutsche Sprachgebrauch „Nonius“, wenn nicht gar ein 


Vorrecht, so doch gute Begründung. 
* 


* 
* 


Ausser den in der Abhandlung genannten Werken wurden als Quellen 
benutzt oder einer Durchsicht unterzogen: 

Jo. Archiepiscopi Lantuariensis Perspectiva communis. Von L. Gau- 
rieus Neapolitanus. Venedig 1504. 

CL Ptolomaei Pheludiensis Alexandrini philosophi et Mathematici ex- 
cellentissimi Phaenomena, stellarum MXXII. fixarım ad hanc aetatem re- 
ducta, atque seorsum in studiosorum gratiam. — Nunc primum edita, Inter- 
prete Georgio Trapezuntio.. Excursum Coloniae Agrippinae Anno 1537. 

Claudii Ptolemaei Pelusiensis Alexandrini omnia, quae extant, Opera 
Geographica excepta, quam seorsim quotque hauc forma impressimus. 
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Almagesti seun Magnae compositionis Mathematicae opus a Georgi: 
Trapezuntio translatum, Lib. XI. 

Claudii Ptolemaei Mathematici operis Libri quattuor, in quibus d 
indices disseritur, ad Syrum, Joachimo Camerario interprete. 

Epitomes Joannis de Monteregio, in Almagestum Ptolemaei (Libri X1il 

Quadrantus geometricus praeclarissimi Mathematici Georgii Burbach. 
— (anones pro compositione et use Gnomonis Geometrici Reverendissir: 
domino Joanne archiepiscopo Strigoniei. a praeclarissimo Mathemati: 
Georgio Burbachio compositii. Von Johann Stabius. 1516. | 

Nicolai Copernici Torinensis De Revolutionibus orbium coelestiur 
Libri VI. Norimbergae apud Joh. Petreium Anno MDXLIII. | 

Scripta Clarissimi Mathematici M Joannis Regiomontani, De Torquei: 
Astrolabio armillari, Regula magna Ptolemaica, Baculoque, Astronomic: | 
& Obseruationibus Cometarum, aucta necessariis, Joannis Schoneri Care!:- 
stadii additionibus. 

Item. — — Obseruationes motuum Solis ac Stellarum tam fixarum et: 

Item. — — Libellus M. Georgii Purbachii de Quadrato Geometn: 

Joachimi Ringelbergii Antuerpiani, Institutiones Astronomiae tert: 
libris contentae etc. Basilae MDXXVIN. 

Erklerung des newö Instruments / durch Sebastianum Moenster üte 
den Mon / gemacht ii Jar Christi MDXXIX. 

Elucidatio Fabricae Ususque Astrolabii A Joanne Stoflerino Justi:- 
gensi etc. ÖOppenheym 1513. 

Von Künstlicher Abmessung aller grösse [| ebene oder nidere / in ü 
lenge / höhe / breite vnnd tieffe / u. 8. w. Durch den Hochberümbte:: 
Mathematicum Joannem Stöfflern vonn Justingenn beschribenn. Ein cs 
künstlich Sonnuhr / Horarium bilimbalü genant / u. 8s.w. Einn vs 
leichtes künstlichs Geometrisch Instrument / u. s. w. 

Johann Stöffler, Commentarius in Procli sphaeram elucidatio ususg:: 
astrolabii. Tubing. 1534. 

Geometrei /| Von künstlichem Messen vnd absehen / allerhand höbe 
fleche / ebene / weite vnd breyte / Als Thürn / Kirchen / baew / baum 
velder / vnd aecker u. s. w. Von dem vil erfarnen H. Jacob Koebei 
weiland Stattschreiber zu Oppenheim / verlassen. 

Jacob Köbel, Den Stab Jacob külich und gerecht zemachen und & 
brauchen .... Frankfurt a/Main 1531. 

Orontii Finaei Delphinatis, Regii Mathemat. Lutetiae professoris & 
illustratoris, De re & praxi geometria, Libri tres, figuris & demonstratic 
nibus illustrati. Ubi de Quadrato geometrico, & virgis seu baculis mer 
soriis nec non aliis, cum mathematicis, tum mechanicis. Lutetiae MDL\: 

Gemmae Frisiu, Medici et Mathematici, De Radio Astronomico . 
Geometrico liber. etc. Lutetiae 1557. 
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Astrolabium Sampt einem Kurtzen Unterricht / wie man solch Instru- 
ment brauchen sol / u. 8. w. Erstlich / durch D. Johan. Copp: Anno 1525 
aus dem Latein ins Deutsche gebracht. Jetzo viderumb auffs newe vber- 
sehen / u.8.w. Durch Zachariam Bornman. Leipzig 1547. 

Philippi Lansbergi Verklaeringhe van het ghebruyck des Astrono- 
mischen ende Geometrischen Quadrants. Door D. Govbard. Tot Middel- 
burch 1633. 

Heino Lambeck, Compendium Sciotericorum 1 54%. 

Erasmus Reinhold, Gründlicher und wahrer Bericht vom Feldmessen. 
Erfurt 1574. 

Tychonis Brahe Dani Epistolarum Astronomicarum libri. Uraniburgi 1596. 

Een nieu constlich boeck inde Geometrie en de Astronomiae. Rees 1608. 

Benjamin Bramer, Bericht vnd gebrauch Eines Proportional Linials. 
Marburg 1617. 

Levinus Hulsius, Ocularis et Radicalis Demonstratio Quadrantis. 
Noribergae 1596. 

Erster Tractat Der Mechanischen Instrumenten Levini Hulsii. Franck- 
furt 1604. 

Leonhard Zubler, Novum Instrumentum Geometricum. Basel 1607. 

De Galilaei Galilaeis, Patricii Florentini, Mathematum in Gymnasio 
Patavino Doctoris excellentissimi, De Proportionum Instrumento A Se 
Invento etc. Argentorati MDCXIU. 

Joh. Sems und Johan Pieterszz Dou. Von dem gebrauch der Geo- 
metrischen Instrumenten .... ausz gemeiner Niederländ. Sprach in Hoch- 
deutsch vertiert Durch Sebast. Curtium zu Nürnberg 1616. 

Benj. Bramer, Beschreibung und Vnterricht eines newen leicht vnd 
sehr bequemen Instruments zum Grundtlegen vnd Theylung des Circkel 
Linien. Marpurg 1616. 

Wolfgang Lochmann, Instrumentum Instrumentorum Mathematicorum. 
Alten Stettin 1626. 

Simon Mair, Gründliche Widerlegung der Position Cirkel Claudii Ptole- 
maei vornemblich aber .... durch Daniel Mögling. Frankfurt a/M. 1625. 

Geometria, Oder Kurtzer / klarer vnd doch gnugsamer Bericht / zum 
Erd vod Landmessen / sampt allem so darzu gehörig: u. s. w. Durch 
Claudium Flamandum Fürstlichen Würtembergischen Ingeniern in Frantzö- 
sischer Sprach an Tag gegeben / Jetzund aber Teutscher Nation zu gutem 
in vnsere Muttersprach vbersetzt / vnd mit Figuren erkläret. Franckfurt 
am Mayn MDCXVI. 

Regulae munitionum analogicae etc. Von Gutschoven. Brüssel 1673. 

Summa geometriae praeticae.e Von Joh. Gabriel Doppelmayr. Nürn- 
berg 1718. 
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Lebensbeschreibung des berühmten und gelehrten dänischen Sternsehers 
Tycho v. Brahes. — Aus der Dänischen Sprache in das Deutsche übersetzt, 
von Philander von Weistritz. Kopenhagen und Leipzig 1756. 

Des Herrn de Monconys, Conseillier du Roy etc., Beschreibung seiner 
Reisen. Uebersetzt von M. Christian Juncker. 

Einleitung zur mathem. Bücherkenntnis. Von Johann Ephraim Scheibel. 
Breslau 1784—1787. 


Die Ausdehnung des metrischen Zehnermasses auf den 
Winkel, die Zeit und die Kraft. 


Am 10, Dezember 1799 bestimmte das von Siey&s, Bonaparte & Roger 
Ducos erlassene Gesetz für Frankreich den Wert des Meters und des 
Kilogramms endgültig. Heute bilden ein einheitliches, metrisches Mass- 
gebiet folgende Staaten: 





Portugal ne 13 16. 5. 1867 | 1. 1. 1872 

Spanien . . .. . X 17. 7. 1849 8. 7. 1892 
Frankreich 81 4. 7. 1837 1889 
Belgien . 27 21. 8. 1816 | 1. 1. 18%0 1. 1. 1896 
Niederlande . 

Luxemburg 0,25 wie Belgien 

Deutsches Reich 1% 17._8. 1868 | 1. 1. 1872 | 26. 4. 188 
Oesterreich-Ungan . 50 23. 7. 1871 | 1. 1. 1876 12. 1. 189 
Schweiz eh 3,5 24.12. 1851 | 1. 1. 1877 

Italien . . * ... 36 23. 6. 1874 23. 8. 189% 
Serbien . Re 2,8 1./13. 12. 1873 1883 

Bulgarien . . . . . 4 18./30.12. 1888 | 1. 1. 1892 

Rumänien . 7 1883 | 1. 1. 1885 

Dänemark. . . . . 3 4. 5. 197 

Island . . . ... | 1. 1. 1910 

Schweden . . . . . 6 1. 1. 1879 1889 

Norwegen. . . . . 2,3 1. 7. 1879 ! 1. 7. 1882 

Montenegro . . . . 0,3 

Meiko. . . ... 15 15. 3. 1857 | 1. 1. 1862 16. 9. 1896 
Columbia . . ... 5 1857 

Venezuela. . . . . 2,5 1857 

Brasilien . u 19 

Peru. . . 2.2... 5 | 

Argentinien 16 13. 7. 1877 | 1887 

Chile 4 | 

Uruguay 1 1894 | 
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Dieses einheitliche Massgebiet umschliesst gegenwärtig rund 435 Mil- 
lionen Menschen. Ihm kommt an Kopfzahl am nächsten das britische 
Massgebiet mit rund 270 Millionen Menschen, das vom britischen Kolonial- 
reiche mit Ausschluss Indiens und von den nordamerikanischen Staaten 
mit englischen Massen gebildet wird. Bei den ausserdem verbleibenden 
Erdstaaten ist von einer Masseinheitlichkeit nicht zu reden, oder 
wenigstens nur in einem verschwindenden Umfange. 

Die nächste Anwartschaft an ein erdweltgemeinsames Mass hat schon 
nach seiner Verbreitung das metrische Zehnermass.. Dass dieses diese 
Anwartschaft aber auch innerlich in sich trägt, dafür bieten die Bestreb- 
ungen im nächstgrössten britischen Massgebiete Beweise: das britische 
Masssystem ist durchaus unzweckmässig. Der Uebergang des britischen 
Massgebietes würde bereits das Erdweltmass herbeiführen. Aus diesem 
Grunde sind die britischen Bestrebungen nach dem metrischen Masssysteme 
hin von grösster Bedeutung für die Gegenwarts- und Zukunftskultur. 

1871, also schon bevor die „Internationale Meterkonvention vom 20. 
Mai 1875“ die erste, wirklich internationale Massregelung zeitigte und dem 
metrischen Systeme zu gewaltiger Verbreitung verhalf, betonte in eingehen- 
der, weitsichtiger Würdigung des Meters vor dem Columbia College, New- 
York, dessen Präsident Frederick A. P. Barnard u. a. folgendes: 

„Alle Gründe machen vereint den schliesslichen Triumph des (metri- 
schen) Systemes unvermeidlich. 

Hieraus erhellt, dass gewichtige, fortdauernde und alles durchdringende 
Gründe ständig am Werke bleiben, um die Veranlassung zur Massreform 
beranzurücken; und diese Einflüsse fördern vereint die Bewegung in der- 
jenigen Richtung, die sie spontan bereits genommen hat — d.h. zur aus- 
schliesslichen Vorherrschaft des metrischen Gewichts- und Masssystemes 
über sämtliche übrigen Systeme. Es erhellt ferner, dass der gegenwärtige 
Fortschritt, den die Bewegung seit Beginn des Jahrhunderts gemacht, bei 
weitem alles das übertraf, was eigentlich vorausgesehen werden konnte, 
und hinreichend gewesen ist, die allersanguinischsten Zukunftshoffnungen 
zu rechtfertigen. Wenn wir beispielsweise betrachten, wie bei Schluss des 
letzten Jahrhunderts das einfache Längenmass, Fuss genannt, in den ver- 
schiedenen Teilen Europas nicht weniger denn 60 — wahrscheinlich noch 
viel mehr — abweichende, gebräuchliche Werte aufwies; wie 1867 auf einer 
Ausstellung, auf welcher die Masse der ganzen Erde zusammengebracht 
waren, nur acht dieser unterschiedlichen Klasse noch in Geltung befunden 
werden konnten, so möchten Gründe überflüssig scheinen zugunsten einer 
Sache, die so offenbar ihren Weg aus sich selbst heraus bahnt. Ob unser 
Volk Anteilnehmer an dieser grossen Bewegung, die schon so weit gediehen, 
sein wird, ist für mich eine Frage nicht mehr der Möglichkeit, sondern 
aur noch der Zeit. Ich erwarte sehr wenig vom Heute und nicht viel vom 


Vv 
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Morgen. Aber über heute und morgen hinaus kommen weitere Tage, von 
denen ich alles erwarte. Ich kenne die Stärke früher Verbindungen und 
die Macht festgewurzelter Gewohnheiten; ich weiss, wie zäh der Mensch 
am Uebel hanget, das ihm vertraut ist, und das Gute verstösst, das ihm 
noch fremd. Ich weiss, dass der Grönländer seine eisigen Berge dem Ko- 
rallenstrande Indiens weit vorzieht. Meine Folgerung heisst: Wir müssen 
ausblicken auf eine Generation, die nicht innerlich einseitig ist wie die 
unsere, eine Generation, in deren Schule das Gute nicht in eine so er- 
schreckliche Benachteiligung gebracht sein wird, als dies in unserer eignen 
der Fall war; eine Generation, die dieser grossen Massfrage ein in gleicher 
Weise klares, aufrichtiges, unverzerrtes Urteil entgegenbringt, das nicht 
Vorurteile beschweren, die uns missleiten und verwirren, um die unpartei- 
ische Entscheidung zu fällen, für die wir selbst, was leider zuzugeben ist, 
unfähig scheinen. Doch, meine Herren, gestatten Sie mir es vorauszusagen 
— solch eine Generation wird noch auf amerikanischem Boden geboren 
werden, wenn sie nicht bereits geboren ist.“ 

Ausser Barnard barg und birgt Amerika wie auch Grossbritannien 
noch eine ganze Reihe festüberzeugter Fortschrittsgeister, die den Segen 
des einfachst-zweckmässigsten, metrischen Zehnermasssystemes als der- 
einstigen Erdweltmasses erkannt und 'es mit gleicher Wärme vertreten 
haben. Dies erweist die Geschichte der Massbestrebungen in den Parla- 
menten beider Länder. 

In Grossbritannien beschloss das „Weights and Measures Com- 
mittee of 1862“ einmütig: Der beste Weg sei der: gemach, aber stetig 
das metrische System in dieses Land einzuführen. Aus dieser Anschauung 
heraus empfahl das Komite eine Reihe Massnahmen, die auf die völlige 
Gleichstellung des metrischen mit dem imperial System hinzielten, bis über 
dieses jenes endgültig gesiegt haben würde. Infolge dieses Komiteeberichtes 
wurde bereits in der nächsten Parlamentssitzung ein Gesetzentwurf einge- 
bracht, der sich jene Vorschläge zu eigen machte, ja nach Ablauf von 3 
Jahren die zwangsweise Einführung des metrischen Systemes vorsah. Letz- 
terer widersprach aber die Regierung. Am 1. Juli 1863 wurde in nament- 
licher Abstimmung mit 110 gegen 75 Stimmen die zweite Lesung des Ge- 
setzentwurfes durchgesetzt. Die vorgerückte Session liess das Gesetz un- 
erledigt. Am 10. März 1864 fand die zweite Lesung keinen Widerspruch 
seitens der Regierung und wurde mit 90 gegen 38 Stimmen zur Verhand- 
lung gestellt. In der Kommissionssitzung am 4, Mai 1864 widersprach die 
Regierung den Anträgen, welche die metrischen Grundmasse gesetzlich 
machen wollten, weil für deren Beschaffung keine Vorbereitungen getroffen 
seien, und schlug ihrerseits vor, statt dessen ein neues Gesetz zu setzen, 
welches das metrische System in diesem Lande für zulässig erklärte, so- 
weit Abmachungen vorlägen. Dieser Vorschlag fand Zustimmung und ging 
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schliesslich als „Metric Act of 1864“ durch, indessen erst nach nament- 
licher Abstimmung mit 34 gegen 23 Stimmen im House of Lords. 

1868 wurde ein weiteres Gesetz eingebracht: den „Act of 1864“ auf- 
suheben und das metrische System zwangsweise nach einer von der Re- 
gierung festzusetzenden Frist einzuführen. In zweiter Lesung (am 13. Mai 
1868) bekämpfte es die Regierung nicht im Prinzip, sondern weil für die 
Entscheidung der Frage weitere Untersuchungen nötig seien. Das Gesetz 
solle nicht eher gefördert werden, als bis der Bericht der „Standards Com- 
mission“ vorläge. So wurde mit 217 gegen 65 Stimmen beschlossen. Der 
Kommission gehörten an: George Biddell Airy (Königl. Astronom), Vor- 
sitzrender, Lord Colchester, Stephen Cave, John George Shaw Lefevre, Gene- 
ral Edward Sabine, Sir Thomas Graham (Master of the Mint), W. H. Miller 
(ron der Bank of England), H.. W. Chisholm (Warden of the Standards). 
Letzterer fand den Beifall der Kommission mit folgenden Ansichten: 

„Jetzt ist die Zeit gekommen, da alles zum Bilden eines Urteiles 
nötig erscheinende Material der Standards Commission vorgelegt ist und 
da die ganze Frage reif geworden, um über sie eine Entscheidung zu treffen. 
Unter völliger Erwägung aller Umstände und nach Annahme des metri- 
schen Systemes durch so zahlreiche andere Länder, schliesslich nach so 
einfiussreicher und wachsender Fürsprache, die es hier gefunden, bin ich 
selbst zu der unwiderstehlichen Ueberzeugung gelangt, dass die völlige Ein- 
führung und Legalisation des metrischen Systemes im Vereinigten König- 
reiche nicht länger aufgeschoben werden kann. Ich erwäge die Ausdehnung 
und Wichtigkeit unseres Handels- und Wissenschaftsverkehres mit so vielen 
Nationen, die das metrische System angenommen haben, dieses ist jetzt 
tatsächlich ein weitverbreitetes internationales System geworden. Daher 
glaabe ich, dass dieses Land sich mit seinem Mass- und Gewichtssysteme 
nicht länger von anderen Ländern absondern, noch sich weigern kann, die 
gemeinsame, von so vielen anderen Ländern bereits angenommene Zählweise 
aller Austauschwaren und anderer Gegenstände anzunehmen.“ | 

Demzufolge entschied sich die Standards Commission für Vorschläge, 
welche das metrische System als für den Aussenhandel zweckmässigstes 
neben das im Innenverkehre bestehende Imperialsystem zu gleicher Geltung 
und Verbreitung bringen sollten. Punkt 7 des Berichtes lautet in wört- 
licher Uebersetzung: 

„Da das metrische System, wie es in anderen Ländern angenommen, 
die Beziehung der Münze zu Gewichten und Massen, besonders in 
seiner einheitlichen Zehnerskala einschliesst; da die Vorteile der 
Einführung des metrischen Systemes in dieses Land, als eines inter- 
nationalen Systems von Gewichten und Massen, sehr gesteigert 
würden, wenn ein entsprechendes internationales, in bezug auf Einheit 
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so sind wir der Meinung, dass, selbst wenn die Schwierigkeiten 
der Einführung einer internationalen Münzeinheit gegenwärtig nicht 
überwunden werden können, doch die Dezimalisation unseres Münz- 
systemes, die in der Macht der Regierung liegt, für das Volk recht 
heilsam wäre.“ 

Am 26. Juli 1871 brachte J. B. Smith die zweite Lesung seines Ge- 
setzes auf zwangsweise Einführung des metrisch-dezimalen Systemes ein. 
43 vereinigte Handels- und Landwirtschaftskammern, Farmer’s Clubs, 
Workingmen’s Associations, viele wissenschaftliche Körperschaften, die Ver- 
treter der grössten Wahlkreise im Königreiche — Manchester, Liverpool, 
Glasgow, Leeds, Birmingham, North Staffordshire, South Norfolk — unter- 
stützten den Antrag. Gegen ihn waren die Cambridge University, Sir 
J. Herschel und der Königliche Astronom. Meterfürsprecher aber waren 
Sir William Armstrong, Sir Joseph Withworth und Sir William Fairbairn. 
Unter teilweise recht eigenartigen Einwendungen wurde der Antrag von 
Smith, da dieser eine Verschiebung der zwangsweisen Einführung rund 
ablehnte, schliesslich mit 82 gegen 77 Stimmen abgelehnt. 

Auch in Britisch-Indien fand, als hier 1864 eine Vereinheitlichung der 
Masse in Fluss kam, das metrische System überzeugte Verfechter. Dessen 
allmähliche, aber schliesslich vollständige Annahme schlug die Regierung 
von Bengal vor. Am 1. Oktober 1867 vertrat auch der Präsident des 
Central Committee, Colonel Strachey, diesen Vorschlag. Als man ihn über- 
stimmte, wurden das Metric Committee of the British Association und der 
Rat der International Decimal Association bei Sir Stafford Northcote zu 
gunsten des metrischen Systemes, das für Indien stärkere Ansprüche als das 
Imperial System besitze, vorstellig., Am 5. September 1868 berichtete 
Commander-in-Chief, Sir W. R. Mandfield, über ein metrisches Gewichts- 
system und ihm stimmten Sir John Laurence und Hon. Sir R. Temple zu. 

Eine Anlage zum Gesetze vom 8. August 1878 enthält die metrischen 
Aequivalente zu den britischen Massen und gibt zugleich ein vollständiges 
Verzeichnis der metrischen Aichmasse des Board of Trade. Das Gesetz 
vom 26. Juli 1889 sieht vor, dass die Ortsaichämter Aichmasse im metri- 
schen Systeme zum Zwecke der Aichung solcher vom Handel benötigten 
Masse erhalten können. 

Schliesslich ist der Gebrauch der metrischen Masse im ganzen König- 
reiche anerkannt durch ein Gesetz vom 27. Mai 1897, dessen Art. 4 besagt: 

a... . im Handel ist der Gebrauch von Gewichten und Massen 
im metrischen Systeme gesetzlich.“ 

Zugleich werden die vom Internationalen Bureau des Poids et Mesures 
gelieferten Aichmasse als nationale Aichmasse des Meters und Kilogrammes 
anerkannt. 1902 befrug der Kolonialminister die Gouverneure der Kolonien 
über eine etwaige Aenderung der Gesetzgebung. Die meisten Antworten 
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begünstigten das metrische System, nur Barbados, Bahama, Cypern, 
St.-Helena und Wei-hei-wei waren dagegen. 

Bis in die Gegenwart hinein hält das Drängen nach zwangsweiser, 
ausschliesslicher Einführung des metrischen Systemes in Grossbritannien 
an. Am 20. November 1895 stellte eine Vertretung der Handelskammern 
beim ersten Lord des Schatzamtes, Balfour, diese Forderung mit einer 
Frist von 2 Jahren. Am 22. März 1907 lehnte das House of Commons 
mit 150 gegen 118 Stimmen das vom House of Lords bereits genehmigte 
Gesetz nach zwangsweiser metrischer Massweise ab. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika liessen das metrische 
Masssystem in einem Gesetze vom 28. Juli 1866 zu. Das Massverhältnis zu 
den britischen Massen ist gesetzlich geregelt und auch die vom Internationalen 
Bureau gelieferten Aichmasse sind anerkannt. Obligatorisch ist das metrische 
Masssystem seit dem 1. Januar 1895 in dem militärischen Gesundheitswesen 
und seit 21. November 1902 überhaupt im Medizinalwesen des Landes. 

Schliesslich beschloss 1902 das Hauskomitee für Masse und Gewichte, 
dem Kongress die Bill zur Annahme zu empfehlen, nach welcher vom 
1. Januar 1907 ab das metrische System auch in den Vereinigten Staaten 
vollständig eingeführt werden solle. Aber am 27. November 1906 lehnte 
dasselbe Komitee mit 7 gegen 5 Stimmen ebendasselbe zu befürworten 
ab. Damals (1906) hatte auch eine Kommission des „American Institute 
of Electrical Engineers“ den Kongress zu schnellster Einführung des me- 
trischen Systemes angeregt. Von 1635 Mitgliedern hatten 1474 mit Ja, 
161 mit Nein diese Frage beantwortet. 

Verstummt sind heute im metrischen Massgebiete alle die einst gegen 
das Meter und das Kilogramm erhobenen Einwendungen. Stärker und 
stärker werden in ihm die Stimmen, die die metrische Zehnerteilweise auf 
den Winkel, die Zeit und die Kraft ausgedehnt wissen wollen. Frankreich 
ist hier mit der Annahme des 400 Gradmasses in seinen Generalstabskarten 
und in seinem Kataster vorangegangen; in ihm hat auch die Zehnerzeit 
bereits eine beträchtliche Verbreitung, namentlich in Ingenieur- und Sport- 
kreisen, wieder gefunden. 

Die bisherige, verhältnismässig recht kurze Geschichte des metrischen 
Masssystemes offenbart ohne jeden Zweifel, dass in der Zehnerteilung des 
Kreisviertels die von der Wissenschaft seit langem schon herbeigesehnte 
gemeinsame Erdweltzeit enthalten liegt. Das moderne Verkehrsleben 
benutzt gegen früher gewaltig gesteigerte Kräfte und Geschwindigkeiten 
und misst dabei viel häufiger und peinlicher als einst alle seine Zeiten. 

Die metrisehe Zehnerzeit erlöst hier sicherlich in Bälde von dem Drucke 
der umständlichen, sexagesimalen Stundenteilung des Tages und ihr Segen 
ist ebenso bedeutend, wie der, den einst das von den umständlichen, wirren 
Längenmassen erlösende Meter brachte. 
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Wer von der überlegenen Einfachheit aller Zehnermasse überzeugt ist, 
der trete für sie bei jeder sich bietenden Gelegenheit ein, um das Kom- 
mende zu beschleunigen und die Misslichkeiten der Uebergangszeit zu 


kürzen. 
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Erwerb des Eigentums an öffentlichen Wegen. 


Die Frage, ob ein Weg, der im Grundbuche eingetragen ist, at«e: 
seit über 30 Jahren nicht benutzt, sondern beackert bezw. angescho:' 
worden ist, verjährt oder nicht, hat Prof. Dr. Schuhmacher in der Deu:- 
schen Landwirtschaftlichen Presse vom 25. VIII. 1909 dahin beantwortet. 
dass ein Eigentumserwerb an derartigen Grundstücken durch Ersitzur: 
ausgeschlossen ist. Denn nach dem verflossenen Preussischen Landrecht:. 
dessen Vorschriften hier anzuwenden sind, wird bei Verjährung der „gute 
Glaube“ vorausgesetzt. Dieser kann aber hier nicht in Frage komme:. 
da derjenige, der einen Öffentlichen Weg allmählich unter den Pflug nimr: 
oder anschont, weiss, dass er hierzu nicht berechtigt ist. Fehlt som: 
der gute Glaube, so fehlt auch die Möglichkeit, den Weg durch Ver- 
jährung zu erwerben. 

Dabei ist es ganz belanglos, ob der Weg als öffentlicher Weg i- 
Grundbuch eingetragen oder nicht eingetragen ist. 

Schewior-Münster i. W. 
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Aus den Zweigvereinen. 


Brandenburgischer Landmesserverein. 


Am 5. Februar hielt der Brandenburgische Landmesserverein seine 
erste diesjährige Hauptversammlung in Berlin bei einer Beteiligung von 
25 Mitgliedern ab. 

Den Bericht über die Vereinstätigkeit im verflossenen Jahre erstattete 
der 1. Vorsitzende, Herr Landmesser Ketel, wobei er u. a. folgendes sagte: 

„Der Brandenburgische Landmesserverein hat auch im letzten Jahre 
in erfreulicher Weise trotz des aus persönlichen Gründen, wegen Fort- 
zuges, Pensionierung u. s. w. erfolgten Ausscheidens von 4 Mitgliedern an 
Zahl zugenommen. Es gehören ihm z. Zt. 3 Ehrenmitglieder und 116 
ordentliche Mitglieder an gegen 2 Ehrenmitglieder und 105 ordentliche 
Mitglieder am Schlusse des Jahres 1908. Die Vereinsgeschäfte sind in 2 
Hauptversammlungen und in den regelmässigen Sitzungen am ersten Don- 
nerstag eines jeden Monats zur Erledigung gekommen. Dabei wurden von 
Vereinsmitgliedern auch des öfteren Vorträge gehalten, so vom Herrn Kol- 
legen Schulze - Niederschönhausen: „Ueber die Haftpflicht des Land- 
messers nach dem Bürgerlichen Gesetzbuche“, vom Herrn Koll. L. Wolf, 
Assistenten der Technischen Hochschule zu Charlottenburg: „Ueber die im 
Sommer 1908 von der Königlich Preussischen Landesaufnahme ausgeführte 
Basismessung Mariendorf—Kl.-Ziethen“ (Vortrag mit Lichtbildern), und 
von Herrn B. Straube: „Ueber moderne Planvervielfältigungsverfahren “. 
Ausserdem hatte Herr Straube an einem nachfolgenden Sonntage den Mit- 
gliedern Gelegenheit gegeben, die verschiedenen Methoden der Planverviel- 
fältigung in seinem „Geographischen Institute“ — Berlin, Gneisenaustr. 67 
— praktisch kennen zu lernen. | 

Zur Pflege der Geselligkeit und des persönlichen Verkehrs der Ver- 
einsmitglieder untereinander war an den Vereinsabenden Gelegenheit, 
ausserdem wurden jedoch zu diesem Zwecke noch ein Wintervergnügen 
und im Sommer ein Familienausflug nach der Oberspree veranstaltet. 

Was nun das Vereins- und Berufsleben ausserhalb unseres engeren 
Vereins anlangt, so ist zu berichten, dass die bisherigen Bestrebungen zur 
Gründung eines Preussischen Landmesserverbandes im vergangenen Jahre 
noch erfolglos geblieben sind, und hinsichtlich der allgemeinen Lage des 
Landmesserstandes ist das geflügelte Wort am Platze: „Vor Paris nichts 
Neues.“ — 

Ueber die Kassenverhältnisse des Vereins stattete der Rechnungsführer 
Bericht ab, wobei er hervorhob, dass trotz der misslichen Finanzlage des 
Vereins im Jahre 1908 das letzte Jahr mit einem Ueberschusse von 
119,82 Mk. abgeschlossen habe, so dass auch die Aussichten für den 
Kassenabschluss des laufenden Jahres gut seien. Der von der Versamm- 
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lung angenommene Voranschlag für das neue Jahr schliesst in Einnahme 
und Ausgabe mit 719,82 Mk. ab unter Beibehaltung des bisherigen Ver- 
einsbeitrages von 5 Mk. 

Nach erfolgter Entlastung des Vorstandes wurden die bisherigen Mit- 
glieder desselben wiedergewählt, also zum | 


1. Vorsitzenden: Städt. Landmesser Ketel, Gr.-Lichterfelde, Au- 
gustastr. 8; 


2. Vorsitzenden: Gemeindelandmesser Schulze, Niederschönhausen 
b. Berlin, Lindenstr. 22; 


1. Schriftführer: Städt. Landmesser Eichberg, Karlshorst, Dön- 
hoffstr. 3; 


3. Schriftführer u. Bücherwart: Gemeindelandmesser Zimmermann, 
Karlshorst, Treskowallee 50, und zum 


Rechnungsführer: vereidet. Landmesser Schultz, Berlin NO. 18, 
Landsberger Allee 6. 

Ein an die Hauptversammlung sich anschliessendes Festessen zur 

Feier des 36 jährigen Stiftungsfestes des Brandenburgischen Landmesser- 

vereins hielt die Teilnehmer noch mehrere Stunden in frohester Laune 


beisammen. Eichberg, Schriftführer. 


Niedersächsischer Geometerverein. 
Auszug aus dem Jahresbericht für das Jahr 1909. 


Die Zusammenkünfte des Niedersächsischen Geometervereins fanden 
auch in diesem Jahre am dritten Donnerstage eines jeden Monats im Ver- 
einslokale: Börsenhotel, Hamburg 11, Mönkedamm 7 statt. Es wurden im 
Laufe des Jahres 1909 abgehalten: 3 Hauptversammlungen, 3 Zusammen- 
künfte mit Tagesordnung bezw. Vorträgen, 3 gesellige Zusammeukünfte, 
2 Damenabende, 1 Stiftungsfest (Herrenessen), 1 Ausflug mit Damen nach 
Harburg und Umgegend. 

Vorträge wurden gehalten von den Herren Kollegen Dr. Brehmer: 
„Ueber das Leben und Wirken von C. F. Gauss“; Bockmann: „Ueber die 
geometrischen Vorarbeiten zur Regulierung der Unterelbe“; Kloht: „Ueber 
Gleisbogen-Kontrolle und Absteckung“. 

Am Schlusse des Jahres 1908 betrug die Anzahl der Vereinsmitglieder 
43, im Laufe des Jahres schieden aus: durch Tod ein Mitglied, durch 
Austritt ein Mitglied. Neu eingetreten sind zum 1. Januar 1909 2 Mit- 
glieder, im Laufe des Jahres 5 Mitglieder und zum 1. Januar 1910 ein 
Mitglied; die Zahl der Mitglieder beträgt mithin jetzt 49, darunter ein 
Ehrenmitglied. 

Auf dem am 18. Februar im Vereinslokale durch ein Herrenessen 
festlich begangenen 16. Stiftungsfeste des Vereins wurde Herrn Ober- 
geometer Grotrian die Urkunde über seine Ernennung zum Ehrenmitgliede 
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des N. G.-V. in feierlicher Weise durch den Vorsitzenden des Vereins 
überreicht. 

Zwecks Anpassung an die neue Satzung des Deutschen Geometer- 
vereins wurden die Satzungen des N. G.-V. einer Umarbeitung unterzogen. 

Einen grossen Teil der Zeit in den Zusammenkünften wurde auf die 
Beratungen zwecks Zusammenschluss der preussischen Landmesservereine 
und Gründung einer Verbandszeitschrift verwandt. 

Für die Errichtung des Gaussturmes auf dem Hohenhagen bei Göt- 
tingen wurden aus der Vereinskasse Mk. 40.— bewilligt. 

Im Laufe des Jahres wurde im Verein ein Lesezirkel eingerichtet, an 
welchem sich am Jahresschlusse 24 Mitglieder beteiligten. Im Umlaufe 
waren folgende Zeitschriften: 1. Zeitschrift für Vermessungswesen; 2. Zeit- 
schrift des Rhein.-Westfäl. Landmesservereins; 3. Zeitschrift des Vereins 
Grossh. Hess. Geometer I. Kl.; 4. Zeitschrift des Vereins der Eisenbahn- 
landmesser; 5. Verbandszeitschrift preussischer Landmesservereine; 6. Mit- 
teillungen der Vereinigung selbständiger in Preussen vereideter Landmesser. 
— Anmeldungen zur Beteiligung am Lesezirkel sind an den Vereinschrift- 
führer zu richten. 

Die Vereinseinnahmen betrugen Mk. 272.06 3, die Ausgaben Mk. 
371.17 3, das Vereinsvermögen am Jahresschlusse Mk. 746. 02 3. 

Der bisherige Vorstand, bestehend aus: 


Herrn Oberlandmesser, Rechnungsrat Kloht als Vorsitzenden, 
„ Abteilungsgeometer Klasing als stellv. Vorsitzenden, 
s e Howe als Schriftführer, 
„ Geometer Boljahn als stellv. Schriftführer, 
„ Katasterkontr. a. D., Steuerinsp. Kreuder als Schatzmeister, 


wurde für das Rechnungsjahr 1910 wiedergewählt. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Der Abteilungsvorsteher am Kgl. Geodätischen 
Institut zu Potsdam Professor Dr. A. Börsch ist zum Geheimen Regie- 
rangsrat ernannt worden. 


Finanzministerium. Das Katasteramt Manderscheid im Reg.- 
Bez. Trier ist zu besetzen. 


Katasterverwaltung. Der Kat.-Kontrolleur Harasim in Darkehmen 
ist nach Ohlau versetzt und der Kat.-Landmesser Rust in Schleswig zum 
Katasterkontrolleur in Darkehmen bestellt worden. 


Landwirtsch. Verwaltung. Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. 
Pensioniert zum 1./4. 10: O.-L. Bohnenkamp in Altenkirchen. — Etatsm. 
angestellt vom 1./1. 10: die L. Meissner in Aachen und Wunderlich 
in Euskirchen. — Versetzt zum 1./4. 10: die O.-L. Lange von Düren Ill 
nach Altenkirchen und Kroll von Lippstadt nach Düren III. — Die Fach- 
prüfung haben bestanden am 3./3. 10: die L. Bergmeier, Klander, 
Schmiele und Nadolny in Wetzlar, Cronrath in Trier; am 4./3. 10: 
die L. Plaster in Neuwied, Brankmeier und Termehr in Adenau, 
Brembach in Remagen, Klöckner in Düren. 
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Grossherzogtum Baden. Personalnachrichten vom Jahre .1909: 

1. Prüfungen und Aufnahme von Geometern. a) Von 12 Kan- 
didaten, welche sich der im Herbste abgehaltenen zweiten Staatsprüfung 
unterzogen haben, sind folgende 8 als öffentlich bestellte Geometer auf- 
genommen worden: Adler, Hermann, von Karlsruhe, Ammann, Wilhelm, 
von Bretten, Hildinger, Karl, von Zierolshofen, Rubin, Wilhelm, von 
Bahlingen, Schlageter, Karl, von Forchheim, Schumacher, Otto, von 
Lahr, Stolz, Christoph, von Teutschneureut und Wagner, Emil, von En- 
dingen. — b) Ferner sind als öffentlich bestellte Greometer aufgenommen 
worden: Mohr, Alois, von Heppenheim (Hessen) und Reich, Friedrich, 
von Urach (Württemberg). | ee E 

2. Ernennungen. a) Durch Grossh. Oberdirektion des Wasser- und 
Strassenbaues: zu Vermessungsassistenten: die Geometer Alois Mohr 
in Boxberg und Friedrich Reich in Rastatt. — b) Durch Entschliessung 
Grossh. Ministeriums des Innern: zu Katastergeometern: die Geometer 
Joseph Butsch in Wertheim und Wilhelm Hofmann in Karlsruhe; zu 
Bezirksgeometern: in St. Blasien: Geometer Julius Hamm in Freiburg, 
in Tauberbischofsheim: Kat.-Geometer Emil Müller in Tauberbischofsheim, 
in Achern: Trigonometer Johannes Scholze in Freiburg, in Oberkirch: 
Verm.-Assistent Karl Geist in Boxberg, in Gernsbach: Kat.-Geometer 
Wilhelm Vollmer in Wertheim, in Wolfach: Geometer Otto Krauth in 
Ueberlingen, in Boxberg: Geometer Guido Rummel in Pforzheim. — 
c) Durch Seine Königl. Hoheit den Grossherzog: zu Bezirksgeometern: 
in Rastatt: Verm.-Revisor Ludwig Gärtner in Karlsruhe, in Karlsruhe: 
Verm.-Revisor Karl Brunner in Karlsruhe; zu Vermessungsrevisoren: 
die Bezirksgeometer Georg Fries in Tauberbischofsheim und Gustav Mer- 
lock in Wolfach. 

3. Versetzungen. Die Bezirksgeometer Ludwig Grether von Rastatt 
nach Heidelberg I, Robert Hönn von St. Blasien nach Waldkirch, Egon 
Krauth von Boxberg nach Ueberlingen. 

4. In den Ruhestand versetzt. Bezirksgeom. Konstantin Löffel 
in Heidelberg auf 1. Juli; die Obergeometer Johann Gärtner in Ueber- 
lingen und Karl Genter in Karlsruhe auf 1. Oktober; Vermessungsrevisor 
Eduard Bayer in Karlsruhe auf 1. Januar 1910 unter Ernennung zum 
Obergeometer. 
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Neue Berechnungsweise der Basismessung 
mit horizontaler Distanzlatte nach Böhler-Eggert. 
Von J. Schnöckel. 


In den letzten Jahren sind von seiten des Reichskolonialamts Basis- 
messungen nach dem Böhler-Eggertschen Verfahren ı) mit horizontaler 
Distanzlatte in den deutschen Schutzgebieten zur Anwendung gekommen. 
Um nun Untersuchungen über die Genauigkeit dieser Methode anstellen 
zu können, benutzte die geodätische Abteilung der Königlichen Landwirt- 
schaftlichen Hochschule zu Berlin im Sommer 1908 die Gelegenheit, die 
etwa 8112 Meter lange Basis der trigonometrischen Abteilung der Landes- 
aufnahme im Süden von Berlin nach dem genannten Verfahren zu messen. 


1) „Beschreibung des Basismessverfahrens mittels horizontaler Distanzlatte 
von H. Böhler“ in den „Mitteilungen aus den deutschen Schutzgebieten“ Band 
XVII, 1905, Heft 1. — Ferner daselbst: „Ein bequemeres Rechenverfahren zur 
Böhlerschen Basismessung“, von Kapitänleutnant Kurtz. — Sodann Referat von 
Hammer in der „Zeitschr. f. Instrumentenkunde“ Jahrgang XXVI, März 1906. 
— Ferner „Rechenverfahren zur Böhlerschen Basismessung“ von A. Wedemeyer 
in den „Annalen der Hydrographie und Maritimen Meteorologie“, März 1906. — 
Die Böhlersche Abhandlung ist ausserdem im Verlage von Ernst Siegfried Mittler 
und Sohn, Berlin, Kochstr. 68—71, Jahrgang 1905 zum Preise von 2,80 Mk. er- 
schienen. — Vgl. ferner: „Eine Erweiterung des Böhlerschen Basismessverfah- 
rens“, von Kapitänleutnant Kurtz in den „Mitteilungen aus den deutschen Schutz- 
gebieten“ Band XVIII, 1905, Heft 2. — Die Reichsmarineverwaltung ist nach 
Ausführung derartiger Messungen zu einem weniger genauen Verfahren über- 
gegangen, da das hier behandelte sich für ihre Zwecke als zu genau erwies. 
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Zwischen dem Anfangspunkt (vgl. Fig. 1 und 2) „Basis Nord“ und 
dem Endpunkt „Basis Süd“ hat die Landesaufnahme auf Zementblöcken 
25 „Festlegungen“ in gleichen Abständen von etwa 312 Metern eingerichtet, 
so dass zwischen je zwei Festlegungen bei einer Polygonstreckenlänge von 
39 Meter acht Böhlersche Lattenaufstellungen nötig waren. Die Basis 
wurde daher Mitte August in Abständen von etwa 19,5 Meter abgepflöckt 
und von mehreren Assistenten der geodätischen Abteilung der Hochschule 
mit einem Mikroskoptheodolit und drei etwa 4,02 Meter langen Böhler- 


schen Distanzlatten doppelt gemessen. 
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Mit der Berechnung der ganzen Messung und der Veröffentlichung der 
angewendeten Rechenmethoden wurde der Verfasser beauftragt. Die Be- 
schreibung der Instrumente sowie der Basismessung selbst und der Bericht 
über ihre Ergebnisse wird später veröffentlicht werden. 

Die Berechnung einer etwa 39 m langen Strecke des Polygonzuges 
zwischen den Punkten „Basis Nord“ und „Basis Süd“, z. B. von 2 nach 3 
in Fig. 2, aus den vier Winkeln a, ß, y, ö und der Lattenlänge WO nach 
dem Hansenschen Problem wäre sehr zeitraubend gewesen, da Hin- und 
Rückweg zusammen 416 Strecken enthalten, die zur Kontrolle wenigstens 
zweimal unabhängig zu rechnen waren. Auch die vereinfachenden Rechen- 
methoden (vergl. Anm. 1) der Herren Eggert und Kurtz konnten nicht 
angewendet werden, weil diese einen Fehler von ein bis zwei Zehntel Milli- 
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meter im Resultat zulassen, eine Ungenauigkeit, die zwar für die Praxis 
völlig unschädlich ist, aber für eine wissenschaftliche Untersuchung der 
Böhlerschen Messungen nicht genügt. Der Verfasser hat daher für seine 
Berechnungen eine einfache Näherungsformel entwickelt, die ohne Ver- 
wendung logarithmischer oder trigonometrischer Tafeln in 3 bis 5 Minuten 
mit Hilfe einiger kleiner graphischer Tabellen den Wert der Strecke auf 
ein bis zwei Hundertstel Millimeter genau ergibt. Aus der Grösse der 
vier gemessenen Winkel «&, ß, 7, ö (vgl. Fig. 2) resp. deren Summen und 
Differenzen ersieht man bereits, ohne erst in die Rechnung einzugehen, ob 
die Bedingungen für die Anwendbarkeit des scharfen Näherungsverfahrens 
erfüllt sind, oder ob ausnahmsweise nach den strengen Hansenschen For- 
meln zu rechnen ist, was als ein Vorzug der Methode erwähnt werden möge. 

In Abschnitt I wird die verwendete Formel und das Formular zu- 
nächst an einigen Beispielen erörtert werden und in Abschnitt II eine für 
den praktischen Gebrauch besonders geeignete, weiter vereinfachte 
Formel gegeben, aus der in ähnlicher Weise der log v folgt, d. h. der 
Logerithmus des Quotienten aus der unbekannten Strecke und der Latten- 
länge. Der Abschnitt III ist für die mathematische Ableitung der Formeln 
bestimmt. Zum Verständnis des Abschnitts II ist die Kenntnis des ersten 
und dritten Abschnitts nicht notwendig. Das daselbst an zwei Beispielen 
erklärte Verfahren ist so einfach, dass es leicht selbst von einem im 
Rechnen ungetbten Gehilfen angewendet werden kann. 


Abschnitt I. 
Die Winkel «, ß, y, 8 (vgl. Fig. 2) liegen immer zwischen 51/, und 
61, Grad, da bei der Aufstellung im Felde als Normalform des Vierecks 
ein Parallelogramm mit den Diagonalen 4,02 und 39,0 Meter gewählt war. 
Man bildet die Summen («-4-P) und (+6), sodann die Differenzen 
(«e—ß) und (y— 8), ohne die Grade zu berücksichtigen, und daraus die 
kleinen Winkeldifferenzen: 
x» = (a ++ (y+ 5 — 33° 00*,0 
A=(a +9) —- (+9 1 
P=(@-)+Y—9) “n 
v»= (a9) —-y—$. 

Erfüllen diese Differenzen, was fast immer der Fall ist, die Bedingungen 


x < 5 x < 10‘ 

ı1<ı0 A < 10 

„<a dr u 1030 (@) 
v < 1 30% v» < 1 00%, 


so ist die zwischen je zwei aufeinander folgenden Theodolitständen lie- 
gende Strecke z unter der Annahme einer konstanten Lattenlänge 
WO = 2e = 4021,658 Millimeter: 


z = 88990,00 — 0,46827.x" ++ I +m+n+ I -»".p— L.p 8) 


100 
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Diese Formel drückt die Strecke in Millimetern aus. Der Faktor 


0,46327 wurde an der Rechenmaschine eingestellt?) und dann mit den in 
Sekunden ausgedrückten % der vorliegenden 416 Aufgaben multipliziert. 
Die kleinen, höchstens einige Millimeter betragenden Werte % und ! wurden 
aus der ersten Skala von Fig. 3 mit den Argumenten x und A bis auf 
1/,oo Millimeter genau entnommen. Zur leichteren Entnahme diente ein 
kleiner Glasläufer mit Strich. In gleicher Weise wurde m mit dem Ein- 
gang „u aus der mittleren Skala und » mit dem Argument » aus der 
unteren Skala von Fig. 3 entnommen. Auch sie betragen nur einige Milli- 
meter. Es folgte die Entnahme des kleinen Wertes » = 0,00212..4°. u’ 
mit den Eingängen A und « aus dem Diagramm Fig. 4. An einem „loga- 
rithmischen Rechenschieber wurde schliesslich p eingestellt und I 2» 
und wenn nötig ı - 9% abgelesen. Die beiden letzten Glieder waren meist 
gleich Null oder konnten schätzungsweise im Kopf gerechnet werden. Der 
Bequemlichkeit wegen wurden zunächst alle Winkel durch das ganze Heft 
aus den Feldbüchern entnommen und auch die Glieder der obigen Rechen- 
formel stadienweise eingeschrieben. on 
Mit Benutzung nachstehenden Formulars konnten auf jeder Folioseite 
des Heftes 16 Aufgaben gerechnet werden. 
Die Winkelsummen Spalte 3 dienen zur Prüfung für die richtige Ent- 
nahme der Winkel aus dem Feldbuch, da (@«-+ß) nach Fig. 2 gleich Rich- 
tung O weniger Richtung W und 4—+ 8) gleich Richtung W weniger 
tung O ist. Das Vorzeichen von («— ß) und (y— ö) ist immer positiv 
zu nehmen, auch wenn « < ß und y<{ ö ist. Dagegen sind in Spalte 4 
ausser bei „ die Vorzeichen zu berücksichtigen. Enthalten die Winkel 
mehrere Minuten betragende oder noch grössere Messungsfehler, so zeigt 
sich dies bei der Bildung von », das dann mehrere Minuten beträgt, vor- 
ausgesetzt, dass man sich bei der Aufstellung einigermassen an die Nor- 
malform des Vierecks gehalten hat. Durchschnittlich stehen die Diffe- 
renzen A, u, y im Verhältnis 4:40:1. In der für die Berechnung von & 
bestimmten Spalte 5 wurde bei positivem x in Zeile 2 zur Bildung von 
— 0,46327 ..x die von Generalleutnant Schreiber eingeführte dekadische 
Zahlenrechnung angewendet (vgl. Anm. 3). Während % und ? (Zeile 3 und 4) 
mit wachsenden Winkeln x und A zunehmen, haben m und % bei ver- 
schwindenden „ und » den Wert 5,00 und nehmen mit wachsenden Win- 
keln ab. Die Vorzeichen von %, !, m, » sind immer positiv, auch bei 


negativen %, A, u, v. Das Vorzeichen der kleinen Verbesserung 55 .» 
richtet sich nach dem von ».A. Der Wert von -, :p* wurde nur be- 


v 


2) Anstatt des für Rechnungen ungeeigneten fünfstelligen Faktors wäre 
besser die Zahl 0,46 oder auch !/, gewählt worden. Vgl. hier den Zusatz in 
Abschnitt III, Gleichung (40) und folgendes. 
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rücksichtigt, wenn » > 0,35 war, was unter je 10 Aufgaben im Durch- 
schnitt nur einmal eintrat. 

Die Berechnung der Winkeldifferenzen nahm durchschnittlich 1 bis 2, 
die der letzten Spalte 2 bis 3 Minuten Zeit in Anspruch. Nur auf je 40 
Aufgaben kam eine, welche die oben angegebenen Bedingungen (2) für 
%, A, u, » nicht erfüllte. 4) Hier wurde die kleine Verbesserung für die 
unzulässige Winkeldifferenz nach folgenden Formeln im Kopfe abgeschätzt 
und der Spalte 5 des Formulars beigefügt. Es entfallen in Hundertstel 


Millimetern auf ge 0,0012 ‚w"'.k 
%, 4: — 0,0035 . x”. 
x”, # : + 0,0012.» (b — m) (4) 


%, # : + 0,0060 . x (B— n) 
nn nr: —46—m(5—n) 


s) Das Zeichen * bedeutet die Zahl — 1, so dass im Beispiel * 30,98 — 
80,98 — 100 = — 69,07. Vgl. „Geodätische Uebungen für Landmesser und Inge- 
nieure“. Von Ch. A. Vogler. Zweite Auflage. Teil I, Seite 5. Verlag von 
P. Parey, Berlin 1899. 

4, Dies lag daran, dass auf die Justierung der mit den Distanzlatten ver- 
bundenen Diopter kein Wert gelegt wurde. 
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und in ganz ausnahmsweise ungünstigen Fällen (unter den gerechneten 
416 verschiedenen Aufgaben befand sich keine solche) auf 
y'' E 


Ay 1 9: — 0,0070 ı 0 (I p)- 


Unter Berücksichtigung dieser Werte ist das Verfahren noch anwend- 
bar, wenn folgende Bedingungen erfüllt werden: 
„<< 25° 
A < 2%’ 
uw < 4° (5) 
v< 3 
p oder (5 r) < 3,00 Millimeter. 
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Fig. 5. 


Sind die Theodolitstände nicht mehr als ®/, Meter von den ihnen 
durch die Normalform des Vierecks vorgeschriebenen Punkten (also in 
Fig. 2 z. B. O1 und 2) entfernt, was bei den ausgeführten Messungen 
nur in einem Falle wegen eines Dammes nicht erreicht wurde, so werden 
obige Bedingungen erfüllt und bei Verwendung der graphischen Skalen in 
Fig. 3 die Strecken x auf 1 bis 3 Hundertstel Millimeter genau erhalten. 

Fast 160 Aufgaben wurden zur Kontrolle nach den strengen Hansen- 
schen Formeln mit 7-stelligen Logarithmen, die übrigen unabhängig nach 
demselben Verfahren zum zweiten Male gerechnet. Aus dem so berech- 
neten z erhält man die endgültige Strecke S für die gemessene Latten- 


länge 2E nach der Formel $S=x- — Diese Formel wurde verein- 
fscht, indem gesetzt wurde 2E — 2e = A, so dass man schreiben kann: 
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S=x2+x este * 


 S=ez+l1W4-e. (6 

Für 2 = nn (40217 — x) ist das Diagramm Fig. 5 mit den Ein- 
gängen A = 2E — 4021,658 und x entworfen, so dass auch S in ein- 
fachster Weise gefunden wurde. Beispielsweise ist x = 38931,07, 2E = 
4022,830, also A=-+- 1,172, s= — 0,38 und S = 38931,07 4 11,72 
— 0,38 —= 38942,41. (Fortsetzung folgt.) 


Ueber Erbbaurecht. 


Der Gemeindelandmesser, wie der in Grundstükszusammenlegunger 
Beschäftigte wird heute immer mehr zu Diensten herangezogen und mus: 
über die Güte von Neueinrichtungen ein treffendes Urteil abgeben können 
die früher von seiner Tätigkeit fernab lagen. Vor allem ist es die Be 
siedelungsfrage, die eine bedeutsame Rolle spielt, seitdem Stadtgemeinde 
eingesehen haben, dass ein grosser Grundbesitz für sie eine Lebensfrag: 
bedeutet. Soll dem Stande der Besitzlosen ein Anteil am Grund und Boder 
zugewendet werden, der sie, in ernster Zeit zumal,. freudig für ihr Hat 
und Gut, für ihr Vaterland mit ihrer Ehre, mit Leib und Leben eintreten 
lässt, so müssen Formen gefunden werden, die die Erwerbung von Hau: 
und Hof ihnen ermöglichen. Hierzu hervorragend geeignet ist das früher 
viel geübte Erbbaurecht, dessen Nutzanwendung aber noch vielfach ver- 
kannt wird. Es sei daher hier ein kurz gefasster Ueberblick darüber 
gegeben. 

Im Handwörterbuch der Staatswissenschaften, III. Bd. 1909, hat der 
Professor der Rechte, Geheimer Justizrat Erman zu Münster i. W., einer 
Aufsatz über dies Recht veröffentlicht. Er sagt etwa folgendes: 

Nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch wird das Erbbaurecht als zulässig 
hingestellt. Es muss daher eine Form für das jetzt lückenhaft geregelte 
Recht gefunden werden können, nach der es gebrauchsfäbig gemacht 
werden kann. 

Das Erbbaurecht kann nur an einem fremden Grundstück begründet 
werden, ist aber trotzdem grundbuchlich zu ordnen. Da Grundbuchrechte 
grundsätzlich nur durch Löschung untergehen, besteht es auch nach der 
Uebertragung auf den Eigentümer fort als „Eigentümer-Erbbaurecht“, ein 
künstliches, aber praktisch sehr nützliches Rechtsgebilde. Das Erbbas- 
recht wird wie jede andere Belastung des Grundstücks im Grundbuche ein- 
getragen und erhält durch diese Eintragung seinen Rang. Ein Erbbaurecht 
sollte nur mit erstem Rang begründet werden, da es durch ihm vorher- 
gehende Hypotheken u. s. w. bei Zwangsversteigerungen zu Fall gebracht 
werden könnte. 
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Ein auf einem in Erbpacht gegebenen Grundstück aufgebautes Haus 
bleibt nach deutschem Rechte Eigentum des Erbauers.,. Nach dem Er- 
löschen der Erbpacht bleiben die Bestandteile eines Hauses und somit also 
das Haus selbst Eigentum des Erbbaupächters. 

Daraus ergibt sich als wahrscheinlich, dass am Ende der Pachtzeit 
das Haus vollständig verwahrlost ist. Diesem kann der Verpächter ent- 
gegenwirken durch Zusicherung einer nach dem Zustande des Hauses zu 
bemessenden Schlussentschädigung, die als Entgelt für die Uebertragung 
des Hauses gedacht ist. Ein noch besserer Sporn zur guten Erbauung 
und Erhaltung des Erbbauhauses ist aber die von vornherein gegebene 
Zusicherung eines Vorzugsrechtes bei der Wiederverleihung des Erbbau- 
rechtes. Hierdurch wird Bodenständigkeit und Heimatsgefühl noch beson- 
ders gestärkt, dies ist daher besonders empfehlenswert. 

Die Höhe des Erbbauzinses wird sich nach Angebot und Nachfrage 
alsbald regeln, wie das in England geschieht. Jetzt wird er vorläufig mit 
2 bis 21/,°/o vom Wert des Bodens angesetzt, er kann aber nach Prozenten 
des wechselnden Bodenwertes wechseln, wie dies teilweise schon eingeführt 
ist, indem der neue Bodenwert von 10 zu 10 Jahren festgestellt wird. So 
schön diese letztere Vereinbarung an sich ist, so scheint ein fester Zins 
auf längere Zeit doch für den Baulustigen lockender. Jedenfalls steht das 
Erbbaurecht nur zu gegen Leistung des Erbbauzinses. 

In Rücksicht auf Aufnehmen von Erbbauhypotheken ist es richtig, 
statt des Erlöschens des Erbbaurechtes nur seine Rückübertragung an den 
Bodeneigentümer auszusprechen und dies durch eine „ Vormerkung“ im Grund- 
bach zu sichern. Dann besteht das Erbbaurecht als „Eigentümer-Erbbau- 
recht“ fort einschliesslich derjenigen Hypotheken, deren Eintragung der 
Bodeneigentümer bei ihrer Aufnahme zugestimmt hat, während die von 
ihm nicht genehmigten Erbbauhypotheken erlöschen. Von solchen Verfalls- 
klauseln abgesehen, erlischt die Erbbauhypothek nur, aber auch stets, mit 
Ablauf der Erbbaufrist. Die Hypothek muss also auf Tilgung gegründet sein. 
Dies ist aber ein offenbarer Mangel, der bei Verkäufen sich bemerkbar 
mscht in betreff der Höhe des schon getilgten Hypothekenanteils. Er wird 
am besten behoben bei Verkäufen durch Abtretung und Umschreibung des 
dem veräussernden Erbbaupächter zustehenden Hypothekenanteils auf den 
Erwerber des Erbbaurechtes. 

Es nimmt nach einer Denkschrift des Reichsamtes des Innern die 
Sicherheit des Hypothekendarlehns von Jahr zu Jahr zu. Für die Ge- 
Winnung des Kapitals zur Beleihung des Erbbaurechtes ist diese unwider- 
legliche Tatsache von grösster Tragweite. Meist werden Hypotheken- 
darlehen unkündbar für einen 10 Jahre übersteigenden Zeitraum nicht be- 
willig. Da nun nach Ablauf von 10, 20, 30u.s.w. Jahren das noch nicht 
getilgte Darlehn einen wesentlich geringeren Prozentsatz des Wertes des 
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Erbbaurechtes als zu Beginn ausmacht, so wird es nicht schwer halten 
können, nach Ablauf von 10, 20, 30 u.8.w. Jahren zu einem dem Geld- 
stand entsprechenden Zinsfuss entweder eine Zeitverlängerung oder ein 
neues Hypothekendarlehn bewilligt zu erhalten. 

Eine neuere, unveröffentlichte Denkschrift weist auch die Sicherheit: 
einer 2. Hypothek nach — bei den üblichen Zinssätzen — soweit sie nur 
bei allmählicher Tilgung der ersten Hypothek an deren Stelle nachrückt. 
Dann kann ihre eigene Tilgung ohne Gefahr bis in die letzten Erbbau- 
jahre binausgeschoben werden, oder wahl gar ganz unterbleiben unter Ver- 
weisung der Hypothek auf die „Schlussentschädigung*. 

Diese wird gesichert durch ein „Versprechen zugunsten Dritter“. E: 
besteht dann ein „unmittelbarer und unentziehbarer Anspruch auf Be- 
friedigung“ daraus nach ihrer Rangfolge, der jedoch unter einer Ausschluss- 
frist von 3 Monaten angemeldet werden muss. 

Danach darf man hoffen, dass das deutsche Kapital ganz wie das eng- 
lische sich nach und nach zur Beleihung von Erbbaurschten bereit findes 
wird, und zwar um so rascher, je lieber zunächst Gemeinden und Behörden 
Kapital vorstrecken. Es wird damit verkäuflich und namentlich „mündei- 
sicher“ auch für private Vormünder, während für Öffentlich-gemeinnützig: 
Körperschaften der Begriff der Mündelsicherheit ein weiterer, von sichere: 
und sofortiger Verkäuflichkeit absehender sein darf und muss. So sind 
die Landesversicherungsanstalten in erster Linie berufen, hier heifend um 
fördernd einzugreifen, einer zielbewussten Gemeinde-Bodenpolitik die Weg ' 
zu bahnen und damit zugleich der unentbehrlichen, grosszügigen Ver- 
besserung der Wohn- und Lebensverhältnisse ihrer Versicherten aufzubelfer. 

Dem in Frankfurt a. M. geschlossenen ersten Erbbauvertrage vor . 
10.—24. November 1900 sind seitdem Hunderte gefolgt und hat in letzter . 
Zeit namentlich der vorgenannte Professor Erman sich darin betätigt. 

Es ist daher zu raten, diesen bei Errichtung von Erbbauverträgen zr- 
zuziehen. 

Es wäre nun noch zu prüfen, ob etwa ähnliche Mittel zur Hebanz 
des Ansässigmachens von Minderbemittelten dienen könnten. Hier ist vor 
allem der Ulmer Wiederkauf zu nennen.. Dieser hat sich indessen als nich: 
so sioher für die ferne Zukunft erwiesen. 

Ganz zu verwerfen ist aber der Verkauf städtischen Grund und Bodes: 
an Baulustige. Damit sinkt der Boden wieder zur Handelsware herab. 
aus der er im Besitz der Stadt oder Gemeinde bisher ausgeschieden wear. 
Was will der Käufer solchen Grund und Bodens mit ihm? Geld verdienen 
in der Zukwft. Das kann die Gemeinde aber viel besser selbst nach des 
vorstehenden Ausführungen durch steigenden Zins. Die sogenannten „guter 
Geschäfte“, die einzelne Städte beim Verkauf von Grund und Boden 
machen meinen, sie stellen sich bei näherer Prüfung heraus als eine gani 
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:  minderwertige Füllung des Stadtsäckels für den Augenblick. Und nicht 
' zu selten (? Ste.) müssen sie alsbald den eben verkauften Grund und Boden 
ı für öffentliche Zwecke zu viel höherem Preise zurückerwerben. Wo städti- 
scher Grund die notwendige Verzinsung nicht jetzt schon aufbringt, lege 
I man sogenannte Schrebergärten an, die nicht nur geeignet sind, den Ar- 
ı beiter von üblen Gewohnheiten abzubringen und ihm zunächst die Liebe 
ı za Grund und Boden, zur Heimat zu vertiefen, sondern ihn auch auf einen 
: sittlich höheren Standpunkt zu bringen. Nicht zum wenigsten wird durch 
ı sie, wie das Beispiel Posens zeigt, die Öffentliche Armenpflege wesentlich 
erleichtert, eine besondere Erfahrung, die zugleich dafür spricht, die Miete 
‘ für die Gärten nur gerade auskömmlich für die Stadt anzusetzen, 
| Bei den einzelnen Städten werden die Verhältnisse immer etwas eigen- 
artig liegen. Es können daher für alle nicht gleichartige Gesichtspunkte 
gelten. Dem Landmesser einen Anbalt zu geben, mit klarem Blick die 
Bodenpolitik in sichere Bahnen zu leiten*), ist der Zweck dieser Zeilen. 
Max Eichholts, Münster i. W. 


Bücherschau. 


Hydraulisches Rechnen. Formeln und Zahlenwerte aus dem Gebiete des 
Wasserbaus für die Praxis. Bearbeitet von Dr.-Ing. R. Weyrauch, 
0. Professor der Kgl. Technischen Hochschule Stuttgart. Mit 34 
Figuren im Text. Stuttgart, Verlag von Konrad Wittwer, 1909. 
Preis gebunden 3,00 Mk. 

Eine gesonderte Zusammenstellung der in der Wasserbautechnik wich- 
tigsten Formeln hat bislang in der Literatur gefehlt. Wir machen des- 
halb gern auf die vorliegende Schrift aufmerksam und wollen gleich her- 
vorheben, dass die vielen eingestreuten Zahlentabellen den Bedürfnissen 
der Praxis vollauf genügen und daher ein vortreffliches Hilfsmittel bilden. 
Besonders wertvoll erscheinen uns die Angaben tiber die Gültigkeitsgrenzen 
der einzelnen Verfahren, so dass eine einseitige Anwendung der Formeln 
nicht leicht eintreten wird. 

Ueber Umfang der Schrift und ihre Bedeutung für kulturtechnische 
Arbeiten wird die anschliessende kurze Inhaltsangabe hinreichende Aus- 
kunft geben. 

Die Schrift ist in acht Abschnitte eingeteilt und wird durch einen 
Anhang mit verschiedenen Zahlenwerten geschlossen, 





*) Der Abhandlung wurde Raum gegeben, obwohl die Anzahl von Kollegen, 
relche wirklich einen leitenden Einfluss auf die Bodenpolitik üben können, recht 
'ering sein dürfte. Dabei dürften auch viele Kollegen im Erbbaurecht ein All- 
‚eilmittel keineswegs erblicken wollen, weil es eben einen freien Eigentümer: an 
rund und Boden gar nicht zu schaffen vermag. Steppes. 
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Der erste Teil behandelt zunächst die Geschwindigkeitskoeffizienten 
nach der älteren und neueren Formel von Ganguillet und Kutter und 
nach der neuen, einfachen Fassung von Bazin aus dem Jahre 1897. Wie 
bekannt, stimmt der letztere Koeffizient bei kleineren Grabenabmessungen 
sehr gut mit der Wirklichkeit überein. Anschliessend werden allgemein 
gültige Formeln zur Berechnung trapezoidaler, ganz geschlossener kreis- 
förmiger und eiförmiger, abgerundeter nach oben offener, sowie unregel- 
mässiger Profile aufgestellt und für die verschiedensten Fälle durch Ta- 
bellen wirkungsvoll unterstützt. 


Ein grösserer Raum wird dem zweiten Teile für die Berechnung 
der Lichtweiten von runden Röhren und normalen Eiprofilen unter Beach- 
tung des älteren Kutterschen Koeffizienten gewährt. Wir finden hier eine 
reiche Anzahl von Tabellen über die Beziehungen zwischen Durchmesser, 
Geschwindigkeit und Fördermenge in langen Rohrleitangen. 


Der dritte Teil enthält die Geschwindigkeitsauswertung in offenen 
Wasserläufen und berücksichtigt insbesondere die neue Formel des öster- 
reichischen Oberbaurats Siedek, die unabhängig von der freien Wahl 
des Rauhigkeitskoeffizienten bleibt. Dieser wird nur bei der Berechnung 
künstlicher Gerinne eingeführt, wo er aber auch wieder nur auf einem 
Teil des Wasserquerschnitts wirksam ist. Wir behalten uns vor, auf die 
Siedeksche Formel gelegentlich zurückzukommen. 


Im vierten Teile dienen wichtige Angaben zur Orientierung über 
die üblichen Wassergeschwindigkeiten bei offenen: Gräben, Wasserkraft- 
anlagen, Leitungen der Wasserversorgung und der Städtekanalisation. 


Ueber den Ausfluss durch Oeffnungen und Ueberfälle nach den be- 
kannten älteren Formeln und nach den neueren Angaben von Wex wird 
im fünften und sechsten Teil berichtet. Hierbei werden die Ausfluss- 
koeffizienten eingehend erläutert. Ein Zusatz berührt die Stauwirkung 
durch Brückenpfeiler. 


In dem vorletzten Abschnitte wird die Staukurve nach Grashof, 
Rühlmann und Tolkmitt und die gewöhnliche Parabelmethode be- 
schrieben. Hieran schliesst sich die Senkungskurve von Tolkmitt. Für 
beide Fälle sind die Zahlenwerte der betreffenden Autoren beigefügt. 


Der Schlussteil beschäftigt sich mit den Niederschlägen und den Ab- 
flussmengen. Es werden verschiedene Verfahren zur Bestimmung der 
Wasserabflussmassen angegeben. Der Verfasser kommt aber auch zu dem 
leider noch immer geltenden Satze, dass die rasch zum Ziele führenden, 
wenn auch rohen, theoretisch oft anfechtbaren Angaben immer noch nicht 
zu entbehren sind, obwohl die wissenschaftliche Untersuchung des Abflusses 
neuerdings wesentlich gefördert worden ist. 

Vier zweckmässige Tabellen mit verschiedenen Zahlenwerten und Um- 
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rechnungen beschliessen als Anhang das kurz, aber dadurch übersichtlich 
abgefasste Werkchen. 

Wir sind überzeugt, dass der „kleine Weyrauch“ rasch beliebt 
werden wird, nicht zum wenigsten deshalb, weil der Verlag Konrad Wittwer 
ein handliches Format und eine gute Ausstattung in festem Leineneinbande 
gewählt hat. Schewior-Münster i. W. 


— 00 


Druckschwankungen in Rohrleitungen mit Berücksichtigung der Elastizität 
der Flüssigkeit und des Robrmaterials. Von Dr. ing. Ernst Braun. 
Mit 10 Fig. im Text. Stuttgart, Verlag von Konrad Wittwer, 1909. 
Geheftet 1,80 Mk. 

Mit der raschen Entwicklung der Wasserkraftanlagen in den letzten 
Jahren musste notwendigerweise ein eingehenderes Studium der für die 
Zuführung der Betriebswasser erforderlichen Massnahmen einsetzen, sollten 
wichtige, die Kosten der Ausbauten und die Sicherheit des Betriebes be- 
treffende Faktoren nicht ganz ausgeschaltet werden. 

Die letztere Forderung lenkte insbesondere die Untersuchung auf die 
Drackschwankungen, die in den Rohrleitungen durch die Geschwindigkeits- 
änderungen infolge Massenwirkung des Wassers hervorgerufen werden, 
und brachte als Ergebnis, dass zur Vorausbestimmung der genannten 
Schwankungen in vielen Fällen, vornehmlich aber bei Ausnutzung stärkerer 
Gefälle, auch die Elastizität des Wassers und des Rohrmaterials in Be- 
tracht zu ziehen ist. 

Eine grundlegende theoretische Arbeit in dieser Hinsicht liegt bereits 
von dem französischen Autor Allievi vor. In seinem Werke: Theorie 
generale du mouvement varie de l’eau dans les tuyeaux de conduite, 
Paris 1904, stellt Allievi die Druckschwankungen ihrem Wesen nach als 
Längsschwingungen eines elastischen Stabes dar. Diesen Ausführungen 
schliesst sich im Prinzip die vorliegende Schrift an. Sie bringt aber eine 
wesentliche Vereinfachung der geltenden Formel, insofern diese für alle Ver- 
hältnisse eine rasche rechnerische oder zeichnerische Ermittlung der Druck- 
schwankungen zulässt, ohne dass, wie einzelne vom Verfasser gemachte Be- 
obachtungen dartun, der erforderliche Genauigkeitsgrad unterschritten wird. 

Die abgeleitete Formel ist auf wissenschaftlicher Basis aufgebaut und 
teilt den“ weiteren Vorzug, dass sie die für eine praktische Verwendung 
erwünschte Einfachheit und Durchsichtigkeit gefunden hat. 

Die Abhandlung kann deshalb als wertvoller Beitrag zur Lösung der 
in dem Titel gestellten Fragen angesehen werden, zumal die Theorie von 
Allievi in diesen neuen Beziehungen, wie der Verfasser hervorhebt, weit 
eher einer Prüfung durch Versuche unterzogen werden kann, als es in 


ihrer ursprünglichen Fassung möglich ist. 
Schewior-Münster i. W. 
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Verzeichnis der Landwirtschaftlichen und geodätisch- 
kulturtechnischen Vorlesungen 


an der Königl. Landwirtschaftiichen Hochschule zu Berlin N. 4, Invalidenstr. Nr. 42, 


im Sommer-Semester 1910. 


(Wegen der Programme der technischen Abteilungen wende man sich an das 
Institut für Gärungsgewerbe, N. 65, Seestrasse 4, oder das Institut für Zucker- 
Industrie, N. 65, Amrumerstrasse.) 


1. Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Gartenbau. Geh. Reg.-R. 
Prof. Dr. Orth: Bonitierung des Bodens. Praktische Uebungen zur Bodenkunde. 
Leitung agronomischer und agrikulturchemischer Untersuchungen (Uebungen im 
Untersuchen von Boden, Pflanze und Dünger). Landwirtschaftliche Exkursionen. 
— N. N.: Spezieller Acker- und Pflanzenbau, 2. Teil: Anbau der Wurzel- und 
Knollengewächse. — Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Werner: Abriss der landwirtschaft- 
lichen Produktionslehre (Betriebslehre).. Abriss der landwirtschaftlichen Pro- 
duktionslehre (Pflanzenbau). Landwirtschaftliches Seminar, Abteilung: Betriebs- 
lehre. Demonstrationen am Rinde. Landwirtschaftliche Exkursionen. — Landes- 
Oekon.-R. Prof. Dr. Aereboe: Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau, 2. Teil: 
Bewässerung des Bodens, einschl. Wiesenbau und Düngerlehre. Geschichte der 
deutschen Landwirtschaft. Landwirtschaftliche Buchführung mit Uebungen. — 
Privatdozent Dr. Bornemann: Uebungen in landwirtschaftlichem Rechnen. Le- 
bensgeschichte der wichtigsten Unkräuter und die Methoden ihrer Bekämpfung. 
— Prof. Dr. Lehmann: Pferdezucht. Schweinezucht, Molkereiwesen. Land- 
wirtschaftliches Seminar, Abteilung: Tierzucht. Uebungen in zootechnischen 
Untersuchungen: a) Kleiner Kursus, b) Grosser Kursus für Fortgeschrittenere. — 
Privatdozent Dr. Völtz: Repetitorium der landwirtschaftlichen Fütterungslehre. 
Ueber die Bedeutung der Vererbungstheorien für die landwirtschaftliche Tier- 
zucht. — Privatdozent Dr. Müller: Beurteilung, Züchtung und Nutzung des 
Rindes. — Prof. Dr. Lemmermann: Grundzüge der Düngerlehre. Bakterio- 
logische Uebungen für Anfänger. Uebungen in der Untersuchung und Beurteilung 
landwirtschaftlich wichtiger Stoffe (Düngemittel, Futtermittel, Boden u. s. w.) — 
kleines Praktikum —. Arbeiten in der landwirtschaftlichen (agrikultur-chemischen) 
Versuchsstation für Fortgeschrittenere, welche das kleine Praktikum absolviert 
haben — grosses Praktikum —. Einführung in die Tätigkeit landwirtschaftlicher 
(agrikultur-chemischer) Versuchsstationen für Fortgeschrittenere mit abgeschlos- 
sener Vorbildung. — Geh. Ober-Reg.-R. Prof. Dr. Fleischer: Die naturwissen- 
schaftlichen Grundlagen der Moorkultur. — Prof. Dr. Fischer: Ausgewählte 
Kapitel aus dem landwirtschaftlichen Maschinenwesen. Maschinen und bauliche 
Anlagen für industrielle Nebenbetriebe der Landwirtschaft, 2. Teil. Maschinen- 
technische Uebungen und Demonstrationen. Feldmessen und Nivellieren für 
Landwirte, Vortrag und praktische Uebungen. — Gartenbaudirektor, Oekon.-R. 
Echtermeyer: Gemüsebau. — Forstmeister Kottmeier: Waldbau. Forstliche 
Betriebslehre. Forstliche Exkursionen. — Zoologe Dürigen: Geflügelzucht. 


2. Naturwissenschaften. a) Physik und Meteorologie. Prof. Dr. Börn- 
stein: Experimental-Physik, 2. Teil: Licht, Elektrizität. Dioptrik. Hydraulik. 
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Physikalische Uebungen. Physikalisches Praktikum. — Privatdozent Prof. Dr. 
Less: Ueber die jeweiligen Witterungsvorgänge. Meteorologische Uebungen. 
Einführung in die Klimatologie. 

b) Chemie und Technologie. Prof. Dr. Meissenheimer: Ueberblick der 
organischen Experimental-Chemie. Theorie der Gärung mit Experimenten. Che- 
mische Uebungen. Grosses chemisches Praktikum. Kleines chemisches Prak- 
tikum. — Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Gruner: Grundzüge der anorganischen Chemie. 
— Dr. Resenscheck: Repetitorium der Chemie. — Prof. Dr. Herzfeld: Zucker- 
fabrikation. 

c) Mineralogie, Geologie und Bodenkunde. Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Gruner: 
Grundzüge der Geologie. Die wichtigsten Bodenarten mit Berücksichtigung ihrer 
rationellsten Kultur. Geologie mit Bezug auf die Aufsuchung, Beschaffenheit und 
Brauchbarkeit des Wassers, Demonstrationen im Museum. Praktische Arbeiten 
im mineralogisch-bodenkundlichen Laboratorium. Geologisch-bodenkundliche Ex- 
kursionen. 

d) Botanik und Pflanzenphysiologie. Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Kny: Ex- 
perimentalphysiologie der Pflanzen. Praktikum für Pflanzenphysiologie und 
Pflanzenpathologie. Arbeiten für Vorgeschrittenere im botanischen Institut. — 
Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Wittmack: Systematische Botanik, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Nutz- und Zierpflanzen. Gräser und Futterkräuter; Bestim- 
mung der kulturtechnisch wichtigen Pflanzen. Züchtung der Kulturpflanzen. Bo- 
tanische Exkursionen. — Privatdozent Prof. Dr. Kolkwitz: Mikroskopische 
Uebungen in der Planktonkunde. — Privatdozent Prof. Dr. Magnus: Botanisch- 
mikroskopischer Anfängerkursus. Botanisches Repetitorium. 

e) Zoologie und Tierphysiologie. (Wurde hier weggelassen.) 

3. Tierheilkunde. (Wie 2 e.) 

4. Rechts- und Staatswissenschaft. Prof. Dr. Auhagen: Agrarpolitik. 
Volkswirtschaftliche Uebungen im staatswissenschaftlichen Seminar. — Prof. Dr. 
Fassbender: Der Landwirt als Kaufmann, oder Handelskunde in ihrer Anwen- 
dung auf den Landwirtschaftsbetrieb. Die Anwendungsformen des Genosgen- 
schaftswesens in der Landwirtschaft nach Theorie, Geschichte und Praxis. Ex- 
kursionen zu beiden Vorlesungen. 

5. Kulturtechnik. Geh. Ober-Baurat von Münstermann: Kulturtechnik. 
Entwerfen kulturtechnischer Anlagen. — Geh. Ober-Baurat Nolda: Baukonstruk- 
tonslehre. Erdbau. Wasserbau. Entwerfen von Bauwerken des Wege- und 
Brückenbaues. 

6. Geodäsie und Mathematik. Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Vogler: Prak- 
tische Geometrie. Geodätische Rechenübungen. Ausgleichungsrechnung. — Prof. 
Hegemann: Geographische Ortsbestimmung. Uebungen im Ausgleichen. Zeichen- 
übungen. — Vogler und Hegemann: Messübungen. — Geh. Reg.-R. Prof. Dr. 
Reichel: Analytische Geometrie und höhere Analysis. Algebraische Analysis. 
Trigonometrie. Uebungen zur Analysis. Mathematische Uebungen. Uebungen 
zur analytischen Geometrie und Elementarmathematik. 


Beginn der Immatrikulation am 15. April; der Beginn der Vorlesungen 
wird seitens der Dozenten durch Anschlag am schwarzen Brett bekannt 
gemacht. Programme sind durch das Sekretariat zu erhalten. 





der Königlichen landwirtschaftlichen Akademie zu Bonn-Poppel=sdorf für das Sommerhalbjahr 1910. 
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Die Bibliothek (Meckenheimer Strasse 162) ist an 
allen Wochentagen von 8-5 Uhr nachmittags 
geöffnet. 


Die Kasse (Meckenheimer Strasse 164) ist vormittags von 9—12 Uhr geöffnet. 
Geschäftszimmer der Landmesserprüfungskommission : 
Meckenheimer Strasse 162, 1 Treppe hoch. 


H.Ibis IX bezeichnen die Hörsäle I bis IX; 
U, Ibis III die Uebungssäle I bis IIT; 
Seht, das Poppelsdorfer Schloss, 
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Aus den Zweigvereinen. 


Verein der Vermessungsbeamten der Preuss. Landw. Verwaltung. 


Von seiten des Vorsitzenden, wie des Schriftführers dieses Vereins 
wurde der Bericht über die 8. ordentliche Hauptversammlung des Vereins 
der Vermessungsbeamten der Preuss. Landwirtsch. Verwaltung mit dem 
Anheimgeben der Veröffentlichung im Auszuge zur Verfügung gestellt. 
Wenn auch ein Teil unserer Leser den Bericht bereits in Heft 2 der Ver- 
bandszeitschrift kennen lernte, so müssen wir doch im Interesse der übrigen 
Vereinsmitglieder einzelnes in ausführlicherem Auszuge bringen, weil es 
sich um Vorgänge und Fragen handelt, welche den Deutschen Geometer- 
verein und dessen Zeitschrift nahe berühren und daher in diesem Kreise 
auch nicht unbeachtet bleiben können. — 

Nachdem der Vorsitzende, Oberlandmesser a. D. Plähn, die Ver- 
sammlung begrüsst und eröffnet und mehrfache persönliche Mitteilungen 
gegeben hatte, führte er in seinem Jahresbericht (zunächst über die Vor- 
und Ausbildungsfrage) folgendes aus: 

„Wir dürfen wohl das Zeugnis für uns in Anspruch nehmen, dass wir uns 
nach dieser Richtung hin von der Begründung unseres Vereins an redlich bemüht 
haben, und dass es nicht an uns liegt, wenn unsern Bemühungen bisher noch 
der Erfolg versagt blieb. Teilweise mag es in der mangelnden Erkenntnis der 
tatsächlich im preussischen Vermessungswesen bestehenden Schäden, zum Teil 
vielleicht auch in andern, ausserhalb der Sache selbst liegenden Ursachen be- 
gründet sein. Mit wie wenig wirklicher Sachkenntnis die Lage unseres Standes 
zum Teil beurteilt worden ist, geht wohl am besten daraus hervor, dass ein Ver- 
treter des Finanzministers am 10. März 1908 gelegentlich Besprechung unserer 
Vor- und Ausbildung im Abgeordnetenhause erklärt hat: „dass in der Tat eine 
Kalamität entstehen könne, wenn auch nur in einigem Umfange der Zufluss 


: an neugeprüften Landmessern in den nächsten Jahren sich vermindern würde“, 
. dass dieser selbe Vertreter des Finanzministers aber am 27. Juni 1909 etwa 
. 50 junge Landmesser abwies, die sich um Beschäftigung in der Katasterverwal- 


tung beworben hatten, „weil der Bedarf an Landmessern gegenwärtig 
gedeckt ist“. — Unsererseits war schon längst vor dem 10. März 1908 die 


bevorstehende Ueberfüllung unseres Faches richtig vorausgesagt worden. — Und 
wie man in diesem Punkte höhernorts die wahre Sachlage gänzlich verkannt 


hat, so auch in völlig gleicher Weise in bezug auf unsere Vor- und Ausbildung. 


Man verschliesst anscheinend an den amtlichen Stellen in gewisser Weise die 


Augen vor den wirklich bestehenden Mängeln, die nicht nur in den Gutachten 
der Herren Professoren der Geodäsie Curtius Müller und Hillmer zu Bonn, 
sondern auch in der Antwort des mit der Sache vertrauten Herrn Abgeordneten 
Mres auf die Ausführungen des Herrn Generalsteuerdirektors Wallach am 
10. März 1908 im Abgeordnetenhause genügend nachgewiesen sind. 

Man verschliesst an den massgebenden Stellen auch allem Anscheine nach 
die Augen gegen die grossen Mängel unseres preussischen Katasters 
und des darauf begründeten Grundbuchs, die sich nicht selten in einer 
geradezu beklagenswerten Verfassung befinden. Bei Gemarkungen mit starker 
Parzellierung ist durch den Wust von Katasterkarten und Ergänzungskarten kaum 
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noch hindurchzufinden, und die Unrichtigkeit der Kartenwerke spottet zuweilen 
jeder Beschreibung. Nach den Erfahrungen, die ich als vielfach von den Ge- 
richten in Anspruch genommener Sachverständiger gemacht habe, sind die Zu- 
stände im preussischen Kataster, insbesondere im Osten der Monarchie, ebensc 
rückständig wie die Zustände auf der Kieler Werft, wenn dies auch für da: 
Publikum nicht in gleicher Weise in die Augen springt. Es ist kein Märchen, 
sondern Wahrheit, dass bei amtlichen Grenzwiederherstellungen bäuerlicher 
Grundstücke infolge der Fehlerhaftigkeit der vorhandenen Karten schon Irrtümer 
bis zu 5 ha (20 Morgen) Flächendifferenz unterlaufen sind, und ich könnt: 
Ihnen ohne weiteres ein bestimmtes Grundbuchblatt einer Stadtfeldmark nennen. 
welches, wenn seine Kataster- und Messungsunterlagen mit der Wirklichkeit in 
fehlerfreie Uebereinstimmung gebracht werden sollen, nach meiner Ansicht selbx 
den tüchtigsten Vermessungsbeamten Preussens mindestens 6 Monate in Anspruch 
nehmen würde. Dabei enthält dieses Grundbuchblatt nur das Eigentum eine: 
preussischen Staatsbehörde, die im Verein mit der betreffenden Kgl. Regierurg 
schon seit Jahrzehnten die bestehenden gesetzlichen Bestimmungen für die For- 
führung der Katasterkarten und Bücher ausser acht gelassen und die Sache bi: 
heute noch nicht in Ordnung gebracht hat. — 

Wenn auch die Erkenntnis von der Unzulänglichkeit der amtlichen Karte: 
und Bücher allmählich in immer weitere Kreise dringt, so ist es vor allem doch 
eine Pflicht des Landmesserstandes, das Augenmerk auf solche Dinge zu lenken 
Sollen wir im ganzen Osten unserer Monarchie in absehbarer Zeit zu eines 
brauchbaren, den Forderungen der Neuzeit entsprechenden beweiskräftige: 
Karten- und Vermessungswerke, sowie zu einem zuverlässigen Grundbuck 
kommen, so müssen alsbald umfangreiche Neumessungen ganzer Landstriche im 
Anschlusse an die Landestriangulation ausgeführt werden. Dazu bedarf es abe: 
auch eines wirklich auf der Höhe der Zeit stehenden Vermessungs- und Kataster- 
personals, das bezüglich seiner Vor- und Ausbildung nicht hinter andern wisses- 
schaftlich gebildeten Ständen zurücksteht. Hoffen wir, dass die Kgl. Staat 
regierung, die sich bisher in bezug auf das Vermessungswesen schon mannie- 
fach als nicht richtig orientiert erwiesen hat, endlich zu dieser Eir- 
sicht kommt! — Die Fortführung eines wirklich richtig hergestellten Ver- 
messungswerks, das ohnehin für unser volkswirtschaftliches Leben ganz unen:- 


behrlich ist, würde unendlich viel billiger zu bewirken sein, als die Fortführung 


des jetzt bestehenden, vielfach so falschen Katasterwerks. 

Herr Professor von Rümker zu Breslau hat in Nr. 94 der „Deutsche 
Landwirtschaftlichen Presse“ vom 24. November 1909 einen Aufsatz über „Lan- 
deskultur-Hochschulen“ veröffentlicht und darin vorgeschlagen, auch ke: 
uns — (nach österreichischem Muster) — Landeskultur-Hochschulen mit 4 jäh- 
rigem Studiengange einzurichten und zwar 1. für Landwirtschaftslehre, 2. für 
Forstwirtschaftslehre, 3. für die gesamte Wasserwirtschaft einschliesslich Strom- 
bau, Flussregulierungen, Kulturtechnik und Meliorationswesen, 4. für die Geo- 
däsie und das Vermessungswesen einschliesslich der Zusammen- 
legung der Grundstücke und 5. für die gesamte Veterinärwissenschaft. Dies: 
Landeskultur-Hochschulen sollen den Universitäten und technischen Hochschuler 
vollkommen gleichwertig sein, auch soll ihnen das Promotionsrecht gewährt 
werden. 





Dem können wir in bezug auf das Vermessungswesen nur beistimmen, dene . 


es ist doch ein ganz unhaltbarer Zustand, dass beispielsweise bei den jetzt nu: | 


vorgeschriebenen 4 Studiensemestern aus Mangel an Zeit über die landmesserischer 
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Aufgaben im Städtebau und über die Tätigkeit des Landmessers als gerichtlicher 
Sachverständiger überhaupt keine Vorlesungen gehalten werden, ebensowenig über 
Kolonialvermessungen. Der Landmesserstand muss schliesslich das Vertrauen zur 
Staatsregierung verlieren, wenn diesen unhaltbaren Zuständen nicht bald 
ein Ende gemacht, und im Interesse der Rechtssicherheit im Grundstücksverkehr 
etc. die Vor- und Ausbildung des Landmesserstandes zeitgemäss vertieft wird. — 

M. H.! Unser Stand hat sich zum weitaus grössten Teil entschlossen, dem 
Berufe in Zukunft ein besser vorgebildetes Personal an Stelle der bisher leider 
nicht selten noch vorhandenen Stümper zuzuführen und zu dem Zweeke nur noch 
Abiturienten als Zöglinge anzunehmen. Dass das Reifezeugnis als Vorbildung 
für unsern Beruf wünschenswert sei, hat schon 1891 der jetzigetechnische 
Leiter des preussischen Katasters, Geheimer ÖOberfinanzrat Koll, 
auf der damaligen Berliner Hauptversammlung des Deutschen Geo- 
metervereins ausführlich dargetan. Ebenso heisst es schon seit 1898 in 
der im amtlichen Auftrage des Landwirtschaftsministeriums heraus- 
gegebenen Schrift „Ausbildung und Prüfung der preussischen Landmesser und 
Kulturtechniker“ auf Seite 4: „Wer es aber nicht ganz eilig hat, der 
schliesse seine Schulbildung mit der Reifeprüfung der neunstufigen 
höhern Schule ab.“ — 

Der Verein der selbständigen Landmesser hat nun eine diesbezügliche Be- 
stimmung in seine Satzungen aufgenommen, und der Verein der Katasterkontrol- 
leure eines Regierungsbezirks hatte seinen Mitgliedern die Annahme von nur 
mit Reifezeugnis versehenen Zöglingen zur Pflicht gemacht. Der Verband preussi- 
scher Katasterkontrolleure hat seinen Mitgliedern ebenfalls diese Massnahmen 
empfohlen und nicht minder unser Verein, von dessen rund 840 Mitgliedern sich 
seinerzeit 720 freiwillig bereit erklärt haben, einen Zögling ohne Reifezeugnis 
nicht mehr anzunehmen. Aus Anlass eines Spezialfalles war dann vom Finanz- 
ministerium unterm 22. März v. J. allen Katasterkontrolleuren eröffnet worden, 
dass sie die sich meldenden Zöglinge nicht aus Gründen ablehnen dürfen, welche 
den Bestimmungen der geltenden Landmesserprüfungsordnung nicht entsprechen. 
Eine ähnliche Verfügung soll späterhin auch vom Landwirtschaftsministerium er- 
lassen worden sein. — Es entstanden hierauf vereinzelt Zweifel in der Kollegen- 
schaft, ob diese Verfügungen als rechtsbeständig zu erachten seien, und auf 
Vorschlag des Vereins der Kommunallandmesser stimmte unser Vereinsvorstand 
dessen Antrage bei, in Gemeinschaft mit ihm und dem Verbande der Kataster- 

kontrolleure ein Gutachten des Professors Amtsgerichtsrats Dr. Schumacher 
zu Cöln hierüber einzufordern. 

Dieses Gutachten ist schon im Dezember-Heft unserer Verbandszeitschrift 
abgedruckt worden und dadurch zu Ihrer Kenntnis gekommen. In seinen recht- 
lichen Ausführungen ist es wohl unanfechtbar. Wir haben daraus die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass es den selbständigen Landmessern als Gewerbe- 
treibenden durchaus freisteht, Zöglinge aus irgend welchen beliebigen Gründen 
ıbzulehnen, also auch aus dem Grunde, dass sie das Reifezeugnis nicht besitzen. 
Den beamteten Landmessern steht es zwar ebenfalls frei, die Annahme von 
Zöglingen ohne Angabe irgendwelcher Gründe abzulehnen, wenn sie einer- 
jeits nicht mit ihrem Gewissen, andererseits nicht mit den leider immer noch 
Jestehenden Vorschriften der Landmesserprüfungsordnung in Widerspruch geraten 
vollen. Sie verletzen jedoch ihre Amtspflichten, wenn sie den „Mangel des 
teifezeugnisses“ ihrer Ueberzeugung gemäss als Ablehnungsgrund angeben. 
— Sollte jemals in unserm Berufe Mangel an Bewerbern eintreten, oder die 
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Staatsregierung sich sonst dazu veranlasst sehen, so hindert sie selbstverständlich 
nichts, ihren Bedarf an Landmesserzöglingen selbst zu decken und für dere 
Ausbildung dann von Amtswegen zu sorgen. Natürlich trägt sie dann auch di: 
entsprechende Verantwortung, welche der weitaus grösste Teil der Landmesse: 
jetzt nicht mehr mit gutem Gewissen tragen zu können glaubt. — 

Aber Herr Professor Schumacher hat sich in seinem Gatachten nicht au 
die Erörterung der vorgedachten reinen Rechtsfragen beschränkt, sondern aucdı 
nebensächliche Dinge mit in den Kreis seiner Betrachtungen gezogen, denen wit 
nicht zuzustimmen vermögen. So hat er z. B. aus dem zufälligen Umstand:. 
dass in der letzten Frühjahrsprüfung 3 (!) Nichtabiturienten in Bonn das best: 
Landmesserexamen abgelegt haben, gefolgert, dass hiernach für die Stast 
regierung kein Anlass zur Einführung des Reifezeugnisses für unsern Beruf vor- 
liege. Er hat hierbei aber gänzlich ausser Acht gelassen, dass in dieser selke: 
Frühjahrsprüfung von im ganzen 330 Landmesserkandidaten, welche in Berh: 
und Bonn in dieselbe eintraten, nur 138 bestanden haben, also 191 (!) sie nich: 
bestanden haben. — Ebenso wie Herr Seyfert den diesbezüglichen Ausfüt- 
rungen und Schlussfolgerungen des Herrn Professors Schumacher schon i 
unserer Verbandszeitschrift entgegengetreten ist, so werde ich ihnen auch in de 
„Zeitschrift für Vermessungswesen“ entgegentreten. Die Sache wird dort i- 
nächsten Heft zum Abdruck kommen, deshalb will ich heute hierauf nicht weite 
eingehen; ich bitte Sie dort nachzulesen. Ich möchte hier hente nur nochms: 
betonen, dass angesichts der bereits bestehenden Ueberfüllung unseres Fache 
und nach der sonstigen Lage der ganzen Sache m. E. für uns auch nicht dit 
mindeste Veranlassung vorliegt, bezüglich der Zöglingsannahe: 
einen andern grundsätzlichen Standpunkt als bisher einzunehme: 
Im übrigen hat die Staatsregierung selbst durch unsere Gehaltsregulierung nac: 


meinem Dafürhalten aufs beste dafür gesorgt, dass in Zukunft überhaur 


kein Zugang mehr zu unserm Fache stattfinden wird. Denn es = 
doch nicht anzunehmen, dass junge Leute noch unsern Beruf ergreifen werde: 
für welchen sie Primareife erwerben, ein mindestens 2jähriges Hochsch:- 
studium ablegen müssen und durchschnittlich erst mit 23'/, Jahren zu Ve 
dienst und mit 31'/, Jahren zur festen Anstellung kommen, während sie a; 
Bureaubeamte mit dem Einjährigenzeugnis und ohne Hochschulstudium etwa : 
Jahre früher zu Verdienst und ebenso viel früher zur etatsmässigen Anstelkıx: 
kommen und ein pensionsfähiges Höchstgehalt erreichen, welches gegen da: 
unsrige nur um 300 Mk. zurücksteht. Dazu kommt, dass wir infolge der grössere: 
körperlichen und geistigen Anstrengung nachweislich durchschnittlich schon mr 
dem 52. Lebensjahre sterben oder dienstunfähig werden, unser Höchstgehalt ax: 
durchschnittlich nur 1!/, Jahr geniessen, während die Bureaubeamten durc:- 
schnittlich etwa 60 Jahre alt werden, ihr Höchstgehalt also um so viel länge 


geniessen. Natürlich ist die frühere Anstellung und längere Dienstzeit auch no: 


auf die Höhe der Pension von Einfluss, nicht minder auf die Reliktenbezüge 
— Wer sich also unter den heutigen Verhältnissen noch der Landmesser- 


m - > 





laufbahn widmet, von dem darf man ohne weiteres behaupten, dass es ihm :: 


finanzieller Beziehung an der nötigen Einsicht fehlt! — 

M. H.! Ich komme nun zu einem Punkte unserer Vereinstätigkeit, der de= 
Vorstande im letzten Jahre sehr viel Arbeit gemacht hat, ohne bisher zu eine- 
greifbaren Erfolge zu führen, das ist die Verbandsbildung der preussisck-: 
Landmesservereine. 

Ich möchte in dieser Beziehung rückblickend zunächst erwähnen, dass sc: 
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im letzten Jahrzehnt in Preussen für die verschiedenen Zweige im Landmesser- 
berufe bekanntlich besondere Fachvereine gebildet hatten, weil die einzelnen 
Fachrichtungen ihre besonderen Interessen weder im Deutschen Geometerverein, 
noch in den bestehenden preussischen Provinzialvereinen genügend vertreten 
sahen. Und die Tatsache, dass von den 3700 preussischen Landmessern 2500 
den Fachvereinen angehören, dagegen nur rund halb so viel den bestehenden 
Provinzialvereinen, dass auch für die Provinzen Westpreussen, Pommern, Sachsen 
und Schleswig-Holstein Provinzialvereine überhaupt nicht existieren, und derjenige 
für die Provinz Hessen-Nassau aus Mangel an Beteiligung kürzlich ganz ein- 
gegangen ist, beweist wohl zur Genüge, dass die Kollegenschaft in den 
preussischen Provinzialvereinen ausschliesslich ihr Heil nicht sah, wenn deren 
Nützlichkeit im übrigen meinerseits auch in keiner Weise bestritten werden 
sol. — Andererseits hatte es sich im Laufe der Zeit als wünschenswert er- 
wiesen, die in den Fachvereinen vorhandenen Kräfte mehr auf die Erreichung 
gemeinsamer Ziele hinzulenken. Der erste im Sommer 1907 in Berlin hierzu 
gemachte Versuch stiess aber einerseits bei dem Verbande der Katasterkontrol- 
leure, andererseits beim Verein der selbständigen Landmesser auf eine gewisse 
Abneigung. Dass gerade bei diesen beiden Landmesserkategorien die Gegensätze 
am grössten sind, erklärt sich ja ohne weiteres aus der Konkurrenz beider in 
bezug auf die Ausführung privater Messungen und dem dabei für beide Kate- 
gorien entfallenden Geldverdienst, wodurch die Katasterkontrolleure leider nicht 
selten den selbständigen Landmessern das Leben schwer machen. Das kommt 
nstärlich in der Fachzeitschrift der selbständigen Landmesser zum Ausdruck, 
und so erklärt es sich ohne weiteres, dass beide Vereine sich gegen eine Ver- 
schmelzung der Vereinszeitschriften aussprachen. — Im Jahre 1908 wurde in 
Erfurt ein zweiter Versuch zur Herbeiführung eines Zusammenschlusses gemacht. 
Es wurde auch ein vollständiges Zusammengehen in bezug auf die Zöglings- 
annahme erzielt, im übrigen aber machten der Verband der Katasterkontrolleure 
und der Verein der selbständigen Landmesser wiederum Vorbehalte, ganz beson- 
ders wegen der Verschmelzung der Zeitschriften. 

Obwohl nun Ihr Vereinsvorstand in seiner Mehrheit die Frage der Verbands- 
bildung bei dieser Sachlage noch nicht für spruchreif hielt, so wurde er doch 
aus dem Kreise seiner Mitglieder heraus gedrängt, die Sache auf die Tages- 
ordnung der vorjährigen Hauptversammlung zu setzen, und Sie beschlossen in 
Essen, dass der Vorstand weitere geeignete Schritte zur Herbeiführung des 
Verbandes preussischer Landmesservereine und zur Herausgabe einer gemein- 
samen Zeitschrift tun solle. Bei diesen Erörterungen war von verschiedenen 
Seiten ein Zusammenschluss aller 18 preussischen Vereine zu einem Verbande 
gewünscht worden, während von andern Seiten nur ein Verband der 6 Fach- 
vereine für wünschenswert erachtet wurde. Die Frage, ob das eine oder das 
andere durchgeführt werden solle, blieb also immer noch offen. 

Da nun der Rheinisch-Westfälische Landmesserverein die Frage der Ver- 
bandsbildung ebenfalls auf die Tagesordnung seiner Frühjahrsversammlung vom 
2%. Mai v. J. in Bonn gesetzt hatte, so nahm ich als Mitglied dieses Vereins 
unter Zustimmung unseres Vorstandes an jener Versammlung teil, um mich über 
die Stimmung seiner Mitglieder in jener Frage zu unterrichten. Nach meiner 
Auffassung war die Mehrheit der Versammlung für die Verbandsbildung, 
obwohl der Vorstand des Vereins dagegen war. Die von mir beantragte Ab- 
stimmung über die Frage wurde jedoch vom Vorstande abgelehnt. — Er hatte 
erklärt, dass er bei der Wichtigkeit der Sache eine schriftliche Abstimmung aller 
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seiner einzelnen Mitglieder über die Frage herbeizuführen gedenke. Es wurde 
nach längerer Verhandlung beschlossen, ich. solle einen Entwurf ausarbeiten, der 
dann von einer kleinen Vertretung aller Vereine beraten werden solle. 

Zur Ausarbeitung eines solchen Entwurfs bedurfte es aber nach meiner 
Ueberzeugung der Klärung gewisser Vorfragen, und zu diesem Zwecke sandte 
ich allen Vereinen am 25, August v. J. den Ihnen bekannten Fragebogen mit 
seinen 13 Fragen zwecks Weitergabe an ihre einzelnen Mitglieder zur Beant- 
wortung zu. Gleichzeitig fügte ich einen Sonderabdruck aus unserer Verbands- 
zeitschrift mit einem Aufsatze von Seyfert über die Zeitschriftenfrage und einem 
Aufsatze von mir über die Verbandsfrage bei, und zwar in soviel Druckexem- 
plaren, dass jeder Verein jedem seiner Mitglieder ein Exemplar zugehen lassen 
konnte. 

So bequem ich nun meiner Meinung nach den Vereinen auch die Um- 
frage gemacht hatte, so haben derselben doch nicht einmal alle Vereine ent- 
sprochen. Der Vorsitzende des Vereins der Kommunallandmesser teilte mir mit, 
er sei wegen Ueberhäufung mit dienstlichen Arbeiten und wegen nervöser Ab- 
spannung dazu ausserstande gewesen, und der Vorstand des Rheinisch-Westfälischen 
Landmesservereins hat die Umfrage ebenfalls nicht ausgeführt und seinen Mit- 
gliedern auch die Sonderabdrücke nicht zugehen lassen, angeblich, weil er an 
dem Bonner Beschlusse festhalte. — Dem widersprach zwar m. E, meine Um- 
frage in keiner Weise, indessen will ich diese Frage Ihrem eigenen Urteile über- 
lassen, ebenso die Frage, ob die von mir zur Beantwortung der Umfrage vom 
25. August bis zum 15. Oktober gesetzte Frist tatsächlich zu kurz bemessen war. 

Ich wollte durch die Umfrage nur vorweg zuverlässig erfahren, ob die Mehr- 
heit aller preussischen Landmesser für einen Zusammenschluss aller Vereine 
oder nur für einen Zusammenschluss der 6 Fachvereine und für eine gemein- 
same Verbandszeitschrift oder für Beibehaltung der einzelnen Fachzeitschriften 
sei. Denn hiervon war die Ausarbeitung bestimmter Satzungen abhängig, 
wenn die Arbeit nicht ganz vergebens sein sollte! 

Das Gesamtresultat der Abstimmung habe ich den einzelnen Stationen 
unseres Vereins und allen andern Vereinen mitgeteilt. Leider erlitt ich kurz vor 
der auf den 31. Oktober und 1. November in Berlin anberaumten Zusammenkunft 
der Vereinsvorsitzenden wieder einen Gichtanfall, der mich hinderte, die Ver- 
sammlung abzuhalten. Mich dort durch jemand anders vertreten zu lassen, war 
ganz unmöglich, weil der Anfall erst am 27. Oktober bösartig wurde, und kein 
anderer mehr imstande gewesen wäre, sich aus dem ausserordentlich um- 
fangreichen Antwortenmaterial in der kurzen Zeit noch genügend zu orien- 
tieren, um der Versammlung ein zutreffendes Referat darüber halten zu 
können. Dazu kam, dass mein Stellvertreter, Herr Oberlandmesser von Schmitz, 
in diesen Tagen, wie mir bekannt war, mit Feldarbeiten beschäftigt war, und 
dass Herr Oberlandmesser Seyfert damals ebenfalls an einem Gichtanfalle er- 
krankt war. — So musste ich zunächst die geplante Zusammenkunft vertagen. 
Da mir aber späterhin der Vorsitzende des Verbandes der Katasterkontrolleure 
mitteilte, er erachte sich angesichts der Zustimmung von nur ?/, seiner Vereins- 
mitglieder zu der Verbandsbildung — (annähernd die Hälfte der Katasterkontrol- 
leure hatte die Umfrage überhaupt nicht beantwortet) — nicht zur Vertretung 
seines Verbandes in dieser Sache befugt und könne an der beabsichtigten Ver- 
sammlung nicht teilnehmen, so habe ich von einer Einberufung dieser Ver- 
sammlung schliesslich überhaupt Abstand genommen. Denn da der Verband der 
Katasterkontrolleure mit seinen 940 Mitgliedern inzwischen der grösste Verein 
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geworden war, so hatte es m. E. keinen Zweck, die Versammlung ohne Teil- 
nahme dieses Vereins abzuhalten. 

Die telegraphische Benachrichtigung von meiner Erkrankung, die ich am 
28. Oktober früh an Herrn Steuerrat Bielfeld absandte, hat diesen jedoch nicht 
mehr in Eutin angetroffen, er war schon nach Berlin abgereist. Und da der 
Verein der Kommunallandmesser und der Verein der Eisenbahnlandmesser für 
den 31. Oktober ihre Hauptversammlung in Berlin „Zum Heidelberger“ angesetzt 
hatten, so hat er mit den Vorstandsmitgliedern dieser beiden Vereine eine Rück- 
sprache genommen; man kam dabei zu der Meinung, von einem förmlichen Ver- 
bande der Landmesservereine vorläufig überhaupt abzusehen und nur bei geeig- 
neten Anlässen ein Zusammenwirken der Vereine der beamteten Landmesser 
allein ins Auge zu fassen. — Ich muss offen gestehen, dass es nach meinem 
Dafürhalten nicht richtig wäre, den in der Vertretung unserer allgemeinen 
Standesinteressen ganz besonders rührigen Verein der selbständigen Land- 
messer, der ausserdem an einer zeitgemässen Umgestaltung oder Neugestaltung 
der Landmesserordnung das grösste Interesse hat, bei Begründung des 
Verbandes beiseite zu lassen. — Ferner brachte der Verband der Kataster- 
kontrolleure in dieser Besprechung gleichzeitig den Wunsch zum Ausdruck, — 
im Falle die Wahl eines neuen Vorstandes nötig sein oder die öffentliche Ver- 
tretung der Standesfragen erforderlich werden sollte, — mit dem Vorsitz ein 
Mitglied des Verbandes preussischer Katasterkontrolleure als des am stärksten 
vertretenen Vereins zu betrauen. Eine zum Vorsitzenden geeignete Kraft würde 
8. E. ohne Schwierigkeit in der Person eines im Dienste befindlichen Kataster- 
inspektors gefunden werden können, der auch die wünschenswerte Fühlung mit 
der Zentralbehörde besitze. — Dem dürfen wir wohl den Wunsch hinzufügen, 
dass der Vorsitzende auch die für diesen Posten nötige Energie und Willens- 
festigkeit besitzen möge, weil wir leider die Wahrnehmung gemacht haben, 
dass den im Dienste befindlichen, aus unserm Stande hervorgegangenen höhern 
Beamten diese zum Schaden des ganzen Standes und der Sache öfters abhan- 
den gekommen sind. Zum blossen „Ja-sagen“ brauchen wir natürlich weder 
einen Verein, noch einen Verband. — | 

M. H.! Unser Verein hat es bisher mit Rücksicht auf seine Grösse für 


seine Pflicht gehalten, die Bildung eines gemeinsamen Verbandes der preussischen 


Landmesservereine in die Hand zu nehmen, die recht umfangreichen Vorarbeiten 
zu machen, den Schriftwechsel mit den übrigen Vereinen zu führen und die nicht 
unbedeutenden Kosten der nötigen Drucksachen zu tragen, und ist dieser Pflicht 
gern nachgekommen. Da die Sache aber infolge passiver Resistenz mehrerer 
mitbeteiligter Vereine bisher nicht zustande gekommen ist, und der Verband der 
Katasterkontrolleure als der neuerdings grösste Verein die Leitung der Sache 
für sich gewünscht hat, ist Ihr Vorstand in seiner Mehrzahl der Ansicht, dass wir 
uns in Zukunft in dieser Angelegenheit rein abwartend verhalten können. — 

Der Vorstand des Deutschen Geometervereins hatte, wie Sie in der „Zeit- 
schrift für Vermessungswesen“ gelesen haben werden, sich zu der Bildung des 
Verbandes preussischer Landmesservereine zustimmend geäussert. Ob wir nun 
bei der gegenwärtigen Sachlage noch die Hoffnung auf eine Zusammenfassung 
auch nur aller 6 Fachvereine und insbesondere ihrer Zeitschriften zu einem 
gemeinsamen Verbandsorgan, welches doch die Hauptsache für eine gemeinsame 
Organisation sein müsste, haben dürfen, das erscheint wohl fraglich. Der Vor- 
stand hat Ihnen deswegen in der heutigen Tagesordnung auch die Frage zur 


_ Beschlussfassung unterbreitet, ob wir etwa im allgemeinen Standesinteresse vom 
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1. Januar 1911 ab das Organ des Deutschen Geometervereins, die „Zeitschrift für 
Vermessungswesen“ mit als Verbandsorgan benutzen wollen. Das uns dies 
bezüglich vom Vorstande des Deutschen Geometervereins gemachte Angebot er- 
scheint uns günstig. Sollten Sie also in diesem Sinne beschliessen, so würde der 
Vorstand sich wegen endgültiger Regelung der Sache noch mit dem Vorstande 
des an unserer bisherigen Verbandszeitschrift mitbeteiligten Schlesischen, Posener 
und Altpreussischen Landmesservereins, sowie mit dem Vorstande des Deutsche: 
Geometervereins in Verbindung setzen müssen. — 

M. H.! Im Laufe des letzten Jahres ist die Generalkommission zu Bron- 
berg aufgelöst worden, und zwar am 1. Oktober. Das Personal derselben is. 
soweit es nicht pensioniert oder versetzt worden ist, der Kgl. Generalkommission 
zu Breslau zugeteilt worden, welche jetzt die Auseinandersetzungsgeschäfte ir 
den Provinzen Posen, Schlesien und Westpreussen zu erledigen hat. Nach unsen 
Satzungen soll für jeden Generalkommissionsbezirk ein Vertrauensmann gewähl 
werden. Durch die Zusammenfassung der bisherigen Generalkommissionsbezirk: 
Breslau und Bromberg zu einem einzigen Bezirk wird in Zukunft an Stelle de 
bisherigen beiden Vertrauensmänner nur noch einer zu wählen sein. Nachden 
vor 2 Jahren beschlossen worden war, dass die Vertrauensmänner für die eir- 
zelnen Bezirke nach 2 jähriger Tätigkeit eine Neuwahl fordern können sollen 
und nachdem dieser Antrag neuerdings von mehreren Vertrauensmännern gestell: 
worden ist, schlägt Ihnen der Vorstand vor, jetzt eine allgemeine Neuwahl de 
Vertrauensmänner herbeizuführen mit Ausnahme des Generalkommissionsbezirk: 
Hannover, für den infolge der Versetzung des ÖOberlandmessers Kussin ers 
kürzlich Herr Landmesser Röhrig zu Göttingen neu gewählt worden ist. Der 
Herren Vertrauensmännern, welche bisher in anerkennenswertester Weise ihre: 
Amtes gewaltet haben, sage ich namens des Vorstandes unsern verbindlichster 
Dank für ihre Mitwirkung! — 

Die Reform der gesamten innern Verwaltung scheint im Laufe d-: 
letzten Jahres um einen kleinen Schritt vorwärts gekommen zu sein, indem ein- 
Immediatkommission zur Förderung derselben berufen worden ist. Ueber 
die Tätigkeit derselben verlautet jedoch wenig, und nach den Zeitungsnachrichte: 
scheint es fast, als ob man der Immediatkommission weniger eigene Initiative 
dieser Frage eingeräumt hat, und ihr mehr die Begutachtung von Aenderunge: 
vorlegt, welche schon im Staatsministerium vorbereitet waren. Uns interessier: 
natürlich in erster Linie die Frage, ob eine grundlegende Reorganisation de: 
Vermessungswesens zustande kommen wird, und ob in Zukunft, wie es wet. 
das Interesse der Sache und auch des Publikums erheischen würde, eine Ab- 
zweigung der Katasterverwaltung vom Ressort des Finanzministeriums und eine 
Vereinigung derselben mit den zukünftigen Landeskulturämtern erfolgen wird. 
Eine diesbezügliche Veröffentlichung in Nr. 536, 1909 der „Deutschen Tage: 
zeitung“ wird in der nächsten Nummer unserer Verbandszeitschrift zum Abdruci 
gelangen. Die seitens des Vorstandes an die Immediatkommission gemachte Eir- 
gabe hat sich jedoch von der Erörterung der vorgedachten Frage ferngehalter 
und nur die selbständigere Stellung der Vermessungsbeamten der 
Auseinandersetzungsbehörden verlangt. Man sollihnen zum Vorteil der 
Sache und im Interesse der schnelleren Abwicklung der Geschäft: 
auch die ihren Pflichten entsprechenden Rechte einräumen Dr 
Eingabe ist Ihnen durch unsere Verbandszeitschrift bekannt gegeben worden un: 
ganz im Sinne unserer früheren Vereinsbeschlüsse über die Reorganisation ge 
halten. Wir haben derselben unsere Denkschrift vom Dezember 1983 als Anlar: 
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beigefügt, die sich ja im Abgeordnetenhause voller Zustimmung erfreut hatte. 
Von der Berührung nebensächlicher Dinge, wie insbesondere der Titelfrage hat 
Ihr Vorstand in der Eingabe an die Immediatkommission durchaus absehen zu 
sollen geglaubt, um auch den Schein zu vermeiden, als ob wir auf blosse Aeusser- 
lichkeiten irgend welches entscheidende Gewicht legen. Der Vorstand steht zwar 
auf dem Standpunkte, dass in unserer titelsüchtigen Zeit, in der beispielsweise 
die Gymnasiallehrer u. s. w. zu Oberlehrern und Professoren, die Oberförster zu 
Forstmeistern, die Amtsrichter zu Amtsgerichtsräten und neuerdings auch zu Ge- 
heimen Justizräten, die Briefträger neuerdings zu Postschaffnern und die Bremser 
zu Eisenbahnschaffnern ernannt werden, auch der Wunsch der Landmesser be- 
reohtigt ist, zunächst bei der etatsmässigen Anstellung eine angemessene Amts- 
bezeichnung und späterhin einen angemessenen Titel zu erhalten. Wir sind aber 
andererseits der Ansicht, dass diese Titelfrage in unserer Verwaltung nur in Ver- 
bindung mit der Reorganisation derselben nach allen Seiten hin befriedigend 
gelöst werden kann. Dass die ganze Sache ein anderes Gesicht erhalten muss, 
wenn beispielsweise auch die Katasterverwaltung der landwirtschaftlichen Ver- 
waltung bezw. den Landeskulturämtern angegliedert wird, als wenn beide nach 
wie vor vollständig getrennt nebeneinander bestehen bleiben, wird Ihnen gewiss 
allen ohne weiteres einleuchten. Die Titelfrage ist seitens Ihres Vorstandes an 
massgebender Stelle wiederholt angeregt worden, und die von einzelnen Seiten 
ausgesprochene Befürchtung, dass sie im Sande verlaufen könne, obwohl die Sache 
doch dem Staate nichts koste und immerhin einiges Wohlwollen seinerseits be- 
zeugen würde, ist m. E. nicht begründet, aber Sie werden sich auch in dieser 
Sache noch gedulden müssen. 

Inzwischen möchte ich Sie alle, Landmesser und Oberlandmesser, erneut 
bitten, allen Zank und Streit untereinander zu vermeiden. Er liefert nur 
Wasser auf die Mühle unserer Gegner, denen dieser Streit gerade recht ist, 
weil er ihnen Gelegenheit gibt, sich als die Herren der Situation aufzuspielen. 
Wenn die Landmesser sich den aufsichtsführenden Oberlandmessern willig unter- 
ordnen, so werden sie damit ganz gewiss unserm Stande und sich selbst einen 
grösseren Dienst erweisen, als wenn sie dieselben beständig in den Augen der 
vorgesetzten Behörden herabzusetzen suchen. Kommen Differenzen unter Ihnen 
vor, so wird Ihr Vorstand jederzeit gerne bereit sein, dieselben zu schlichten, 
sofern er rechtzeitig darum ersucht wird, — und nicht erst, wenn es schon 
zu spät ist, noch vermittelnd zu wirken. — 

M. H.! Wenn auch zu all der Trübsal, die das verflossene Jahr uns mit 
der unzulänglichen Gehaltsfestsetzung gebracht hat, sich im kommenden Jahr 
aller Voraussicht nach auch noch ein Ausfall an unsern ohnehin geringen 
Ueberschüssen aus Reisekosten gesellen wird, so wollen wir doch die Hofi- 
nung auf Besserung unserer Verhältnisse nicht aufgeben und uns inzwischen nur 
noch fester zusammenschliessen zu gemeinsamer ernster Arbeit für unsern Stand. 
Als erfreuliches Zeichen wachsenden Gemeinschaftsgefühles kann ich 
mitteilen, dass seit dem 1. Januar v. J. bis heute wiederum 50 Mitglieder unseres 
Vereins auch. dem Deutschen Geometerverein als Mitglied beigetreten sind, so dass 
ron den 3830 Mitgliedern, welche unser Verein nach meinen Aufzeichnungen 
segenwärtig zählt, nur noch rund 250 dem Deutschen Geometerverein nicht als 
Mitglied angehören. 

Dem Anscheine nach ist es unserm verehrten Schriftleiter, Herrn Oberland- 
nesser Seyfert in Breslau gelungen, den bisher noch fehlenden Beweis des 
"ermatschen Satzes bringen, dass nämlich die Summe der nten Potenzen zweier 
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ganzen Zahlen niemals die ste Potenz einer dritten ganzen Zahl ergeben kann, 
wenn » grösser als 2 ist, Hoffen wir, dass niemand imstande ist, die Richtigkeit 
der Seyfertschen Beweisführung mit Erfolg anzufechten, und dass ihm nach 2 
Jahren die 100000 Mk. der Wolfskehlschen Stiftung zufallen, welche als Preis 
für den Beweis des Fermatschen Satzes ausgesetzt worden sind. Ich würde mich 
um so mehr freuen, wenn Herrn Seyfert dieser Preis zufiele, als ich die Hoff- 
nung hege, dass er seine Kräfte dann ganz unseren Standesangelegenheiten 
widmen könnte. — (Diesen Wünschen schloss sich die Versammlung mit leb- 
haftem Beifall an.) — 

Ehe ich nun meinen Bericht schliesse, m. H., habe ich noch eine Bitte an 
Sie zu richten. Die Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser, 
der ich als Vorstandsmitglied angehöre, ist mit ihren bisherigen Beiträgen nicht 
imstande, die Witwen und Waisen der unglücklichen Männer, welche seinerzeit 
unsern Beruf in der Hoffnung ergriffen haben, in demselben ihr Auskommen zu 
finden, welche aber statt dessen in Not und Elend verstorben sind, die wän- 
schenswerte Unterstützung zuteil werden zu lassen. Ich bitte deshalb alle 
diejenigen Herren, welche noch nicht Mitglied der Unterstützungskasse sind, sich 
auf dem in Umlauf gesetzten roten Bogen als solche anzumelden. Der Mindest- 
beitrag beträgt jährlich 1 Mk., ich bitte aber alle, die es irgend können, einen 
Jahresbeitrag von 3 Mk. zeichnen zu wollen. 

Verbindlichsten Dank sage ich schliesslich allen Vereinsmitgliedern, welche 
den Vorstand in der Geschäftsführung durch Mitteilungen über Vorgänge irgend 
welcher Art, die für das Standes- bezw. das Vereinsinteresse von Wert waren, 
tatkräftig unterstützt haben; ich bitte namens des Vorstandes dringend darum, 
dies auch in Zukunft tun zu wollen, Sie dürfen unseres Dankes dafür gewiss 
sein!? — 

Sodann erhielt der während der Erstattung des Jahresberichts erschienene 
und vom Vorsitzenden begrüsste stellvertretende Vorsitzende des Verbandes der 
Katasterkontrolleure, Herr Steuerinspektor Dübbers, das Wort, Er gab seiner 
Freude über die Einladung zur heutigen Versammlung Ausdruck und teilte mit, 
dass der Verband der Katasterkontrolleure noch keine endgültige Stellung zur 
Frage des Verbandes der preussischen Landmesservereine genommen habe, son- 
dern dass diese Frage jetzt erneut in den Bezirksvereinen besprochen und be- 
raten werde. Von einer Ablehnung des Verbandes könne man deshalb noch nicht 
sprechen, vielmehr müsse erst das Ergebnis der erneuten Beratungen in den Be- 
zirksvereinen abgewartet werden, bevor der Verband der Katasterkontrolleure bin- 
dende Erklärungen abgeben könne. Auch sei nicht etwa der Ausschluss der 
Privatlandmesser in der Besprechung vom 31. Oktober beabsichtigt worden. 


Der sodann erstattete Kassenbericht schliesst mit einer Jahreseinnahme 
von 9716 Mk. und einer Ausgabe von 8715 Mk., dann mit einem Kassen- 
bestand Ende 1909 von 5135,52 Mk. ab. Nach Verbescheidung der Rech- 
nungen und Erledigung geschäftlicher Fragen folgte 


5. Beschlussfassung über einen Zusatz zu 5 2 der Satzungen. 

Bereits auf der vorigen Hauptversammlung hatte unser Verein als Zweig- 
verein des Deutschen Geometervereins beschlossen, vom 1. Januar 1910 ab alle 
bei uns neu eintretenden Mitglieder auch dem Deutschen Geometerverein als Mit- 
glied zuzuführen, während dieser die gleiche Verpflichtung den Zweigvereinen 
gegenüber bereits in der Erfurter Hauptversammlung von 1908 eingegangen ist. 
Jetzt handelte es sich nur darum, diesen Beschluss der vorigen Hauptversamm- 
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lung in unsere Satzungen einzufügen. Nach kurzer Erörterung wurde dem Vor- 
schlage des Vorstandes und der Vertrauensmänner gemäss mit allen gegen eine 
Stimme beschlossen, dem $ 2 folgenden Zusatz zu geben: 
„Die neu eintretenden Mitglieder müssen gleichzeitig Mit- 
glieder des Deutschen Geometervereins werden, sofern sie 08 
nicht schon bei ihrer Aufnahme sind.“ 


6. Beschlussfassung über die Benutzung der Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen an Stelle unserer Vereinszeitschrift vom ı. Januar 1911 an. 

Der Vorsitzende, Herr Oberlandmesser a. D. Plähn, wies einleitend auf die 
Ausführungen in seinem Jahresbericht über die Verbandsbildung hin, verlas so- 
dann ein Schreiben des Vorstandes des Deutschen Geometervereins vom 2. Ja- 
nuar über die seitens dieses Vereins in Aussicht genommenen Bedingungen für 
Mitbenutzung der Zeitschrift für Vermessungswesen als Organ unseres Vereins 
und gab sodann bekannt, dass die gestrige Versammlung des Vorstandes und der 
Vertrauensmänner mit sehr grosser Majorität beschlossen habe, der Haupt- 
versammlung folgende Vorschläge zur Beschlussfassung zu unterbreiten: 

1. Unser Verein hat sich, da seine bisherigen Bemühungen zu keinem Erfolge 
geführt haben, bis auf weiteres der Verbandsbildung preussischer Land- 
messervereine gegenüber rein abwartend zu verhalten und die Führung dem 
jetzt grössten Verein, dem Verbande der Katasterkontrolleure, zu überlassen. 

2. Unsere bisherige Verbandszeitschrift soll vom 1. Januar 1911 ab eingehen 
und an ihrer Stelle die Zeitschrift des Deutschen Geometervereins (Zeit- 
schrift für Vermessungswesen) als Vereinsorgan mitbenutzt werden. Der 
Vorstand wird ermächtigt, die hierzu nötigen Verhandlungen mit dem Schle- 
sischen, Posener und Altpreussischen Landmesserverein, sowie mit dem 
Deutschen Geometerverein zu führen und die erforderlichen Abmachungen 
zu treffen. — 

Der Deutsche Geometerverein ist nach dem Schreiben vom 2. Januar bereit, 
die Zeitschrift für Vermessungswesen von 60 auf 72 Druckbogen jährlichen Um- 
fangs zu bringen und den jetzt an unserer Verbandszeitschrift beteiligten Ver- 
einen 12 Druckbogen für ihre Angelegenheiten zur Verfügung zu stellen, auch 
einen ständigen Mitarbeiter hierfür nach Vorschlag \lieser Vereine anzunehmen, 
wenn für jedes dem Deutschen Geometerverein noch nicht angehörende Mitglied 
der verbündeten Vereine 7 Mark an die Kasse des Deutschen Geometervereins 
abgeführt werden. Allenfalls bittet er um anderweitige Vorschläge — 

An der lebhaften Besprechung der vorliegenden Anträge beteiligten sich 
u. a. die Herren Oberlandmesser Hüser aus Cassel als Vertreter des Deutschen 
Geometervereins, Landmesser von der Ahe aus Siegburg, Oberlandmesser Sey- 
fert aus Breslau, Oberlandmesser v. Schmitz aus Guben, Landmesser Ringe- 
wald aus Stolp, Landmesser Kuhn aus Essen, Landmesser Gädeke aus Siegen 
und der Vorsitzende. 

Von den Freunden des unter 2 gedachten Antrages auf Benutzung der 
Zeitschrift für Vermessungswesen als Verbandsorgan — wie Oberlandmesser 
v. Schmitz, Seyfert und Hüser — wurde durch die Benutzung der Zeit- 
schrift für Vermessungswesen eine grössere Annäherung der einzelnen Vereine 
ın dem Deutschen Geometerverein und eine Stärkung des letzteren erwartet, 
wusserdem aber auch die Beseitigung des Uebelstandes, dass jetzt manche Dinge 
nehrmals gedruckt werden müssen, nämlich in der Zeitschrift für Vermessungs- 
resen und in den Blättern der Einzelvereine. 

Von den Gegnern der Vorschläge — Landmesser Gädeke und Liandmesser 
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von der Ahe — wurde bingegen folgendes vorgebracht: Die von Herrn Ober- 
landmesser Plähn herbeigeführte Abstimmung der preussischen Landmesserschaft 
über die geplante Verbandsbildung habe mit aller nur wünschenswerten Deutlich- 
keit gezeigt, dass die Kollegenschaft in grosser Entschlossenheit der Bildung des 
Verbandes preussischer Landmesservereine zustimme. Man könne wohl behaupten, 
dass von denjenigen Herren, welche sich an der Abstimmung beteiligt haben, 
annähernd '*,, dafür seien; selbst in dem Verband der Katasterkontrolleure, in 
dem aus besonderen Gründen verhältnismässig wenige abgestimmt hätten, seien 
von etwa 500 Stimmen fast 400 für die Verbandsbildung gewesen. Bei dieser 
Sachlage sei es die klare Pflicht der Vereinsvorstände, nunmehr ihrerseits den 
Willen der Kollegenschaft in die Wirklichkeit umzusetzen und den Verband bald- 
möglichst ins Leben zu rufen. — Die Frage, ob Verband aller Vereine oder 
nur der 6 Fachvereine, sei verhältnismässig nebensächlich.. Man solle den An- 
schluss getrost allen Vereinen ermöglichen, die ihn wünschen, und solle denen, 
die aus irgend welchen Gründen sich augenblicklich noch nicht anschlössen, den 
Anschluss für später offen lassen. Nur so komme man endlich auf dem Wege 
zu dem schon so lange erstrebten Ziele vorwärts! 

Jetzt stehe die Frage zur Beschlussfassung, ob unser Verein vom 1, Ja- 
nuar 1911 an seine bisherige selbständige Zeitschrift aufgeben und die Zeitschrift 
für Vermessungswesen als Vereinsblatt mitbenntzen solle. Diese Frage müsse 
man aus verschiedenen Gründen verneinen. Einmal mit Rücksicht auf den Ver- 
band preussischer Landmesservereine. Zwar könne darüber, ob dieser Verband 
eine eigene Zeitschrift herausgeben, oder ob er in Zukunft die Zeitschrift für 
Vermessungswesen benutzen wolle, endgültig erst der Verband selbst be- 
stimmen, nachdem er ins Leben getreten sein werde. Immerhin könne aber 
schon jetzt darauf hingewiesen werden, dass der Verband preussischer Land- 
messervereine voraussichtlich ebensowohl einer eigenen Zeitschrift bedürfen werde 
wie die Vereine in verschiedenen anderen Bundesstaaten, die doch vorläufig nicht 
gewillt seien, ihre eigene Zeitschrift aufzugeben. — Sicherlich sei unsere heutige 
Stellungnahme von grossem Einfluss auf die beabsichtigte Verbandsbildung, denn 
wenn wir uns jetzt darauf festlegen würden, vom 1. Januar 1911 an die Zeit- 
schrift für Vermessungswesen als Vereinsblatt zu benutzen, so würden wir in 
unserer Bewegungsfreiheit bezüglich der Verbandszeitschrift schon gehemmt sein. 
Und dadurch würde die Verbandsbildung zweifellos erschwert werden. 

Die Freunde des Antrages, die Mehrheit von Vorstand und Vertrauens- 
männern erhofften zwar von der Benutzung der Zeitschrift für Vermessungswesen 
eine Stärkung des Deutschen Geometervereins. Dies sei jedoch ein Irrtum so- 
wohl hinsichtlich unserer Vereinsmitglieder, als auch hinsichtlich derjenigen Ver- 
eine, die noch nicht Zweigverein des Deutschen Geometervereins seien. Wenn 
wir die Zeitschrift für Vermessungswesen mitbenutzen und unsere Verbands- 
_ zeitschrift eingehen lassen würden, so sei dies zunächst eine Beeinträchtigung 
derjenigen unserer Mitglieder, welche bereits Mitglieder des Deutschen Geometer- 
vereins seien — etwa zwei Drittel aller —, denn diese würden in Zukunft an- 
statt unserer Verbandszeitschrift und der Zeitschrift für Vermessungswesen nur 
diese letztere in einem allerdings von 60 auf 72 Druckbogen verstärkten Umfange 
erhalten. Aber auch hinsichtlich desjenigen Drittels unserer Mitglieder, die noch 
nicht dem Deutschen Geometerverein als Mitglied angehörten, sei die Sache nicht 
unbedenklich. Wenn nach Herrn Oberlandmesser Hüsers Vorschlage diese Mit- 
glieder nicht die ganze Zeitschrift für Vermessungswesen, sondern nur eine 12 
Druckbogen starke Beilage erhalten würden, dann würden diese Mitglieder etwa 


Zeitachrift für Aus den Zweigvereinen. 293 


nur die Hälfte der bisherigen Drucksachen erhalten, und zwar würden sie gerade 
diejenigen Sachen von allgemeiner Bedeutung, die im Hauptblatt der Zeitschrift 
für Vermessungswesen erscheinen müssten, nicht erfahren. Dadurch würde ihr 
Interesse an den allgemeinen Standesfragen sicherlich nicht erhöht werden. — 
Würde man hingegen diesen Mitgliedern die gesamte Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen liefern, so müsste offenbar, wenn man sie nicht zum Eintritt in den Deut- 
schen Geometerverein zwingen wolle — und das hätten wir bisher nicht gewollt 
— die Gesamtheit unserer Vereinsmitglieder die Mehrkosten für die Lieferung 
der gesamten Zeitschrift für Vermessungswesen an das eine Drittel der Mitglieder 
tragen. Dies könne wiederum zu Unzufriedenheiten und Schwierigkeiten führen. 
— Andererseits führe die Mitbenutzung der „Zeitschrift für Vermessungswesen“ 
durch uns auch nicht zur weiteren Annäherung derjenigen Vereine an den Deut- 
schen Geometerverein, die ibm bisher noch nicht als Zweigvereine angeschlossen 
seien. Denn wenn es als unzweifelhaft gelten könne, dass durch die Verbands- 
bildung der Einfluss der Zweigvereine des Deutschen Geometervereins auf die 
übrigen Verbandsmitglieder zugunsten des Deutschen Geometervereins wachsen 
würde, so würden dieselben Massnahmen, welche die Verbandsbildung befördern, 
auch zugleich für den Deutschen Geometerverein eine erhebliche Stärkung herbei- 
zuführen vermögen, — Da nun bereits nachgewiesen sei, dass die Mitbenutzung 
der „Zeitschrift für Vermessungswesen“ durch unseren Verein die beabsichtigte 
Verbandsbildung erschweren würde, so würde sie auch die Annäherung der 
dem Deutschen Geometerverein noch nicht angeschlossenen Vereine an diesen 
nicht erleichtern, sondern erschweren. 

Endlich sei die Mitbenutzung der „Zeitschrift für Vermessungswesen“ auch 
für diese und für den Deutschen Geometerverein selbst bedenklich. Es sei nicht 
zu erwarten, dass die „Zeitschrift für Vermessungswesen“ als Verbandsblatt der 
vielen preussischen Vereine, die dann doch alle ihre zwar für sie selbst wich- 
tigen, für einen weiteren Kreis aber doch vielfach unerheblichen Vereins- 
angelegenheiten in die „Zeitschrift für Vermessungswesen“ bringen müssten, in 
den nichtpreussischen Kreisen an Wertschätzung gewinnen würden. Wir preussi- 
schen Landmesser würden uns ja um die Angelegenheiten der Landmesser in 
anderen Bundesstaaten auch kaum kümmern können. Endlich würde auch wohl 
durch einen derartigen wirtschaftlichen Ausbau der „Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen“ ihr jetziger Ruf als führendes wissenschaftliches Fachblatt des 
deutschen Vermessungswesens beeinträchtigt werden, und das würde ebenfalls zu 
bedauern sein. 

Nach Schluss der eingehenden Besprechung der vorstehenden Fragen und 
Anträge wurde von der Mehrheit der Anwesenden in der nun folgenden Ab- 
stimmung die Frage, ob unsere bisherige Verbandszeitschrift etwa vom 1. Ja- 
nuar 1911 ab eingehen und die „Zeitschrift für Vermessungswesen“ dann als 
Organ unseres Vereins benutzt werden solle, verneint, und folgende Anträge 
des Landmessers Gädeke angenommen: 


1. Die Beschlussfassung über die Zeitschriftenfrage wird wegen der beabsich- 
tigen Verbandsgründung bis zur nächsten Hauptversammlung auf 
etwa 1 Jahr ausgesetzt. 


2. Der Vorstand wird beauftragt, baldmöglichst die Gründung eines Ver- 
bandes der preussischen Landmesservereine mit denjenigen Vereinen ins 
Leben zu rufen, welche dem Verbande beitreten wollen. 


Der Verband soll möglichst zweckmässig und leistungsfähig gebildet werden 
und den etwa noch zurückbleibenden Vereinen soll der spätere Eintritt in den- 
selben offen bleiben. 
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8. Besprechung sonstiger Vereinsangelegenheiten. 


a) Der Vorsitzende verlas ein ihm 2 Tage vor der Hauptversammlung vor | 


Herrn Oberlandmesser Harbert aus Münster zugegangenes, noch von einer Reibe 
anderer Oberlandmesser des Generalkommissionsbezirks Münster mitunterzeich- 
netes Schreiben, d. d. Hamm, den 28. November 1909 und den 6. Januar 1910 
das die Stellung der Oberlandmesser zum Gegenstande hat. Dasselbe war 
durch die mit T. und L. unterzeichneten Artikel „Amtsbezeichnung der Vermer 
sungsbeamten“ auf Seite 686 und 845 der „Zeitschrift für Vermessungswesen‘. 
sowie durch die auf Seite 646, 1909, im letzten Absatze der „Allgem. Verme- 
sungs-Nachrichten“ 1909 seitens des früheren Generalkommissionslandmesser: 
Emelius gemachte Mitteilung über die Stellung der Landmesser hervorgerufe 
worden, welche Angriffe gegen die Oberlandmesser enthalten. Die Unterzeichne: 
der Eingabe weisen diese Angriffe als unberechtigt zurück und stellen zum 
Schluss folgende Anträge: 

1. Der Vorstand wolle in geeigneter Weise den in letzterer Zeit in Fach 
schriften beliebten Angriffen gegen die Oberlandmesser im Interesse de: 
ganzen Standes gegenübertreten. 

2. Der Vorstand wolle, entsprechend dem Inhalt der Denkschrift vom De 
zember 1903 und dem in der Verbandszeitschrift abgedruckten Aufsatz 
der „Deutschen Volkswirtschaftlichen Korrespondenz“ Nr. 14 vom 16. Fe 
bruar 1906 dahin streben, dass eine scharfe Trennung der technischen ur! 
juristischen Arbeiten stattfindet und zugleich die rechtliche Stellung uri 
die Funktionen der aufsichtführenden Oberlandmesser ebenso feit- 
gelegt werden, wie dieses in dem Gesuche an die Immediatkommission fir 
die Sachlandmesser bereits erstrebt ist! Ferner hoffen die Unterzeic- 
neten eine kräftige Unterstützung von Seiten des Vorstandes bei dem mehr- 
fach von uns vorgebrachten Wunsche, endlich anstatt der bis jetzt wider 
ruflichen eine pensionsfähige Funktionszulage zu erhalten. 

3. Der Vorstand möge dahin wirken, dass sämtliche Landmesser, falls nic: 
besondere Gründe entgegenstehen, nach einem bestimmten Zeitraum, anal: 
den Katasterbeamten, einen entsprechenden Titel erhalten. 

Der Vorsitzende teilte mit, dass die Eingabe sowohl in der gestrigen Ver- 

standssitzung als auch in der gemeinsamen Sitzung des Vorstandes und der Ve- 
trauensmänner bekannt gegeben und besprochen worden sei. Der Vorstand be 


Pen 





absichtige in folgendem Sinne zu erwidern und die Hauptversammlung hierüber 


zu hören: 

1. Die mit T. und L. unterzeichneten Veröffentlichungen in der „Zeitschrif: 
für Vermessungswesen“ haben dem Vorstande vor ihrer Veröffentlichun 
nicht vorgelegen; und in unserer Verbandszeitschrift sind Ar 
griffe gegen die Oberlandmesser nicht erfolgt. Nachdem die Artikel x- 
zwischen auch durch Herrn Oberlandmesser Scholz in Aachen in der 
„Zeitschrift für Vermessungswesen“ eingehend beantwortet worden sind. 
hält der Vorstand die Angelegenheit für erledigt, da er es keineswegs für 
im Standesinteresse liegend erachtet, den Streit noch weiter breit zu treten 
und ihm neue Nahrung zu geben. 

2. Auch der Vorstand ist bemüht gewesen, die Stellung der Oberland- 
messer zu heben und gemäss den auf der Hauptversammlung in Har- 
nover gefassten und hierauf in Charlottenburg noch näher präzisierten Be 
schlüssen darauf hinzuwirken, dass die Oberlandmesserstellen unter Zo- 
sammenfassung der Spezialkommissionen mit kleinem technischen Personsl 
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in reine „Aufsichtsbeamten-Stellungen“ (Vermessungsinspektor-Stellen) um- 
gewandelt werden. Der Vorstand glaubt aber, bei den 92 Millionen Defizit 
des laufenden Etats vorläufig von weiteren Schritten in dieser Angelegen- 
heit absehen zu sollen. 

3. Der Vorstand wird sich nach wie vor bemühen, dass den Landmessern 
unserer Verwaltung in gleicher Weise, wie es schon bei den Kataster- 
kontrolleuren der Fall ist, bei der etatsmässigen Anstellung eine beson- 
dere Amtsbezeichnung und späterhin ein angemessener Titel verliehen 
werde. 

Hierauf wurde vom Vorsitzenden bekannt gegeben, dass unmittelbar vor Be- 
ginn der Hauptversammlung eine 6 eng geschriebene Folioseiten umfassende 
Gegeneingabe des Landmessers Merten aus Minden eingegangen sei. 

In der Aussprache über die Angelegenheit wurde mehrfach, insbesondere 
von Herrn Landmesser Voigt aus Brilon dem Wunsche Ausdruck gegeben, dass 
doch alle Sonderbestrebungen Einzelner vermieden werden und an der Einigkeit 
in unserem Stande treu festgehalten werden möge. — Die Haltung und die Ant- 
wort des Vorstandes fanden die einmütige Billigung der Versammlung, und diese 
sah zur Vermeidung eines’ weiteren Zeitverlustes auch von der ausführlichen Ver- 
lesung der Mertenschen Gegeneingabe ab. 

b) Seitens eines Vereinsmitgliedes wurde eine Verfügung zur Sprache ge- 
bracht, durch die den Bureauvorstehern der Spezialkommissare die selbständige 
Bearbeitung der Generalsachen in Abwesenheit des Kommissars in dessen Auf- 
trage übertragen worden sei. Es wurde darauf hingewiesen, dass es vor allem 
Pflicht der Vermessungsinspektoren, aber auch der Oberlandmesser und Land- 
messer sei, unbefugten Uebergriffen der kommissarischen Bureaus, insbesondere 
auf technischem Gebiete, entgegenzutreten. Nach der Verfügung des Ministers 
vom 29. September 1908 habe der Oberlandmesser die Vertretung des ab- 
wesenden Kommissars. *) 

c) Mit Rücksicht auf die bevorstehende Aenderung des Gesetzes betreffend 
den Wohnungsgeldzuschuss stellt Herr Landmesser Brauweiler aus Düren den 
Antrag, der Vereinsvorstand möge nochmals den Antrag auf Gewährung eines 
höheren Wohnungsgeldzuschusses an die Vermessungsbeamten 
stellen. Dieser Antrag wurde nach kurzer Besprechung angenommen, da es als 
eine Ungerechtigkeit sondergleichen angesehen wurde, dass die Vermessungs- 
beamten nicht nur mit den Sekretären, sondern sogar mit den Zeichnern, Loko- 
motivführern u. 8. w. den gleichen Wohnungsgeldzuschuss beziehen. Es wurde 
sch angeregt, noch eine neue Umfrage wegen der gegenwärtig gezahlten Miete 
u halten, die nach der letzten Erhöhung des Wohnungsgeldzuschusses vielfach 
ıoch erhöht worden sei, um volle Klarheit über die gegenwärtige Lage der Ver- 
nessungsbeamten in dieser Beziehung zu schaffen. 

9. Wahlen. 

Die Neuwahlen des Vorstandes und der Rechnungsprüfer wurden 
atzungsgemäss durch Stimmzettel vorgenommen. Mit annähernd 260 Stimmen 
rurden fast einstimmig wiedergewählt die Herren 

Oberlandmesser a. D. Plähn aus Schneidemühl zum Vorsitzenden, 

Oberlandmesser v. Schmitz aus Guben zum Beisitzer und stellver- 

tretenden Vorsitzenden, 





*) Ministerialblatt der Landw. Verwaltung 1908, S. 350. 
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Oberlandmesser Seyfert aus Breslau zum Schriftleiter, 
Landmesser Zernecke aus Cöln zum Schatzmeister, 
Landmesser Gädeke aus Siegen zum Schriftführer. 


Zu Rechnungsprüfern wurden ebenso fast einstimmig wiedergewählt di 
Herren Oberlandmesser Sames und Landmesser Vogel aus Cöln. 


Die Wahl des Ortes für die nächste Hauptversammlung wurde den 
Vorstande überlassen; aus der Versammlung heraus wurde der Wunsch g 
Aussert, eine Stadt im westlichen Teile der Monarchie, etwa Halle a. S., Nord- 
hausen oder Göttingen zu wählen. 


Mit der Vertretung des Vereins auf der diesjährigen Haup: 
versammlung des Deutschen Geometervereins am 31. Juli bis 3. Aug: 
in Essen a. d. Ruhr wurde der gesamte Vorstand beauftragt, der in Verbt: 
dung hiermit gleichzeitig eine Vorstandssitzung abhalten soll. 


- Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Das Katasterar: 
Schweidnitz im Reg.-Bez. Breslau ist zu besetzen. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Cassel. Gestorben am 17./2.10: L. For:: 
hoff in Wiesbaden. — Versetzt zum 1./7. 10: O.-L. Schwarzkopf ı“ 
Witzenhausen nach Soest, Bezirk der G.-K. Münster. 

Generalkommissionsbezirk Münster. Versetzt zum 1./4. 10: ÖO.L 
Kroll unter Aufhebung der Versetzung nach Soest zur G.-K. Düsseldor. 
Sp.-K. Düren III. — Pensioniert zum 1./4. 10: L. Assmuth in Medebar 
— Die Fachprüfung haben bestanden am 10./3. 10: die L. Mauth II: 
Minden und Jungemann in Essen. 


Königreich Sachsen. Im Zentralbureau für Steuervermessung vo 
1. April 1910 ab als technische Hilfsarbeiter angestellt: Diplomingeniet: 
Emil Oswald Friedel und gepr. Feldmesser Ernst Georg Göhde. 


Königreich Württemberg. Katasterverwaltung. Die Bezirks 
geometerstelle Oehringen wurde dem Hilfsgeometer Braun bei dem ks 
tasterbureau unter dem 1. März d. J. übertragen. 
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Neue Berechnungsweise der Basismessung 
mit horizontaler Distanzlatte nach Böhler-Eggert. 
Von J. Schnöckel. 

(Fortsetzung von Seite 272.) 

Abschnitt II. 


Die folgende Formel ist allgemein für die Berechnung Böhlerscher 
Basismessungen bestimmt’ und für jede Lattenlänge 2 E anwendbar, sofern 
die Höhe % = OP der Normalfigur (vgl. Fig. 6) etwa 9,93 mal so gross 
gewählt wird wie die erstere. ‚Dem entsprechen z. B. die meist gebräuch- 
ichen Abmessungen: 


(7) 





Aus den vier gemessenen Winkeln bildet man wie im ersten Abschnitt 
«-+ß), (y-+ 3), deren Summe 0 und deren Differenz A = (a-+ß) — (y+), 
me (a — BB) 4 — 8) und deren Differenz » = («e — ß) — (y— 8). Mit 

; wird im folgenden der Mittelwert von («— ß) und (y— 6) bezeichnet, 
‚ber höchstens schätzungsweise annähernd im Kopfe gebildet, da beide 


Nerte einander fast gleich sind und die Vernachlässigung ihrer Differenz 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 11. 21 
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auf das Resultat fast ohne Einfluss ist. Das Vorzeichen von (@« — ß) und 
(x — 6) wird nicht berücksichtigt und stets positiv angenommen. 5) 
Diese Winkel haben die Bedingungen 
zu erfüllen: 
22° 40° < 0 < 28% 20° 
ee 
v< 21°. 
Liegen die Winkel @, A, 7, » innerhalb 
der genannten Grenzen, so ist 





log —= logv = 3+ (100 — a.x”) 
+i+t4n 4 ng pP —00Lp*. (9) 
Man findet 2 direkt in Tafel I mit 

dem Eingang o, ohne die Sekundenzahl 

x der Winkelsumme zu beachten. In 

Tafel I steht rechts von 2 der Faktor 4 

des zweiten Gliedes von Formel (9). Er 

wird am logarithmischen Rechenschieber 
eingestellt und das Produkt a.x” am 

Schieber abgelesen oder mit der Crelle- 

schen Produktentafel erhalten. Da a annähernd konstant bleibt und x 

zwischen 0,0 und 59,9 variiert, bleibt das zweite Glied zwischen O0 und 

— 300. Es wird dekadisch gegen 1000 ergänzt und in das Formular unter 

3 eingetragen. Z. B. ergibt sich für o = 230 01’ 18,3: 

; Erstes Glied: 2 = 0.995477 

und mit « = 5,28: Zweites „ : 1000 —5,28.x" = 903. 
Während man am Schieber also — 97 abliest, ergänzt man gleich- 

zeitig im Kopfe gegen 1000 und erhält 4903. Auch könnte man die 

Bezifferung am Rechenschieber entsprechend ändern. Die Werte des 

zweiten bis sechsten Gliedes sind in Einheiten der sechsten Mantissen- 

ziffer des Logarithmus ausgedrückt. Der Normalfigur entspricht der Wert 

0, = 230 00. Die Tafel I enthält alle Werte von 3 zwischen 220 30° 

und 23° 30°. Auch ist es nicht nötig, bei der Einstellung von a am 

Schieber sehr vorsichtig zu sein, da ein Fehler von 1 bis 2 Einheiten .das 

Resultat kaum beeinflusst. 

Das dritte Glied ?2 wird aus der numerischen Tafel II mit dem Ein- 
gang A oder aus der oberen graphischen Skala Fig. 7 entnommen. Erstere, 

die vielleicht etwas bequemer ist, reicht bis A = 111/,, letztere bis 181/, 





5) Man darf also « mit 8 oder y mit ö beliebig in Figur 6 vertauschen, so 
dass auch die von Kurtz in seiner Arbeit gegebene Bezeichnungsweise der 
Winkel auf das Verfahren passt. 
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Tafel I. 





5,32 | 23° 10° | 0.992636 | 5,24 
























5,31 11 | 0.992322 | 5.24 

5,30 12 | 0.992008 | 5.24 

5,31 13 | 0.991694 | 5% 

5,89 14 | 0.991380 | 5.28 

22 35 5.29 | 23° 15 | 0.991066 | 6.22 

5,29 16 | 0.990753 | 5,22 

5,29 17 | 0.990440 | 5.22 

5,28 18 | 090127 | 521 

5,28 19 | 0.989814 | 521 

22° 40 5.27 | 23° 20 | 0.989502 | 521 
5,8 21 jo. 

1.001533 | 5,34 5,27 22 ı 0.988877 | 5,19 

1.001212 | 5,34 5,27 23 | 0.988566 | 5,20 

44 | 1.000892 | 5,34 5.26 24 | 0.988254 | 5,19 

22° 45 | 1.000571 5,88 526 | 23°25 | 0.987943 | 5,19 

46 | 1.000251 ' 5,33 5, 26 | 0.987631 | 5,18 

47 | 09909931 5,32 5,25 27 | 0.987320 | 5,17 

48 | 0.999612 | 5,33 5,25 28 | 0987010 | 5,18 

49 | 0.999292 | 5,32 5.25 29 0.986699 517 
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Minuten. In seltenen Fällen, wenn A grösser als 15 Minuten, aber 
o < 229 50° resp. > 230 10° ist, könnte Z um —+1 resp. — 1 verbessert 
werden; es empfiehlt sich aber in Rücksicht auf den praktischen Gebrauch. 
diesen völlig unschädlichen kleinen Fehler dann zu vernachlässigen, 
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Man entnimmt darauf das vierte Glied # mit dem Argument 7 aus 
der numerischen Tafel II, in der wie bei 2 die Werte von £ in Einheiten 
der sechsten Mantissenstelle angegeben sind, oder aus der mittleren Skala 
Fig. 7. Man beachte, dass mit wachsenden 7 der Wert ? abnimmt. 
Winkel 7 ist stets positiv. 

Das Glied n wird mit », der Differenz eben genannter Winkel, ebenso 
aus Tafel II oder aus der graphischen Skala Fig. 7 erhalten. Hier ist in 
ungünstigen Ausnahmefällen, wenn » grösser als zwei Minuten sein sollte, 
Rücksicht auf die Bemerkungen unter der n-Skala zu nehmen. Die Winkel- 
differenz r erreicht aber selten den Wert von einer Minute. 

Das sechste Glied (15: ) = 00; 00532. X- rt’, sowie das sie- 
bente (— 0,01 p?), welche bei Berechnung nach Gleichung (9) kleiner als 
30 bleiben sollen, betragen meist nur Teile der Einheit und kommen daher 
selten in Frage. Man entnimmt p aus dem Diagramm Fig. 8 mit den 
Eingängen A und 7 nur, soweit es grösser als 1,0 ist, Während die 
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Glieder ?, t, » immer positiv sind, das Vorzeichen der Argumente A}, 
und » also für sie ohne Bedeutung ist, richtet sich das Vorzeichen vo 
(5: p). da 7 positiv ist, nach dem des Produktes von (A.»).6) Er 
in dem sehr seltenen Falle, dass p grösser als 10 ist, hat man ausser > 
noch den Wert des letzten Gliedes (— 0,008 29? "- — 0,019?) zu schätze 
und als negativ anzubringen. 

Durch Addition der aus den Tafeln erhaltenen Glieder ergibt sich 
log v. Nach Ausmessung der endgültigen Lattenlänge (2 Z) ist der ge 
suchte Logarithmus: 

logS = logv-+ log (2E). (9a) 

Da im weiteren Verfolg der Böhlerschen Basismessung ein Polygon- 
zug mit den Strecken S,, Sg, S, etc. zu rechnen ist, so hat es wenig 
Interesse, die Strecke S selbst zu kennen. 7?) Es folgen nun zwei Beispiele. 




























(a + P) 3 | 
u rn Br (1000 — a . x") Tafel L 
: 2=(@+—(y+3) Tafel II 
Y oder 
ö BE Fig. 7 
Base DIR EN 
ZertYH 0], 9-09) | Fig. 8 
|. I - A1Etl- | 
= 
5 2 | a, 2 |! 9A 
| 0 | 28 a _| 84 
5/4 !ı944 I|+| 2 | 570 
6 | 22 
5 3 01,0 6 | 6 
| 01 Si au 14.4 
5 7 | 545 en 19,5 
6: 02 | 3,0 | 383 _| 595 
5! 0, 3701-1 3 40,0 
| 34 | 305 
. nm 32 | 465 
| | 1] 0 
| | | 





Das erste Beispiel ist die von Eggert zur Erläuterung seines Recher- 
verfahrens in der schon Anmerkung 1 erwähnten Böhlerschen Abhandiımt 
Be | 

°, Das Produkt nn -p wird schätzungsweise im Kopf gerechnet. 


T) Bei der Berliner Basismessung war der Polygonzug 8o gestreckt, dasi 
anstatt log S besser S selbst nach der Formel Abschnitt I gerechnet wurde wi 
die Koordinaten des Zuges nach einem graphischen Täfelchen bestimmt werde 
konnten. 
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gegebene Aufgabe, das zweite erwähnt Kurtz in seiner Schrift: „Ein be- 
quemeres Rechenverfahren zur Böhlerschen Basismessung“ als das einzige 
seiner Messungen, für welches seine Tafel nicht mehr ausreichte. In Auf- 


gabe 1 ist » nach Fig. 8 gleich 1, also 1% :p= —014.1 0 und 


— 0,008 p? " 0, so dass das sechste und siebente Glied daher ausfallen. 
In Aufgabe 2 erhält man aus den Tabellen in Fig. 7 = 3, t=89, n=66, 
P=—7, ao p= 108.72 —7. 

Man erreicht mit der Formel (9) stets die Genauigkeit einer sechs- 
stelligen logarithmischen Rechnung nach den strengen Hansenschen For- 
meln und die Resultate sind als richtig anzusehen, wenn die Ergebnisse 
zweier voneinander unabhängigen Berechnungen nicht mehr als zwei Ein- 
heiten der sechsten Mantissenstelle abweichen. 

Für seltene Ausnahmefälle mag noch folgendes bemerkt werden. 
Sollte das sechste Glied 0,01 ».p grösser als 20 werden, was unter hun- 
derten solcher Messungen kaum einmal vorkommt, oder sollten die Be- 
dingungen, welche oben unter (8) genannt sind, überschritten sein, 80 
bilde man in Minuten Ao = 23° 00° — o und entnehme schätzungsweise 
das entsprechende Korrektionsglied aus: 

+ 0,008 Ao’ > ı— (10 — | + 0,0038 4 I »)—( cn ») | 
+ 0,00088 (t — n)®. - (10) 

Die Bedingungen (8) werden aber immer erst dann überschritten sein, 
wenn mit Bezug auf Fig. 6 die Theodolitaufstellungen Q und R zur Lage 
der Latte ZI im Felde derart ungünstig waren, dass die Entfernungen 
PR und OQ mehr als einen halben Meter betrugen. 





z r 350 
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Fig. 9. 


Unter Hinzuziehung dieses Korrektionsgliedes 8) können die Bedingungs- 
werte (8), soweit 0 noch der numerischen Tafel I zu entnehmen ist, und 
die beiden letzten Glieder in (9), welche p enthalten, kleiner als 80 sind, 


*) Die Korrektionsformel (10) ersetzt hier die Korrektionsbemerkungen de 
n-Skala in Fig. 7. 2 
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verdoppelt werden. Bei solchen ausnahmsweise grossen A, 7, » findetma 
in-den drei Skalen der Fig. 9, einer Erweiterung von Fig. 7, die Glieder | 
I, t, n.®) Das Verfahren ist nicht mehr anwendbar, wenn die Entfernunge 
PR und OQ (Fig. 6) die Länge eines Meters übersteigen. Es ist aber 
erfahrungsgemäss leicht, die Punkte R und ® im Felde bis auf ein ao 
zwei Dezimeter genau abzustecken. Ä 

Es hat für den Rechner ein gewisses Interesse, aus der Grösse der 
Winkel A, 7, » ohne weiteres auf die Güte der Aufstellung von Instrumes 
und Latte im Felde schliessen zu können. Hat man sich zur vorläufige 
Absteckung der Theodolitstände Q und R einer 40. Meter langen Schau 
bedient, die nahe der Mitte M bei 7“ eine Marke zur Bezeichnung de 
zukünftigen Lattenstandpunktes trägt, so ist der fehlerhafte Abstand der 
Latte ZI von M die Strecke T’M = 15,9% Zentimeter. [ Vergleiche 
die mathematische Begründung in Abschnitt III hinter Gleichung (20); 
Ein Winkel A von 20 Minuten entspricht also einem Fehler der Marke vo 
30 Zentimetern. Der Lattendiopter zur Einrichtung der Theodolitstand- 
punkte sitze fehlerhafterweise nicht auf der Lattenmitte 7, sondern &- 
neben in 7’, dann ist 77’ = 0,3. 1‘ Zentimeter. Zu diesem Diopterfetle 
kommt in der Praxis noch der Aufstellungsfehler der Instrumente in ( 
und R, so dass bei einem Betrage von (« — ß) = 1° 30° der Abstand de 
Punktes T von der Visierlinie OR 27 cm ist. Schliesslich möge de 
kleine Winkel » = («—ß) — (y— 5) erklärt werden. Sein 25 fache 
Wert ist näherungsweise der Winkel zwischen der Normalen .O P und de 
mittleren Visierlinie QR, den Kurtz!0) in seiner Arbeit mit & bezeichn 
hat. Dieser Fehler wird durch eine gute m, des Diopters. au 
H I möglichst beseitigt werden können. , zer 

Formel (9) lehrt auch, dass bei der Winkelbeobachtung bedenteni 
mehr Sorgfalt auf die Genauigkeit der äusseren Sichten RI, RH, Qi 
QH (vgl. Fig. 6) als auf die der beiden Mittelsichten RQ und QRa 
verwenden ist. In der Winkelsumme o = «-+ß-+-y- ö, welche in erste 
Linie auf das Resultat log v von Einfluss ist, sind die Beobachtungsfehkr 
der Mittelsichten nicht enthalten, sondern nur die Fehler der 4 äussere 
Sichten. Nach dem Fehleranhäufungsgesetz erzeugt eine mittlere Unsicher- 
heit der Sicht von einer Sekunde in 0 einen mittleren Fehler von 2 % 
kunden, so dass das zweite Glied der Formel (9) um etwa + 5,27.” 
= +11 Einheiten der sechsten Mantissenstelle falsch wird. Dem ent 





®) Wenn A > 15‘ oder 7. 1!/,°, so reicht das Diagramm Fig. 8 zur Bat 
nahme von p nicht mehr aus, man’ kann dann !/,1 oder 1/, x bilden und 1,9 
als Resultat entnehmen. 

10) Hieraus folgt ein leichtes Kriterium für das Kurtzsche Verfahren u 
seiner Bezeichnungsweise: Ist die Differenz von (a + y) und (# + ö) grösser al 
etwa 1°®/, Minuten, so ist in seiner Tafel Zog cos £ nicht mehr enthalten us: 
muss numerisch berechnet werden. 
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spricht in der Strecke S ein Fehler von + I Millimeter. Ein so kleiner 
Fehler hat auf die übrigen Glieder von Formel (9) keinen merkbaren Ein- 
flass, wie ein Blick auf die }-, t- und »-Skala der Fig. 7 zeigt. Drückt 
man jetzt («e — 8) und (y— 5) durch die Richtungen aus, so wird 
(a—ß)= "2 Q9R— QH—OQOI 
y—-)) = _ORQ+RH+ RI. 

ee or ano QH—-QI— RH— RI 

Ein mittlerer Fehler der Sichten Q R und RQ von je + 10 Sekunden 
erzeugt daher in » einen Fehler von +20”. V2 = + 28°. Da Winkel 
+, wie der Durchschnitt aus vielen Messungen zeigt, meist zwischen 30 
und 60 Sekunden schwankt, so ergibt die n-Skala der Fig. 7, dass für 
einen solchen Wert von » einer Abweichung von + 28° nur 6 bis 10 Ein- 
beiten in » resp. log v entsprechen. Das Glied # ändert sich nur un- 
erheblich, wenn 7 einen Fehler von + 28 Sekunden enthält. Setzt man 
voraus, dass der Böhlersche Polygonzug einigermassen gestreckt ist, 80 
dass Fehler von + 10° in den Polygonwinkeln keinen grossen Einfluss auf 
die Länge der Basis haben, so kann demnach die Genauigkeit der Mittel- 
sicht gegenüber den äusseren Visuren beschränkt werden. Man kann also 
mit einem einfachen Nonientheodolit die Winkel HQI und ZRH vielleicht 
sechsmal repetieren und die Mittelvisuren durch eine Satzbeobachtung an- 
schliessen, ohne einen Mikroskoptheodolit benutzen zu müssen. - 

(Fortsetzung folgt.) 





Der Ausbau des metrischen Zehnermasssystemes. 


Der Mensch zählt, soweit er in die Geschichte und über die Erde 
reicht, im Zehnzahlensystem und folgt hierin der Natur, die ihn mit 10 
Fingern ausstattete. Aber im alltäglichen Verkehre erwies sich schon sehr 
frühe die Zehnzahl als unbequem teilbar. Das häufig notwendige Dritteln 
und Vierteln führte zunächst auf die Periodenzahl 12. Und im alten 
Babylon brachten schon vor 6 Jahrtausenden vermutlich die Gelehrten die 
Periodenzahl 60 zu breiterer Geltung. Von diesen 12- und 60-Perioden 
schleppt die Geschichte Reste noch in die Gegenwart hinein. | 

Die moderne Rechenpraxis wurde besonders beeinflusst durch die EH- 
findung der Null, der Stellenbrüche, der Logarithmen und goniometrischen 
Funktionen. Der an sich nicht an die 10 gebundene Stellenbruch verleiht 
nun auch dieser letzteren Zahl.eine Teilbarkeit, welche der bisher an der 
12 und 60 .geübten Teilbarkeit zum mindesten gleichkommt. ‚Und die 
Folge war, dass 2 Jahrhunderte nach Stevin, dem Erfinder der Dezimal- 
brüche, die französischen Massschöpfer sich für ein dekadisches Mass- 
syatem entschieden. In der modernen Wissenschaft errang eine über alle 
übrigen noch bestehenden Massarten herrschende Stellung dieses metrische 
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System dadurch, dass es sich am innigsten an die erdweltgemeinse Zehner- 
zahlenreihe anschliesst. 

Die folgerichtige Erweiterung des metrischen Zehnermasssystemes auf 
den Winkel und auf die Zeit greift so tief in das gesamte moderne Kultur- 
leben ein, dass zunächst auch die Frage zu prüfen ist: Verdient etwa eine 
andere Zahlenperiode den Vorzug vor der dekadischen? Unbestreitbar 
sind der dekadischen Periode überlegen an reiner Teilbarkeit die dodeka- 
dische durch die Teiler 3 und 4, die sexagesimale durch 3, 4, 12 und 15. 
Aber diese Vorzüge vermögen bei weitem nicht die gewaltigen Nachteile 
aufzuwiegen, die einem Aufgeben der dekadischen Zahlenreihe notwendig 
folgen müssten. Hierbei wäre nämlich in Wort und in Schrift für 
die gesamte Erdwelt eine neue Zahlensprache neu zu schaffen 
und zur Geltung zu bringen. Denn würden ausser der Null weitere 
Zahlenzeichen und -worte aus der dekadischen in die andersartige neue 
Reihe übernommen, so stünde die Uebergangszeit vor andauernden Ver- 
wechslungsgefahren ; beispielsweise bezeichnete der Zahlenausdruck 11 de- 
kadisch elf Einheiten, aber dodekadisch dreizehn Einheiten. Diese For- 
derung einer neuen Zahlensprache in Schrift und Wort schliesst ein Auf- 
geben der dekadischen Zahlenreihe nach menschlichem Ermessen künftig- 
hin aus. 

Für die Ausdehnung des metrischen Zehnersystemes kommen folgende 
praktische Gesichtspunkte zur Geltung: 


1. Das ausschliessliche Längenmass im Erdverkehre wird das metrische: 
1 Zehnergrad des grössten Kreises der Erdkugel (eine solche wird die 
Praxis ohne weiteres annehmen) ist gleich 100 km. 


2. Die Grundeinheit der metrischen 
Zehnerzeit wird 1 Temp (tp) = 2,16 Se- 
kunden gleich der Zeit, in welcher der 
Strabl der mittleren Sonne 1 km des Erd- 
äquators durchmisst. Und die Massreihe 
folgt: 


ı Temp (tp) —= 2,16 Sekunden 
1 Dekatemp (dekatp) = 21,6 A 
1 Hektotemp (http) = 216 n 

= 3 Minuten, 36 Sekunden 
1 Kilotemp (ktp) = 36 Minuten 
1 Myriatemp = 6 Stunden. 


An einer Tempuhr (Fig. 1) durchlaufen 
den Zifferblattkreis in 1 Tagviertel: 
der mit einer Sonne gekennzeichnete Zeiger einmal, so dass er angibt 
von Zahl zu Zahl die ktp, sowie von Strich zu Strich die htp: 
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der andere Zeiger hundertmal, so dass er angibt von Zahl zu Zahl 
die dekatp, sowie von Strich zu Strich die tp. 
Eine solche Tempuhr gäbe also mit ihren zwei Zeigern Aequaätor- 
kilometer- oder annähernd Doppelsekundengenauigkeit. 
Das jeweilige Tagviertel, in dem die Uhr läuft, folgt ohne ratetes 
aus dem natürlichen Stande der Sonne. 


3. Die Figur 2 gibt in stereographischer Polarprojektion das Erdbild 
mit Längenkoordinaten, die den Erdäquator nach Westen ansteigend 
durchlaufen; ihre Hauptkoordinaten fallen mit ihren Aequatorschnittpunkten 
auf festes Land und die 200-Koordinate durch die Beringstrasse. Dieses 





Fig. 2. 


Erdbild mit seiner Teilung ist im Sinne der wirklichen Erdachsdrehung 
nach Osten hin drehbar zu denken über einem äusseren Himmelsteil- 
kreise, Letzterer steht fest; seine Längenkoordinaten durchlaufen den 
Himmelsäquator vom Frühlingspunkte (0) aus nach Osten. Aus dieser 
Anordnung folgt: 

a) Am Himmel ist die Himmelszeit wie bisher au bezeichnet, nur 
im Zehnergradmass. 

b) Auf der Erde ist die Projektion der mittleren Sonne, auf den Erd- 
äqnator die Erdweltzeit; mithin wechselt im natürlichen Congo- (auch 
Deutschland-) Mittag das Erdweltdatum. 

c) Dreht von dem Stande Erdnull über. Himmelsnull die Erde ost- 
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wärts, so erreicht Erdnull an der Himmelsteilung stets die gleichen Zahle 
wie Himmelsnull an der Erdteilung, d. h. die Himmelszeit des Erdal- 
meridianes ist-gleich der Erdzeit des Frühlingspunktes. 

d) Das bürgerliche Leben bedarf eines mitternächtlichen Datunı 
wechsels und einer Zonenzeit. Wählen im gemeinsamen Zehnerkoordinate- 
system die Erdvölker bequeme Vollzehn- oder Vollfünfgrundmeridiane ft 
ihre Zeitzonen, so erreicht man zwischen Zonenzeit und Erdweltzeit & 
äusserst einfache und bequeme Beziehung: | 
| Erdweltzeit — Zonenzeit plus Zonengegenmeridian, . 

Zonenzeit = Erdweltzeit minus Zonengegenmeridian. 
Der Datumswechsel zwischen den Zeitzonen fällt in die Beringstrasse. 

e) Im Drehungssinne der ansteigenden Zahlen liegt die zufliesses* 
Zeit, im Drehungssinne der fallenden Zahlen liegt die abfliessende Zeit. 

P. Sch. 


Haben landmesserische Werke eine eigene Wirkum 


in unserem Wirtschaftsleben ? 
Von Skär-Stoppenberg. 


In dem Vorwort zu seinem „Handbuch des Wohnungswesens und % 
Wohnungsfrage“ 1) sagt Professor Dr. Rudolf Eberstadt-Berlin: 
„Die Einrichtungen, die der Jurist schafft, sind bestimmend ® 
das Werk des Technikers, die Massnahmen des Technikers wieder 
haben in hervorragender Weise volkswirtschaftliche Bedeutung. 
Ergebnisse der Bodenparzellierung, die Bauweise, die Besitzverteile: 
greifen auf das tiefste in die Gestaltung der politischen Verhälte® 
ein. Jede Handlung scheint hier ihren Erfolg nach verschiede: 
Richtungen zugleich zu erstrecken und, ob gewollt oder ungen: 
über ihren ursprünglichen Bereich hinauszugreifen.“ | 
Diese überzeugenden Ausführungen des in weiten Kreisen rühmlit: 
bekannten, erfahrungsreichen Autors lassen auch eine hervorragende & 
ziehung auf die Tätigkeit der deutschen Landmesser erkennen. Sie gel“ 
Anlass, die Frage aufzuwerfen, ob die rein landmesserischen Handlun: 
welche ja lediglich auf die Beschreibung von Flächen gerichtet sind, nett: 
ihrem Anteil an den gemeinsam mit anderen Technikern ausgeführt: 
Werken ureigene Wirkungen in unserem Wirtschaftsleben ausüben, : 
welchen Richtungen sich diese Wirkungen bewegen und welches ihr U: 
fang ist. | 
Da wir aus dem Handbuch von Eberstadt, das sich mit Werken ® 
fasst, als deren sichtbares Resultat die Wohngebäude und ihre Gruppiert: 
in Erscheinung treten, die Anregung zu diesen Fragen erhalten, so ist ® 





1) Jena, Verlag von Gustav Fischer. 
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nstürlich, dass wir vorerst solche Kulturwerke betrachten, die eine Bau- 
ausführung zur Folge haben, dem bei den technischen Werken unbeteiligten 
Beschauer daher ähnlich wie die Gebäude im gewöhnlichen Leben in die 
Augen fallen, und an deren Entstehung die Arbeit des Landmessers in 
umfangreichem Masse teil hat. - ze Zr 

Die Durchfährung dieser Werke geht in unseren modernen, grösseren 
Staaten von verschiedenen Ressortministern aus. In den einzelnen Mini- 
sterien bestehen wiederum für die verschiedenen Arten von Unternehmungen 
voneinander unabhängige Dezernate. 

Als die wesentlichsten ‘derartigen Werke sind die im Interesse der 
Landeskultur auszuführenden Zusammenlegungen und Umlegungen der 
Grundstücke, sowohl im rein landwirtschaftlichen Interesse, als auch mit 
dem Ziele, für die Erweiterung der Städte Bauland zu erschliessen, ferner 
die Bildung der Ansiedelungs- und Rentengüter mit allen ihren Folge- 
einrichtungen und Bodenmeliorationen zu erwähnen, die in Preussen alle 
der Aufsicht des Landwirtschaftsministers unterstehen, obwohl bei den 
Grundstücksumlegungen zur Erschliessung von Bauland wesentliche bau- 
polizeiliche Interessen in Frage kommen und diese in das Bereich des 
Ministers für öffentliche Arbeiten pp. übergreifen. Auf die ‚notwendigen 
Vorarbeiten der Landmesser -stützen sich ferner die Projekte für die 
grossen Verkehrsstrassen, wie Eisenbahnen, Schiffahrtswege und Land- 
Strassen. Besonders sind auch hier die landmesserischen Arbeiten im 
Städtebau zu erwähnen, welche für die verschiedenartigsten Bauausfüh- 
rungen bestimmt sind, im einzelnen ähnlichen Charakter wie verschiedene, 
vorstehend bereits erwähnte landmesserische Werke besitzen, aber ihrer 
Vielseitigkeit wegen und infolge ihrer besonderen Beziehung auf die Aus- 
gestaltung der städtischen Bauweise eine besondere Stellung neben den 
übrigen landmesserischen Arbeitsgebieten beanspruchen. Diese Arbeiten 
alle unterstehen in Preussen dem Minister für die öffentlichen Arbeiten. 

Bei der Durchführung von allen derartigen Kulturwerken ist der Land- 
messer in mehr oder weniger grossem Umfange neben sonstigen Technikern 
beteiligt.” Die Aufgabe des Landmessers ist überall; vor Inangriffnahme 
der Arbeitsausführungen für die Projekte die von den einzelnen Werken 
berührten Grundstücke entsprechend den besonderen Zwecken in geeigneter 
Weise festzustellen, für die eigentlichen Arbeitsausführungen die fest- 
gelegten Baugrenzen aus den Projektstücken in die Oertlichkeit zu über- 
tragen, wenn ein Werk vollendet ist, sein Verhältnis zu den veränderten 
Grundstäcken in ihrer neuen Gestalt ausfindig zu machen und dieses Ver- 
hältnis in knappester Form erschöpfend zu beschreiben. Zu den eigent- 
lichen Projektierungsarbeiten für die Bauwerke ist eine entsprechende Be- 
herrschung der landmesserischen Vermessungskunst ein unbedingtes Er- 
fordernis. Daher können sich die Landmesser an den Ingenieuraufgaben 
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selbst nicht nur aus eigener Lust und Veranlagung beteiligen, sondern 
werden auch vom Staate offiziell als die geeignetsten Ingenieure zu den- 
jenigen technischen Werken herangezogen, bei denen die Aufteilung des 
Grund und Bodens, sowie die Ausnutzung der natürlichen Bodenformationen 
im Vordergrunde steht. Der Vorzug bei der Beschäftigung der Land- 
messer-Ingenieure liegt in der zuverlässigen, speziell rechtssichernden Be- 
handlung der tatsächlich bestehenden, alten und neu zu schaffenden Ver- 
hältnisse der von den technischen Werken betroffenen Grundstücke. 

Es ist nun eine unbestreitbare Tatsache, dass die für eine ordnungs- 
mässige Projektausführung immer erforderliche, praktisch-juristische (rechts- 
geschichtliche) Behandlung der Grundstücksbeschreibung durch die Land- 
messer der Staatsverwaltungen nicht einem einheitlichen Studium oder einer 
für alle Landmesser gleichen, systematischen Ausbildung entspringt, son- 
dern die Landmesser müssen die für die ressortmässigen Arbeitspensen 
notwendige, praktisch-juristische Ausbildung erst gelegentlich der Ausübung 
ihres Berufes sich erwerben. Es ist daher eine selbstverständliche Folge, 
dass die in den einzelnen Ressorts und Dezernaten beschäftigten Land- 
messergruppen in ihrem praktisch-juristischen Selbststudium sich allein von 
den Zielen ihrer speziellen Aufgaben leiten lassen und allgemeine, sie nicht 
interessierende Verhältnisse übergehen bezw. übersehen. Das Selbststudium 
kann sich nur einseitig in der Richtung der vorliegenden Arbeiten bewegen. 
Dabei lässt die Eigenart der landmesserischen Werke für den Laien einen 
Unterschied in der Beschreibung der Grundstücke, wie sie von den ein- 
zelnen Gruppen mit Rücksicht auf die Zwecke der einzelnen Beschreibungen 
verschieden erfasst werden, nicht immer erkennen. 

Die Gruppen der Landmesser-Ingenieure verbindet das für alle erfor- 
derliche, gleiche, mathematisch-geodätische Studium, dessen allgemein 
anerkannte Tendenz in dem Streben besteht, die Technik der Vermessung 
der geometrischen Wissenschaft, welche dem menschlichen Geist als eine 
reine, göttliche Offenbarung der Wahrheit vorschwebt, nach Möglichkeit 
nachzubilden. Diese Absicht in der landmesserischen Betätigung heute 
schwebt auch dem Publikum unbewusst bei der Anschauung älterer land- 
messerischer Werke vor. Es erwartet — heute leider noch oft mit Un- 
reeht — dass die vorhandene amtliche, landmesserische Beschreibung der 
Grundstücke diese in allen ihren Beziehungen erfasst habe und stellt noch 
an den Inhalt der Beschreibung in praktisch juristischer Beziehung berech- 
tigte Anforderungen, deren Erfüllung sogar in den neuesten Arbeiten von 
dem Landmesser aber infolge seiner unzureichenden Ausbildung nicht er- 
wartet werden kann. 

Die gleichen Erwartungen werden vom Publikum auch an das land- 
messerische Hauptwerk der von dem Finanzminister ressortierenden Ver- 
messungsbeamten der Grundsteuerverwaltung (in Preussen der Kataster- 
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kontrolleure) gestellt. Neben den Gruppen der Landmesser-Ingenieure hat 
der Staat die Gruppe dieser Vermessungsbeamten gebildet, um sich ihrer 
zur Veranlagung der Grundstücke zur Grundsteuer, wie sie nach den ver- 
schiedenen Grundsätzen erhoben werden soll, zu bedienen. Infolge der 
Heranziehung aller Grundstücke bei der Grundsteuerveranlagung sind die 
im steuerlichen Interesse tätigen Landmesser über alle Gegenden eines 
Staates verteilt. Während die Landmesser-Ingenieure in ihrer Berufstätig- 
keit den wirtschaftlichen Zielen des Staates folgend bald hier bald dort 
wie Wandervögel ihre Arbeitsstätte finden, ist dem Landmesser bei der 
Grundsteuerverwaltung ein Amtsbezirk für die Ausübung seines Berufes 
dauernd überwiesen. Der Umfang der einzelnen Amtsbezirke ist zwar von 
dem wirtschaftlichen Leben in einer Gegend und der Zahl der veranlagten 
Grundstücke ahhängig. Jedes Grundstück aber untersteht der Zuständig- 
keit eines Landmessers der Grundsteuerverwaltung, welcher berufen ist, 
alle Veränderungen in dem Grundstücksbestande, die auf die Verteilung 
der Steuer von Einfluss sind, durch Fortschreibung nachzutragen. Da das 
Staatsleben zu allen Zeiten von der Grundfläche abhängig ist, auf welcher 
sich die den Staat bildenden Bürger bewegen, so wird das fiskalische 
Steuerinteresse auch immer eine genaue Kenntnis der dem einzelnen Bürger 
dienenden Grundfläche erfordern. Da die Grundsteuer zudem eine der 
ältesten Steuern in allen Staaten ist, so hat sich auch fast überall die 
Gruppe der besmteten Landmesser bei der Grundsteuerverwaltung zuerst 
gebildet. 

Das vornehmste Werk dieser Landmessergruppe ist die Grundsteuer- 
karte in ihrer Verbindung mit der Beschreibung der Grundstücke in den 
dazu gehörigen Flurbüchern. Die Bedeutung dieses Werkes liegt zunächst 
in dem Umstande, dass es alle Grundstücke ausnahmslos in ihrer Hori- 
zontalprojektion geographisch so darstellt, dass aus ihr in hohem Grade 
die Beziehungen der Grundstücke zueinander erkennbar sind. Der Wert 
des Werkes bleibt erhalten, da die Verteilung der veranlagten Grundsteuer 
seine Ergänzung entsprechend den Grundstücksveränderungen erforder- 
lich macht. 

Die Tatsache der Darstellung aller Grundstücke in der Grundsteuer- 
karte musste die allgemeine Aufmerksamkeit in allen Landesteilen auf 
dieses Werk lenken. Schon früh wurde erkannt, dass die nur für Steuer- 
zwecke gefertigte Karte für sonstige Zwecke Verwendung finden konnte, 
Auch der Landmesser-Ingenieur machte sie für seine Aufgaben sich dienst- 
bar, indem er sie für seine Projektbearbeitung in dem erforderlichen Um- 
fange ergänzte. Da nun bei der Ausführung der verschiedensten, von den 
Landmesser-Ingenieuren bearbeiteten Kulturwerken in der Regel auch eine 
Aenderung in den Beziehungen der von diesen Werken betroffenen Grund- 
stücke hervorgerufen wird, die eine anderweitige Verteilung der veranlagten 
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Grundsteuer bedingen, so hat der Landmesser-Ingenieur seine Grundstücks- 
beschreibung nach der Projektausführung so auszugestalten, dass diese Be-' 
schreibung für die erforderliche Ergänzung der Grundsteuerkarte benutzt 
werden kann. : | 

Wir erkennen aus dieser Darlegung den im Staatsinteresse erforder- 
lichen Zusammenhang der Werke der Landmesser-Ingenieure mit denjenigen 
der Landmesser bei der Grundsteuerverwaltung. Die Wechselbeziehungen 
machen eine völlige Trennung der Landmessergruppen voneinander unmög- 
lich. Diese Wechselbeziehungen lassen uns aber auch einen allgemeinen 
Wert der Grundsteuerkarte in unserem Wirtschaftsleben neben ihrem ur- 
sprünglichen,, steuerlichen Zwecke ohne besondere Untersuchung schon 
empfinden. Für den allgemeinen Wert der Grundsteuerkarten spricht ferner 
die Tatsache, dass die Generalstabskarten und Messtischblätter der Landes- 
aufnahme sich in bezug auf die Darstellung der kommunalen Bezirksgrenzen 
und anderer Gegenstände auf Auszüge aus den Grundsteuerkarten stützen. 
Ein allgemeiner Wert der Grundsteuerkarte ist aus dem Umstande erkenn- 
bar, dass bei. allen Grundstücksbeschreibungen im Wirtschaftsleben immer 
die aus den Flurbüchern der Grundsteuerverwaltung entnommene Grund- 
stücksbeschreibung Verwendung findet, weil dadurch etwaigen Verwechse- 
lungen und Missverständnissen vorgebeugt wird. 

Dadurch dass die Grundsteuerkarte die Grundstücksbeschreibung in 
lückenloser Weise enthält, wurde diese Beschreibung auch in die Grund- 
bücher übernommen und eine scharfe Verbindung zwischen dem Verfahren 
bei der Fortschreibung der Grundbücher und dem bei Fortschreibung der 
Grundsteuerkarte zur Erhaltung der Uebereinstimmung der Grundstücks- 
beschreibung angeordnet. Diese Verbindung erfordert das ganze Staats- 
interesse, seitdem ein Eigentumsrecht ausschliesslich durch Eintragung in 
das Grundbuch in allseitig wirksamer Weise erworben wird. Da nun bei 
der eingerichteten Verbindung zwischen dem Grundbuche und der Grund- 
steuerkarte die Beschreibung einer Grundstücksneubildung erst nach der 
vorgängigen Ergänzung der Grundsteuerkarte möglich ist, so erscheint uns 
die jüngere Aufgabe der Grundsteuerkarte, dem Grundbuche als amtliches 
Grundstücksverzeichnis zu dienen, als zweiter Zweck dieses landmesserischen 
Werkes. 

Bei der historischen Entwicklung des Vermessungswesens ist eg ganz 
natürlich, dass die allgemeine, mathematisch-geodätische Anweisung über 
den erforderlichen Genauigkeitsgrad der Horizontalmessungen sich auf die 
Erfahrungen innerhalb der Grundsteuerverwaltung stützt und diese An- 
weisung mit Rücksicht auf die Verbindung der Grundsteuerkarte mit dem 
Grundbuche eine dem Bedürfnis des Grundstückseigentümers entsprechende 
Genauigkeit der Messungen im Auge hat. 

Gegenüber der Bedeutung der Grundsteuerkarte und damit auch der 
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mit ihrer Verwaltung und Fortführung beauftragten Landmesser er- 
scheinen die Landmesser-Ingenieure in ihrer Mitwirkung an diesem grossen 
Kartenwerk mehr oder weniger als Gelegenheitsarbeiter. Die geschicht- 
liehe Entwicklung der Grundsteuerverwaltungen in den einzelnen Staaten 
lässt den Schein der Berechtigung erkennen, dass aus der landmesserischen 
Tätigkeit bei diesen Behörden die Erfahrungen zusammengetragen wurden, 
welche die Unterlagen zu den vorhandenen, mustergültigen Anweisungen 
über die einheitliche Ausführung der allgemeinen Zwecken dienenden 
Messungswerke abgegeben haben. 

Diesen Anweisungen liegt gleichfalls in ihren mathematisch-geodätischen 
Bestimmungen die schon oben dargelegte Tendenz, eine grösstmögliche Ge- 
nauigkeit bei den landmesserischen Arbeiten zu erzielen, zugrunde. Dieser 
gleiche Grundgedanke bei den Messungsarbeiten der für die verschiedensten 
Zwecke tätigen Landmesser ist das Band, welches die gleichgeordneten 
Vermessungsbeamten als Berufsgenossen immer zusammenhalten wird. 

Im allgemeinen befriedigt unseren Blick das heutige Ausbildungswesen 
der Landmesser in rein technisch-geodätischer Beziehung. Die Messungs- 
verfahren sind so gründlich erprobt, dass die Landmesser in allen Fällen 
den an sie zu stellenden Anforderungen in bezug auf die Genauigkeit nach- 
kommen können. Sehen wir aber von der wissenschaftlich ausgebildeten 
Messungsmethode mit ihrer rezeptiven Natur, wie sie Abendroth in seinem 
Handbuch: „Der Landmesser im Städtebau“ (1. Aufl., Seite 2) treffend 
charakterisiert, ab und werfen einen Blick auf die wirtschaftlichen Wir- 
kungen der bisherigen, rein landmesserischen Arbeiten, so befriedigen sie 
uns Männer, die wir mitten im Verkehrsleben stehen, oft durchaus nicht. 
Wir erhalten den Eindruck, dass diese rezeptive Natur der rein geodätisch- 
technischen Messungsmethode in Verbindung mit der Zwangsbestimmung 
der Grundsteuergesetze, dass von den Steuerpflichtigen die erforderlichen 
Angaben tiber die die Grundsteuerverteilung beeinflussenden Grundstücks- 
änderungen gemacht werden müssen, einen Tezeptiven Charakter dem 
ganzen landmesserischen Vermessungswesen gegeben habe, das bei diesem 
Charakter mit dem Geiste der Zeit nicht fortgeschritten sei. 

Schon in dem Aufsatze des Verfassers: „Zur Bildung der Grund- 
stücke“ı) zeigen Beispiele, wie die Einrichtung der Grundsteuerkarte in 
Preussen zunächst für die Zwecke der Grundsteuerverteilung und ihre nach- 
trägliche Verwendung für die Institution der Grundbücher eine unbeabsich- 
tigte, eigene und zwar sehr bedenkliche Wirkung auf die Grundstücks- 
bildung ausübt. Dass die gleichgeordnete Bezeichnung aller Kulturstücke 
bei der Beschreibung der Grundstücke in den Flurbüchern unter Ausser- 
achtlassung der besonderen wirtschaftlichen Bedeutung nebeneinander be- 


!) Heft 11 u. ff. der Zeitschrift für Vermessungswesen 1909. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 11. 22 
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stehender Eigentums- und Wirtschaftseinheiten einen eigenen, unbeabsich- 
tigten Einfluss auf die Bildung der Grundstücke überhaupt erlangen würde 
hat bei der Einriehtung der preussischen Grundsteuerkarten und später de: 
Grundbücher sicherlich niemand geahnt. Erst die Erfahrungen im Grund. 
stücksverkehr konnte diese Wirkung zeigen. 

Wenn wir uns die Darstellung des Umfanges der einzelnen Grui- 
steuererhebungsbezirke, wie sie durch den katastertechnischen Ausdrui 
„Gemarkungen“ bezeichnet werden, ansehen, so wissen wir, dass die Grenze: 
der einzelnen Gemarkungen in der Regel mit den kommunalen Bezirk- 
grenzen zusammenfallen sollen, sofern nicht innerhalb der einzelnen Gr 
markungen mehrere Kommunalbezirke bezw. Teile derselben ausdrückt 
dargestellt sind. Die Gemarkungsgrenzen sind lediglich von der Grusi 
steuerverwaltung geschaffen, um Grundsteuererhebungsbezirke nach de 
tatsächlichen Komplexen von Grundstücken, wie sie sich in Karten in mör- 
lichst einfacher Weise darstellen lassen, zu bilden. Auch hier hat sich: 
dem Publikum infolge der mehrere Menschenalter hindurch erhobenen sta: 
lichen und später kommunalen Grundsteuer nach den Bezirken der Grat: 
steuerverwaltung die Anschauung ausgebildet, dass diese Gemarkungsgren:« 
auch die Gemeindegrenzen darstellen, diese Darstellung sozusagen ein 
Urkundenbeweis abgebe und eine unumstössliche Tatsache uns veranschz: 
liche. Diese Auffassung wird sogar die erdrückende Mehrzahl der La: 
messer trotz der entgegenstehenden Ausführungen in der preussische 
Katasteranweisung VIII!) teilen. Dem Verfasser ist noch heute in Er 
innerung, dass ihm wiederholt von massgeblichen Vorgesetzten betont wuri 
wie im Gegensatz zu den Kartenblatt- und Flurgrenzen innerhalb der Gt 
markungsgrenzen vom Landmesser eine Gemarkungsgrenze selbst nicht 3} 
geändert werden dürfe, während sich diese Unzuständigkeit des Landmesser 
doch lediglich auf die Abänderung der tatsächlichen Gemeindegrenzen b- 
zieht, deren rechtliche Festlegung auch fräher die Aufgabe der Landmesst 
in der Grundsteuerverwaltung nie gewesen ist. Auch die Landesaufnahr: 
bat in die Messtischblätter, wie schon oben gesagt, in Ermangelung bessert 
Unterlagen die Gemarkungsgrenzen als Gemeindegrenzen aus den Grux:- 
steuerkarten übernommen und hat daher die falsche Anschauung der (it 
markungsgrenzen im Publikum verstärkt. 

Der Steuerfiskus hatte bei der Festlegung der Gemarkungsgren:: 
nur das Interesse, für die Erhebung der Grundsteuern einfach darstellbar: 
Bezirke zu schaffen, die allerdings möglichst — soweit sich die Gemeind*- 
grenzen in einer festen Lage schnell erkennen liessen — mit den Gemeind« 
grenzen zusammenfallen sollten, aber auch nur sollten. Das wesentlich 
Interesse des Fiskus bestand in der Erfassung aller Grundstücke: »" 


!) Preussische Kataster-Anweisung VIII, $ 14. 
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zweckmässig war es dabei, wenn die Grundstücke einer Gemeinde auch alle 
innerhalb einer Gemarkung dargestellt werden konnten. Eine eingehende 
Untersuchung der tatsächlichen Zusammengehörigkeit der Grundstücke zu 
einem bestimmten Gemeindebezirk konnte nicht angestellt werden, da die 
Notwendigkeit der Grundsteuererhebung derartig komplizierte und daher 
langwierige Untersuchungen nicht gestattete, es dem Fiskus zudem schliess- 
lich gleichgültig sein musste, ob die Grundsteuer in dem einen oder anderen 
Erhebungsbezirk gezahlt wurde. 

Die Aufmessung der Eigentumsgrenzen für die Herstellung der älteren 
Gemarkungskarten erfolgte mit derselben Eile wie die Bildung der Ge- 
markungsgrenzen. Es war bei der Beratung über den Genauigkeitsgrad 
der tatsächlichen Angaben der Grundsteuerkarten sicherlich nicht in Er- 
wägung gezogen, dass die Darstellung der Eigentumsgrenzen später einen 
urkundlichen Beweis über die frühere Grenzlage abgeben könne. Zur Zeit 
der Anfertigung der Grundsteuerkarten im preussischen Rheinland und 
Westfalen entwickelte sich ja in vielen grossen Bezirken erst das Sonder- 
eigentum und in grossem Umfange wurden nach der erfolgten Aufnahme 
der Grundsteuerkarten noch Grundstücksteile rein originär okkupiert, da 
ja damals grosse Komplexe von Gemeinland vorhanden waren und zwischen 
den einzelnen Hofesbesitzungen, z. B. in dem westfälischen Siedelungs- 
gebiet mancher Flächenstreifen lag, an dessen wirtschaftlichem Besitze die 
Anlieger damals kein Interesse hatten. Für die Erfassung der steuer- 
baren Liegenschaften wurde meistens eine Grenze seitens der Vermessungs- 
beamten nach eigenem besten Erkennen nach der örtlichen, wirtschaftlichen 
Besitzlage angenommen. Es hatten doch damals manche steuerpflichtigen 
Aufsitzer auf den Höfen nur ein ganz geringes Interesse an der Fest- 
stellung der Eigentumsgrenzen, weil der Obereigentümer dem Inhaber des 
Hofes gegenüber nur ein Zeitpachtverhältnis in bezug auf das bewirtschaf- 
tete Gut zugestehen wollte, obwohl vor dem Aufsitzer auf dem Gute eine 
ganze Reihe seiner Voreltern ansässig gewesen waren und dasselbe bewirt- 
schaftet hatten. Allenthalben schwebten damals Rechtsstreitigkeiten, ob 
das Verhältnis zwischen Aufsitzer und Gutsherrschaft ein Erbpacht- oder 
ähnliches Verhältnis war und nach den Agrargesetzen daher auf Ueber- 
weisung des Sondereigentums an einem Bauerngute von dem Aufsitzer mit 
Erfolg Antrag gestellt werden konnte oder ob ein Gut von dem Eigen- 
tümer dem Pächter nur auf Zeit vergeben war. Hierzu trat noch der Um- 
stand, dass oft nebeneinander liegende Güter ein und derselben Gutsherr- 
schaft hörig waren und bis zur Ablösung des Hörigkeitsverhältnisses die 
Aenderung der Besitzgrenzen mit Genehmigung der Gutsherrschaft vor- 
genommen werden konnte. Es war ja die Uebergangszeit zu unserer heu- 
tigen allgemeinen Ausgestaltung des Grundeigentums, das in den Städten 
und den stark parzellierten Gegenden, wo der Grundsatz der Naturalteilung 
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des gemeinen Erbrechts die Grundstücke zu einer leicht veräusserlichen Sache 
längst umgewandelt hatte, schon bestand; es war noch die Zeit, in der die 
gelehrten Kreise sich darüber stritten, ob das Eigentum einzelner Personen 
an Grundstücken in unserem Staatsleben überhaupt Berechtigung besitze, 
bis allgemein die Gegner des allgemeinen Sondereigentums vor dem ziel- 
bewussten Vorgehen der Staaten in der Ausbildung des Grundbesitzes und 
Gemeinlandes zu Sondereigentum verstummten und heute nur von einzelnen 
dem Staate der Vorwurf gemacht wird, dass er in der Auflösung des Gemein- 
landes zu radikal vorgegangen sei. 

Ueberall da, wo bei Aufnahme der Grundsteuerkarte sieh das Eigen- 
tam noch nicht ausgebildet hatte, konnte überhaupt bei der Grundsteuer- 
verwaltung nicht die Absicht vorliegen, Eigentumsgrenzen zu erfassen — 
dieselben waren ja unter Umständen überhaupt nicht da — die Grundsteuer- 
verwaltung war nur in der Lage, die wirtschaftlich erkennbaren Besitz stücke 
feststellen zu lassen. 

Wo aber die Grundherrschaften des „ancien rögime“ verschwunden 
und die Grundstücke bei Aufmessung für die Grundsteuerkarten durch 
Grenzmale scharf bezeichnet waren, was ja besonders in den Gegenden 
mit walzenden Grundstücken, wie z. B. in den Gegenden am mittleren und 
oberen Rhein es der Fall war, treffen diese rechtsgeschichtlichen Aus- 
führungen nicht zu. Aber es war auch da nicht beabsichtigt, bei der 
Herstellung der Grundsteuerkarten für den Nachweis der Eigentumsgrenzen 
einen Urkundenbeweis zu schaffen, als was die Grundsteuerkarte doch heute 
allgemein aufgefasst wird. Erst das spätere Bedürfnis und die Verbindung 
der Grundsteuerkarte mit den Grundbüchern hat eine Ausgestaltung der 
Grundsteuerkarte als notwendig erscheinen lassen. 

Im Volke wird aber jede in der Grundsteuerkarte verzeichnete Eigentums- 
grenze als urkundlich und dem Werte des Grundstücks entsprechend genau 
verbrieft angesehen und man ist staunend enttäuscht, wenn der Landmesser 
selbst die in seinem Werke dargestellte Grenze als nicht massgebend be- 
zeichnet. Selbst die katastertechnische Bezeichnung „materieller Irrtum“ 
für den Unterschied zwischen Oertlichkeit und Darstellung der Eigentums- 
stäcke in der Grundsteuerkarte erscheint nicht immer zutreffend. Wenn es sich 
um Eigentumsstücke handelt, die erst nach der ersten Aufnahme der Karte 
originär ausgewachsen sind, so war eine Feststellung derselben dem Land- 
messer der Grundsteuerverwaltung eben unmöglich. Ein Irrtum im Ver- 
messungswerk kann doch nur bei einer an und für sich unzweifelhaft er- 
kennbaren Grenze entstehen, wenn sie in ihrem tatsächlichen Bestande 
unrichtig erfasst wurde. Wurde aber bei der Anfertigung der Grundsteuer- 
karte eine noch veränderliche Besitzgrenze aufgemessen, so ist die materielle 
Differenz zwischen der Oertlichkeit und der Darstellung der Grundsteuer- 
karte in der historischen Ausbildung des einzelnen Grundstückes begründet. 
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Es liegt also in der allgemeinen Bezeichnung der Widersprüche zwischen 
der Darstellang der Grundstücke in den Karten und dem tatsächlichen 
Grundstücksbestande als „materielle Irrtümer“ auch der noch falsche 
Grundgedanke, dass bis zum Beweis des Gegenteils die Grundsteuerkarte 
urkundlichen Wert allgemein besitzen müsse. 

Dem kritischen Blick treten also schon allein bei den Grundsteuerkarten 
in allen Richtungen Wirkungen in Erscheinung, die bei ihrer Herstellung 
nicht beabsichtigt waren. Die aus den verschiedenen Auffassungen er- 
kennbaren, wenn auch vielfach trügerischen Erwartungen in bezug auf die 
Karten, lassen aber eine grosse Berechtigung derselben erkennen. Dieses 
Bedürfnis soweit es als begründet erkannt ist, soll ja nach dem Willen 
der Staatgregierungen auch befriedigt werden, aber den wahren Umfang 
diser Wirkungen hat man bei der fortschreitenden Entwicklung der 
Grundstücksbildung noch nicht erkannt. 

Die aus der historischen Entwicklung des Landmesserberufes ent- 
standene Gruppenbildung unter den preussischen Landmessern entsprach den 
Sonderzwecken der einzelnen Ministerialinstanzen. Die einzelnen Gruppen 
mussten in der Hauptsache die ihnen gestellten Aufgaben in der Richtung 
des einzelnen Sonderzwecks verfolgen. Die praktisch-juristische Ausbildung 
der Landmesser mit dem Ziele, vermittels der geodätisch-technischen Be- 
schreibung der Rechtsgeschichte der einzelnen Grundstücke zum Zwecke 
ihrer rechtlichen Sicherung und eventuellen ordnungsmässigen Umformung 
festzulegen, blieb dementsprechend bisher eine empirische und war in jeder 
Gruppe verschieden. Die einzelnen Gruppen empfanden dann, wenn einzelne 
ihrer Arbeiten in das Spezialgebiet einer anderen Gruppe übergriff, Lücken 
und Fehler, deren Vorhandensein entweder bei dem kritisierenden oder 
kritisierten Teil bestritten bzw. deren Bedeutung in ihrem allgemeinen 
Umfange aus der Spezialbeschäftigung heraus nicht erkannt wurde. Dieser 
Umstand musste auch zu einer inneren Entfremdung zwischen den einzelnen 
Landmessergruppen führen. Vielleicht mit Recht empfand die eine Gruppe 
eine unberechtigte Ueberhebung bei der anderen Seite, hierin lag wohl ein 
Grund für die bisherige Trennung der einzelnen Gruppen. 

Eine Vereinigung der Landmessergruppen, welche eine gleiche mathe- 
matisch-geodätische Betätigung niemals zu einer völligen Trennung hat 
kommen lassen, ist im volkswirtschaftlichen Interesse eine unbedingte Not- 
wendigkeit.e. Die Vereinigung wird sogar eine ihrer grössten Aufgaben 
darin zu erblicken haben, dass sie nach der Feststellung der allgemeinen 
Wirkungen aller landmesserischen Werke strebt mit dem Ziele, den Um- 
fang der im Staatsinteresse notwendigen, allgemeinen praktisch-juristischen 
Ausbildung der Vermessungsbeamten zu ergründen und gehörig zu be- 
weisen — eine einzelne Gruppe oder gar eine einzelne Person ist dazu 
nicht in der Lage, weil ja jede Menschenklasse und jeder Mensch zum 
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Spezialstudium naturgemäss neigt — damit die Staatsregierung sich vos 
der inneren Berechtigung der von den Landmessergruppen bisher einzel: 
erhobenen Forderungen nach einer Aenderung der Vorschriften über die 
landmesserische Ausbildung im Allgemeininteresse überzeugen lassen kanı 
Die erschöpfenden Feststellungen der zudem fortschreitenden Wirkunge: 
können selbstverständlich nur vom Staate selbst getroffen werden. 





Die an und für sich zwar immer notwendige, getrennte Betätigung d: 
Landmessergruppen musste auch in durchaus einseitiger Weise auf ü: 
Beurteilung der landmesserischen Werke seitens der einzelnen Ressor: 
minister ihre Wirkung ausüben, da diese ihr Urteil nur im Bereiche ihr: 
Zuständigkeit auf die ihnen erkennbaren Leistungen stützen, aus de 
Gesichtswinkel einer geforderten Zwecksbestimmung der landmesserischt: 
Werke fällen können. 


Es ist selbstverständlich, dass sämtliche Landmesser mit allen übriz: 
Beamten eines Staates wetteifern, treu ihrem Amtseide nach Kräfte 
ihre Pflicht zu erfüllen, und, wenn ein berufener Vertreter der preus: 
schen Staatsregierung den Abgeordneten des Volkes gegenüber erkli’ 
hat: „Die Landmesser erfüllen vollständig die an sie gestellten Anfori: 
rungen“,1) so stimmen die preussischen Landmesser diesen Ausführuns: 
zwar vollständig bei, sie sehen aber in diesen, den bewiesenen Leistung: 
entsprechenden Ausführungen nur einen vorsichtigen Rechenschaftsbenic: 
wie die zuständigen Stellen die Spezialarbeiten der Landmesser mit Rüc 
sicht auf ihren Zweck in den einzelnen Ressorts erledigt gefunden hak: 





Die Forderungen der Landmessergruppen werden am dringlichst 
von ihren mitten im Wirtschaftsleben stehenden Vertretern erhoben. °: 
entspringen den Erfahrungen, dass an allen Stellen im landmesserisch: 
Berufsleben es immer an der praktisch-juristischen Ausbildung zur |* 
friedigung der im Wirtschaftsleben auftauchenden Forderungen fehlt. A! 
Landmessergruppen bedauern daher eine weitere Erklärung, die im Nane: 
der preussischen Regierung im Abgeordnetenhause abgegeben wurde, das 
„kein Grund vorliege, die Vorbildung und Ausbildung der Landmesser :: 
steigern“.1) Sie müssen darauf hinweisen, dass in dieser Erklärung sog: 
ein Widerspruch gegenüber der in der oben wiedergegebenen Erkläru:: 
in dem Wort „gestellt“ liegenden Reserve gefunden werden muss. 


„Das Gesetz der wachsenden Staatstätigkeit“, wie sich der Nation: 
ökonom Professor Adolf Wagner mit Rücksicht auf die in den Kultı- 
staaten allgemein zunehmenden öffentlichen Ausgaben einmal ausgesproche! 
hat, macht sich in gleicher Weise, wie in den anderen Berufen in \” 


1) Entnommen aus dem Aufsatz: „Die gemeinschaftliche Verbands-Zeitschr.” 
der Preussischen Landmesservereine“. Sonderabdruck aus der Verbands-Ze.: 
schrift Preussischer Landmesservereine in den Provinzen Schlesien u. s. w. 
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landmesserischen Tätigkeit geltend. Die notwendige Sonderung der einzelnen 
Landmessergruppen als Hilfsarbeiter und die Tätigkeit in ihrer Gruppierung 
zur Erreichung von bestimmten Sonderzwecken haben die landmesserischen 
Werke als solche mit eigenen Wirkungen nicht erkennen lassen. Darum 
konnte auch die Notwendigkeit einer Heraushebung der landmesserischen 
Gruppen aus der Zahl der sonstigen Hilfsbeamten nicht eingesehen und 
die Anerkennung der Gruppen als eine besondere, für sich bestehende und 
selbständig tätige Beamtenklasse von den Aussenstehenden nicht erreicht 
werden. 

Aufgabe der in Bildung begriffenen Vereinigung der preussischen Land- 
messervereine wird gerade die Betonung dieser von allen landmesserischen 
Werken ausgehenden besonderen Wirkungen und ihre Feststellung sein. 
Da die Wirkungen noch nicht festgestellt sind, ist zunächst Selbststudium 
und Selbstkritik an den eigenen Werken notwendig. Erst dann kann eine 
beweiskräftige Aufklärung nach oben und unten erfolgen und schliesslich 
der Umfang der für den Nachwuchs erforderlichen Ausbildung festgestellt 
werden. Jedenfalls aber steht fest, dass die bisherige Ausbildung der 
‚preussischen Landmesser in praktisch-juristischer Beziehung nicht einheit- 
lich erfolgt und dem Bedürfnis des sich nach allen Richtungen hin aus- 
dehnenden Wirtschaftslebens nicht gefolgt ist. 

Das Material zu diesen Feststellungen kann nur aus der Praxis zu- 
sammengetragen werden. Es wird hierbei gerade die Gruppe der Kom- 
munallandmesser infolge ihrer doppelseitigen Bestimmung, einmal als Staats- 
beamter z. B. in der Baupolizei tätig zu sein, sodann aber auch als Vertreter 
des Grundstückseigentümers deren Sonderinteressen zu vertreten, bei einer 
planmässigen Verfolgung dieses Zieles manchen besonders wertvollen Beitrag 
liefern können. 

Der sachliche Haupterfolg der gemeinsamen Arbeit wird eine noch 
vielseitigere Ausgestaltung unserer Grundsteuerkarte sein. Sie muss ein- 
universales Werk werden, deren Ausbau in diesem wirtschaftlichen Sinne 
auch nur mit allen in den verschiedensten Zweigen unseres Wirtschafts- 
lebens stehenden Landmessern möglich sein wird. 

Aus dem rheinisch-westfälischen Industriebezirk, wo die der heimischen, 
freien Westfalennatur eigentümliche Zähigkeit und Anhänglichkeit an dem 
alten Herkommen eine Grundstücksbildung verhindert hatte, wie sie in den 
benachbarten Gegenden mit der gleichfalls ‚seit alters freien Bevölkerung 
des fränkischen Rheinlandes zu finden ist, hat der Geist, der aus den 
Schächten und Eisenhütten weht, in einer für das Staatsleben kurzen Frist 
die Eigenart sowie den Fortschritt der Grundstücksbildung gezeigt, daher 
eine Fülle von Anregungen zur Untersuchung der sie beeinflussenden Faktoren 
gegeben. Dieser Geist findet keine Schranke an einer Landesgrenze, soweit 
die deutsche Zunge klingt, er ist alldeutsch. Will unsere Vereinigung der 
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preussischen Landmesservereine*) dem Wirtschaftsleben folgen, so muss 
sie auch über kurz oder lang völlig im Deutschen Geometer-Verein auf- 
gehen. Möge die Tagung des Deutschen Geometer-Vereins im kommenden 
Sommer in diesem Sinne einen Ausbau seines Arbeitsgebietes finden! 


Der Landmesser im Dienste der vorgeschichtlichen 
Forschung und des Naturschutzes. 


Von Stadtlandmesser K. Lüdemann. 


In den letzten beiden Jahrzehnten hat in Deutschland eine Wissen- 
schaft einen gewaltigen Aufschwung genommen und sich eine selbständige 
Stellung erworben, die sie in den uns im Norden benachbarten Ländern 
schon seit langer Zeit inne hat. Es ist das die Wissenschaft von der 
vaterländischen Vorgeschichte, die endlieh ı), endlich soweit gekommen ist, 
sich den Platz an der Sonne zu sichern, der ihr schon lange zukommt. 
Wenn nun auch namhafte Gelehrte die vorgeschichtliche Altertumskunde 
als ihre Berufs- und Lebensarbeit ansehen, so sind diese berufenen Ver- 
treter wie auch diese junge und doch so alte Wissenschaft jedoch in 
hohem Masse auf die Mitarbeit der weitesten Kreise unseres Volkes an- 
gewiesen. Es ergeht daher immer wieder der Mahnruf zu tätiger Mit- 
wirkung und zwar in erster Linie mit an den Landmesser, der wie nur 
wenige andere berufen ist, auf diesem Gebiet Selbständiges zu leisten. So 
hat denn Herr Kollege Lohmann?) in Medebach bereits im Jahre 1906 
die heimische Archäologie warm allen Berufsgenossen empfohlen. Ich 
möchte, wenn ich in Erfüllung eines Wunsches jetzt von neuem an die Mit- 
glieder des Deutschen Geometervereines mit der Bitte herantrete, dieser 
schönen Wissenschaft ihr Interesse zuzuwenden, zunächst auf diese Arbeit 
‚hinweisen. Wie Lohmann schon trefflich hervorgehoben hat, kann der 
Landmesser besonders seine fachlichen Kenntnisse dem Vorgeschichts- 
forscher zur Verfügung stellen, indem er vorgeschichtliche Bauten, Rund- 
wälle und dergl. in den vorhandenen Karten darstellt oder aber genaue 
Aufnahmen der Rundwälle u. s. w. und ihrer Umgebung vornimmt, die oft 
allein den Schlüssel zur Erklärung dieser uns überkommenen merkwürdigen 


*) Der vorliegende Aufsatz wurde bereits im November 1909, also bevor die 
Verhandlungen wegen Vereinigung der preussischen Landmesservereine resultat- 
los verlaufen waren, der Schriftleitung übersandt. Sk. 


1) Am 3. Januar 1909 wurde in Berlin die Deutsche Gesellschaft für Vor- 
geschichte gegründet, und vor einiger Zeit wurde die erste Doktordissertation 
über ein Thema der heimischen Vorgeschichte von der Berliner Philosophischen 
Fakultät genehmigt (Albert Kiekebusch 1908). 

2) 2. £. V. Bd. XXXV, 1906, S. 393--400, 
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Anlagen bilden.82) Mit geringer Mühe ist es dem Fachgenossen möglich, 
bei grösseren Ausgrabungen von Gräberfeldern einen genauen Plan auf- 
zanehmen, der alte Grabstätten und Einzelfunde nachweist, und so einen 
Beitrag zu der Frage von der einstigen Anordnung der Urnen- und ähn- 
lichen Beisetzungen und deren äusserlicher Kennzeichnung liefert. Wie 
wertvoll kann eine topographische Karte werden, die Wohnplatzaufdeckungen 
und -funde, Landwehren und dergl. in der richtigen Lage dargestellt ent- 
hält. Wie wichtig gestaltet sich diese Mitarbeit, noch dazu, da wir bisher 
in Preussen ein Denkmalschutzgesetz sowie eine Aufnahme der vorgeschicht- 
lichen Altertümer noch immer schmerzlich entbehren müssen. 4) 

Der Landmesser, welcher sich mit den Grundzügen der Vorgeschichts- 
forschung bekannt gemacht hat, wird sehr bald auch in die Lage kommen, 
bei der ständigen Berührung, in der er zu der Landbevölkerung steht, er- 
haltend zu wirken: hier haben sich bei der Rodung einer Kiefernkoppel 
Scherben und Reste des weissen Leichenbrandes gezeigt, man ist also auf 
ein Urnenfeld gestossen, dessen Ausbeutung, um die Funde zu retten, 
schleunigst in die Wege geleitet werden muss5); dort ist in der Sand- 
grube ein schöner Fund aus der jüngeren Steinzeit gemacht worden, der 
für weniges Geld oder als Geschenk für das benachbarte Museum zu be- 
kommen sein wird, u. s. w. Manches verständige Wort, manche einfache Auf- 
klärung fällt hier auf fruchtbaren Boden. Dazu kommt, dass die Beschäf- 
tigung mit der Vorgeschichte unseres schönen Vaterlandes, sobald man 
nur die nötigen Grundlagen sich angeeignet hat, soviel Erfreuendes, dann 
aber auch soviel Interessantes birgt, dass man sich gern weiter darin 
vertieft. 

Aber auch der geschichtlichen Forschung möge der Fachgenosse, wo 
es angängig ist, seine Kräfte leihen, denn auch dort gibt es noch viele 
Arbeit, bei der Mithilfe willkommen ist. Ich denke dabei zunächst an eine 
Sammlung von Mitteilungen, Skizzen und Karten über Wüstungen, alte 
Dorfanlagen, Spuren früherer Bewirtschaftung ®) u. s. w., an ein möglichst 


», Man sehe sich nur die oft geradezu unglücklichen Darstellungen von Ring- 
wällen, Querschnitten davon u. s. w. in den Fachzeitschriften der Vorgeschichts- 
forschung an. Andererseits hat aber schon vor längerer Zeit Herr Dr. Götze, 
Direktorialassistent am Museum für Völkerkunde zu Berlin, sich ein notdürftiges 
Aufnahmeinstrument konstruiert, um diesem Mangel abzuhelfen. 

“) Allerdings sorgen bekanntlich auf Veranlassung des Ministers die General- 
kommissionen für den möglichsten Schutz von Hünengräbern u. s. w. bei der 
Aufstellung des Wegenetzes bezw. Planentwurfes, aber auch dabei ist die Sache 
in die Hand des Landmessers gegeben. 

5) Die hiervon zu machende Anzeige ist in den wenigsten Fällen an den 
Provinzialkonservator zu richten, sondern meist an die Vorstände der benach- 
barten Museen, Geschichtsvereine u. s. w.; s. auch bei Lohmann a. a. O. 

6) Hierbei kommen sogar die vorgeschichtlichen Hochäcker in Frage. 
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vollständiges Zusammentragen von richtigen Flurnamen, wobei Karten 
früberer Zusammenlegungen, z. T. auch die Katasterkarten, soweit sie au: 
diese Unterlagen zurückgehen, eine wertvolle Beihilfe bilden, an eine Teil- 
nahme an der Grundkartenforschung”), insbesondere auch, soweit es sich 
um das städtische Besiedelungswesen handelt, an die Herstellung topo- 
graphischer Stadtpläne zur Veranschaulichung früherer Stufen der Ent- 
wicklung u. s. w., alles Arbeiten, an denen wie noch an manchen ähnlichen 
und vielen anderen die aufblühende Ortsgeschichtsforschung keinen Mange. 
aufkommen lässt. 

Und schliesslich möchte ich alle Berufsgenossen, soweit sie dieser 
schönen Sache nech fern stehen, bitten, sich in den Dienst der Natur- 
schutzbewegung zu stellen. Es handelt sich bei der Erhaltung der Eiger- 
art unserer Heimat wirklich um mehr, als um unbegründete Forderungen 
einiger Phantasten, die sich in einen mehr oder minder bewussten Gegen- 
satz zu den häufig allerdings fanatischen Nützlichkeitsaposteln setzen 
sondern es handelt sich um einen Notschrei in letzter, fast in allerletzter 
Stunde. Es genügt nicht, dass wir in Preussen seit 1906 die unter deır. 
rührigen und hochverdienten Professer H. Conwentz in Danzig als Kommissar 
stehende staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege haben, dass sich ferne: 
eine Reihe von Gesellschaften und Vereinen ausschliesslich zur Pflege unä 
Ausübung des Naturschutzes gebildet hat, sondern es muss diese Bewegunz. 
wenn sie wirklich nachhaltigen Erfolg haben und retten soll, was noch zu 
retten ist, vor allem in das Volk getragen werden. Es soll hoch anerkannt 
werden, dass die preussischen Ministerien in den letzten Jahren manche 
für die Sache getan haben. Insbesondere hat die bekannte Verfügung des 
Ministers für Landwirtschaft u. s. w. vom Jahre 1907 bei den Zusammen- 
legungsarbeiten schon manche schöne Frucht gezeitigt, indem sie nicht nur 
erhaltend wirkte, sondern vor allem auch für die Zukunft vorbeugte unü 
dafür sorgte, dass der offenbare Segen der Zusammenlegung für die Mensch- 
heit sich für einzelne Teile der Natur nicht in Unsegen verwandelte. So 
ist es z. B. bei der nachhaltigen Bewirtschaftung, die nach der Planüber- 
gabe einzusetzen pflegt, nur zu natürlich, dass durch Abräumen der bis- 
herigen Grenzraine, durch Instandsetzen der bislang dicht bewachsene:. 
Ufer beibehaltener Gräben, durch Vortreiben der Beackerung bis schar: 
an die Waldgrenze u. dgl. m. den Vögeln, die man doch mit vollem Rech: 
als die Bundesgenossen des Landwirtes im Kampf gegen mannigfache Schäd- 
linge bezeichnet, fast jegliche Nistgelegenheit genommen wird. Hier kanı: 





?) Man vergleiche zur ersten Belehrung: Ermisch, H.: Erläuterungen zur 
historisch-statistischen Grundkarte in Deutschland im Massstabe 1: 100001 
(Königreich Sachsen), herausgeg. von der k. sächs. Komm. f. Geschichte 18%. 
Ueber historische Grundkarten, 2 Sonderabdrücke aus den deutschen Geschichts- 
blättern, von K. Lamprecht und R. Kötzschke. 
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nun aber gerade, abgesehen von der mit Erfolg®) durchgeführten Her- 
stellung von Vogelfreistätten, Nistgehölzen u. s. w. durch die Auseinander- 
setzungsbehörde, die Arbeit des einzelnen Landmessers einsetzen, indem 
er belehrend wirkt und auf die grossen Vorteile hinweist, die eine ver- 
nünftige Vogelpflege nach v. Berlepsch?) dem Landwirt bietet. Es ist 
nach den verschiedenen, in der Literatur bekannt gewordenen, eingehend 
belegten Erfahrungen, die man hierzu gesammelt hat, zu empfehlen, neben 
den erwähnten, von der Allgemeinheit hergestellten Vogelfreistätten auch 
durch persönliches Eingreifen weitere Niststätten zu schaffen. Hierzu 
eignen sich insbesondere lebende Hecken !0) an Strassen, als Einfassung 
von Grabenrändern, auf den Grenzen (die sog. Knicks), ferner Bepflanzungen 
von Böschungen u. s. w. Der Vogelschutz lässt sich wirksam mit einfachen 
Mitteln in Stadt und Land durchführen, wenn er nur beredte Vorkämpfer 
findet, die ihm auch aus den Reihen der Landmesser schon vielfach er- 
wachsen sind. 

Aus den mannigfachen Gebieten des Naturschutzes 11) möchte ich nur 
noch eines herausgreifen, nämlich die Erhaltung des Landschaftsbildes. So 
leicht es oft bei Auseinandersetzungen ist, ein eigenartiges Moor, eine 
Wiesenfläche z. B. mit ausgeprägter Pflanzenwelt, ein Hünengrab und ähn- 
liches dadurch zu erhalten, dass man es aus der Masse ausscheidet und 
es in das Eigentum der Gesamtheit der an der Zusammenlegung Beteiligten 
oder aber in das eines Vereines überführt, so schwer fällt es oft im ge- 
wöhnlichen Leben, einen einzelnen schönen Baum, eine Reihe hochragender 
Pappeln, die der Landschaft ihr Gepräge aufdrücken, zu erhalten. Auch 
hier soll nun und zwar insbesondere bei der Landbevölkerung die Arbeit 
der Aufklärung durch den Landmesser einsetzen, die über den Einzelfall 
hinaus vor allem das Ziel verfolgen möge, das Gesamtbild der heimatlichen 
Landschaft zu erhalten. Aufklärung und Belehrung und, wenn es not tut, 
tatkräftiges Eingreifen . sind die wesentlichsten Mittel, mit denen auf den 
von mir angezogenen, wie auch auf den vielen anderen Gebieten des Natur- 
schutzes 8) gearbeitet wird. Der Landmesser sollte es sich nicht entgehen 
lassen, hier mitzuarbeiten, sollte es nicht verschmähen, seine Kräfte in den 
Dienst der vorgeschichtlichen Forschung und der Naturschutzbewegung zu 


°e) s. Conwentz: Beiträge zur Naturdenkmalpflege, Heft 3, 1909; auch 
Guenther, Dr. Konrad: Der Naturschutz. Freiburg 1910. 

®) Zur Unterrichtung darüber möge Hiesemann: Lösung der Vogelschutz- 
frage nach Freiherrn v. Berlepsch, Leipzig 1909, empfohlen werden. 

10%) Wie sie mit bestem Erfolg an Eisenbahnen verwandt worden sind. 

11) Das erwähnte Buch von Guenther verhilft schnell und auf dem besten 
Wege zu einer Uebersicht über den Stand der Bewegung. 

12) Ueber die erfolgreiche Arbeit im Städtebau siehe z. B. Bornhofen: 
Erhaltung landschaftlicher Schönheiten bei der Bearbeitung von Fluchtlinienplänen, 
Z. f. V. Bd. XXXIII, 1904, S. 408-413. 
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stellen. Gerade diese beiden schönen Gebiete, die mit unserer Heimat in 
so enger Verbindung bestehen, sind besonders wert, gepflegt zu werden. 
Dann aber, glaube ich, wird das Heraustreten des Landıfessers aus dem 
Rahmen der Berufsarbeit, für die Verständnis zu erwecken allerdings eine 
unserer vornehmsten Pflichten ist, das gemeinsame Streben mit den besten 
Teilen unseres Volkes neben seinen selbstlosen Zwecken einer gewissen 
Nützlichkeit für den einzelnen wie für den Stand nicht entbehren. 
Remscheid im Januar 1910. 


Bücherschau. 


Hartner-Dolezal: Hand- und Lehrbuch der Niederen Geodäsie, be- 
gründet von Friedrich Hartner, weiland Professor an der k. k. 
Techn. Hochschule in Wien, fortgesetzt von Hofrat Josef Wastler, 
weiland Professor an der k. k. Techn. Hochschule in Graz, und in 
10. Auflage umgearbeitet und erweitert von Ed. Dole?al, o. Ö. 
Professor an der Techn. Hochschule in Wien. Verlag von L. W. 
Seidel & Sohn in Wien, 1910. Zwei Bände, zus. 1698 + XXVIll 
Seiten, 16 Tafelbeilagen, 948 Figuren im Texte. Preis brosch. 
32 Kronen, in 3 Bänden geb. 40 Kronen. 


Sechzig Jahre sind verstrichen, seit das in technischen Kreisen des In- 
und Auslandes bald beliebt gewordene Hand- und Lehrbuch der Niederen 
Geodäsie von Friedrich Hartner zum erstenmal im Jahre 1850 erschien. 
Das einbändige Werk behandelte die praktische Geometrie in zwei Abtei- 
lungen, und zwar in der ersten Abteilung die Feldmesskunst, bestehend in 
der Lehre von der Aufnahme, Berechnung und Darstellung solcher Land- 
gebiete, bei welchen die Krümmung der Erde noch nicht in Rechnung zu 
bringen ist, dann in der zweiten Abteilung, die Höhenmesskunst, bestehend 
in der Lehre vom Höhenmessen und Nivellieren. In einem Anhange waren 
die Elemente der Markscheidekunst beigegeben. Von der Methode der 
kleinsten Quadrate und ihrer Anwendung auf die Geodäsie wurde nur das 
wesentlichste mitgeteilt. 

Professor Hartner besorgte vier Auflagen seines Handbuches. Mit der 
fünften Auflage, die im Jahre 1876 erschien, wurde Professor Josef Wastler 
betraut, wobei einerseits nicht unbedeutende Erweiterungen vorgenommen 
wurden, anderseits die dem engeren Gegenstande ferner liegende Mark- 
scheidekunst weggelassen wurde. Bis zur achten Auflage, die im Jahre 
1898 erschien, redigierte Hofrat Wastler dieses immer mehr Freunde sich 
erwerbende Hand- und Lehrbuch. 

Im Jahre 1903 übernahm Eduard Doleizal als Professor der k. k. 
Montanistischen Hochschule in Leoben, gegenwärtig o. ö. Professor an der 
k. k. Technischen Hochschule in Wien, die Fortsetzung dieses Werkes, das 
im Jahre 1904 in neunter, umgearbeiteter und erweiterter Auflage erschien. 

Da der Autor sich die Aufgabe gestellt hatte, in der Neubearbeitung 
alle Fortschritte der geodätischen Wissenschaft entsprechend zu berück- 
sichtigen, erfuhr schon damals das Werk so durchgreifende Aenderungen 
und bedeutende Erweiterungen, dass es geboten erschien, es in zwei ge- 
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trennten Bänden herauszugeben. Hierbei wurde eine logische und syste- 
matische Gliederung des umfangreichen Stoffes durchgeführt und wurden 
viele, höchst wichtige Kapitel neu aufgenommen, wie z. B. die Fehlerrech- 
nung, die Hilfsmittel der Rechnung, die trigonometrische Punktbestimmung, 
das numerische Aufnahmeverfahren, die Netzausgleichung, das Präzisions- 
nivellement, die Darstellung der Vertikalaufnahme, die Photogrammetrie, 
die Militäraufnahme, die Tunnelabsteckung, die technische Terrainlehre usw. 
Zahlreiche, geschickt ausgewählte und gründlich durchdachte Beispiele, die 
zum besseren Verständnisse und zur leichteren Anwendung der Theorie 
unumgänglich notwendig sind, verliehen dem Werke nicht minder einen 
erhöhten Wert, als die in musterhafter Ausführung von der geübten Hand 
des Autors selbst gezeichneten Textfiguren, die alle eine vorteilhafte Er- 
neuerung erfuhren. 

Wie schon Professor J. Licka in einer sehr eingehend behandelten 
Besprechung des Lehrbuches von DoleZal im Jahre 1906 hervorgehoben 
hat, lag schon in der neunten Auflage gegenüber dem ursprünglichen 
Hartnerschen Handbuche ein ganz neues Werk vor, welches im grossen 
und ganzen nur mehr die Hartnersche Einteilung des umfassenden Stoffes 
beibehalten hat. Mit um so grösserer Berechtigung gilt dieser Ausspruch 
für die nunmehr vorliegende zehnte Auflage. Weist sie wohl in ihrer prin- 
zipiellen Anlage keine nennenswerte Aenderung auf, so finden sich doch neben 
unwesentlichen stilistischen Verbesserungen mehrere wichtige Ergänzungen. 

Indem wir in bezug auf den reichhaltigen Inhalt dieses in jeder Be- 
ziehung ausgezeichneten Lehrbuches auf die von Prof. Licka in der „Zeit- 
schrift für Vermessungswesen“, Jahrgang 1906, Seite 410 bis 417 erschie- 
nene Rezension hinweisen, wo die schöne, verdienstvolle und mustergültig 
dastehende Arbeit DolezZals in allen Einzelheiten durchleuehtet und in 
der richtigsten Weise gewürdigt wurde, seien hier bloss die ergänzenden 
Neuerungen hervorgehoben, die in der zehnten Auflage Aufnahme gefun- 
den haben. 

So wurden in der Ausgleichungsrechnung nebst anderen Vervoll- 
kommnungen auch das Gauss’sche Eliminationsverfahren, verschiedene 
Rechenkontrollen und praktisch wichtige Formeln in der Genauigkeits- 
bestimmung behandelt. Im Kapitel über den Polygonzug fand die in- 
direkte (optische) Seitenmessung, der Bussolenzug und die strenge Aus- 
gleichung der polygonalen Züge Aufnahme. Von neuen Instrumenten 
wurden einige Nivellierinstrumente reichsdeutscher Typen, sowie das Ni- 
vellierinstrument mit verschiebbarer Nivellierskala an der Nivellierlibelle 
(System Zwicky) vorgeführt. Dem Abschnitte über Photogrammetrie wurde 
ein eigenes Kapitel über den speziellen Fall der Stereophotogrammetrie 
eingeräumt, das den Meister auf diesem Gebiete so recht bekundet, denn 
es findet darin dieser moderne Wissenszweig bei knapper Darstellung eine 
gediegene, sehr fassliche Behandlung, die dem Verfasser alle Ehre macht. 

Durch diese nicht unerheblichen Ergänzungen gedrängt, sah sich der 
Verfasser veranlasst, das Werk, dessen Umfang auf 1700 Seiten ange- 
wachsen ist, nunmehr in drei Bänden herauszugeben, wodurch es zu dem 
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ausführlichsten Hand- und Lehrbuch der Niederen Geodäsie emporgehoben 
erscheint. Werden sich demselben, wie der Verfasser die Absicht hegt, 
die zwei weiteren Bände über die Höhere Geodäsie und Sphärische Astro- 
nomie, sowie über die Markscheidekunde anreihen, und zwar in dem Um- 
fange, wie diese Disziplinen in den technischen und montanistischen Hoch- 
schulen Oesterreichs vorgetragen werden, so kann mit vollem Rechte be- 
hauptet werden, dass Dolezals Vermessungskunde — schon lange in der 
vordersten Reihe der geodätischen Lehrbücher stehend — zu den ersten 
Zierden der deutschen Vermessungsliteratur gerechnet werden darf. 

Dann wird es auch nicht mehr gerechtfertigt sein, die Verfasser der 
älteren Auflagen im Titel zu führen, was füglich auch schon von der vor- 
liegenden Auflage gelten könnte, da ja Dolezal das wenige Alte durch- 
greifend geändert hat, das meiste Neue aber als sein alleiniges geistiges 
Eigentum beanspruchen kann. Wenn dem ungeachtet Professor Dole?%al 
heute noch im Titel des Urhebers Hartner und des späteren Heraus- 
gebers Wastler gedenkt, so muss dies als ein ganz besonderer Akt von 
Pietät dem bescheidenen Autor zum grössten Lobe gereichen. 

Das hervorragende Werk Dolezals kann seines hohen wissenschaft- 
lichen Wertes und seines eminent pädagogischen Charakters wegen allen 
Studierenden und allen in der Praxis stehenden Vermessungstechnikern auf 
das eindringlichste empfohlen werden. Wellisch. 


Aus dem preussischen Landtage. 


Die Petitions-Kommission des Abgeordnetenhauses beriet in ihrer 
Sitzung am Dienstag abend eine Petition der vereidigten Land- 
messer, die sich über die Konkurrenz beschweren, die ihnen nach 
der neuen Geschäftsanweisung durch die Katasterbeamten gemacht wird. 
Während früher die Verrichtung von privaten Landmesserarbeiten durch 
die Katasterbeamten nur ausnahmsweise zugelassen war, werde sie jetzt 
allgemein zugelassen. Auch entsprächen die Sätze, die nach der Geschäfts- 
anweisung für solche von Katasterbeamten geleisteten Geschäfte zu liqui- 
dieren seien, nicht den wahren Kosten des Staates. Dadurch werde das 
freie Gewerbe der Landmesser schwer geschädigt. Die Landmesser bitten 
daher, dass die für sie ungünstigen Bestimmungen alsbald beseitigt werden 
mögen. Nach eingehender Beratung unter Zuziehung von Vertretern des 
Landwirtschaftsministeriums, des Finanzministeriums und des Ministeriums 
für öffentliche Arbeiten beschloss die Kommission einstimmig, die Petition 
der Regierung als Material zu überweisen. 

(Münsterscher Anzeiger 10. III. 10.) 


Preussische Staatsbehörden und Allgemeine 
Städtebauausstellung. 


Das Landwirtschaftsministerium wird die Allgemeine Städtebauausstel- 
lung Berlin 1910 mit dem Bebauungsplan für das Grunewaldgelände 
an der Döberitzer Heerstrasse beschicken. Es wird auf diese Weise 
einem weiteren Publikum Gelegenheit gegeben, in der viel erörterten Frage 
der Bebauung des genannten Geländes aus eigener Anschauung Stellung 
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zu nehmen. Der Finanzminister wird die Ausstellung durch die Stadt- 
erweiterungskommission in Posen mit einem Gipsmodell des umfangreichen 
Posener Stadterweiterungsunternehmens und der daran anschliessenden 
Solatschen Villenkolonie beschicken lassen. Von England aus hat sich der 
bekannte Architekt und Städtebauer Raymond Unwin, der gerade kürzlich 
ein umfassendes Werk (Town-planing in practice) über die Praxis des 
modernen Städtebaues veröffentlicht hat, freiwillig erboten, die Sammlung 
des englischen Materials für die Ausstellung zu leiten. Auch eine grosse 
Gesellschaft englischer Architekten hat bereits ihren Besuch der Ausstel- 
lung für den 7. Juni angemeldet. 
(Berliner Tagbl. Nr. 59 v. 2. II. 1910.) 


Aus der vorstehenden Mitteilung des „Berl. Tagbl.“ ist mit Genug- 
tuung zu entnehmen, welches Interesse preussische Zentralbehörden der 
grosszügig gedachten, für Mai— Juni in Berlin geplanten Städtebauausstel- 
lung entgegenbringen. Andrerseits kann aber hierbei ein Hinweis darauf, 
dass noch vor gar nicht so langer Zeit der einmütige Wunsch preussischer 
Landmesservereine auf Einrichtung von Vorlesungen über Städtebau für die 
Geodäsiestudierenden abgelehnt wurde, nicht unterdrückt werden. Es ist 
ein unlösbarer Widerspruch, auf der einen Seite mit Rücksicht auf die 
Ueberlastung der Geodäsiestudierenden die Einrichtung solcher Vorlesungen 
abzulehnen und auf der andern Seite den in Berlin Studierenden — für 
Bonn besteht die Möglichkeit überhaupt nicht — anzuempfehlen, die betr. 
Vorlesungen an der 5 km entfernten Charlottenburger technischen Hoch- 
schule zu hören. 

Gerade die landwirtschaftliche Verwaltung sollte dieser Sache beson- 
dere Aufmerksamkeit schenken, da die ihr unterstehenden Generalkom- 
missionen in Zukunft wohl noch mehr wie bisher sich mit Umlegungen zu 
Bebauungszwecken zu beschäftigen haben werden und auf diesem Gebiet 
begangene Fehler nicht zu bestreiten sind (vergl. den 10 jährigen Ver- 
waltungsbericht einer Stadt des Westens). Es sei die Hoffnung aus- 
gesprochen, dass die Verwaltungen den auf diesem Gebiet tätigen Beamten 
die Möglichkeit geben möchten, die Ausstellung zu besuchen und die dort 
veranstalteten Vorträge zu hören. Möge aber dabei der Landmesser nicht 
in letzter Linie gedacht werden: Nicht allein ihrer weiteren Ausbildung 
wegen, sondern auch um die Erfahrungen des Vermessungsfaches für die 
doch noch im Werden begriffene Sache des Städtebaus auszunutzen; denn 
es ist für den Städtebau — so will es scheinen — die Gefahr, dass vor 
architektonischer Einzelwirkung geländekundige Disposition manchmal zu 
Unrecht zurücktreten muss, noch nicht beseitigt. Meincke. 


Wettbewerb Gross-Berlin. 


In dem Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes für Gross- 
Berlin ist am Sonnabend, den 19. März, die Entscheidung des Preisgerichts 
gefallen. Es wurden, da nur 4 von den eingegangenen 27 Entwürfen für 
die Preisverteilung nach dem Urteil der Preisrichter in Frage kommen 
konnten, beschlossen, von den 5 ausgesetzten Preisen nur 4 zur Verteilung 
zu bringen. Da sich die Mehrheit der Preisrichter nicht auf einen der 
vorliegenden Entwürfe für den ersten Preis einigen konnte, wurde be- 
schlossen, den ersten und zweiten Preis zusammenzulegen und in zwei 
gleichen Preisen von je 25000 Mk. zu verteilen. Diese zwei ersten Preise 
erhielten der Architekt Hermann Jansen zu Berlin sowie ferner gemein- 
sam der Stadtbaurat a. D. Professor Dr. Brix, der Königliche Baurat 
Professor Genzmer und die Hochbahngesellschaft in Berlin. Den dritten 
Preis von 15000 Mk. erhielten gemeinsam Professor Dr. Rud. Eberstadt. 





328 Personalnachrichten. Zeitschrift für 
_ 11% 


Professor Bruno Möhring und Oberingenieur Richard Petersen, sämt- 
lich zu Berlin. Den vierten Preis von 10000 Mk. erhielten gemeinsam die 
Firma Havestadt & Contag in Wilmersdorf, Prof. Dr. Bruno Schmit: 
zu Charlottenburg und Professor Dr. ing. Blum zu Hannover. Ausserdern 
wurde noch eine Anzahl von Entwürfen zum Ankauf ausgewählt. Die 
hiervon abweichenden Meldungen einer hiesigen Tageszeitung sind unrichtie. 
Gemäss den Bestimmungen des Preisausschreibens werden sämtliche Ent- 
würfe öffentlich ausgestellt werden. Ueber Ort und Zeit sind noch kein: 
Bestimmungen getroffen worden. 
(Gemeinde-Blatt der Stadt Berlin vom 27. März 1910.) 


Personalnachrichten. 

Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Die Katasterämter 
Breslau Il im Reg.-Bez. Breslau und Langensalza im Reg.-Bez. Erfur: 
sind zu besetzen. 

Landwirtsch. Verwaltung. Generalkommissionsbezirk Düsseldor!. 
Gestorben am 27./3. 10: O.-L. Andre in Cöln. — O.-L. Bohnenkamp i: 
Altenkirchen wurde der R. A. IV. Kl. verliehen. — Versetzt zum 1./4. lu 
L. Tillmann von Prüm nach Bonn; zum 1./6. 10: L. Gebhardt voı 
Düsseldorf (g.-t.-B.) nach Trier; zum 1./7. 10: L. Oessenich von Brilo: 
nach Neuwied. — In den Dienst neu eingetreten: L. Miller in Neuwie: 
(Sp.-K.) am 1./5. 10 zur vorübergehenden Beschäftigung. 

Königreich Bayern. Vom 1. April an wurde der Trigonometer Wii- 
helm Düll, Vorstand des Mess.-Amtes München II, auf sein Ansuchen ir 
den dauernden Ruhestand versetzt und ihm in Anerkennung seiner Dienst- 
leistung der Titel eines Steuerrates mit dem Range eines Regierungsrates 
verlieben, dem Kreisgeometer bei der Regierung der Pfalz, K.d. F., Euge: 
Kleemann und dem Bezirksgeometer Ludwig Schmitt in Fürth wurd: 
die erbetene Entlassung aus dem Staatsdienste bewilligt, der Obergeomete: 
Ludwig Christmann in Annweiler auf die Stelle des Vorstandes des Mes:.- 
Amtes Speyer, der Bezirksgeometer Hugo Hartmann in Arnstein auf di: 
Stelle des Vorstandes des Mess.-Amtes Annweiler, beide in gleicher Dienstes- 
eigenschaft, und der Bezirksgeometer Heinrich Schneider in Speyer au: 
die Stelle eines Kreisgeometers bei der Regierung der Pfalz, K.d. F., sämi- 
liche auf ihr Ansuchen in etatsmässiger Weise versetzt, zu Bezirksgeometer:: 
in etatsmässiger Eigenschaft ernannt die gepr. Geometer Philipp Dümle: 
in Trostberg bei dem Mess.-Amte Ebersberg, Jobann Treutlein in Zwiesei 
bei dem Mess.-Amte daselbst und Jos. Schoderer in Viechtach bei dem 
Mess.-Amte Speyer. 

Königreich Sachsen. Dem Oberlandmesser Mertz, Bezirkslandmesser 
in Zittau, und dem ÖOberlandmesser Artzt, Bezirkslandmesser in Plauen. 
ist anlässlich ihres Uebertritts in den Ruhestand das Ritterkreuz 2. Ki. 
des Verdienstordens verliehen worden. 
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Neue Berechnungsweise der Basismessung 
mit horizontaler Distanzlatte nach Böhler-Eggert. 
Von J. Schnöckel. 

(Fortsetzung von Seite 305.) 

Abschnitt III. 


“Die veränderlichen Winkel (Fig. 10) «, ß, 7, ö in dem Viereck QHRI 
kann man als Nachbarwerte eines konstanten Winkels u = , = = 6, 
=1o, im Parallelogramm O4 PI der Normalfigur ansehen, da OQ und 
PR verhältnismässig klein sind. Man könnte setzen: 


a=4m,+ 4a 
B=40%+ 48 
y=40o+ 4y 
6=1n,+ Ad 


und diese Werte in die trigonometrischen Hansenschen Formeln substi- 
tuieren, dann mit dem Taylorschen Lehrsatz für 4 Variable ıı) nach Potenzen 
und Produkten der kleinen A die Hilfswerte ig eo, tg 4 (9 — y) und schliess- 
lich auch z = QR entwickeln. Der Versuch, auf diesem Wege eine 
Näherungsformel abzuleiten, wurde gemacht, aber wegen der Schwierigkeit, 
mit Ausdrücken von oft mehr als hundert Gliedern rechnen zu müssen, 
nur bis zum zweiten Grade durchgeführt. Wie die nachfolgenden Erörte- 

ıı) Böhler weist in seiner Arbeit (vgl. Anm. 1) in Abschnitt 2d auf die 


Möglichkeit einer solchen Entwicklung hin. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 12. 23 
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rungen zeigen, müsste aber auch dann bis zum vierten Grade entwickelt 
werden, wenn OQ und PR nur einige Dezimeter betragen. Ueberdies 
wäre eine praktische Verwendung der entstehenden Reihe schon deshalb 
ausgeschlossen, weil der erste Grad 4, der zweite 10, der dritte 20 und 
der vierte 35 einzelne Glieder enthält und die Koffizienten der Reihe nie- 


mals Null sind, 


Dies ändert sich, wenn man folgende Werte als Variable einführt: 


da+4Aß+AYy+II= a. 
da+4pß— Ay— Ad= (a +) — (Yy+S) en 
da— 4A +4Iy— Ib= (a —-M+Y— N \ oz 
da — AB— Ay+Ad= (a — BP) — (y— 9). 


LT URN 





Man kann also auch schreiben: 


Hieraus folgt durch Subtraktion: 
0=20,.u+2a,.». 


7 
MR. 2 


4 
CN 


= et) +etN)— 


Es wird leicht, zu beweisen. 
dass bei einer Reihenentwicklung 
nach Potenzen von %, A, u, 
unter den 69 Gliedern der ersten 
4 Grade 48 gleich Null sind. 
Von den übrigen Gliedern kon- 
men auch nur wenige in Betracht. 

Werden die 4 Veränderlicher 
zu Nul,s ist =0O0P —4 
und die allgemeine Form der ge- 
suchten Reihe ist, wenn @,, @,.. 
Koeffizienten bezeichnen, die vcr 
den Dimensionen e und A der 
Normalfigur abhängen oder ver- 
schwinden, für den ersten Grad: 

z —=h+ax+a, 4 
tu +0». 
Infolge der symmetrischen Lage 
von e,ß, 7,ö5 zuQR ändert sich 
x nicht, wenn gleichzeitig & mi: 
ß und y mit 5 vertauscht werden. 
Aus (10a) folgt dann: 


= (ß+ae)—(6-+9) =Ä4 
= (P—a)+(6—y) = —u 
=(P—a)— (6—y) = —». 


“= ehrax +ai — au — as. 


Da u und » variabel, die a aber konstant sind, kann die Gleichung 
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nur bestehen, wenn a, = a; —= 0. Auch beim Vertauschen von « mit y 
und 8 mit ö erhält man aus den oben genannten Gründen den Wert 
z' = x mit den Veränderlichen 
=(y+d)+la+P) - 
zu =y+9)—-(a+B) 
w“' = (y—9)+(a—P) 
= (y—-9)— (a—P) 
Es gilt also auch 
"= z=h+wmr -ai+ 0a, — ar. 
Wie oben folgt hieraus: 
0 = 2a,i + 2a,v. 

Daher sind die Koeffizienten von A, u, » Null, so dass nur noch a,, 
eine Funktion von e und k, im ersten Grade unbekannt bleibt. Schliess- 
lich lassen sich « mit ö und ß mit y gleichzeitig vertauschen, ohne x zu 
verändern. In diesem Falle wechseln A und un die Vorzeichen. Man kann 
also allgemein die Vorzeichen von je zwei der Variabeln A, u, » wechseln, 
ohne ein anderes x zu erhalten. Mit neuer Bezeichnungsweise der Koeffi- 
zienten @ lautet die Reihe für x bis zum zweiten Grade: 

sehr ta" A +au’+ ar’ + an 
+aru +axvr + Au + air + anM?. 

Bildet man aus dieser Reihe eine neue, indem man A mit — A, u mit 
— u vertauscht, und zieht sie von ersterer ab, so wird 

0=2axi+20xu +209,/rv-+ 2a,uPV. 

Diese Gleichung besteht nur, wenn alle Glieder verschwinden. In ähn- 
licher Weise lässt sich zeigen, dass dies auch bei 0a,%» und a,Au der 
Fall ist. Stellt man für x eine bis zum dritten Grad reichende Reihe auf, 
so findet man nach demselben EN dass alle Glieder folgender Form 
verschwinden: 


% 
= 
u 


—», 


ind 


a, u, vr, WA, Wu, av, iu, iv, nn®, 
Ay, Av, Au, Av, vv, u’v. 
Von den 35 Gliedern vierten Grades verschwinden 24, so dass die 
allgemeine Form der gesuchten Reihe die folgende Gestalt erhält: 
z=h+ax tra," +0,41? +au?+ a,” + a,n’ + a, 2? 
tan’ tan +aAuv + ana tat + aaa" | 
+ ar + au A Hast? + an’ r? + a, A’ u" 
+ a4 v? + a, + auxriur. 

Die unbekannten Koeffizienten einzelner Potenzen, z. B. derer von x, 
lassen sich, wenn man A= u=r= 0 setzt, leicht bestimmen, indem die 
aus Fig. 10 zu entnehmende Gleichung 

z = 2ecogl(a +ß+y+65) = 2ecotg (4, + 1x) 
mach dem Taylorschen Lehrsatz entwickelt wird. Die Ermittlung der wich- 
tigen Koeffizienten a,, a,, etc. ist aber auf einfachem Wege unmöglich, 


(11) 
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und es muss daher in die folgenden Ableitungen eingetreten werden, um 
ein vollständiges Resultat zu erhalten. 

Es sei T der Anfangspunkt eines rechtwinkligen Koordinatensystem: 
mit den Achsen ZI und OP (Fig. 10), femer A, y, =4h— 6, u 
Ag, Y% = 4h — 5, die Koordinaten von Q und R und &,n,E rn‘, E Ar- 
mute der Strahlen Q#, QI, RH, RI, QR. 


Es ist 
= Var tar ent Vırlata) 


Da die A im Verhältnis zu den y klein sind, folgt nach dem Taylor- 


schen Satze (4, + 4) (4, + 4,)° 
"7 NER 2, +4) 8y+y° 
Werden noch die y durch die ö ausgedrückt, so wird 
4, +4 
tt at 


+55 (+ 8° (dr + At — — ++. 


Es sollen jetzt die vier Veränderlichen der Gleichung (11) ebenfal: 
durch 4A,, Ag, ö,, dg ausgedrückt und durch Vergleichen der Potenzen uni 
Produkte der letzteren die Koeffizienten bestimmt werden. 











m 





Aus Fig. 10 folgt a= .+E£ 
B=n—$ 
ee (13) 
s=7+E. 
Für & besteht die Gleichung 
E = arctang Ar. AA, 1 Aue +.... (4 





YyıtY Yıty) 3 ty) 
Ferner ist nach dem Taylorschen Satze: 








e— 4, e yı 4, ey, 4,? 
= ars = Ar nn nu en ; 
. 7 Yyı I y ve viren 
+4 — Bet) 4,® +! — e?) 4,* 
But er ru GR 
e+4, Yı 4ı ey, 4,° 
= arcig -—— =ardtg — —_— — 
Bremen u tyrre ren 
Yı (yı"— 3e?) A,°® ey, (yı" — e?) A,* 


Byte Cr a 
Für = arcig Fr (e+ 4) und 7’ = arcig . (e — 4,) gelten de 
|] 2 
entsprechenden Reihen mit dem Index zwei. Aus (13) und (15) ergebe 
sich durch Addition: 


2ey, 4° 2 ryı\ (yı? = e) 4,' 








—g R.; “= — EIER 
(«+ ß) areig y, („tt e)? 1 (Yı t_- et) + / 16; 
. e 2Zey; 4,’ 209% (ya* — e?) 4,* | 
BENTEIN. wartet te ze 
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voii 
Aus (13), (14) und (15) folgt ähnlich: 
(17) 
2 yı 4, ay y’—Be)A? 204,44) 204, + 4) 





Bet ar Tu Et 
2y, 4, 24, (y— de) 4 2A, +4) , 24, + 4,)° 
= _— II 80 — 228 1 22020, 
Y ) 65 (y2’-+e?) (ya + en? + %) 7 3(lyı + y)° S; 
Die y sind nun mit Anwendung des Taylorschen Satzes durch die 8 
auszudrücken. Um einfache Ausdrücke zu erhalten, wird ausser e und A 
der Radius r des dem Dreieck HIO = HI P der Normalfigur umge- 


schriebenen Kreises eingeführt. Es ist 


1 
Tr = rt), 





so dass man für den ersten Ausdruck in (16) erhält: 
== 2 arotig Se + ne + ı 


2e(h— r)6? , e(kh—2r)d* 
+ PERLE + 2 











e 2e 
ame, = 2arctg — 208, 








2eyıdı? _ echt | Belh—r)d,ht  Belh—An)drd,? (18) 
[CHE 7.) Bl 7 Vale 7 ee ee 77 
2 ey, (yı?— e*) A = e(kh—2r) A,‘ 
wre art 
Für die Gleichungen (17) ergeben sich folgende Entwicklungen: 
ay,4d, _ 4, (k—2r)6, 4, (h— 3r)d,?4, 
[7R P=F Val er 7 Ve er 7 Tu 
2(, +4) _ 2 5) LAY IE LEN LA 
(yvı + 9) „ (Ar trat (4,+ 2) 19) 


+ (+ 0° (+ An 
ayı(y?—3e)4’® _ (h—Br)4,® 
Byte Br 
Für die zweite Reihe in (16) und (17) gelten dieselben Entwicklungen 
mit & und 4,. Setzt man (18) in (16) und (19) in (17) ein und ent- 
nimmt aus Fig. 10 die Gleichung 
o= 4arctg : 


so lassen sich jetzt nach Gleichung (10a) die Veränderlichen x, A, u, v 
als Funktionen d,, ög, A,, Ag, wie folgt, darstellen: 


nt + + At A) 





2e(h — | 

"gr nn (4° — 36, 4, — 86,4,” + 64°) 

e(h—2r) ,, 24% 242 + 6,14 4,°+4,* 
+ 6824064 + Art + Ar) 


2 
= + Art + Ar) 


2e(h—r 
+ (6,° — 86, A,’+ 8, 4,? — 6,°) (20) 
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. (20; 





1 
= -1(- 4-7 (6, A, — 6, 4,) 
h 
KR (4° —36,°4,+36,84,— 4,3) 


(h 2r) 


= ae (6, on 4,) 
+ ir (4 +6) (A +4) + = (4, + 62)? (A, + Ay) 
(h— Br) 


4 
gms (4,+4)°+ är5h (4,’— 86,”4, — 836,°4,+ 4,°). 


Aus diesen Gleichungen folgen die geometrischen Erklärungen von 
A, 7, » in Abschnitt II hinter (10), wenn man aus Fig. 10 
MT=RT—RM=- »„—-Iu+Wm = 3 (6 — 9) 
entnimmt und in der Reihe für A die Glieder 2. und 3. Grades vernach- 
lässig. Dann wird _rh KK _ ; | 
MT=-, gg = 11. | 
: 1 | 
Ferner ist Pr (4,— 4) 
und nach Fig. 10, da 7 = zu ist: 
TT = 3(4, +4) — 4, — 3 (4, — 4,) = ar. = 0,8. 
Aus der letzten Reihe von (20) folgt 
_4+4,.|1 r## 
I er 
Für A, « und » war nur eine Entwicklung bis zum dritten Grade 
nötig, weil auf x nach Gleichung (11) erst A?, „2, »? von Einfluss werden. 
während diese Gleichung x schon im ersten Grade enthält. Durch Eir- 
Betzen von % aus (20) in (11) folgt für den ersten Grad: 


2 
z=h+-—. (+). @- 


Andererseits ist nach Gleichung (12) 
z=h—(d4, +98), 
so dass die Vergleichung ergibt: 
Mu =—1 oder a=—-i.. (21; 
Die Auffindung der Koeffizienten höherer Grade wird dadurch erleich- 
tert, dass man die Grössen d,, ö,, A,, As je nach Bedarf einander gleich 
setzt oder auch zu Null macht. Als Grössen zweiten Grades ergeben sid; | 


aus (11) für: 














ax = — "rn: = 2. + At Ar) 

a,x? : 5 a, (6, + 6,)° 

a, A? Ei as (6, — 6,)? (21a 
a; u? „na (dı — An)? 

ar ar al + Apr. 
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Setzt man 5, = d,. und A, = 4, = 0, so werden A, u, » zu Null, so 
dass der zweite Grad für (11) lautet: 


1 16 e? 
z=h—- —- .6’+ PET 6° 
In (12) kommt der zweite Grad für ö, nicht vor, so dass die Ver- 
gleichung ergibt: 1608 1\ .; 
(a -4, — „)8 = Ö, 
woraus folgt: „ha 
u EP (22) 
Setzt man = —Ö, 4,=4=0, so ist für den zweiten Grad 
ar= an’ =avr! —=0 
und die Aufstellung für ö,? führt in gleicher Weise zu 
r h? 
a =a, = 168. . (23) 
Um a, zu erhalten, setzt mand, =&=0, Aa=— A,, 80 dass in 
(12) z= k wird, während (11) gibt: 
1 4 
s=h+ Art „a Ai. 
Es ist daher ee (24) 


Die letzte Unbekannte zweiten Grades a, wird gefunden, wenn man 
in (11) resp. (21a) und (12) setzt: , =&=0, A, = 4. 
Es ist nach (11) 
ee 16 .* 
nach (12) 
7 h + h . A®. 
Aus beiden folgt: Yhe(h —2r) 
re 
Nach Einsetzen der bisher bestimmten a in (11) erhält man aus (20) 
für den dritten Grad die Anteile: 


(25) 


a, =. 


0%: = . (6,° — 36,4? — 36, 4,? + 6,9) 
ax? : = (+ 8)(A’ +42 — 6° 62) 
ayd8: = (6,1 (Ar — Ar — 624 69) 
am I ld 
a2: + .. (4, +4,)(6,4, + 6,4,) 

(k — 2r) 


mn: Fi (4, + 4,1? (d, + d;) 


8e® 
A, 23: + „3 h3 dA, (6, + 6,)® ( (25 a) 
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ayndR: + Ir as (6, — &,)* (6, + 8,) on) 
u + alt dl An? 

u + alt b)lAı+ A) 
air ll — Anl + A). 


Man ist zwar beim Aufsuchen der Koeffizienten a, bis a, an keine 
bestimmte Reihenfolge gebunden, es erscheint jedoch am einfachsten, zu- 
nächst in (25a) und (12) 6, = &, 4, = 4. = 0 zu setzen und a, zu be- 
stimmen. In (25a) verschwindet dann die dritte bis fünfte und die sie- 
bente bis zehnte Reihe. Nach (11) ergibt sich für den dritten Grad: 

2(h— 1 64 e®? 
an SON a. 

In (12) hat 5,° dann den Koeffizienten Null, so dass die resultierende 

Gleichung lautet: z = Ah. Man findet leicht 





h? 
= — 995 h+2r). (26) 


Zur Bestimmung von a, setze man & = 4A, =4=0, 80 dass die 
vierte, fünfte und die achte bis zehnte Reihe in (25a) verschwinden. Da 
in (12) wieder x = k zu setzen ist, wird 


(k—r) 1 1 8eta ge 
an ET a et 





; 3 
Es folgt so: FEST as h+2n — 3a, (27) 


(Schluss folgt.) 


Die Evidenthaltung der bayerischen Katasterpläne 
durch Umgravierung. 
I. 


Bekanntlich sind die Resultate der bayerischen Landesvermessung auf 
Steinplatten graviert, auf welchen nach den gesetzlichen Bestimmungen die 
sich ergebenden Figurenänderungen der Vermessungsobjekte für alle Zu- 
kunft nachgetragen werden sollen, damit die lithographierten Pläne stets 
der Gegenwart treu erhalten werden. Die Aufbewahrung und stetig fort- 
schreitende Ergänzung der Katasterplansteine zählt zu den Obliegenheiten 
des Katasterbureaus. Alle durch Vermessungen konstatierten und im 
Kataster umschriebenen Aenderungen werden auf Katasterpläne, die zum 
Zwecke der Masshaltigkeit auf ausgetrocknete, mit Plandruckpapier über- 
zogene Pappendeckel aufgedruckt werden — Korrektionsblätter ge- 
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nannt —, mit Karmin in reinen, zarten Linien eingetragen; die nicht mehr 
gültigen Linien und Zeichen werden rot ausgekreuzt; Rasuren sind nur bei 
Gefährdung der Deutlichkeit gestattet. Der Planeintrag obliegt der 
Flurbereinigungskommission bei den von ihr ausgeführten Unter- 
nehmungen, den Eisenbahndirektionen (bezw. deren Messungsämtern) 
bei den Messungen anlässlich der Grunderwerbungen und Arealausschei- 
dungen für die neuen Bahnlinien, in allen übrigen Fällen den Messungs- 
ämtern, denen somit der weitaus grösste Teil der zeichnerischen Arbeiten 
für die Erhaltung des Katasterplanes zufällt. Die bei der Flurbereini- 
gungskommission und den Eisenbahndirektionen geführten Korrektions- 
blätter werden, sobald die darin ausgewiesenen Aenderungen an dem Be- 
stand der Grundstücke rechtskräftig geworden sind, ohne weiteres dem 
Katasterbureau übersendet, welches die bei den Messungsämtern geführten 
Duplikate einverlangt und die Evidentstellung der Plansteine, d. i. die Um- 
gravierung anordnet. Anders verhält es sich bei den Korrektionsblättern 
der den Regierungsfinanzkammern unterstehenden Messungsämter. Die mit 
Planeinträgen überhäuften Korrektionsblätter werden gelegentlich der Vi- 
sitationen und Geschäftskontrollen als umgravierungsbedürftig bezeichnet, 
worauf von seiten der Regierungsfinanzkammer die Anregung zur Umgra- 
vieraung an das Katasterbureau ergeht, welches die Korrektionsblätter unter 
Festsetzung eines Vorlagetermines zur Umgravierung einverlangt. Mass- 
gebend für die Einberufung und Terminfestsetzung muss die Rücksicht- 
nahme auf den Geschäftsstand der lithographischen Anstalt sein, um eine 
tunlichst glatte Abwicklung der Gravierungsarbeiten herbeizuführen und 
um zu verhindern, dass die Korrektionsblätter dem Dienste bei den Mes- 
sungsämtern zu lange entzogen werden. Zur Evidentstellung der Plansteine 
auf den gegenwärtigen Besitzstand ist die Einforderung der Duplikate von 
Grenzblättern, auf denen Gebietsteile anstossender Messungsämter dar- 
gestellt sind, unerlässlich. Nach ihrem Eintreffen werden die Korrektions- 
blätter der lithographischen Anstalt überwiesen, welche die Umgravie- 
rungen der Reihe nach vornimmt, wenn alle zur Bearbeitung der Plan- 
gravur und zur Neuauflage des Katasterplanes dienenden Grundlagen voll- 
zählig vorhanden sind. 

Die Gravierung der neuen Linien, Kulturen, Schriften und Zeichen 
wird in zweierlei Weise vollzogen, entweder direkt an Stellen, auf welchen 
sich bisher noch keine Planfiguren befanden, oder nach Ausschaben der in 
den Korrektionsblättern verändert dargestellten Situation. In ersterem Falle 
bedarf es keiner weiteren Vorbereitungen. Das Ausschaben dagegen muss 
mit grösster Sorgfalt ausgeführt werden, damit der Druck des umgra- 
vierten Planes anstandslos vor sich gehen kann. Die zu ändernden Stellen 
werden mit einem Schaber etwas tiefer als die Gravur entfernt und mit 
dem Korrekturstein poliert. Dabei ist zu beachten, dass nicht tiefere 
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Mulden als notwendig entstehen und dass die Ränder sanft verlaufen. Zum 
genauen Einpassen der Pause bleibt eine ausreichende Zahl von Anhalts- 
punkten stehen. Gleichzeitig mit der Umgravierung werden die schwarzen 
Umrandungen der älteren Katasterpläne aus den Plansteinen entfernt, weil 
sie bei Einträgen an den Blattgrenzen störend wirken. Nach Präparation 
der polierten Fläche werden die neuen Grenzen übertragen. Zum Üeber- 
trag bedient man sich einer Pause auf dünne Gelatineplatten, in welche 
die genaue Kopie des Blatteintrages nebst einer Anzahl Anhaltspunkte 
mittels der Graviernadel eingeritzt werden. Nach Ueberwischen mit einem 
blauen Farbenpulver wird die Pause verkehrt auf die Gravur gelegt, die 
Grenzlinien werden genau eingepasst und die Zeichnung durch Reiben auf 
der Rückseite der Gelatineplatte überkopiert. Weist nun das Korrektions- 
blatt gegenüber der Plangravur keinen erheblichen Papiereingang auf und 
sind die Planeinträge mit scharfen Karminlinien vorgenommen, so kann 
das Ueberpausen rasch und sicher vorgenommen werden. Im gegenteiligen 
Falle treten Schwierigkeiten auf, welche nur durch äusserste Vorsicht und 
Gewissenhaftigkeit behoben werden können. Enthalten die Korrektions- 
blätter Undeutlichkeiten, so wird der Uebertrag der unklaren Ein- 
träge so lange verschoben, bis die Aufklärung von dem Messungsamte 
erholt worden ist. Wiederholen sich Planeinträge in den eingesandten 
Duplikaten, so wird der Eintrag des zuständigen Amtes als richtig 
angenommen. 

Auf den Uebertrag folgt die Gravierung der gepausten Konturen und 
des beim Ausschaben der alten Gravur entfernten Details. In Ortschaften 
ist die Wiedergravierung oft so umfangreich, dass sie einer vollständigen 
Neugravierung gleichkommt; eine solehe wird insbesondere in den Fällen 
vorgenommen, in welchen die Wohn- und Nebengebäude noch nach der 
alten Manier, erstere als schwarze Flächen, letztere mit schräger Schraffur 
dargestellt sind. Das Umgravieren erfordert eine grosse Uebung, peinliche 
Sorgfalt und nicht geringe technische Kenntnisse; denn der Graveur hat 
nicht nur die Konturen richtig und gleichmässig tief in die Steinoberfläche, 
deren Beschaffenheit oft sehr verschieden ist, einzugravieren, sondern er 
muss auch die Ausarbeitung in der Manier zu betätigen suchen, welche 
der nicht veränderte Rest der Gravur aufweist. Wird dieser künstlerischen 
Anforderung nicht entsprochen, so werden die Neueinträge auf den Plan- 
abdrücken unliebsam hervorstechen, . 

Nach Vollzug der Umgravierung wird der Stein zur Prüfung der Voll- 
ständigkeit mit Druckfarbe eingelassen, worauf er in die Druckerei zur 
Abnahme eines Probedruckes und eines Pausabdruckes geliefert wird. 
Letzterer dient zum Vergleiche der Umgravierung mit dem Originale, 
welcher zweimal unabhängig voneinander vorgenommen wird. Die beim 
Uebertrag der Planfigurenänderungen anftauchenden Unstimmigkeiten 
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werden von der Lithographierevision auf dem Probedruck vermerkt und dem 
Messungsamte mit dem Korrektionsblatt zur Richtigstellung oder Auf- 
klärung zugeleitet, während der Planstein zurückgestellt wird. Die vor- 
gefundenen Fehler der Gravierung werden auf dem Pausabdruck rot ver- 
merkt und numeriert und dem Graveur zur Berichtigung seiner Arbeit, 
welche durch Okularrevision geprüft wird, zurückgegeben. Die Zeit der 
Vergebung der Arbeit, der Ablieferung des umgravierten Plansteines und 
die Ergebnisse der Revision werden auf sogenannten Arbeitszetteln ver- 
merkt, um daraus ein Urteil über die Anzahl und Güte der jährlichen 
Leistungen des Gesamtpersonals wie der einzelnen Graveure zu gewinnen. 
Wenn der Stein die Revision passiert hat, gelangt er wiederholt in die 
Druckerei behufs Herstellung eines genauen, masshaltigen Umdruckes 
auf Zink zur Schonung der Gravur, worauf er mit einem Gummi- 
überzug versehen in das Steinlager wandert, um dort bis zur nächsten 
Umgrawierung zu ruhen. Die Umdruckplatte wird hierauf zum Druck 
eines neuen Korrektionsblattes für das Messungsamt und der Ab- 
drücke für das Planlager benützt. 

Das Verfahren bei der Umgravierung hat sich aus einer hundert- 
jährigen Praxis entwickelt und vollständig bewährt, so dass davon ohne 
Störung des Geschäftsganges schwerlich abgegangen werden kann. Schon 
die Instruktion für die lithographische Anstalt der Steuerkatasterkommission 
vom 29. Februar. 1820 beschäftigt sich eingehend mit der Umgravierung 
und widmet ihr einen eigenen Abschnitt, in welchem vor allem die Fälle, 
unter denen eine Korrektur der Plansteine notwendig wird, aufgezählt sind. 
Wir entnehmen ihr, dass diese Korrekturen gewöhnlich landgerichtsweise 
vorgenommen und nur geschäftsgewandten Graveuren, welche sich „durch 
geometrische Kenntnisse sowohl als auch durch Geschicklich- 
keit und steten Fleiss auszeichnen“, übertragen wurden. Wurde 
nun schon bei den damaligen einfachen Verhältnissen die Umgravierung 
als eine schwierige Tätigkeit betrachtet, welche nicht jedem Graveur an- 
vertraut werden konnte, so ist sie es bei dem gegenwärtigen, durch Häu- 
fang der Planänderungen hervorgerufenen Zustand der Korrektionsblätter 
in noch höherem Masse. Dass die lithographische Anstalt aber auch diesen 
Schwierigkeiten gewachsen ist, beweisen die sauberen und genauen Ka- 
tasterpläne, die sich mit den Erzeugnissen jeder Kunstanstalt messen können 
und die sich infolge ihrer Billigkeit und vielseitigen Verwendbarkeit einer 
immer mehr sich steigernden Nachfrage seitens der Behörden und der 
Privaten erfreuen. Aber auch die ausserbayerischen Besucher der litho- 
graphischen Anstalt des Katasterbureaus zollen den Katasterplänen ihre 
vollste Anerkennung besonders wegen ihrer Fortführung. 
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Man sieht aus dem vorbeschriebenen Geschäftsgange, dass zwischen der 
Konstatierung der Umgravierungsbedürftigkeit und der Neuauflage 
eines Katasterplanes eine geraume Zeit auch in jenen günstigen Fällen 
verstreicht, in denen der Geschäftsstand in der lithographischen Anstalt 
die sofortige Einberufung der Korrektionsblätter ermöglicht und die Kor- 
rektur der Plangravierung auf Grund tadelloser Einträge unschwer voll- 
zogen werden kann. Bei der grossen Inanspruchnabme der Messungsämter 
muss nämlich ein längerer Vorlagetermin für die Korrektionsblätter wegen 
ihrer Ergänzung auf den neuesten Stand der Katasterumschreibung, wozu 
eine genaue Durchsicht der ‘alten Planeinträge und eine Kontrolle auf ihre 
Vollständigkeit naturgemäss gehört, angesetzt werden; dazu kommt, dass 
die Evidentstellung der Plansteine an und für sich schon eine zeitraubende 
Tätigkeit ist. Ihr glatter Vollzug wird aber noch durch Einflüsse, welche 
meist unvermutet auftreten, verzögert. Sie liegen teils in der Besghaffen- 
heit des Steinmaterials, teils in dem Zustande der älteren Gra- 
vierungen. 

In den ersten Jahrzehnten der Landesvermessung wurden die Plan- 
steine von den Steinbruchbesitzern bei Solnhofen im Landgerichtshezirke 
Monheim auf der Achse direkt in die Druckerei der Steuerkataster- 
kommission geliefert. Tretz des geringen Preises von 2 fl. 30 kr. nahm 
die Zufuhr der Plansteine solche Dimensionen an, dass im Jahre 1830 der 
Bedarf auf Jahre hinaus gedeckt war; daraufhin wurde das Landgericht 
Monheim veranlasst, den Steinhauern in Solnhofen zu eröffnen, dass Lie- 
ferungen nur mehr auf Bestellung erfolgen dürften und dass die aus- 
gemusterten Steine aus dem Lokale der Steuerkatasterkommission entfernt 
werden müssten. In der Folge errichteten die Steinlieferanten eine Nieder- 
lage in München und der Steinbedarf wurde durch den Zwischenhandel 
gedeckt. Bei den schlechten Erfahrungen, die man trotz der eingehendsten 
Untersuchungen der Steine bei dem bisherigen Bezug machte, wurde im 
Jahre 1865 die Auswahl der Plansteine im Steinbruche selbst durch den 
Lithographie-Inspektor oder den Druckereiwerkmeister und einen Graveur 
angeordnet, um auf solche Art „nur Steine von in jeder Hinsicht ent- 
sprechender Qualität zu erhalten, dann aber um die Plansteinlieferungen 
stets rechtzeitig realisieren zu können“. Bei dem umfangreichen Bedarf 
der ersten Zeit und den grossen Anlieferungen kamen trotz genauester 
Prüfung vielfach Steine mit Mängeln, insbesondere mit sehr weichen Stellen 
zur Gravierung. Erhält nun der Graveur einen solchen Stein, der in seiner 
Masse Fehler aufweist, so muss er mit der grössten Vorsicht bei der Um- 
gravierung zu Werke gehen, um ein konformes Planbild zu erzielen. 

Treten Mängel der Struktur im Steininnern auf, so geben sie häufig 
— wie z.B. versteckte Glas- oder Ockeradern — zum Bersten des Steines 
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in der Druckpresse Anlass. In der Regel kann man von einem zer- 
sprungenen Stein noch einen Umdruck auf Zink machen und die Neugra- 
vierung mit der später notwendig werdenden Umgravierung verbinden. 
Wenn aber der Stein vollständig zerschellt ist, so bleibt nichts anderes 
übrig, als die Neugravierung auf Grund eines photomechanischen Klatsch- 
druckes von dem einberufenen messungsamtlichen Korrektionsblatte vor- 
zunehmen. 

Am unangenehmsten macht sich der schlimme Zustand der älteren 
Gravierungen bei dem Vollzug der Umgravierung fühlbar. Derselbe ist 
entweder auf ältere mangelhafte Steinkorrekturen oder auf die 
Beschädigungen der Gravur infolge der häufigen Wiederholung 
des Drucks zurückzuführen. Die ersteren Fälle sind eine Folgeersehei- 
nung des früher angewandten Akkordsystems, bei welchem der Graveur, 
um schneller über die Nachträge hinwegzukommen und rasch zu verdienen, 
bei dem Ausschaben zu sehr in die Tiefe ging, statt die zu korrigierende 
Stelle allmählich zu verflachen. Dadurch entstanden Löcher in der Gravier- 
fläche, die den glatten Vollzug des Druckes sehr behindern, weshalb sie 
bei den neuen Umgravierungen durch Ausflachen beseitigt werden müssen. 
Bereits im Jahre 1845 sah sich die Steuerkatasterkommission veranlasst, 
die leichtfertige und unzweckmässige Behandlung der Gravuren bei der 
Steinkorrektur ernstlich zu rügen und die Graveure für die Güte ihrer 
Arbeit haftbar zu machen. Gleichzeitig wurde der Lithographie-Oberrevisor 
angewiesen, „strengstens darüber zu wachen, dass die Steinkorrektionen 
auf eine richtige, dem Stein zuträgliche und für einen guten Abdruck ge- 
eignete Weise vorgenommen werde“. 

Die weiteren Fälle von Beschädigungen der Gravur werden bei der 
häufigen Wiederholung des Druckes verursacht. Durch das Ausputzen 
der sogenannten Wachsfarbe aus der Gravur und das Wischen mit Leinen- 
lappen verlieren die Linien an Tiefe und die Druckfarbe hat keinen Halt 
mehr, weshalb Abdrücke mit mangelhaften Kulturbezeichnungen und unter- 
brochenen Gebäudeschraffuren und Wasserlinien resultieren. Nach und nach 
werden die vertieften Linien infolge des Schwindens der Steinmasse unter 
dem Einfluss der Säueren in erhöhte übergeführt. Gegen diese Schäden 
sind auch die strengsten Vorschriften machtlos. Wiederholt wurde über 
die Mangelhaftigkeit der Abdrucke geklagt und auf die Ursachen hin- 
gewiesen, welche teils in der manchmal zu seichten Gravierung, teils in 
der unvorsichtigen Behandlung des Steines beim Druck beruhten; es 
blieb nichts anderes übrig, als Nachbesserungen und sogar teilweise Neu- 
gravierungen vorzunehmeu. Erst im Jahre 1896 hat das Katasterbureau 
mit der Einführung des Metalldrucks einen Versuch angestellt, zur Scho- 
nung der wertvollen Gravierungen vom Stein Umdrucke auf dünne Zink- 
platten herzustellen. Hierzu wurden die 1000-teiligen Stadtpläne von 
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München mit vielem Häuserdetail ausersehen. Der Versuch hat sich als 
vorteilhaft erwiesen, weshalb der Umdruck nach vorheriger Ergänzung 
und Erneuerung der Plangravur bald allgemein eingeführt wurde; denn 
abgesehen davon, dass der Druck von der ebenen Zinkplatte weniger zeit- 
raubend war als von der Steinoberfläche mit den vielen, durch die Um- 
gravierung entstandenen Vertiefungen, war auch die Gefahr des Zerspringens 
ausgeschlossen. Schon im Jahre 1898 wurde der Umdruck aller aus der 
Neumessung hervorgegangenen Plansteine nach Massgabe der verfügbaren 
Kräfte angeordnet und vier Jahre später auf alle Neugravierungen und 
umgravierten älteren Plansteine ausgedehnt. 

Bei der Aufzählung der Ursachen, welche den Vollzug der Umgra- 
vierungen hemmend beeinflussen, darf nicht verschwiegen werden, dass sich 
eine viel zu grosse Zahl von Korrektionsblättern, welche längst 
umgravierungsbedürftig sind, im Fortführungsdienste angehäuft 
haben. Erhebungen, welche infolge der häufigen Klagen von Interessenten 
über die Unvollständigkeit der Katasterpläne im Jahre 1905 gepflogen 
wurden, ergaben, dass die Zahl solcher Blätter durchschnittlich mehr als 
500 für einen Regierungsbezirk beträgt. Ferner ergab eine Vergleichung 
der bei der Neuordnung der Verkehrsverwaltung im Jahre 1907 auf- 
geführten Bahnlinien mit den Katasterplänen, dass hierin nicht weniger als 
47 Linien ganz oder teilweise fehlten. | 

Durch die zu lange Verwendung können die Korrektionsblätter dem 
Zweck, zu dem sie nach der Instruktion vom Jahre 1834 bestimmt sind, 
nämlich der Nachlithograpbierung, nicht mehr genügen; die feinen Karmin- 
linien werden — bisweilen bis zum Verschwinden — verwischt und un- 
kenntlich, so dass der Graveur kaum mehr zu unterscheiden vermag, ob 
solche vorhanden sind und welchen Verlauf sie nehmen, und schliesslich 
sich genötigt sieht, irgend .ein aus den Spuren mühsam zusammenstudiertes 
Phantasiegebilde zu gravieren. Diese Missstände verursachen wegen des 
langen Herumprobierens und wegen der nachträglichen wiederholten Be- 
richtigungen einen grossen Zeitverlust und schaden, wenn Gravierungsfehler 
unentdeckt bleiben, dem Ansehen und dem Kredit des Katasterplanes bei 
dem Publikum ungemein. Korrektionsblätter mit unklaren und verwischten 
Planeinträgen müssen daher von vorneherein von der Umgravierung 
ausgeschlossen und an die betreffenden Messungsämter zur Vervoll- 
kommnung zurückgegeben werden. 

Das Versäumnis der rechtzeitigen Umgravierung der Eisenbahn- 
korrektionsblätter bietet wieder andere Nachteile. Nicht selten sind die 
Fälle, dass Korrektionsblätter mit Bahneintrag eingesendet werden kurz 
nach Vollendung der Umgravierung der gleichnumerierten, messungsamt- 
lichen Blätter, worauf die Arbeit von vorne beginnen muss. Abgesehen 
davon, dass häufig wiederholte Korrekturen an derselben Stelle auf den 
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Plandruck schädlich wirken, ist es für den Fortführungsdienst sicherlich 
störend, Korrektionsblätter so lange Zeit entbehren zu müssen. Dabei soll 
der Schaden, welcher der Staatskasse durch eine unverkäufliche Neu- 
auflage von Planabdrucken ohne Eintrag der Bahnlinien erwächst, gar 
nicht näher erörtert werden. Nicht weniger misslich ist es, wenn Plan- 
steine nach Vollzug von Umgravierungen eine Umarbeitung wegen Ab- 
schlusses einer Flurbereinigung erfahren müssen. 


So bequem die Ausstattung verschiedener Zweige des Fortführungs- 
dienstes mit eigenen Korrektionsblättern ist, so nachteilig kann sie unter 
den angeführten Umständen bei der Evidentstellung der Plansteine wirken. 
Diese Nachteile lassen sich aber durch Zusammenwirken der massgebenden 
Stellen beheben und es lässt sich eine gleichzeitige Umgravierung der 
von ein und demselben Katasterplane vorhandenen Korrektionsblätter her- 
beiführen, wodurch Zeit- und Geldverluste ausgeschlossen sind. 


III. 


Betrachten wir nun die Mittel, welche das Katasterbureau bisher zur 
Förderung der Umgravierung angewendet hat, und andererseits die 
Wege, welche zur Herbeiführung eines beschleunigten Vollzuges ein- 
geschlagen werden müssen. Vor allem findet der photomechanische 
Uebertrag seit Etablierung eines eigenen Ateliers für Reproduktionsphoto- 
graphie in dem Dienstgebäude des Katasterbureaus eine ausgedehnte Anwen- 
dung. Er dient nicht bloss zur Ergänzung der 5000-teiligen Plangravierungen 
hinsichtlich der ursprünglich gesondert beigegebenen Ortspolygone, sondern 
auch in den häufigen Fällen, in welchen eine Neugravierung infolge aus- 
gedehnter Planänderungen der Umgravierung vorzuziehen oder aus Anlass 
des Verlustes von Plansteinen notwendig ist. Der photomechanische Ueber- 
trag kann aber auch mit Erfolg bei teilweiser Erneuerung der Plangravie- 
rungen an Stelle der Pause angewendet werden, ein Verfahren, das äusserste 
Präzision bei der Aufnahme wie beim Uebertrag auf die Gravierfläche er- 
fordert. 

Von ganz hervorragender Bedeutung ist die systematische Förderung 
des Umdruckes auf Zink der neu- und umgravierten Katasterpläne. 
Wie bereits bemerkt wurde, findet der Umdruck bei allen in Neu- 
auflage erscheinenden Katasterplänen Anwendung und ist bereits auf 
etwa 7000 Plangravierungen ausgedehnt. Bei einem jährlichen Anfall 
von 1000 bis 1200 Neu- und Umgravierungen werden nach und nach von 
allen Katasterplänen, nach welchen eine Nachfrage besteht, Zinkumdrucke 
vorhanden sein, so dass die Originalgravierungen lediglich bei der Evident- 
stellung des Katasterplanes dienen werden, während die Umdruckzinkplatten 
zum Fortdruck für das Planlager ausschliesslich Verwendung finden. Ohne 
Uebertreibung darf behauptet werden, dass die Förderung des Umdruckes 


344 Ibel. Umgravierung der bayer. Katasterpläne. „Zeitachrift für 

1910. 
eine Lebensfrage für die Erhaltung des Katasterplanes bedeutet, 
weshalb es ein Gebot der Notwendigkeit ist, dieselbe mit allen Mitteln 
zu unterstützen. 

Der Umdruck bietet auch noch den Vorteil, die Messungsämter rasch 
in den Besitz masshaltiger Korrektionsblätter zu setzen. Wäh- 
rend die Korrektionsblätter früher unter Verwendung von nassen Abdrucken 
angefertigt wurden, weshalb sie vor ihrer Versendung noch eine längere 
Trockenperiode von etwa sechs Wochen durchzumachen hatten, werden 
jetzt die Katasterpläne direkt auf die mit Plandruckpapier überspannten, 
gut ausgetrockneten Pappendeckel aufgedruckt und gelangen ohne weiteres 
Zwischenverfahren zum Versand. Der Druck wird in einer speziell zu 
diesem Zwecke angekauften Kupferdruckpresse mittelst der auf ihre Mass- 
haltigkeit und Vollständigkeit geprüften Umdruckplatten ausgeführt. 

Die Einwirkung des Umdruckes auf die Erhaltung der Plangravuren 
würde von geringem Werte sein, wenn nicht gleichzeitig eine Vervollstän- 
digung der Plangravierungen seitens des Katasterbureaus im Auge behalten 
würde. Es wurde bereits auf die umfangreichen Arbeiten zur Ergänzung 
der 5000-teiligen Plansteine durch Eingravieren reduzierter Ortspläne, 
dann durch Wiedergravierung von Ortschaften in neuer Charakteristik, 
ferner durch Ausbesserung schadhafter Plangravierungen hingewiesen. 
Aber auch Umgravierungen grösseren Umfangs verdanken ihre Vornahme 
der Initiative des Katasterbureaus, beispielsweise sei erwähnt die Umgra- 
vierung der Katasterpläne mit dem Verlauf der neu festgesetzten Landes- 
grenzen gegen Württemberg, gegen Tirol im Wetterstein- und Karwendel- 
gebirge, gegen Sachsen-Coburg u. a., die Umgravierung der Pläne mit dem 
Laufe des Mainflusses im Regierungsbezirke Unterfranken und die Liefe- 
rung einer Flusskarte im Massstabe 1:2500, wodurch für die Projektie- 
rungsarbeiten der kommenden Mainkanalisation eine vorzügliche Unterlage 
geschaffen wurde, endlich aber durch Nachtrag des grössten Teiles der in 
dem Katasterplane noch ausständigen Eisenbahnlinien. 

Das Katasterbureau vermag seine Aufgabe, die lithographierten Ka- 
tasterpläne stets der Gegenwart treu zu erhalten, nur dann zu bewältigen, 
wenn ihm von den berufenen Organen eine ausreichende Unterstützung zu- 
teil wird. Dazu gehört vor allem, dass ihm vollständig ergänzte Unter- 
lagen geboten werden können. Solange beispielsweise Flusskorrektionen, 
neue Strassenanlagen u. a. mangels der katastertechnischen Behandlung 
in den messungsamtlichen Korrektionsblättern nicht nachgetragen werden 
können, weil Anträge auf Vermessung nicht gestellt werden, ist von einer 
getreuen Plandarstellung nicht die Rede. Andererseits muss der Anhäufung 
umgravierungsbedürftiger Korrektionsblätter bei den Messungsämtern syste- 
matisch begegnet werden, weshalb die Anregungen zur Umgravierung all- 
jährlich in entsprechendem Umfange zu erfolgen hätten. Dabei wäre vor 
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allem auf die Stadt- und Ortspläne Rücksicht zu nehmen, bei welchen auch 
die Nachfrage nach neuen Auflagen eine grössere ist. Korrektionsblätter, 
welche wegen Durchführung von Flurbereinigungen oder wegen Erbauung 
einer Bahnlinie ohnehin in absehbarer Zeit zur Umgravierung gelangen, 
wären zurückzustellen. 

Die Evidenthaltung der lithographierten Katasterpläne ist, wie aus 
den bisherigen Ausführungen zur Genüge hervorgeht, eine Arbeit, die in 
vieler Hinsicht mit grösseren Schwierigkeiten zu kämpfen hat, als 
sie bei der Neugravierung vorhanden waren. Nur einem gut geschulten, 
gewissenhaften Personal kann die Lösung der Aufgabe übertragen werden, 
von welcher die Erhaltung des Ansehens des Katasterplanes bei dem Pu- 
blikum wie bei den Behörden mehr oder minder abhängig ist. 

Der bayerische Katasterplan ist auf 23445 Stein- und Zinkplatten 
graviert!), deren Zahl sich alljährlich um etwa 162 Neugravierungen ver- 
mehrt. Die Evidenthaltung des Planes durch Umgravierung ist gegen- 
wärtig 38 Graveuren, darunter fünf Anfängern, übertragen, deren jährliche 
Leistung ausser den Neugravierungen — nach dem Durchschnitte der letzten 
zehn Jahre — etwa 750 Umgravierungen, also etwa 3,10/, beträgt, m. a. W. 
es vergehen etwa 32 Jahre von einer Neuauflage zur andern. Wenn nun 
auch für die vollständig bewaldeten Distrikte ein solcher Zeitraum als un- 
schädlich erachtet werden kann, so ist doch für Stadt- und Ortspläne, 
sowie für die Katasterpläne jener Gebiete, in welchen starke Grundbesitz- 
änderungen vorkommen, eine Neuauflage in bedeutend kürzeren Zeit- 
abständen unbedingt angezeigt. Es dürften Zeitunterschiede zwischen den 
einzelnen Auflagen von 5—10 Jahren für Stadt- und Ortsblätter und 10 
bis 20 Jahren für Flurblätter nicht zu überschreiten sein, wenn auf einen 
entsprechenden Absatz der Katasterpläne reflektiert werden will und an- 
dererseits der Plan an Wert für den gesteigerten Grundstücksverkehr etc. 
nicht einbüssen soll. Bei einem Bestande von rund 3000 Stadt- und Orts- 
blättern im 2500- und im 1000-teiligen Massstabe und von 12000 für häu- 
figere Neuauflagen in Betracht kommenden Flurblättern ist es unbedingt 
nötig, die Zahl des jährlichen Durchschnittes der Umgravierungen auf 1200 
zu bringen. Eine solche Steigerung könnte nur erzielt werden durch eine 
Vermehrung der Arbeitskräfte in der lithographischen Anstalt 
in einer der Vermehrung der Vermessungsbeamten entsprechenden Zahl. 
Vielleicht würde es sich zur Beschleunigung der Umgravierungen empfehlen, 
das Interesse der Graveure, insbesondere des leistungsfähigeren jüngeren 
Teiles, an der Förderung der Umgravierungen durch die Möglichkeit von 
Nebenverdienst zu wecken. Jedenfalls aber darf bei den Mitteln, der immer 
mehr sich steigernden Nachfrage nach evident gestellten Kataster- 
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') Die Landesvermessung schloss mit 20360 gravierten Plansteinen ab. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 12. 24 
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plänen zu genügen, nicht gespart werden; wenn irgendwo so würde hier 
das Sparen am unrechten Orte angebracht sein. 

In den vorstehenden Ausführungen sind speziell bayerische Verhält- 
nisse eingehend behandelt worden einerseits zur Aufklärung der Fachkreise 
über den Gang der Umgravierungen, andererseits in der Hoffnung, dass 
dadurch Aeusserungen über die Evidenthaltung der Kataster- 
pläne anderer Staaten veranlasst werden. Schliesslich dürften die Auf- 
gaben, welche bei der Fortführung eines Katasterplanes erwachsen, doch 
auch allgemeines Interesse beanspruchen. Ibel. 


Bücherschau. 


Prof. N. Jadansa. Tachymetertafeln für zentesimale Winkelteilaung. Deutsche 
Ausgabe, nach der 2. Auflage (Turin 1904) besorgt von Dr. E. Hammer. 
Stuttgart. Verlag von Konrad Wittwer, 1909. Geheftet Mk. 2.80. 
In Ganzleinen gebunden Mk. 3.50. 


Die Frage, ob zur Auswertung der Messungen mit dem Kreistachy- 
meter Zahlentafeln oder graphischen Tafeln der Vorzug gebührt, soll nicht 
näher erörtert werden. Unseres Erachtens liegt hierzu kein Bedürfnis vor, 
vielmehr hängt es von Neigung, Veranlagung und Uebung der einzelnen 
Person ob, die der subjektiven Anschauung geeignete Methode in gleicher 
Weise, wie bei vielen anderen Arbeiten, selbst zu wählen, ein Hauptgrund- 
satz, der im praktischen Dienste von Vorgesetzten in Ausübung der Kunst, 
Beamte zu beschäftigen, oft vernachlässigt wird. 

Bei Beurteilung der Tafeln ist u. E. zu unterscheiden zwischen topo- 
graphischer und zwischen Präzisionstachymetrie. 

Hier ist nicht der Platz, in eine Erörterung darüber einzutreten, ob 
es vom Standpunkte geodätischer Theorie und Praxis empfehlenswert er- 
scheint, die Präzisionstachymetrie bei den Lagemessungen im bergigen 
und gebirgigen Gelände als Ersatz für die Linearmessung einzuführen, um 
den wirtschaftlichen Widerspruch wenigstens teilweise zu beheben, der im 
ungünstigen Gelände im Gegensatz zum ebenen Gelände zwischen Messungs- 
kosten im Vergleich zum Bodenwerte bei der jetzt üblichen Längenmessung 
entsteht. Soviel ist aber klar, dass für ein solches Verfahren in der ge- 
wöhnlichen Praxis ein wesentliches Bedürfnis zur scharfen Bestimmung und 
zur bequemen rechnerischen Ermittelung der Entfernungen vorliegt, wäh- 
rend eine Genauigkeitserhöhung für die Höhenangaben an sich nicht in 
Frage kommt.!) 


1) Im Auftrage des Königl. Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten werden zurzeit Versuche über die Verwendung der Präzisionstachymetrie 
angestellt. Es wird beabsichtigt, über die Methoden, Ziele und Ergebnisse 
dieser Untersuchung später zu berichten. Wegen der Beurteilung der zweckmässigen 
Schärfe der Berechnung, insbesondere der Längen, muss aber schon jetzt hervor- 
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Für die topographische Tachymetrie sind Zahlentafeln vorhanden, 
welche Horizontaldistanz und Höhenunterschied ohne nennenswerte Ein- 
schaltung und ohne wesentliche Zusammensetzung liefern. Unter den vor- 
handenen Tafeln sind u. E. die ausführlichsten, und trotzdem im Gebrauch 
bequemen, die weit verbreiteten Jordanschen. Ein Hauptvorzug dieser 
Tafeln liegt u. E. auch in dem Umstande, dass dieselben für alle beliebigen 
Werte der Distanzmesserkonstanten durch Aendern der Ueberschriftszahlen 
der einzelnen Seiten des Buches eine praktisch bequeme Benützung er- 
möglichen. 

Für die Präzisionstachymetrie dagegen ist u. W. keine Tafel vor- 
handen, welche die gewünschten Stücke anders als durch mehrfache Zu- 
sammensetzung beziehungsweise Einschaltung ergibt. Zur scharfen Ermitt- 
lung der Entfernungen ist auch die Jordansche Tafel selbst unter der Vor- 
aussetzung, dass die Werte daselbst auf Zentimeter angegeben wären, u. E. 
in seiner jetzigen Abstufung der Winkelintervalle besonders für grössere 
Höhenwinkel wenig geeignet, da bei unrundem Lattenabschnitt bezw. un- 
runder Grundzahl eine dreifache Interpolation nötig wird. Die Zwischen- 
rechnungen müssen obendrein zu Papier gebracht werden, da sie im Kopfe 
nur bei starker Abspannung des Geistes bewirkt werden können. Man 
kann auch bei Trennung des Lattenabschnittes bezw. der Grundzahl in 
zwei Teile mit einfacher Interpolation auskommen, muss dafür aber zwei 
Seiten des Buches aufschlagen und die entnommenen Grössen addieren. 
Wollte man die Schätzung der einzelnen Zwischenwerte bequem bewirken, 
so müsste u. E. die Abstufung der Winkelintervalle so gewählt werden, 
dass zwei benachbarte Tafelwerte um höchstens 10 cm voneinander ab- 
weichen. Für eine solche Einrichtung würde besonders bei grösseren 
Höhenwinkeln und grösseren Grundzehlen der Umfang der Tafelwerte einer 
Seite sich mindestens verdoppeln bezw. verdreifachen. Es liegt auf der 
Hand, dass eine solche Tafel nicht mehr als handlich angesehen werden 
kann, ganz abgesehen davon, dass für die topographische Tachymetrie die 
Zentimeter störend wirken würden. Diesen Uebelstand vermeiden die Tafeln, 
bei welchen, wie bei der vorliegenden im Gegensatz zu den für die topo- 
graphische Tachymetrie vorzüglichen Jordanschen Tafeln (mit dem Latten- 
abschnitt bezw. mit der Grundzahl als Hauptargument und dem Höhen- 
winkel als zweites Argument) zum Hauptargument der Höhenwinkel und 
sum zweiten Argument die Entfernung gewählt worden ist. 

Die Einrichtung der vorliegenden Tafeln ist folgende: 

Durch die ganze Tafel hindurch (62 Seiten) gehören je zwei Seiten, 





geboben werden, dass für Entfernungen von etwa 50 m an auch unter Benützung 
guter Hilfsmittel, insbesondere zweckentsprechend eingeteilter Zielskalen, selbst 
unter günstigen äusseren Verhältnissen ein kleinerer mittlerer Fehler als + 0,038 m 
nicht erreicht werden kann. 
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eine linke und eine rechte zusammen. Sie sind mit derselben Grad- 
zahl (neue Winkelteilung, 18 = „437 des Quadranten) überschrieben und 


zwar von 08 bis 308. Die Argumentenspalte (erste Spalte links auf jeder 
Seite) schreitet mit dem Intervall 2° (2 Minuten neuer Teilung) = 08, 02 
fort. Auf der linken Seite stehen die Produkte aus cos®« und den 
Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, auf der rechten Seite die Produkte aus 
sin«.cosa« (= 1/, sin 2«) und aus denselben Zahlen. 

Versteht man unter ! den Lattenabschnitt zwischen den Distanzfäden, 
unter % die Hauptkonstante des Fernrohrs, unter c die Additionskonstante 
(beim Porroschen Fernrohr ist bekanntlich c = 0), so können gemäss der 
Grundzahl 


(1) G=c-+!.k. 
Die Zahlenwerte der Formeln für: 
(2) Horizontaldistanz D = G.cos?« und 
(3) Höhenunterschied R = @G.sin« C08« 


durch einfache Versetzung des Kommas in ähnlicher Weise wie bei den 
bekannten Koordinatentafeln die Werte s. sin p und 8. cos p rein mechanisch 
zusammengesetzt werden. 

Die Anwendung der Tafeln mag folgendes Beispiel der Berechnung 
von D und A mit den Unterlagen 

li = 0,9872 m a = 298,73 

k = 100 c = 0,43 m zeigen. 

Nach der linken und rechten mit 29 überschriebenen Seite erhält man 
unter zu Grundelegung des gemäss Formel (1) erhaltenen Wertes @ — 99,15 


D h(+) 
für 90 71,758 36,180 
„9 7,176 3,618 
„ 01 0,080 0,040 
„0,05 0,040 0,020 
79,05 —+- 39,86. 


Bekanntlich liefert die Formel (2) für den Reichenbachschen Distanz- 
messer, da C.cos?« an Stelle c.cos« gesetzt worden ist, nicht streng 
richtige Werte. Im vorliegenden Beispiel, welches allerdings einen grossen, 
in der Praxis selten vorkommenden Höhenwinkel enthält, ergibt die strenge 
Rechnung 79,094 für D und 39,879 für A. Wir führen dies hier nicht 
etwa in der Absicht an, der möglichst strengen Rechnung das Wort zu 
reden, sondern im Gegenteil, um nachzuweisen, dass die Millimeter, ins- 
besondere bei den Entfernungen schon wegen der Ungenauigkeit der Formeln 
wertlos sind. Aber auch rein sachlich hat es, wie aus der kurzen Fuss- 
note hervorgeht, nicht einmal für die Präzisionstachymetrie Zweck, in den 
einzelnen Rechenposten Millimeter einzuführen, selbst nicht zu Abrundungs- 
zwecken. Der Grundsatz, „die rechnerische Genauigkeit mugs soweit gehen, 
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dass die sachliche Genauigkeit darunter nicht leidet,“ wird selbst für kurze 
Strecken durch die Angabe der einzelnen Posten auf Zentimeter vollkommen 
erfüllt. Man kann vom theoretischen Standpunkte verschiedener Ansicht 
sein, ob es für die Zwecke der Höhenbestimmung aus rein rechnerischen 
Gründen mitunter erwünscht sein dürfte, die Millimeter bei tachymetrischen 
Längennivellements (in der Achse zum Uebertragen der Höhen) mitzuführen. 
Wir sind aus praktischen Gründen in Beachtung des Zweckes der Tachy- 
metrie Gegner solcher peinlich genauen Rechnung. Auch sollte man u. E. 
niemals vergessen, dass die tachymetrische Höhenmessung in erster Linie 
von der Genauigkeit abhängt, mit welcher die Höhenwinkel ermittelt werden. 
Peinlicher Vorgang und Ablesung an zwei Nonien und in zwei Fernrohr- 
lagen ist u. E. nicht Sache der Tachymetrie. Im bergigen Gelände, dem 
eigentlichen Felde der Schnellmesskunst, beeinträchtigt auch der Fehler 
des Lattenabschnittes das Höhenergebnis ganz wesentlich. 

Nach diesen Ausführungen wird u. E. die erste der drei Bedingungen, 
welche der Herr Verfasser an eine Tachymetertafel stellt, „sie soll so ge- 
nau sein, dass sie auch für die Präzisionstachymetrie ausreicht,“ in korrekter 
Weise entsprochen, wenn bei den @ Zahlen 1, 5—9 die letzte und bei 
den @ Zahlen 2—4 die beiden letzten der mitgeführten Dezimalstellen 
wieder gestrichen würden. Der Grund, weshalb wir bei der Zahl 1 nur 
eine Dezimale weniger wünschen, liegt darin, dass bei der Präzisions- 
tachymetrie Entfernungen von 100 m und weit mehr öfters vorkommen, 
dass aber solche von 200 m und mehr als verfehlt bezeichnet werden 
müssen. Durch die Kürzung des Zahlenwerkes würde u. E. den Forde- 
rungen unter 2 und 3 des Herrn Verfassers, „sie soll trotzdem wenig um- 
fangreich und nicht teuer sein,“ noch wesentlich entgegen gekommen werden. 

Die ersten beiden Stellen der Produktenzahlen nach dem Komma sind 
nur am Anfang und am Ende einer jeden Seitenreihe und beim Uebergang 
in die nächst höheren Zahlen angeführt, so dass nur hier die sämtlichen 
Ziffern vertreten sind. Wenn wir den Wunsch aussprechen, es möchten 
zur schärferen Unterscheidung der Intervalle von 08,1 zu 08,1 sowohl am 
Anfange, als auch am Ende dieser Unterabteilungen, also bei 08,10, bei 
08,12, bei 08,20, bei 08,22 usw., alle Ziffern des Produktes angeführt, 
ferner zur raschen und sicheren Auffindung und zwecks Vermeidung von 
Reihenverwechslungen die @ Zahl 5 durch starke Linien von den @ Zahlen 
1—4 einerseits und von den @ Zahlen 6—9 andererseits hervorgehoben 
sein, so geschieht dies aus dem Grunde, weil u. E. die sehr einfach und 
bequem zu handhabende, übersichtliche und zugleich billige Tafel eine weite 
Verbreitung auch in Deutschland, insbesondere für die Präzisionstachy- 
metrie verdient. Die Zusammensetzung der einzelnen Rechenposten, von 
denen überdies die beiden letzten, die den Stellen der Grundzahl G@ nach 
dem Komma entsprechen, bequem im Kopf gebildet und zweckmässig unter 
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einer Summe niedergeschrieben werden — in unserm Beispiel für 0,15 bei 
D 0,12 und bei A 0,06 —, kann als ein Nachteil um so weniger angesehen 
werden, als einfachere Tafeln u. W. für die Präzisionstachymetrie nicht 
vorhanden sind. 

Es sind noch zwei weitere Täfelchen dem Werk beigegeben. Auf der 
ersten Seite befindet sich eine Tafel zur Umwandlung von Winkelwerten 
alter Teilung in diejenige neuer Teilung. Es kann also im Notfalle die 
Tafel auch zur Auswertung von Messungen mit einem Instrumente alter 
Kreisteilung Verwendung finden. 

Seite 64 enthält eine Tafel der natürlichen Werte von cotg » von 
08,20 bis 18,40 (mit den Intervallen 08,002 bis 08,30, 08,004 bis 08,40, 
08,005 bis 08,50, 08,01 bis 08,70, 08,02 bis 18,40). 

Diese Tafel kann zur Auswertung von Messungen benützt werden, bei 
denen die Horizontaldistanz D mit dem Höhenkreis als Distanzmesser unter 
Anwendung eines nur mit einfachem Horizontalfaden versehenen Fernrohres 
bestimmt worden ist. Der Messungsvorgang ist der, dass die Höhenwinkel 
der zwei Zielungen nach oberem und unterem Endpunkte der konstanten 
Strecke 5 der vertikalen Latte am Höhenkreis abgelesen werden. Sind 
diese Winkel «, und «, und wird 

= G — Ge, Um = nn 
gesetzt, so ergibt sich 
(4) D=b.ctgw.cos’ am. 

Die vorliegenden Tachymetertafeln können nach der Anleitung im Vor- 
wort auch gleichzeitig zur Berechnung der rechtwinkligen Koordinaten der 
Punkte, nämlich der Beträge D.cosp und D.sing verwendet werden. 

Gemäss der Gleichungen: 


co8p —= 2.08? . — 


sinp —= 2 sin - c08 I. gilt 


9 
D.cep = 2 D. cos! —.- — 
D.sin = 2 D. sin S- cos 


Man hat also in die Tafeln einzugehen mit den Argumenten 
„= 0 —=9 D, 


2? 
um die gewünschten Koordinatenunterschiede nach den Formeln 
(5) D.cosp = @'.cos!a' — D 
(6) D snp = @G'.sina’ cosa’ 


zu erhalten. Da die Tafeln für die Zwecke der Tackymetrie nur bis 308 
gehen, muss man gegebenenfalls g kleiner als 508 wählen, d. h. man ist 
mitunter gezwungen, die Koordinatenachsen miteinander zu vertauschen. 
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Wir ziehen dieser Art der Berechnung der Koordinatenunterschiede 
die Anwendung der bekannten Koordinatentafeln entschieden vor. Es ist 
jedoch zu bedenken, dass mangels spezieller Koordinatentafeln bezw. als 
Rechenprobe diese Ausnützung der vorliegenden Tafeln immerhin als eine 
willkommene, zum mindesten als eine interessante Beigabe angesehen 
werden kann. 


v 


Wer vorstehend beschriebenes Verfahren nach Formeln (5) und (6) 
für zweckmässig hält, der wird ohne weiteres zugeben müssen, dass die 
Umkehrung, nämlich die Ausrechnung der tachymetrischen Elemente nach 
den Formeln 


(6!) G.cos!a — +00 2a + -,- 


= 
2 
G 


(6°) G-sinacusa — g8in2a 


unter Benützung der bekannten Koordinatentafeln erst recht praktisch ist. 
Als Eingänge in die Tafeln sind 2& und G/2 zu wählen. Man kann also 
mit einer Art Tafeln für beide Zwecke auskommen. Wir sind solcher An- 
schauung aus rechnerischen Sparsamkeitsgründen nicht gerade geneigt, son- 
dern empfehlen im allgemeinen für Koordinatenberechnungen Koordinaten- 
tafeln, für die Auswertung tachymetrischer Messungen dagegen Tachymeter- 
tafeln. Jedoch mag über solche Fragen jeder Fachmann nach eigener An- 
schauung urteilen. 


Dem Tafelwerk ist eine kurz gefasste Erläuterung vorausgeschickt, die 
die elementaren Begriffe der Tachymetrie in allgemein verständlicher Form 
enthält. Die Uebersetzung in deutsche Sprache ist unter Vornahme einiger 
zweckmässiger Aenderungen und Beigabe einer Vorbemerkung zur deutschen 
Ausgabe von der bewährten Hand des Herrn Professors Hammer von der 
technischen Hochschule in Stuttgart bewirkt worden. 


Im Jahrgang 1893 Seite 487 dieser Zeitschrift spricht Jordan in der 
kurzen Besprechung der ersten Auflage der italienischen Ausgabe die An- 
sicht aus, dass das neue italienische Tafelwerk eine willkommene Bereiche- 
rung der tachymetrischen Tabellenliteratur bedeute. Nachdem man sich 
nun entschlossen hat, eine deutsche Ausgabe erscheinen zu lassen, steht zu 
erwarten, dass die u. E. einfache, bequem zu handhabende, übersichtliche 
und zugleich billige Tafel sich auch in Deutschland viele Freunde erwerben 
wird. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Tafel viel benützt werden wird, 
wird noch erhöht werden, sobald man allgemein dazu übergeht, diese rein 
mechanischen Rechnungen von Hilfskräften ausführen zu lassen. 


Homberg, Bezirk Cassel im März 1909. 


Kummer, Oberlandmesser. 
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Aus den Zweigvereinen. 


Neunundachtzig Mark und fünfzig Pfennige 
habe ich von Herrn Öberlandmesser Hüser als Rest des Vermögens des 
früheren Casseler Landmesservereins für die Unterstützungskasse für 
deutsche Landmesser erhalten und als Einnahme für das Jahr 1910 gebucht. 


Breslau, 15. März 1910. 
Der Kassenführer der Unterstützungskasse für deutsche Landmesser. 
Saltzwedel, Kgl. Eisenbahnlandmesser. 


Vorstehende Quittung wird hiermit zur Kenntnis der Mitglieder des 
ehemaligen Casseler Landmesservereins gebracht. 


Cassel im April 1910. Hüser. 


Vereinsangelegenheiten. 
Bekanntmachung. 


Den geehrten Vereinsmitgliedern bringen wir zur Kenntnis, dass der 
neu gegründete „Zweigverein Bayern des Deutschen Geometer- 
vereins“ als Zweigverein anerkannt und aufgenommen worden ist. Der 
Verein zählt gegenwärtig 133 Mitglieder, welche sämtlich dem Hauptverein 
als Mitglieder angehören. 

Der Vorstand des neuen Zweigvereins setzt sich wie folgt zusammen: 

Vorsitzender: Herr Obersteuerrat Steppes. 

Schriftführer: „  Obergeometer Oberarzbacher. 

Kassier: „  Koatastergeometer Knappich. 
Sämtliche Herren haben ihren Wohnsitz in München. 

Gleichzeitig wird bekannt gemacht, dass der bisherige „Bayerische 
Geometerverein“ als Zweigverein des Deutschen Geometervereins aus- 
geschieden ist. 


Wilmersdorf im April 1910. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Ottsen. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Den Kat.-Kontrol- 
leuren a. D., Steuerinspektoren Gustav Baumann zu Wetzlar, Martin 
Dietz zu Gladenbach im Kr. Biedenkopf und Reinhold Herbst zu Idstein 
im Untertaunuskreise wurde der Rote Adlerorden 4. Kl.,. dann dem 
Kat.-Kontrolleur a. D., Steuerrat Hermann Klare zu Warburg der Kgl. 
Kronenorden 3. Kl. verliehen. 


Katasterverwaltung. Das Katasteramt Liegnitz im Reg.-Bez. 
Liegnitz ist zu besetzen. (Weitere Nachrichten folgen.) 


Inhalt. 


Wissenschaftl. Mitteilungen: Neue Berechnungsweise der Basismessung mit 
horizontaler Distanzlatte nach Böhler-Eggert, von J. Schnöckel. (Fortsetzung) 
— Die Evidenthaltung der bayerischen Katasterpläne durch Umgravierung, von 
Ibel. — Bücherschau. — Aus den Zweigvereinen. — Vereinsangelegenheiten. — 
Personalnachrichten. 
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Neue Berechnungsweise der Basismessung 
mit horizontaler Distanzlatte nach Böhler-Eggert. 
| Von J. Schnöckel. 
(Schluss von Seite 336.) 


Setzt man nun in (25a) 6, = &, 4s = — 4,, So verschwinden die 
dritte, fünfte, siebente, neunte und zehnte Reihe. Da der Anteil a,. x 2 
ein Produkt von der Form 3, 4,2 wird, so können bei der Bestimmung 
von a4 in den übrigen Anteilen Glieder von der Form 6,® etc. ausfallen 
so dass das Resultat schneller gefunden wird. Man ersieht aus (11), dass 

== 4 [20,7 an an | 2 
und erhält, da nach (12) wiederum x = Äh ist: 
= . 
16e 

Für 5, = Ö,, ne — 4, wird a,%»® ein Produkt von der Form 6, 4,2, 
so dass die dritte, vierte, sechste bis achte und zehnte Reihe verschwinden 
und man aus (11) und (25a) erkennt, dass einerseits 


2(h—r) 1 ,(kh—2r)? 4(h—2r) 236 
2 2 I 2 Se HE ET 


(kh—2r). (28) 


‚a; = 








dass andererseits aber nach (12) 
z=eh+ äh. 


| Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 13. 25 
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Die Vergleichung zeigt, wenn man das e? im Nenner durch 3 (4r—h) 
ersetzt und hebt, dass 


EL O2rh— Air? 29) 
| + r 1°). ( 


Der letzte noch nicht berechnete Koeffizient dritten Grades a, wird 
gefunden, wenn man substituiert 5 = —6,, As = 0. Die Bestimmungs- 


gleichung lautet: 
(h—r) 1 (h—2r) , (h—2r)! 16e 


ee a ir 


r!h dr: 2rth Se?r! r: h® 





so dass 


og (h — 2r)%. (30) 


a = 
Den Gleichungen (25a) entsprechend werden die Anteile vierten 


Grades von (11) resp. (20) für 


AR: act 6 — 66,°4,2— 66,74,° + A, + 4,9) 


an: a 1; [(4,° + 5°)’ + (4,°+ 4,9?] 


gBe(h — 
Hm at 5.) (6,’— 36, 4° 36, 4,°+ 849) 


Se (6,? fr ö,°) (4, !+4, y| 


ayA8: “|, 1 [6 49° + (A 497] 


8e(h—r) 
Irth® 


2er 
zu ur (d,’— 64°) 4] 


(6, — 6.) (6, — 36, 4,?+ 36, 4,’ — 6,°) 





_ 918 
aut:  Qs re 4, — 5,4,)° 











RyX 
era, — 4) (4,5 — 86, 4,°+ 36, 4,°— 4 >| 
(h— 2r)* g } s 
av? : a Yin? (6, 4, + 6, 4,) + =, + 6,) + (4,+4,) 
L BER 
+ Se (4, Tr 4,) (A, — ö 6,” 4, — 3 6," %+ 4,°) 
32 
+ + 6? (+ At (Ar + A) 
EEE) (+) (Aı+ 4) (di + 6 4] 
a: 0 | 30750480 +0 + tr] 


anf? : a. | - eng 24 6,°) (A,?— d,’+ 6,°— 4,®) 


+ A| a: 


v 
1910. 


a;xu?: 


axv?: 


a,iu» 


4. 
00% . 


4 
0,4 


4. 
Be 


art: 
au iR: 
a.x. u: 
ugr2v?: 
a;Au?: 
a,ARv8: 
aau’v?: 


Guxiur: — 


5; rn 


| - 


'16e!(h— 


rt h? (d, + 6,) (A, n—_. 4,) (6, 4, Se 6, 4,) 
E5 FR (4, — A,’ (d,’+ 6’ — 4 4| 
2r) 
an 
64 
+ er (d, + 6,)? (4,+4)° 


+ + + A) 


6: Bi (5) (A, — Ar (d, Aı+ 6444) 


16 e* 
rm 
16 e* 

A) IT 


nn 


8 
Es . (6,?-— ö4°) (4,°— 4,°) 


4 e? 
_ 5 (Ar 9) (6 


__ 8e(h — 2r) 


rt h* 





-@,0 (6, + d,)* 


a, (d, — 63)" 


1 
— Ya (A, — 4,)* 


= e® 
nn 
16 e® 
rim 
4e? 
By TE 
64 e® 
WET 
4 e? 
ent 
64 e® 
PT 
16 e* 
an 
16 e* 
rin 


a,s(dı + 4)‘ 

a4 (6, — 49)? 

a5 (6, + 62)? (A, — 4,)° 
a0 (dı + 2)" (A, + Ar) 
a1 (6, — 62)? (A, — Ay)! 
a3 (6, — 6)? (A, + 4)? 
a0 (41? — 4,9)* 


Qg0 (6,7 — 63°) (A, — 4°). 


(6, + 6.) (dı+ 4.) (6, A, + 6, 4,) 


4,’+-4,°) 


(6, us d,) (4, + 4.) (6, 4, —— u | 
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[ a) 


J 


Um hieraus zunächst das Glied a,,%* bestimmen zu können, setzt man 
, = 4A = As =0 und erhält nach Gleichung (11), da aus (30 a) nur 
die erste, zweite, sechste und elfte Reihe in Frage kommen, während alle 
übrigen verschwinden: 


N er 





2r a 4e?a, 32e!(lh—r)a, 
2reh a Ta a 
I6 et a, 256 et 


4 nd En BETT " 
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In (12) fällt für A, = 4, =0 der vierte Grad aus, so dass 2 =, 
und man findet nach Substitution von a, und a, aus den Gleichungen (22; 
und (26) leicht: =, nn (ht En). a1) 

Es ist einfach, in der eben erwähnten Weise die Bestimmungsgleich- 
ungen für a,,, Gıg und a,, aufzustellen und Formeln für die Koeffizienten 
zu erhalten. Auch würde es zu weit führen, die einzelnen Entwicklungen 
anzuführen, zumal für die numerischen Rechnungen nach Formel (11) nur 
einige Glieder wichtig sind. Man findet weiter: 


a, = Ay 
da = S r Ber 
192 (32) 
_ rh’(h—2r) , 
= —ggine (+10rAh — 20r9). | 


G,, wird berechnet, indem man ög = 0, A, = A, = 0 setzt. Man findet 


au = dan: (38) 
Für a,, ergibt sich, wenn man d, = ö, Ag = — 4, setzt und wie kei 
der Berechnung von a, nur die Glieder mit 3,2 4,2 zusammenstellt: 
r 
= han. - (34) 


Da für eine numerische Rechnung nach (11) die Glieder vierten Grades 
nur schätzungsweise zu berücksichtigen sind, ist es gestattet, überall 
h=4r zu setzen, wodurch die Formeln einfacher werden. a,, geht über 


1 5 E 
in — 8 Der Koeffizient a,, wurde nur näherungsweise berechnet: 
l5r? 
U Euler 7 u (35) 


Zur Bestimmung des wichtigsten Gliedes im vierten Grade a,,A?u? 
nimmt man gg = —6,, Ag = — 4A, und stellt aus den ersten 5, der 7., 
8., 10. und 18. Reihe von (30a) alle Glieder von der Form 6,2 A,? zu- 
sammen und erhält nach verschiedenen Umformungen: 


rh? 
4, = — FScyl (h — 2r)®. (36) 


In dieser Formel ist das Glied — „1, r, welches vernachlässigt wird, 
fortgelassen. Im Gegensatz zu dem vorigen ist das Glied @,,A2»? stets 
sehr klein. Die hier viel verwickeltere Ableitung führt schliesslich zu 

r h* 3rt 2. 
PTR 3 er 

Nur für grössere « und » kemmt das folgende Glied a,9 u? 7? in Be- 
tracht. Zur Herleitung von a,, stellt man aus den Reihen 1 bis 5, 8 bis 10, 
13, 14 und 20 die Glieder mit A,* zusammen und setzt ds, =, = 4% =(. 
Durch Vergleich mit Formel (12), welche in diesem Falle lautet: 





ds = — 


H— Ar) = — 
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entsteht die Bestimmungsgleichung. Sie führt nach mehreren geeigneten 
Umformungen zu 


16 «* r(h—2r) 








te = gg Ort — 16r®) 
+ 557 11® + 16rh —8r!n — 64r?) + 200% (dh — Ur). 


Es ist leicht erkennbar, dass die beiden letzten Klammerglieder im 
Verhältnis zum ersten Gliede rechts verschwinden, wenn man für Rh, r, e 
die gebräuchlichen Zahlenwerte 40, 10 und 2 einsetzt. Die drei Glieder 
ergeben dann die Werte 16....0,7....0,2. Vernachlässigt man die 


kleinen Glieder und setzt (A — 6rh? — 16r°) = — 48r°®, was annähernd 
richtig ist, weil A " Ar, so wird 
rm 
mu 2n. (38) 


Lässt man endlich in Formel (308) und (12) d, und A, verschwinden, 
so erhält man die Bestimmungsgleichung für ago: 


rh | 
au = ga % — 4, = 4a: (39) 


Eine andere Art, die Koeffizienten der mit x behafteten Glieder höheren 
Grades a, bis a,. @,, bis @,s und as, Ohne die Zusammenstellungen (258) 
und (30a) leicht abzuleiten, diente als Probe für die Richtigkeit obiger 
Angaben. Die a sind Funktionen von e, r, % und lassen sich durch die 


2 
Gleichung r — - + z als Funktionen a = f(e, kh) darstellen. Betrachtet 


man nur A als Variable, so kann man dafür aus (11) den Wert k + a,% 
+ax%+.... substituieren und nach dem Taylorschen Satz setzen: 


n=tah+L-mr +... 


So entsteht aus @,.Aur, wenn a, = f(e, h) ist, as, nach der Formel 





—— 
——  — 6 


Zur Probe für die Richtigkeit der Koeffizienten wurden Beispiele nach 
Formel (11) und nach den Hansenschen Formeln mit 7-stelligen Loga- 
rithmentafeln gerechnet, wobei in geeigneter Weise über die Grösse von 
%, A, u, v verfügt war. Die Winkel «, ß, y, ö lassen sich dazu aus (10a) 
leicht finden. Z. B.: 

a=1,+4%+A+n4+») 
s=in+ia tim. 

Setzt man in (31) bis (35) und (37) die dem Abschnitt I zugrunde 
gelegten Abmessungen für Rh, e und r 

h = 39000,00 e —= 2010,829 r = 9853,678 
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ri 
ein und berechnet mit den im analytischen Mass ausgedrückten Winkeln j 
der Bedingung (5) die Glieder vierten Grades [vgl. (11)] 


4 4 222 2.» 2.3 s 
00%, a2", Ay, Gast, aA), 05% HM, AR V, anf’ v}, 


so erkennt man, dass sie vernachlässigt werden können, da sie meisi 
gleich Null sind und nur a,, %?? den Wert von 0,03 Millimetern erreicht. 
Dementsprechend werden die übrigen Glieder der Gleichung (11) resp. (5: 
wenn die Winkel in Hundertsekunden ausgedrückt sind: 


nach Gleichung (21): a,» = — 46,8268 x 
n (22) an’ .— 4 0,05445 x! = % 
re (23) a,4? = + 0,05446 A! = 
= (24) au" = — 0,00579 4? = m — 5 
r (25) av = —2583l1lv!—= n—5 
m (30) aAu»v = +4 0,00589 Au» = p».v 
= (26) a,» = —0,0118%k.x (40) | 
= (27) ag%i? = — 0,00854 !x | 
5 (28) a,xu? = + 0,00118 (5 — m) x | 
(29) G@,xv? = + 0,00590 (b — ı) x 
a (39) auxrAmv = — 0,0708 pv x 
R (36) an Au! = — 0,1086 !(5 - m) = - 0,10 p? 
& (388) au! —= — 0,05 (b m) (BE —n). 


Für einen Rechner, dem keine Rechenmaschine zur Verfügung steht, 
hat der Faktor a, einen unbequemen Wert. Man hätte der Berechnung 
besser die Elemente a, = — 46,0 und 0, — 23° 33° zugrunde gelegt, um 
Rechentafeln anzuwenden, sowie e und % darauf nach den aus Fig. 10 mit 
Berücksichtigung von Gleichung (21) hervorgehenden Formeln 





e = 2062,65 sindontglo,.a, 
h = 2ecotg to, 


berechnet. Da a,u® und a,»? zwischen den Werten O0 und —5 liegen, 
wenn die Bedingungen (2) in Abschnitt I erfüllt werden, ist die mittlere 
und untere Skala von Fig. 3 für die Argumente u und » zweckmässig zur 
Entnahme von (5 — au?) und (5 — a,>?) entworfen, so dass nur positive 
Zahlen erhalten werden. In den Beispielen zu (3) ist statt A geschrieben 
h— 10 = 38990,00. Durch Einsetzen der Bedingungswerte (2) in (40) 
erkennt man, dass die Korrektionsglieder (4) so klein bleiben, dass sie in 
(3) vernachlässigt werden durften. 


Ableitung der logarithmisohen Formel im zweiten Abschnitt. 


Man könnte die in Abschnitt II besprochene Formel (9) in ähnlicher 
Weise herleiten wie eben die Formel (3). Der Einfachheit wegen stützt 
man sich aber besser auf die bereits bewiesene und ihren Koeffizienten 
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nach bestimmte Reihe (11). Bezeichnet man darin mit Az die variablen 
Glieder, so ist nach Fig. 6 und 10: 


N x h/ dx 
log v = 09.5 = log z, = 9 5. (14 5). 


Da = einen kleinen Bruch darstellt, wen die logarithmische Reihen- 


entwicklung 
Ax Ax? Aa? 
2 6 == ee 
ogv = logeotgio, + M. 10° ( = am + 37 +...)- (41) 


Da M = 0,4343 und a, in (11) etwa 50, so erhält das letzte Glied für 
x = 30° ungefähr 
M.10%. an _ 484200.(60)°.(18? 15 
3h° 8 . (40000)3 ; 
Einheiten der sechsten Mantissenstelle, kann also vernachlässigt werden. 
Nach (40) schreibt man: 


iz. s 
a EZ De DEE „+ „© n+z 








+rp+ : + a Ayuv-+ BE A’u®) (42) 


N Br 























dr? 
angetan + 7, At EI a4 at 
+ 09 nn gas PR BER I ni  ‚Gte u 422: 
0,9 0,0; mn 
a 2 Een + et it 
+5 2,3 | Gels er Au r. ee 222, 
Lässt man A, u, » zu Null ER so erhält man hieraus nach (41): 
An a, a | 
logv — logcotg 40, + M.16® .% + ( — ih) x" ) di 


+G (dit +23.) ].\ 


Für diesen Wert von log v muss man aber nach den vorausgegangenen 
Ableitungen log cotg (4 0, ae 4 x) = logcotg }0 setzen können. Von den 


Gliedern der Reihe für I 


A, u, » die etwa verdoppelten Werte der Bedingungen (8) A = 30‘, 
u=27=50 „= 4' und x = 30° gesetzt werden, nur wenige die 
Grösse einer halben Einheit der sechsten Mantissenziffer, so dass man mit 
Fortlassen der Potenzen von % in (42a) schreiben kann: 

(44) 


.M: 10° — m.10| ++ 


"M. 108 überschreiten selbst dann, wenn für 


Es 
Ih 


I. 
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Durch Substituieren von (42) und (44) in (41) nimmt nun loyv mit 
Rücksicht auf (43) folgende Form an: 











6 
a tog eig 4 + = ap, nr M- nn 9% „2 
+ Mm. 100 (38 — or na + a 100 (92 Am - 
Gs aa, a ze (4) 
+ 1.10 (9 — hr Je +M 10°. Auo + M. 108.02 z2us 
+ M- 100.9 u + M.10° (Se — a) An. 
Setzt man nch 40 =o — 0 = —x ud = 4a —B+yY— 


= 4u, so ist die allgemeine Form für die logarithmische Formel: 
logr = logcotg lo + A,A? + Ay? + Av? + A, Ac. 8 +4,40." 46 
+4,40.97 +4, Av + Ay, Art + Aurv? + Au Ac. Are. N ao 
Die Koeffizienten A lassen sich als Funktivnen von 0, darstellen, 
wenn man nach den Gleichungen (23), (24), (25), (27), (28), (29), (30), 
(36), (38), (39) die a in der Gleichung (45) durch e, r, % ausdrückt und in 
den gefundenen Formeln schliesslich für % und r nach Fig. 10 substituiert: 
h = 2e.cotgto, 
r = e.008c5%0. 
Es wird dann, vorausgesetzt, dass A0, A, T, » im analytischen Mass 
ausgedrückt sind: 











h M.10®° 
4= M.10°. 0; = u eosec} a, colg Io 
M .10° 
A, = —M.10°. = 008603. 0,:19 40, 
* h— ; 
A, = —M:- 10%. - AD HT enseet Jay con}, - cotg*}e, 
.®  M.10 | 
. M .10° 
Ar = M- 10.20 = HIT. case 4a. corg"} a, 
r ht M.10® 
As == —M 100 = ei 
h— 2r)? s : 
A, — M: 108 - oT Ms conee? } 0.008’ } 00- cotg? ı 7 (47) 
h?(h — 2r)® M.10° 

A: = MT TE eonect Ho,.c0s° },.cotg} ao, 

M .10° ee 

- errogr IGOBEE > 0, 
h— . 108 
An = —M-1@” a BER IT eosect }oy.c0s 40,.c0tg 1, 
=: —.M .10%. cosec® 3 0, 
rh’(h—2r)(h’+4r?) „ 5M.10° 1 
Ayo = M:- 10° IT Ge se Be ak ch & .cost o, 
6 
.cotgt 1 0, -" NT. cosec® 4 0,. 


2 
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Da die letzten drei Koeffizienten vom vierten Grade sind und das 
Resultat logo deshalb kaum beeinflussen, ist es erlaubt, in den Formeln 
annähernd A = 4r zu setzen. Dann gilt: A,7: Ayp: Au — —1:—2:+5, 
streng jedoch nur für eine Normalfigur mit gegen h verschwindend kleinem e. 

Drückt man nun in Gleichung (46) die Winkel A0, A, 7, » in Hun-. 
dertsekunden aus und setzt 00 = 23° 00° 00°, so ergibt sich für die ein- 
zelnen Glieder: Ä 


A,4?—= .0,88560 A! — I 
A = — 0085776 —= —T 
Ar = —81088" — — N 
A,40.A? = 0,001530 Ao.A? = 0,002411.Ac 
A; do.t! = 0,00000016 Ao.ı? = 0 
A, Ao.v? = — 0,1509 Ao.»! = — 0,004866.N.do ) (48) 
AA = 0149Arv = p»2.v 
Ar, At? = — 0,0001762 Atz? —= — 0,0081 p? 
A,ı?v! — — 0,000371 5°»? — — 0,000488.T.N ' 


— —0,000232 (7? + N —-(T— N) 

A. 40o.A.r.v = 0,000908 Ao.A.r.v —= 0,0061 Ao.p.v. 
In die Korrektionsgleichung (10) ist noch ein Glied fünften Grades 
von der Form — 0,000038 A0 9? aufgenommen, welches für grosse A, 7, A0 
ausnahmsweise berechnet werden muss. Es ergibt sich, wenn man in (47) 





6 
Ar  — “ cosec® 4(0,— 4o) 
nach dem Taylorschen Lehrsatz entwickelt: 
6 4 5 
A; An M.10 Art 83M.10°.cosyo, At 40] 
2 sin’ Lo, 2 sin’ do, | \ (43) 


— + 0,0081 2° + 0,00000136 A? z? A. 
Setzt man nun: 
t = 100 — T — 0,000382 T? | 
n = 100 — N — 0,0009882 N*, | 
so nimmt Gleichung (46) mit Rücksicht auf (48) und (49) die Form an: 


logv = logceotgl co HT +t — 10 +n — 10 +p.rv 
— (0,0081 2°) + 0,000282 (T— N)! + Aa (0,0091 1 
— 0,00486 N + 0,0061 p .» — 0,00000136 A919). 


Bezeichnet man mit x” die Sekundenzahl von 0, setzt 
60.a = logcotg4 o — log cotg (4 o + 15%) 
und vereinfacht die vorige Formel, so wird: 


logo = (log cotg 4 « — 1200) + (100 —a.x) +++ n 
+ Be -p — 0,0081 p* + 0,000232 (t — n)? 


(49 a) 


(50) 


do" 


100 ' 


+ 0,00241 ar [2 — 2,02 (100 — n) + 9,53 p ») 
— 0,000061 - p®- 
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In (9) ist 3 = (logcotig 40 — 1200) gesetzt und dafür Tafel I be- 
rechnet. Auch (10) lässt sich unmittelbar aus (60) entnehmen, Die Skalen 
Fig. 7 und 9 sind auf Grund der Gleichungen (48) und (49a) entworfen. 
Es könnte noch erwähnt werden, dass sich }, £, n in Fig. 7 mittels eines 
Zirkels oder nach Art des Rechenschiebers addieren oder auch in anderer 
Weise aus geeigneten Isoplethentafeln entnehmen lassen, wodurch jedoch 
beim Rechnen nicht an Zeit gewonnen werden dürfte. Im Gegensatz zu 
den Methoden von Eggert, Kurtz etc. ist hier nur die Entnahme einer 
einzigen, grösseren Zahl 3 aus der numerischen Tafel I notwendig, wäh- 
rend Tafel II gewissermassen nur einer kurzen Interpolation mit Rück- 
sicht auf die Winkel dient. 


Hohe Genauigkeiten. 


Im „Kgl. Württemb. Landeskalender“ für 1910, Amtliche Ausgabe, 
Stuttgart, Kohlhammer, finden sich S. 89 folgende Angaben: 


A) (1 Fuss = 28,649 029 091 cm, 
!ım = 3,490 519 685 039 Fuss; 


schade, dass diese zweite Zahl nicht noch einige Stellen weiter berechnet 
ist, da eigentlich erst die 14. Dezimalstelle, nicht schon die 12., mit 
ruhigem Gewissen abzubrechen gestattet (die 5 folgenden Ziffern sind näm- 
lich 37008). Die Flächenvergleichung (wenn wir uns hier auf diese be- 
schränken und von Hohlmassen und Gewichten absehen) hält sich auf der- 
selben Genauigkeitshöhe wie die Längenmassvergleichung. Es ist nämlich 


(2) ( 1 Morgen = 31,517 447 726 084 963 a, 
0 ı ha — 3,172 845 747 824 829 Morgen 


gesetzt. Es wäre, falls es noch möglich ist, von Interesse zu erfahren, 
welche Bedürfnisse man bei Aufstellung dieser Zahlen im Auge gehabt hat. 

Bei diesen Zahlen ist nicht darauf aufmerksam gemacht, dass es in 
Württemberg, wo die Einheit des Längenmasses, der Fuss, seit der von 
Herzog Christoph 1557 erlassenen Mass- und Gewichtsordnung keine 
wesentliche Veränderung erfahren hat, zu Landesvermessungszeiten 
immerhin zwei Definitionen des Fusses gegeben hat, den gesetzlichen 
Fuss, auf den sich durchaus die vorstehenden Zahlen beziehen, und den 
Landesvermessungsfuss Bohnenbergers. Jener ist zu 127(,000) 
Pariser Linien festgesetzt worden, deren das Meter nach der damaligen 
Definition 443,296 (000...) enthält, der Bohnenbergersche L.-V.-Fuss 
aber ist zu 126,97 (000...) solcher Linien normiert; der württembergische 
Fuss wurde damals dezimal geteilt und 1 Rute war = 10 Fuss, der Morgen 
aber 384 Quadratruten. Die zwei Zahlen für die Einheit des Längen- 
masses. den Fuss, unterscheiden sich also um fast !/,, mm (genauer 86 „) 
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oder um 0,02360/, der Länge, so dass die entsprechenden Flächenzahlen 

um 0,047 v. H. der Fläche auseinandergehen; es wird also durch diesen 

Unterschied z. B. schon die dritte Dezimale der ersten Zahl (2) beeinflusst. 
Hammer. 


Der unzugängliche Tangentenpunkt. 


In Heft 5, Seite 127—133 dieses Jahrganges gibt Herr Dr. ing. Md. 
Kinkel unter der gleichen Ueberschrift ein einfaches Rechenverfahren an, 
nach dem man mit Ein- 
führung von Hilfsradien 
und Benutzung einer Ab- 

steckungstafel von 

Kröhnke etc. die Ele- 
mente zur Kreisabsteck- 
ung bei unzugänglichem 
Tangentenpunkt im Felde 
berechnen kann. Der Ver- 
fasser benutzt zur Auf- 
stellung seiner Rechen- 
formeln den „angeschrie- 
benen Kreis“ des Dreiecks 
BCP, welcher die ge- 
messene Seite a berührt, , 
hätte jedoch auch die zur ei 
Berechnung dieses Drei- 
ecks nötigen Formeln mit 
Hilfe des eingeschriebenen Kreises oder auf goniometrischem Wege direkt 
aus dem Sinussatz ableiten können. 

Sind «, ß, y die Aussenwinkel des Dreiecks, so ist 
BC=a=go.44ß-+e.tigiy, 
b=o.19ga+e.43Y% c=eo-.W3a+e.tFR. 

Setzt man Tgxz = 100.i94z, so ist die Aufgabe, das Dreieck aus 
a, 8, y mit den Absteckungstafeln zu berechnen, durch die Proportion gelöst: 

e:b:a=(Tga+ Tg): (Tga+Tgy):(Tg8+ Toy. W 

Ferner st AB=R.Tg«e—c, EC=R.Tga —b. 

Es liegt kein Grund vor, den Hilfsradius og nach der Formel 
e=4a:(Tgß + Tgy) noch zu berechnen, da die Proportion (1) schnell 
zum Resultat führt. 

Auch bei der Seite 130 desselben Aufsatzes genannten Aufgabe mit 
Messung eines Polygonzuges L, N, C bedarf es der Hilfsradien nicht, 
wenn nach (1) das Dreieck ZN B, in dem ZN und die Winkel bekannt 
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sind, berechnet wird. Hieraus findet sich BL und BN und schliesslich 
a= BN-+- NC. Nach Auflösung des Dreiecks BC P nach (1) folgt: 
AL=R.Tga— LB-—BP 
EC=R.Tga—cCP. 
Berlin, 1. März 1910. Schnöckel. 


Notwendigkeit von Fluchtlinienfestsetzungen 
durch die Gemeinden. 


Der Zeitpunkt, in welchem eine Gemeinde zur Feststellung eines 
Fluchtlinienplanes im Sinne des Strassen- und Baufluchten-Gesetzes vom 
2. Juli 1875 schreitet, ist von vielerlei Umständen, wie Verkehrsnotwendig- 
keit, Besserung im sanitären Interesse und nicht in letzter Linie von wirt- 
schaftlichen Momenten abhängig. Unter Wahrung aller praktischen Not- 
wendigkeiten wird zudem eine moderne Gemeinde jedes neue Strassenbild 
selbstredend künstlerisch in den Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit aus- 
gestalten. Zweck der nachfolgenden Zeilen soll nun sein, darzutun, wie 
in einzelnen Fällen das wirtschaftliche bezw. finanzielle Interesse einer 
Gemeinde durch rechtzeitiges Aufstellen von Fluchtlinienplänen gewahrt 
werden kann. 

Den Ausgangspunkt bieten die Paragraphen 12 und 15 des Flucht- 
liniengesetzes vom 2. Juli 1875. Beide Paragraphen sind berufen, eine 
übergrosse Belastung der kommunalen Leistungsfähigkeit durch nicht ge- 
wollte Ausdehnung des Strassennetzes zu verhindern; es gibt $ 12 den 
Gemeinden das Mittel, durch Ortsstatut zu verhindern, dass eine städtische 
Bauweise und damit die Notwendigkeit zur Anlegung einer neuen Strasse 
eher einsetzt, als dies nach dem Vorhandensein der Mittel für Strassenbau 
zu billigen ist, und es will $ 15 den Gemeinden die Handhabe in einem 
Ortsstatut reichen, um bei anerkanntem Bedürfnis für städtische Strassen 
die Anlagekosten auf diejenigen zu übertragen, die offensichtlich den Vor- 
teil an den neuen Strassen haben. Dies sind die anliegenden Grundeigen- 
tümer, deren minderwertiges Ackerland ohne ihr Zutun plötzlich Bauplatz- 
reife erlangt. Während $ 15 die Finanzierung notwendiger Strassen löst, 
verhindert $ 12 die Anlage und Fertigstellung von Strassen, ehe ein Öffent- 
liches Interesse hierzu vorliegt. Dabei ist es im Einzelfalle vollkommen 
den Gemeinden anheimgestellt, die Machtmittel des $ 12 zu gebrauchen, 
um schneller in den Besitz der Strassenanlagemittel gemäss $ 15 zu ge- 
langen, die Gemeinde gewährt eine Ausnahme vom Bauverbot unter der 
Bedingung, dass ihr die Strassenanlagemittel im voraus geleistet werden. 
Uebersehen darf bei alledem jedoch nicht werden, dass die örtliche Reich- 
weite der $$ 12 und 15 durchweg sich nicht über den ganzen Gemeinde- 
bezirk erstreckt, dass vielmehr das Ende der Machtsphäre des $ 12 des 
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Fluchtliniengesetzes vom 2. Juli 1875 den Anfang des Wirkungskreises des 
$ 13 des Ansiedelungsgesetzes vom 25. August 1876 in der Fassung des 
Gesetzes vom 10. August 1904 und der entsprechenden Bestimmungen des 
Ansiedelungsgesetzes für die sonstigen Landesteile bedeutet. Der örtliche 
Wirkungskreis des $ 15 ist zudem enger als jener des $ 12. $& 15 um- 
fasst das Bauen an fertigen strassenbaukostenpflichtigen oder in der Ent- 
stehung begriffenen Strassen, während $ 12 diese letzteren in der Ent- 
stehung begriffenen städtischen Strassen und selbst Gelände umfasst, für 
welches man nach Errichtung eines oder mehrerer Wohnhäuser nur die 
Entstehung einer Öffentlichen Strasse vermuten kann, $ 15 knüpft recht- 
liche Folgen an den Bau eines jeden Gebäudes, während $ 12 das vor- 
zeitige Errichten lediglich von Wohnhäusern verhindern soll. 

So sind nun im vorstehenden zunächst einmal die Wirkungsweisen der 
gesetzlichen Bestimmungen differenziert, die vereint den Gemeinden die in 
der Zeit des Verkehrs und des Zusammenströmens aller in den Städten 
erdrückenden Strassenkosten abnehmen und jenen Mitgliedern des Gemein- 
wesens aufbürden, die entsprechende besondere Vorteile aus den Strassen 
und Wegen ziehen. Es ist aber das zufolge $ 15 des Fluchtliniengesetzes 
erlassene Ortsstatut, welches den Gemeinden die grösste Erleichterung ge- 
währt, und welches uns vorweg Interesse abringt. $ 15 lautet: 

„Durch Ortsstatut kann -fostgesetzt werden, dass bei der An- 
legung einer neuen oder bei der Verlängerung einer schon bestehen- 
den Strasse, wenn solche zur Bebauung bestimmt ist, sowie bei dem 
Anbau an schon vorhandenen, bisher unbebauten Strassen und 
Strassenteilen von dem Unternehmer der neuen Anlage oder von den 
angrenzenden Eigentümern — von letzteren, sobald sie Gebäude an 
der neuen Strasse errichten — die Freilegung, erste Einrichtung, 
Entwässerung und Beleuchtungsvorrichtung der Strasse in der dem 
Bedürfnisse entsprechenden Weise beschafft, sowie deren zeitweise, 
höchstens jedoch fünfjährige Unterhaltung, beziehungsweise ein ver- 
hältnismässiger Beitrag oder der Ersatz der zu allen diesen Mass- 
nahmen erforderlichen Kosten geleistet werde. Zu diesen Verpflich- 
tungen .... u. 8. w.“ 

Die Wirksamkeit des $ 15 erstreckt sich auf die Anlegung einer 
neuen, die Verlängerung einer schon bestehenden Strasse und den Anbau 
an schon vorhandene, bisher unbebaute Strassen und Strassenteile, die zur 
Bebauung bestimmt sind. Für Unternehmer gilt dies allgemein, während 
bei dem angrenzenden Eigentümer noch ein weiteres Moment, das Er- 
richten eines Gebäudes an der Strasse, hinzutreten muss, um eine Beitrags- 
pflieht zu begründen. Dem $ 15 unterliegen alle zur Bebauung bestimmten 
Strassen eines Ortes, die zur Zeit des Erlasses des Ortsstatutes noch nicht 
bebaut waren, und alle Strassen, die nach diesem Erlasse entstanden sind; 


v 
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es sind daher nur die historischen Strassen der Reichweite des $ 15 ent- 
zogen, die zur Zeit des Erlasses des Ortsstatutes bereits eine Bebauung 
in ortsüblicher Weise zeigten. Der $ 15 befasst sich einschränkend 
aur mit solchen Strassen, die nach ihrer Entstehung das Gepräge einer 
städtischen oder einer im Weichbilde eines Ortes üblichen Wohnstrasse 
haben werden. Wenn das Statut die nach seinem Inkrafttreten neu an- 
gelegten Strassen treffen will, so werden damit auch alle diejenigen Strassen 
getroffen, deren Anlegung dann lediglich begonnen hat, aber noch nicht 
soweit fortgeschritten ist, dass man sie als fertige Strassen ansprechen 
könnte. Der Beginn der Anlegung einer Strasse tritt hier entscheidend 
auf und erheischt genauere Erörterung. Nach bestehender Rechtsanschauung 
beginnt eine Strasse angelegt zu werden, sobald der Wille der Gemeinde- 
körperschaften darauf gerichtet ist, eine Öffentliche städtische oder Orts- 
strasse zu schaffen, und dieser Wille nach aussen erkennbar gemacht ist. 
Also die Absicht der Gemeinde, eine Strasse anzulegen, muss nach aussen 
kundgegeben sein, falls sich die Gemeinde die Erleichterungen schnellstens 
zu eigen machen will, die ihr der $ 15 des Fluchtliniengesetzes vom 
2. Juli 1875 verspricht. Jedes vor Kundgabe dieser Absicht errichtete 
Haus kann niemals mehr eine Beitragspflicht für den Anlieger und die 
neu anzulegende Strasse begründen, wohl kann es aber vermöge des sich 
nach ihm hinlenkenden Verkehrs demnächst die Gemeinde veranlassen, aus 
ihren Mitteln eine genügende Verbindung zum übrigen vorhandenen Strassen- 
netze herzustellen. 

Es entsteht nun die Frage, wie gibt am einfachsten und zuverlässigsten 
die Gemeinde ihre Absicht zur Anlegung einer Strasse nach aussen, d. h. 
vor allen Dingen den Anliegern, zu erkennen, bezw. wie wahrt sich die 
Gemeinde vor Nachteilen? Ganz zweifellos ist hier als bestes Mittel die 
Beschlussfassung bezw. Festsetzung eines neuen Fluchtlinienplanes durch 
die Gemeinde und die Bekanntgabe dieser Beschlüsse nach aussen anzu- 
sprechen. Auch die erfolgte Offenlegung des Fluchtlinienplanes kann als 
Beginn der Anlegung der Strasse gelten, denn sie bringt nicht nur die 
Absicht der Gemeindebehörden, die Strasse anzulegen, zur Öffentlichen 
Kenntnis, sondern bildet selbst schon ein wesentliches Glied in der Kette 
der Handlungen, welche zur Ausführung dieser Absicht erforderlich sind. 
Soll daher ein Wohnhaus an einer von der Gemeinde noch nicht projek- 
tierten Ortsstrasse errichtet und dem Baugesuche nicht auf Grund eines 
zufolge $ 12 des Fluchtliniengesetzes erlassenen Ortsstatutes widersprochen 
werden, so ist grösste Eile vonnöten, einen Fluchtlinienplan aufzustellen, 
aus dem jedermann entnehmen kann, dass der beabsichtigte Neubau an 
einer entstehenden Ortsstrasse liegen wird. 

Es sind daher wirtschaftliche Interessen der Gemeinde, die die Auf- 
stellung von Fluchtlinienplänen begründen können. Nicht brauchen es nur 
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Rücksichten auf Verkehr und Hygiene zu sein. Ein schnell im wirtschaft- 
lichen Interesse aufgestellter Fluchtlinienplan ist oft besser als ein zu spät 
kommender, allen Anforderungen der Städtebaukunst gerecht werdender. 
Und ist schon der schnell entworfene Plan späterhin aus anderen Gründen 
verbesserungsbedürftig, so kann diese Verbesserung in einem ergänzenden 
Plane nachgeholt werden. Der Beginn der Anlegung der Strasse und da- 
mit die Möglichkeit, Anliegerbeiträge zu erlangen, ist dann jedenfalls 
weitest zurückdatiert bezw. erweitert. Denn die Abänderung einer Flucht- 
linie schafft keineswegs eine neue Strasse, sie ist vielmehr nur eine Modi- 
firierung des Bestehenden. 

Wirtschaftliche Beweggründe der Gemeinden und der privaten Grund- 
stäcksbesitzer können in Gegenden mit Bergbau die Gemeinden zu be- 
schleunigter Aufstellung von Fluchtlinienplänen bezw. beschleunigter Er- 
schliessung von Gelände zu Bauplätzen veranlassen. Man denke sich eine 
Gemeinde Oberschlesiens, ringsum alles Gelände von Bergbau zu Bruche 
gebaut, die Preise für das vorhandene wenige Bauland schnellen empor, 
die Mietpreise steigen. Der Bergwerksbesitzer ist meist Inhaber eines 
Gutsbezirkes und etabliert in diesem seine gewerblichen Anlagen, die ihm 
unter Tage den Abbau des verliehenen Fossils in den benachbarten Ge- 
meinden ermöglichen, ohne dass diese direkt steuerberechtigt sind. Er 
erfreut sich seines Gewinnes aus den Bodenschätzen, während die Ge- 
meinde schier erstickt unter Miet- und Steuerlasten. Soll es da einer Ge- 
meinde missdeutet werden, wenn sie sich und den Gemeindeinsassen durch 
Aufstellen von Fluchtlinienplänen erhöht die Vorteile des $ 148 des all- 
gemeinen Berggesetzes zu verschaffen bestrebt ist? Wird bezüglich eines 
Grundstäckes, welches zurzeit als Ackerland benutzt wird, Schadenersatz 
wegen Entwertung durch Bergbau beansprucht, ist es als Baugelände nicht 
mehr zu verwerten bezw. zu verkaufen, so muss bereits zur Zeit der Be- 
schädigung durch den Bergbau feststehen, dass es nach dem „gewöhn- 
lichen Laufe der Dinge“ zur Bebauung hätte Verwendung gefunden. Da 
aber die Gemeinde die wesentlichste Behörde ist, die über alle jene Mittel 
verfügt, welche eine Bebauung hemmen, fördern und in geordnete Bahnen 
leiten, so kann der gewöhnliche Lauf der Dinge durch die Gemeinde 
keineswegs ins Ungewöhnliche gelenkt werden, wenn sie bestrebt ist, aus 
wirtschaftlichen Interessen möglichst dem Bergbautreibenden zuvorzukommen 
und Bauplätze zu schaffen. Ein sicheres Kennzeichen für die nahende Be- 
bauung wird immer der rechtskräftige Fluchtlinienplan sein. Es gibt 
zweifellos die Aufstellung eines Fluchtlinienplanes der Gemeinde die Mög- 
lichkeit, den Bauplatzmarkt in für sie günstigem Sinne zu beeinflussen, 
und anderseits zu verhindern, dass die Gemeindegrundbesitzer durch Berg- 
bau benachteiligt werden, ehe sie mit ihrem Grundbesitz den Anschluss an 
das Ortsbaugelände erreicht haben. Hat die Gemeinde durch den Flucht- 
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linienplan die Absicht zur Anlegung einer Strasse dargetan, so wird dann 
leichter zu erweisen sein, dass nach dem Laufe der Dinge die Wahr- 
scheinlichkeit der Bebauung näher gerückt, und dass gegebenen Falles ein 
höherer Schadenersatz von dem Bergbautreibenden zu leisten ist. Der 
‚Zweck des Bauverbotes gemäss $ 12 des Fluchtliniengesetzes wäre nicht 
xollständig zu erkennen, wenn eine Gemeinde nicht Fluchtlinienpläne für 
eine grössere Spanne Zeit nach ihrem Ermessen im voraus festsetzen, bezw. 
mit der rechtlichen Anlage von Strassen früh beginnen sollte. Soll doch 
durch $ 12 des Fluchtliniengesetzes regulierend in den Anbau an unfer- 
tigen, das sind in der Entstehung begriffenen Strassen eingegriffen werden. 
- Als Ergebnis dieser Zeilen mag erkannt werden, dass frühe Flucht- 
linienfestsetzungen verbunden mit weiser Einschränkung der Bebauung 
durchweg den Gemeinden, besonders in bergbaulichen Gegenden, keine 
Lasten, sondern nur wirtschaftliche Vorteile bringen, 
Beuthen, den 26. Januar 1910. H. Martin. 


— 


Nochmals der Landmesser im Städtebau. 
Von Stadtvermessungsinspektor Möllenhoff in Frankfurt a/Oder. 

Die Entscheidung über die Preisträger in dem Wettbewerb für einen 
einheitlichen Bebauungsplan Gross-Berlins, die in Fach- und Laienkreisen 
mit Spannung erwartet wurde, ist vor einigen Tagen gefallen. Das „Ber- 
liner Tageblatt“, das m. W. jetzt wohl die meistgelesene politische Zeitung 
Deutschlands ist, hat der Befriedigung dieser allgemeinen Spannung da- 
durch Rechnung getragen, dass es den Preisträgern schon am Tage nach 
der Entscheidung seine Spalten zur Asusserung über ihre Entwürfe öffnete. 
Diese Gelegenheit hat der erste Preisträger im Wettbewerb, Architekt 
Hermann Jansen in Berlin, zu einem Vorwurf gegen den Landmesserstand 
benutzt, der gerade .im vorliegenden Falle nicht niedrig genug gehängt 
werden kann. Nachdem Jansen auf die — übrigens nicht nur in „Archi- 
tektenkreisen“, wie er glaubt, sondern in allen Fachkreisen durch- 
gedrungene Erkenntnis hingewiesen hat, dass es mit der sinn- und plan- 
losen Bauerei in und um Berlin, durch die allmählich die Naturschönheiten 
ausserhalb der Reichshauptstadt einer sicheren Vernichtung entgegengehen, 
ein Ende nehmen müsse, dass vielmehr durch eine neue Anlage von Indu- 
striebezirken und Wohnstätten, durch Ausnutzung der vorhandenen Wälder 
und Neuanlage von Parks und Wiesenflächen eine Stadt entstehen müsse, 
die sich anderen modernen Weltstädten ruhig an die Seite stellen könne, 
fährt er in seinen Ausführungen fort: 

Es liegt nun nahe zu fragen, worin das Hauptübel der schlechten 
Bauanlage Berlins besteht? Darauf kann ich nur (!!!) antworten, 
dass der Fehler in der Art der Landvermessung liegt (!!!). Die 


Zeitschit ür_ Möllenhofl. Nochmals der Landmesser im Städtebau. 369 
rt ee 


Aufteilung eines zur Bebauung bestimmten Terrains darf nicht durch 
den Landmesser geschehen, sondern muss (!!!) durch den Archi- 
tekten erfolgen, der allein imstande ist, das Gebiet nach dem ihm 
vorschwebenden Plane einer Garten-, Villen- oder Fabrikstadt richtig 
aufzuteilen und die vorhandenen Naturschönheiten richtig auszunutzen, 
anstatt sie zu vernichten. 

Bei der bescheidenen Zurückhaltung einerseits, die der Landmesser- 
stand im öffentlichen Leben leider immer geübt hat, bei dem ihm zum 
Teil auch noch mangelnden Standeszusammenschluss andererseits, ist es 
kein Wunder, dass solche Anwürfe gegen unsern Stand nun sogar schon 
in der politischen Presse gewagt werden. Bisher las man von solchen 
Ueberhebungen und Gehässigkeiten gegen den Landmesserstand nur in 
Architekturfachzeitschriften, und es darf bei der leider vorliegenden Zer- 
fahrenheit des Landmesserstandes, die sich in zahlreichen Fachvereinen 
ohne engeren Zusammenschluss kundgibt, nicht wundernehmen, wenn solche 
Angriffe auf unsern Stand unbeantwortet bleiben und dadurch gewisser- 
massen ihre Berechtigung zu erhalten scheinen. 

Ich habe schon wiederholt, zum letztenmal in Heft 5 dieser Zeit- 
schrift, einen Einwand von autoritativer Seite gegen die Mitwirkung des 
Landmessers im Städtebau zu berichtigen versucht. Der hier vorliegende 
Vorwurf ist aber so ungeheuerlich und kann durch die Verbreitung seitens 
des weltbekannten, in kommunalen Verwaltungskreisen vielgelesenen Ber- 
liner Tagblatts so verhängnisvoll für den guten Ruf des Landmesserstandes 
bezüglich seiner Mitwirkung in Städtebaufragen werden, dass er meines 
Erachtens nicht von einem einzelnen Landmesser, sondern durch un- 
sere Standesvertretungen energisch abgewehrt werden sollte. 

Schwer kann dieses nicht sein. Die Behauptung, dass das Hauptübel 
der schlechten Bauanlage Berlins in der „Art der Landesvermessung“ 
liegt, wird jeder Fachmann und auch jeder Laie, der weiss, was man unter 
der realen Wissenschaft „Landesvermessung“ versteht, als hellen Un- 
sinn belachen. Im übrigen aber ist die Berliner Stadtvermessung nicht 
nur ein einwandfreies, sondern auch ein ausgezeichnetes Vermes- 
sungswerk. Das wird Herr Jansen sich von allen bestätigen lassen 
können, die wirklich etwas vom Vermessungswesen verstehen. — 

Zu dem Jansenschen Vorwurf, dass für „die schlechte Bauanlage 
Berlins“ der Landmesser verantwortlich zu machen ist, möchte ich mit 
einer. Gegenfrage antworten: Ist dem Herrn Jansen denn nicht be- 
kannt, dass verpfuschte Stadtanlagen nicht nur in Berlin, son- 
dern auch in anderen Grossstädten von den Stadtbaumeistern 
und Architekten aufgestellt, von den Stadtbauräten — die doch 
nicht Landmesser, sondern Architekten waren — in erster Linie 


bearbeitet, auch von diesen unterschrieben, also gutgeheissen 
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worden sind, und dass diese Pläne im Magistrat und in der 
Stadtverordnetenversammlung, der oft weitere Architekten und 
Bauräte angehörten, in Rede und Gegenrede besprochen und 
genehmigt worden sind? Ist ‘Herrn Jansen denn nicht bekannt, 
dass nach den „Vorschriften für die Aufstellung von Fluchtlinien und Be- 
bauungsplänen vom 28. Mai 1876“ an jedem Bebauungsplan, gleich- 
gültig, ob sich mit ihm ein Stadtbaumeister, ein Architekt oder ein Land- 
messer beschäftigt hat, 

„der im Kommunaldienst angestellte Baubeamte (in Praxi 

„also der Stadtbaurat) mitwirken une ihn unterschriftlich 

„vollziehen 8011?“ 

‘Ich glaube, wenn dem Herrn Jansen die Gesetze und ministe- 
riellen Vorschriften über die Aufstellung der Pläne gegenwärtig ge- 
wesen wären, wäre er in seiner Kritik etwas vorsichtiger gewesen; denn 
der Vorwurf gegen die Unfähigkeit des Landmessers zar Mitwirkung 
im Städtebau fällt infolge der meines Wissens in allen Fällen beachteten 
Vorschrift des Ministers auch auf seinen eigenen Stand zurück. 

Und in Wirklichkeit?? Nun ich wiederhole hier, was ich in dieser 
Zeitschrift Seite 138—139 geschrieben habe, nämlich: Wir Vermessungs- 
beamten haben im Gegensatz zu anderen technischen Berufskreisen nie das 
Recht für ung in Anspruch genommen, uns als die berufenen Techniker 
zur Aufstellung von Bebauungsplänen vorzudrängen, sondern jedem Be- 
rufenen seinen Anteil an dieser Arbeit gerne gelassen. Ja wir geben sogar 
im Gegensatz zu den anderen technischen Kreisen offen und ehrlich zu, 
dass manch’ erbärmlicher Fluchtlinienplan auf dem Konto des Landmessers 
auch dann sitzen bleibt, wenn die Vertreter des Magistrats und der Stadt- 
verordneten, in deren Kollegien „sich berufen Fühlende“ sitzen, den Plan 
in Rede und Gegenrede besprochen und beschlossen haben. Sind denn 
aber jene Bebauungspläne der Grossstädte aus den letzten Jahrzehnten, 
die heute in den Seminaren für Städtebau und in Fachzeitschriften als ab- 
schreckende Beispiele, wie sie nicht sein sollen, gezeigt werden, von 
Landmessern aufgestellt? Es ist eine leichte Sache, solche „plan- 
geometrische Reissbrettarbeit“ gewohnheitsmässig den Vermessungs- 
beamten, die sich nicht verantworten können, weil sie nicht da sind, 
in die Schuhe zu schieben. Ebenso leicht ist es aber auch für uns Land- 
messer, zu beweisen, dass solche verfehlten Pläne gerade von Stadtbau- 
meistern und Architekten stammen, ja mehr noch, dass sie den Geneh- 
migungsvermerk hoher Baubeamter tragen, die damit doch die Verantwor- 
tung für die Entwürfe übernommen haben. Es sollen hier keine Namen — 
auch nicht von Stadtverwaltungen — genannt werden. Aber wer sich, um 
nur ein Beispiel anzudeuten, abschreckende Muster von Bebauungsplänen 
einer auf dem Gebiete der Kunstbetätigung an der. Spitze marschierenden 
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deutschen. Landeshaupt- und ‚Grossstadt ansehen will, die — jeder künst- 
lerischen, Betätigung bar — weiter nichts wie gedankenlose „plangeome- 
trische Reissbrettarbeit“,, dazu noch mit den erforderlichen „Sternplätzen“ 
darstellen, die nicht von Landmessern. entworfen, dafür aber ebenfalls 
in Rede ‚und Gegenrede des Magistrats, dem ‚mehrere hohe Baubeamte 
angehören, und. der Stadtverordnetenversammlung, zu deren Mitgliedern 
dem stelle. ich. einen Besuch in meinem Amtszimmer anheim; dort zieren 
oder: ‚richtiger verunzieren einige.die Wände. . 

Und dann noch eine Frage: Ist es dem Herrn Jansen unbekannt, dass 
in Preussen, namentlich Berlin gegenüber, eine Waldpolitik getrieben wird, 
die so unsozial wie möglich ist und sogar einen Aufruf von Berliner No- 
tabeln zum Schutze der Wälder notwendig gemacht hat? Wirkt hierbei 
etwa ein Landmesser als Dezernent in dem zuständigen Ministerium ? 

.Man könnte sich beinahe im stillen darüber freuen, aus den Jansen- 
schen Ausführurigen. zu ersehen, dass Mitglieder des Landmesserstandes 
in" der Kommunalverwaltung von Berlin nach seiner Darlegung so ein- 
flussreiche. und angesehene Stellungen haben sollen. Sie dürfen dort vor- 
handene Naturschönheiten vernichten, Wälder zerstören .— (wird etwa 
auch. die Zerstörung des Grunewalds von Landmessern besorgt?) — 
und die Magistrate und Stadtverordneten, die solche Landmesser als Halb- 
götter verehren, lassen sie ruhig. gewähren, nur Herr Jansen hat als erster 
den Mut, diese „gottgewollte Abhängigkeit“ der Berliuer Behörden vom 
Lendmesser zu stören!? Das ist anerkennenswert. Denn gerade der 
Landmesser, der sich sonst in seinem regen Verkehr mit der Natur ähn- 
lich. wie :der Forstmann: eine besondere Vorliebe für die Erhaltung ihrer 
Schönheiten angeeignet hat, muss die Betätigung einer solchen Zerstörungs- 
wut seines Kollegen in der Stadt missbilligen. Und nachdem nun jetzt 
diesen, wahrscheinlich durch zu langen Aufenthalt in der Grossstadt der 
Natur entfremdeten Landmessern der Boden für die Betätigung ihrer 
wäldervexrwüstenden Zerstörungswut entzogen ist, werden die Herren Stadt- 
baumeister und Architekten und, nicht zu vergessen, die Juristen, die bisher 
in Berlin und. sonst überall nur Naturschönbeiten ausgenutzt und nichts 
vernichtet haben, alles erhalten, .nichts zerstören. Der allmächtige Land- 
messer, der trotz des Widerspruchs der Gemeindevertretungen, der Presse 
und; der Architekten, Wälder und Naturschönheiten in und um Berlin zer- 
störte, ist nun kalt gestellt. Jetzt fällt kein Baum mehr!! Dafür werden 
schon — wie immer bisher — die Architekten sorgen!!! 

Nun aber. Scherz. beiseite. Es wird Zeit, dass die Vorstände un- 
serer Fachvereine sich zusammentun und die „Standesinteressen“ in 
der breiteren Oeffentlichkeit wahren. Hier ist die Gelegenheit dazu da. 
Von einer Stelle aus muss Material gesammelt werden, aus dem nachı- 
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gewiesen werden kann, dass schlechte Bebauungspläne, verpfuschte Stadt-, 
Platz- und Strassenanlagen, zerstörte Naturschönheiten nicht von Land- 
messern, sondern gerade von Architekten und Stadtbaumeistern 
veranlasst worden sind. Hierzu kann und muss aber jeder Kollege im 
städtischen Dienst Beweismaterial liefern! Ist dieses gesammelt, ge- 
sichtet; kritisch beleuchtet und wird dies dann den Herren Architekten als 
Spiegel vorgehalten, dann wird ein dieser Ueberhebung gegenüber doch bald 
kleinlauteres Verhalten Platz machen, besonders noch, wenn gleichzeitig 
die glänzenden Erfolge der Landmesser bei den Bebauungsplan - Wett- 
bewerben der letzten Jahre ermittelt und statistisch verwertet werden. 
Hierzu Anregung zu geben, soll der Zweck dieser Zeilen sein. 


Bücherschau. 
Die Zeit- und Breitenbestimmung durch Beobachtung gleicher Zenit- 
distanzen mit Hilfe des kleinen Nonienuniversales, von Dr.-Ing. Al- 


bert Klein. Inaugural-Dissertation der Kgl. Technischen Hochschule 
zu Stuttgart. Stuttgart 1908. 


Verfasser weist in der Einleitung zunächst darauf hin, dass die Gauss’sche 
Methode der Beobachtung gleicher Zenitdistanzen zur Bestimmung der geo- 
graphischen Breite und der Zeit den Vorteil bietet, dass die Resultate frei 
sind von Ablese- und Teilungsfehlern des Instruments, da keinerlei Kreis- 
ablesungen vorzunehmen sind. Die einzige zu stellende Bedingung bildet die 
Unveränderlichkeit des Instruments während der Beobachtung. Aus diesem 
Grunde empfiehlt sich die Methode der gleichen Zenitdistanzen nach Ansicht 
des Verfassers besonders „für Reisende mit einfachen Instrumenten und be- 
scheidenen Kenntnissen und Fertigkeiten in geographischer Ortsbestimmung‘“. 

Es müsste daher eigentlich befremdlich erscheinen, dass ein Verfahren, 
welches derartige grosse Vorteile bietet, nicht schon längst weiteste Verbrei- 
tung gefunden hat; aber der Verfasser gibt hierfür selber den sehr triftigen 
Grund an, dass die Methode der gleichen Zenitdistanzen Vorbereitungs- 
rechnungen erfordert, die immerhin nicht einfach genannt werden können, und 
bisher die Anwendung der Methode in weiteren Kreisen verhindert haben. 

Verfasser bezeichnet seine Arbeit, welche ihre ursprüngliche Entstehung 
einer Anregung von Professor Dr. Hammer in Stuttgart verdankt, als einen 
„Versuch, die Zweckmässigkeit der Methode der gleichen Zenitdistanzen 
für den Reisenden mit kleinem Universal darzulegen“. Auf Grund seiner 
eingehenden Untersuchungen kommt er zu dem Resultat, dass durch die 
genannte Methode die Genauigkeit der Breitenbestimmung von 10” —20” 
auf wenige Bogensekunden erhöht werden kann, ohne den Zeitaufwand für 
die Feldarbeiten zu erhöhen. 

Im Folgenden gibt Dr. Klein einen Ueberblick über die Entwicklung 
der Methode, welche zuerst im Jahre 1808 von Gauss angewandt wurde. 
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Gauss stellte die Formeln für die Bestimmung von Breite und Zeit aus den 
gleichen Zenitdistanzen von drei Sternen auf. Später wurde dann die „Gauss- 
sche Methode“ verallgemeinert auf die Beobachtung von mehreren Sternen, wo- 
durch die Genauigkeit bedeutend erhöht wurde. Dennoch kam die Methode 
wegen der umständlichen Vorbereitungsrechnungen nicht recht in Aufnahme, 
nur in Russland wurde sie dank der Arbeiten von Zingler u. a. öfters angewandt. 

Ebenso fand die Methode der gleichen Zenitdistanzen Anwendung bei 
der deutschen Kolonialvermessung durch Hayn, Kohlschütter und Stechert. 
Letzterer besonders führte das Verfahren bei der Deutschen Kriegsmarine 
ein, indem er eine Anleitung zur graphischen Ermittlung geeigneter Sterne 
gab. Cohn gab ein Verfahren zur Aufsuchung von drei passenden Sternen 
an. Klein weist aber mit Recht darauf hin, dass bei einer Beobachtung 
von nur drei Sternen das Verfahren zu leicht in der Praxis versagt, weil 
durch missglückte Beobachtung eines Sterns die ganze Beobachtung hin- 
fällig wird. Soll das Verfahren mit Vorteil angewendet werden, so sind 
daher mehr als drei Sterne zu beobachten. Verfasser hat nun in der vor- 
liegenden Abhandlung den Beweis gebracht, dass es möglich ist, mit einem 
kleinen Universal durch Beobachtung von vier Sternen in gleichen Zenit- 
distanzen, welche gleichmässig im Azimut über den Horizont verteilt sind, 
die Breite auf etwa + 2“ und die Zeit auf etwa + 0°,3 zu finden. Die 
Dauer der Beobachtung erfordert hierbei 1/,—11/, Stunden. 

Das von Klein benutzte Instrument war ein Nonientheodolit von Bam- 
berg, Horizontalkreis 14 cm Durchmesser, 10° Angabe mit Höhenkreis von 
12 cm Durchmesser und 20* Angabe. Man sieht aus diesen Grössenangaben, 
dass die erreichte Genauigkeit eine sehr grosse ist. Verfasser führt nun 
im weiteren aus, dass der Schwerpunkt aller Bemühungen zur Verbreitung 
des Verfahrens hauptsächlich in der Vereinfachung der Vorbereitungsrech- 
nungen liegen müsse. Er entwickelt ein Verfahren, bei welchem vor Antritt 
der Reise für eine Breitenzone, innerhalb deren sich die Aufnahme bewegen 
soll, die erforderlichen geeigneten Sterngruppen durch ein Diagramm er- 
mittelt und soweit zusammengestellt werden, dass der Reisende durch Inter- 
polation die für ihn in Betracht kommenden Sterne leicht finden kann. 

Man wird sich trotzdem wohl nicht der Auffassung verschliessen 
können, dass die Methode der gleichen Zenitdistanzen für vier Sterne nicht 
zu den einfachen gehört. Denn selbst wenn man zu Hause die recht be- 
trächtlichen Vorausberechnungen nicht scheut, so ist es noch die Frage, 
ob der Reisende, wenn er, wie Verfasser ausdrücklich voraussetzt, nur be- 
scheidene Kenntnisse und Fertigkeiten in geographischer Ortsbestimmung be- 
sitzt, sich mit dem Verfahren befreunden wird, denn die Feldarbeiten sind 
selbst bei den vom Verfasser vorgeschlagenen Vorbereitungen immerhin 
noch schwieriger, als z. B. die Messung einer Reihe von Zenitdistanzen 
im Meridian bezw. ersten Vertikal. Es kommt in der Praxis der geo- 





874 Bücherschau. — 'Todesanzeige. A eFressungse in 
graphischen Ortsbestimmung nicht nur 'auf die Dauer, sondern auch auf 
die. Art der Beobachtungen an, und da gehören die gleichen Zenitdistanzen 
nicht zu den Beobachtungsmethoden, welche demjenigen Reisenden, der 
Ortsbestimmungen . nicht als Hauptzweck seiner Reise zu betrachten hat, 
besonders leicht fallen werden. 
.. Es ist dagegen lebhaft im Interesse der Sache: zu wünschen; dass die 
sehr ‚dankenswerten Anregungen des Verfassers in: den zuständigen Fach- 
kreisen das .Jebhafte Interesse finden mögen, das sie verdienen. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass sich mit Hilfe der von ihm angewendeten Methode 
selbst: mit kleinen Instrumenten die Genauigkeit der Bestimmung von Breite 
und Zeit ganz wesentlich erhöhen lässt. Ob das Verfahren in der Praxis 
die gewünschte Verbreitung finden wird, muss die Zukunft lebren. 
‚Danzig... a Ze Hauser. 


u. Dr. Konrad. Der Naturschutz. Mit 54 Abb. Freiburg i. Br. 1910 
‚bei F. E. Febsenfeld.. Geb. Mk. 4—. ' 

. Der Verfasser hat es sich. zur Aufgabe gestellt, die in den letzten 
Jahren: sehr angeschwollene Menge von Mitteilungen über das Erreichte 
und von Vorschlägen über den weiterhin einzuschlagenden Weg in der 
Naturschutzbewegung, welche in Büchern, Zeitschriften und Tagesblättern 
weithin zerstreut ist, zusammen zu fassen, um so eine Uebersicht über 
dieses Gebiet, welches für jeden Gebildeten eine immer grössere Be- 
deutung gewinnt, zu geben. In zwölf Abschnitten werden die einschlägigen 
Fragen eingehend und doch durchaus ‚allgemeinverständlich behandelt. 
Neben der Erörterung der Gründe für die Verödung der Natur findet 
man Mitteilungen über mit Erfolg angewendete oder vorgeschlagene Mittel 
der Abhilfe; einer Betrachtung der „nützlichen und schädlichen Tiere“, 
‘ der „Tierwelt einst und jetzt“ werden brauchbare Vorschläge zur „Be- 
reicherung der Natur durch Einbürgerung und Zucht“ und zur „Praxis 
des Vogelschutzes“ gegenübergestellt, ein Gebiet, das des weitgehendsten 
Interesses sicher ist. Die letzten Abschnitte behandeln „XNaturfreistätten 
und Naturdenkmäler; Naturschutz durch das Gesetz, durch Behörden und 
Vereine; Naturschutz durch den Einzelnen“. Sie geben eine umfassende, 
abgeschlossene Uebersicht über alle die Bestrebungen, die gerade auf diesem 
Gebiet des Naturschutzes in allerletzter Zeit wirksam eingesetzt haben. 
Das gut ausgestattete Buch, das auch dem Landmesser sehr viel zu 
sagen hat, sei allen Berufsgenossen angelegentlich empfohlen. 

Lädemann-Remscheid. 
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. Aus Württemberg erhielten wir die Trauerbotschaft von dem am 
10. d. Mts. plötzlich erfolgten Hinscheiden des 


Herrn Stadtgeometer und Vermessungsrevisor 
Eberhardt in Tübingen. 
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Der Verstorbene war lange Jahre Vorsitzender des Württembergischen 
Geometervereins und als solcher der ständige Vertreter desselben auf den 
Hauptversammlungen des Deutschen Geometervereins. 


Er war ein treues Mitglied unseres Vereins und. ein wahrhaft warm- 
herziger Förderer. unserer Bestrebungen. b 


Mit den württembergischen Kollegen stehen as wir trauernd an a 
Bahre dieses ausgezeichneten Mannes und nehmen aufrichtigen Anteil 'an 
dem schmerzlichen Verlust, von dem unsere süddeutschen Berulsgeaneeen 
so hart betroffen worden sind. Be 


Wilmersdorf, im April 1910. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Ottsen. 


‚Nachruf. 


Aus 'Fübingen kam am 10. April d. J. die Trauerkunde, dass der in 
weiten Kreisen bekannte, verdienstvolle Kollege 


Friedrich Eberhardt,  Btadtgeometer 


im Alter von 57 Jahren plötzlich an einem Herzschlag verschieden ist. 
Nach dem Besuch der Oberrealschule ergriff der Verstorbene das Ver- 
messungsfach und nach erstandener Staatsprüfung war er zuerst beim 
württembergischen Eisenbahnbau, sodann über 30 Jahre hindurch in seiner 
Vaterstadt Tübingen tätig. An der baulichen Entwicklung Tübingens hat 
er hervorragenden Anteil, da er nicht nur mit der Leitung des Vermessungs- 
wesens betraut war, sondern an der Lösung aller technischen Fragen. der 
Stadt mitzuwirken hatte. Von seinen grösseren Werken sei erwähnt die 
Neuvermessung Tübingens, der Entwurf des Stadtbauplans und der Kana- 
lisation. 


Neben: seiner amtlichen Tätigkeit hat Eberhardt auch in hervor- 
ragender Weise am Vereinsleben teilgenommen. Einer grösseren Zahl von 
Vereinen hat er als Vorstandsmitglied angehört. Die markige Natur des 
urdeutschen, charaktervollen Mannes, sein reiches Wissen: verbunden mit 
unermüdlichem Fleiss, sein zielbewusstes klares Vorgehen, sein Organi- 
sationstalent und nicht zuletzt seine gute Rednergabe haben ihn als Führer 
von Vereinen besonders befähigt. Dem. Vorstande des Württembergischen 
Geometervereins gehörte er volle 27 Jahre ununterbrochen an, zuerst als 
zweiter und in den letzten 6 Jahren als erster Vorsitzender. In dieser 
langen Zeit hat er für diesen Verein ausserordentlich viel geleistet; nie- 
mals hat er Zeit und Mühe gescheut, wenn es galt, für das Vereinsleben 
etwas zu tun, und stets hat er mit Erfolg für den Geometerstand gewirkt. 
Auch im Deutschen Geometerverein war er ein reges Mitglied und vielen 
Kollegen ausserhalb der schwarzroten Grenzpfähle wird er in bester Er- 
innerung sein. 


Sein jähes Hinscheiden hat allgemein tief schmerzlich berührt und 
teilweise eine unersetzliche Lücke hinterlassen. Die überaus zahlreiche 
Beteiligung an der Beisetzungsfeier und die vielen warmempfundenen Nach- 
rufe zeugten von der Liebe und Verehrung, welche der Verewigte in weiten 
Kreisen genossen hat. Ein treues Gedenken wird ihm allezeit bewahrt 
werden. Neuweiler. 
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Königreich Preussen. Ordensverleihungen: Der Rote Adler 


orden 4. Kl. den Kat.-Kontrolleuren a. D., Steuerinspektoren Heinrich Bubr 
zu Gummersbach, Johannes Goetjes zu Coesfeld und Jakob Philipp zu 


Bergheim a. d. Erft, ferner dem Oberlandmesser Bohnenkamp zu Alten 


kirchen. 


Katasterverwaltung. Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure Bende: 
von Bensberg nach Much, Deckert von Wiehl nach Bensberg, Faulen- 
bach von Bleckede nach Linz, Freiberger von Lutzerath nach Idstein, 
Jacoby von Znin nach Gummersbach, Kriechel von Much nach Münster- 
eifel, Lindemann von Adelnau nach Bleckede, Steuerinspektor Loebel 
von Greifswald nach Wetzlar (Kat.-Amt I), Steuerinsp. May von Rosen- 
berg W.-Pr. nach Greifswald, Steuerinsp. Sahm von Freienwalde a/O. nach 


Lichtenberg, sowie der Kat.-Sekretär Anderson in Oppeln als Kataster 


kontrolleur nach Warburg, der Kat.-Kontr., Steuerinsp. Scherer in Linz 
als Katastersekretär nach Erfurt und der Rentmeister und Kat.-Kontrolleur 
Dreber in Weener als Katasterkontrolleur nach Bergheim. — Bestellt 
sind: die Kat.-Landmesser Andrae, Ewert, Faulenbach, Görres, 
Herrmann, Kohles, Raddatz zu Katasterkontrolleuren in Freienwalde 
a/O. bezw. Rosenberg W.-Pr., Wiehl, Lutzerath, Adelnau, Unna, Znin, 
sowie Maiwald u. Werner zu Katastersekretären in Liegnitz bezw. Oppeln 
und Methe zum Rentmeister und Katasterkontrolleur in Weener. — Den 
im Staatsdienst wieder angestellten Kat.-Kontrolleur Kreis ist die Ver- 
waltung des Katasteramts Gladenbach übertragen worden. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Generalkommissionsbezirk Cassel. Versetzt zum 1./7. 10: die 0.-l. 
Tetzner I von Limburg II nach Jülich (Bez. d. G.-K. Düsseldorf) und 
Skrodzki von Leobschütz (G.-K.-Bez. Breslau) nach Limburg II: zum 
1./10. 10: L. Albrecht von Hersfeld nach Witzenhausen. 


Generalkommissionsbezirk Frankfurt a/O. Pensioniert zum 1./6. 10: 
L. Schmeidler in Stettin. — Etatsm. angestellt vom 1./4. 10: L. Frost 
in Rummelsburg i/P. — Versetzt zum 1./4. 10: L. Haibel vom geod.- 
techn. Bureau nach Spezialkommission Frankfurt a/O.; zum 1./6. 10: 1. 
Henning von Guben nach Frankfurt a/O. (g.-t.-B.). — Die Fachprüfung 
hat bestanden im März 1910: L. Schlösser in Stettin. 


Generalkommissionsbezirk Münster. Pensioniert zum 1./10. 10: O.-l. 
Mönkemöller in Arnsberg. — Ordensverleihungen: O.-L. Florin in Soest 
Kronenorden 11. Kl. am 31./3. 10; O.-L. Lüdtke in Olpe Rote Adlerorden 
IV. Kl. am 1./4. 10. 
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Trigonometrische Doppelpunkteinschaltung mit 
gemessenem Abstand. 
Von Obervermessungsinspektor Ferber, Leipzig. 


Bei der getrennten Einschaltung zweier nahe aneinander ge- 
legenen trigonometrischen Punkte durch Einschneiden können sich be- 
kanntermassen leicht in den endgültigen (ausgeglichenen) Koordinaten Diffe- 
renzen in der Weise zeigen, dass die zwischen den berechneten Punkten 
durch direkte Messung kontrollierbare Entfernung von dem aus den 
Koordinaten berechneten Abstande mehr oder weniger abweicht. So- 
lange die aus der trigonometrischen Einschaltung sich ergebenden mittleren 
Fehler der gegebenen und der neubestimmten Punkte unerheblich sind und 
der Abstand des Doppelpunktpaares nicht zu klein ist, wird die Abweichung 
zwischen gemessenem und berechnetem Abstande zu Bedenken keinen An- 
lass geben. Liegen jedoch zwei trigonometrische, ohne Rücksicht auf ihre 
tatsächliche Entfernung und gegenseitige Richtung eingeschaltete Punkte 
so nahe aneinander, dass der Abstand ohne Schwierigkeit und mit Sicher- 
heit genau auf direktem Wege feststellbar ist, so kann auch trotz an sich 
zulässiger Koordinatenfehler das Ergebnis der trigonometrischen Punkt- 
einschaltung bezüglich der Länge und des Richtungswinkels des Punkt- 
abstandes nicht zu vernachlässigende Abweichungen von den Resultaten 
der direkten Messung aufweisen. Um die gegenseitige Richtung in 
bezug auf die Richtungen der anderen, in der Regel längeren Visurstrahlen 
aufrecht zu erhalten, schaltet man zwei verhältnismässig nahe aneinander 


gelegene Pumkte gewöhnlich durch die übliche Doppelpuukteinschaltung 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 14. 27 





378 Ferber. Trigonometrische Doppelpunkteinschaltung. . emengungr für 


gleichzeitig ein und erhöht dadurch in der Regel auch die Genauigkeit der 
Punktbestimmung im Rahmen des Gesamtnetzes. Liegen die Punkte so 
nahe aneinander, z. B. auf Kirchtürmen, dass ihre Entfernung direkt ge- 
messen oder getrennt von der Punkteinschaltung rechnerisch mit Sicher- 
heit bestimmt werden kann, so zentriert man in der Regel die für den 
einen Stand- oder Zielpunkt gemessenen Richtungen auf den anderen, den 
Hauptpunkt, vereinigt sie mit den dort oder dorthin gemessenen Richtungen 
und leitet dann nach der Ausgleichung nötigenfalls die Koordinaten des 
Nebenpunkts aus den Koordinaten des Hauptpunkts ab. In den Bereich 
der gekennzeichneten Aufgabe gehört auch das Verfahren der Bestimmung 
von Leit- und Folgepunkten. 

Während bei der üblichen einfachen Doppelpunkteinschaltung mittels 
der lediglich durch Winkel- oder Richtungsmessung erfolgenden Verbindung 
der beiden Punkte ihre tatsächliche Entfernung ausser Betracht bleibt, 
erfordert die Zentrierung der Visurstrahlen auf einen Hauptpunkt die Er- 

; mittlung des Abstandes beider Punkte 

N ep, und die Möglichkeit der Beobachtung 
If sogenannter Anschlussrichtungen, d.h. 
gemeinsamer Richtungen für beide 
Punkte, um die bekannte Zentrierungs- 
rechnung durchführen zu können. Es 
kann nun aber, im besonderen bei 
Standpunkten auf Kirchtürmen, der 
Fall so liegen, dass zwar der Punkt- 
abstand und auch die gegenseitigen 
Richtungen auf beiden Punkten mess- 
bar sind, sonst aber keine gemeinsame 
Visur auf beiden Punkten vorhanden 
ist. Es kommt z. B. häufig vor, dass 
auf zwei entgegengesetzten Seiten des 
Turmes je ein Standpunkt geschaffen 
werden muss, um den ganzen Umkreis 
zu beherrschen, die auf einer Seite 
vorhandenen Bestimmungsrichtungen 
! \ jedoch zu einer sicheren Einschaltung 
nicht ausreichen; auf der anderen 
Fig. 1. Turmseite ist dasselbe der Fall. Der 

Bau des Turmes ermöglicht auch die Ermittlung des Punktabstandes und 
die gegenseitige Sicht zwischen beiden Punkten, dagegen ist die Zentrie- 
rungsrechnung infolge des Fehlens von gemeinsamen Richtungen nicht 
möglich (vergl. vorstehende Skizze). Die rechnerische Behandlung dieses 
Falles sei die gestellte Aufgabe; sie bezweckt also, die Lage der beiden 
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Punkte trigonometrisch so zu bestimmen, dass die tatsächliche Entfernung 
der beiden Punkte auch aus der trigonometrischen Punkteinschaltung in 
genauer Uebereinstimmung mit dem Resultat der direkten Messung hervor- 
geht; auch sollen die gegenseitigen ausgeglichenen Richtungen keine un- 
zulässigen Querfehler im Nachbarpunkte ergeben. Die Erfüllung der letzt- 
genannten Bedingung ist die Aufgabe der üblichen Doppelpunkteinschaltung, 
dagegen bedarf es zur scharfen Einhaltung der ersten Bedingung noch 
der Einfügung einer besonderen Bedingungsgleichung in den im übrigen 
nach dem Verfahren der Doppelpunkteinschaltung einzuschlagenden Rech- 
nungsweg. 

Obwohl die gestellte Aufgabe keine schwierige ist und die zu ihrer 
Anwendung gemachten Voraussetzungen nicht selten vorliegen dürften, so 
fand Verfasser die Lösung doch nirgends behandelt, so dass es am Platze 
erscheint, die einfachen Rechenoperationen hier anzugeben. 


Es sei nur der Fall von Richtungsbeobachtungen behandelt. 


Die allgemeine Fehlergleichung für die Verbesserung v an die beobach- 
tete Richtung von einem Standpunkt S nach einem Zielpunkt Z lautet: 
(1) r=f—-C—- aim —-bA,+aAn +bdAL,, 
wenn mit & die unbekannte Orientierungsverbesserung, mit f das Absolut- 
glied und mit a und b die Koeffizienten der. Verbesserungen an die ge- 
näherten Koordinaten bezeichnet werden. Dabei seien Ar, und Ad, die 
Koordinatenverbesserungen für den Standpunkt 8, sowie Ar, und A$, die 
Koordinatenverbesserungen für den Zielpunkt Z. Ferner ist: 
cos (a sin (a 
(2) a=e und b=—e a 
worin (a) der genäherte Richtungswinkel von S nach Z und (8) die ge- 
näherte Entfernung SZ ist. Diese sind aus den genäherten Koordinaten 
7. &, und 7.5; in bekannter Weise zu berechnen. 
Das Absolutglied f findet man aus: 
(8) f=(a)— yp 
mit % als vorläufig orientierte Richtung, letztere mit Hilfe der Näherungs- 
orientierung %, irgend eines Visurstrahbls. 








Die endgültig orientierten Richtungen %’ werden nach der Aus- 
gleichung mit den gefundenen Z£ aus 


(4) v=yv-+L 
berechnet, und es gilt schliesslich als Kontrolle: 
(5) v+/=a—y 
r=za—y, 


wenn «& der endgültige, aus den ausgeglichenen Koordinaten zu rechnende 
Richtungswinkel des Strahls SZ ist. Ist A« die Aenderung, die der ge- 
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näherte Richtungswinkel («) durch die Ausgleichung erleidet, so gilt auch 
wegen (3) und (5) die Beziehung: 

(5 a) v+ct—f= Aa, 
auf der die Gleichung (1) beruht, indem man A« als Differential beispiels- 





weise aus ga —= a entwickelt hat, um zu der Gleichung (1) zu 
gelangen. 

Je nachdem nun innere oder äussere Richtungen oder auch beide vor- 
liegen und je nachdem, welche Ziel- und Standpunkte als fest gegebene 
auftreten, erfolgt in bekannter Weise in den nach Formel (1) anzusetzen- 
den allgemeinen Fehlergleichungen der teilweise Ersatz der Koordinater- 
verbesserungen An und A& durch den Wert O, womit sich die speziellen 
Fehlergleichungen für die betreffende Ausgleichung ergeben. 

So würden diese Fehlergleichungen z. B. für ein System zweier Neu- 
punkte A und B, die gleichzeitig ausschliesslich durch Rückwärts- 
einschneiden mit Hilfe von Visurstrahlen nach ausschliesslich fest ge- 
gebenen Punkten — inneren Richtungen — bestimmt werden sollen, lauten: !) 


auf A: 
a=f— 6 a Ana — bi Abo 
Anzahl \ % = f— be m Am 2 AS. Zielpunkte P, P,...P 
a „= Se aim ui 
‚ta = fa — La— ao Ana — bar Abs+ au Ans + bas Ads; Ziel B 
(6) auf B: 
a=fı- Gb — adm — bi db 
Anzahl \ru = = le Zielpunkte Pi, Pı... Pr 
1 = — nahen 0 
Ma fia — br — ar Ans — da Ads + Ara Ana + da Ada; Ziel A. 
Die Bezeichnung der Grössen in vorstehendem System dürften ohne 
weitere Erläuterungen verständlich sein. Bekannt ist auch, dass die 
rechten Seiten der beiden letzten Gleichungen für A und B, die die 
gegenseitige Richtung betreffen, mit Ausnahme des Absolutglieds und 
der Grössen & identisch sind, weil a, = «a. + 180° ist. 
„ Bis hierher führt der bekannte Rechnungsgang der einfachen Doppel- 
punkteinschaltung. 
Es sei nun e die direkt messbare oder sonstwie mit grösster Sicher- 
heit feststellbare Entfernung der beiden neu zu bestimmenden Punkte 4 
und B. Diese Entfernung soll durch die Punkteinschaltung unabänderlich 


1) Für den Zweck des vorliegenden Aufsatzes möge nur dieser einfachste 
Fall ins Auge gefasst werden. Die Anwendung der Regeln für zusammengesetztere 
Fälle erfolgt analog und erfordert keine besondere Behandlung. 
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erhalten bleiben, so dass sie sich aus’den endgültigen Koordinaten y, 2, 
und 9,2, von A und B z.B. aus der Gleichung 


(7) e = Yn— yo)! + (25 — z.)? ergibt. 

Ist (e) die genäherte Entfernung, die aus den genäherten Koordinaten 
berechnet wird, und 4Ae ihre Verbesserung, um e zu erhalten, so besteht 
infolge der Kleinheit der Grösse Ae und der Koordinatenverbesserungen 
An. A&, sowie Am A&, die bekannte, z. B. durch Differentiation der 
Gleichung (7) zu findende Beziehung 

8) Ae=e— (e) = (Am — An) sin(a) + (AS: — AS.) c08 (a). 

Der genäherte Richtungswinkel («) gilt für den Punktabstand von A 
nach B. 

Da nun 4Ae eine bekannte Grösse ist, weil e durch Messung und (e) 
aus den genäherten Koordinaten gefunden wird, so schreibt die Gleichung 
(8) vor, die Verbesserungen der Koordinaten so zu bestimmen, dass sie 
erfüllt wird. Die Gleichung (8) ist also die Bedingungsgleichung, die 
den üblichen Fehlergleichungen (6) hinzuzufügen ist. 

Zur rechnerischen Erledigung dieses Falles vermittelnder Beobach- 
tungen mit nur einer Bedingungsgleichung dürfte sich am besten der Weg 
der Elimination einer Unbekannten aus den Fehlergleichungen (6) 
mit Hilfe der Gleichung (8) eignen.ı) Letztere kann hierzu in anderer 
Form geschrieben werden, z. B. 


de 

(8a) Am = 777] —+ Ana — Abs ctg(a) + A&actg(a) oder 
IA 

eb) = tiert Ami — Antgle). 


Hiernach würde man beispielsweise Am oder A&, durch die anderen 
3 Koordinatenverbesserungen ausdrücken und aus den Fehlergleichungen 
(6) eliminieren können. Dies führt aber zu noch ziemlich unübersichtlichen 
Ausdrücken. Es ist deshalb eine Vereinfachung anzustreben. Diese ist 
dadurch zu erreichen, dass man die genäherten Koordinaten von B aus 
denen von A mit Hilfe der gemessenen Entfernung AB = e, also 
B als Endpunkt des Strahls von A rechnet. Hierdurch fällt das Absolut- 
glied der Gleichung (8a) oder (8b) fort, weil (e) = e, also Ae = 0 wird. 
Infolgedessen bleiben alle Absolutglieder der ursprünglichen 
Fehlergleichungen auch nach der Elimination einer Unbekannten 
unverändert erhalten. 

Es ist hier auch sofort die Frage zu entscheiden, welche Gleiehung, 
ob (8a) oder (8b) sich nach Massgabe der Grösse des Richtungswinkels 
(«) besser zur Substitution eignet. Da 


tg 90° = tg 270° = ctg 0° = ctg 180° = + x 
') Vergl. Jordan, Handbuch, Bd. I 1895, S. 145. 
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ist, so wird man, um die Annäherung dieser Funktionen an die Unendlich- 
keit zu vermeiden, im allgemeinen am besten für den Fall, dass 
a.» zwischen 45° und 135° oder zwischen 225° und 315° 
liegt, die Gleichung (8a), dagegen für den Fall, dass 
a, zwischen 315° und 45° oder zwischen 135° und 225° 
liegt, die Gleichung (8b) zu verwenden haben. 

Mit dem Wegfall des Absolutglieds in den Gleichungen (8a) und (8b) 
erhalten diese folgende Form, wenn man gleichzeitig ciy(«a) = C oder 
tg (@) = 0” setzt: 

I Amine litt de Arien 


A&:— Ab 
dEs— 4b 
.a= Y _— Ana —— no A 
(9b) A& Abs + CAm — C’Ana oder an a, C 


Die Substitution einer dieser Gleiehungen in die Fehlergleichungen (6) 
liefert das folgende neue System, wenn man beispielsweise (9a) verwendet: 


‚Feblergleichungen für A: 
v, = fı — be — a, Ana — b, Abs 
Anzahl da re. en 
“a 1 BET a RER IE AL, 
vd — fa — La — (bad — aC) AEs+ (div — al) Abs 
(10) | Fehlergleichungen für B: 
va = fi — ar Ana — ar C AL — (bi — ar C) Ab: 
Anzahl m ee u Du .un 


m+1 em -pnede- am Abs — (im _m0)46 
Va = fba — 55 + (dia — ara C) Ada — (die — au C) AGs. 

Die Gleichungen für die gegenseitige Richtung können auch wie folgt 
geschrieben werden: 

= Ca ne ® -A&E— 
\ = fab Hr 5 “= 
nn — z 
Diese Formeln ergeben sich durch ER der Grössen a und d nach 
Formel (2). Hätte man AS, statt An, eliminiert, so würden beispielsweise 


die Fehlergleichungen (11a) lauten: 


Ab 








(11a) 








em = fett Abs. 


Id = lad — ee ne Ana 
(ul b) \ &, Bor Eu & Zen & 


| Da = fi — + Am & 

Auch die Gleichungen (11a) und (11b) bestätigen die Notwendigkeit 
der richtigen Wahl zwischen den Gleichungen (9a) und (9b), weil eine 
Annäherung der Koordinatendifferenzen (m —«) oder (&,— £,) an Null 
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vermieden werden muss, die eintritt, wenn der Punktabstand AB nahezu 
in Nord-Süd-Richtung oder bezw. Ost-West-Richtung liegt. 

Die Gleichungen (11). können übrigens ebenso wie die Bedingungs- 
gleichungen (9) geometrisch in elementarer Weise aus einer Figur (siehe 
nachstehend) abgeleitet werden, wenn man die Näherungen beachtet, die 
der analytischen Herleitung der Gleichungen zugrunde liegen. In nach- 
stehender Figur sei AB die Lage der Strecke e aus den genäherten Koor- 





Fig. 2. 


dinaten und A’B’ die endgültige durch die Ausgleichung gefundene Lage 
der Strecke e. Dann ist einmal wegen der Kleinheit des Winkels Ae«: 
SB' =8SB' wd SA"=SA, 
AB“ = 4"B' und A”A' —= BB“ 
oder Ana sin(a) + A&,cos(a) = Am sin(a) + A&ı cos (a), 
woraus sich die Bestätigung der Gleichungen (9) ergibt. 

Ferner folgt aus dem Dreieck ABC nach dem Sinussatz 


somit auch 


M—L _ sin (90 — («)— o) __ 08 (a) c0o8 w — sin (a) sin w 
ee . sin (90 + o) — c08 @ 2 
also (12) c08a — c08 (a) — sin (a) tg w. 
Gleichzeitig ist aber genähert: 
(18) c08a& = c08 (Ca) + Aa) = cos(a) — sin (a) ar : 


somit aus (12) und (13): 2. =!19w. 
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Aus dem Dreieck ACC” ergibt sich tgo = See, also ist: 
4 Eu == 4A & 
14 da = eg — —————., 
en a er 


Diese Beziehung ist aber wegen (5a) mit der ersten Gleichung (11a) 
identisch. 

Die zahlenmässige Berechnung der Koeffizienten der Fehlergleichungen 
(10) bereitet keine Schwierigkeiten. Man berechnet zunächst in üblicher 


Weise die Koeffizienten der ursprünglichen Fehlergleichungen (6) und führt 
dann die nötigen Multiplikationen mit der Grösse Ü = cig (as) = ae 
und die weiteren Zusammenfassungen mit den Ursprungskoeffizienten a 
und 5 durch; die Gleichungen (11a) können an Stelle der letzten 
Gleichungen für A und B in (10) Verwendung finden; übersichtlicher bleibt 
die Rechnung, wenn durchweg nach (10) verfahren wird. 

Die Bildung der Normalgleichungen und ihre Auflösung erfolgt in der 
üblichen Weise, und es ergeben sich dadurch ausser den Örientierungs- 
verbesserungen £ die drei in den Fehlergleichungen verbliebenen Koor- 
dinatenverbesserungen. Die vierte Koordinatenverbesserung folgt dann 
aus einer der Gleichungen (9a) oder (9b). 

Die Auflösung der Normalgleichungen liefert 5 unabhängige Un- 
bekannte; die gleichzeitige Auflösung der Gewichtsgleichungen die zu- 
gehörigen Gewichtshilfsgrössen. Zur Berechnung aller mittleren Koor- 
dinatenfehler ist nach das reziproke Gewicht der vierten unbekannten 
Koordinatenverbesserung zu bestimmen. 

Die Bedingungsgleichung (9a) besitzt folgende Form: 

im =kAn+,AbktkAbt Krtat Kto 
VI I u II IV V, 
Die Koeffizienten % sind sehr einfach, nämlich: 
k=Ht+1l ,=(06, h=—-(, k\=-kh=0. 
Hiernach ist das reziproke Gewicht - der Unbekannten Ar, unter An- 
wendung bekannter Bezeichnungen !): 


u — kık,laal + 2k,k, [aß] + 2k,%,[ay] 


(15) + kyks[BB) + 2kaks [By] 
+ kklyyl. 


Setzt man die Gewichtshilfsgrössen [@«], [@ß] u. s. f. in anderer 


1 
Schreibweise Q,.1, Qı.2 U. 8. f. und das reziproke Gewicht — = Os .6: 
so erhält man mit Einsetzung der Koeffizienten X: 
16) Que = 9-1 +2C0(9.2— 9A) + Old — 2 9:5 + 9-2) 


!) Vergl. Jordan, Handbuch, Band I 1895, S. 92. 
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Die Gewichtshilfsgrössen Q mit Ausnahme von Q,., ergeben sich, wie 
bereits gesagt, durch Auflösung der bekannten Gewichtsgleichungen und 
Q,., schliesslich aus Gleichung (16). Mit Hilfe des Gewichtseinbeits- 
fehlers, bei dessen Berechnung zu beachten ist, dass nur 5 (nicht 6) un- 
abhängige Unbekannte in die Ausgleichung eingegangen sind, sind dann 
die mittleren Koordinatenfehler und die mittleren Fehler der Orientierungen 
zu berechnen. 

In den nachfolgenden Tabellen sind die Resultate zweier nach den im 
vorstehenden angegebenen Regeln vorgenommenen Doppelpunktausgleich- 
ungen aus der Leipziger Triangulierung zusammen- und zu den Resultaten 
der Einzelpunkteinschaltungen bezw. einer Doppelpunktausgleichung ohne 
Bedingungsgleichung in Vergleich gestellt. 

Es sei zu dieser Zusammenstellung folgendes bemerkt. Nachdem in 
jedem Punktpaar die genäherten Koordinaten des einen Punkts durch ein- 
faches Rückwärtseinschneiden ermittelt waren, wurden die genäherten 
Koordinaten des anderen Punkts mit Hilfe der gemessenen Entfernung 
durch den Strahl von dem zuerst berechneten Punkt aus bestimmt, wie 
zur Vereinfachung der Rechenoperationen auf S. 381 angegeben ist. In- 
folgedessen haben die Näherungspunkte des Punktpaares bereits denselben 
Abstand voneinander, der bei der Einschaltung mit Bedingungsgleichung 
sich auch für die endgültigen Punkte ergeben soll. Dagegen hat sich 
dieser Abstand sowohl bei der üblichen Doppelpunkteinschaltung, als auch 
bei der Einzeleinschaltung geändert. Diese Aenderungen sind nun aller- 
dings bei den beiden gegebenen Beispielen — andere stehen dem Verfasser 
nicht zur Verfügung — nicht so erheblich, dass diese Beispiele die Notwen- 
digkeit, in der angegebenen Weise, d.h. durch Einfügung einer Bedingungs- 
gleichung in die übliche Doppelpunkteinschaltung vorzugehen, erkennen 
lassen. Diese geringfügigen Abweichungen sind aber im vorliegenden 
Falle in der Genauigkeit der Leipziger Triangulierung überhaupt oder 
mit anderen Worten im Nichtbestehen wesentlicher Koordinatenwidersprüche 
der gegebenen Punkte begründet. Und doch haben die vorliegenden Bei- 
spiele manches bemerkenswerte Resultat geliefert und zwar: 

1. Die Genauigkeit der Punktbestimmung ist am grössten nach dem 
angegebenen Verfahren (man vergleiche die mittleren Koordinatenfehler). 

2. Die endgültige Lage der ausgeglichenen Punkte ist sehr verschieden 
bei der Einzeleinschaltung im Vergleich zur Doppelpunkteinschaltung trotz 
der verhältnismässig guten Uebereinstimmung des berechneten und ge- 
messenen Punktabstandes. Die Abweichungen betragen bei Connewitz bis 
zu 40 mm, bei Plagwitz bis zu 93 mm, wie sich aus den Differenzen der 
Koordinatenverbesserungen zeigt, wobei allerdings zu beachten ist, dass 
die Einzelbestimmung für Plagwitz-Süd wegen der geringen Zahl der Rich- 
tungen und ihrer grossen Länge an und für sich wenig genau wäre. 
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Art 


Gemeinsame Ein- 
schaltung mit Be- 
dingungsgleichung 


Einzeleinschaltung 


Gemeinsame Ein- 
schaltung mit Be- 
dingungsgleichung 


Desgl. ohne Be- 
dingungsgleichung 


Einzeleinschaltung 


Punkt 
der Bestimmung 


Ost 
West 


Ost 
West 


Nord 
Süd 


Nord 
Süd 


Nord 
Süd 











Koordinaten- 


verbesserungen 





nn Fe 


Mittlere 
Koordinaten- 
fehler 


Mittlere 
Rich- 
tungs- 
länge 


Leipzig-Connewitz Kirche 


— 23 
— 23 


— 63 
— 15 


+ 9 
+ 9 


+ 14 
+14 


+ 23 
+ 23 


+ 87 
+ 37 


3,46 
8,46 


8,14 
3,84 


Leipzig-Plagwitz Kirche 


— 81 
— öl 


— 32 
— 23 


— 84 
+18 


+ 18 
+ 19 


+ 19 
+21 


+ 21 
+ 75 


+ 10 
+ 10 


+11 


+ 22 


+12 
+ 87 


3,60 
3,60 


8,60 
3,60 


2,50 
5,80 








Mitt- 
lerer 
Punkt- 
fehler 


auf 
l km 


mm 





Ost und West 


+ 7 
+ 7 


+18 
+ 8 


| 


Nord und Süd 


+ 6 
+ 6 











geglich. | Bestim- 


Mittlerer Quer- 
Rich- fehler 
tungs- Quer- im aus- 

Fehler Nachb.- 
Punkte 
P Mg q 

“u mm mm 
+1,53) +261| ° 

| o 
+168| +25 I —ı8 
+1,35| +25 | — 59 
4107| 4201| 

’ — ! 0 

0 

1,72) + 309 
+17 € ! 4 
+19 + | — 53 
+157) +44 | — 57 





Anzahl 
der 


mungs- 


rich- 
tungen 


12 


12 





Doppelpunkt- 
Abstand 


ge- 


messen 


8,697 


berech- 





8,697 


8,687 


8,687 
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:3. Bei den Einzeleinschaltungen hat sich sowohl auf Connewitz als 
auch auf Plagwitz eine erhebliche Drehung der aus den endgültigen Koor- 
dinaten berechneten Richtung des Punktabstundes im Vergleich zur tat- 
sächlich gemessenen (orientierten) Richtung ergeben (man vergleiche die 
Querfehler qg im ausgeglichenen Nachbarpunkte bei II und V). Die 
Querfehler im Nachbarpunkte übersteigen zum Teil wesentlich die Grösse 
der mittleren Querfehler m, der langen Richtungen nach den gegebenen 
Punkten, sind also bei der Kürze des Punktabstandes als unzulässig zu 
bezeichnen. 

4. Bei den Einzeleinschaltungen ist die gute Uebereinstimmung des 
berechneten und des gemessenen Punktabstandes eine Zufälligkeit (man be- 
achte die Grösse der mittleren Koordinatenfehler bei II und V). Sie ist 
in den vorliegenden Beispielen zum Teil darin begründet, dass die Punkt- 
bestimmung quer zum Punktabstand infolge der Lage der beobachteten 
Richtungen genauer ist als inder Richtung des Punktabstandes (man ver- 
gleiche die Figur auf S. 378); die Punktverschiebungen liegen infolgedessen 
mehr quer zum Punktabstand als in seiner Längsrichtung (man beachte 
die Koordinatenverbesserungen in Il und V im Vergleich zu I und III; zu 
vergl. auch die Bemerkungen unter 3). 

5. Bei der üblichen Doppelpunkteinschaltung — ohne Bedingungs- 
gleichung — wird der Nachteil unter 3 vermieden (man beachte die Quer- 
fehler q bei IV). | 

6. Bei der Doppelpunkteinschaltung mit Bedingungsgleichung bleibt 
nicht nur die gemessene Entfernung bestehen, sondern es sind auch die 
Querfehler im Nachbarpunkte gleich 0, was übrigens in der Genauigkeit 
der angewandten Signalisierung der Nachbarpunkte (durch Präzisions- 
signaltäfelchen) mit begründet ist. 

Nach alledem dürfte das angegebene Verfahren nicht nur theoretischen, 
sondern auch praktischen Wert besitzen. Es ermöglicht die Vereinigung 
eines Doppelpunktsystems mit allen überhaupt möglichen Richtungen in 
einer Ausgleichung auch für den Fall, dass eine Zentrierung der Be- 
obachtungen auf dem einen Punkt infolge Fehlens der Anschlussrichtungen 
nicht erfolgen kann. Durch das Verfahren werden die Koordinatenwider- 
sprüche auf das geringste innerhalb der Genauigkeit des Netzes überhaupt 
mögliche Mass eingeschränkt. Hätte man sich z. B. auf Connewitz-Ost zu 
seiner Bestimmung mit den dort möglichen 7 Richtungen begnügt, was an 
sich zulässig erscheint, und dann den Punkt Connewitz-West lediglich als 
Endpunkt des Strahls von Ost aus bestimmt, so würden beide Punkte um 
7 mm in der y-Richtung und um 40 mm in der z-Richtung von dem Re- 
sultat der Einschaltung nach dem angegebenen Verfahren (I) abweichen. 
Bei späteren Beobachtungen auf West hätte man somit von vornherein 
Querfehler von etwa 40 mm zu erwarten. Dasselbe Verfahren auf Plagwitz 
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von Nord aus angewandt liefert keine erheblichen Abweichungen im Ver- 
gleich zum Resultat nach den Regeln dieser Abhandlung (III), wohingegen 
hier die übliche Doppelpunkteinschaltung (ohne Bedingungsgleichung) bei 
grösseren mittleren Koordinatenfehlern die Lage des Punktes Süd um etwa 
10 mm zu nahe an den Punkt Nord heranbringt. 


Leipzig, im September 1909. 


Die Verdinglichung der Bauforderungen nach dem 
Gesetz vom I. Juni 1909. 


Von Gemeindelandmesser Skär-Stoppenberg. 


In seiner Besprechung einer Abhandlung von Schiele: „Stadterwei- 
terung und Landbesiedelung“ in Heft 1 der Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen 1910 hat Herr Kollege Dr. Strehlow-Öberhausen auf Seite 17 
auch die Verpfändung der Gebäudegrundstücke gestreift. Er tritt der An- 
sicht von Schiele entgegen, welcher die Verschuldung des Hausbesitzes 
nicht für etwas Ungesundes halten kann, und spricht sich für die Fest- 
legung einer Verschuldungsgrenze oder die rechtliche Trennung des Grund 
und Bodens von den aufstehenden Gebäuden aus. Die Verschuldungsgrenze 
wird durch den Wert eines Grundstücks bedingt. Die Schulden eines 
Eigentümers über diese Grenze hinaus, also die Ueberschuldung eines 
Grundstücks, will Herr Dr. Strehlow, wenn Verfasser seine Ausführungen 
richtig verstanden hat, von dem Grundbesitz losgelöst und als reine Per- 
sonalschuld des Eigentümers (aus volkserzieherischen Gründen?) unter Hin- 
weis auf englische Verhältnisse festgelegt wissen, weil man die Gewährung 
eines Personalkredits von der Solidität eines Schuldners im Geschäftsleben 
abhängig zu machen pflegt. Der bezügliche Abschnitt schliesst mit dem 
Satze: „Es wird abzuwarten sein, wie hier das neue Gesetz über die Siche- 
rung der Bauhandwerker wirkt.“ 

Ohne die Absicht zu haben, auf die dankenswerten Ausführungen des 
Kollegen Strehlow im ganzen hier einzugehen, bedürfen dieselben aber im 
Interesse der Mehrzahl der Leser unserer Zeitschrift in bezug auf die im 
vorstehenden Absatz auszugsweise wiederholte Bemerkung über die Ver- 
pfändung und das Pfandrecht an Gebäudegrundstücken einer wesentlichen 
Ergänzung, da sie in ihrer Kürze und Gegenüberstellung der in Betracht 
kommenden Begriffe sonst geeignet sein könnten, Unklarheiten in dem Leser- 
kreise unserer Zeitschrift hervorzurufen. Eine Erweiterung dieses Teiles 
der Besprechung erscheint um so mehr erforderlich, als gerade auf die 
Tätigkeit der Landmesser im Dienste der Katasterverwaltung sowie der 
Gemeinden bezw. Baupolizei das gleichfalls berührte neue, erst teilweise in 
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Kraft getretene Gesetz über die Sicherung der Bauforderungen vom 1. Juni 
1909 einen grossen Einfluss ausüben wird, wie wir in einer späteren Ab- 
handlung noch sehen werden. 

Zunächst ist darauf hinzuweisen, dass das neue Gesetz nicht nur eine 
Sicherung der Bauhandwerker, sondern aller Baugläubiger, deren 
Begriff in $ 18 des Gesetzes festgelegt ist, herbeiführen will. 

Diesem Interessentenkreise will das Gesetz von Amts wegen für seine 
Leistungen zu der durch Material und Arbeit herbeigeführten Werterhöhung 
eines Grundstücks auch die Garantie geben, dass er aus der durch die 
einzelnen Mitwirkungen neugestalteten Sache, dem Gebäudegrundstück, auf 
alle Fälle Befriedigung in vollem Umfange erhält, sofern die durch den 
Neubau erzielte Werterhöhung des Grundstücks die Forderungen der Bau- 
beteiligten decken kann. Neben der Verpflichtung des Bauunternehmers zu 
Handlungen, die eine Schädigung der Baugläubiger verhindern sollen, war 
diese Garantie nur durch die Verdinglichung aller Forderungen für die Bau- 
leistungen und ihre bevorrechtigte Eintragung in dem Grundbuche eines 
Baugrundstücks möglich. Mit Rücksicht auf etwaige schen bestehende Vor- 
eintragungen von Hypotheken auf einem Baugrundstück bestimmt das Ge- 
setz, dass die Bauerlaubnis für projektierte Neubauten seitens der Bau- 
polizei erst nach Eintragung eines Bauvermerks in dem Grundbuche des 
Baugrundstücks erteilt werden darf. Ergibt sich aus den Voreintragungen, 
dass ein Baugrundstück über 8/, seines gemeinen Wertes bereits belastet 
ist, so darf die Bauerlaubnis nur erteilt werden, wenn von dem Grund- 
stückseigentümer eine Summe hinterlegt ist, die der Differenz zwischen 
Belastung und der durch das Gesetz geschaffenen Vorbelastungsgrenze bei 
einem Baugrundstück entspricht. Von der Erfüllung dieser Vorbedingung 
will also das neue Gesetz demnächst eine Bauerlaubnis abhängig machen, 
wenn für die Bauforderungen nicht vorher die erforderliche Summe Geldes 
hinterlegt ist und dadurch eine Inanspruchnahme des Baugrundstücks sich 
überhaupt erübrigt. 

Wählen wir also das Beispiel von Strehlow, dass ein Baugrundstück 
einen Wert von 5000 Mk. besitzt und auf demselben ein Neubau von 
40000 Mk. Baukosten errichtet wird, so lässt das Gesetz eine Vorbelastung 
von %/, des Baustellenwertes, also in Höhe von 3750 Mk. zu. Im Inter- 
esse der Sicherung der Bauforderungen muss daher hinter der eventuell 
bestehenden zulässigen Vorbelastung von 3750 Mk. die Stelle in Abteilung 
Il des Grundbuehes für die Bauforderungen von Amts wegen gesperrt 
werden. Für die Bauforderungen haften also 97,20/, des Herstellungswertes 
berechnet nach dem Baustellenwert zuzüglich aller anerkannten Bauforde- 
rungen. Ist ein Grundstück aber 10000 Mk. wert, so beträgt diese In- 
anuspruchnahme des fertigen Gebäudegrundstücks für die Bauforderungen 
950/, seines Herstellungswertes. Prozentual wäre demnach die Sicherheit 
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für die Bauforderungen geringer, wenn auf einem minderwertigen Grund- 
stück ein teurer Bau errichtet wird. Da die Einführung”) des ganzen Ge- 
setzes aber in Gemeinden mit geringer Bautätigkeit und dementsprechend 
allgemein niedrigen Grundstückswerten nicht beabsichtigt wird, so ist 
diese geringere Sicherheit bedeutungslos. In verkehrsreichen Orten kann 
auf Grund der allgemeinen Erfahrungen angenommen werden, dass die 
Grundstückswerte mit der fortschreitenden Bebauung gleichmässig steigen 
und durch die prozentualen Schwankungen der Sicherheit Schädigungen 
nicht entstehen. 

Die von der Baupolizei veranlasste Eintragung eines Bauvermerks auf 
dem Grundbuchblatte eines Baugrundstücks hat die Wirkung einer Vor- 
merkung des Anspruches auf Eintragung einer Sicherungshypothek. Der 
Bauvermerk sperrt also zugunsten der zur Zeit seiner Eintragung meistens 
noeh unbekannten Baugläubiger den im Grundbuche offenstehenden Platz 
hinter einer Grundstückshypothek bis zur Höhe von 8/, des Baustellen- 
wertes zuzüglich der vertraglichen Bauleistungen. Die Sicherungshypothek 
selbst entsteht natürlich erst durch die tatsächlichen Leistungen für das 
Bauwerk. Auf Grund des Nachweises derselben und der Anerkennung der 
Forderungen wird die Sicherungshypothek an Stelle des Bauvermerks auf 
den Namen eines Baugläubigers eingetragen, sofern er nicht auf andere 
Weise vorher befriedigt worden ist. Diese Bauhypotheken der verschiedenen 
Baugläubiger haben untereinander gleichen Rang, so dass sie auch an dem 
Risiko der etwaigen Entwertung eines Gebäudegrundstücks in gleichem 
Verhältnis teilnehmen. 

Die im Interesse der Bauforderungen festgelegte Belastangshöhe der 
Gebäudegrundstücke könnte vielleicht die Verschuldungsgrenze bilden, die 
Herr Kollege Dr. Strehlow festgelegt sehen möchte. Bei Berücksichtigung 
der Wertsteigerung nach Fertigstellung eines Baues würde diese Belastungs- 
grenze auch vielleicht auf 900/, des Wertes eines Gebäudegrundstücks 
herabsinken. 

Sowie nun durch die Fertigstellung des Baues eine Wertsteigerung des 
Baugrundstücks zuzüglich Gebäudeherstellungskosten eintritt, wird in der 
Regel auch ein weiterer Wertzuwachs durch äusserliche Faktoren, z. B. 
Verkehrsverbesserungen, erwartet werden können. Durch Aenderung be- 
stehender Verkehrsbeziehungen (Bahnhofsverlegung) treten aber zuweilen 
auch Entwertungen ein. Die Tatsache, dass die städtischen Grundstücks- 
werte ganz anderen Schwankungen unterworfen sind als die bäuerlichen 
Grundstücke, lässt doch schon allein die Festlegung einer Verschuldungs- 
grenze bei städtischen Grundstücken sehr bedenklich erscheinen. Man darf 

*) Nach den neuesten Mitteilungen in der Tagespresse beabsichtigt die 


preussische Regierung vorläufig überhaupt nicht, das ganze Gesetz in Kraft 
treten zu lassen. 
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doch nie die Auswüchse bei Beurteilung eines ganzen Rechtsinstitutes 
allein ins Auge fassen. Eine Aenderung zur Vermeidung solcher Aus- 
wüchse könnte sonst an anderer Stelle noch schlimmere Folgen nach sich 
ziehen. 

Herr Dr. Strehlow hat nun durch das Wort „oder“ die Festlegung 
und Eintragung einer Verschuldungsgrenze neben die rechtliche Trennung 
von Grundstück und Gebäude gesetzt. Er sieht in diesen erstrebten Rechts- 
instituten also zwei verschiedene, voneinander unabhängige Mittel, die den 
Auswüchsen der städtischen Hypothekenspekulation steuern könnten. Die 
Eintragung einer Verschuldungsgrenze hätte nun unzweifelhaft diese ge- 
wünsehte Wirkung. Wie aber dieses Ziel durch Trennung eines Grund- 
stücks von seinem aufstehenden Gebäude gleichfalls erreicht werden kann, 
ist in der gegebenen Darlegung nicht zum Ausdruck gekommen und bedarf 
jedenfalls noch einer Aufklärung. 

Bei der durch das B. G.-B. in Deutschland geschaffenen Rechtslage 
bilden bekanntlich die Gebäude einen wesentlichen Bestandteil eines Grund- 
stücks und teilen daher mit ihm sein Schicksal. Die Bezugnahme des 
Kollegen Strehlow auf die englischen Kreditverhältnisse geben nun zur 
Frage Anlass, ob in England die Gebäude etwa zu den beweglichen Gegen- 
ständen gerechnet werden. Es befindet sich bekanntlich der grösste Teil des 
Grund und Bodens in England in den Händen weniger Magnaten. Die 
Eigentumseinheiten, welche Gegenstand des Liegenschaftsrechtes sind, stellen 
dort, besonders vorwiegend in Irland, grosse Grundherrschaften dar, die 
nach Art unserer Fideikommisse rechtlich gebunden und in ihrem Eigen- 
tumsbestande keiner Veränderung unterworfen sind. Da diese zur Erhaltung 
des Ansehens einer Familie auch im Wege des Erbganges nicht geteilt werden 
dürfen, so erscheint eine Rechtsanschauung, dass Gebäude als bewegliche 
Sachen gelten, weil ihre Existenz im Vergleich zur Dauer der Eigentums- 
einheiten zeitlich sehr beschränkt ist, wohl denkbar. Wie in Deutschland 
die Einbeziehung der mit einem Grundstück verbundenen Sachen unter die 
wesentlichen Bestandteile desselben immer mehr sich ausdehnte, zeigt uns 
ein im Kommentar zum deutschen Liegenschaftsrecht von Turnau und Förster 
(Bd. I, S. 25, Abs. 3) geschilderter Vorgang bei den Verhandlungen über die 
im B. G.-B. enthaltenen Vorschriften. Nach dem Entwurf I eines B. G.-B. 
bestand bei den gesetzgebenden Körperschaften noch die Absicht, die Pflanzen 
erst von dem Augenblick ab als wesentliche Bestandteile eines Grundstücks 
anzusehen, als sie durch das Wachstum mit dem Boden in innige Verbindung 
getreten waren. Das P. A. L.-R. hatte diese Rechtsauffassung. Die Reichs- 
regierung hat aber mit dem Reichstag und Bundesrat aus Zweckmässig- 
keitsgründen diesen älteren Rechtsgrundsatz aufgegeben und in $ 94 B. G.-B. 
eine Pflanze von dem Augenblick ihres Einpflanzens in den Boden als einen 
wesentlichen Bestandteil eines Grundstücks bezeichnet. Umgekehrt lassen 
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die geschilderten stabilen Grundstücksverhältnisse in England im Gegen- 
satz zu Deutschland eine Anschauung als möglich erscheinen, dass dort 
sogar Gebäude mit einer Lebensdauer von 100 Jahren als bewegliche Sachen 
noch gelten. Die Rechtsnormen entspringen ja dem natürlichen Bedürfnis 
der Mehrheit eines Volkes und bauen sich immer weiter auf bestehende, 
durch das geltende Recht bereits geschützte Verhältnisse auf. 

[Herr Vermessungsdirektor Pohlig- Düsseldorf hat in Heft 1 des Jahr- 
gangs 1910 der Zeitschrift des Rheinisch- Westfälischen Landmesservereins 
eine dem Verfasser erst nachträglich bekannt gewordene Abhandlung „Ueber 
Erbbaurecht“ veröffentlicht, in welcher er auf Seite 14 sagt, dass nach der 
Rechtsauffassung des B. G.-B. dann ein Bauwerk auch in Deutschland als 
eine bewegliche Sache angesehen werde, wenn es nach Begründung des 
Erbbaurechts errichtet worden sei. Vom Standpunkt des Grundstück- 
eigentümers, aber auch nur von diesem, mag das Erbbaurecht zusammen 
mit dem auf Grund dieses Rechtes von dem Erbbauberechtigten errichteten 
Bauwerk auch im Sinne des B. G.-B. als Zubehör des belasteten Grund- 
stücks nach 8 97 B. G.-B. aufgefasst werden können, weil hier die Voraus- 
setzung für eine Zubehöreigenschaft in der Regel zutreffen wird. Durch 
die Vorschriften des B. G.-B. ist aber das Erbbaurecht dem Eigentums- 
recht an einem Grundstück ja völlig gleichgestellt. Wenn wir den Umfang 
des Erbbaurechtes auf der Karte uns anschauen, so überdeckt gleichsam 
das Erbbaurecht auf die Dauer seines Bestehens das Eigentum und ist 
mit diesem unbeweglich. 

Auf Seite 25 seiner Abhandlung stellt nun Pohlig die verschiedenen 
Ansichten gegenüber und kommt auf Grund seiner reichen Erfahrungen zu 
dem Ergebnis, dass die juristische Ansicht, das Gebäude sei ein Bestand- 
teil des Erbbaurechtes, von weitgehender praktischer Bedeutung sei. Ver- 
gegenwärtigen wir uns, dass das Eigentum an einem Grundstück und das 
Erbbaurecht zwei vollständig nebeneinanderstehende gleichartige Rechte, 
also abstrakte Begriffe darstellen, die zwar juristische Fiktionen sind, aber 
in der uns gezeigten Bedeutung dem praktischen Bedürfnis so entsprechen, 
dass wir den landläufigen Begriff „Eigentum“ sogar mit dem Gegenstande 
des Eigentumsrechts, „dem Grundstück“, verkörpern — Verfasser hat sich 
eben in bezug auf das Eirrbbaurecht das gleiche erlaubt — kommen wir 
dann nicht zur Ueberzeugung, dass die wohl in deutschen Juristenkreisen 
herrschende Auffassung, das auf Grund des Erbbaurechts errichtete Ge- 
bäude sei eine unbewegliche Sache, für zutreffend empfinden, auch wenn 
das Reichsgericht zur Sache noch nicht gesprochen hat ?] 

Die englischen Grundstücksverhältnisse bedingten die Anwendung des 
Erbbaurechtes in grossem Umfange, welches bei uns nur in Fortsetzung 
eines noch aus früheren Verhältnissen stammenden Rechtsverhältnisses im 
B. G.-B. berücksichtigt wurde. In Deutschland ist dieses Recht aber 
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ebenso wie das Bergwerkseigentum dem gewöhnlichen Eigentumsrecht an 
einem Grundstück gleichgestellt worden. Daher können alle diese Rechte 
hypothekarisch verpfändet werden, weil sie wie das Eigentumsrecht an 
einem Grundstück auf besonderen Grundbuchblättern nachgewiesen werden 
können. | 

Wenn nun in England tatsächlich ein Gebäude als bewegliche Sache 
gilt, so wäre trotzdem eine reale Verpfändung dieser beweglichen Sache 
auch noch denkbar. Es erscheint sogar naheliegend, dass das kluge Han- 
delsvolk der Engländer die Verpfändung einer erkennbaren Sache gleich- 
falls mit dem Personalkredit vermischt. Haben die England eigentüm- 
lichen Grundeigentumsverhältnisse etwa auch ein ähnliches Verhältnis in 
dem Häuserbesitz hervorgerufen, so dass auch die Gebäude nicht als Handels- 
objekte gelten? Der Engländer George Campbell hat in seiner Abhandlung 
über die rechtliche Regelung der Besitzverhältnisse in dem mohammedanischen 
Indien durch England, wie Verfasser in der deutschen Ausgabe des La- 
veleye'schen Buches: „De la propriet& et de ses formes primitives“ („das 
Ureigentum“)*) entnimmt, gesagt: „Man darf nicht vergessen, dass das 
willkürlich übertragbare und wie eine Ware von Hand zu Hand gehende 
Grundeigentum keineswegs eine alte Einrichtung ist, sondern erst eine in 
wenigen vorgeschrittenen Ländern bestehende Neuerung.“ Gibt dieser Aus- 
spruch seitens eines Engländers nicht Ursache, eine Behandlung des Ge- 
bäudebesitzes als bewegliche Sache um so mehr zu vermuten, als der 
Grund und Boden in England, wie schon oben gesagt wurde, sich vorwiegend 
in den Händen weniger Magnaten befindet, die sich desselben nicht ent- 
äussern wollen und auch gesetzlich wohl nicht können? Campbell kann 
sich in seinem obigen Ausspruch nicht ausschliesslich auf die englischen 
Verhältnisse bezogen haben, weil das Grundeigentum eben dort im 
Gegensatz z. B. zu Deutschland nicht allgemein als Ware von Hand zu 
Hand geht. 

Ist weiter der mit dem Grundstückspfand verbundene Realkredit 
in Deutschland von dem Personalkredit überhaupt gänzlich losgelöst ? 
Durch die oben beschriebene Verdinglichung der bisher rein persönlichen 
Bauforderungen bleiben dieselben wie jede andere Hypothekenforderung 
immer noch persönliche Ansprüche, auch wenn in einer Zwangsversteige- 
rung die dingliche Forderung untergeht. 

Die vom Kollegen Strehlow aufgeworfene Frage, ob es nicht besser 
wäre, den über die Verschuldungsgrenze eines Gebäudegrundstücks hinaus , 
beanspruchten Kredit lediglich als einen Personalkredit zu behandeln, muss 
Verfasser strikte verneinen. Gegenüber den bäuerlichen Grundstücken 
sind die Gebäudegrundstücke in den Städten noch weit mehr warenähnliche 





*) Leipzig, F. A. Brockhaus, 1879. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 14. 28 
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Sachen. Der Staat hat nicht das geringste Interesse, diese leicht ver- 
äusserlichen Grundstücke in dem Besitze eines besonders geschulten Standes 
zu erhalten wie die bäuerlichen Grundstücke (Anerbenrecht!). Die Ge- 
bäudegrundstücke erfüllen eben ihren besonderen Zweck im Volksleben, 
wenn sie bewohnt sind. Im übrigen bilden sie Vermögensstücke, die für 
Schulden ihrer Eigentümer verpfändet werden. Wir haben an dem oben 
angeführten Beispiel gesehen, dass die Bauhandwerker durch das neue 
Gesetz den Anspruch auf Eintragung einer Sicherungshypothek bis zu 
97,20/, eines Grundstückwertes erlangen. Wenn nun eine etwa festgelegte 
Verschuldungsgrenze nur 80°/, des Grundstückwertes zu belasten zulässt, 
8o hätten die Bauhandwerker, die in der Regel nicht in der Lage sind, 
die persönliche Kreditfähigkeit eines Grundstückeigentümers verfolgen zu 
können, wahrscheinlich für den Teil ihrer Forderungen, der über die Ver- 
schuldungsgrenze fällt und nach der Strehlow’schen Absicht eine persön- 
liche Forderung ausschliesslich sein sollte, das Nachsehen, wenn der Bau- 
herr zahlungsunfähig wird, weil gerade die mit der Verfolgung ihrer 
Rechtsansprüche wenig vertrauten Handwerker von sonstigen Gläubigern 
überholt zu werden pflegen. — Oder sollten z. B. Eltern zum Verkauf 
eines Gebäudegrundstücks gezwungen werden, wenn sie bis zu der 800/, 
des Grundstückwertes betragenden Verschuldungsgrenze ihr Grundstück 
belastet haben und wollen das vorhandene Vermögen von 200/, des Grund- 
stückwertes unter mehrere Kinder teilen. In der Regel erhält doch ein 
Kind das Grundstück und für die Geschwister wird eine ihrem Vermögen 
entsprechende Hypothek eingetragen. Würde die Festlegung einer Ver- 
schuldungsgrenze erfolgen und könnte ein Kind die übrigen Geschwister 
nicht abfinden, so müsste doch entweder das Gebäudegrundstück verkauft 
werden, um die Vermögensteilung vornehmen zu können, oder die Ge- 
schwister müssten sich mit einer rein persönlichen Schuldurkunde begnügen. 
Kommt nun der Hauseigentümer in Vermögensverfall, so dass der Personal- 
kredit aufhört, so können sonstige Gläubiger in gleicher Weise in der 
Verfolgung ihrer Ansprüche den Geschwistern zuvorkommen. Haben denn 
aber die Geschwister nicht ein Vorrecht auf Auszahlung ihres Erbteiles 
vor den Schuldnern des Hauseigentümers und zwar einen dinglichen An- 
spruch auf Befriedigung ihrer Erbansprüche aus dem Grundstück, welches 
das Vermögensstück der Eltern war? Wenn bei fideikommissarisch ge- 
bundenen Gütern oder bäuerlichen Grundstücken die Möglichkeit zur Fest- 
R legung einer Verschuldungsgrenze aus besonderen Gründen des Staats- 
interesses geschaffen ist, so kann dieses Rechtsinstitut auf Grundstücke, 
die in ihrer besonders charakteristischen Individualität ein Resultat von 
Material und Arbeit, von Handel und Gewerbe darstellen und wie Wert- 
papiere im Kurse steigen und fallen, keinesfalls in ähnlicher Weise An- 
wendung finden. Der von Strehlow erstrebte Zweck würde auch nur er- 
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reicht, wenn die Verschuldungsgrenze auf allen bebauten Grundstücken 
ausnahmslos eingetragen werden müsste. Der Erfolg wäre jedenfalls der, 
dass die Baugrundstücke allmählich aus dem Verkehre ausscheiden würden, 
da lediglich die Aussicht auf Gewinn die Kauflust anregt. Ohne Kauflust 
verschwindet Nachfrage und Angebot. Aber diese allein bestimmen den 
Wert bei solchen Gebäudegrundstücken, die nicht einem besonderen Ge- 
werbe dienen. Nachdem aber einmal Werte entstanden sind, darf der 
Staat nicht seine Hand bieten, diese Werte zu beseitigen. 

Es unterliegt auch keinem Zweifel, dass durch das Gesetz über die 
Sicherung der Bauforderungen ein Massstab für eine Verschuldungsgrenze 
dem vorsichtigen Darlehnsgeber in die Hand gegeben wird. Auch der 
Kredit im Baugewerbe wird durch die Ausführung des Gesetzes wesentlich 
gefestigt werden. Das Gesetz enthält aber keine Bestimmung, welche Be- 
rechtigung zur Annahme gibt, dass eine Trennung von Gebäude und Grund- 
stück beabsichtigt wäre. Das neue Gesetz behandelt die fertiggestellten 
Gebäude ebenso als wesentliche Bestandteile der Grundstücke wie das 
B. G.-B.; es sichert lediglich die Bezahlung der ordnungsmässigen Lei- 
stungen, die zur Werterhöhung eines Grundstücks durch die Errichtung 
eines Gebäudes beigetragen haben in der Weise, dass aus dem neu ent- 
standenen Grundstückswert Befriedigung für die berechtigten Bauforde- 
rungen auf alle Fälle und vor sonstigen Forderungen gewährt werden muss, 
Daher wird in Ausführung des neuen Gesetzes jeder Grundstückseigentümer 
Bauschuldner, auch wenn er eventuell weder Bauherr gewesen ist, noch 
einen Bauauftrag erteilt hat, noch schliesslich Kenntnis von der Bebauung 
seines Grundstücks hatte. 

Die von Herrn Kollegen Dr. Strehlow angeführte Tatsache einer un- 
gesunden Hypothekenspekulation hat unzweifelhaft einen bedeutenden Um- 
fang angenommen. Das Ziel, diesen Auswuchs zu beseitigen, kann aber 
nicht durch den Ausschluss der Verdinglichung von Forderungen, die über 
eine Verschuldungsgrenze hinausgehen und Bauforderungen eventuell noch 
darstellen, erreicht werden. In dieser Richtung soll das neue Gesetz über 
die Sicherung der Bauforderungen keinen Einfluss ausüben. Ein wesent- 
licher Grund für die Hypothekenspekulation im besonderen liegt in dem 
Umstande, dass durch die Eintragung einer Summe überhaupt im Grund- 
buche seitens des unerfahrenen Publikums vielfach geglaubt wird, es ge- 
währe jeder Hypothekenbrief Sicherheit. Es wird vielfach ausser acht ge- 
lassen, dass der Grundbuchrichter auf einen ordnungsmässigen Antrag 
immer eine Hypothek eintragen muss, auch wenn er persönlich überzeugt 
ist, dass das Pfandgrundstück für den Hypothekengläubiger keine Sicher- 
heit bietet. 

Verfasser glaubt, dass diesem Unwesen durch die von Dr. Strehlow 
vorgeschlagenen Mittel nicht gesteuert werden kann und darf. Das Volk 
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muss hier durch die Presse möglichst aufgeklärt werden. Es ist auch zu 
berücksichtigen, dass in der Welt ebensowenig die Dummen wie ihre Be- 
trüger aussterben. 


Bücherschau. 


Guimaräes, R., Les Mathematiques en Portugal. 2. vermehrte Auflage, 
Coimbra 1909. 659 S. gr. 8%. Preis 24 Mk. 


Nachdem hier vor kurzem zum zweitenmal in Verbindung mit Pedro 
Nunes (s. den Aufsatz von Lührs in d. Z. 1910, S. 177, 209, 241, spe- 
ziell S. 251; vergl. dazu meine frühere Notiz in d. Z. 1909, S. 177—184) 
der Name des portugiesischen Geniekapitäns Rodolpho Guimarßes ge- 
nannt worden ist, mag manchem Leser ein Hinweis auf dessen umfassendes 
Werk über die Mathematik in Portugal willkommen sein, von dem unlängst 
eine zweite, sehr erweiterte Auflage herausgekommen ist. 

Der erste Teil behandelt kurz in zusammenhängender Weise die Ge- 
schichte der Mathematik und ihrer Anwendungen in Astronomie, Nautik, 
Geodäsie, Mechanik in Portugal. Wenn hier auch lange sterile Perioden 
nicht fehlen (wo tun sie e8?), so wird doch nie vergessen werden, dass 
dieses Land die Heimat des Prinzen Heinrich des Seefahrers, von Vasco 
da Gama, von Nonius, von Magalhäes war. 

Der zweite weit grössere Teil des Werks (550 S.) gibt eine vollstän- 
dige Bibliographie der aus Portugal stammenden rein- und angewandt- 
mathematischen Arbeiten, meist mit kurzer Inhaltsanalyse oder kritischen 
Bemerkungen, in der Anordnung und mit den Bezeichnungen des „R£per- 
toire bibliographique des Sciences math&matiques“. 

Ueber Lebensumstände und Arbeiten von Nonius berichtet der Ver- 
fasser S. 16—22; über die meisten Schriften eingehender im zweiten Teil 
S. 105—107, S. 408—412, S. 584—589 (hier nach Bosmans) und an 
andern Stellen. (Leider fehlt ein Register dem umfangreichen Werk; es 
hätte als unentbehrlich erscheinen sollen.) 

Ueber die moderne Geodäsie, Topographie und Kartographie 
in Portugal werden S. 88—92 des ersten Teils einige Mitteilungen ge- 
macht, Eine erste topographische Triangulation wurde 1784, unter dem 
Einfluss der Cassini-Karte von Frankreich, angeregt, 1790 praktisch be- 
gonnen unter Francisco Antonio Ciera; aber die Kriege und Unruhen, die 
das Land bis gegen 1840 erschütterten, brachten bald einen 30-jährigen 
Stillstand. Dann aber nahmen der freilich schon alte General Pedro Folque 
und bald sein Sohn Filippe Folque (geb. 1800, seit 1837 Professor der 
Astronomie und Geodäsie an der neu begründeten Polytechnischen Schule) 
die Fortführung der geodätischen und topographischen Arbeiten in die 
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Hand, von diesem wurde die Grundlinie Montijo—Batel gemessen u. 8. f.; 
doch erschien im Staatsbudget erst 1848 ein grösserer Posten zur An- 
schaffung von Instrumenten und zur Fortführung der Arbeiten. Im Jahr 
1852 wurde das Ministerium der Öffentlichen Arbeiten errichtet und ihm 
die geodätische Kommission unterstellt. Fast alle Blätter der topographi- 
schen Karte von Portugal (einschl. der „geographischen Karte der Küsten 
von Portugal“) sind mehr oder weniger das Werk von Folque, der auch 
literarisch eine grosse Tätigkeit entfaltete, z. B. zahlreiche Berichte über 
den Fortschritt der geodätischen Arbeiten erstattete. Sein Schüler, Mit- 
arbeiter und Nachfolger war der Genieoffizier Brito Limpo (f 1891), 
auch bei uns bekannt durch einen besondern Typ des Feinnivellierinstru- 
ments, Verfasser einer grossen Zahl von Abhandlungen über geodätische 
Instrumente. Seitdem konzentriert sich die portugiesische Arbeit auf dem 
Gebiet der angewandten Mathematik, von topographischen Aufnahmen in 
den Kolonien abgesehen, fast ganz auf das astronomische Observatorium 
zu Tapada bei Lissabon (Direktor z. Z. Campos Rodrigues, zweiter 
Direktor Fr. Oom). Die Aufzählung der geodätischen und topographischen 
Schriften im zweiten Teil (U. 10 und U. 10a, Neuzeit S. 462—469) ist 
gerade nicht sehr reichhaltig; umfangreich dagegen die Liste der Portolane 
(von 1534 an), geographischen, hydrographischen und topographischen 
Karten (U. 10b), S. 470-530, die freilich nicht vergessen lässt, dass dem 
Lande eine moderne topographische Karte grossen Massstabs mit Höhen- 
linien fehlt. 

Auch ausserhalb Portugals wird die fleissige und wertvolle Arbeit des 
Verfassers Interesse finden. 


Stuttgart, März 1910. Hammer. 


Der Anteil der einzelnen Fachrichtungen an der 
Ueberfüllung des Landmesserberufs in Preussen und die 
Vorteile der Abiturienten an der Katasterverwaltung. 


Die Ueberfüllung des Landmesserberufs in Preussen lässt sich nicht 
mehr wegleugnen. Sie ist besonders dadurch klar zutage getreten, dass 
das Finanzministerium — (dessen Vertreter im Frühjahr 1908 noch von 
einer drohenden Kalamität sprach, wenn der Zugang zum Landmesser- 
fache in den nächsten Jahren geringer werden würde) — am 27. Juni v. J. 
schon ca. 50 junge Landmesser mit ihrem Gesuche um Beschäftigung ab- 
gewiesen hat, weil der Bedarf an Landmessern gedeckt sei. — Auch soll 
die Konkurrenz unter den Privatlandmessern in Berlin schon kaum glaub- 
liche Früchte treiben. Mir wurde kürzlich von glaubhafter Seite mitgeteilt, 
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dass eine Eisenbahnbau-Gesellschaft die Vorarbeiten für einen Bahnbaa 
ausgeschrieben habe. Schon die Vorarbeiten für Chausseebauten pflegten 
bisher etwa 100 Mark für den Kilometer zu kosten; die Arbeitsnot hatte 
aber einen Landmesser veranlasst, sich zur Uebernahme der Vorarbeiten 
für den gedachten Eisenbahnbau für nur 70 Mk. pro Kilometer zu er- 
bieten. Darauf ist ihm von dem Direktor der betreffenden Eisenbahnbau- 
Gesellschaft die Mitteilung zugegangen, dass sein Anerbieten nicht berück- 
sichtigt werden könne, da die Ausführung der Arbeiten von anderer Seite 
für 45 Mk. pro Kilometer übernommen worden sei. — 


Angesichts der übergrossen Konkurrenz in unserem Fache ist es 
gewiss für alle unsere Berufsgenossen von Interesse zu erfahren, in welchem 
Masse die einzelnen Fachrichtungen unseres Standes an der bestehenden 
Ueberfüllung beteiligt sind. 

Die hierüber angestellten Ermittelungen haben ergeben, dass von je 
100 Geodäsie-Studierenden im Wintersemester 1908/09 

39 in der Katasterverwaltung, 
37 durch Privatlandmesser, 
10 in der Landwirtschaftlichen Verwaltung, 
10 in kommunalen Verwaltungen, 
1 in der Eisenbahnverwaltung, 
1 in der allgemeinen Bauverwaltung und 
2 ausserhalb Preussens 
praktisch vorgebildet worden waren. 

Fast genau das gleiche Verhältnis hat im Sommersemester 1909 und 

in dem soeben abgelaufenen Wintersemester 1909/10 bestanden. — 


Erfreulich ist es dagegen, dass die Katasterverwaltung durch die 
soeben neu herausgegebene „Geschäftsanweisung IV für die Annahme, Aus- 
bildung, Verwendung, Prüfung und Bezahlung des Personals der Königlich 
Preussischen Katasterverwaltung bis zur etatsmässigen Anstellung“!) den 
Abiturienten der höheren Lehranstalten gewisse Vorteile ein- 
geräumt hat. Nach $ 1d dieser Anweisung ist diesen nämlich gestattet. 
bis zum 25. Lebensjahre, den Nichtabiturienten aber nur bis zum 24. Le- 
bensjahre in die Katasterverwaltung einzutreten. Nach $ 19 a. a. O0. ist 
den Abiturienten ferner gestattet, schon nach dreijähriger Dienstzeit als 
Katasterlandmesser, den Nichtabiturienten aber erst nach vierjähriger Dienst- 
zeit als solcher die Fachprüfung abzulegen. — (Der Annahme als Ka- 
tasterlandmesser geht noch eine einjährige praktische Ausbildungszeit, 
gewissermassen als Probekandidat oder Probelandmesser, in allen kataster- 
amtlichen Geschäften vorauf.) — Leider ist dieser Vorteil noch nicht 
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gross genug, um für die jungen Leute, welche unser Fach ergreifen wollen, 
einen Anreiz zur vorherigen Ablegung der Abiturientenprüfung zu bilden, 
denn sie bleiben auch in diesem Falle gegen mathematisch besonders be- 
gabte Nichtabiturienten immer noch um ein Jahr im Besoldungsdienstalter 
im Nachteil. Man fragt sich auch hier wiederum vergeblich, warum dies- 
bezüglich in unserem Berufe nicht ebenso wie im Offizierstande auch ganze 
Arbeit gemacht worden ist. Nach $ 17 Abs. 1 des Besoldungsgesetzes 
vom 15. Juli 1909 (Reichsgesetzblatt Nr. 38, S. 577) wird den Leutnants 
des Reichsheeres u. s. w., die Abiturienten eines Gymnasiums, Realgymna- 
siums oder einer Oberrealschule waren, das Besoldungsdienstalter 
um zwei Jahre vorgerückt. Die gründlicher vorgebildeten Angehörigen 
unseres Standes sind also immer noch denen des Offizierstandes gegen- 
über benachteiligt, während es im Staatsinteresse läge, ihnen Vorteile 
zu gewähren, damit mehr bessere Kräfte auch in unser Fach 
hineingezogen werden. 

Schneidemühl, den 27. April 1910. 
Plähn, Oberlandmesser a. D. 


Nachruf. 


Am 2. April dieses Jahres starb zu Stuttgart 
Rechnungsrat Gustav Bechtle 
nach nahezu 32 jähriger Dienstzeit bei der topographischen Abteilung des 
Kgl. Statistischen Landesamtes. 

Geboren am 25. Februar 1855 in Esslingen besuchte Bechtle in den 
Jahren 1862—1871 das Gymnasium zu Stuttgart; 1871—1874 studierte 
er am Polytechnikum daselbst in der Abteilung für Mathematik und Natur- 
wissenschaften Geodäsie. Nach Beendigung seiner Studien war er zuerst 
1874/75 bei dem von Professor Schoder geleiteten württembergischen Prä- 
zisionsnivellement, dann bis zum Jahre 1878 beim Eisenbahnbau tätig. 
Hierauf wandte er sich in jener für den Ingenieur überaus ungünstigen 
Zeit ganz der Topographie zu. Nach einjähriger Volontärzeit wurde er 
vom Kgl. Statistischen Landesamt zur Mitarbeit an der Karte des Deut- 
schen Reichs herangezogen, wobei ihm 10 Jahre lang für eine Reihe von 
Sektionen die mühevolle Zeichnung der Originale und deren Erkundung im 
Feld oblagen. In der anfangs der neunziger Jahre ins Leben gerufenen 
topographischen Landesaufnahme in 1:2500 eröffnete sich ihm alsdann 
ein neues schönes Arbeitsfeld. Nachdem er sich einige Jahre als 
Topograph bei den Feldaufnahmen betätigt hatte, wurde ihm im Jahre 
1901 mit dem Titel eines Vermessungsinspektors die Leitung der graphi- 
schen Sektion übertragen. Diesem Amt hat er bis zum Schluss seines 
Lebens mit unermüdlicher Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit vorgestanden; 
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und auch als ein schweres körperliches Leiden ihm die Arbeit zu erschweren 
begann, hielt er mit eiserner Energie an der Erfüllung seiner Berufs- 
pflichten fest. 

Alle, welche mit dem Verstorbenen in nähere Berührung kamen, werden 
dem schlichten Mann mit seinem gediegenen Charakter und seinem liebens- 
würdigen Wesen im Verkehr ein treues Andenken bewahren. 

Stuttgart. A. Egerer. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. S. D. der Fürst zu 
Waldeck und Pyrmont hat dem Steuerrat Hermann Klare zu Warburg 
das Verdienstkreuz 3. Kl. verliehen. — S. M. der König von Preussen hat 
dem Oberlandmesser a. D. Heinr. Scholz zu Breslau den Kgl. Kronen- 
orden 3. Kl. verliehen. 

Katasterverwaltung. Die Kat.-Aemter Konitz im Reg.-Bez. Marien- 
werder und Frankfurt a/M. Ill im Reg.-Bez. Wiesbaden sind zu besetzen. 

Der Kat.-Sekretär, Steuerinspektor Müller in Potsdam ist zum Ka- 
tasterinspektor bei der Kgl. Regierung in Stade ernannt worden. — Der 
Kat.-Kontrolleur, Steuerinspektor Goebel ist von Langensalza nach Schweid- 
nitz versetzt worden. 


Königreich Bayern. Ummessungsdienst. Ab 1. Juni wurden auf 
ihr Ansuchen versetzt: auf die Stelle des Vorstandes des Mess.- Amtes 
München II der Regierungs- u. Steuerassessor Friedr. Johannes in Lands- 
hut unter Ernennung zum Obergeometer, in gleicher Diensteseigenschaft an 
die Regierung von Niederbayern, K. d. F., der Regierungs- u. Steuerassessor 
Xaver Zwissler in Ansbach, auf die Stelle des Vorstandes des Mess.- Amtes 
Arnstein der Bezirksgeometer Karl Pock in Freising, an das Mess.-Amt 
Freising der Bezirksgeometer Gg. Schmid in Nürnberg und an das Mess.- 
Amt Fürth der Bezirksgeometer Wilhelm Laun in Neustadt a. A. 

Königreich Württemberg. Katasterverwaltung. Bezirksgeometer 
Müller in Münsingen wurde seinem Ansuchen entsprechend in den blei- 
benden Ruhestand versetzt unter Anerkennung seiner langjährigen treuen 
Dienste. 
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Die topographischen Grundlagen bei Eisenbahn- 
Vorarbeiten in verschiedenen Ländern. 


Dureh die Jubiläums-Stiftung der deutschen Industrie wurde ich in 
den Stand gesetzt, zum eingehenderen Studium der vermessungstechnischen 
Grundlagen für Eisenbahn-Vorarbeiten in Deutschland, Oesterreich, Italien 
und der Schweiz, diese Länder im Laufe der letzten Jahre zu bereisen, 
um an Ort und Stelle im Anblieke der Projektierungs- und Bauarbeiten 
mit den diese leitenden und ausführenden Ingenieuren über die massgeben- 
den Gesichtspunkte und die Art ihres Vorgehens Rücksprache nehmen zu 
können. Es zeigten sich hierbei in den einzelnen Ländern wesentliche 
Verschiedenheiten, zumal bei den zu „allgemeinen“ Vorarbeiten bestimmten 
topographischen Geländeaufnahmen und Plandarstellungen, über die im 
folgenden kurz berichtet werden soll. 

Die Bauingenieure der Sehweiz erklären und benutzen ganz all- 
gemein und übereinstimmend als vorteilhaftesten Massstab für die topo- 
graphischen Aufnahmen und Pläne zum Zwecke allgemeiner Eisenbahn- 
Vorarbeiten, nach Erledigung der „Vorstudien* auf der Grundlage ihrer 
topographischen Landeskarten kleineren Massstabes, den Massstab 1:5000. 
Nach ihrem Urteile vereinigt dieser Massstab hinreichende Schärfe der 
Darstellung mit guter Uebersichtliehkeit.e. Die Aufnahmen und Gelände- 
darstellungen können in ihm jeweils so umfassend ausgeführt werden, dass 
eine Vergleichung der verschiedenen in Betracht zu ziehenden Linien- 
führungen und Linienentwicklungen mit Uebergängen von einer Talseite auf 
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Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 15. 29 


4093 Koppe. Topogr. Grundlagen bei Eisenb.-Vorarbeiten. Vormessungen fir 
keit durchführbar ist. Bei Anwendung grösserer Massstäbe ist dies weit 
weniger der Fall und schafft man sich durch diese unnötigerweise unhand- 
liches und unübersichtliches Planmaterial ohne entsprechende Vorteile. 

Eine weitere Forderung, welche die schweizerischen Ingenieure eben- 
falls ganz allgemein an topographische Pläne stellen, ist die, dass dieselben 
in naturwahrer Ausführung mit dem Messtische'aufgenommen werden, 
damit das Gelände charakteristisch und erkennbar in allen Einzelheiten in 
ihnen zur Darstellung gelangt nach dem in der schweizerischen Topo- 
graphie allgemein gültigen Grundsatze: Es sollen nicht nur Terraingesichter 
gezeichnet werden, sondern diese sollen auch in allen Teilen ähnlich und 
erkennbar sein. Die numerische Tachymetrie wird für diesen Zweck bei 
einem Gelände wie in der Schweiz als unzureichend angesehen und daher 
dort wenig oder gar nicht benutzt. Zur richtigen Beurteilung der Linien- 
führung muss die morphologische und geologische Beschaffenheit des Ge- 
ländes nach der topographischen Plandarstellung mit genügender Sicherheit 
erkennbar sein, um Schutthalden, Rutschungen, Felsstürze, Lawinenwege, 
Wildbäche u. s. w. entsprechend berücksichtigen zu können im Interesse 
des Baues und Betriebes der Bahn in hinreichend weit ausgedehnten 
Grenzen zu beiden Seiten derselben. Dieses schweizerische Urteil und Vor- 
gehen bei allgemeinen Eisenbahn-Vorarbeiten gründet sich auf langjährige 
praktische Erfahrungen. Schon Wetli machte für eine Ostalpenbahn 
topographische Messtischaufnahmen in 1:5000; desgleichen Beck für die 
Tracierung der Linie Brug-Basel mit dem Bötzberg-Tunnel. Moser trat 
als Oberingenieur der schweizerischen Nordostbahn bei seinen mehrere 
Jahrzehnte umfassenden Tracierungsarbeiten immer bestimmter für den 
Massstab 1:5000 und das Messtischverfahren als am besten geeignet für 
allgemeine Eisenbahn-Vorarbeiten ein. Die neueren Bahnen im Jura und 
die Berner Alpenbahn mit dem Lötschberg-Tunnel wurden nach Messtisch- 
aufnahmen im Massstabe 1:5000 traciert. Hennings, Erbauer der Al- 
bulabahn, machte als Oberingenieur der Rhätischen Bahn in betreff des 
Massstabes 1: 5000 und des Messtischverfahrens die gleichen Erfahrungen, 
und auf derselben Grundlage wurden alle neueren Bahntracierungen in 
Graubünden auch ausgeführt. Dabei waren bis vor wenigen Jahren alle 
Eisenbahnen in der Schweiz Privatbahnen mit ganz unabhängiger Entwick- 
lung, weshalb das gleichartige Verfahren der Bauingenieure in der Schweiz 
bei „allgemeinen“ Eisenbahn-Vorarbeiten aus rein sachlich-technischen Er- 
fahrungen hervorgegangen ist. 

Auch in andern Ländern mit schwierigem Gebirgscharakter hat man 
mit dem „schweizerischen“ Verfahren bei allgemeinen Eisenbahn-Vorarbeiten 
gleich günstige Erfahrungen gemacht, wie z. B. im badischen Schwarzwalde 
beim Bau der Schwarzwaldbahn, der Höllentalbahn u. s. w. Für die erstere 
liess Gernig das Gelände zwischen Hausach, Triberg und St.-Georgen, 
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wo eine Linienentwicklung mit Schleifen und Kehrtunnels bis zu einem 
Drittel der direkten Ortsentfernungen notwendig wurde, mit dem Messtische 
im Massstabe 1:5000 aufnehmen, und desgleichen bearbeitete sein Nach- 
folger, von Würthenau, die Linienführung der Höllentalbahn von Frei- 
burg nach Neustadt und Donaueschingen, sowie mehrere Abzweigungen auf 
der Grundlage von ausgedehnten Messtischaufnahmen in gleichem Mass- 
stabe. von Würthenau war ein überzeugter Anhänger des „schweize- 
rischen“ Verfahrens, dessen „ausserordentliche Nützlichkeit er in zahl- 
reichen Fällen kennen gelernt hatte“, wie er in seinen im Jahre 1888 von 
ihm veröffentlichten „Mitteilungen über die Herstellung topographischer 
Karten mit Horizontalkurven zur Bestimmung der Zugrichtung von Eisen- 
bahnen, Strassen und Kanälen“ hervorhebt. „Ein generelles Projekt kann 
mit Hilfe von Messtischaufnahmen, “ sagt von Würthenau daselbst, 
„unter allen Umständen weit besser bearbeitet werden, als dies nach an- 
dern, bisher in Deutschland und Frankreich meist üblich gewesenen Methoden 
möglich ist. Der empfehlenswerteste Massstab für derartige Aufnahmen 
ist 1:5000 und ein Kurvenabstand von 1 m im Flachlande, von 2 m im 
Hügellande, von 3 m im Mittelgebirge und von 5 m im Hochgebirge. Man 
schafft sich mit der Herstellung von Plänen in grösserem Massstabe nur 
unhandliches Material, auf dem die Uebersicht fehlt. Erfahrungsgemäss 
ist der Massstab 1:5000 nicht nur genügend, sondern in der Regel über- 
haupt der beste für Tracierungszwecke.“ 

Bei allen im vorstehenden genannten schweizerischen und badischen 
Bahnbauten handelte es sich um allgemeine Vorarbeiten in schwierigem 
Gebirgsgelände, wobei weite Entwicklungen und das Studium verschiedener 
Linienfährungen notwendig wurden zur sicheren Ermittlung der bauwür- 
digsten Trace. Nur für solehe und ähnliche Verhältnisse gilt das von den 
Vorzügen des „schweizerischen“ Verfahrens Gesagte ohne Einschränkungen 
allgemein, und zwar in um so höherem Grade, je weniger brauchbares 
Material an guten topographischen Karten kleineren Massstabes für das 
in Betracht kommende Gelände bereits vorhanden ist, nach denen die beste 
Linienführung mit mehr oder weniger grosser Annäherung bereits vor der 
Ausführung eigener Aufnahmen ermittelt werden kann, worauf wir noch 
näher zurückkommen werden. 

Ebenso allgemein, wie von den schweizerischen Ingenieuren bei 
Eisenbahn-Vorarbeiten Messtischaufnahmen im Massstabe 1:5000 benutzt 
werden, machen die österreichischen Ingenieure ihre Eisenbahntracie- 
rungen auf der Grundlage von topographischen Plänen im Massstabe 
1:1000, die von ihnen mit dem Tachymeter aufgenommen und bearbeitet 
werden, nachdem die „Vorstudien“ mit Hilfe der Generalstabskarten im 
Massstabe 1: 25000 erledigt worden sind. Sehr auffallend trat mir diese 
Verschiedenheit des Vorgehens bei allgemeinen Eisenbahn-Vorarbeiten in 
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Oesterreich und in der Schweiz entgegen bei einem Besuche der in Pro- 
jektierung begriffenen Vintschgaubahn, die von Mals über die Reschen- 
scheideck nach Landeck führen soll und in die bei Pfunds im Inntale die 
schweizerische Engadinbahn einmünden wird. Pfunds liegt etwas unter- 
halb der grossartigen Schlucht des Innflusses, welche weiter oberhalb bei 
der schweizerischen Grenzstation Martinsbruck ihren Anfang hat. Die ge- 
plante Engadinbahn geht von Bevers, einer Station der Albulabahn im 
Oberengadin, aus und führt das Inntal hinab über Schuls-Tarasp nach 
Martinsbruck und weiter durch die vorerwähnte Innschlucht auf ihrer 
linken Seite bis zur Einmtindung in die Vintschgaubahn bis Pfunds. Die 
Aufnahmen zu den allgemeinen Vorarbeiten für diese schweizerische En- 
gadinbahn wurden in den Jahren 1907 und 1908 vom Vermessungsingenieur 
Wildberger aus Chur im Auftrage der Rhätischen Bahn mit dem Mess- 
tische im Massstabe 1:5000 ausgeführt, und auf Grundlage dieser Pläne 
wurde die Linie von den Oberingenieuren der Rhätischen Bahn bearbeitet 
und projektiert. Gleichzeitig waren Österreichische Ingenieure von der 
Tracierungsabteilung des Oberbaurates von Chabert in Landeck mit 
den Vorarbeiten für die Vintschgaubahn beschäftigt. Den weitaus schwie- 
rigsten Teil dieser Bahn bildet die Strecke von Mals im Etschtale, bis 
wohin die von Meran kommende Etschtalbahn fertiggestellt ist, zur Höhe 
der Reschenscheideck hinauf und nach Ueberschreitung des See’n-Plateaus 
von diesem wieder hinab über Nauders in das Inntal nach Pfunds. Der 
Bahnhof in Mals liegt nahezu 1000 m über dem Meere, das obere Plateau 
der Malser Haide, auf welches die Bahn hinaufzuführen ist, rund 450 m 
höher. Die geradlinige Entfernung vom Bahnhofe Mals bis auf die Höhe 
beträgt nur 7—8 km, weshalb die erforderliche Bahnlänge durch weite, 
künstliche Linienentwicklung gewonnen werden muss. Dies kann durch 
Ausfahren von Seitentälern, mehrmaliges Ueberqueren der Malser Heide 
oder durch eine Verbindung beider Verfahren erreicht werden, so dass sich 
mehrere verschiedene Möglichkeiten der Linienführung ergeben. Dement- 
sprechend wurde eine grössere Zahl von Varianten in Betracht gezogen 
und eingehender bearbeitet, sowohl für Dampfbetrieb mit grösster Steigung 
von 250/,0, wie für elektrischen Betrieb mit 35°/,, Maximalsteigung. Ist 
die Höhe der Malser Heide gewonnen, so bietet die Weiterführung der 
Bahnlinie über St.-Valentin und die Reschenscheideck nach Nauders zu- 
nächst keine besonderen Schwierigkeiten, um so grössere aber dann der 
Abstieg nach Pfunds im Inntale, welches ca. 400 m tiefer als die Passhöhe 
liegt. Auch zur Ueberwindung dieses Höhenunterschiedes wurden verschie- 
dene Linien durch die grossartig wilden Felsen der Innschlucht bearbeitet, 
um die bauwürdigste Trace zu ermitteln. 

Alle diese Linienführungen wurden nach Vornahme der „Vorstudien* 
mit Hilfe der Generalstabskarten in 1: 25000 als Polygonzüge im Gelände 
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abgesteckt und in einer Breitenausdehnung von ca. 200 m tachymetrisch 
genau aufgenommen zur Anfertigung von Höhenschichtenplänen im Mass- 
stabe 1: 1000. Ein solches Vorgehen vereinigt die „allgemeinen“ mit den 
„ausführlichen“ Vorarbeiten in einem Arbeitsvorgange im Gelände. Es 
gestattet die Aufstellung eines verhältnismässig sehr genauen Kosten- 
voranschlages für die bearbeiteten verschiedenen Linien, ein in wirtschaft- 
licher Hinsicht wichtiges Moment; aber es erfordert viel Zeit und Geld, 
wenn unter schwierigen Geländeverhältnissen wirklich unter allen Möglich- 
keiten der Linienführung die beste für Bau und Betrieb ermittelt werden 
soll. Dabei ist noch zu berücksichtigen, dass stets auf schleunigste Fertig- 
stellung des Projektes gedrängt zu werden pflegt bei tunlichst geringem 
Kostenaufwande. Für die in bezug auf ihre Bauausführung gesicherten 
Staatseisenbahnen werden die allgemeinen Eisenbahn-Vorarbeiten von seiten 
der k. k. Eisenbahnbaudirektion durch das eigene Ingenieurpersonal be- 
wirkt. Bei vom Staate subventionierten oder in Hinsicht auf ihre Ver- 
zinsung garantierten Bahnen aber, sowie bei.solchen, deren Zustandekommen 
noch nicht gesichert ist und in weiterer Ferne zu liegen scheint, werden 
die Projektverfassungen, einschliesslich der Kostenvoranschläge, meist an 
Unternehmungen vergeben, um nicht auf längere Zeit hinaus ein grosses 
und zeitweilig nicht genügend beschäftigtes Beamtenpersonal auf Staats- 
kosten unterhalten zu müssen und doch rasch mit verhältnismässig ge- 
ringem Kostenaufwande ein vollständig ausgearbeitetes Projekt mit Kosten- 
berechnung zu erhalten. Da der Unternehmer wohl ein fertiges Projekt, 
nicht aber den Nachweis zu liefern hat, dass seine Linienführung unter 
allen möglichen die beste für Bau und Betrieb der projektierten Bahn ist, 
80 liegt bei solchem Vorgehen die Gefahr nahe, dass die Vorarbeiten nicht 
weit genug ausgedehnt werden und die bauwürdigste Trace mit voller 
Sicherheit ermittelt wird. 

Das in der Schweiz übliche Vorgehen, bei der Vergebung der Auf- 
nahmen und der Projektverfassung an Unternehmer die topographische 
Aufnahme des Geländes und die Projektbearbeitung zu trennen und von 
verschiedenen Ingenieuren bearbeiten zu lassen, erscheint zuverlässiger, 
denn der mit der Tracierung beauftragte Ingenieur verlangt seinerseits 
dann gute und hinreichend weit ausgedehnte Pläne, um alle möglichen 
Linienfüährungen in Betracht ziehen und die beste Trace nicht nur mit 
Sicherheit ermitteln, sondern zugleich auch nachweisen zu können an Hand 
der Pläne, dass sie die vorteilbafteste ist. 

Von meinen Besprechungen mit österreichischen Ingenieuren zum 
besseren Verständnisse und zur richtigen Würdigung ihres Vorgehens bei 
allgemeinen Eisenbahn-Vorarbeiten gegenüber dem in der Schweiz üblichen 
Verfahren sei das Urteil des Altmeisters derselben, Oberinspektor 
Karl Werner, des Verfassers der Abhandlung über „Tracieren“ ın der 
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Festschrift: „Geschichte der Eisenbahnen der Oesterreichisch- Ungarischen 
Monarchie“, Wien 1898, welches auf langjährigen praktischen Erfahrungen 
beruht, hier wiedergegeben. Dasselbe lautete: 

„Zu einer sachgemässen Vergleichung des Österreichischen und des 
schweizerischen Verfahrens bei allgemeinen Eisenbahn-Vorarbeiten darf 
man nicht nur den rein technischen Gesichtspunkt in Betracht ziehen und 
als den alleinig massgebenden ansehen wollen; auch die wirtschaftlichen, 
politischen und dem betreffenden Lande eigentümlichen speziellen Verhält- 
nisse sind von bedingendem Einflusse. Die Schweiz ist ein in mehrfacher 
Hinsicht glücklich situiertes Land. Sie bildet ein in sich abgerundetes 
kleines Ganzes mit gleichförmig einheitlichen Bestrebungen. Dass sich 
dort auch eine gleichförmige und den örtlichen Verhältnissen im allge- 
meinen gut entsprechende Methode bei den Eisenbahn-Vorarbeiten heraus- 
gebildet hat, ist sehr wohl zu verstehen. Auch kann nicht bezweifelt 
werden, dass diese Methode unter gleichen Geländeverhältnissen und überall 
da, wo verschiedene Linienführungen mit schwierigen Entwicklungen in 
Betracht kommen und gegeneinander abgewogen werden müssen, sehr gute 
Dienste leistet, um mit Sicherheit die bauwürdigste Trace zu ermitteln. 
Wesentlich anders liegen die Verhältnisse in Oesterreich; aber auch hier 
sind wir mit unserem Verfahren zum richtigen Ziele gelangt durch Auf- 
nahme beider Talseiten etc. und Bearbeitung aller in Betracht zu zieher- 
den Linienführungen auf Grund von topographischen Aufnahmen und Plänen 
im Massstabe 1: 1000, wie z. B. am Arlberg, für die zweite Eisenbahr- 
verbindung mit Triest und andere schwierige Bahnbauten. In unserem 
grossen Staate, mit so verschiedener Beschaffenheit seiner einzelnen Länder, 
würde es sehr schwierig und praktisch kaum durchführbar sein, die Me 
thode der Geländeaufnahmen und die vermessungstechnischen Grundlagen 
bei den Tracierungsarbeiten jeweils den Geländeverhältnissen erst so an- 
zupassen, dass sie diesen immer ganz entsprechend ausgewählt erscheinen. 
Nicht die Methode allein kommt bei der praktischen Verwertung in Be 
tracht. Die ausführenden Ingenieure müssen sie auch vollständig be- 
herrschen, wenn der Erfolg ein möglichst guter sein soll. Dabei spielen 
Gewohnheit und durch diese erlangte Geschicklichkeit in dem einen oder 
andern Verfahren eine wichtige Rolle. In einem grossen Staatswesen muss 
notwendigerweise auch eine weitgehende Rücksichtnahme auf die wirt- 
schaftlichen, politischen und allgemeinen Landesverhältnisse statthaben, 
sowie zugleich auch eine tunlichste Einheitlichkeit in den Vorschriften des 
Staates und ihrer praktischen Ausführung gewahrt bleiben. So hat sich 
das Österreichische Verfahren bei den Eisenbahn-Vorarbeiten den Verhält- 
nissen entsprechend herausgebildet und sich ihnen angepasst. Anderer- 
seits bin aber auch ich der Ansicht, dass vom allgemein technischen Stand- 
punkte aus betrachtet das schweizerische Verfahren überall da sehr zu 
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empfehlen ist, wo analoge Verhältnisse wie dort vorliegen, und zwar um 
so mehr, je weniger brauchbares Kartenmaterial bereits vorhanden ist 
zur Beurteilung der besten Linienführung und bei Beschränkung der eigenen 
topographischen Aufnahmen auf Geländestreifen von geringerer Breiten- 
ausdehnung. Die Frage, ob das Messtischverfahren oder die Tachymetrie 
den Vorzug verdient, ist gleichfalls nicht einfach zu beantworten, denn 
auch hier spielen Gewohnheit, Uebung, spezielle Verhältnisse u. s. w. eine 
bedingende Rolle. Ich bin in Oesterreich für die Tachymetrie, aber sie 
muss richtig angewendet werden, namentlich in Hinsicht auf die naturwahre 
Skizzierung der Geländeformen und die entsprechende Anfertigung der 
Höhenschichtenpläne. Dabei müssen nicht nur die gleichen Ingenieure, 
welche das Gelände aufnehmen, auch die Pläne nach ihren eigenen topo- 
graphischen Aufnahmen und Skizzen ausarbeiten, sondern es muss dies in 
kürzeren Zeitabschnitten im Felde geschehen, damit die Darstellung des 
Geländes durch die Höhenkurven erst mit der Natur an Ort und Stelle 
verglichen werden kann. Wenn die Tachymetrie unrichtig gehandhabt oder 
geradezu missbraucht wird, sei es aus Unkenntnis des Verfahrens oder 
wegen übertriebener Beschleunigung der Aufnahmen, wie es so vielfach 
geschieht, so ist dies nicht Schuld der Methode, sondern des leitenden 
Ingenieurs, der seiner Aufgabe nicht gewachsen ist.“ 

Diesem sachgemässen Urteile des österreichischen Oberinspektors Karl 
Werner möchte ich nur wenige Worte über die vorteilhafte Verwendbarkeit 
des schweizerischen Verfahrens bei allgemeinen Eisenbahn-V orarbeiten hin- 
zufügen in Hinsicht auf den Einfluss bereits vorhandener, für die Tra- 
cierungsarbeiten verwertbarer Karten. Als solche kommen vornehmlich 
die topographischen Karten des Generalstabes und die Flurkarten des 
Katasters in Betracht. Die ersteren werden in den Kulturstaaten Europas 
mit nur wenigen Ausnahmen im Massstabe 1: 25000 mit immer grösserer 
Genauigkeit und Naturwahrheit bearbeitet. Es wächst zugleich mit letz- 
teren auch die Sicherheit der auf Grundlage dieser Karten ausgeführten 
„Vorstudien“. Bei nicht sehr schwierigem Gebirgsgelände können die 
eigenen topographischen Aufnahmen der Ingenieure immer mehr und mehr 
beschränkt werden und es kann die Benutzung auch grösserer Massstäbe 
als 1:5000 zweckentsprechend sein, namentlich wenn die Bebauung des 
Geländes, wie solches auch in der Schweiz mehrfach vorkommt, einfluss- 
reicher auf die Wahl der Trace ist, wie seine topographische: Beschaffen- 
heit. Bei einfachen Formen wird die in den Karten 1:25000 erst pro- 
jektierte Linie vielfach direkt in das Gelände übertragen und mit Längen- 
nivellements und Querprofilen weiter behandelt werden können. — In 
Italien z. B., wo die mit dem Messtisch bearbeiteten topographischen 
Karten des Generalstabes nach dem einstimmigen Urteile der dortigen 
Ingenieure zu Tracierungszwecken sehr brauchbar und die Geländeverhält- 
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nisse im allgemeinen nicht besonders schwierige sind, benutzt man ganz 
allgemein zu den Vorarbeiten für Eisenbahnen, Kanalbauten etc. tachy- 
metrisch aufgenommene Höhenschichtenpläne im Massstabe 1:2000, wie 
z. B. bei den in Projektierung begriffenen drei neuen „direkten“ Haupt- 
bahnen von Genua nach Mailand, von Bologna nach Florenz und von Rom 
nach Neapel; sodann für die vielen neuen Lokalbahnen in Süditalien und 
Sizilien, für das grossartige Unternehmen einer Wasserversorgung Apuliens 
durch ausgedehnte Kanalbauten im Appennin u. 8. w. Wegen der Malaria- 
gefahr müssen in Italien während der wärmeren Jahreszeit die Gelände- 
aufnahmen tunlichst beschleunigt und abgekürzt werden, weshalb der Tachy- 
metrie gegenüber dem Messtischverfahren von den italienischen Ingenieuren 
der Vorzug gegeben wird. 

Die Katastervermessungen und Flurkarten sind namentlich in Süd- 
deutschland auf die Gestaltung des Vorgehens bei allgemeinen Eisenbahn- 
Vorarbeiten von grossem Einflusse. Bayern besitzt gedruckte Flurkarten 
im Massstabe 1:5000, die für die Zwecke der Landestopographie zu topo- 
graphischen „Höhenflurkarten“ des gleichen Massstabes, mit dem man in 
Bayern bei Tracierungsarbeiten sehr gute Erfahrungen gemacht hat, vom 
Generalstabe tachymetrisch ergänzt werden. Württemberg bearbeitet 
auf der Grundlage seiner gedruckten Flurkarten im Massstabe 1: 2500 
eine topographische Landeskarte, die als mustergültig bezeichnet werden 
muss und zu technischen Vorarbeiten aller Art vortreffliche Dienste leistet. 
Auch in Norddeutschland wurden Flurkarten für allgemeine Eisenbahn- 
Vorarbeiten mehrfach benutzt, wie namentlich s. Z. bei der Rheinischen 
Bahn unter Leitung des Abteilungsbaumeisterse Richard und des Bau- 
direktors Gelbcke. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse in unkultivierten Ländern, 
z. B. den überseeischen Kolonien, in. denen Generalstabskarten etc. noch 
fehlen. Dort müssen die „Vorstudien“ auf der Grundlage von Routen- 
aufnahmen mit Benutzung von Marschgeschwindigkeit, Bussole, Aneroid, 
topographischen Geländeskizzen, geographischen Ortsbestimmungen etc. und 
nach diesen hergestellten topographischen Karten kleineren Massstabes 
vorgenommen werden, was naturgemäss nur unvollkommen ausführbar ist. 
Unter solchen Verhältnissen wird zu den „allgemeinen“ Vorarbeiten der 
Massstab 1:5000 sehr gut geeignet sein und ebenso das in der Schweiz 
übliche Verfahren, das in Betracht zu ziehende Gelände in tunlichst weiter 
Ausdehnung naturwahr topographisch zur Darstellung zu bringen, sowie 
seine morphologischen und geologischen Verhältnisse eingehend zu berück- 
sichtigen. Letzteres geschieht neuerdings auch in Oesterreich, wo nament- 
lich Bauoberkommissär Singer auf die Bedeutung naturwahrer Gelände- 
darstellungen für allgemeine Eisenbahn-Vorarbeiten hinweist. Singer führte 
für die früher besprochene Vintschgaubahn von Mals über die Reschen- 
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scheideck nach Landeck und einige Seitenlinien in den Jahren 1906 und 
1907 auf Grundlage der topographischen Aufnahmen und Karten in 1: 25000 
des österreichischen Generalstabes gealogisch-morphologische Bodenunter- 
suchungen aus. In seinem Berichte über die Resultate derselben weist er 
darauf hin, dass ein morphologisch richtig bearbeiteter Höhenschichtenplan 
zugleich die wertvollste Grundlage bildet für die eingehenderen Boden- 
untersuchungen behufs Ausarbeitung des Detailprojektes, weil der Verlauf 
naturwahrer Höhenkurven innig zusammenhängt mit der morphologischen 
Beschaffenheit auch der Kleinformen des Geländes, deren richtige Be- 
urteilung zur zweckmässigen Vornahme der Sondierungsarbeiten, welche 
dem Bauingenieure obliegen, notwendig ist. „Erfahrungsgemäss aber,“ 
führt Singer weiter aus, „werden gute und charakteristische Höhenschichten- 
pläne in der Praxis der Eisenbahn-Vorarbeiten nur selten angetroffen, weil 
ihre Herstellung von den Ingenieuren als eine mechanische Interpolations- 
arbeit zwischen aufgenommenen Höhenzahlen angesehen und behandelt 
wird.“ Dass es aber möglich ist, auch bei Benutzung der Tachymetrie 
nsturwahre topographische Aufnahmen und Höhenschichtenpläne fertig- 
zustellen, zeigt das in früheren Berichten eingehender besprochene und 
voll anerkannte Vorgehen der neuen topographischen Landesaufnahme in 
Württemberg. 

Die im vorstehenden mitgeteilten Erfahrungen wird man kurz dahin 
zusammenfassen können, dass das „schweizerische“ Verfahren bei Vornahme 
von allgemeinen Eisenbahn-Vorarbeiten überall da zu empfehlen ist, wo 
schwieriges Gebirgsgelände und wenig zu „Voruntersuchungen“ brauchbares 
Kartenmaterial vorliegen, wie namentlich in unkultivierten Ländern, z. B. 
den Kolonien. In den Kulturstaaten hingegen wird das immer mehr ver- 
vollkommnete vorhandene Kartenmaterial mehrfach auch die Verwendung 
grösserer Massstäbe als 1:5000, der Einfachheit halber dann am besten 
des Massstabes 1:2000 wie in Italien, zu den Höhenschichtenplänen für 
allgemeine technische Vorarbeiten als zweckmässig erscheinen lassen. Die 
Naturwahrheit der topographischen Geländedarsteliung wird im allgemeinen 
am vollkommensten erreicht mit dem Messtischverfahren sowohl bei mili- 
tärisch- wie bei technisch-topographischen Aufnahmen und Plänen. Bei 
Verwendung der Tachymetrie ist dies bei Eisenbahn-Vorarbeiten seither nur 
selten der Fall und hierin besteht hauptsächlich der praktische Unter- 
schied zwischen militärischer und teehnischer Topographie, während prin- 
zipiell an beide die gleiche Anforderung naturwahrer Geländedarstellung 
zu stellen ist. 

Bei meinen Studienreisen ist es mir vielfach aufgefallen, dass die 
Ingenieure in den einzelnen Ländern das Vorgehen bei Eisenbahn-Vorarbeiten 
oft in den unmittelbar angrenzenden Staaten gar nicht kennen, geschweige 
denn bei ihren eigenen Arbeiten berücksichtigen. Aufgabe der technischen 


410 Gasser. Geodäsie und Aeronautik. = Zeitschrift für 
1910. 


Hochschulen ist es, die Kenntnis der verschiedenen Methoden, ihrer Vor- 
und Nachteile etc. zur richtigen Beurteilung und Verwertung den angehen- 
den Bauingenieuren bei ihrer akademischen Ausbildung zu vermitteln, sowie 
die technische Topographie von entsprechend allgemeinen Gesichtspunkten 
aus zu behandeln. Das Interesse am Gegenstande und die geistige Reife 
in seiner selbständigen späteren Behandlung werden dabei nur gewinnen. 


Königstein im Taunus. ©. Koppe. 


Geodäsie und Aeronautik. 
Von Dr. Max Gasser, Darmstadt-Cassel. 


Vielleicht die mächtigste Bewegung, welche die gegenwärtige Technik 
beeinflusst, ist die uns alle überraschende Entwicklung der Aeronautik. 

Schon lange bevor die technischen Disziplinen diesen ihren jüngsten 
Zweig ernst genommen haben, hat eine Reihe von Wissenschaften die 
Aeronautik teils gefördert, teils geschützt, zum Teile aber auch ausgenutzt. 
Andere Wissenszweige hinwiederum standen ihr bis auf den heutigen Tag 
ferne, sie nahmen, wie man sagt, eine abwartende Haltung ein. 

Seit jeher hatte die Physik Nutzen aus der Aeronautik gezogen. Die 
später entstandene Meteorologie hatte sie so richtig auszubeuten ver- 
standen. Gerade ihr Spezialfach, die Physik der Atmosphäre, ist nur durch 
aeronautische Studien und Fahrten gross geworden. Ihr dankt sie die 
Kenntnis der Wolken- und Gewitterbildung, der Temperaturströmungen und 
vieler anderer Wechselvorgänge in der Atmosphäre. All diese Erfahrungen 
versucht die Meteorologie in unseren Tagen auf Grund der einmal er- 
kannten Gesetze zu einer Wetterprognose zu verwerten. 

Mit der neuesten Entwicklung der Aeronautik hat auch die Ingenieur- 
technik sich etwas befasst. Die feinen Gitterträgerkonstruktionen, wie sie 
ein grosser Gerüstballon erfordert, haben der Statik interessante Aufgaben 
eröffnet. Ebenso ist die Maschinentechnik vor ganz neue Fragen gestellt 
und versucht dieselben für diese neuen Gesichtspunkte bereits zu lösen. 

Nicht minder strengt sich die Chemie an, ein neues wirtschaftlich 
rationelleres Traggas zu liefern, oder durch einfachere Erzeugungsmethoden 
das mitgenommene Füllgas während der Fahrt zu erneuern. 

Und so sehen wir denn eine Reihe von Disziplinen der Naturwissen- 
schaft und Technik nunmehr bestrebt, der soeben zur Blüte entfalteten 
neuen Schwester zu dienen und ihr zu nützen. 

Mancher Fachmann wird sich schon die Frage vorgelegt haben, wo 
denn unsere Geodäsie in dem grossen interessanten Wettbewerbe bleibe. 
Doch hat er keinen Grund unruhig zu werden. Die Geodäsie wartet 
vorerst auf ein späteres Stadium der Entwicklung der aeronautischen Fahr- 
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zeuge. Und dann fällt ihr die herrlich schöne Aufgabe zu, das betriebs- 
sichere Fahrzeug, das der Ingenieur fertiggestellt, bei Tag und Nacht, 
bei sichtiger und unsichtiger Erde, eventuell im dichtesten Nebel ohne Ge- 
fahr dem fernen, schützenden Hafen zuzuführen. 

Und um diese hohen Aufgaben zu lösen, muss unsere Geodäsie heute 
schon allmählich daran gehen, sich feinere Instrumente und feinere Be- 
obachtungsmethoden zu schaffen, wenn sie mit der raschen Entwicklung 
ihrer Schwester gleichen Schritt halten will. 

Schon regen sich die einzelnen geodätischen Disziplinen, um ihr bestes 
Wissen und Können jeweils in den Dienst der Aeronautik zu stellen. Die 
erste und bescheidenste Anforderung wird an die Topographie gestellt. 
Von ihr verlangt die Aeronautik Karten, die den neuen speziellen Zwecken 
angepasst sind. Bei seinen Tagesfahrten muss das Luftschiff eigenartige 
Wege ziehen. Nicht die zunächst liegende Luftlinie, die über hohe Berge 
oder tiefe Täler führt, ist der rationellste Weg, sondern die jeweils tiefste 
Route ist die sicherste, weil das Gas und hiermit indirekt die Motoren- 
kraft am meisten geschont wird.!) 

Und für die Herstellung dieser notwendigen Karten, für diesen Liebes- 
dienst wird die Aeronautik der Topographie wahrhaft königlichen Dank 
wissen. Ihre Schiffe sind gross genug, um sich geradezu als ideale Basen 
für stereophotogrammetrische Aufnahmen verwenden zu lassen. Die ver- 
feinerte Darstellung der dritten Dimension wird uns durch diese photo- 
graphischen Methoden Reliefkarten liefern, die durch den stereoskopischen 
Effekt betrachtet die Natur bildtreu wiedergeben. 

Doch auch in sternklarer Nacht soll das Luftschiff seine Bahnen 
finden. Hier stösst die Ortsbestimmung schon auf bedeutende Schwierig- 
keiten. Der alte Sextant, wie ihn die Nautik seit Jahrhunderten verwendet, 
will nicht recht mehr funktionieren. Seine Angaben sind so unsicher, ihm 
fehlt vor allem die den Horizont anzeigende Kimmlinie, wie sie der Schiffer 
auf dem Meere hat. Und so sind denn auch die neueren Konstruktionen 
bemüht, den künstlichen Horizont am Instrument selbst mitzuführen. So 
z. B. der Buntenschön’sche Libellengquadrant oder die Sextantenkonstruk- 
tion von Prof. Schwarzschild-Göttingen. Andere Konstrukteure hingegen 
wollen wiederum die Wirkung der Schwerkraft oder die Eigenschaften des 
Quecksilberspiegels ausnützen, um zum Ziele zu kommen. 

Einwandfreie Beobachtungen wird uns nur die gyroskopische Auf- 
stellungsart schaffen, die infolge der Möglichkeit, leichte und kleine Kreisel 
oder Motore zu verwenden, rasch Eingang finden wird. So gibt der mit 
einem Gyrohorizont versehene Sextant des Admirals Fleuriais schon 
heute die Position innerhalb zweier Minuten genau. Dabei ist die Kon- 


!) Gasser, Eine Flugkartenstudie. Vortrag, gehalten auf dem deutschen 
Geographentage, Lübeck 1909. Auch Bayr. Geometerzeitschrift 1909. 
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struktion für den Gebrauch aus freier Hand wie beim alten Sextanten ge 
wahrt. (Revue maritime 1910. Fave, le Point sans l’horizont de la mer.) 
Dann werden des weiteren auch die gewöhnlichen geodätischen Instru- 
mente!), wie bisher, zu Messungszwecken verwendet werden. Winkel- 
messungen und Enntfernungsbestimmungen durch Telemeter werden nur eine 
Frage dieser Aufhängung sein, ebenso die Konstruktion von Kataskopen 
und zielsicherer Wurfgeschosse. 

Nicht nur neue Instrumente erfordert die Ortsbestimmung im Ballon, 
es müssen auch raschere Berechnungsmethoden ausgeklügelt werden, um 
den momentanen Standort schnellstens bestimmen zu können. 

Zu dieser hochinteressanten Frage haben bereits Marcuse, Kohl- 
schütter und Schwarzschild äusserst beachtenswerte Lösungen gebracht. 

Doch bei unsiehtiger Erde ist der Führer eines Luftschiffes vor eine 
neue schwierige Frage gestellt. Ohne Sternhöhenmessungen vornehmen zu 
können, soll er seine Position mitten im Nebel bestimmen. 

Hier helfen uns nun die elektrischen und magnetischen Kraftlinien, 
welche die Deklination, die Inklination, die Horizontal- und Vertikalinten- 
sität beeinflussen. So wechselt z. B. die magnetische Inklination von 
Friedrichshafen bis Kiel um ca. 5°, so dass auf einen Breitenzuwachs ven 
10 Minuten (19 km) eine ungefähre Aenderung der Inklination von 6 Mi 
auten trifft. Besonders hat hier der Doppelkompass von Dr. Bidling- 
maier, der aus zwei horizontal übereinander schwebenden Magnetnadela 
mit gleichen Momenten besteht, alle Aussicht, gute Positionsbestimmungen 
zu schaffen (bei leichterer Gewichtsausführung ?). 

Jede der beiden Magnetnadeln will sich in die magnetische Nord-Süd- 
linie stellen, doch stossen sich ihre gleichen Pole ab und die Folge hier- 
von ist, dass die beiden Nadeln trotz Drehungen und Schwankungen des 
Ballons in einem bestimmten Divergenz- oder Spreitzwinkel zueinander 
stehen, der als Funktion der Horizontalintensität einen Schluss auf die 
Breitenlage zulässt. 

Einfacher ist die Bestimmuug der magnetischen Inklination, die eben- 
falls eine Breitenberechnung ermöglicht. 

Ein dritter Weg wäre die Veränderung der Vertikalintensität. 

Gleich wie der Doppelkompass in der Horizontalebene, so kann ein 
ähnlich gebautes Vertikalinstrument die mit der zunehmenden Breite ver- 
änderliche Vertikalintensität anzeigen. j 

Dies sind die Methoden, mit welchen die magnetische Positionsbestim- 
mung uns sicher bei Nacht und Nebel gut brauchbare Resultate liefern wird. 


ı) Wie notwendig die Ausrüstung des Drachenfliegers mit einer Bussole ist, 
zeigt der Kanalflug Bleriots, der sich bekanntlich „verflog“. 

2) Der Kämpf-Anschütz’sche Kreiselkompass ist für Zwecke des Luftschiffes 
zu schwer, 
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Sehon heute ist man imstande, auf ca. 10 km die terrestrische 
Lage eines im Nebel fahrenden Laftschiffes festzustellen. 


Die Längenbestimmung bei nebligem Wetter ist nach Lage der Dinge 
unmöglich. Uns fehlt ein dem Schiffe zur See analoges Instrument, „das 
Logg“, das die Geschwindigkeit des fahrenden Schiffes messen lässt. Doch 
blicken wir hoffend in die Zukunft. Die Fortschritte der Wellentelegraphie 
werden uns eine Möglichkeit an die Hand geben, unseren Standort zu finden. 


Schon hört man in den radiotelegraphischen Laboratorien von der 
aussichtsreichen Möglichkeit, die Richtung der Radiotelegramme aus der 
Intensität der ankommenden Wellen bestimmen zu können. Denken wir uns 
ein Luftschiff mit einem solchen radiotelegraphischen Empfangsapparate, 
der einem elektrischen Theodoliten ähnlich wäre, ausgerüstet, so könnten 
während der Fahrt die von 3 Stationen gleichzeitig abgegebenen Radio- 
telegramme nicht nur nach ihrem Inhalte, sondern auch nach ihrer Rich- 
tung hin bestimmt werden, und wir hätten in dem im dichtesten Nebel dahin 
fahrenden Luftschiffe nur die einfache geodätische Aufgabe, wie sie uns 
Snellius gelehrt, vielleicht auf raschem graphischen Wege durch Auf- 
legung einer Pause auf die Karte zu lösen. 


Auch hofft man durch Ausnützung der Ionenlehre eine Art von elek- 
trisch reagierendem Logg zu finden. 


Folgender Gedanke liegt dieser Hoffnung zugrunde: In einem läng- 
lichen Luftschiffe sei quer zur Längsachse ein Drahtleiter gespannt. Beim 
Verwärtsfahren des Luftschiffes wird nun dieser Leiter durch verschieden 
gespannte Kraftfelder geführt. Es entstehen in dem Leiter Induktions- 
ströme, die z. B. durch das Edelmann’sche Seitengalvanometer elektro- 
statisch bestimmt werden können. 


Doch lässt die Erschütterung im Luftschiffe, welche die Aufhängung 
dieser feinen Apparate gefährdet, vorläufig noch keine systematische Ver- 
wendung dieser Methoden zu. Besonders ist der ungeheuer rasch erfol- 
gende Wechsel dieser elektrischen Spannungen (kleine Höhenunterschiede 
und geringe Zeitdifferenzen zeigen schon gewaltige Potentialunterschiede) 
gegenwärtig wenig geeignet, bei der geringen Kenntnis seiner Ursachen 
sichere Resultate zu bieten, 

Eine äusserst interessante Vorrichtung, die Geschwindigkeit und Fahrt- 
richtung eines Ballons zu bestimmen, haben wir in dem Bestelmeyer- 
schen Kompasse vor uns. In einem kardanischen Gehänge ist über einer 
Glasscheibe eine Kompassrose aufgehängt. Durch eine Linsenvorrichtung 
wird die unter dem Luftschiffe befindliche Gegend auf die mit einer Tei- 
lung versehene Glasscheibe projiziert. Aus dem Wandern der einzelnen 
Bildpunkte unter einer Skalenteilung hinweg kann auf die Fahrtrichtung 
und Geschwindigkeit geschlossen werden, wenn die Fahrthöhe bekannt ist. 
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Einen weiteren Weg, die Geschwindigkeit des fahrenden Luftschiffes 
zu bestimmen, wäre durch Telemeter- und Uhrablesungen gegeben. 

Zu diesem Zwecke würden wir nur einen Telemeter in kardanischer 
oder gyrostatischer Aufhängung auf einen sichtbaren Punkt zu richten haben. 

Bringen wir nun die Parallaxe zum Verschwinden, so wird das Luft- 
schiff, das festen Kurs nach der Magnetnadel, also in einer Geraden fährt, 
durch seine Vorwärtsbewegung die Parallaxe der beiden Bilder wiederum 
vergrössern. Durch Nachführen der Trommel kann dieselbe wiederum zum 
Verschwinden gebracht werden. Aus der abgelesenen Zeit und dem aus 
der Trommeldifferenz sich ergebenden Wege kann die Momentangeschwin- 
digkeit jederzeit leicht berechnet werden. 

Wir sehen also eine Fülle von Aufgaben, welche die Geodäsie im 
Bunde mit der Aeronautik zu lösen hat. Und die führenden Männer 
weisen ihr auch zahlreiche Aufgaben zu, so wird z. B. die Zeppelin- 
Hergesell’sche Expedition nach der Polargegend hauptsächlich vermes- 
sungstechnische Operationen ausführen. 

Wenn wir all die neuen Methoden, Instrumente und Ziele überblicken, 
so finden wir, dass unsere Geodäsie um einen neuen Wissenszweig be- 
reichert wird. 

Den ihr bisher untergeordneten Disziplinen, wie Topographie, Orts- 
‚bestimmung, Nautik, wird sich die Aerogeodäsie anreihen, um mit Hilfe 
.der elektrischen und magnetischen Kraftlinienlehre, gleich der alten Nautik 
auf dem Meere, die Besteckbestimmung im Luftmeere zu lösen. 

Der Maschineningenieur hat zuerst die Bedeutung der neu empor- 
kommenden Wissensdisziplin erfasst und nimmt sie infolgedessen zuerst 
in Anspruch. 

Doch baut die Maschinentechnik nur den Motor, das Gerüst der Bau- 
ingenieur, das Gerippe einer Flugmaschine der Kunstschreiner; beiden 
Fahrzeugen aber zeigt bei Tag oder Nacht, mitten im Nebel, den sicheren 
Weg der Geodät. ! 


Kann die Verunstaltung einer Gemeinde 
durch eine einfache Mauer seitens der Baupolizei 
verhindert werden ? 


Mitten in der Gemeinde Stoppenberg erhebt sich ein kegelförmiger 
Hügel, auf dessen Gipfel die im Jahre 1073 errichtete Stiftskirche steht. 
Dieselbe ist eine dreischiffige, romanische Pfeilerbasilika mit quadratischem 
Chorbau, Apsis und kleinem Chor. Die Kirche erhielt im 15. und 17. 
Jahrhundert verschiedene Anbauten, die mit dem noch später errichteten 
dreistöckigen Glockenturm ein originelles architektonisches Bild abgeben. 
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Das Bauwerk wird seitens des Staates als historisches Denkmal geschützt. 
Der Provinzialkonservator der Rheinprovinz, Professor Dr. Clemen-Bonn, 
hat die Kirche in seinem Werke: „Kunstdenkmäler der Rheinprovinz“ ein- 
gehend beschrieben und als ein hoch interessantes Bauwerk bezeichnet. 

In nächster Umgebung der Kirche stehen mehrere noch gut erhaltene 
Gebäude des bei der Säkularisation des Stifts Essen gleichfalls aufgeho- 
benen adligen, freiweltlichen Damenstifts Stoppenberg mit architektonisch 
durchgebildetem Holzfachwerk und abgewalmten Dachbildungen, die ganz 
vorzüglich dem altersgrauen Kirchengebäude angepasst sind. Am Abhange 
und Fusse des Berges liegen noch einige Bauten, darunter die Baulich- 
keiten des Gutshofes des Stiftes, welche sich alle der Bauart der Stifts- 
gebäude anpassen. Alle diese Gebäude vereinen sich mit dem Hügel zu 
einem zwar einfachen, aber wohltuenden Gesamtbilde. 

Dieses Bild wurde bereits beeinträchtigt durch moderne Bauten, da- 
runter eine neue Kirche, ein neues Pfarrhaus, welchem ein altes Stifts- 
gebäude hatte Platz machen müssen, sowie ein äusserlich kahler Hospital- 
bau in ausgefugtem Ziegelsteinmauerwerk. Der grösste Teil des Hügels 
ist Besitz der katholischen Gemeinde, welche die Absicht hatte, durch Er- 
richtung von weiteren Gebäuden das alte Gesamtbild zu stören. 

Die Gefahr einer Verunstaltung des historischen Kirchberges, welcher 
durch eine etwaige besondere Bauordnung in zweckentsprechender Weise 
nicht begegnet werden konnte, zwang die Vertretung der politischen Ge- 
meinde zum Erlass eines Ortsstatutes gegen die Verunstaltung des gefähr- 
deten Gebietes auf Grund des Preussischen Gesetzes vom 15. Juli 1907. 
Das Ortsstatut fand trotz eingehend begründeter Beschwerden die Geneh- 
migung der zuständigen Aufsichtsbehörden. 

Ein Teil des Kirchberges wird von dem Friedhofe der Kirchen- 
gemeinde eingenommen. Nachdem die Staatsaufsichtsbehörde den Verkauf 
von Flächen aus dem Friedhofgelände zu Bauzwecken die erforderliche 
Genehmigung versagt hatte, liess die Kirchengemeinde diesen Teil des 
Friedhofes mit einer einfachen Ziegelsteinmauer in aller Eile einfriedigen. 
Die Ausführung der Mauer störte das bestehende Gesamtbild. Die Be- 
hörde griff sofort ein und versuchte die Fertigstellung der Mauer zu ver- 
hindern. Der Bauunternehmer beachtete die Verfügungen der Behörde 
nicht und es gelang ihm die Fertigstellung der Mauer. Gegen die Straf- 
verfügung der Baupolizeibehörde erhob der Unternehmer Widerspruch, in- 
folgedessen kam die Angelegenheit zur Entscheidung durch das ordent- 
liche Gericht. 

Das Verunstaltungsgesetz selbst enthält keine Strafbestimmung. Im 
vorliegenden Falle wurde der Strafverfügung die Bauordnung für die Land- 
kreise des Regierungsbezirks Düsseldorf vom 26. Oktober 1903 zugrunde 
gelegt. Diese Verordnung bestimmt im 8 1: 
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„Der vorgängigen baupolizeilichen Genehmigung bedürfen alle 
neuen baulichen Anlagen über und unter der Erde mit Einschluss 
solcher Baugerüste und Bauzäune, die in einen Öffentlichen Weg 
vortreten.“ 


Der Unternehmer behauptete, dass eine einfache Einfriedigungsmauer 
nicht als eine bauliche Anlage aufgefasst werden hönne, daher nicht der 
Genehmigung seitens der Baupolizei bedürfe, zumal die Mauer nicht in 
einen Öffentlichen Weg vortrete. 

Das Schöffengericht trat diesem Einwand bei und sprach den Uhnter- 
nehmer von der Uebertretung frei. Auf die Berufung des Amtsanwaltes 
hin hob die Strafkammer des Königlichen Landgerichts Essen das frei- 
sprechende Schöffengerichtsurteil auf und erkannte auf eine Geldstrafe. 
Die von dem Unternehmer eingelegte Revision wurde vom I. Strafsenat des 


1842. 
Kammergerichts zu Berlin durch Urteil vom 21. Februar 1910 Nr. 5 Ts 2 





zurückgewiesen und der Begründung des Strafkammerurteils zugestimmt. 
In dieser Urteilsbegründung wird festgestellt, dass eine Mauer als bauliche 
Anlage im Sinne des $ 1 der oben bereits bezeichneten Bauordnung auf- 
gefasst werden müsse, daher der vorgängigen baupolizeilichen Genehmigung 
bedürfe.. Was unter einer neuen baulichen Anlage zu verstehen sei, sage 
zwar die Baupolizeiordnung nicht. Man werde aber darunter alles zu 
rechnen haben, was nach dem Sprachgebrauche im technischen Sinne „ge- 
baut“ wird, also auch Mauern. (So Baltz, Preussisches Baupolizeirecht, 
2. Aufl., S. 226 Anm. 4b; ähnlich R.-G. in CS. Band 30, S. 153; Ols- 
hausen $ 330 R.-Str.-G.-B. Anm. 2.) 

Nach dieser Entscheidung ist also für jede en die 
vorgängige Bauerlaubnis erforderlich, Trotzdem werden die Baupolizei- 
behörden nicht streng auf einer vorgängigen Bauerlaubnis für jede ein- 
fache Mauer bestehen, diese Bauwerke sind ja meistens so unbedeutend, 
dass ihre Ausführung einer Ueberwachung durch die Behörde nicht bedarf. 
Der vorliegende Fall zeigt aber, dass einer Aufforderung der Baupolizei, 
die Bauerlaubnis für eine Einfriedigungsmauer nachzusuchen, nachgekommen 
werden muss und die Errichtung einer Einfriedigungsmauer ohne Bau- 
erlaubnis mit einem gewissen Risiko verbunden ist. Die Behörde muss 
berechtigt sein, die Bauerlaubnis für solche Mauern zu fordern, weil sonst 
ein Ortsstatut gegen die Verunstaltung nicht in vollem Umfange durch- 
geführt werden könnte. Skär. 
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Verwaltungsreform in Preussen und Landeskultur- 


hochschulen. 


Zu den Bestrebungen der preussischen Ministerien, die Staatsverwaltung 
neu zu ordnen und zu den Vorschlägen des Professors Dr. von Rümker- 
Breslau auf Errichtung von Landeskulturhochschulen sei es einem Land- 
messer gestattet, Stellung zu nehmen mit dem ausgesprochenen Zweck, 
nach Möglichkeit mit zur Klärung der angeschnittenen Fragen beizutragen. 
Die Vermessung in Preussen wird jetzt unter Leitung von 4 Mini- 
sterien ausgeübt, dem Kriegsministerium, das die ersten Grundlagen für 
alle Vermessungen schafft, dem Finanzministerium, dem Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten und dem Ministerium für öffent- 
liche Arbeiten, gar nicht zu gedenken der vielen Stadtvermessungsarbeiten, 
die unabhängig von den vorgenannten Dienststellen ausgeführt werden. 

Man erkennt schon aus dieser Aufzählung, dass es gar nicht möglich 
ist, Wiederholungen in den landmesserischen Arbeiten zu vermeiden und 
Kosten für diese aufzuwenden, die sich ausserordentlich verringern liessen, 
wenn es gelänge, alle Vermessungen einheitlich zu gestalten und diese 
Einheitlichkeit dann für die besonderen einzelnen Zwecke dienstbar zu 
machen. Der Mangel an Einheitlichkeit wird aber zum ausgesproehenen 
Fehler, wenn man sich klar macht, dass alle Messungen heute an das 
trigonometrische Netz der Landesaufnahme angeschlossen werden müssen, 
diese letztere aber unabhängig von den anderen ihre Aufnahmen „revidiert“ 
und dabei die Punkte, an die alle übrigen Landmesser in gutem Glauben 
und nach Vorschrift angeschlossen haben, verschiebt, wie es gerade einem 
einzelnen Revisor „exakter“ erscheint, obne Rücksicht auf die übrigen, 
unendlich vielen unterirdischen Vermarkungspunkte, die in der Zwischen- 
zeit „von den anderen“ gesetzt sind. 

Mit dem Verschieben der Grundlagen werden natürlich die Messungen 
aller anderen hinfällig und es entsteht eine Quelle von Fehlern, die die 
Landmesser sich einander in die Schuhe schieben, da sie den wirklichen 
Sachverhalt nicht kennen. Und wenn nun die Sachverständigen selbst sich 
über die gefundenen Fehler verwundern, so darf es dem Landwirt, dem 
Eigentümer des vermessenen Grund und Bodens, nicht verdacht werden, 
wenn er über die Zuverlässigkeit der Vermessungen kurz entschlossen den 
Stab bricht, wenn er sich in seinem Eigentum unsicher fühlt. Und wo- 
nach soll der Grundbuchrichter urteilen, der von der wirklichen Sachlage 
auch nicht die leiseste Ahnung hat und haben kann? 

Man erkennt klar, es muss alles dies dahin wirken, die Landmess- 
kunst und damit zugleich den ganzen Stand der Landmesser in üblen Ruf 
zu bringen, um so mehr als solche Aenderungen der von der Landesauf- 


nahme gegebenen Grundlagen durchaus nicht vereinzelt sind. Man sieht, 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 15. 30 
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es muss hier Wandel geschaffen werden und zwar nicht durch Einzel- 
bestimmungen, sondern grundsätzlicher, wenn einmal die Sicherheit im 
Eigentum gewährleistet werden soll, andererseits aber auch die aufgewen- 
deten Kosten zur Sicherung dieses Eigentums die denkbar kleinsten werden 
sollen. Nebenher gehen die Aufgaben der Landeskultur. Landeskultur, 
ein schwerwiegendes Wort, nicht bloss in bodenverbesserndem Sinne an- 
wendbar, sondern vielmehr noch in dem das Volksganze fördernden Sinne. 
Es seien nur einzelne Fragen gestreift. 

Lesen wir die Veröffentlichungen des preussischen Wasserausschusses 
aufmerksam, so finden wir überall nicht nur zwischen den Zeilen Klagen 
darüber, dass der Wasserbau nicht einheitlich durchgeführt wird. Hier 
wird über die Zuführung von Wasser aus Bergwerken geklagt, die die 
Erhöhung von Deichen fortgesetzt notwendig machen, dort über die Anlage 
einer Wasserstrasse, bei der die Bodenmelioration nicht weit genug be- 
rücksichtigt werden kann. An anderen Stellen streiten sich Landwirtschaft, 
Industrie und Verkehr um den Woasserschatz, gar nicht zu gedenken der 
Wasserwerke, die das Wasser für die Bewohner hier der Städte, dort des 
platten Landes gewinnen wollen. 

Hat die Verstaatlichung der Eisenbahnen nicht nur für diese, sondern 
vielmehr der Allgemeinheit anerkannt günstige Förderung gebracht, um 
wie viel mehr muss dies mit der Nutzung des Wassers geschehen. In 
den Widerstreit der Nutzen Erstrebenden mischen sich von Amtswegen 
hochangesehene Männer, indem sie hier den Vorteil der Bespritzung von 
Ackerland mit Wasser hervorheben, dort den Nutzen klarstellen, den das 
Wasser für die Gewinnung von Kraft stiftet. An anderer Stelle soll es für 
Schiffahrtszwecke oder Wasserversorgung ausgenutzt werden. Im allge- 
meinen braucht die Industrie das Wasser bis jetzt nur während der Tages- 
arbeitszeit, die Bewässerung wird nur an wenigen Tagen im Jahre erfor- 
derlich, der Schiffahrtsverkehr bedarf einer Wasserzuführung, die mit dem 
Sommer steigt, einzelne Städte und Dörfer haben Wasserleitungen angelegt, 
wie sie das für sich für nützlich hielten und ohne zu fragen, ob die der 
Entnahmestelle näher wohnenden Menschen wohl auch Wasser brauchen 
möchten und die nun, wenn sie Wasser haben wollen, es von weither be- 
schaffen müssen. Hier muss auch der Bekämpfung der Hochwasser gedacht 
werden, die nur auf einheitlicher Grundlage durchgeführt werden kann 
und Millionen von Kraftwerten ungenutzt dahinrauschen lässt, abgesehen 
von dem Schaden, den die ungebändigte Wasserkraft stiftet. 

Einheitlichkeit in der Verwertung des Wassers herbeizuführen wird 
von Tag zu Tag gebotener. Der Staat darf sich der Beantwortung dieser 
Fragen nicht mehr verschliessen. Die erforderliche Ablösung der be- 
stehenden Gerechtsame wird auch von Tag zu Tag kostspieliger, es muss 
mit der Zeit des Abwartens folglich kurz entschlossen gebrochen werden. 
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Aber nicht nur das oberirdisch abfliessende Wasser muss staatlich 
verwaltet werden, auch das unterirdische Wasser ist zu erfassen. Aus den 
Bergwerken werden Wasser hervorgepumpt, die höchst nachteilig wirken. 
Ganze Landstriche leiden unter Nässe, die zu beseitigen dem Einzelnen 
überlassen bleibt. Soll die Landeskultur gehoben werden, so muss auch 
hier staatlicherseits eingegriffen werden. Es ist ein Unding, dass zur Be- 
seitigung von Nässe bei der Gründung von Genossenschaften die höchste 
Stelle im Staate angerufen werden muss, wenn ein Besitzer hier aus Un- 
wissenheit, dort nur aus Widerspruchsgeist sich dem Unternehmen wider- 
setzt. Es darf von dem Willen des Einzelnen nicht abhängen, die Landes- 
kultur auf ein Höchstmass zu bringen. Es muss das Recht der Allgemein- 
heit dem des Einzelnen gegenüber wieder höher gestellt werden. Was 
helfen die vielen Unterstützungen aus allen möglichen Fonds, wenn der 
Einzelne sie erhält und schon seine Kinder, wenn nicht gar er selbst, 
durch höhere Belastung seines Besitztums in drückende Verschuldung fällt. 
Die Bodennutzung wird ja gewiss gehoben durch Ausführen von Melio- 
rationen, sie soll aber auch dem Bearbeiter und nicht fernsitzenden Geld- 
verleihern zu Gute kommen. Dieser Kernpunkt aller Verbesserungen muss 
stets im Auge behalten werden. Auch von der Ansiedelungskommission 
wird man die Abgabe billigen Landes erwarten müssen. Sollen sich die 
Ansiedler dort auf die Dauer glücklich fühlen, so müssen sie von Schulden 
möglichst frei auf Erbpacht gesetzt werden. Dabei können die Ansiedler 
neben den Alteingesessenen, die nicht die hohen Zinsen für den Ankauf 
erschwingen müssen, bestehen. Es entsteht damit zugleich ein Ansiede- 
lungsfeld für Militäranwärter, die aus Landwirtschaftskreisen entsprossen 
sind. Der Erbpächter weiss genau, dass das, was er mit seiner Hände 
Arbeit erwirbt, auch ihm gehört. Damit wird er landständiger wie der 
überschuldete Eigentümer, die Landflucht wird wirksam gehemmt. Er ver- 
mag seinen Gewinn in nutzbringenden Unternehmungen anzulegen, wie 
jener Pächter in den Herrlichkeiten von Ostfriesland, der aus der Ver- 
besserung seines Viehstandes bei Aufgabe der Wirtschaft aus 14 Stück 
Rindvieh aller Jahrgänge 34000 Mark bei der Versteigerung löste. Das 
ist das Ergebnis aus tatkräftiger, zielbewusster Arbeit, das nicht vereinzelt 
dasteht, das aber nicht erreicht werden kann, wenn von dem verschuldeten 
Eigentum, das teuer bezahlt ist, die Grundrente abgeht, die alle Verbesse- 
rungen schwer behindert. Eigentum in fester Hand, also in dem von Staat 
und Gemeinde ist Erfordernis.!) Dadurch erhöht sich die Landeskultur. 
Kann das Kapital nicht mehr beim Grundbesitz unterkommen, dann fliesst 
es dem Handel und der Industrie zu, die dann unbedingt Aufschwung er- 








!) Auch für den Einzelnen entspricht volles Eigentumsrecht, namentlich an 
Haus und Hof seit Jahrhunderten, um nicht zu sagen Jahrtausenden, dem deut- 
schen Gefühl. Sts. 
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fahren werden. Der Arbeiter der grossen Stadt, ausserhalb derselben 
wohnend, kann ein Fleckchen Erde erhalten, auf dem er mit den Seinen 
in Sitte und Gesittung leben und sich glücklich fühlen kann. Und was 
kann die Landeskultur wohl Höheres SERIEEDeN. als ein Hinwirken auf das 
Lebensglück all seiner Bewohner’? 

Aber wir sind abgeschweift. Welche Ersparnisse würden beim ein- 
heitlich geleiteten Wasserbau allein durch Verwendung der Stauanlagen 
für die verschiedenen Sonderzwecke erreicht? Wie könnten Wasserkräfte 
für die Elektrizität gewonnen werden? Wo ist der Mann, der wie einst 
Bismarck nach den Eisenbahnen hier nach den Wasserschätzen greift, wo 
ist der Mann, der hier wieder das Recht des Staates über das des Ein- 
zelnen stellt? 

Wohin die allzugrosse Selbständigkeit des Einzelnen führt, erkennen 
wir klar aus der überaus grossen Verschuldung der Grundbesitzer, die 
aus ihnen reine Sklaven der Geldbesitzer gemacht hat. Letztere haben 
dabei den grossen Vorteil, dass sie von Wind und Wetter unabhängig ihre 
Ernte stets im Trockenen haben und ohne Sorgen und vor allem ohne 
Arbeit sie einheimsen. Dass hier geordnetere Verhältnisse angebahnt 
werden, erscheint als dringendes Bedürfnis. 

Soll aber der Landeskultur von Grund aus aufgeholfen werden, so 
ist dabei die reine Landwirtschaft nicht zu vergessen. Im Besondern 
handelt es sich dabei um Erhöhung der Kenntnisse der Landwirte selbst. 
Man beobachte nur das wissenschaftliche Streben der landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen, und man wird zugeben müssen, dass die Kenntnisse 
der Landwirte heute keine geringen sein dürfen. Sie müssen ihre Lehrer 
verstehen, die in stets steigendem Masse ratend und helfend die Land- 
wirtschaft zu fördern berufen sind. Es müssen die Bedingungen für solche 
Förderer zum Wohle der allgemeinen Lage der Landwirtschaft verschärft 
werden. Nicht nur mit chemischen Kenntnissen zu Dungverwertung, nicht 
nur mit allgemein landwirtschaftlichen Kenntnissen für Theorie und Praxis, 
vor allem mit den Lehren der Volkswirtschaft müssten diese Förderer 
ausgerüstet sein, gar nicht zu gedenken auch der Fortschritte in der Ge- 
winnung ertragreicher Fruchtarten und ihrer Züchtung. 

Man höre nur die gewöhnlichen Klagen des I,andwirts heute, die mehr 
als vielen anderen besonders dem Landmesser zu Ohren kommen, und man 
wird sich der Ansicht nicht verschliessen können, dass dem Landwirt noch 
viel mehr als dies heute schon möglich ist, geholfen werden muss. Man 
braucht nicht für jeden grossartige Schulbildung zu fordern, wo sollte das 
hinaus, aber der Vorbilder und Berater für die tüchtigen Landwirte müssten 
noch mehr und ihr Wirken vor allem wissenschaftlich vertiefter sein als jetzt. 
Eng verknüpft hiermit ist auch die Forstwirtschaft. Man bedenke bloss, 
dass es nicht gleichgültig ist, wo Laubholz und wo Nadelholz angebaut 
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wird. Ohne Naturwissenschaft, Mathematik, Mechanik, Rechts- und Staats- 
wissenschaft kann die Landeskulturhochscehule nicht auskommen. Ob die 
Tierarzneikunde auch hierhergehört, oder ob diese nicht besser zur Uni- 
versität im Anschluss an die Untersuchungen über die Kleinlebewesen 
überwiesen wird, bleibe hier unentschieden. 

Das aber erscheint klar, dass für die vorerwähnten Berufe eine ein- 
heitliche, grosszügig angelegte Vorbildung gefordert werden muss. Beson- 
ders der Iandmesser, heute das Stiefkind aller Verwaltungszweige, würde 
seine Kunst in einheitlicher Gestalt zu einer Höhe entwickeln können, wie 
sie bisher nicht für möglich gehalten ist. Er beschäftigt sich schon heute 
nicht allein mit Feldvermessen, er steigt in die Tiefe der Bergwerke, er 
muss die Vorarbeiten und Unterlagen zu allen möglichen Entwürfen schaffen, 
im Wegebau, in der Ent- und Bewässerung und damit im Zusammenhange 
im Bau von Brücken und Stauanlagen, im Forstbetrieb, bei der Entwick- 
lung der Städte, dem Bau von Eisenbahnen muss er Bescheid wissen, und 
ticht zuletzt sich juristische und vor allem volkswissenschaftliche Kennt- 
nisse erwerben. Ein besonders verantwortungsvolles Feld gibt ihm sein 
Wirken bei Grundstückszusammenlegungen. | 

Schon beim Aufzählen dieser geforderten Vielseitigkeit erscheint es 
fraglich, ob er diese auf der neu vorgeschlagenen Landeskulturhochschule 
erwerben kann. Es bleiben nach den von Professor Rümker für diese 
vorgeschlagenen Fächern nur allzuwenig für die technischen Hochschulen 
übrig, namentlich wenn man bedenkt, dass sich auch die Elektrizität zu 
einer immer wichtigeren Abteilung in der Landwirtschaft aufschwingt. Es 
erscheint daher der Ausbau der technischen Hochschulen zu Landeskultur- 
hochschulen empfehlenswerter. Ihnen darf die bergbauliche Abteilung 
dann nicht fehlen. Es muss alles, was den Grund und Boden, seine Natur- 
schätze und ihre Förderung im weitesten Sinne betrifft, auf den Landes- 
kulturhochschulen erlernt werden. | 

Dabei kann dann der Landmesser sich dem Sonderstudium zuwenden, 
das er in Zukunft mit Vorliebe pflegen will. Es sei dabei aber nochmals 
betont, dass dies im Rahmen der Vermessungsämter geschehen muss. 

Dass die ausgebauten Landeskulturhochschulen nicht dem jetzigen 
Landwirtschaftsministerium unterstellt werden können, erscheint mir selbst- 
verständlich. Dies muss vielmehr, wie ich auch schon an anderer Stelle 
betont habe, zu einem Wirtschaftsministerium ausgebaut werden. Es ist 
als Hausmutter im Staate gedacht, der alles, was mit dem Grund und 
Boden und seinen Bodenschätzen zusammenhängt, in treue Obhut gegeben 
wird, 

Die Tätigkeit des Landmessers erstreckt sich gleichfalls über dies 
alles. Möge es ihm unter dem neuen Ministerium vergönnt Bein, zum 
Segen des Staates zu wirken, nicht gezwängt in kleinliche Verhältnisse. 
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die ihm aus den Zeiten überkommen sind, wo jeder Unwissende noch Land 
vermessen durfte, sondern gestützt auf Kenntnisse, die er heute an sich 
zum Teil vermissen oder sich in späten Jahren mühsam verschaffen muss. 


Max Eichholte, Münster i/Westf. 


Bücherschau. 


Foerster, W., Prof. Dr. Ueber Zeitmessung und Zeitreglung. Leipzig 1908. 
IV, 114 S. Geb. Mk. 3.—. 


Der hervorragende Gelehrte gibt in dem vorliegenden 9. Band der 
unter dem Namen „Wissen und Können“ von Prof. Dr. B. Weinstein 
herausgegebenen Sammlung von Einzelschriften aus reiner und angewandter 
Wissenschaft eine ausgezeichnete Uebersicht über die Messung der Zeit 
und über die Zeitreglung. 

Die ersten 4 Kapitel bieten nach einer Einleitung über das Wesen der 
Zeitmessung einen im wesentlichen geschichtlichen Abriss der Chronologie, 
d. h. der kalendarischen Zeitmessung nach Tageseinheiten, der T 
einteilung oder Horologie und der Zeitmessung nach Tagesteilen (Chronc- 
metrie), wobei in dem Abschnitt über die Tageseinteilung allerlei Inter- 
essantes über die sexagesimale Kreisteilung, die Ausdrücke „Minute“ und 
„Sekunde“, sowie die gebräuchlichen Bezeichnungen für Grad, Minute und 
Sekunde gesagt wird. 

Die beiden nächsten Kapitel beschäftigen sich mit den Pendeluhren, 
sowie den Taschenuhren und den Chronometern und bieten eine besondere 
Abhandlung über die Fehlertheorie der Pendeleinrichtungen und ihre Aus- 
gleichung (Kompensation), die ausserordentlich durchsichtig gehalten und 
auch für den Landmesser wertvoll ist. 

Der Schluss des Bändchens wird durch eine Schilderung der jetzigen 
Einrichtungen für die Zeitreglung, sowie durch eine Auseinandersetzung 
über die höheren Ziele der Zeitmessung und Zeitreglung gebildet. Hierbei 
wird der grosse Nutzen einer geordneten Zeitreglung für das praktische 
Leben wie für die verschiedensten Zweige der Wissenschaft festgestellt, 
und es werden die Wege zu einem weiteren Ausbau der jetzigen immerhin 
noch recht unbedeutenden Vorkehrungen für die Zeitübertragung angezeigt. 

Das Studium dieses Buches, in welchem diejenigen Berufsgenossen, 
welche in Berlin bei Geheimrat Prof. Dr. Foerster hören durften, als- 
bald den verehrten Lehrer erkennen werden, ist so interessant und bietet 
so vielfache Ausblicke auf andere, dem Landmesser naheliegende Wissens- 
gebiete, dass es nur empfohlen werden kann. 

Lüdemann-Remscheid. 


Rücktritt des Direktors von Schlebach 
beim Kgl. Statistischen Landesamt von der Funktion 
des Vorstandes der Kgl. Feldmesserprüfungskommission. 


Am 10. März d. J. ist der um das württembergische Feldmesser- 
wesen hochverdiente Vorstand der Feldmesserprüfungskommission, Herr 
Direktor von Schlebach beim Kgl. Statistischen Landesamt, auf sein An- 
suchen vom 26. Dezember v. J. dieser Funktion enthoben worden — unter 
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Anerkennung seiner langjährigen hervorragenden Tätigkeit in der Feld- 
messerprüfungskommission und seiner grossen Verdienste um das württem- 
bergische Feldmesserwesen seitens des zuständigen Kgl. Staatsministeriums 
des Innern. 

Herr Direktor von Schlebach wurde am 9. August 1880 als damaliger 
Professor für Mathematik und praktische Geometrie an der Kgl. Bau- 
gewerkeschule zu Stuttgart in die Feldmesserprüfungskommission berufen 
unter der Vorstandschaft von } Prof. Dr. von Baur an der Technischen 
Hochschule. Als letzterer im Jahr 1893 in den Pensionsstand eintrat, 
wurde von Schlebach zum Vorstand der Kommission ernannt (12. Juni 1893); 
Professor Dr. von Baur verblieb als Ehrenmitglied in derselben, jedoch 
nur kurze Zeit, da er schon im folgenden Jahr, am 2. Mai 1894, verstarb. 

Während der 30jährigen Dienstzeit Schlebachs als Mitglied und Vor- 
stand der Feldmesserprüfungskommission wurden über 500 Kandidaten 
geprüft, so dass die grössere Mehrzahl der jetzigen Geometer-Generation 
Herrn von Schlebach als Examinator kennen gelernt hat. 

Durch die Prüfungsordnung vom 20. Dezember 1873 und die Ergeb- 
nisse der nachfolgenden auf Grund dieser neuen Ordnung abgehaltenen 
Prüfungen war Professor von Baur so wenig befriedigt, dass er die Vor- 
bildung der Kandidaten für ungenügend erachtete und im Jahr 1878 Vor- 
schläge zur Erhöhung der Vorbildung der Kandidaten dem Ressort-Mini- 
sterium unterbreitete. 

Es wurde nun zwar im Jahr 1879/80 an der Kgl. Baugewerkeschule 
eine besondere Fachschule für Geometer errichtet, der Unterricht von 2 
auf 3 Semester erweitert, jedoch konnte hierdurch die allgemeine Vor- 
bildung nicht ersetzt werden. 

- Die Kgl. Verordnung vom 21. Oktober 1895, betreffend die Prüfung 
und Bestellung der öffentlichen Feldmesser und die Ausführung der Feld- 
messerarbeiten verlangen nunmehr als Vorbildung von den Kandidaten in 
theoretischer Beziehung ein Zeugnis über den regelmässigen erfolgreichen 
Besuch der VIII. Klasse,!) d. h. die verlangte Reife zum Eintritt in die 
IX. Klasse (Unterprima) eines Realgymnasiums oder einer vollständigen 
Oberrealschule und einen 3semestrigen Besuch der Geometerfachschule. 

Hierdurch wurde wohl wiederum ein Fortschritt in der Ausbildungs- 
frage der württembergischen Geometer-Kandidaten erzielt, aber der Wunsch 
der Geometer und ihrer Vereinigungen, die Vorbildung der Technischen 
Hochschule zuzuweisen, konnte nicht erreicht werden. 

Um jedoch die theoretische Ausbildung zu erweitern, wird durch 
Kgl. Verordnung vom 4, Februar 1909 als Vorbedingung für die Zulassung 


1) Durch anderweite Organisation der höheren Schulen entspricht seit dem 
Jahre 1903 die VIII. Klasse jetzt der VII., und die IX. jetzt der VIII. (Unter- 
prima). 
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zur Feldmesserpräfung vom Jahr 1911 ab ein Zeugnis über den 2 jährigen 
regelmässigen und erfolgreichen Besuch der mit der Baugewerkeschule zu 
Stuttgart verbundenen Fachschule für Vermessungswesen verlangt. Die Zz- 
lassung zum Besuch der Fachschule für Vermessungswesen für Kandidaten. 
welche nicht aus einem Realgymnasium oder einer Oberrealschule hervor- 
gehen, sondern das Reifezeugnis für Prima eines Gymnasiums besitzen, 
wird ausserdem von einem Zeugnis über die Erstehung einer Ergänzung» 
prüfung in Mathematik abhängig gemacht. Hierin liegt ein weiterer mässiger 
Fortschritt in der Ausbildungsfrage. 

Da die Feldmesserprüfungskommission in Württemberg nicht ner 
speziell zur Prüfung der Feldmesser berufen ist, sondern in allen geome- 
trischen, das Vermessungswesen berührenden Fragen von den betreffenden 
Ministerien gehört wird und Vorschläge zu unterbreiten hat, so ist die 
Tätigkeit dieser Kommission, insbesondere des Vorstandes derselben, von 
schwerwiegender Bedeutung für das Feldmesserwesen und findet nament- 
lich auch ihren Ausdruck in den Gebührenordnungen, so in der Kgl. Ver- 
ordnung vom 28. März 1899 und in derjenigen vom 13. Januar 1909. 

Aus dieser kurzen Darstellung der Tätigkeit des Herrn Direktors 
von Schlebach als Mitglied und Vorstand der Feldmesserprüfungskommission, 
welche freilich sich nicht ganz trennen lässt von seinem früheren Haupt- 
amt, der Vorstandschaft Kgl. Kataster-Bureaus und des Referats im 
Kgl. Steuer-Kollegium, Abteilung für direkte Steuern, vornehmlich in Fragen 
des Vermessungswesens — es sei nur erinnert an die Einführung des 
Instituts der Bezirks- und Kataster-Geometer, an die schon über ein Jahr- 
zehnt schwebende Frage der gesetzlichen Regelung der Vorschriften für 
Erhaltung und Fortführung der Flurkarten und Primärkataster, an Ver- 
einfachung und Verbilligung des Vermessungswesens, auch bei Feldbereini- 
gungen u. 8. w. — so dürften seine Bemühungen um Hebung und Ver- 
besserung der Vorbildung und Stellung der Geometer, sowie seine V\Ver- 
dienste um Verbesserung des württembergischen, Vermessungswesens beim 
Abschluss seines Amtes als Vorstand der Kgl. Feldmesserprüfungskommission 
auch an dieser Stelle in Dankbarkeit zum Ausdruck gelangen. 

Reutlingen. Gehring. 
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Das polygonometrische Triangulierungsverfahren 
der argentinischen Landesaufnahme. 
Erste Mitteilung. 


Von Privatdozent Dr. P. Gast in Darmstadt, vorm. Chef der trigono- 
metrischen Abteilung des argentinischen Generalstabes. 
}: 

Wenn man in Ländern, wo es noch keine topographischen Spezial- 
karten gibt, vor die Aufgabe gestellt wird, ein mehr oder weniger grosses 
Gebiet in möglichst kurzer Zeit mit trigonometrischen Punkten zu ver- 
sehen, die als Festpunkte für Spezialaufnahmen dienen sollen, so gerät 
man leicht in Verlegenheit wegen des zweckmässigsten technischen Ver- 
fahrens. Denn die stufenweise von grossen zu kleineren Dreiecken ab- 
steigende systematische Triangulierung führt zwar zum höchsten erreich- 
baren Grade der Genauigkeit und muss deshalb, schon im Hinblick auf die 
wissenschaftliche Verwertung ihrer Ergebnisse, überall dort angestrebt 
werden, wo die zu ihrer Durchführung nötigen Mittel und vor allem die 
nötige Zeit zur Verfügung stehen; sie verbietet sich aber von selbst, wenn 
die trigonometrischen Arbeiten der Spezialaufnahme nur um eine kurze 
Zeitspanne vorangehen, oder gar die Trigonometer mit den Topographen 
zugleich in das Arbeitsgebiet ausreisen sollen. Man darf sich in solchen 
Notlagen auch nicht verhehlen, dass die Genauigkeit moderner systema- 
tischer Triangulierungen ganz erheblich vermindert werden könnte, ohne 
dass deren Wert für viele technische Zwecke — sowohl für die Landes- 


topographie wie für die Grundstücksvermessung — und auch für manche 
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wissenschaftliche Aufgaben — z. B. für das Studium lokaler Lotabweich- 
ungen in Breite und Länge — irgendwie beeinträchtigt würde. 

Dabei nehme ich an, dass in einer modernen Triangulierung als re- 
lativer mittlerer Fehler der Entfernung benachbarter Hauptpunkte die Zahl 
1/\00000 Immer erreichbar sein und sich beim Absteigen zu den niederen 
Ordnungen bis auf circa 1/s5000 vergrössern wird. Demgegenüber bleiben 
die Genauigkeitsforderungen der technischen Praxis merklich zurück; denn 
selbst Stadtvermessungen werden sich meistens mit einem relativen m. F. 
der Festpunkte von 1/,,000 begnügen dürfen, also einem Fehler von 10 cm 
auf 1000 m. Die Fehler der Einzelmessungen selbst werden dann im all- 
gemeinen immer noch grösser ausfallen; die preussische Vermessungs- 
anweisung IX rechnet z. B. im günstigen Gelände mit einem m. F. von 
24 cm auf 1000 m, d. h. mit 1/,s00- Bei der topographischen Messtisch- 
aufnahme, etwa in 1/3000, Spielt bei der Entfernungsbestimmung nahe ge- 
legener Punkte ein Fehler von mehreren Metern keine Rolle; diese Ar- 
beiten stellen also an die Genauigkeit der trigonometrischen Bestimmung 
benachbarter Punkte keine Ansprüche, welche nicht schon durch ganz 
rohe Messungen befriedigt werden könnten. Indessen wird von einer exakten 
Landestopographie verlangt, dass sie auch die Entfernung von solchen 
Punkten, welche durch mehrere Kartenblätter voneinander getrennt sind, 
mit mindestens keinem grösseren Fehler zu ermitteln gestattet, als es durch 
die Fehler der Zeichnung und des Druckes ohnehin bedingt wird. Ins- 
besondere dürfte diese Forderung für die Lage der Blattränder Geltung 
haben. Selbst bei mässigen Ansprüchen wird man 0,4 mm als einen sehr 
wobl zu bemerkenden Fehler in diesem Sinne ansehen müssen, der für zwei 
um 100 km voneinander entfernt liegende Blattränder in 1:25000 schon 
einem relativen Fehler von rund 1/0000 gleichkommt. Jedenfalls wachsen 
die Ansprüche, welche die Messtischtopographie an die Genauigkeit der 
trigonometrischen Festpunkte stellt, mit der Ausdehnung der darzustellen- 
den Fläche, und da gerade in Kolonialgebieten und anderen Ländern ohne 
systematische Landestriangulierung auch die topographischen Aufnahmen 
nur stückweise ausgeführt zu werden pflegen in der Weise, dass nicht 
selten ein Komplex von neuen Messtischblättern an einen älteren angesetzt 
werden muss, der sich auf eine andere trigonometrische Grundlage stützt, 
so muss man sich wohl davor hüten, die für rein topographische Zwecke 
notwendige Genauigkeit der trigonometrischen Arbeiten zu unterschätzen, 
um so mehr, wenn man etwa die Forderung stellt, dass die Fehler der 
Festpunkte durchschnittlich um eine Grössenordnung kleiner seien, als die 
entsprechenden Fehler der Spezialaufnahme selbst. 

Es dürfte nicht leicht sein, die „notwendige“ Genauigkeit einer Landes- 
triangulierung durch eine allgemeine Formel zu präzisieren. Denn, da 
solche Arbeiten, selbst wenn sie noch so eilig ausgeführt werden, in der 


4 
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Regel für lange Jahre ihren Wert behalten sollen, so lässt sich niemals 
angeben, welche Ansprüche im Laufe der Zeit an ihre Genauigkeit gestellt 
werden können. Man tut also gut daran — und hat es wohl stets getan 
— in jedem Falle die höchste überhaupt erreichbare Genauigkeit auch 
wirklich anzustreben, wobei freilich der Begriff des Erreichbaren nicht nur 
durch die technischen Hilfsmittel, welche zu Gebote stehen, begrenzt wird, 
sondern namentlich auch durch die zur Verfügung stehende Zeit. Im 
übrigen verlangt, wie wir soeben gesehen haben, die Rücksicht auf die 
Topographie eine mit der Entfernung fortschreitende Verringerung des re- 
lativen Entfernungsfehlers, während die Bedürfnisse der Grundstücks- 
vermessung nur für die kürzesten Entfernungen die Innehaltung eines be- 
stimmten, an sich nicht hohen Genauigkeitsgrades beanspruchen. 

Das Geschäft des Triangulierens hat durch die Bemühungen der Geo- 
däten dreier Generationen in allen Ländern eine so hohe Stufe der Ver- 
vollkommnung erreicht und durch die Ausdehnung zusammenhängender 
Dreiecksnetze über einen grossen Teil der Erde eine so hohe, traditionelle 
Bedeutung gewonnen, dass wir dem Grundsatz, die scharfe Bestimmung 
grosser Entfernungen nur durch Winkelmessung in grossen Dreiecken vor- 
zunehmen, fast einen axiomatischen Sinn beilegen. Auch in den uns hier 
beschäftigenden Fällen, wo also die nach Ordnungen getrennt auszuführende 
systematische Triangulierung wegen Zeitmangels ausgeschlossen bleibt, 
pflegt man das Prinzip der Triangulierung beizubehalten, indem man zwar 
Dreiecksnetze misst, deren Grösse man aus einzelnen direkt gemessenen 
Basisstrecken ableitet, den Abstand benachbarter Punkte aber so klein 
wählt, dass, von den Konfigurationen eingeschnittener Nebenpunkte abge- 
sehen, alle Dreiecke von ein und derselben durchschnittlichen Grösse 
werden. Diese Grösse wiederum entspricht dem durchschnittlichen Ab- 
stand, welchen zwei benachbarte Festpunkte haben müssen, damit jeder 
Topograph eine hinreichende Zahl davon in seinem Aufnahmegebiet vor- 
findet. Sie variiert mit der durchschnittlichen Geländebeschafienheit und 
kann nach meinen Erfahrungen etwa gleich 4—5 Kilometer angenommen 
werden. Bei dieser Annahme werden nicht mehr Punkte bestimmt, als der 
Topograph unbedingt gebraucht, und andererseits bleiben die Sichten ge- 
nügend kurz, um selbst in der Ebene kostspielige Signalisierungen und 
erhöhte Instrumentenstände zu vermeiden. 

Solche Kleintriangulierungen müssen aber rationell angelegt und sehr 
sorgfältig ausgeführt werden, wenn nicht schon auf verhältnismässig sehr 
kurze Entfernungen eine ganz unannehmbare Fehleranhäufung sich bemerk- 
bar machen soll. Insbesondere muss verlangt werden, dass zwischen je 
zwei direkt gemessene Basisstrecken nicht zu lange und möglichst gestreckt 
gerichtete Ketten eingehängt werden, in welchen sämtliche Winkel gemessen 
und welche einer strengen Ausgleichung unterworfen werden. Aber selbst 
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dann wächst der relative Entfernungsfehler innerhalb jeder Kette, anstatt 
wie es eigentlich verlangt wird, abzunehmen. Dazu kommt, dass in eben« 
Ländern niedrigerer Breiten wegen der Strahlungswärme des Bodens die 
exakte Winkeimessung selbst in den hier vorausgesetzten kurzen Ent- 
fernungen von etwa 5 Kilometer zu einem äusserst zeitraubenden Geschäft 
wird, und sogar die Erkundungsarbeit, namentlich auch wegen des Mangek 
brauchbarer. topographischer Spezialkarten, Opfer verlangt, welche eigen 
lich in keinem passenden Verhältnis stehen zu den Früchten der Arbeit. 
Diese Schwierigkeiten und Mängel der Kleintriangulierungen haben mid 
bewogen, bei den trigonometrischen Arbeiten des argentinischen Genen! 
stabs — soweit sie in die eingangs gekennzeichnete Kategorie gehörten - 
einen anderen Weg einzuschlagen, der sich als so vorteilhaft erwiesen hat. 
dass ich hier darüber einen etwas ausführlicheren Bericht abstatten möchte. 

Zuvor bedarf aber die soeben ausgesprochene Kritik der Ketter 

methode noch einer näheren Begründung. 
2, 

Es ist eine wesentliche Eigenschaft moderner regulärer Triangulie 
rungen, über so genaue Basismessungen zu verfügen, dass deren Fehler. 
gegenüber dem Fehler der Winkelübertragung, gänzlich vernachlässigt 
werden kann. Ob diese Eigenschaft aber auch trigonometrischen Arbeiten 
der hier behandelten Art zugeschrieben werden darf, bleibt in jedem Falk 
ausdrücklich festzustellen. Seit Einführung der Invardrähte ist es zwar 
leicht, eine Basis von einigen Kilometern Länge mit grosser Geschwindig- 
keit und mit keinem grösseren Fehler als etwa einigen Millimetern pro 
1000 m zu messen; in Systemen kleiner Dreiecke vergrössert sich aber 
der Basisfehler so stark, dass sehr viele Basen gemessen werden müssen. 
damit der Uebertragungsfehler keine unzulässige Grösse erreiche. Dan 
ist es praktisch nicht mehr gut möglich, bei jeder dieser zahlreichen Basis 
messungen eine genaue Massvergleichung vorzunehmen, und es ist bekanıt. 
dass ohne solche Vergleichungen unter Umständen sehr bedeutende Fehler 
der Invardrähte unentdeckt bleiben. Auch verfügt man nicht immer über 
Invardrähte; sondern muss sich mit Längenmessern behelfen, deren wahr 
Länge zur Zeit der Messung wegen der Temperaturfehler nur sehr unvoll 
kommen ermittelt werden kann. Unter solchen Umständen gewinnt der 
Basisfehler eine ganz andere Bedeutung für die Gesamterstreckung einer 
Dreieckskette, als ihm in regulären Haupttriangulierungen zukommt. 

Es soll nun eine schematische Dreieckskette betrachtet und der mitt. 
Fehler ihrer Gesamtlänge berechnet werden. Dabei wird von dem Fehler 
der Masseinheit zunächst gänzlich abgesehen werden müssen und nur der 
unregelmässige Längenfehler in Betracht gezogen werden können. 

Die Figur gibt das Schema einer Kette nahezu gleichseitiger Drei- 
ecke, welche eine Basisstrecke db, mit einer zweiten db, verbindet. 
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Fig. 1. 


Es soll der mittlere Fehler M der Grösse S berechnet werden, wenn 


Ss, +»,+...+%. 

Wegen der Gleichseitigkeit der Dreiecke darf in den Differential- 

ausdrücken gesetzt werden: 
sven ge... -b=-8 Sen, 
cotg (1) = cotg (2) = ... = cotg (6n — 3) —= cotg 60° = c. 

Die (6% — 3) Winkel mögen mit gleicher Genauigkeit gemessen sein, 
ihr mittl. Fehler sei m; ebenso die beiden Basisstrecken, deren mitt. 
Fehler gleich m, sei. Mit Einschluss der beiden Streckenmessungen liegen 
also (6n — 1) Beobachtungen vor. 

Als „Gewicht“ 9, der Basismessung ist der Wert 
m? 

m 

einzusetzen, wenn man das Gewicht der Winkelmessung gleich der Einheit 
wählt und m in Einheiten der Winkel-, m, in Einheiten der Strecken- 
messung ausdrückt; also etwa m in Sekunden, m, in Zentimeter. 

Das Gewicht @ der Summe $ ist bekanntlich 


9 


Eee Br "R 1) 
= 17 fe] en 


und zwar sind die partiellen Differentialquotienten f von $ nach den 
(6% — 1) Beobachtungen die folgenden: 


c8 cs cs 
h=a-) = —n = 
0 E _ 
h=6e—-D . = —-oa—) 2 fe = 0 
= =) = —-(@—D s = z 
8 cs 
fon» = e fon -7 Ze A fon —6 = 0 
fi 0 N cs fi c8 
6n—hn — 6n—-4 — a 
E 
8 8 s 
fün-2 = —_ —a; ir "—_n Bn-1 =0. 
6 b, + 5 + + b, fon -ı 


Da für je drei, demselben Dreieck angehörenden Winkel die Summe 
der f Null wird, und andererseits keiner der Winkel in mehr als einer 
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Winkelgleichung vorkommt, in dieser aber mit dem Koeffizienten —- 1, so 
übersieht man leicht, dass in (1) alle diejenigen Glieder verschwinder, 
welche die Koeffizienten der Winkelgleichungen enthalten, und dass nur 
das Glied mit den Koeffizienten der Seitengleichung bestehen bleibt. Nennt 
man also @,, Ag ... die Koeffizienten der Seitengleichung, so nimmt (1) 
die einfache Form an: [Ei 4 


ER [*]- = (1° 


Die Seitengleichung selbst kann man in der Form schreiben: 


ut Tu Tu nte th tens 


E E 
PRRBE. ER 4 gend 3 
r Un-ı + „ Pon-2 z n-15 (3) 


wenn q den Modulus der Logarithmen bedeutet und wenn man setzt: 


b, . sin (l) sin (4) sin (7) ... sin(6n — 5) 
db, . sin (2) sin (6) sin (8) ... sin (6n — 4) 


= WW. 


log 


Für a w= w’ wird aus (2): 


0 = vw" vu, — + „—Gb+t...+ Un -5 Tin -ı + don — = Ton — |. 


Zur Berechnung von (1) hat man demnach die folgenden Koeffizienten- 
reihen: 
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und es wird: 


ff] _ 2 (4e—dn@r-1) m 
17 u. 6 +e+n)+ 








oe? 
== an’ — 3n’+bn ers? nn 
3 e? 9 
af o.n c8 en 
er N er ee 
[® ( a) + an te 
u = BE 
; = 2(2n—]1)+2 ER 
und wegen (1) 
"a ne \° 
1 _4n®?— 3n!—-d5n c*s* n? (en n) ir ee e.) 
Cr Va \ a Tas aa Br 
un —+2- Kr Pr 


2n’— 3n’+10n c?s? n? 3) 
6 eo! 29 ° ( 


In dem speziellen Falle, dass die Seiten b, und b, fehlerfrei ge- 














; 1 : . 
messen wurden, also für ne = = 0, wird aus (3): 
een 4 
Pa 5 7. 5 
M SE 
Der relative mittlere Fehler g von S ist allgemein 
M 2. % 
Fe Ar 
also, wenn man auch noch den relativen mittl. Fehler von b als u = 
einführt, 
mie 2m —3n +10  „ 
a 6 2 (6) 
oder auch ae Br 2m—Bn +10 r ı 
6% 2: 


Wenn in u Kette nur eine Seite gemessen ist, so fällt die Seiten- 
gleichung fort, und es ergibt sich: 


=[#]- = +Bn A) 


————— nn a a aa eh ee 


Seiner ER gemäss umfasst dieser Ausdruck nur den Einfluss der 
Winkelfehler auf die Summe $S, und man erkennt leicht, dass der totale 
mittlere Fehler M berechnet werden muss aus 


a 
M= ve + n’m»°. 
en j M m. : j : 
Führt man wieder M = g undu= -- ein, 50 wird schliesslich 
M V m \2 R An’ — Bund | en 


') Siehe auch Jordan, Vermessungskunde III. Band, $ 19 
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Da die Formeln (6) und (7) einiges Interesse für uns haben, so folgen 
zur bequemeren Uebersicht ihrer numerischen Werte drei Täfelchen, derer 
zweites und drittes die jenen Formeln entsprechenden Zahlenwerte direk: 


angeben, und zwar für das Argument en dessen Betrag aus der erster 
Tabelle zu entnehmen ist. 
I. Tafel der —-. 
me 





—— nn 1 









































m = | 

EN u, Ä 3. | 4 Ä 5 | | | mom 

ö ; | 

nn — —_— 
oo 0,05 ! 0,10 | 0,15 0,19 0,24 | 0,29 | 0,34 | 0,39 | 0,44 , 08 
oo" 0,10 | 0,19 | 0,29 | 0,89 | 0,48 | 0,58 | 0,68 | 0,78 | 0,87 09 
Iso | 0,15 |-0,29 0,44 | 0,58 | 0,73 | 0,87 | 1,02 | 116 | 1,81 | 14 
"/ooo ' 0,19 ' 0,89 0,58 , 0,78 | 0,97 | 1,16 | 1,86 | 1,55 175,18 
oe | 024 | 048 | 0,73 ; 0,97 | 1,21 | 146 | 1,70 | 194 2,18 24 
oo ' 0,29 | 0,58 : 0,87 , 1,16 | 1,46 175 | 204 | 238 | 262, 29ı 
Homo, 0,84 | 0,68 | 1,02 1,36 | 1,70 | 2,04 , 2,38 | 2,72 ! 3,06 3% 
acc | 039 | 0,78 1,16 | 1,56 1,94 | 283 | 2,72 | 3,10 3,49 38 
Ugoooo , 0,44 | 087 1,31 | 1,75 | 218 | 2,62 | 3,06 | 3,49 | 3,98 , 43 
no |; 0,48 | 0,97 | 1,45 | 1,94 | 242 | 2,91 | 3,39 | 388 | 436 18 

II. Tafel der — nach Formel (6). 

TE Wenn is DE RN —— 
Er u ll, mie | ie 
no _N 0: RER SEE | Al IE SUR) 
06 107 07:07 07'070 | ll 
010,07 07 07.071072 107107,07 107 0 
02 07 07:07107107|07 0707107 
08 ,07,07|07 | or ı 02 los los |o8 08 os 
04 07.08 | 08 08 | 08 | 08 | 08 os |o8 09 
05 08.08 ,08 108 08 |08|08| 08 | 09 : 
06 08.08 108,08! 08 ‚09,09; 09 | 09 
07 08.|08. | 08 | 089 | CT TE TREE 
08 08108 109 }09!09 10 110 | 10 ı LI 1M 
0,9 | 09.091091 10710: 10 ! LE I LI I 12 15 
10 09 109 | 10 | 10 1 10 | LE, Li | 12 12 16 
1,2 | 1,0 10 | 10 | 1 I 12) 12, 18 | 13 1 14 19 
14 "ıl ı 41 | 12; 12,13 14 14 15.16 21 
16 Bela 1 15116 1718 24 
8 Bla tl 17 18:19 
2018| 14115: 16 16,18 |, 19 | 20 | 21 3 
25 16, 16,18 19 20, 22 23,25 26 3 
30 108,19. 21 22 24 2628,29 31 M 
35 21 |22 24 26.28: 30,32 34 36 Sl 
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en si 
1lI. Tafel der z nach Formel (7). 











= a we | 4 | 6 Ä 8 | 10” | 20° 

gi a | 
ee ee m \ ee TE re \ u 
01 | 10 1,0 1,0 10, 10 1,0 
05 | Li 12 | 183,14 14 1,8 
10 | 14 1,6 19° 21 22 3,1 
1,5 12 | 22 | 25 , 29 ! 88 4,5 
2,0 21 | 27 | 33.| 37 | 42 | 60 
2,5 25 | 33. 40 | 46 | 52 | 74 
30 I 29 | 39° 48 | 55 | 62; 89 
45 5,6 | 64 , 72 |, 102 


Die vorstehenden Tabellen gewähren einen guten Einblick in die Ge- 
nauigkeitsverhältnisse der Längen von Dreiecksketten. Zunächst sieht 
man, dass eine nicht sehr scharfe Winkelmessung die Gesamterstreckung 
einer auch nur mässig langen Kette nur mit einer wenig befriedigenden 
Genauigkeit vermittelt, selbst wenn beide Basisstrecken mit kleinen mittl. 
Fehlern gemessen werden. Nimmt man, um zu bestimmten Zahlen zu ge- 
langen, beispielsweise eine Kette von 50 km Gesamtlänge an, so dass also 
mit s= 5 km die Vergrösserungszahl » = 10 wird, und nimmt man ferner 
als relativen mittl. Fehler der Seitenmessung 1/0000, als mittl. Fehler m 
der Winkelmessung 5—10‘ an, so zeigen Tafel II und III, dass der mittl. 
Fehler M der Gesamtlänge auf 3 u bis 5 u anwächst. Ist nur eine Basis 
gemessen, so steigt der Fehler nach Tafel III sogar auf 5u.bis 8 u. 

Basismessungen in kürzeren Abständen auszuführen als etwa alle 
50 km, würde der Triangulierung jedenfalls eine grosse Schwerfälligkeit 
verleihen; denn selbst in der Ebene ist es recht schwierig, direkt mess- 
bare Dreiecksseiten zu finden, und Basisübertragungen erhöhen die Ar- 
beit der Winkelmessung und auch die Rechenmühe in hohem Masse. 
Andererseits lassen die Tabellen deutlich erkennen, dass die Verkürzung 
der Kettenlänge viel weniger zur Erhöhung der Genauigkeit beiträgt, als 
die Verfeinerung der Winkelmessung. Man wird also die Annahme n = 10 
diesen Erwägungen und Schätzungen um so unbedenklicher zugrunde legen 
dürfen, als diese ihrer Natur nach ohnehin nur für gewisse durchschnitt- 
liche Verhältnisse Geltung haben können, 

Was nun die Genauigkeit der Winkelmessung anlangt, so wird sie 
selbstverständlich mit den Instrumenten, der Art der Signalisierung und 
der Durchschnittsqualität des Personals veränderlich sein; man wird aber 
doch — immer unter Zugrundlegung der Sichtlänge von 5 km — vielleicht 
damit einverstanden sein, wenn ich, von meinen eigenen Frfahrungen aus- 
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gehend, drei Genauigkeitsgrade als für Kleintriangulierungen typisch unter- 
scheide; nämlich in runden Durchschnittszahlen 
l) m = 6” 2) m = 3” 3)) m = 1". 

In warmen ebenen Ländern erfordert der mittl. Fehler m = 1° schon 
einen sehr grossen Zeitaufwand; auch m = 3 setzt die Verwendung kleiner 
Mikroskoptheodolite oder sorgfältige Repetitionsmessung voraus, wenn die 
Beobachtungen nicht zuviel Zeit in Anspruch nehmen sollen; m = 6” be- 
zeichnet den Genauigkeitsgrad, welcher ohne allzu viele Wiederholungen 
mit guten Nonientheodoliten und überhaupt den Mitteln erreicht wird, 
welche man sonst etwa für die Einschaltung von Punkten 4. Ordnung auf- 
zuwenden pflegt. 

Für diese drei mittl. Fehler, für » = 10 und u = 1/0000 geben nun 
die Tabellen die folgenden runden Werte von M: 


M = 3,0 # (Tafel II) bezw. 5,8% (Tafel III) für m = 6“ 
M = 1Tu 3,2 u m — 3" 
M=05u 1,4 u m —= 1". 
Nimmt man u = sooo an, so lauten die entsprechenden Zahlen: 
M= 17Tu bezw. 3,2 u für m = 6“ 
M = 10 u 1,7 u m — 3 
M=0W7u l,lu m — 1" 
für u = !/g0000: 
M = 0)9u bezw. 1,6 für m = 6” 
M = 08 u 12 u m — 8" 
M= 01u 1,04 mn — 1". 


Die Zahlen zeigen, und hierauf kommt es in unserem Falle besonders 
an, dass, wenn die Genauigkeit der Winkelmessung nur eine mittlere ist, 
der relative Entfernungsfehler durch die Kette beträchtlich vergrössert wird, 
und dass dabei die Genauigkeit der Streckenmessung eine nur geringe 
Rolle spielt. So ergab sich oben für m = 6” ein relativer (zufälliger) 
Gesamtfehler M von 


Ugsooo für ma = 1/0000 
asoo0 » m = "sooo 
122000 ” mb — 1 |s0006: 


Werden mehrere Ketten, deren jede sich auf eine besondere Basis 
stützt, aneinandergereiht — wir nehmen der einfacheren Betrachtung wegen 
an, dass diese Aneinanderreihung längs einer und derselben geodätischen 
Linie des Erdellipsoids erfolge — so darf man offenbar jede Kette (ihre 
Anzahl sei p) sich ersetzt denken durch die ihr entsprechende Gesamt- 
erstreckung S, (i = 1, 2... p), und man erhält als Gesamterstreckung 
der Kettenreihe den Wert 

3S=-S+S+...+8, 
wobei nun jedes S, als eine unabhängig beobachtete Grösse mit dem mitt- 
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leren Fehler M, auftritt. Sind die Ketten sämtlich gleich lang, ibre mitt!. 
Fehler gleich, so wird der mittlere Fehler der Summe 
M(Z5) = MVp. (8) 

Wie also auch die Fehlerübertragung in der einzelnen Kette beschaffen 
sei, beim Aneinanderreihen wird der relative Gesamtfehler proportional 
der Wurzel der Gesamtlänge abnehmen. Dieses günstige Verhältnis ändert 
sich freilich, wenn je zwei Ketten eine gemeinsame Basis haben und dem- 
nach nicht mehr unabhängig voneinander sind. 

Wir wollen aber einmal bei jener einfacheren Annahme stehen bleiben, 
nach welcher jede Kette einer unabhängig beobachteten Strecke S äqui- 
valent ist. Alsdann liegt der Gedanke nahe, die Ketten auf der zu triangu- 
lierenden Fläche so anzuordnen, dass die S ein System wohlgeformter, 
grosser Dreiecke bilden. Es entsteht so eine andere Art von Triangu- 
lierung, bei welcher nicht die Winkel, sondern die Seiten, und zwar auf 
indirektem Wege, gemessen werden. Wir wollen jene grossen Dreiecke 
äquivalente Dreiecke nennen; ihre Eckpunkte entsprechen den Haupt- 
punkten der regulären Triangulierungen und spielen auch hinsichtlich der 
Genauigkeit ihrer Bestimmung die Rolle von solchen, da der relative mitt!l. 
Fehler der Seiten der äquivalenten Dreiecke kleiner gemacht werden kann 
als derjenige der direkt beobachteten kleinen Dreiecke der Ketten. 

Die äquivalenten Dreiecke können ihrerseits zu Ketten und Netzen 
vereinigt und auf Grund der entstehenden Seitenbedingungen ausgeglichen 
werden. Auf die Art der Ausgleichung und die Grundsätze der Anordnung 
der Dreiecke soll in einer späteren Mitteilung eingegangen werden. 

Das angedeutete Verfahren der Bildung äquivalenter Dreieckskonfigu- 
rationen erscheint als eine rationelle Lösung der Aufgabe „kolonialer“ 
Triangulierungen in doppeltem Sinne, indem dadurch erstens die gleich- 
zeitige Erledigung der Feldarbeiten aller Dreiecksordnungen ermöglicht 
wird (wobei die I. Ordnung durch die äquivalenten Dreiecke, die II. durch 
die Dreiecke der Ketten und die III. durch die Konfigurationen der zur 
Füllung der leeren Flächen eingeschnittenen Punkte dargestellt wird), und 
indem zweitens das der relativen Entfernungsgenauigkeit günstige Fehler- 
häufungsgesetz (8) für die Lagebestimmung der Hauptpunkte voll aus- 
genützt, die ungünstige Azimutübertragung in den kleinen Dreiecken aber 
gänzlich ausgeschaltet wird. Für die scharfe Richtungsorientierung der 
äquivalenten Dreiecke ist es dann nur notwendig, in jedem Netz das Azimut 
wenigstens einer äquivalenten Seite direkt zu messen. 

Das Prinzip der regulären Triangulierungen, vom Grossen ins Kleine 
zu arbeiten, wird dabei bezüglich der Feldarbeiten sozusagen umgekehrt, 
hinsichtlich der rechnerischen Auswertung der Messungsergebnisse aber 
vollständig gewahrt. Die sich ergebende Genauigkeit in der Lagebestim- 
mung der Hauptpunkte dürfte derjenigen der „Winkeltriangulierungen“ 
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nicht wesentlich nachstehen, wenn die Winkelmessung in den kleinen Drei- 
ecken mit der höchsten erreichbaren Genauigkeit (etwa m = 1”) aus- 
geführt wird. 

Nichtsdestoweniger muss man unter gewissen Verhältnissen auch auf 
diese Kettentriangulierung verzichten und kann sich dann mit Vorteil eines 
wesentlich rascher fördernden, wenn auch nicht der gleichen Genauigkeit 
fähigen Verfahrens bedienen, bei dessen Anwendung die indirekte Messung 
der äquivalenten Dreiecksseiten nicht durch Dreiecksketten, sondern durch 
Polygonzüge erfolgt, und zu dessen Beschreibung ich nunmehr übergehe. 
Das über die Anlage und Berechnung der äquivalenten Dreiecksnetze Ge- 
sagte — und später noch zu Sagende — behält auch für das Polygon- 
verfahren seine volle Geltung. 


4. 


Die folgende Figur 2 gibt Lage, Form und Grösse von vier Drei- 
ecken an, welche im Sommer 1908 in der argentinischen Provinz Buenos 
Aires gemessen wurden. Jede Dreiecksseite ist einem Polygonzuge äqui- 
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Fig. 2. Fig. 3. 


valent, dessen Seiten auf indirektem Wege, nämlich mittels kurzer Basis- 
strecken und der diesen entsprechenden „parallaktischen“ Winkel, ermittelt 
wurden. Je zwei Polygonseiten, deren durchschnittliche Länge 5 km be- 
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trägt, haben eine gemeinsame Basis, wie es Fig. 3 in schematischer Form 
veranschaulicht. Die wirkliche Verteilung der Polygonpunkte kann be- 
züglich des einen der Dreiecke aus Fig. 4 ersehen werden. Die Länge 
jeder Basis ist gleich der doppelten oder dreifachen der 96 m langen 
Stahlbänder, welche bei den Arbeiten benutzt werden. Der eine Endpunkt 
jeder Basis ist mit einem Polygonpunkt identisch, und ihre Richtung ist 
annähernd normal zu den beiden zugehörigen Polygonseiten. 


5’30'8. Cs, delta 





+/ 1600 000 


Fig. 4. 


Die Grösse der spitzen Winkel schwankt zwischen 2 und 4 Grad. 
Kleinere Winkel als solche von 2° gelten als unzulässig. 

Bei Gelegenheit der Messung der parallaktischen und Polygonwinkel 
werden zugleich auch die Richtungen nach seitlich gelegenen, „natürlichen“ 
oder künstlich bezeichneten Punkten beobachtet, so dass also die Her- 
stellung eines Netzes grosser Hauptdreiecke, die Bestimmung der längs 
ihrer Seiten verteilten sekundären (Polygon-) Punkte und endlich auch das 
Einschneiden seitlich gelegener Festpunkte 3. Ordnung im Verlauf einer 
und derselben Operation bewältigt werden. 

Die eingeschnittenen Punkte sollen von wenigstens drei Polygonpunkten 
aus beobachtet werden. Dadurch wird — neben dem Schutze vor groben 
Versehen — zugleich auch die Möglichkeit gewonnen, benachbarte Poly- 
gonseiten miteinander zu vergleichen und so Material zu sammeln für die 
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scharfe Bestimmung des Gewichtes der Seitenmessungen. Fig. 5 zeigt die 
Verteilung der eingeschnittenen Punkte in der Nähe des mit 2 bezeich- 


neten Hauptpunktes der Fig. 4. In entsprechender Weise hat man sich die 
ganze von den vier Hauptdreiecken der Fig. 2 umschriebene Fläche mit ein- 
geschnittenen Punkten bedeckt zu denken; ihre Gesamtzahl war ca. 10. 
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Eine örtliche Erkundung geht den Arbeiten nicht vorauf. 
Die genäherte Lage der neu zu bestimmenden Hauptpunkte (Knotenpunkte) 
wird den Trigonometern vor der Ausreise bezeichnet und die Uebersicht- 
lichkeit des Geländes auf der einen, die Anpassungsfähigkeit der Methode 
auf der anderen Seite erlaubt in der Tat die strikte Durchführung des im 
Zimmer aufgestellten Netzentwurfs der Hauptdreiecke. 

Was nun die Einzelheiten der Messungen betrifft, so ist von vorn- 
herein klar, dass die Genauigkeit des Verfahrens in erster Linie von der 
Genauigkeit, mit der die spitzen Winkel gemessen werden, abhängt. Vor 
allem kommt es darauf an, dass die Zielpunkte, welche bei der Messung 
dieser Winkel im Fernrohr eingestellt werden, genau zentriert seien in 
bezug auf die Endpunkte der Basismessung. Die in Argentinien von mir 
verwendeten Signale und Zentriervorrichtungen haben dieser Bedingung 
gut entsprochen. 

In den beiden Endpunkten jeder Basis werden eiserne, leicht zu- 
sammensetzbare, dreiseitige Pyramiden aufgestellt, welche die in Fig. 6 
angegebene Form und Grösse haben. Die dreiseitige Form wurde gewählt 
wegen des geringeren Gewichtes; systematische Einstellfehler, zu welchen 
diese Form Veranlassung geben könnte, müssen wenigstens bezüglich der 
Messungen der spitzen Winkel unter allen Umständen vermieden werden: 
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es geschieht dies durch die strenge Befolgung der Regel, stets nur die 
Spitze der Pyramide einzustellen, und durch eine zweckmässige Gestaltung 
dieser Spitze. Ihre Form ist in Fig. 7 in !/,. n. Gr. dargestellt. Sie 
besteht aus einem abgestumpft kegelförmigen Blechmantel, der oben durch 
eine aufgenietete Platte geschlossen ist; die Platte ist mit einer kreis- 
runden Oeffnung von 5 mm Durch- 
messer versehen, deren Zentrum in der 
Kegelachse liegt. Sobald die Pyra- 
mide aufgestellt ist, ihre Füsse etwa 
einen halben Meter tief in den Erd- 





Fig. 6. 


boden eingegraben sind und man sich von der Standfestigkeit des Ganzen 
überzeugt hat, ist die Lage der Lotlinie der Station durch das Zentrum 
des erwähnten kreisförmigen Loches gegeben. Die Erfahrung lehrt, dass 
die Standfestigkeit dieser Signale sehr gross ist und dass die Bewegungen, 
welche die Spitze unter dem Einflusse des Windes und gelegentlicher 
leichter Stösse ausführt, keine merklichen Lageänderungen zurücklassen. 
Freilich ist es unbedingt notwendig, die Signale vor unbefugten Berüh- 
rungen, namentlich vor weidendem Vieh, das auf der baumlosen Ebene sich 
gern daran reibt, durch eine improvisierte Stachelumzäunung zu schützen. 

Beiläufig bemerkt ist im Innern des Blechkegels eine kleine, in halbe 
Zentimeter geteilte Skala angebracht. Sie dient dazu, mittels des distanz- 
messenden Fernrohrs des Zentrierinstruments (s. u.) in bequemster Weise 
die Höhe der Spitze über dem Stativ des Theodolits zu messen, für den 
Fall, dass die Operationen auch die Beobachtung der Vertikalwinkel um- 
fassen. 

Die Befestigung der Pyramidenteile erfolgt durch Schrauben; für den 
Transport auseinandergenommen, bildet jede Pyramide ein Bündel von 18 
dünnen Eisenstangen, deren Länge 60 bis 300 cm beträgt. Die Spitze 
wird für sich transportiert. 

Soba Id eine Pyramide fest aufgestellt ist, findet sogleich auch das 
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Theodolitstativ zentrisch unter ihr seinen Platz. Das Stativ ist aus Guss- 
eisen, seine Platte ist ziemlich genau eben und lässt sich mittels dreier 
Fussschrauben nach Angabe einer aufgesetzten Dosenlibelle horizontal 
stellen. Die Stativfüsse werden vorher sorgfältig eingegraben; damit das 
nachträgliche Einsinken in weichem Erdboden verhütet werde, endigen sie 
in tellerförmigen Platten. Das Stativ bleibt dann, wie ein Beobachtungs- 
pfeiler, unbewegt stehen, bis sämtliche Messungen auf der Station beendet 
sind. Auf demjenigen Endpunkt einer Basis, welcher nicht zugleich Poly- 
gonpunkt und infolgedessen auch nicht Stationspunkt der Winkelmessung 
ist, dient das Stativ lediglich den Zwecken der Basismessung. 

Das Herabloten der Pyramidenspitze auf die Platte des Stativs erfolgt 
mittels eines einfachen Instruments (Fig. 8), das im Hinblick auf die Ab- 
bildung kaum einer Beschreibung bedarf. 
Das Fernrohr ist um die Längsachse dreh- 
bar, so dass sich das Fadenkreuz leicht 
zentrieren lässt. Die Lotrechtstellung der 
Zielachse geschieht mit Hilfe der am Fern- 
rohr befestigten Dosenlibelle. Die Füsse der 
Stellschrauben sind abgerundet, damit sich 
das Instrument auf der ebenen und glatten 
Stativplatte leicht verschieben lässt, während 
der Beobachter beim Blick durch das ge- 
brochene Okular dessen Fadenkreuz auf das 
Bild des kreisförmigen Loches der Pyra- 
midenspitze einzustellen sucht. Sobald die 
Einstellung erreicht ist, wird das Zentrum 
der Station durch den Zentrierstift auf der 
Platte markiert. Die mittlere Unsicherheit 
& der aus einer solchen Ablotung gewonnenen 

Fig. 8. Lage des Zentrums überschreitet nicht das 
halbe Millimeter. 

In denjenigen Polygonpunkten, wo keine Basismessung erfolgt, also in 
den Scheitelpunkten der parallaktischen Winkel, werden einfache Stangen- 
signale aufgestellt, die oben ein Zielkreuz tragen. Da in der holzarmen 
Provinz Buenos Aires auf dem Lande keine Holzstangen zu haben sind, 
werden auch für diesen Zweck eiserne Signale mitgeführt, welche in ein- 
fachster Weise an Ort und Stelle zusammengeschraubt werden. Selbst auf 
den einzuschneidenden Punkten werden diese Signale verwendet, insoweit 
solche Punkte nicht durch Turmspitzen, Schornsteine oder dergl. bezeichnet 
sind. Wegen der grossen Uebersichtlichkeit des Geländes und der damit 
verbundenen regelmässigen Verteilung der Punkte lassen sich auch die 
Transporte der künstlichen Signale — welche immer wieder auf anderen 
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Punkten gebraucht werden — so zweckmässig organisieren, dass der da- 
mit verbundene Arbeitsaufwand äusserst gering ausfällt, keinesfalls aber 
die Messungen ins Stocken geraten lässt. 

Die dauernde Bezeichnung eines Punktes erfolgt durch ein zentrisch 
versenktes Gasrohr, welches die Punktnummer trägt. In einer Entfernung 
von 1m nach N. und nach S. werden Erdhügel aufgeworfen und sorgfältig 
befestigt, in deren Zentrum ebenfalls Gasrohre eingegraben werden. Die 
Hauptpunkte werden dadurch besonders ausgezeichnet, dass in ihnen be- 
hauene und mit entsprechender Inschrift versehene Pfosten aus Hartholz 
aufgestellt werden. Jeder Punkt wird in bezug auf benachbarte Gebäude, 
Wegkreuzungen, Drahtzäune oder dergl. mit Bandmass und Winkelspiegel 
oder auch tachymetrisch eingemessen. Endlich sorgt eine, bei den Arbeiten 
selbst aufgenommene, allgemeine Wegeskizze in 1: 100000 dafür, dass sich 
der den Punkt später suchende Topograph an die richtige Stelle hinfinde. 

Die Winkel werden mit Bamberg’schen Mikroskoptheodoliten von 
13,5 cm Kreisdurchmesser gemessen. Die Messungen werden getrennt 
durchgeführt für die parallaktischen Winkel (in 10 Sätzen), die Polygon- 
winkel (in 4 Sätzen) und für die Richtungen nach einzuschneidenden 
Punkten (in 2 Sätzen). Auf den Basisstationen wird beim Messen der 
Polygonwinkel auch die Richtung nach dem anderen Basisendpunkt be- 
obachtet. 

Obwohl es sich immer nur um mässig lange Zielweiten handelt, deren 
Länge nur ausnahmsweise 6 km überschreitet, ist die Winkelmessung im 
argentinischen Flachlande wegen der ungünstigen Luftbeschaffenheit sehr 
zeitraubend. Während des Sommers pflegt die nach Sonnenaufgang ein- 
tretende Ruhe der Bilder zuweilen nur wenige Minuten anzudauern; erst 
am Spätnachmittage kann man auf 1—2 Stunden relativer Ruhe rechnen. 
Selbst in der kühleren Jahreszeit sind die Tage sehr selten, an welchen 
man am Vormittag und Nachmittag zusammen länger als 4 Stunden be- 
obachten kann. Handelt es sich um grössere Zielweiten, so vergehen oft 
Tage, ohne dass man das gewünschte Objekt auch nur einmal mit einiger 
Sicherheit einstellen könnte. Es ist klar, dass darunter die Genauigkeit 
der Messungen leidet, indem sich der Beobachter immer wieder versucht 
fühlt, sich an das Einstellen sehr unsicherer Objekte zu wagen. Im Hügel- 
lande und im Gebirge, wo die Zielstrahlen sich im allgemeinen viel höher 
über den Boden erheben, sind brauchbare Bilder nicht ganz so selten. 
Auch im Flachlande lässt sich durch künstliches Erhöhen des Theodolit- 
standes eine kleine Vermehrung der täglichen Arbeitsleistung erreichen; 
aber die exakte Winkelmessung mit langen Zielweiten bleibt hier stets 
eine äusserst zeitraubende Aufgabe. 

Bei den Basismessungen werden, wie schon bemerkt wurde, Stahl- 


bänder von 96 m Länge benutzt. Diese Länge wurde übrigens lediglich 
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mit Rücksicht auf die einfachere Vergleichung mit den 24 m langen Invar- 
drähten der trigonometrischen Abteilung gewählt. Die Bänder sind nur 
5 mm breit, so dass ihre Temperatur von der strahlenden Wärme des 
Bodens möglichst wenig beeinflusst wird. Ausser Gebrauch sind sie auf 
hölzernen, in Transportkästen drehbar montierten Trommeln aufgerollt. 
Auf jeder Trommel haben zwei Bänder nebeneinander Platz. An beiden 
Ennden trägt jedes Band eine 10 cm lange Millimeterteilung. Ueberhaupt 
wurde die bewährte Pariser Einrichtung der Drahtmessungen tunlichst bei- 
behalten. Insbesondere dienen zur Streckung der Drähte hölzerne Spann- 
stative, welche die bekannte Pariser Form fast unverändert zeigen. Die 
Spanngewichte wiegen 15 kg. 

Die Ablesemarken an den Enndpunkten der Basis werden durch feine 
Striche dargestellt, welche auf der Stativplatte durch das auf dieser be- 
zeichnete Zentrum der Station gezogen sind. In den Zwischenpunkten, 
deren es aber für gewöhnlich nur einen einzigen gibt, werden standfeste 
Holzstative aufgestellt, welche eine einfache, quer zur Messungslinie ein 
wenig verschiebbare Marke tragen. 

Schon bei der Aufstellung der Pyramiden wird mit Hilfe eines 96 m 
langen Kabels dafür gesorgt, dass der Abstand der beiden Pyramiden- 
spitzen so nahe, gleich der doppelten oder dreifachen Bandlänge wird, 
dass die noch übrig bleibende Reststrecke auf der Stativplatte selbst mit 
einem Millimeter-Massstab gemessen werden kann. 

Die Neigung der Bandlagen wird mit der Kippschraube eines kleinen 
Nivellierinstruments gemessen, das zuerst auf dem einen, dann auf dem 
anderen Endstativ aufgestellt und jedesmal auf alle anderen Marken ge- 
richtet wird. Die den Ablesungen entspreehenden Höhenunterschiede ent- 
nimmt der Beobachter einer kleinen Tabelle, um sofort an Ort und Stelle 
sich davon zu vergewissern, ob die beiden Messungen hinreichend über- 
einstimmen. 

Mit dem Fernrohr des Nivellierinstruments erfolgt auch die Einweisung 
der Zwischenstative in die Messungslinie. 

(Schluss folgt.) 


Nochmals das Urteil des Herrn Architekten Jansen 
über die Fähigkeiten der Landmesser im Städtebau. 


In Nro. 13 der Zeitschrift f. Verm.-Wesen (Jahrgang 1910) hat Herr 
Stadtvermessungsinspektor Möllenhoff, Frankfurt a/O., auf Aeusserungen 
hingewiesen, die Herr Architekt Jansen, der erste Sieger im Wettbewerb 
Gross-Berlin, gegenüber einem Berichterstatter des Berliner Tageblatts 
getan hat, wonach die „Art der Landvermessung“ die Schuld an der bis- 
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herigen planlosen Entwicklung Gross-Berlins trüge. Es ist von vornherein 
anzunehmen, dass Herr Jansen eine so ganz unhaltbare Ansicht nicht 
ausgesprochen hat. Viel wahrscheinlicher ist es, dass der Berichterstatter 
mehr Geschäftigkeit als Sachkunde besass und den Sinn der Jansen’schen 
Worte nicht richtig wiedergegeben hat. Herr Jansen wird wohl erörtert 
haben, dass die Entwicklung Gross-Berlins (ganz abgesehen von der durch 
die früheren Separationen pp. erfolgten Bodeneinteilung) durch die Par- 
zellierungen des ehemaligen Guts- oder bäuerlichen Besitzes, welche ohne 
Rücksicht auf grössere Gesichtspunkte einzig und allein nach der Ver- 
kaufsmöglichkeit der Teilstücke getätigt wurden, schädlich beeinflusst, 
worden ist, und dass die Privatlandmesser die Aufträge der Grundstücks- 
spekulanten eben einfach, wie sie gegeben wurden, im Geschäftsinteresse 
ausführen mussten, zumal die Verwaltungsbehörden mangels geeigneter 
Sachverständiger dazu ihr Ja und Amen gaben. 

Auch den weniger sachkundigen Lesern des Berliner Tageblatts wird 
klar geworden sein, dass die Landmessung an der bisherigen Verschande- 
lung Gross-Berlins nicht Schuld sein kann, wenn diese Zeitung auch schon 
öfters in ähnlichem Zusammenhange für gut befunden hat, von „der ge- 
dankenlosen Arbeit der Landmesser“ zu sprechen. | 

Weiterhin wird einem einigermassen sachkundigen Leser — und nur 
solche haben Einfluss — einleuchten, dass kein Grund vorhanden ist, die 
Fähigkeit, ein Gebiet nach Villen-, Garten- und Fabrikvierteln richtig pp. 
einzuteilen, ganz allgemein dem Landmesser ab- und dem Architekten zu- 
zusprechen. Auf der andern Seite ist es aber sehr unklar, ob der Ent- 
wurf des Herrn Jansen: „Wald- und Wiesengürtel“ gerade bezüglich der 
Wald- und Wiesenflächen einer sorgfältigen Untersuchung standhalten wird. 
In einem am 11. Mai in Berlin gehaltenen Vortrage: „Der Verkehr, die 
Grundlage des künftigen Gross-Berlin“ führte nämlich Herr Prof. Dr.-ing. 
Blum (Hannover), ein Mitarbeiter des mit dem IV. Preis gekrönten Ent- 
wurfes, knapp und tiberzeugend an den beiden nachgebildeten Skizzen aus, 
dass der „berühmte Wald- und Wiesengürtel“ System I (Entwurf des 
Herrn Jansen) ganz und gar verfehlt sei. Vielmehr empfehle sich das 
radiale*) System II, die Wald- und Wiesenstreifen bis an den inneren 
Stadtkern heranzutreiben, dadurch die ganze Stadt gewissermassen zu ent- 
lüften und in ihren Zwischenräumen eine planmässige Gruppierung von 


*) In Nr. 236 des Berl. Tagebl. vom 12. Mai 1910 ist in dem Bericht über 
den Vortrag des Herrn Professor Blum zweimal anstatt von radialer von „radi- 
kaler“ Entwicklung die Rede. Nach den bisherigen Erfahrungen muss man zwei- 
feln, ob diese Leistung dem Druckfehlerkobold oder der einschlägigen Bericht- 
erstattung des Berl. Tagebl. zur Last zu legen ist. — Dass das Berl. Tagebl. 
durch sein Eintreten für den Wettbewerb Gross-Berlin und die Städtebauausstel- 
lung sich ein Verdienst erworben hat, sei hier ausdrücklich anerkannt. 
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Verkehrslinien, Industrie- und Wohnbezirken anzuordnen (im Sinne des 
dargestellten Kreisausschnitts). 
Da der Jansen’sche Entwurf auch aus verkehrstechnischen Gründen 
angegriffen wird und im Preisrichterkollegium (vergl. auch den Aufsatz 
von Prof. Möhring im Berl. 
Tageblatt) gerade diese Fach- 
leute so gut wie garnicht 
vertreten waren, 80 ist viel- 
leicht das letzte Wort in 
der Sache noch nicht ge- 
sprochen. 

Jedenfalls wird den Wor- 
ten des Herrn Jansen so 
grosse Bedeutung nicht bei- 
gelegt zu werden brauchen, 
wie es zuerst den Anschein 
hatte. 

Fig. 3. Den Landmessern ist 

beim Wettbewerb „Gross- 

Berlin“ das Geschick nicht günstig gewesen. Ein anscheinend von einem 

Landmesser herrührender Entwurf wäre wohl mehr beachtet worden, wenn 

der Verfasser nicht aus Unkenntnis der örtlichen Verhältnisse das Heilig- 

tum der Berliner, den Grunewald, für eine umfangreiche Bebauung in 
Aussicht genommen hätte. 

Münster, den 13. Mai 1910. Meincke. 
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Astronomisch-Geodätische Hilfstafeln zum Gebrauche bei geographischen 
Ortsbestimmungen und geodätischen Uebertragungen. Unter Mitwir- 
kung von Landmesser Böhler herausgegeben von Dr. L. Ambronn 
und Dr. J. Domke. Berlin 1909, E. S. Mittler & Sohn. 


Wie aus dem Vorwort, welches die Verfasser ihrem Werke voraus- 
senden, ersichtlich ist, waren es hauptsächlich zwei Gesichtspunkte, die 
sie zur Herausgabe desselben veranlassten. Einmal ging man von der Er- 
wöägung aus, dass für viele astronomische und geodätische Berechnungen 
eine Genauigkeit genügt, welche von ausführlicheren und daher auch kost- 
spieligeren Tafelwerken weit überschritten wird. Andererseits sind die 
grösseren Tafelwerke, unter denen wohl das von Th. Albrecht an erster 
Stelle steht, lediglich für ein Breitenintervall eingerichtet, welches etwa 
dem von Mitteleuropa entspricht. Da nun in unserer Zeit naturgemäss 
infolge der Vermessungen auf kolonialen Gebieten geographische Orts- 
bestimmungen in niederen Breiten besonders häufig auszuführen sind, s0 
waren die Verfasser bemüht, diesem Umstande dadurch gerecht zu werden, 
dass sie ihre Tafeln hinsichtlich der Anwendbarkeit in verschiedenen Breiten 
bedeutend erweiterten. Die Angaben des vorliegenden neuen Werkes gelten 
für geographische Breiten von — 700 bis + 700°. 

Es ist zweifellos für die Verfasser der Grundsatz leitend gewesen, 
ein Werk zu schaffen, welches der Praxis des Forschungsreisenden dienen 
soll. Diese Absicht ist mit gutem Erfolge verwirklicht worden, denn die 
Zusammenstellung der Tafeln ist eine derartige, dass sie alles, was dem 
Praktiker zur Hand sein muss, in übersichtlicher Zusammenstellung ent- 
halten. Es liegt wohl in der Natur der Sache begründet, dass ein Ta- 
bellenwerk, wie das vorliegende, welches in seinem astronomischen Teile 
rein konstante Werte vorführt, wenig den Ausdruck einer gewissen Indi- 
vidualität tragen kann, zumal wenn auf demselben Gebiet, wie es hier der 
Fall ist, bereits vorzügliche und sehr verbreitete Werke vorliegen, wenn- 
gleich aus der Anordnung der Tafeln klar hervorgeht, dass das neue 
vorliegende Werk mehr praktischen, expediten Zwecken dienen soll, als 
z. B. die Albrecht’schen Tafeln, welche wohl in erster Linie für den Astro- 
nomen, der stationäre Beobachtungen zu bearbeiten hat, bestimmt sind. 

Einen sehr interessanten Anhang hat das Werk dadurch erhalten, dass 
ihm eine Reihe von Nomogrammen beigefügt sind, und welche wieder be- 
weisen, in wie vielseitiger, vielleicht immer noch viel zu wenig gewürdigter 
Weise sich die graphischen Verfahren für die verschiedensten Aufgaben 
nutzbar machen lassen. Die Nomogramme sind nach den Formeln von 
d’Ocagne entworfen und geben bei geradezu genialer Einfachheit Resultate 
von für die vorliegenden Zwecke völlig ausreichender Genauigkeit. 
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Für den Geodäten von besonderem Interesse ist der von Landmesser 
Böhler bearbeitete Teil, welcher für die Berechnung der rechtwinklig 
ebenen Koordinaten aus geographischen Koordinaten für die Vermessunge 
in den Schutzgebieten dienen soll und in 9 Tabellen die hierzu nötigen 
Daten liefert. Es möge jedoch erwähnt werden, dass ausserdem noch ein 
Reihe von Tafeln geodätischer Elemente in dem Werke enthalten ist. 

Wie bereits oben angedeutet, ist eg gerade für ein Tafelwerk, welche: 
ja schliesslich dem eigentlichen „Handgebrauch“ viel mehr als ein Lebr- 


buch zu dienen hat, nicht leicht, in den in Betracht kommenden Fac- 


kreisen Eingang zu finden. Die Verfasser sind sich anscheinend aucı 


dieser Schwierigkeit bewusst gewesen, wenn sie in ihrem Vorwort betonen | 


dass „erst eine gewisse Vertrautheit mit dem Inhalte und die Gewöhnung aı 
die Anordnung der Tafeln seinen allgemeinen Gebrauch herbeiführen“ könne. 
Die Herausgeber wenden sich mit ihrem Werk besonders an di 
Forschungsreisenden und die Studierenden der Astronomie und Geodäsie: 
es ist zu wünschen, dass es in diesen Kreisen sich im Interesse der Wissen- 
schaft und der Praxis recht nutzbar erweisen möge. Hassser. 


Schreibung der Strassennamen. 


Die richtige Schreibung der Namen von Strassen, Plätzen u. 8. w. war 


schon lange ein von dem Allgemeinen Deutschen Sprachverein eifrig ge- 
pflegtes Gebiet. Der Sprachverein stellte daher bereits im Jahre 1%' 
Grundsätze für die Schreibung dieser Namen auf, die von dem preussische 
Justizministerium und der Reichspostverwaltung alsbald angenommen wur- 
den. Nunmehr hat der preussische Minister der öffentlichen Arbeiten in 
Einverständnis mit dem Minister des Innern und dem Unterrichtsminister 
an sämtliche Regierungsbehörden Preussens folgenden Runderlass gerichte:: 


Berlin, den 21. Februar 1910. 

Der Allgemeine Deutsche Sprachverein hat für die Rechtschreibung 
der Namen von Strassen, Plätzen u. s. w. die in der Anlage näher bezeich- 
neten Grundzüge aufgestellt, die auch die Reichspostverwaltung sich zu 
eigen gemacht hat. 

Im Einverständnisse mit den Herren Ministern des Innern sowie der 
geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten weise ich auf diese 
Grundzüge hin und ersuche.... . den nachgeordneten Behörden zu empfehlen, 
nach diesen Grundzügen zu verfahren. 

Der Minister der Öffentlichen Arbeiten. 
v. Breitenbach. 
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Grundzüge des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins für die 
Schreibweise von Strassen- u. s. w. Namen. 


Die Grundwörter aller Strassenbenennungen: ...strasse, ... gasse, 
. platz, ... allee, ... chaussee, .... promenade, ...ufer, ... graben, 

. gracht, ...steg, .. . tor, . brücke u. s. w. sind mit dem Bestim- 
neo wie folgt, RE EN 

1. Ist das Bestimmungswort ein Hauptwort und bildet es, mit einem 
der vorgenannten Grundwörter zusammengefasst, eine leicht übersicht- 
liche Zusammensetzung, so verschmilzt es mit seinem Grundworte zu einem 
Worte, z. B. Immanuelkirchstrasse, Jannowitzbrücke, Achenbachbrücke, 
Kaiserdamm, Ebereschenallee, Gendarmenmarkt, Mommsenstrasse, Friedrich- 
strasse, Schillerplatz. 

2. Ist aber die Zusammensetzung nicht übersichtlich, so werden 
Bestimmungs- und Grundwort durch Bindestrich getrennt. Da nun bei 
mehrgliedrigen Zusammensetzungen, wenn zwei Namen oder ein Titel und 
Name als Bestimmungswörter vor das Grundwort (... strasse u. 8. W.) 
treten, der zweite Bestandteil der Bestimmung dem Grundwort nicht näher 
steht als der erste, so muss auch das Grundwort mit dem letzten Teile 
des Bestimmungswortes durch einen Bindestrich verbunden werden, also 
Friedrich-Wilhelm-Strasse, Prinz- August-von-Württemberg-Strasse, Prinz- 
August-Wilhelm-Strasse, Von-der-Heydt-Strasse, Auguste-Viktoria-Platz, 
Eyke-von-Repkow-Platz, Kaiser-Wilhelm-Kanal, Kaiser- Wilhelm-Brücke. 

3. Ist das Bestimmungswort ein Eigenschaftswort, so wird es, auch 
wenn es von einem Hauptworte abgeleitet ist, nicht mit dem Grundworte 
verbunden, z. B. Breite Strasse, Grosse Querallee, Französische Strasse, 
Leipziger Strasse, Potsdamer Platz, Alte Schönhauser Strasse. Dagegen 
müssen Formen wie Habsburgerplatz, Wettinerstrasse, Wikingerstrasse in 
einem Worte geschrieben werden, weil die Bestimmungswörter hier nicht 
von Städtenamen abgeleitet sind, sondern das Geschlecht bezeichnen (vgl. 


Hohenstaufenplatz, Markomannenallee). 


x* * 
* 


Auch für den Landmesser und zwar nicht nur für denjenigen, der in 
städtischen Diensten steht, ist die durch diesen Erlass eingeführte einheit- 
liche Schreibung der Namen von Strassen u. s. w. von Bedeutung, zumal 
er an seinem Teil an ihrer Durchführung wesentlich mitarbeiten kann. 
Uebrigens weist der Sprachverein in Nr. 4 des 25. Jahrganges — 1910 — 
seiner Zeitschrift wiederum warnend darauf hin, dass solche Wörter- 
ungetüme — „Bandwurmnamen“ — wie „Prinz- August-von- Württemberg- 
Strasse“ nur als Beispiele für die richtige Schreibung angeführt, nicht 
aber zur Nachahmung empfohlen worden sind. 

Litdemann-Remscheid. 
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Prüfungsnachrichten. 


Landmesserprüfungskommission in Bonn. 
Ergebnis der Prüfung im Frühjahr 1910. 
(Mitgeteilt am 17. Mai 1910.) 
Im Frühjahr 1910 haben 65 Kandidaten die Prüfung bestanden. 


15 Kandidaten sind im Laufe der Prüfung zurückgetreten und 37 haben 


nicht bestanden. 
Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben 10 Herren mit 


mindestens „befriedigend“ abgelegt. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Dem Eisenbahn- 
landmesser a. D., Rechnungsrat Gustav Jourdan zu Düsseldorf, bisher in 
Duisburg, der Rote Adlerorden 4. Klasse. 

Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbeziik Hannover. Versetzt zum 1./5. 1910: 
L. Dencker von Neumünster nach Flensburg (Sp.-K. IH); zum 1./7. 10: 
L. Röhrig von Göttingen nach Stolzenau a/Weser. 

Generalkommissionsbezirk Münster i/W. Etatsmässig angestellt seit 
1./4. 10: L. Florin in Laasphe. — Weiter beurlaubt nach Kamerun (Ko- 
lenialdienst) bis 31./12. 1912: L. Seekamp, früher in Bünde. 

Kommunaldienst. Landmesser Höpfner, bisher bei der Stadt 
Schöneberg, als städt. Landmesser in Herford, und Landmesser Brauneis, 
bisher bei der Stadt Schöneberg, als Fürstentumslandschaftslandmesser bei 
der Liegnitz-Wohlauer Fürstentumslandschaft in Liegnitz gewählt. 


Druckfehlerberichtigung. 
In Heft 13, Seite 354, Zeile 21 muss es heissen: 
+ (+ 6° (A + Ant; 
ferner auf derselben Seite in der vorletzten Zeile: 
as - 6) (A + AN; 


sodann auf Seite 355, Zeile 5: 


16 e® A 2/83 ) 8 
rat + 4)’ (6? + de? — A,’ — 4,9); 


ör! 


schliesslich Seite 356, Gleichung (37): — 5,- J. Schnöckel 
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Das polygonometrische Triangulierungsverfahren 


der argentinischen Landesaufnahme. 
Erste Mitteilung. 


Von Privatdozent Dr. P. Gast in Darmstadt, vorm. Chef der trigono- 
metrischen Abteilung des argentinischen Generalstabes, 


(Schluss von S. 442.) . 


Bezüglich der äusseren Organisation der Feldarbeiten möge noch das 
Folgende erwähnt werden. Jede Arbeitsgruppe steht unter der Leitung 
eines Dirigenten, sei es eines Offiziers oder eines Zivilingenieurs, dem ein 
zweiter Offizier oder Ingenieur als Assistent beigegeben ist. Das Gehilfen- 
personal setzt sich aus einem Unteroffizier und 5—6 Mannschaften der 
Topographenkompagnie zusammen; einer der Leute wird aber ständig als 
Lagerwache und Koch in Anspruch genommen. Dem Dirigenten fällt neben 
der Leitung des Ganzen die Erledigung aller Messungen zu, während es 
des Assistenten Aufgabe ist, die neuen Punkte auszusuchen, die Basis- 
strecken abzustecken und zugleich die oben erwähnte Skizze (vor allem 
der Kommunikationswege) aufzunehmen, welche bis zur Beendigung der 
Spezialaufnahme als vorläufige Wegekarte dienen kann und jedenfalls den 
Topographen beim Wiederaufsuchen der trigonometrischen Punkte vom 
grössten Nutzen ist. Der Unteroffizier besorgt das Aufstellen und Wieder- 
abbrechen der Signale, sowie die Vermarkung der Punkte; ausserdem unter- 
stätzt er den Dirigenten bei der Basismessung. 

In dünn bevölkerten Ländern muss der Trigonometer seine leichten 


Zelte und alles, was die Arbeit und des Lebens Notdurft erfordern, mit 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 17, 33 
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sich führen. Dieser Umstand zwingt ihn zu einer harten und entbehrungs- 
reichen Lebensweise; aber er macht ihn auch unabhängiger von Menschen 
und Oertlichkeit, was der Arbeit im hohen Masse zugute kommt. Ins- 
besondere hat’ er die Freiheit, überall dort sein Lager aufzuschlagen, wo 
es ihm im Interesse seiner Messungen wünschenswert erscheint, wenn er 
nur Wasser und Weide für seine Tiere findet. Bei den Polygonarbeiten 
wählt man den Lagerplatz am zweckmässigsten in unmittelbarer Nähe der 
Basis; denn trotz deren Kürze verlangt ihre Messung den verhältnismässig 
grössten Aufwand an Apparaten und Menschen, so dass es schwerfällige 
und zeitraubende Transporte gäbe, wenn sie weit vom Lager entfernt vor- 
genommen werden müsste. So aber bedeutet jede Basismessung eine 
Arbeit von 1—2 Stunden, mit welcher man an keine bestimmte Tageszeit 
und an keine Witterung gebunden ist. Man kann sie im Notfalle auch 
bei Regen oder in der Dämmerung erledigen; immer aber zu solchen 
Zeiten, wo den kostbaren Stunden der Winkelmessungen kein Abbruch 
geschieht. 

Ueberhaupt erlaubt die Leichtigkeit, mit welcher sich die schmalen 
Basisdreiecke in beinahe jedem Gelände in der gewünschten Richtung an- 
einanderreihen lassen, eine grosse Gleichförmigkeit aller Operationen, worin 
mir ein sehr wesentlicher, praktischer Vorzug polygonometrischer Methoden 
zu bestehen scheint. Ueberraschende Situationen, unvorhergesehene Schwie- 
rigkeiten bei der Auswahl der Polygonpunkte sind fast ausgeschlossen. 
Das Gelingen der ganzen Arbeit ist lediglich an eine, sehr rasch zu er- 
werbende Uebung und im übrigen an die Gewissenhaftigkeit geknüpft, mit 
welcher die sehr ausführlich zu gebenden Instruktionen angewandt werden. 
Im Gegensatz dazu verlangt die Triangulierung, namentlich die Erkundung 
wohlgeformter Dreiecke, ein hohes Mass technischer Selbständigkeit und 
persönlicher Erfahrung. Es kann daher die Polygonmethode auch in 
solchen Verhältnissen gute Resultate ergeben, wo es an erfahrenem und 
einheitlich geschultem Personal fehlt. Bei den Arbeiten im Sommer 1908 
z. B. waren gleichzeitig drei Gruppen in Tätigkeit; aber nur einer der 
Ingenieure, Meana, hatte schon 1907 als Assistent des Majors Ruiz Mo- 
reno, welcher damals unter meiner persönlichen Leitung die ersten der- 
artigen Arbeiten ausführte, sich einige praktische Erfahrungen erworben; 
und wenn auch nicht verschwiegen werden soll, dass im Anfang bei der 
einen Gruppe einige Missverständnisse und Versehen vorkamen, so hat das 
Gesamtergebnis doch durchaus befriedigt. 

Ein wie geringer Arbeitsaufwand für die Erkundung gefordert wird, 
ersieht man aus der Tatsache, dass ein Trigonometer, von einem Soldaten 
begleitet, sie bewältigt und ‘noch die Zeit findet, die oben erwähnte Karten- 
skizze aufzunehmen. Wessen die Methode in dieser Beziehung überhaupt 
fähig ist, zeigt das Beispiel eines der Gruppendirigenten des Jahres 1908, 
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des Hauptmanns Ahumada, welcher sich längere Zeit ohne Assistent be- 
helfen und infolgedessen ausser den Messungen auch noch die Erkundung 
selbst übernehmen musste, ohne dass dadurch seine Arbeiten zurück- 
geblieben wären. E 

Uebrigens ist es aber weniger der geringere Arbeitsaufwand bei der 
Erkundung, was die Methode in gewissen Fällen allen anderen überlegen 
macht, als vielmehr die zeitliche Vereinigung des Geschäfts der Erkundung 
mit demjenigen der Messung. Andererseits gesellt sich, beim Vergleich mit 
der Methode der Kettentriangulierung, zu der geringeren Erkundungs- 
arbeit auch noch eine wesentlich verminderte Messungsmühe. Es wurde 
schon erwähnt, dass über die Basismessungen immer so verfügt werden 
kann, dass ihnen auch nicht eine Stunde Winkelarbeit geopfert werden 
muss. Diese konzentriert sich nun hauptsächlich auf die Messung der 
spitzen Winkel, von deren Genauigkeit die Güte der ganzen Arbeit in 
erster Linie abhängt, welche aber auf den Basisstationen wegfallen. Da 
für die Messung der übrigen Winkel auch ungünstige Luftzustände aus- 
genutzt werden können, so kommt es, dass die Basisstationen trotz der 
grösseren Zahl der zu messenden Elemente im allgemeinen schneller er- 
ledigt werden als die übrigen Stationen. Will man nun wieder die Methode 
der Kettentriangulierung zum Vergleich heranziehen, so ergibt sich erstens, 
dass bei dieser die doppelte Anzahl von Stationen absolviert werden muss, 
und zweitens, dass dem einen spitzen Winkel des Polygonzuges sechs Drei- 
eckswinkel in der Kette gegenüberzustellen sind, welche mit der vollen 
Messungsschärfe beobachtet werden müssen. 

Nach meinen Erfahrungen kann man als monatliche Durchschnitts- 
leistung einer eingeübten Gruppe die Bestimmung von 5—6 Polygonpunkten 
ansehen; da hierin die Bestimmung von 8—10 eingeschnittenen Punkten 
mitenthalten ist, so bedeutet das die vollständige trigonometrische Erledi- 
gung einer Fläche von 200—300 Quadratkilometer, d. h. des Jahrespensums 
von 2—3 Topographen. : | 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass das im vorhergehenden Abschnitt 
skizzierte Messverfahren in mancher Hinsicht verbessert und verfeinert 
werden kann. Man könnte z. B. die Konstruktion der Pyramidensignale 
vervollkommnen, ihre Höhe verringern und dadurch die Unsicherheit der 
Zielzentrierung für die so wichtige Messung der spitzen Winkel vermindern; 
man könnte durch eine Vergrösserung der Basis den kleinsten zulässigen 
Wert der spitzen Winkel von 20 etwa auf 30 erhöhen; man könnte Invar- 
drähte an Stelle der Stahlbänder verwenden, oder aber die Messungen mit 
dem Stahlbande prinzipiell nur während der Dämmerung und Nachtzeit 
vornehmen, u. a.m. In der Tat unterscheidet sich die im Jahre 1909 von 
mir ausgearbeitete zweite Ausgabe der technischen Instruktionen für die 
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Polygonarbeiten der trigonometrischen Abteilung in manchen Punkten von 
den Vorschriften, nach welchen im Jahre 1908 gearbeitet wurde; das 
Wesen der Methode wird aber durch derartige Abänderungen kaum be- 
rührt, und die Genauigkeitsamgaben, welche ich nun noch machen möchte 
und welche den Ergebnissen eben jener Messungen von 1908 entnommen 
sind, werden im grossen und ganzen den der Methode überhaupt inne- 
wohnenden Genauigkeitsgrad bezeichnen, welcher nicht wesentlich erhöht 
werden kann, wenn man nicht — etwa durch Messen grösserer Basis- 
strecken — Gefahr laufen will, sie schwerfällig zu machen und ihr da- 
durch gerade diejenigen Eigenschaften zu nehmen, welche sie jetzt aus- 
zeichnen. I 

Was zunächst die Genauigkeit der Messungen der spitzen Winkel 
betrifft, so hat sich für das Mittel aus 10 Satzmessungen ein mittl. Fehler 
von rund 1” ergeben. 

Die Genauigkeit der Polygonwinkelmessung wird für umfang- 
reiche Arbeiten aus den Schlussfehlern der tatsächlich beobachteten Poly- 
gone zu entnehmen sein; indessen reicht das Beobachtungsmaterial von 
1908 zur sicheren Berechnung des m. F. nicht aus. Deshalb wurde ein 
Teil des Netzes der eingeschnittenen Punkte mit der für die Polygonwinkel 
vorgeschriebenen Genauigkeit gemessen und zwar nicht nur hinsichtlich 
der Zahl der Sätze, sondern namentlich auch hinsichtlich der Aufmerksam- 
keit, welche der scharfen Zentrierung und unveränderlichen Stellung der 
Signale geschenkt wurde. Der Ingenieur-Geograph Dr. Mettler, welcher 
sich bei den Arbeiten überhaupt ausgezeichnet hat, entledigte sich dieser 
Aufgabe in so geschickter Weise, dass die Arbeit in ihrem Fortgang 
nicht aufgehalten wurde; so entstand das kleine Netz der Figur 5 
(Seite 438), dessen 7 Seitengleichungen ich einer strengen Ausgleichung 
unterzog. Der Vollständigkeit wegen teile ich hier die nachstehende 
Zusammenstellung mit, welche die gemessenen Richtungen nebst den 
ihr durch die Ausgleichung zuerteilten Verbesserungen enthält. Die 
Nummern der Richtungen stimmen mit den in der Figur 5 eingetragenen 
überein, 

Es folgt daraus als mittl. Fehler einer Richtungsmessung der Wert 


\/ = isias 


und demnach als mittl. Fehler eines Winkels der Wert 
1,8 V2 = +2". 
Ueber die Genauigkeit der Basismessungen lässt sich folgendes 
mitteilen. Der reine zufällige mittl. Fehler einer Messung zwischen ge- 


gebenen Endmarken beträgt etwa 2 mm für eine Basis von 192 m, oder 
rund !/,oooop der Länge. Sehr sorgfältigen Beobachtern gelingt es leicht, 
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1910. 

Nro. a | Veieerun "Station 
1 324° 13° 18“ II 
2 316 34 04 15 
3 000 
4 5 38 1 
5 93 18 15 
6 15 11 59 
7 270 08 21 III 
8 307 51 38 14 
9 314 39 27 
10 33018 3 
11 000 
12 19 40 2 
13 78 43 16 
14 136 4 06 
15 168 54 46 
16 205 37 45 
17 19 51 0 + 06 IM 
18 292 10 — 08 3 
19 236 43 56 + 10 
N) 31 12 36 — 0,4 
21 000 +01 
2 74 35 46 07 
23 12 52 39 +01 
24 000 — 08 II 
25 9 52 51 + 0,7 12 
26 3 2 7 0,0 
27 5 11 42 — Ol 
28 102 31 0 + 03 
29 3l0O 05 49 — 0,9 Buchanan 
3 334 46 07 + 05 
31 000 +09 
32 53 02 08 —04 | 


ihn auf die Hälfte dieses Betrages und noch mehr zu verringern. All- 
gemein kann man wohl sagen, dass die reine Messungsgenauigkeit der- 
jenigen der Drahtmessung ungefähr gleichkommt, womit auch die an- 
gegebene Zahl übereinstimmt, wenn man für das Anwachsen des Fehlers 
die Gültigkeit des Wurzelgesetzes voraussetzt. 

Als etwa ebenso gross oder noch etwas grösser muss der Fehler der 
Endmarken angenommen werden, deren Lage ja durch Abloten der Pyra- 
midenspitzen ermittelt wird. Dieser Fehler rührt zum kleineren Teil ven. 
der Operation des Ablotens her; zum grösseren aber von der Bewegung 
der Pyramidenspitzen. Jedenfalls kann man den erst genannten Fehler- 
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anteil durch die Konstruktion des Ablotapparates und mehrfache Wieder- 
holung der Ablotung verschwindend klein machen; die Bewegung der P;- 
ramidenspitze dagegen wird sich niemals gänzlich verhindern, wohl aber 
durch eine stabile Form der Pyramide hinreichend klein erhalten lasseı. 

Es wurde schon früher bemerkt, dass kleine Erschütterungen und nict: 
zu unsanfte Berührungen keine merkliche Lageveränderung zurücklasse:. 
denn die in sich fest verschraubte und mit ihrem unteren Teil in die Erd 
eingegrabene Pyramide stellt einen, nur elastischen Bewegungen unter- 
worfenen Körper vor. Den Einfluss des Windes kann man dadurch u- 
schädlich machen, dass man beide, eine und dieselbe Basis bezeichneni: 
Signale grundsätzlich so aufstellt, dass ihre Grundrissfiguren parallel ge 
richtet sind. Da alle Pyramiden gleichartig konstruiert und aufgestel: 
werden, so darf wohl angenommen werden, dass dann das Mittel aller Eir- 
stellungen der einen Pyramide nahezu um den gleichen und gleich gerich- 
teten Betrag fehlerhaft ausfällt, wie das Mittel der Einstellungen der ar- 
deren Pyramide, dass also der Fehler bei der Differenzbildung herausfäll: 
Man könnte auch daran denken, jene Bewegungen zu eliminieren, inden 
man die Ablotungen zur selben Zeit vornimmt, wo die spitzen Winkel ge 
messen werden; indessen würde dazu die gleichzeitige Ausführung vvı 
Messungen auf drei um je 5 km voneinander entfernten Stationen nöti: 
sein, also ein Aufwand bedingt werden, welcher dem Wesen der Messungen 
nicht entspricht. 

Die Verwendung von Stahlbändern verlangt besondere Bemühungen. 
um eine hinreichend scharfe Erfassung der Temperaturunterschiede sicher- 
zustellen. Diese Bemühungen werden durch die grosse Zahl der Basis 
messungen erleichtert, indem es nur nötig ist, dafür Sorge zu tragen, da:: 
die den einzelnen Messungen anhaftenden Temperaturfehler einen wesent- 
lich zufälligen Charakter zeigen, damit sie sich im Mittel über alle Me 
sungen einer Hauptdreiecksseite oder wenigstens einer vorgelegten Kot- 
figuration von Hauptdreiecken näherungsweise aufheben. Zu diesem Zwecke 
wird sowohl bei den Massvergleichungen am Komparator !) der trigon’- 
metrischen Abteilung, der auf freiem Felde aufgestellt war, als auch be 
den Basismessungen selbst das Band einige Zeit vor Beginn der Ablesungeı 
über den Spannstativen ausgestreckt, damit es seine Kastentemperatur ver- 
liert und in einen thermischen Zustand eintritt, in welchem es den Ver- 
änderungen der Lufttemperatur mit der dem Bande eigentümlichen, in 
übrigen unbekannten Verzögerung folgt. Während der ganzen Dauer der 
Messung werden nun zahlreiche Ablesungen am Schleuderthermometer ge- 





ı) Der Komparator bestand aus zwei Backsteinpfeilern, welche Messinr- 
bolzen mit feinen Strichmarken trugen. Der Abstand der Strichmarken betruc 
rund 96 m und wurde mit Invardrähten vor und nach yet Reihe von Band- 
vergleichungen gemessen. 
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macht, etwa alle 5 Minuten, so dass innerhalb der hier angestrebten Ge- 
nauigkeitsgrenzen das Gesamtmittel der Thermometerablesungen diejenige 
Lufttemperatur angibt, welche sich von der mittleren Bandtemperatur um 
eine allen Vergleichen und Basismessungen gemeinsame Konstante unter- 
scheidet. Inwieweit diese Annahme bei einer einzelnen Messungsreihe zu- 
treffen dürfte, kann aus den folgenden Zahlen ersehen werden, welche eine 
Reihe von ‚21 Vergleichungen umfassen und sich auf ein in den Jahren 
1907—1909 viel benutztes Stahlband beziehen. 





Luft- Stahlbandlänge 
Lfd. N ® Pr F h] 
& temperatur | beobachtet | berechnet en 




















| mm 
1 | + 800 + 78,4 
2 302 80.8 80,4 
3 29,0 77,8 78,9 
4 26,5 7,5 76,0 
5 | 25.2 35; 74,4 
6 | 24,7 2. 73,8 
7 27,9 79,3 77,6 
8 28,1 77,8 | 77,9 
9 266. 61. 76,0 
10 PS 50 | 75,1 
11 25,0 73,4 74,1 
12 29,0 93 | 79,0 
13 29,5 79,0 79,6 
14 308 | 96 | 805 
15 28,8 Bl 78,7 
16 28,2 75 78,0 
17 23,8 73,1 | 72,7 
18 22,9 71,8 71,6 
19 35 38 | 12,3 
20 22,3 70,9 70,8 
21 21,1 68,9 69,4 


Jede „Beobachtung“ der Lufttemperatur ist das Mittel aus 8 Einzel- 
bestimmungen, jede „beobachtete Stahlbandlänge* das Mittel aus 20 Ab- 
lesungen. Nach der Ausgleichung ist die Stahlbandlänge: 96 m —- 68,10 mm 
+ 0,50 mm, die Ausdehnung pro Grad: 1,207 mm + 0,073 mm, und der 
mittl. Fehler einer Beobachtung: + 0,89 mm. 

Da die Anzahl der Thermometer- und Bandablesungen, welche in jeder 
der mitgeteilten Beobachtungen enthalten sind, der bei einer einzelnen 
Messung einer Basis von 192 m gemachten etwa entspricht, so wird man 
nicht sehr weit von der Wahrheit entfernt bleiben, wenn man als mitt!. 
Fehler der Masseinheit, sofern ihre Bestimmung von der richtigen Er- 
fassung der Unterschiede der mittleren Bandtemperaturen abhängt, eben- 
falls den Betrag von !/,ooo0oo der Basislänge annimmt. 
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Hierzu tritt nun aber noch der Fehler der auf die Normaltemperatur 
reduzierten Bandlänge; er setzt sich aus dem reinen Fehler der Mass- 
vergleichung zusammen und, weil jene Vergleichungen nur in längeren 
Zwischenräumen ausgeführt werden können, aus der Veränderung, welche 
die Bandlänge von dem Zeitpunkt der Vergleichung bis zur Basismessung 
erlitten hat. Der erste dieser Teilfehler muss nach den Ergebnissen zahl- 
reicher Beobachtungen auf kleiner als "/aooooo geschätzt werden. Was den 
zweiten betrifft, so kann gesagt werden, dass die beobachteten Verände- 
rungen der „Standkorrektionen“ der Bänder fast immer sehr klein ge- 
wesen sind; nur ein Band (es ist dasselbe, auf welches sich die soeben 
mitgeteilten Vergleichungen beziehen) zeigte im Jahre 1908 einen auf- 
fallenden Sprung in der Reihe seiner beobachteten und auf die Normal- 
temperatur reduzierten Längen, wie die folgenden Zahlen erkennen lassen. 











Mittl. Tag der Luft- 
Vergleichung temperatur BSODBOnL Ange 
1907 März 9. + 26,5° 96 m + 68,1 mm 
Juli 12. + 11,6 + 66,1 
Sept. 12. + 16,6 + 68,7 
1908 März 28. + 24,2 + 67,1 
Juli 18. + 12,9 + 60,0 
Sept. 24. + 20,1 + 60,6 
R 1909 Juni 26. + 11,4 + 60,2 





Die Möglichkeit einer so grossen Veränderung, wie sie im Jahre 1908 
in der Zeit zwischen März 28. und Juli 18. eingetreten ist, verlangt un- 
zweifelhaft besondere Vorsichtsmassregeln. Am sichersten geht man wohl, 
wenn man bei jeder Basismessung zwei verschiedene Bänder gebraucht. 
Im übrigen bewirkt auch hier wieder die Tatsache, dass zur Ableitung der 
Seitenlängen eines oder mehrerer Hauptdreiecke eine sehr beträchtliche 
Anzahl von Basismessungen!) zusammengefasst wird, bei welchen wegen 
des Zusammenarbeitens mehrerer Arbeitsgruppen 4, 6 und mehr verschie- 
dene Bänder zur Verwendung kommen, eine dem Charakter zufälliger 
Fehler entsprechende Form der Häufung des Fehlers der Masseinheit. 

Bleibt man aber zunächst bei dem Fehler einer einzelnen Basis stehen, 
so kann man dessen Maximalbetrag nach dem Vorangegangenen etwa 80 
schätzen: Es beträgt 


; 1 
der reine Messungsfehler "100 000° der Länge, 
1 2 
der Fehler der Endmarken 5000 " w’ 


1) Für eine Seite von 50 km kommen durchschnittlich 5 Basismessungen 
in Betracht. 
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1 
100 000 ’ 

1 2.08 
200000 100.000 


der Temperaturfehler 


der Fehler der Masseinheit 
und demnach 


VI+4+1+1, _ 1 
der totale Basisfehler 000 go 


2? 








= zn = au CE Gun eine GE ER Gume SEE CE 






s 


Fig. 9. 


Wendet man sich nunmehr zur Schätzung des resultierenden Fehlers 
der Polygonseiten, so kann man dabei ausgehen von der Näherungsformel 
(mit den Bezeichnungen der Fig. 9) 

8 
b 
Geht man zu mittleren Fehlerwerten über, so gibt das 


ds = — db — scotgßdP. 
m’, = (2) m’, + (8 cotg B)? m?z 
(” ) — (7) + cotg® 8 mi; 


8 





oder kürzer 
ud = ur + colg? Bmiz. 
Setzt man nun, den früheren Schätzungen entsprechend, m; =; 


— 1 h . 
w= 70000 ‚ 50 at man: 


1 ® cotg? ß 
rg) te 


Zur Uebersicht dienen die nachstehenden Zahlenwerte: 


8. 


B fürd—192m 5—=288m Zr 

2’ 0 5500 m 8250 m 1: 7000 

30 4410 6610 1: 9000 
30 3670 5510 1: 11000 
30 3140 4730 1: 12000 
40 2750 4130 1 : 14000. 


Es zeigt sich, dass der Einfluss des Basisfehlers zurücktritt vor dem 
Fehler. der Winkelmessung, und dass für die normale Seitenlänge von 
5000 m und für eine Basislänge von zwei Bandlagen der mittl. Fehler der 
Polygonseite rund !/‘% ihrer Länge betragen dürfte; für eine Basislänge 
von drei Bandlagen dagegen !/,s000- 

Diese Schätzung a priori wird bestätigt, wenn man benachbarte Po- 
lygonseiten mit Hilfe der nach eingeschnittenen Punkten beobachteten 
Winkel vergleicht. Das Ergebnis einer Reihe solcher Vergleiche enthält 
die folgende kleine Tabelle. 
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Differenz 
absolut auf 1000 m 


Seitenlänge 
direkt übertragen 








Nro. 












m 
1 5957,6 | — 06 0,10 
2 5548,8 — 05 0,09 
3 5452,3 — 04 0,07 
4 5107,4 — 08 0,16 
5 4775,7 — 06 0,13 
6 4710,5 +04 | 008 
7 4637,2 — 15 0,32 
8 4312,7 — 02 0,05 
9 3944,0 + 09 0,23 
10 | 3835,9 3885,2 + 0,7 0,18 
11 | 29882 29391 | — 09 0,31 


Der mittl. Fehler wird, wenn man ihn ohne Rücksicht auf Gewicht: 
bildet und die Wertpaare wie unabhängige Doppelmessungen behande: 
was nicht ganz korrekt ist, 


0,3582 1 
Ze ae + 0,13 m auf 1000 m oder + 7700 ° 


In der Tabelle sind aber auch Messungen enthalten, welche aus eine: 
Arbeitsperiode stammen, wo mehrfach aufgedeckte Versehen darauf schliesse: 


liessen, dass dienormale Genauigkeit auch nicht annähernd erreicht worden war 


Sehr einwandfrei, aber für sich allein natürlich nicht sehr gewichti:. 
ist die Vergleichung der in Fig. 5 enthaltenen drei Polygonseiten; es er- 


gaben sich für die Länge der Seite 1.— 4 die folgenden drei Werte: 
aus der direkten Messung 4710,90 m 
aus der Vergleichung mit en 4710,45 m 
FREE „ » 12 4710,68 m. 


Für die Berechnung der letzten beiden Werte wurden die Winkel der 


auf Seite 452 erwähnten Netzausgleichung entnommen. Eigentlich wäre ı 


beachten, dass ee und an eine gemeinsame Basis haben; di 


aber, wie gesagt, der Basisfehler im Vergleich zum Fehler des spitzen 
Winkels fast verschwindet, so wird man die beiden Seiten dennoch nähe- 
rungsweise als unabhängige Beobachtungsgrössen behandeln dürfen. 
Unter allen Umständen sehe ich den relativen mittl. Fehler von !'m 
in der Bestimmung der Länge einer Polygonseite als Maximalwert an, der 
einem durchschnittlichen Werte des spitzen Winkels von 21/,° entspricht. 
Wählt man aber die Basis etwas grösser (was empfehlenswert ist und bei 
den Arbeiten von 1908 zuletzt auch schon geschah), so dass der spitze 
Winkel etwa 31/,0 beträgt, so zeigt die Tabelle auf Seite 27, dass der 
relative mittlere Fehler rund !/,» wird. Der mittlere Fehler der Gesamt- 
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länge eines gestreckten Polygonzuges von 10 Seiten wird dann nicht 
1 
sser ausfallen, al de een, 
EERT ee V10.12 000 38 000 


Es ist lehrreich mit Hilfe der Tabelle auf Seite 8/9 des Vergleichs 
wegen nachzusehen, mit welcher Genauigkeit die Winkelmessungen in einer 
Kette von der in Fig. 1 angedeuteten Form ausgeführt werden müssten, 
damit die Gesamtlänge S—= 10s mit dem relativen mittl. Fehler !/3300 er- 
halten werde. Nimmt man als mittl. Fehler der in der Kette gemessenen 


Basis » = !/ıoooo an, 50 wird mit den damaligen Bezeichnungen M — 1/g500 
and . = = 2,6. Hiermit gibt Tafel II S. 9 und Tafel IS. 8 
m = 25.1) 

Zufällig ist dieser mittl. Winkelfehler nach Seite 453 demjenigen der 
Polygonwinkelmessung gleich; man müsste also in der Kette sämtliche 
6n — 3 = 57 Dreieckswinkel mit derselben Genauigkeit messen, mit welcher 
die a — 1 = 9 Polygonwinkel gemessen werden. Im Polygonzug tritt dazu 
allerdings die auf die Messung der spitzen Winkel zu verwendende Mes- 
sungsmühe, wodurch das Verhältnis ne schätzungsweise auf etwa = ver- 
mindert werden dürfte. Zieht man aber andererseits in Betracht, dass in 
der Kette eine Basis von mehreren Kilometern gemessen werden muss, 80 
scheint es sicher, dass die Dreieckskette im Vergleich mit dem Polygonzug 
mindestens den dreifachen Aufwand an Beobachtungsarbeit erfordert, um 
nur die gleiche Genauigkeit zu erreichen. Dabei ist die Mühe der 
Erkundungsarbeit in der Kette noch gar nicht berücksichtigt, obwohl ge- 
rade sie es gewesen ist, zu deren Ausschaltung das hier dargestellte Ver- 
fahren ursprünglich in Anwendung gebracht wurde. 


Der Ausbau der Zeitschrift für Vermessungswesen. 


In dem Heft 33 des Jahrgangs 1909 dieser Zeitschrift warf Herr 
Kollege M. Eichholtz die Frage auf, ob es nicht angesichts der wesent- 
lichen Erweiterungen, welche das Vermessungswesen in den letzten Jahr- 
zehnten erfahren hat, angebracht sei, die Zeitschrift für Vermessungswesen 
auszubauen. Er wies dadurch auf einen Gedanken hin, der gerade in den 
letzten Jahren, welche dem preussischen Landmesser so wenig Erfreuliches 
gebracht haben, lebhaft die Mitglieder des Deutschen Geometer-Vereines 


1) Wenn man in der Kette zwei Seiten als gemessen ansehen und demnach 
Tafel II heranziehen dürfte, würde man sich freilich mit einer geringeren Winkel- 
genauigkeit begnügen können; aber (ganz abgesehen davon, dass durch die zweite 
Basismessung auch der Arbeitsaufwand in der Kette beträchtlich vergrössert 
würde) ist man hierzu kaum berechtigt, weil beim Aneinanderreihen mehrerer 
Ketten zu einem System „äquivalenter“ Dreiecke die zweite Basis der einen Kette 
zugleich immer die erste Basis der anderen sein wird. Die durch die zweite 
Basis bedingte Erhöhung des Gewichts der Länge S ergibt sich also ohnehin aus 
der Ausgleichung des Systems, wobei es dann aber gleichgültig ist, ob die in die 
Ausgleichung eingeführten S aus Ketten oder aus Polygonzügen hervorgegangen sind. 


Itschrift tur 
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bewegt hat, der sich aber auch bereits auf der Erfurter Versammlung und 
zwar erfolgreich im $ 36 der Satzungen zum Ausdruck brachte. 

Die Frage des weiteren Ausbaues der Z. f. V. ist von Herrn Ober- 
steuerrat Steppes und dem 7 Prof. Dr. Jordan seinerzeit von den ver- 
schiedensten Standpunkten aus beleuchtet worden. Diese Abhandlungen ı!) 
haben noch heute vollste Bedeutung, denn sie weisen auf die Hauptpunkte 
hin, die noch heute, nach über 12 Jahren, als die wesentlichsten angesehen 
werden müssen. 

Es ist ohne weiteres klar, dass der durch die Erfurter Satzungs- 
beschlüsse vorgesehene engere Zusammenschluss zwischen dem Hauptverein 
und den Zweigvereinen, der vermutlich im Laufe der Jahre nach gehöriger 
Entwicklung einen weiteren Ausbau des D. G.-V. etwa auf der von dem 
Rheinisch-Westfälischen Landmesser-Verein in seinem bekannten Satzungs- 
entwurf in Vorschlag gebrachten Grundlage zur Folge haben wird, den Aus- 
bau der 2. f. V. als der Vereinszeitschrift notwendig nach sich ziehen muss. 

Die Forderung, welche Prof. Dr. Jordan vor 12 Jahren aufstellte, 
dass „eine unabhängige wissenschaftlich-mathematisch-geodätische Zeitschrift 
in Deutschland und in Preussen eine Notwendigkeit“) sei, besteht noch 
heute in demselben Masse wie früher, nur die Frage ihrer Erfüllung hat 
eine andere Beurteilung erfahren, der die Erfahrungen des letzten Jahr- 
zehntes recht gegeben haben. Die Z. f. V. steht noch heute unbestritten 
auf ihrer alten Höhe als wissenschaftliche Zeitschrift, sie ist noch heute, 
wie die letzten Jahrgänge bezeugen, ein Sammelpunkt für die rein wissen- 
schaftlichen Arbeiten hervorragender Gelehrter, aber sie ist auch, und das 
ist nicht das Unwesentlichste, immer mehr die Zeitschrift des D. G.-V. 
geworden, der, wie Herr Vermessungsdirektor. Pohlig auf der Erfurter 
Versammlung mit Recht betonen konnte, in Deutschland allseitig vorteilhaft 
bekannt geworden ist. 3) 

Soll die Z. f. V. diesen ihren doppelten Zielen näher kommen, soll 
sie alle die Ansprüche erfüllen, die jetzt an sie als ein anerkannt wissen- 
schaftliches Blatt, als die vornehmste der deutschen und preussischen 
Fachzeitschriften gestellt werden, soll sie aber auch darauf vorbereitet 
werden, allmählich mit der Fortentwicklung des D. G.-V. die Fachzeitschrift 
zu werden, so muss sie in dem Sinne ausgebaut werden, in dem sie jetzt 
geleitet wird. Man wird also mit einigem Recht schon jetzt die Frage 
„Wie?“, welche eine doppelte Beantwortung erfordert, erörtern dürfen. 

Glücklicherweise sind in den letzten Jahren die Stimmen verstummt, 

1) Steppes: Wöchentliches Erscheinen der Zeitschrift für Vermessungswesen; 
Z. f. V. Bd. XXVI, 1897, S. 590-595. — Jordan: Erweiterung der Zeitschrift 


für Vermessungswesen, a. a. O0. S. 601—606. — Steppes: Erweiterung der Zeit- 
schrift für Vermessungswesen, a. a. O. S. 684—688. 


2) a. a. O0. S. 606. 
s) 2. f. V. Bd. XXXVII, 1908, S. 810. 
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welche das Fehlen sog. „praktischer“ Aufsätze beklagten. Aber mit Recht 
vermisst Herr Eichholtz in der Zeitschrift eine eingehendere Berück- 
sichtigung der Kulturtechnik, des Schätzungswesens und so vieler anderer 
Wissensgebiete und Fragen, welche heute den Landmesser je nach den 
verschiedenen Berufsstellungen interessieren und bewegen. Dieser Vorwurf 
trifft aber in erster Linie diejenigen Fachgenossen, welche mit solchen 
Sachen zu tun haben, ohne die dabei gewonnenen Erfahrungen der 
Allgemeinheit gegenüber durch Veröffentlichung nutzbringend anzulegen. 
Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel. Man wird hierbei allerdings 
eine gewisse Grenze inne zu halten haben, deren Ueberschreitung den 
Landmesser auf Gebiete führt, in denen er sich niemals, wenigstens nicht 
in beruflicher Hinsicht, in seinem richtigen Arbeitsfeld befinden wird. *) 

Gerade der in der Praxis stehende Landmesser empfindet ferner 
den Uebelstand recht schmerzlich, dass ihn die Z. f. V. nicht mit den 
wesentlichsten 5) Entscheidungen höchster Gerichtshöfe bekannt macht, 
dass sie überhaupt wesentliche, einen grösseren Teil der im Vermessungs- 
fach tätigen Personen lebhaft interessierende fachliche oder berufliche 
Fragen, welche sehr eng mit juristischen Fragen zusammenhängen, bisher 
zu wenig behandelt hat. Aber auch hier könnte m. E. eine rege Mit- 
arbeit Abhilfe schaffen, die dem zuständigen Schriftleiter derartige die 
Allgemeinheit betreffende Fragen vorlegen würde. 

Sehr bedauerlich ist das Fehlen einer Uebersicht über die Fortschritte 
der Geodäsie. Immer wieder wird der „Wunsch nach vollständiger Be- 
richterstattung über sachliche geodätische Dinge“ hörbar. Herr Prof. 
Dr. E. Hammer hat sich darüber eingehend geäussert; 6) seinen Aus- 
führungen ist nichts hinzuzufügen. Wenngleich man nun auch die von 
den damaligen Herren Schriftleitern ?) hervorgehobenen Schwierigkeiten 
der Berichterstattung anerkennen muss, 8o erscheint es doch nicht un- 
möglich, in gewissen Zwischenräumen, die allerdings nicht zu gross ge- 
wählt werden dürfen, eine „planmässige Uebersicht der Vorgänge und 
Fortschritte auf geodätischem Gebiet“ zu bieten, die sich allerdings nicht, 
wie die an sich so sehr wertvolle Literaturübersicht des Herrn Prof. 
Petzold, auf eine blosse Zusammenstellung der Titel beschränken dürfte, 
sondern die „einen möglichst vollständigen, die „Geodäsie“ nicht zu eng 
fassenden und vor allem den Inhalt der zitierten Arbeiten möglichst kurz, 


4) z.B. weitere Gebiete des Wasser- und Brückenbaues, der Volkswirtschaft- 
lehre, der Statistik. 

5) Selbstverständlich kann es sich nur um die wesentlichen Entscheidungen 
handeln; es muss dem städt. Landmesser z. B. überlassen bleiben, sich mit der 
Unzahl der ergehenden Entscheidungen in Fluchtliniensachen vertraut zu machen, 
von denen übrigens eine grosse Anzahl im Preuss. Verwaltungsblatt wieder- 
gegeben wird. 

6) Z. f. V. Bd. XXX, 1901, S. 362—364. Anmerkung. 

7) a. a. O. S. 364. Anmerkung. 
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aber scharf und vollständig und mit Hervorhebung des Neuen angebenden 
Ueberblick“ bieten müsste. An Beispielen hierfür fehlt es nicht; auch ent- 
sprechende Mitarbeiter, denen vor allem auch die ausländischen Zeitschriften 
zur Verfügung stehen oder gestellt werden müssten, dürften zu finden sein. 

Von besonderem Wert und zunächst am leichtesten erreichbar scheint 
mir nun eine Uebersicht über den Inhalt der Zeitschriften der einzelnen 
Fach- bezw. Zweigvereine zu sein, die ja durch die Satzungen des D. G.-V. 
$ 36 zu d geradezu gefordert wird. Man kann es mit Herrn Kollegen 
Eichholtz nur auf das lebhafteste bedauern, wenn so manche schöne 
Arbeit, die in einer Zeitschrift irgend eines Land- oder Fachvereines 
abgedruckt ist, der Allgemeinheit verloren geht, da es dem Einzelnen heute 
schon der Kosten wegen nicht mehr möglich ist, sich alle diese Zeitschriften 
zu halten, während man sich einzelne Hefte, die etwas besonders Interessantes 
enthalten, leichter beschaffen kann. Dabei behandeln diese Aufsätze nur in 
einer kleinen Anzahl Fragen, welche ausschliesslich für einen beschränkten 
Leser- oder Interessentenkreis bestimmt sind. 

Diese Uebersicht, deren Einrichtung übrigens durchaus nicht neu®) 
ist, würde natürlich mit dem Aufgehen der einzelnen Zeitschriften in die 
Z. f. V. an Umfang und Bedeutung verlieren, ein Umstand, der aber 
den Wert, welchen sie für die Gegenwart und die nächste Zukunft be- 
sitzt, nicht zu vermindern mag. 

Ohne Schaden könnten wohl die letzthin öfter gebrachten Ausschnitte 
aus politischen Tageszeitungen fortfallen, wenigstens soweit sie allgemeiner 
Natur sind, da ohne jeden Zweifel mit Recht anzunehmen ist, dass jedes Mit- 
glied des D. G.-V., das die 2. f. V. liest, sich auch eine Tageszeitung hält. 

Lebhaft gewünscht wird von vielen Seiten eine möglichste Vollständig- 
keit in der Berichterstattung über das Leben der Zweigvereine. Die Be- 
richte selbst müssen aber, was auch auf ihre Kürze einen wohltuenden 
Einfluss ausübt, tunlichst sachlich gehalten sein. 

Es genügt nicht, wenn die Mitglieder der Zweigvereine durch ihre 
Sonderzeitschrift tiber das, was im Vereine vorgeht, unterrichtet werden: 
auch die Mitglieder des Hauptvereines haben ein Interesse daran, über 
das Vereinsleben in Nord und Süd, soweit es sich um sachliche Fragen 
handelt, unterrichtet zu: sein. Und nicht zum mindesten wird hierdurch 
und durch die vorerwähnte Literaturübersicht die gegenseitige Anteilnahme 
und damit die Wertschätzung der Arbeit des Anderen gepflegt. 


®) In Band XXXI, 1902, S. 128, Anmerkung teilte Herr Obersteuerrat 
u, mit, dass beabsichtigt sei, in Zukunft eine Inhaltsangabe der der 
Schriftleitung zugehenden Zeitschriften der Zweigvereine u. 8. w., soweit möglich 
auch eine Besprechuug der Arbeiten von allgemeinem Interesse, zu geben. Die 
erste Mitteilung „Aus den Zeitschriften der Zweigvereine, sowie auswärtiger 
Fachvereine“ erfolgte S. 128—129; sie blieb leider die einzige, und zwar, wie 
ich vermute, aus Mangel an Mitarbeitern oder aber aus Mangel an Raum. 
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Auszubauen wäre ferner, wie es auch schon so oft gewünscht ist, die 
Mitteilung von persönlichen und Dienstesnachrichten. Gerade hierbei tritt 
aber so recht der Mangel an Mitarbeit zutage. 

Die Aenderungen in der preussischen landwirtschaftlichen und der 
Katasterverwaltung erfreuen sich aus leicht erklärliehen Gründen einer ziem- 
lich vollständigen Aufführung. Die süddeutschen Staaten nehmen hinsichtlich 
der Vollständigkeit der Mitteilung von Beförderungen, Versetzungen u. S. w. 
eine rühmenswerte Sonderstellung ein. Gewünscht wird vielfach eine um- 
fassendere Mitteilung der Aenderungen bei den Landmessern in der preus- 
sischen Staatseisenbahn- und allgemeinen Bauverwaltung und bei denjenigen, 
welche in Gemeindediensten stehen, sowie Berücksichtigung auch der Kataster- 
landmesser. Alle diese Wünsche können aber sicher mit Leichtigkeit er- 
füllt werden, wenn — alle Beteiligten sich an ihrer Verwirklichung durch 
Einsendung der entsprechenden Nachrichten beteiligen. 

Die Vereins- und die Dienstesnachrichten können eine wertvolle Er- 
gänzung erfahren durch eine ständige Mitteilung der Veränderungen im 
Bestande der Mitglieder des D. G.-V. Jetzt erfährt man nur die Namen 
der Verstorbenen und die Anzahl der Ein- und Austritte. Es wäre zu 
wünschen, dass recht bald ein Neudruck des veralteten Mitgliederverzeich- 
nisses erfolgte, das tabellarisch und weiträumig gedruckt zur Nachtragung 
von Veränderungen für längere Zeit geeignet wäre, das aber auch die ge- 
nauen Adressen der Mitglieder nachzuweisen hätte. Alle Veränderungen, 
welche nicht aus den Dienstesnachrichten hervorgehen, würden dann in be- 
stimmten engeren Zwischenräumen bekannt zu geben sein. °) 

Das sind die wesentlichsten Wünsche für den Ausbau der Z. f. V. 
Die Frage „Wie?“ ihrer Verwirklichung ist schwerer zu beantworten. 
Man wird nun allerdings den Ausbau ja wohl allmählich, stückweise vor- 
nehmen, aber man wird sicher mit einer Vermehrung des Umfanges und 
damit mit einer Erhöhung der Herstellungskosten zu rechnen haben. Zu 
einer Beitragserhöhung dürfte vermutlich zunächst keine Stimmung vor- 
handen sein, wenn man auch nicht vergessen sollte, dass die deutschen 
Geodäten für ihre berufene Standesvertretung bei weitem weniger ausgeben, 
wie die Angehörigen anderer, auch tiefer stehender Berufe für die ihre. 

Man könnte aber wohl dadurch einigen Raum schaffen, dass man für 
einen Teil der zum Abdruck gelangenden Nachrichten u. s. w. kleinere 
Schrift zur Verwendung gelangen liesse. 

Die 952 Seiten des letzten Jahrganges der Z. f. V. setzten sich fol- 
gendermassen zusammen: 








®) Die Mitteilung dieser Aenderungen könnte sehr wohl, wie es etwa bei der 
Zeitschrift des Vereines Deutscher Ingenieure geschieht, auf einem Beiblatt, z. B. 
einem Blatt des Anzeigenteiles, erfolgen. Uebrigens enthält Bd. II, 1873, der Z. £. V. 
auf dem letzten Blatt eine namentliche Aufführung der neueingetretenen Mitglieder. 


464 Steppes. Die Zeitschrift für Vermessungswesen. . ermossungs dr 


1. Grössere Aufsätze; kleinere Mitteilungen; Gesetze und Verordnungen; 
persönliche Nachrichten (Nachrufe, Glückwünsche u. 8. w.) 
rund 650 Seiten. 
Nachrichten aus dem Reichstag und den Landtagen, den Staats- 
haushaltsplänen, über Bittschriften; Bücherschau; Literaturüber- 
sicht; Hochschul- und Prüfungsnachrichten; Dienstesnachriehten; 
Vereinsnachrichten; Wettbewerbe; Berichtigungen; Verschiedenes 
rund 280 Seiten. 
3. Titel und Inhaltsangabe der einzelnen Hefte rund 22 Seiten. 


tO 


Von diesen 3 Abteilungen könnten alle Sachen der Abteilung 2 un- 
bedenklich in kleinerem Druck wiedergegeben werden, wie es ja auch in 
so vielen anderen Zeitschriften geschieht. 

Auf die Frage, ob es ratsam erscheint, die Z. f. V. in zwei Abtei- 
lungen zu zergliedern, von denen die eine den rein wissenschaftlichen Stoff 
aufnehmen, die andere alle übrigen Gebiete behandeln würde, soll nicht 
eingegangen werden, denn die Entwicklung der Vereinszeitschrift seit jenen 
vor 12 Jahren gepflogenen Erörterungen hat hierauf bereits die Antwort 
gegeben. Auch der Gedanke, zur Entlastung der Z. f. V. wissenschaftliche 
Beihefte herauszugeben, dürfte sich, so verlockend er erscheint, zunächst 
noch nicht verwirklichen lassen. 

Wenn man nun den Ausbau der Z. f. V. etwa in der Art, wie sie im 
vorstehenden geschildert ist, oder in irgend einer anderen Weise, auch 
wünscht, ihn sogar für unumgänglich nötig hält, so wird man sich doch 
stets vor Augen halten müssen, dass es sich bei dem hohen Ansehen, 
welches die Zeitschrift für Vermessungswesen seit langem im In- und Aus- 
lande geniesst, und bei ihren früheren und jetzigen hervorragenden Leist- 
ungen, die nicht zuletzt auf die Rechnung der Herren Schriftleiter zu setzen 
sind, nur um eine organische Fortbildung handeln kann und darf. 


Remscheid, Februar 1910. K. Lüdemann, Stadtlandmesser. 


Die Zeitschrift für Vermessungswesen. 


Wenn die vorstehende Abhandlung von Herrn Stadtlandmesser Lüde- 
mann sich über die bisherige Haltung und Leistung der Vereinszeitschrift 
offen ausspricht und Vorschläge zu deren Ausbau anfügt, so kann das für 
die Schriftleitung — und ich darf vielleicht in deren Namen insofern 
sprechen, als es sich ja vorwiegend um den von mir vertretenen Teil der 
Zeitschrift handelt, — nur erfreulich sein; jedenfalls erfreulicher, als eine 
Kritik, die in engeren Kreisen geübt und verbreitet, der Schriftleitung 
selbst aber vorenthalten wird. Weniger erfreulich ist allerdings, wenn 
eine derartige Kritik, wie es in Heft 33 v. J. 1909 S. 877 u. ff. geschehen, 
mit einer Behauptung eingeleitet und auf dieselbe geradezu gestützt wird, 
wonach die Zeitschrift sich gar nicht einmal bemüht haben soll (S. 877 
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unten), mit der seit der Gründung des Deutschen Geometervereins, also 
seit rund 40 Jahren eingetretenen Erweiterung des Vermessungswesens 
gleichen Schritt zu halten. Diese Behauptung dürfte denn doch sowohl 
der Schriftleitung, wie einer Reihe von eifrigen und erfolgreichen Mit- 
arbeitern einigermassen Unrecht tun. Wenn Herr M. Eichholtz, der ja 
dem Deutschen Geometerverein seit dessen Gründung angehört, die ersten 
Bände dieser Zeitschrift mit den letzten Jahrgängen vergleicht, wird er 
bei unbefangener Würdigung anerkennen müssen, dass die Zeitschrift so- 
wohl was Umfang, als was Reichhaltigkeit des Inhalts betrifft, dem Herrn 
Eichholtz vorschwebenden Ideale, wenn sie dasselbe auch noch lange, 
lange nicht erreicht hat, doch wenigstens einigermassen sich zuzubewegen 
bemüht war. Dabei muss noch überdies die Frage gestellt werden, ob 
das Ideal des Herrn M. Eichholtz nicht doch etwas gar zu hoch gesteckt 
ist. Es ist ja nicht zu bestreiten, dass ein Landmesser, wenn er jeder 
Verwendung gewachsen sein und in jeder Verwendung nicht nur technisch 
richtig arbeiten, sondern auch die wirtschaftlichen Interessen der Grund- 
eigentümer zu fördern mithelfen soll, sich nicht mit der Beherrschung der 
geodätischen Theorie und Praxis und auch nicht des landwirtschaftlichen 
Meliorationswesens im engeren Sinne begnügen darf, dass er vielmehr auf 
einer Reihe von landwirtschaftlichen, juristischen, bautechnischen und an- 
deren Gebieten bewandert sein, auf diesen Gebieten teils mehr allgemeine, 
teils aber auch nähere und vertieftere Kenntnisse besitzen muss. Aber es 
würde doch kaum, von vereinzelten Spezialisten abgesehen, zu durch- 
schlagenden Erfolgen führen und auch kaum der Mitwelt überhaupt und 
noch weniger den berufenen Vertretern solcher in das Landmesserfach 
hineinspielenden Disziplinen sonderlich imponieren, wenn der Landmesser 
es sich zur Aufgabe setzen wollte, auf solchen Gebieten führend zu wirken. 
Und ebenso kann und soll die Zeitschrift für Vermessungswesen diese Ge- 
biete des Wissens und Könnens nur soweit in den Kreis ihrer Besprech- 
ungen ziehen, dass sie einerseits den von der Tagesarbeit stark be- 
anspruchten Angehörigen des einzelnen landmesserischen Berufszweiges die 
Kenntnis der Vorgänge und Errungenschaften der anderen Zweige ver- 
mittelt, dass sie andererseits auch den berufenen Vertretern der fraglichen 
landwirtschaftlichen, juristischen, hoch- und tiefbautechnischen u. s. w. Ge- 
bieten an der Hand von der Praxis entnommenen Beispielen nachzuweisen 
sucht, worauf es auf diesen Gebieten dem Landmesser und den beteiligten 
Grundeigentümern zunächst ankommen muss; sie wird sich aber nicht zur 
Aufgabe stellen können, auf diesen Gebieten etwa bahnbrechende Theorien 
aufstellen und in einem Tone und Umfange erörtern zu wollen, die den 
Anschein erwecken könnte, als wolle die Zeitschrift die Lehrbücher der 
fraglichen Disziplinen ersetzen. Auch die Erwägung, dass dem Umfange 


einer Zeits chrift schliesslich denn doch eine gewisse Grenze gesetzt sein 
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muss, und die Gefahr der Verfiachung, welche der Vielschreiberei zu drohen 
pflegt, kommen dabei mit in Betracht. | 

Wenn aber auch anzuerkennen ist, dass.(mit der soeben erörterten 
Einschränkung) eine Zeitschrift, welche als Organ eines ganz Deutschland 
umfassenden Fachvereines auftritt, nicht nur das gesamte (Gebiet, welches 
der Landmesser wirklich „beackert“, sondern auch belangreiche Vorgänge 
und Errungenschaften auf verwandten Berufszweigen, welche mit der Tätig- 
keit des Landmessers in einem mehr allgemeinen Zusammenhang stehen, 
in den Kreis seiner Besprechungen einbeziehen soll, so erscheint es doch 
nicht notwendig, ja es wäre meines Erachtens geradezu bedenklich (und 
auch in Rücksicht auf den Umfang kaum durchführbar), wenn sie nach 
Eichholtz (S. 879 von 1909) die „einzige wohlbestellte Zeitschrift“ oder 
nach Lüdemann (S. 460 unten) „die Fachzeitschrift“ sein müsste. Man 
darf ja als sicher annehmen, dass diese Aufrichtung eines einzigen Fach- 
organes zunächst nur für Preussen gemeint und als Zukunftsziel ins Auge 
gefasst ist und dass dabei die unter den preussischen Kollegen seit einigen 
Jahren lebhaft wogende Bewegung für Gründung eines allumfassenden 
Landmesserverbandes eine Rolle spielt. Es sei mir daher gestattet, meine 
rein persönliche — weder den preussischen Kollegen sich aufdrängende, 
noch der Stellungnahme des Deutschen Geometervereins und seiner Vor- 
standschaft vorgreifende — Ansicht über jene Bewegung mit ein paar 
Sätzen hier darzulegen. | 

Ich halte es im Unterschiede zu manchen gerade preussischen Kol- 
legen nicht für ein Unglück, dass Fachvereine überhaupt bestehen und die 
besonderen Bestrebungen und Bedürfnisse ihres Berufszweiges vertreten 
und zu fördern streben. Zum Unheil werden sie erst dann, wenn sie ein- 
seitig und ohne Zusammenhang mit den allgemeinen Fachbestrebungen 
ihre Sonderforderungen vertreten und dieser Vertretung durch absprechende 
Vergleichungen mit den anderen Berufszweigen erhöhte Wirksamkeit zu 
sichern streben. Man müsste es also für ein Glück betrachten, wenn es 
gelingen könnte, die Fachvereine zu einem geschlossenen, einheitlich ge- 
leiteten und vertretenen Verbande zu vereinigen, (während ich wenig Vor- 
teil davon abzusehen vermag, dass diesem Verbande auch die meist lokalen 
Landmesservereinigungen angeschlossen werden, welche als Zweigvereine 
des D. G.-V. in letzterem den Sammelpunkt und die berufene Vertretung 
der allgemeinen Standesinteressen zu sehen von jeher schon gewohnt 
waren). Aber auch ein solcher Verband wird die Tatsache nicht aus der 
Welt schaffen können, dass in der Tat für die einzelnen Berufszweige 
Fragen und Bedürfnisse von Bedeutung sind und sein müssen, welche für 
die anderen oder einzelne der anderen Zweige belanglos sind, ja dass 
geradezu in einzelnen Fällen und selbst in wichtigen Existenzfragen — 
wenn auch meines Erachtens nur verschuldet durch Mängel der allgemeinen 
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Berufsgestaltung — die gegenseitigen Interessen auch bei unbefangener 
und sachlicher Würdigung nach verschiedenen Richtungen auseinander- 
laufen. Und so lange diese Tatsache besteht, halte ich es für besser, 
wenn die oder doch einige der von den Fachvereinen gepflegten und ge- 
hegten Zeitschriften bestehen bleiben und die fachlichen Sonderfragen und 
Bedürfnisse ruhig und sachlich vertreten. Eine einzige unter Einzug aller 
anderen bestehenden kleineren Fachzeitschriften einzurichtende Verbands- 
zeitschrift wird meines Erachtens kaum in Sonderfragen einigend oder doch 
alle Verbandsmitglieder befriedigend wirken können, und die zur Verhütung 
solcher Misshelligkeiten vorgeschlagene Leitung durch einen vielköpfigen 
Sonderausschuss halte ich nach meinen Erfahrungen für eine in kurzen, 
nach Tagen zählenden Fristen erscheinende Zeitschrift für kaum durchführbar. 

Noch weniger aber vermöchte die Zeitschrift für Vermessungswesen, 
für welche als Organ des D. G.-V. doch auch die ausserpreussischen Ver- 
hältnisse einigermassen in Betracht kommen, die Aufgabe zu bewältigen, 
als einziges deutsches Fachorgan nicht nur auf dem engeren fachwissen- 
schaftlichen Gebiete, auf dem der praktischen Erfahrungen, der sozialen 
und organisatorischen Fragen belehrend und klärend — und mit Hilfe ge- 
diegener und hingebender Mitarbeiter schliesslich führend — zu wirken 
und dabei Mitteilungen und Erörterungen über verwandte Wissens- und 
Tätigkeitsgebiete nicht zu versäumen, sondern auch noch jenen Einzel- 
bestrebungen und Sonderbedürfnissen erschöpfend und nachhaltig gerecht 
zu werden, welche — wenigstens solange uns ein einheitlich organisiertes 
deutsches Messungswesen fehlt — in engeren Kreisen des Reiches ihre volle 
Berechtigung haben können und tatsächlich haben, ohne dass sie aber 
für die Allgemeinheit eine ausschlaggebende Bedeutung beanspruchen. 
Zur Vertretung derartiger Fragen und Forderungen mögen immerhin be- 
sondere Landes- und Fachzeitschriften bestehen bleiben. Wünschenswert 
wäre allerdings, dass deren Zahl nicht in ungesundem, zersplitternd wir- 
kendem Grade gesteigert wird, und notwendig erscheint vor allem, dass 
einerseits diese Zeitschriften sich auch wirklich auf den ihnen naturgemäss 
zufallenden Wirkungskreis beschränken und nicht dem Hauptorgan Kon- 
kurrenz!) zu machen anstreben, wohl aber mit demselben in steter 

Fühlung bleiben, dass andererseits die Zeitschrift für Vermessungswesen 
aueh ihrerseits diese Fühlung suchen und aufrecht erhalten und die be- 
rechtigten Bestrebungen der Landes- und Fachvereine, soferne sie mit 
denen des Hauptvereins nicht in Widerspruch stehen, nach Kräften zu 
fördern mithelfen würde. 





!) Insoferne Ausnahmen die Regel bestätigen, wäre es schliesslich kein allzu- 
grosses Unglück, wenn vereinzelt ein oder das andere unter besonderen Verhält- 
nissen entstandene und bekannt gewordene Unternehmen bestehen bliebe. Kon- 
kurrenz fördert den strebsamen Eifer. 
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In letzterem Sinne wurden ja auch die Erfurter Beschlüsse zur Aus- 
gestaltung der Zeitschrift gefasst und ich darf vielleicht nunmehr einige 
Bemerkungen anfügen über das, was Herr Lüdemann über die bisherigen 
Bemühungen um diese Ausgestaltung vorgebracht und für den weiteren 
Ausbau vorgeschlagen hat. 

Wehl in erster Linie steht dabei die auch von Herrn Eichholtz so 
tiefempfundene Klage, dass die von mir oben schon berährten verwandten 
Gebiete, wenn ich so sagen darf: die Einzelfächer unseres vielseitigen 
Berufs und die den Beruf beeinflussenden Nebenfächer, zu wenig Berück- 
sichtigung finden. Bei genauem Zusehen liesse sich zwar vielleicht doch 
erkennen, dass in dieser Hinsicht seit den Tagen von Erfurt ein mässiger 
Fortschritt zu verzeichnen ist. Aber ich bin mir sehr wohl bewusst, dass 
dieser Fortschritt noch einer bedeutenden Steigerung fähig und bedürftig 
ist. Auf dem Gebiete der Kulturtechnik wurde zwar im Rücksicht auf das 
Bestehen besonderer Fachblätter eine lebhafte Werbetätigkeit nicht ent- 
faltet; aber die Annahme, es sei auch nur in Einem Falle ein Mitarbeiter 
wegen Zurückweisung seines Beitrags genötigt gewesen, sich in andere 
Zeitschriften zu flüchten, ist entschieden unrichtig. Auf juristischem Ge- 
biete ist allerdings die Ausbeute bisher eine recht spärliche geblieben; ich 
hoffe aber, gerade nach dieser Richtung in Bälde durchgreifende Besserung 
erzielen zu können. Im grossen und ganzen aber muss ich mich dem von 
den Herren Eichholtz und Lüdemann betonten Hinweise anschliessen, 
dass die Schriftleitung bei dem heutigen Umfange der Zeitschrift darauf 
angewiesen ist, dass ihr eben auf diesen Einzelgebieten aus dem Kreise 
der Kollegenschaft recht zahlreiche und anregende Beiträge zur Verfügung 
gestellt werden. Wenn ich um recht vielseitige Beachtung dieses Hin- 
weises bitte, möchte ich auch bei diesem Anlasse die weitere Bitte an- 
reihen, die Herren Mitarbeiter möchten es nicht als Undank auslegen, 
wenn ihre Einsendung nicht sofort im nächsten Hefte zum Abdruck kommt, 
wie meistens gewünscht wird. Zeitweise ist das ja möglich; es sind das 
aber nicht gerade die besten Zeiten für die Schriftleitung, welcher in 
solchen Zeiten der Ebbe die 10 Tage Zwischenraum verfliegen, wie 10 
Stunden. Aber es folgen dann auch Zeiten der Hochflut und in solchen 
muss dann der minder vor dem mehr aktuellen Stoffe zurückstehen. Auch 
andere Rücksichten sind zu beachten, so die Rücksicht auf genaue Aus- 
füllung des verfügbaren Raumes und der Wunsch der Leser, nicht nur die 
Zeitschrift im ganzen möglichst vielseitig, sondern auch das einzelne Heft 
tunlichst abwechselnd gestaltet zu sehen. An Heften, die nur Eine lange 
Abhandlung enthalten, haben die wenigsten Leser ihre Freude. 

Was die Literaturübersicht betrifft, so verdanken wir in den letzten 
Jahren der gütigen Mitwirkung des Herrn Professor Hammer gar nicht 
seltene Mitteilungen „der Vorgänge und Fortschritte auf geodätischem 
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Gebiete“ in und ausserhalb Deutschlands und wäre es noch fraglich, ob 
diese Mitteilungen von Fall ze Fall sich nicht einer grösseren und ein- 
gehenderen Beachtung erfreuen, als eine „planmässige Uebersicht“, die 
durch die gehäufte Fülle des Gebotenen wenigstens den Praktiker leicht 
ermüdet und ablenkt. Uebrigens dient ja doch der ganze wissenschaftliche 
Teil der Zeitschrift dem gleichen Zwecke. Ich bin aber weit entfernt, 
dem Vorschlage entgegenzutreten, wenn sich wirklich, was bisher nicht 
der Fall war, ein Bearbeiter einer solchen Uebersicht so leicht finden 
sollte, wie Herr Lüdemann annimmt. 

Die Uebersicht über den Inhalt der Zeitschriften der einzelnen Fach- 
und Zweigvereine ist im Jahre 1902 allerdings die erste und einzige ge- 
blieben wegen des damaligen Raummangels. Inzwischen sind allerdings 
andere Gründe dazu gekommen, welche zur Wiederaufnahme wenig er- 
munterten. Es schien mir gerade für diese Uebersicht besonders angezeigt, 
die blosse Angabe der Titel durch eine nähere Angabe des wesentlichen 
Inhalts zu ergänzen. Es sind aber merkwürdigerweise sehon über die sel- 
tenen Wiedergaben wichtiger Artikel der Zweigvereinszeitschriften Klagen 
laut geworden, ja es wurde sogar mit dem Austritte gedroht, wenn man 
in der Zeitschrift für Vermessungswesen das Nämliche lesen müsse, was 
man schon vorher in einer anderen Zeitschrift gelesen habe. Wenn aller- 
dings, wie zu hoffen, immer mehr die Einsicht sich Bahn brechen wird, 
dass die Kenntnis der Vorgänge, der Anregungen ausserhalb der engeren 
Grenz- und Fachpfähle doch wieder dem Ganze zugute kommt und das 
Opfer einzelner, einmal ein paar Seiten überschlagen zu müssen, wohl ver- 
lohnt, wird die Wiederaufnahme dieser Uebersichten nach $ 36 der Satz- 
ungen veranlasst sein. Wünschenswert, ja beinahe unbedingt erforderlich 
wäre dabei allerdings, dass jene Zeitschriften der preussischen Fachvereine, 
welche jeden Zusammenhang nieht nur mit dem D. G.-V., sondern auch 
mit der Zeitschrift für Vermessungswesen anscheinend geflissentlich ab- 
lehnen, diese Haltung aufgeben und der Schriftleitung der Zeitschrift für 
Vermessungswesen ein Exemplar ihrer Zeitschrift zur Verfügung stellen 
Ausschnitte aus Tageszeitungen werden dagegen nur in Ausnahmsfällen 
gebracht und auch dies nur, wenn sie norddeutsche Vorgänge betreffen, 
die in Süddeutschland wenig bekannt geworden und umgekehrt. 

Bezüglich der Mitteilungen über das Vereinsleben der Zweigvereine 
stimme ich vollständig mit Herrn Lüdemann überein und halte es nicht 
einmal für ein besonderes Unglück, wenn dabei einige Zeilen über den ge- 
selligen Teil einer Versammlung angefügt werden. Was in dieser Hinsicht 
der Schriftleitung zuging, ist jederzeit sofort zum Abdruck gelangt. Leider 
aber lassen verschiedene Vereine nicht nur eine prompte, sondern eine 
Berichterstattung überhaupt vermissen. 

Was die Personalnachrichten anbelangt, so fehlt bei den ausser- 
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preussischen Staaten derzeit ausser aus den Reichslanden eine regel- ! 
mässige Berichterstattung nur aus Oldenburg, Braunschweig und einiger | 
anderen kleineren Staaten Mitteldeutschlands. Aus Preussen selbst vermag | 
ich ausser den Nachrichten aus der Landwirtschaftlichen Verwaltung, die 
mir in dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt werden, nur das m 
bringen, was ich dem Deutschen Reichs- und Preuss. Staats-Anzeiger zı 
entnehmen vermag und was mir bezüglich des Gemeindedienstes (ansche- 
nend nicht immer vollständig) zugeht. Ich wäre ja dankbar, wenn sit 
für die noch offenen Lücken (in Preussen Eisenbahn-, Bauverwaltung, K:»- 
tasterlandmesser) Kollegen zur regelmässigen Mitteilung gegen Ersatz ihre: 
Auslagen bereit finden liessen. Ob aber eine Ausdehnung der Personal 
nachrichten auf die Ab- und Zugänge zum D. G.-V. sich empfehlen könnte. 
wird von anderer Seite billig bezweifelt werden und jedenfalls wäre die A:- 
gabe der „genauen Adressen“ nutzlos, weil diese zu sehr wechseln un: 
beim Wechsel von den Mitgliedern leider meist gar nicht oder doch ver- 
spätet mitgeteilt werden. Die Ausgabe eines neuen Mitgliederverzeichnisses. 
die nur durch die erfreulichen aussergewöhnlichen Zugänge der letzte 
Jahre verzögert wurde und die nicht von der Schriftleitung, sondern nv 
von der Kassenverwaltung ausgehen kann, ist übrigens im Zuge. 

Auch über die ausgedehntere Anwendung von Kleindruck gehen di: 
Ansichten und Wünsche auseinander. Recht viele Leser, welche tagsüber 
ihren Augen im Berufe hohe Zumutungen stellen müssen, lieben es nicht. 
einzelne vermögen es gar nicht, nebenbei noch viel Kleingedrucktes zu leseı. 
Sehr erheblich ist die Raumersparnis übrigens auch nicht. — 

Indem ich für die am Schlusse von Herrn Lüdemann der Schritt: 
leitung ausgesprochene Anerkennung bestens danke, schliesse ich mich den 
von ihm geäusserten Wunsche an, man möge der Zeitschrift zu eine 
ruhigen und allmählichen Entwicklung Zeit gönnen. Ein rascheres Temp 
dieser Entwicklung war in letzter Zeit durch die Unsicherheit des Aus 
gangs der preussischen Bewegung und über den möglichen Einfluss diese | 
Ausganges auf den Verein und die Zeitschrift nicht gerade gefördert, setr: 
aber vor allem eine recht ausgiebige Unterstützung der Schriftleitung durch 
zahlreiche Mitarbeiter voraus. Steppes. 








Vereinsangelegenheiten. 


Ordnung der 27. Hauptversammlung 
des Deutschen Geometervereins. 


Die 27. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird in 
der Zeit vom 31. Juli bis 3. August d.J. in 


Essen a. d. Ruhr 
nach folgender Ordnung abgehalten werden: 
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Die Sitzung des Vorstandes findet am Sonnabend, den 30. Juli, nach- 
mittags 5 Uhr im Burghof statt. 

An demselben Tage nachmittags 7 Uhr findet die Eröffnung der mit 
der Hauptversammlung verbundenen geodätischen Ausstellung in der städti- 
schen Turnhalle, Mühlenstr. 4, in Gegenwart der Vertreter der Behörden 
und der Industrie mit anschliessendem Rundgang statt. 

Abends 9 Uhr versammeln sich die schon eingetroffenen Teilnehmer 
zu einem zwanglosen Beisammensein im Rosenecksaale des städtischen 
Saalbaues. (Unterhaltungsmusik.) 


Sonntag, den 31. Juli 1910. 


Vorm, 9 Uhr: Sitzung des Vorstandes und der Abgeordneten der 
Zweigvereine im Rosenecksaale (Saalbau). 

Mittags 12 Uhr: Orgelkonzert im Saalbau. 

Nachm. 2 Uhr: Fortsetzung der Beratung des Vorstandes und der Ab- 
geordneten der Zweigvereine im Rosenecksaale. 

Nachm. 31/, Uhr: Ausflug ins Mühlenbachtal zur Besichtigung der städti- 
schen Krankenanstalten, der Lührmanns-Stiftung und der 
Margarethe Krupp-Stiftung. 

Abends 8 Uhr: Versammlung und Begrüssung der Teilnehmer im städti- 
schen Saalbau. 


Montag, den 1. August 1910. 


Vorm. 9 Uhr: Hauptberatung der Vereinsangelegenheiten im Kruppsaal 
(Saalbau) in nachstehender Reihenfolge: 
1. Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit seit der 
letzten Hauptversammlung. 
2. Vortrag des Herrn Privatdozenten Dr. Gast aus Darm- 
stadt über: „Kolonial-Triengulierungen“. 
3. Berichterstattung über: 

&) „Wie kann das Vermessungswesen in Preussen die 
Aufgaben unserer neudeutschen Wirtschaftsentwick- 
lung erfüllen helfen? (Ein Beitrag zur Lösung der 
Bodenfrage und zur Reform der preussischen Landes- 
verwaltung). “ Berichterstatter: Herr Kgl. Landmesser 
Meincke aus Münster. 

b) „Generalkommission und die Reform der allgemeinen 
Landesverwaltung.“ Berichterstatter: Herr Kgl. Ober- 
landmesser Hüser aus Cassel. 

. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und Beschluss- 

fassung über Entlastung des Vorstandes. 

Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit 

bis zur nächsten Hauptversammlung. 

. Beratung des Vereinshaushalts für die Jahre 1910u. 1911. 

. Beratung und Beschlussfassung über die Abänderung der 

Geschäftsordnung, insbesondere der 88 7 bis 11. 

. Verschiedene Mitteilungen. 

. Neuwahl des Vorstandes. 

. Vorschläge für Ort u, Zeit dernächsten Hauptversammlung 
Daran anschliessend gemeinsame Besichtigung der 

Ausstellung. 

Nachm. 6 Uhr: Festessen im Saalbau mit nachfolgendem Ball. Anzug: 
Gehrock erwünscht, 
Für die Damen ist an den Vormittagen des 1. und 
2. August ein besonderes Unterhaltungsprogramm in Aus- 
sicht genommen. 
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Vorm. 9 Uhr: 


2. 
3. 


Abends 7!/, Uhr: 


Vorm. 9 Uhr: 


Nachm. 1 Uhr: 
Nechm. 2 Uhr: 
Nachm. 5 Uhr: 


Vereinsangelegenheiten. Zeitschrift für 


. Dienstag, den 2. August 1910. 


Fortsetzung der Beratung und wissenschaftliche Vorträg: 
im Kammermusiksaal (Saalbau). 


. Vortrag des Herrn Regierungs- und Baurats a. D. Karsc! 


aus Essen über: „Die wirtsehaftliche Entwicklung de 
rheinisch-westfälischen Kohlenreviers“. 

Vortrag des Herrn Kommunallandmessers Skär aus Esser- 
Stoppenberg über: „Die Individualität der Grundstücke‘. 
Vortrag des Herrn Landmessers Sarnetzki: „Ueber de 
Einfluss des Bergbaues auf Vermessungsergebnisse, au: 
naturwissenschaftlicher Grundlage mit Lichtbildern“. 


. Antrag des Rhein.-Westfäl. Landmesserverein auf Ne- 


einrichtung der Zeitschrift für Vermessungswesen. Bericht- 
erstatter: Herr Kgl. Oberlandmesser Hürten aus Münster. 


. Antrag des Herrn Kgl. Landmessers Max Eichholt: 


aus Münster: „Die Hauptversammlung wolle in Aus 
führung des $ 2c der Satzung einen Ausschuss von für’ 
Mitgliedern einsetzen, der dem Allgemeinwohl dienlich 
soziale Einrichtungen bearbeitet und vorschlägt, dam: 
der feste Zusammenschluss aller Landmesser auch nach 
dieser Seite hin gefördert wird. 

Die Arbeiten des Ausschusses werden dem Vorstand: 
des Deutschen Geometervereins vorgelegt, der sie ver- 
öffentlichtt und der Hauptversammlung zur ordnung:- 
mässigen Beschlussfassung unterbreitet.“ 


. Beratung und Beschlussfassung über den Antrag eine 
. oldenburgischen Kollegen um Aufnahme in den Deutsche& 


Geometerverein, jedoch ohne dem Zwange des 8 22 de: 
Satzung unterworfen zu sein. 

Gartenfest im Stadtgarten, gegeben von der Stadt Esser. 
Auf der Terrasse werden für die Teilnehmer Plätz: 
reserviert. 


Mittwoch, den 3. August 1910. 


Gemeinsame Besichtigung der Kruppschen Gussstahl- 

fabrik, der Goldschmidtschen Fabrik und einiger Zecher. 
Die Anmeldungen für die Besichtigung der einzelnen 

Werke und Anlagen werden am Montag und Diensta;z 

von dem ÖOrtsausschuss entgegengenommen. 

Gemeinsames Gabelfrühstück im Saalbau. 

Ausflug. Wagenfahrt ins Ruhrtal. 

Gemeinschaftliches Essen mit nachfolgender Abschieds- 

feier auf dem Ruhrstein. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Ottsen. 
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Der Abdruck von Original-Artikeln ohne vorher eingeholte Erlaubnis 
der Schriftleitung ist untersagt. 


Das Hilfsdreieck der Abbildung der Kugel 
auf der Ebene. 


Von Johannes Frischauf. 


1. In dem Aufsatze: „Zur Abbildungslehre und deren Anwendung auf 
Landesaufnahme“ (Zeitschr. f. Vermessungswesen, Jahrgang 1908) habe ich 
erklärt, dass die Lehrbücher über Kartenprojektionen darin unvollständig 
sind, dass sie über die Verwendung der Karten zur Entnahme von Daten 
(Winkel, Entfernungen) keine Anleitung geben. Diese Rückständigkeit ist 
in dem Mangel eines tieferen Verständnisses der Eigenschaften der Ab- 
bildungen (Projektionen) und ihrer Anwendbarkeit auf Geodäsie begründet. 
Fast allgemein huldigt man der Ansicht, dass die Projektion nur zur Kon- 
struktion des Kartennetzes der Meridiane und Parallelkreise diene, höch- 
stens noch zur Eintragung einiger wichtiger Punkte. Diese Ansicht schien 
um so berechtigter, da die Projektionsmethoden der Kugel auf eine Ebene 
bereits eine hohe Ausbildung erfahren hatten, bevor man zur Einsicht ge- 
kommen war, dass die Grundlage einer guten Karte die Landesvermessung 
bildet. 1) 

2. Die erste Anwendung einer Projektion auf die Ebene zur Dreiecks- 
berechnung geschah durch Gauss gelegentlich der Breitengradmessung 
von Göttingen nach Altona, die dann zu einer Landesvermessung von Han- 


N) Selbst ein Kepler (Schreiben an die oberösterreichischen Stände, 
20. Mai 1616) erklärte, dass eine Verbesserung der Karten ohne Bereisung mög- 
lich sei; es genüge, wenn er: „nur die botten und baurn oder jedes orts Inwohner 
allhie ausfrage“; denn „also seind die maiste Mappen biss dato gemacht worden“. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 18, 85 
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nover erweitert wurde. Es ist sehr zu bedauern, dass Gauss nicht selbst 
seine Projektionsmethode (sowie seine übrigen Untersuchungen über kon- 
forme Abbildung, Nachlass, Band IX der Werke) veröffentlicht hat. Wenn- 
gleich später (1866) Oskar Schreiber aus den dürftigen Daten des Brief- 
wechsels zwischen Gauss und Schumacher die darin mitgeteilten Formeln 
nicht nur begründete, sondern sogar erweiterte, so hat dessen Werk keine 
Verbreitung gefunden; in einer kartographischen Schrift habe ich es nie 
zitiert gefunden. Dadurch wurden der Ueberschätzung der Projektions- 
methoden Tür und Tor geöffnet und fortgesetzt werden noch neue Methoden 
erfunden, die vielleicht mathematisches Interesse besitzen, für den Geo- 
graphen vollends wertlos sind. Gauss hatte den Wert der Kartenprojek- 
tionen, wie aus seiner Anzeige von F. Kries: „Lehrbuch der mathe- 
matischen Geographie“ hervorgeht, gering geschätzt. Der im Kreise der 
Geographen mit Recht hochgeachtete Dr. A. Breusing erklärt in seinem 
interessanten Buche: „Das Verebnen der Kugeloberfläche für Gradnetz- 
entwürfe“ die meisten Projektionen als wertlos, sagt von den Lehrbüchern 
„sie schleppen einen wahren Brast von allerhand Projektionen mit sich 
herum, die sie längst über Bord hätten werfen sollen“. 

3. Die Forderung: die Karte zur Lösung topographischer Aufgaben 
zu verwenden, machte sich besonders geltend bei der Zeichnung und noch 
mehr bei der Bestimmung der Namen eines Panoramas, welche Aufgabe 
infolge des Aufschwungs der Touristik um die Wende der sechziger und 
siebziger Jahre hohes Interesse fand, das sich in dem Wunsche nach 
richtig gezeichneten und richtig bestimmten Panoramen aussprach. Die 
ohne Hilfsmittel gezeichneten Panoramen können auf die gleiche Stufe 
gestellt werden, wie nach Routenaufnahme gezeichnete Karten; sollen sie 
aber bezüglich der Vertikalprojektion den neuen nach Aufnahmsmateriale 
konstruierten Karten als gleichwertig erscheinen, so müssen sie als Zy- 
linderprojektion konstruiert werden. Damit musste die Frage beantwortet 
werden, ob die dazu nötigen Daten aus der Karte durch Konstruktion er- 
halten werden können. Eine bejahende Antwort lieferte der Vergleich des 
Urdreiecks auf dem Sphäroid mit dem Hilfsdreieck in der Karten- 
ebene. Ein auf dem Sphäroid liegendes, von kürzesten Linien gebildetes 
Dreieck, „Urdreieck“, gibt, auf die Bildebene projiziert, zunächst das 
„Bilddreieck*, dessen Spitzen durch Gerade verbunden geben das „Hilfs- 
dreieck*. Die Beziehungen des Urdreiecks zum Hilfsdreieck hatte ich für 
die angewandten Kartenprojektionen aufgestellt und damit das Resultat er- 
halten: Die Azimutunterschiede, sowie die Entfernungen der Punkte vom 
Aufnahmspunkt können für Panoramen — einzelne besondere Fälle abgerech- 
net — mit hinreichender Genauigkeit aus der Karte entnommen werden. !) 


!) Die Theorie für das Zeichnen und Bestimmen habe ich in den Jahr- 
büchern des „Oesterreichischen Touristenklubs“ und in der „Zeitschrift des 
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4. In geographischen Kreisen scheint man sich noch immer nicht, 
selbst bei Vertretern, bei denen man ein Verständnis zu fordern berechtigt 
wäre, zur vollen Klarheit des Wertes und der Grundbedingungen der Her- 
stellung der Karten emporgeschwungen zu haben. 

Als erster Beweis dieses Vorwurfes kann das Feuilleton der „Neuen 
Freien Presse“ vom 1. April (ein ominöses Datum) 1909: „Sven Hedin 
und die Erforschung Zentralasiens von Prof. Dr. Eugen Oberhummer“ an- 
geführt werden. Letzterer erzählt, dass Sven Hedin auf seiner ersten 
Reise über 10000 km kartiert hat. Auf der zweiten wurden wiederum 
„über 10000 km Weges auf 1149 Blättern kartiert, welche zusammen- 
gesetzt einen Streifen von 300 m Länge geben. Die Aufnahmeblätter 
wurden in dem ungewöhnlich grossen Massstabe 1:35000 gezeichnet, 
welcher gerade genügt, die geringsten Einzelnheiten, die anbedeutendsten 
temporären Erosionsformen und das Relief des Geländes zu berücksich- 
tigen. ... Der Atlas umfasst weit mehr als 100 Kartenblätter in 1: 100000 
und 1:200000.“ Von der dritten Reise Sven Hedins wird mitgeteilt: 
„Der Plan des Unternehmens war wohl absichtlich einigermassen in Schleier 
gehüllt, da aus politischen Rücksichten auch von englischer und russischer 
Seite dem Versuche, in Tibet einzudringen, Schwierigkeiten bereitet wur- 
den. . .. Das Itinerar allein ist wieder in 900 Aufnahmeblättern nieder- 
gelegt.“ 

Aus dem Berichte über den „Vortrag Sven Hedins in der Geo- 
graphischen Gesellschaft“ (am 2. April) konnte man dann erfahren, dass 
Sven Hedin diese geographischen Studien „bei Kältegrade über 40 Grad 
Celsius, bei denen das Quecksilber einfriert“, angestellt hatte, wo er mit 
den Feindseligkeiten der Einheimischen zu kämpfen hatte, „und nur in 
Verkleidung eines Schafhirten mit geschwärztem Gesichte gelang es dem 
Forscher, in steter Gefahr der Entdeckung sein Unternehmen durch- 
zuführen.“ Die Energie, mit der Sven Hedin seine Reisen ausführte, ver- 
dient alle Anerkennung. Wer aber nur einigermassen mit topographischen 
Aufnahmen vertraut ist, muss zugeben, dass in so kurzer Zeit selbst ein 
Krokieren eines so grossen Gebietes unter Anwendung der einfachsten 
Instrumente, bei günstigster Witterung, unterstützt von den Bewohnern, 
durch eine Person unmöglich ist. Der Reklamaufsatz Oberhummers ist 
sehr geeignet, das Ansehen der Staatsinstitute für Landesaufnahme (wegen 
des langsamen Fortschrittes ihrer Arbeiten) bei der grossen Menge herab- 
zusetzen. Letztere ist ja gerne zu abfälligen Urteilen bereit, besonders 
wenn sie gegen militärische Institute gerichtet sind. 

5. Einen zweiten Beweis liefert der kartographische Monatsbericht 
Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereins“ gegeben; in letzter Bearbeitung 


im „Ausland“, eine Sonderausgabe davon bei ‚Cotta (Stuttgart 1892). Die zu- 
gehörigen erweiterten Hilfstafeln hat die Sektion „Austria“ herausgegeben. 
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Januar 1910 von „Dr. A. Petermanns Mitteilungen“ durch: „Die Welt- 
kartenkonferenz in London, 16.—22. November 1909. Von Prof. Dr. Al- 
brecht Penck, Berlin“. Die Anregung zu einer einheitlichen Karte der 
ganzen Erde hat Penck auf dem Berner internationalen Geographen- 
kongress 1891 geboten. Dass aber an eine Ausführung in den nächsten 
Dezennien wegen Mangels des nötigen Aufnahmsmateriales — für den 
weitaus grössten Teil der Erdoberfläche — kaum gedacht werden konnte, 
war in topographischen Kreisen allgemein bekannt. Die Einladung zur 
Konferenz geschah von Grossbritannien; über den Zweck der Karte äussert 
sich nur Sir Charles Hardinge in seiner Begrüssungsrede, „worin der- 
selbe die grosse Bedeutung der seit langem geplanten einheitlichen Erd- 
karte hervorhob und diese als ein Seitenstück zu dem geplanten Atlas des 
Himmels hinstellte. Zugleich hob Sir Charles hervor, dass die Karte ein 
weiteres Glied in der Annäherung der Völker untereinander und ein Hilfs- 
mittel zur Beförderung des allgemeinen Friedens sein werde.“ Es ist ganz 
und gar unverständlich, wie eine Erdkarte mit einer Himmelskarte bezüg- 
lich des Inhaltes in Vergleich gezogen werden kann; noch unverständlicher 
ist es, wie eine Weltkarte eine Annäherung der Völker bewirken könne. 
Für den allgemeinen Frieden haben die Friedensvereine zu sorgen; in 
Ossterreich-Ungarn ist die Regierung gegen Nationalitätenhader wehrlos, 
und selbst in den alpinen Vereinen, trotzdem sie dasselbe Ziel verfolgen, 
gedeiht die Feindseligkeit der Nationen in üppigster Weise. 

Die Beschlüsse wurden ausnahmslos einstimmig gefasst. Von Beden- 
tung ist nur die Zählung der Kartenblätter vom Aequator und vom Green- 
wich-Meridiane aus. „Das Kartenblatt ist durch Meridiane von 6 zu 6° 
und durch Parallele von 4 zu 4° zu begrenzen. . . . Für höhere Breiten 
— jenseits 60° — wurde für zulässig erklärt, zwei oder mehr Nachbar- 
blätter einer Zone zu einem Blatte zu vereinigen.“ Dazu muss bemerkt 
werden: Bei dieser Begrenzung haben die Kartenblätter nahezu gleiche 
Höhe; die Blattbreite ändert sich, von der geographischen Mittelbreite 300 
bis 580 nahezu im Verhältnis 5:3. Die oberen und unteren Ränder sind 
Kreislinien; ein Anschluss eines Blattes an das benachbarte nördliche oder 
südliche ist nur möglich, wenn dessen oberer oder unterer Rand aus- 
geschnitten wird. 

Eine Debatte über die Projektion hatte ich mit Rücksicht auf die in 
den „Dr. A, Petermanns Mitteilungen“ (Band 54) und im erwähnten Auf- 
satz „Zur Abbildungslehre“ angedeutete Projektion für eine Karte 1: 1 Mill. 
kaum erwartet. Dass aber erklärt wurde: „Man entschloss sich, ein Haupt- 
gewicht auf die leichte Konstruierbarkeit und auf die Möglichkeit zu legen, 
möglichst viele Kartenblätter in einer Ebene zusammenlegen zu können“, 
erscheint ganz unverständlich, Denn bei jeder Projektion ist es unmög- 
lich, vier in einer Ecke zusammenstossende Blätter in einer Ebene zu- 
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sammenhängend auszulegen, wenn jedes Blatt seine eigenen Koordinaten- 
achsen besitzt. 

Bezüglich der Beschreibung der Karte wurde Abstand genommen, 
selbe vollends nach einheitlichen Grundsätzen durchzuführen. 

6. Unter allen Umständen dürfte es geraten sein, mit der Ausgabe 
einer Weltkarte im Massstabe 1: 1 Mill. noch zu warten, ı) bis volle Klar- 
heit bezüglich des Zweckes (wodurch der Massstab hauptsächlich bedingt 
ist) einer solchen Karte eingetreten ist, das nötige Aufnahmsmaterial vor- 
handen ist und die geographischen Kreise volles Verständnis des Wertes 
der Projektionen durchdrungen hat.?) Letzteres zu erreichen, dient nach- 
stehende Aufstellung der Beziehungen von Urdreieck und Hilfsdreieck. 


v 





Fig. 1. Fig. 2. 


7. Auf einer Kugel vom Halbmesser Eins sei ein grösster Kreisbogen 
P, Ps = R gegeben, T, und 180° — T, seien die anliegenden Winkel des 
sphärischen Dreiecks SP, P,, der Winkel bei S werde mit A bezeichnet, 
SP, =6, SP, = d,. Diesem Dreieck werde ein ebenes 8p, np, zugeord- 


1) Ungleich wünschenswerter wäre ein einheitlicher Massstab (etwa 1: 100000) 
für die Gradabteilungskarte; für diese ist ein gemeinsamer Nullmeridian erwünscht, 
aber nicht unbedingt nötig. 

2») In dem „Lehrbuche der Geographie* von Dr. Eduard Richter kommen 
nachstehende Sätze vor: „Es gibt nur eine ebene Fläche, die auf der ganzen 
Welt in gleicher Höhe liegt, das ist der Spiegel des Weltmeeres.“ „Die Erd- 
oberfläche ist überall gekrümmt“, und zwölf Zeilen nachher: „Die Erdoberfläche 
ist eine in sich zusammenhängende Ebene.“ „Wenn man sich ein Stück von 
der Oberfläche des Globus herausgeschnitten denkt, so hat man eine Landkarte, 
Denkt man sich aus dem Globus nur ein kleines Stück der Oberfläche aus- 
geschnitten, so kann man dieses ganz leicht flachlegen.“ Dies geht nicht mehr 
bei einem grossen Stück, „weil man die vorgebauchte Oberfläche gewissermassen 
eindrücken muss. Die Verbiegungen des Gradnetzes verschwinden, wenn man 
sich die Planigloben als wirkliche Halbkugeln denkt.“ Aehnliche Leistungen 
findet man in den physikalischen, ja selbst in den historischen Teilen. Dennoch 
rüähmte A. Penck den „Siegeszug dieses Buches“. Es mag noch erwähnt wer- 
den, dass R. Marek in seinem „Eduard Richters Leben und Wirken“ (Mittei- 
lungen der k. k. Geographischen Gesellschaft 1906) von diesem Buche erklärt: 
„Eine siebente Auflage hat Richter knapp vor seinem Tode noch für die Druck- 
legung fertiggestellt.* Auf dem Titel wird diese 1906 erschienene siebente Auf- 


478 Frischauf. Hilfsdreieck der Abbildung der Kugel etc. ; ermeasmngsm für 
net; 2,2 = r, die anliegenden Winkel i, und 180° — ti, der Winkel bei 
s sei I, SP, = 01: 32& = 0a. Es werde 
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sin RB sind, siniA sint, 

8. Es werde nun vorausgesetzt, der Winkel A und der Unterschied 
der einsehliessenden Seiten seien kleine Grössen erster Ordnung; es sollen 
nun die Unterschiede T, — t,, Ta, — tk, logr—logR für die in der 
Kartographie am häufigsten angewandten Abbildungen mit Vernachlässigung 
der kleinen Grössen dritter Ordnung aufgestellt werden. 

I. Konforme Abbildung der Kugel auf dem Kegelmantel. 


Es stelle S den Pol dar, also ö, und ö, die Poldistanzen der Punkte P, 





lage als ein „unveränderter Abdruck der sechsten“ bezeichnet. In Wirklichkeit 
ist aber dieselbe „aus Bögen der fünften und sechsten Auflage zusammengestellt“. 
Die Aufnahme einer Berichtigung der vielen Unwahrheiten von Mareks Nekrolog 
wurde vom Ausschusse der k. k. Geographischen Gesellschaft abgelehnt. 
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und P,, A deren Längenunterschied. Es ist == cos ö,A, wo ö, die Mittel- 
Poldistanz bedeutet; für die vorgeschriebene Genauigkeit ist 


e=tan ds +d— +46 — I). 














Damit wird 
at sin(d. + d-+ = ) 
2 2 1 a\? 
—— = — —-1-5(4+3), 
c08 6, ne c08 6, (vor 4,+d-+ 3) 
' 5 +12 8#+3do + 0%) 
3 (02 — 01) un 2 5 
6 Z— „— m = 143 @+rdo+tsie, 
sin ——- sin - - 
2 2 
tan 1 2 
2 _2 1/A\2 1722 a 
= +[1+3(3) -, (2) | = + rin); 
lan — a 
2 2 
also: nT =1+7ssnd2 + = 1+m, 
mithin: T= + sin 21. 
v= —cos Eh. Ir eins, (« +5)7- 


Damit erhält man: | | 
T,=h+%en 2:+34sin&A(d+7) 
T, = + sn21— sind A1(d+2), 


wo statt sin 2t in der ersten Formel sin 2t,, in der zweiten sin 21, ge- 
setzt werden kann. 














a _tandtd _ en t+mt+tsind _ I+4a 
sin 6, © sin (d, + d) co8 8 6, sin (d, sin (d, + d) — cos 6, i 
sin I ee gen 
FE 07 —= 1+3,8n062 2°, 
sin T, m 0‘ 
ELLEEPR 0 5 RE ERS o 
sin t, +13 m Hein a2 (d+ 5) | en. 
Damit wird 
= lH + ben — RP 


mn . ; { 
+ & sin 21 — }sin 0.1 (d+3)| cot tz. 


Aus cos R = cosd, cos ö, + sin ö, sin d, cos A folgt 


2 2 3 q 
PER — (sin .e ze )+ ein, sin 6, u. 





2 2 
also bei der vorgeschriebenen Genauigkeit kann in den Reduktionen 


R = "+ sind? — 
gesetzt werden. 
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Zieht man 9,9’ senkrecht auf sp,, so kann in den vorigen Korrek- 
tionsgliedern 
p=Asind, pci = —o, r’sin2t = 2po 
gesetzt werden; damit wird 
T=th+sr(d+ 0) 
T,=t—4p(8d-+2o) 


= 1+4(@+40+40), 
Dabei ist wegen 


0 
zjearnas =d’+do+yo 
0 


letzterer Ausdruck der Mittelwert von (4-8)? von s=0 bis 8 = 0. 

Statt 3d +0 und 3d+20 kann 24+(d+o) und d-+-2(d- 0) 
gesetzt werden. d und d+o sind die Bilder der Meridianbögen von 8,, 
bis ö, auf dem Meridian SP, und von ö, bis ö, auf dem Meridian SP;: 
p ist das Bild des dazwischen liegenden Parallelkreisbogens. 

Für ö, = 90° erhält man die Mercatorprojektion. Bei dieser 
fallen (wegen co? ö, = 0) in der Entwicklung von o die Glieder vierter 
Ordnung weg. Für rechtwinklige Koordinaten wird 

pP=n—2, d=y, d+o=y% 


T=t4t+ (9 — 2) (2y, + Y:) 
TI, = 4-3 a —-2) N +29) 


r 


7 ln +.) 
Für ö, = 0 erhält man die stereographische Projektion, auch 


gesetzt, 


hier fallen in der Entwicklung von e (wegen oe = 2lan 3) die Glieder 


vierter Ordnung weg. Statt rechtwinkliger werden Polar-Koordinaten ver- 
wendet. Für diese zwei Fälle sind die Unterschiede 7, — t,, Ts — t;, 
logr — log R bis auf Grössen dritter Ordnung einschliesslich genau. ?) 
II. Einfache Kegelprojektion. Für diese ist 
= cosd,Ä, oe =tand +5 — 6, 
Wegen 3 (0 — o,) = 40 ändert sich nur 
Aayn 2 
keze 14400), 


sın - - 
2 





1) Gauss an Schumacher. Göttingen, 25. Junius 1831. 

2) Für diese zwei Abbildungen sind in meiner Abhandlung obige Unter- 
schiede mit Vernachlässigung der Grössen sechster Ordnung, bei der Mercator- 
projektion noch mit Berücksichtigung der Hauptglieder sechster Ordnung (die 
der siebenten fallen weg) aufgestellt. 
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damit wird 
tan T 
tan t 


= 1—14#_—Ido— 50? + 5 sin 621? 
=1-4(@+d0+40)+7,, 
d. h. zum Werte m tritt noch der Posten 
—+(@+do+30) 
hinzu. Zu den Werten T',, Ts, 5 werden noch die Glieder 
—4(d +do +10?) sin 2t, 
—1(d+do+14o0) sin 2:, 
—1(d? + do + 40°) sin 21, cot ti, 
beigefügt. Damit wird 


z = 1+4(@+do+ Yo?) sin t. 


Für do = 90° erhält man die Projektion der Plattkarte; dabei ist 
!=0,t=t=t. In transversaler Lage erhält man die Cassinische 
Projektion. Für ö, = 0 erhält man eine der stereographischen analoge. 

UI. Aequivalente Abbildung der Kugel auf dem Kegel- 
. mantel. Für diese ist 


= codA, e=tands +5, 4 — 6). 

Wegen +,—eo) = Fe — 5 (64° + 3do-+ 0?) ändert sich nur 

1 — 

3 (0 0) = 1—44@—-Iao—4o}; 
damit wird 

r? 

Fer 1-(@+do+s0)+ 5; 

d.h. zum Werte m tritt noch der Posten 
—(@+do+3e) 


hinzu. Damit wird 


j = 1—4(d+do+ 40°) cos 2t. 


IV. Bonnesche Projektion. Ist L die Länge des Punktes P,, so 
sind die Polarkoordinaten der Punkte », und 7, gegeben durch 





sin 6, L 
, = Ar ‚, Gt =tand, +, — 6, 
sind, (L+-L 
En, tan dt 6 
sin 6 sin 6, sin ö 
m = (m az 
03 01 
sin 6, ‚sin 6; 


— cood, (1 — La? 
y o( Z ), 0 


Ist L ebenfalls von der ersten Ordnung, so kann 
I=a,—Ph = c0osdÄ 


= 086, (1— 3 (d+0)). 
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gesetzt werden, die weitere Rechnung fällt mit der der einfachen Kegel- 
projektion zusammen. Nur ist zu berücksichtigen, dass die Geraden sp, 
und sp, nicht die Meridianbilder darstellen, sondern mit den durch p, 
und 2, gelegten Meridianbildern (welche krumme Linien sind) Winkel 9, 
und 9, bilden, wo 
% = sind, (4 —6)L, 9% = sind, (d& — I) (L-+ A). 
V. Zentrale Projektion. Es ist 
I=4, oe = tand. 

Die Behandlung ist dieselbe wie bei der stereographischen Projektion. 
ö also auch o sind klein der ersten Ordnung, A beliebig gross von O bis 
360%. Bei dieser Abbildung füllt das Bilddreieck mit dem Hilfsdreieck 
zusammen. 

9, Die hierher gehörigen Reduktionen eines sphärischen Dreieckes 
P,P, Ps; auf ein ebenes 9,9, 7, nach irgend einer der hier behandelten 
Abbildungen werden unter der Voraussetzung unternommen, dass die drei 
Seiten P| P,, Pa Ps, Pı P, im Verhältnis zum Halbmesser als kleine Grössen 
erster Ordnung betrachtet werden. Ein sphäroidisches Dreieck P, P,P3 
mit Seiten der ersten Ordnung kann mit einem Fehler e? mal dritter Ord- 
nung in den Winkeln, e2 mal vierter Ordnung in den Seiten auf einer Kugel 
mit dem Halbmesser A vorausgesetzt werden, wo 

aVi—e 

1 — e? sin P? 
ist, für P = 900 — 6, eine Mittelbreite der drei Punkte P,, P,, P, ge- 
wählt wird. 

Bezüglich der hier behandelten Abbildungen sind die Unterschiede 
T, —t, Te —t,, logr — log R bei den konformen Abbildungen einfacher 
zu berechnen als bei den nicht konformen; bezüglich der konformen ver- 
dienen die Transversal-Mercator- und die stereographische Projektion den 
Vorzug desshalb, weil die Glieder dritter Ordnung wegfallen. !) 

Bezüglich des Betrages der vorigen Abweichungen möge nachstehendes 
mitgeteilt werden. Es sei 0=0, d = 250 km, p =400 km. Für die 
Transversal-Mercatorprojektion si „ = y,=d, 9 — x, =». Für letz- 
tere oder konforme Kegelprojektion erhält man für die Mittelbreiten 
300, 450, 600; die absoluten Werte für die Winkelunterschiede 254.33, 
253.58, 252°.53;°) für log Brigg r: R die Werte 3123, 3114, 3101 in 
Einheiten der siebenten Dezimalstelle. Die grössten Winkelabweichungen 


A 


ı) Dies ist nicht der Fall bei der Abbildung des Sphäroids in der Ebene, 
die Glieder dritter Ordnung können aber wegen des Faktors Abplattung als 
Glieder vierter Ordnung angesehen werden. 

2), Bei diesen Koordinatenwerten betragen (Schreiber, S. 73) für die Mittel- 
breite von Hannover bei der Mercatorprojektion die Grössen dritter und vierter 
Ordnung 0.023, 0.046. 
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der konformen von der einfachen Kegelprojektion betragen 32.21, 32°.12, 
31.99, bei der äquivalenten das Doppelte. 
Für d5,=6&, di. o=0, wird für alle drei Kegelprojektionen 
t—= 90°, und es ist daher; 
n—h=4rd, n-h=—tpd, 14m 


10. Eine Karte im Massstab 1:1 Million dürfte wohl die Grenze 
darstellen, wo noch eine Verwendung zur Lösung topographischer Aufgaben 
stattfindet. Selbst abgesehen von der Verzerrung infolge des Papier- 
schwundes beim Drucke sind Winkel genau auf 5 Minuten oder vierstellige 
Logarithmen der Distanzen, wenn etwa vier in einer Ecke zusammen- 
stossende Blätter benützt werden, kaum mehr zu entnehmen. Praktisch 
kann daher das Hilfsdreieck für das Urdreieck genommen werden. Noch 
mehr ist diese Vernachlässigung beim Massstab 1: 500000, 1: 300000, 
u. s. w. berechtigt, wo obige Unterschiede 1/,, ?/00, U. 8. w. betragen. Noch 
weniger kann bei solchen Kartenblättern, falls jedes ein eigenes Koordi- 
natensystem besitzt, ein Unterschied in der Projektion ermittelt werden. 
Für die Wahl der Projektion ist daher nur das Moment der bequemsten 
Konstruktion des Netzes massgebend. 

Für die projektierte Weltkarte soll die einfache Kegelprojektion ge- 
wählt werden. Der für alle Blätter nahezu konstante Unterschied der 
Werte o beträgt für d=+2°, bei konform-einfach + 0.045, äquivalent- 
einfach + 0.045 mm, also eine nicht mehr konstruierbare Grösse; die ein- 
fache Kegelprojektion ist daher praktisch konform und äquivalent — also 
kongruent. Wiewohl damit jede weitere Angabe von Unterschieden als 
überflüssig erscheint, so sollen doch für die Mittelbreite 45° die wich- 
tigsten mitgeteilt werden. | 


Für die Gerade des oberen Randes ist an den Endpunkten d = — 2°, 
o=0,/1=6",t=90°. Dies gibt für alle drei Projektionen 
Tn-ub=-—-#48, n—4b= +4#.44, r:R — 1.0006092. 
Für den unteren Rand in 7, —t, und 7, — t, das Entgegengesetzte. 
Für die Endpunkte des Ost- oder Westrandes ist d= — 2°, 


d++0o=+2%1=0,t=0. 

T, th, =TR,—t= 0 für alle drei Projektionen, r: R = 1.0002031 
für die konforme, 1 für die einfache und 1 — 0.0002031 für die äquivalente 
Projektion. 

Für die beiden Diagonalen .des Blattes ist ! = 450 bezw. 45° -4- 900. 
Für die erste d= +20, d+0=—2°, \= 6°). Für die konforme 
st ,—h=R—-t=-+1481, r: R= 1.0002031; für die einfache 
Th =R—t,= 1.132, r:R= 1.0001015; für die äquivalente 
Th =TR—-t=-+0.783, r:R= 1. Das Entgegengesetzte in den 
Winkeln für € = 45° + 90°, d. i. für die zweite Diagonale des Kartenblattes. 
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11. Die vorige Bestimmung der Unterschiede 7, —t,, T, —h. 
logr — log R kann bei einer Landesaufnahme auch für die Berechnung 
der Dreiecke zweiter und höherer Ordnung benutzt werden, falls eine 
Triangulierung erster Ordnung bereits vorliegt.1) Hier verdienen, wie be- 
reits erwähnt, die beiden Grenzfälle der konformen Kegelprojektion, die 
stereographische und die Mercator-Projektion, den Vorzug vor der all- 
gemeinen konformen Kegelprojektion und noch mehr vor den nicht- 
konformen Projektionen. 


Bussolenspiegel. 
D. R. G. M. 394858. 


Bei topographischen Aufnahmen werden für das Instrument im Ge- 
lände stets erhöhte Standpunkte ausgewählt, wie es auch zweckmässig ist. 
möglichst hohe Stative zu verwenden, weil durch beides das Gebiet für 
die Fernrohrbeobachtungen erweitert wird. Es ist alsdann auch mit kürzeren 
Entfernungslatten auszukommen. 


Draufsicht Schnil# I-Z 





In der Abmessung des Stativs sollte man also soweit gehen, als dies 
die Körpergrösse des Beobachters zulässt. Bei dem Kreistachymeter mit 
aufgesetzter Vollbussole ist aber diese Ausnützung ohne Zuhilfenahme 
eines Spiegels nicht möglich, da das direkte Ablesen der Bussole eine 


ı) Es ist zu berücksichtigen, dass eine Landesaufnahme ausser zur Her- 
stellung einer Karte noch zu wichtigeren Zwecken dienen muss, weshalb die 
geographischen Koordinaten auf vier Dezimalstellen der Sekunde angesetzt werden. 
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tiefere Lage des Instrumentes — etwa 25 cm — bedingt. In den nicht 
seltenen Fällen der Behinderung durch Feldfrüchte, Zäune, Raine u. dergl. 
bedeutet dieser Höhenunterschied immer ein Verlust. Nun erscheint os 
durchaus angezeigt, den Spiegel mit der Bussole in feste Verbindung zu 
bringen, um denselben nicht bei der Arbeit zu verlieren. Auch muss die 
Einriehtung getroffen werden, dass die Bussole gleich gut von Süd wie 
von Nord abgelesen werden kann. Diesen Anforderungen genügt die 
folgende Konstruktion: Auf der Bussole wird der für sich um die horizontale 
Achse a 5 (vergl. Zeichnung) drehbare, an dem weit ausgeschnittenen Träger 
A angebrachte Spiegel B in der Art geführt, dass sich die Bussolenteilung 
darin abspiegelt.. Der Träger selbst ist mit dem Glasdeckel der Bussole 
mittelst des eingekitteten Bolzens C zentrisch drehbar verbunden. Wie 
eine Teilkreisiupe ist also der Spiegel für das Ablesen der Nordnadel 
nach jeder Beobachtung annähernd auf die Meridianrichtung besonders 
einzustellen, und kann die Ablesung, da der Spiegel drehbar ist, sowohl 
von Süden, wie von Norden aus geschehen, wobei der Beobachter, was 
wichtig ist, seinen Stand am Fernrohrokular nicht zu verlassen braucht. 
In dieser Weise ist bei einer Höhe der Bussole bis zur vollen Augenhöhe 
des Beobachters noch bequem abzulesen. 

Es ist klar, dass der Bussolenspiegel auch auf vorhandenen Bussolen 
leicht angebracht werden kann. Bei neuen Bussolen empfiehlt es sich 
aber, für die Gradeinteilung die Spiegelbezifferung anzuwenden. Der 
Gegenstand wird von der Firma Sickler in Karlsruhe vertrieben. 


Darmstadt. Fr. W. Koch. 


Feststellung von Fluchtlinien und Aufstellung eines 
Bebauungsplanes für einen Gutsbezirk. 


Die jetzt wohl allgemein anerkannte Ansicht, dass das Gesetz betreffend 
die Anlegung und Veränderung von Strassen und Plätzen in Städten und 
ländlichen Ortschaften vom 2. Juli 1875 auf selbständige Gutsbezirke keine 
Anwendung finden kann!), und dass die Möglichkeit des Erlasses von Orts- 
statuten für Gutsbezirke nach Massgabe der 88 12?) und 15 des Gesetzes 
zu verneinen ist, hat nunmehr ihre Bestätigung durch den nachstehend 


mitgeteilten Runderlass gefunden. 
Berlin, den 3. Mai 1910. 


Die Frage, ob die Festsetzung von Fluchtlinien und die Aufstellung eines 
Bebauungsplans für einen Gutsbezirk nach Massgabe und mit den Wirkungen 
des Gesetzes vom 2. Juli 1875 (G. S. S. 561) zulässig sei, ist in neueren 

1) Vergl. Kommentar von Friedrichs und von v. Strauss und Torney, 


5. Auflage, Berlin 1905, S. 24, und Kommentar von Sass, Berlin 1910, S.7 und 9. 
3) Friedrichs a.a.O., S. 1083—104, 158. Sass a.a. O., S.47, 74. 
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Entscheidungen des Königlichen Oberverwaltungsgerichts, zuletzt nach wieder- 
holter Prüfung vom Plenum des Gerichtshofes verneint worden, da es ı. 
einem Gutsbezirk weder einen „Gemeindevorstand“ noch eine „Gemeinde 
gebe, denen nach $ 1 a.a.0. die Festsetzung von Fluchtlinien übertrager 
sei. Muss hiernach davon ausgegangen werden, dass das Baufluchtengeset: 
für Gutsbezirke nicht zur Anwendung gelangen kann, so bewendet es be- 
züglich der Festsetzung von Fluchtlinien in diesen Bezirken bei dem vor 
Erlass dieses Gesetzes allgemein gültigen Rechtszustande. Demnach bs: 
die Festsetzung von Fluchtlinienplänen in den Gutsbezirken nach Massgal: 
des polizeilichen Bedürfnisses von den Polizeibehörden zu erfolgen. Vc: 
der Festsetzung soll indes regelmässig der Gutsvorstand gehört werden. 

In. technischer Hinsicht werden bezüglich der Aufstellung der Fluch:- 
linien- und Bebauungspläne für Gutsbezirke die Vorschriften vom 28. Mai 187% 
(Min.-Bl. f.D.i. V.S. 131) auch weiterhin zum Anhalt zu nehmen sein. 

Der Erlass von ortsstatutarischen Vorschriften, wie sie entsprechen: 
den Bestimmungen des Baufluchtengesetzes zum Schutze der Gemeinde: 
zulässig sind, kann bei der gegebenen Rechtslage für Gutsbezirke künftig 
nicht mehr in Frage kommen. Bezüglich der Ortsstatute auf Grund des 
8 15 a. a. O. entsprach dies bereits der seitherigen Rechtsauffassung, da 
den Gutsbezirken ein Recht zur Besteuerung, als welche die Heranziehun 
zu Beiträgen für die Strassenbaukosten anzusehen ist, gesetzlich nicht zur 
Seite steht. Anderseits war bislang mit der rechtlichen Zulässigkeit von 
Ortsstatuten auf Grund des $ 12 a.a. 0. auch für Gutsbezirke gerechze: 
worden. Da dies nicht mehr angängig ist, muss darauf Bedacht genommer 
werden, die Gutsbezirke auf andere Weise nach Möglichkeit gegen ein: 
sogenannte wilde Bebauung zu schützen. Wir verweisen in dieser Beziehung 
auf die in den einzelnen Landesteilen (abgesehen von der Rheinprovin: 
und den hohenzollernschen Landen) massgebenden Ansiedelungsgesetze. 
deren Vorschriften auch für Gutsbezirke der Regel nach eine wertvoll 
Handhabe zur Verhütung einer regellosen und mit dem öffentlichen Interes« 
nicht vereinbaren Bebauung bieten werden. 


Der Minister der öffentlichen Arbeiten. Der Minister des Innern. 
In Vertretung: In Vertretung: 
gez. v. Coels. gez. Holte. 


(Mitgeteilt von Lüdemann-Remscheid.) 


Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses. 


77. Sitzung am 3, Juni 1910. — Gesetzentwurf, betr. die 
Reisekosten der Staatsbeamten. 
Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Ich eröffne die Be- 
sprechung über $ 7. Das Wort hat der Herr Berichterstatter. 
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Dr. Schroeder (Cassel), Berichterstatter (nat.-lib.): Im $ 7 findet 
sich im zweiten Absatz die Bestimmung, wonach der Verwaltungschef 
bestimmte Berechtigungen hat und insbesondere Pauschsummen für die 
Reisekosten festsetzen kann. Eine gleichartige Bestimmung kommt in dem 
folgenden Paragraphen vor. In der Kommission war danach gefragt, was 
unter einem Verwaltungschef zu verstehen sei, und es war dabei der Stand- 
punkt vertreten, dass derartige Anordnungen natürlich in den einzelnen 
Provinzen und Regierungsbezirken nicht verschieden getroffen werden 
könnten, sondern dass immer nur der Ressortminister zuständig 
sein könne. Seitens der Staatsregierung wurde anerkannt, dass hierfür 
regelmässig auch der Ressortminister zuständig sei. Nur in zwei Aus- 
nahmefällen könne es vorkommen, dass auch andere Verwaltungschefs, 
nämlich diejenigen des Geheimen Zivilkabinetts und der Oberrechnungs- 
kammer, derartige Anordnungen treffen können. Deshalb hatte die Kom- 
mission zunächst das Wort „Verwaltungschef“ durch das Wort „Ressort- 
minister“ ersetzt, hat dann aber in der zweiten Lesung auf Anregung des 
Finanzministers die Regierungsvorlage wiederhergestellt. Ich möchte aber 
feststellen, dass unter „Verwaltungschef“ immer nur der Ressort- 
minister zu verstehen ist, mit den zwei Ausnahmen der ÖOber- 
rechnungskammer und des Geheimen Zivilkabinetts, wo auch 
die Chefs dieser Behörden zu derartigen Massnahmen berech- 
tigt sein sollen. 

Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort ‚wird weiter 
nicht verlangt; die Besprechung ist geschlossen. Ich stelle ohne beson- 
dere Abstimmung fest, dass $ 7 angenommen ist. Ä 

Ich eröffne die Besprechung über $ 8, — schliesse sie und stelle die 
Annahme dieses Paragraphen in der Kommissionsfassung durch das 
Haus fest. 

Ich eröffne die Besprechung über $ 9 und den dazu aöhörigen An- 
trag der Abgeordneten Dr. Lohmann und Lieber auf Drucksache Nr. 483. 


[Wortlaut des Antrags: 
im $ 9 Satz 2 die Regierungsvorlage wiederherzustellen und dem 
Satz 2 zuzusetzen die Worte: 
und für Dienstreisen, die einen längeren Aufenthalt des Beamten 
ausserhalb seines Wohnortes erfordern.] 


Das Wort hat der Herr Berichterstatter. 

Dr. Schroeder (Cassel), Berichterstatter (nat.-lib.): Meine Herren, 
zu $ 9 habe ich auch wieder eine Feststellung zu machen. Es hatte 
die Königliche Staatsregierung zu $ 9 ursprünglich angeregt, das Wort 
„gesetzmässigen“ etwas zu erweitern, nämlich statt dessen zu sagen „ge- 
setz- oder verordnungsmässigen“. Zur Begründung war ausgeführt 
worden, dass unter der Pauschalierung der gesetzlichen Tagegelder auch 
die auf Königlicher Verordnung beruhenden Tagegelder zu verstehen seien, 
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weil auch sie gesetzmässige Tagegelder wären. Die Kommission 
hat gleichwohl diese Aenderung nicht vorgenommen, sondern in Ueber- 
einstimmung mit dem Staatsministerium nur zu Protokoll fest- 
gestellt, dass unter gesetzmässigen Tagegeldern in diesem 
Sinn auch diejenigen Tagegelder zu verstehen sind, die auf 
Königlicher Verordnung beruhen. Ich möchte diese Feststellung 
hier noch einmal wiederholen. 

Sodann habe ich zu bemerken, dass die Kommission in $ 9 den letzten 
Satz der Regierungsvorlage gestrichen hat, also die Berechtigung beseitigt 
hat, Pauschbeträge auch festsetzen zu können für Dienstreisen, 
die einen längeren Aufenthalt des Beamten ausserhalb seines 
Wohnorts erfordern. Die Kommission hat hierbei besonders auf die 
Verhältnisse der Landmesser Rücksicht genommen. Es ist seitens der 
Staatsregierung und auch von einzelnen Kommissiensmitgliedern dieser 
Streichung widersprochen worden; gleichwohl hat die Kommission diese 
mit grosser Mehrheit angenommen. 

Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Ab- 
geordnete Dr. Lohmann. 

Dr. Lohmann, Abgeordneter (nat.-lib.): Meine Herren, ich habe zu 
dem $ 9 den Antrag Nr. 483 gestellt, und zwar habe ich ihn allein gestellt; 
die Jinzufügung des Namens meines Kollegen Lieber ist irrtümlich erfolgt. 

Der Herr Berichterstatter hat Ihnen auseinandergesetzt, um was 68 
sich handelt. Diejenigen, die die Streichung des letzten Teiles des letzten 
Satzes herbeigeführt haben, haben besonders auf die Verhältnisse der 
Landmesser Bezug genommen und gesagt, es sei diesen Beamten gegenüber 
ein Unrecht, wenn man ihrem Verwaltungschef die Möglichkeit gebe, sie 
zu pauschalieren oder ihnen geringere Sätze zuzuwenden, als das Gesetz 
es vorsieht. Die Herren haben ausgeführt, die Landmesser müssten häufig 
unter ungünstigen Witterungsverhältnissen ihren Dienst erfüllen, seien auf 
kleine Orte mit kleinen, sehr bescheidenen Lokalen angewiesen und hätten 
oft bei schlechter Verpflegung ihren Dienst zu tun. Es sei unbillig, ihnen 
den Verdienst aus den Reisekosten noch zu mindern. Ich halte diese 
Ausführungen für unrichtig. Offenbar übersehen die Herren, dass der $ 9 
dem Verwaltungschef nur die Möglichkeit gibt, eine derartige Regelung 
eintreten zu lassen. Der Verwaltungschef ist aber gar nicht gezwungen, 
eine derartige Regelung vorzunehmen. Ich sehe nicht ein, warum der 
Verwaltungschef der Landmesser seinen Beamten gegenüber ein geringeres 
Wohlwollen beweisen sollte, als allgemein die Verwaltungschefs ihren 
Beamten zuzuwenden pflegen. Ich glaube, dass der Verwaltungschef nicht 
ohne Not eine Pauschalierung eintreten lassen wird, und wenn er es tut, 
so wird er berücksichtigen, dass diese Beamtenklasse häufig unter sehr 
schwierigen Verhältnissen ihren Dienst versieht. 
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Unter den letzten Teil des letzten Satzes des $ 9 fallen aber nicht 
nur die Landmesser, sondern es fallen darunter auch die Gendarmen, die 
im Fall eines grossen Streiks oder aus anderer Veranlassung auswärts, 
z. B. auch in Seebädern, stationiert werden, und da muss die Möglich- 
keit bestehen, andere Sätze zu gewähren, als das Gesetz es bestimmt. 

Meine Herren, zum Schlusse möchte ich die Herren, die diese Streichung 
veranlasst haben, darauf aufmerksam machen, dass sie ihr Ziel auch dann 
nicht mit Sicherheit erreichen, wenn es beim Kommissionsbeschlusse bleibt. 
Es kann auch auf Grund des ersten Satzes des $ 9 pauschaliert werden; 
denn schliesslich wird es sich um Orte handeln, bei denen nur eine ge- 
ringe Entfernung vorliegt, oder um Dienstreisen, die häufig unternommen 
werden. Ich glaube, dass der Verwaltungschef in diesem Falle auch pau- 
schalieren kann, wenn wir diese Fassung beibehalten. 

Ich bitte, meinen Antrag anzunehmen. 

Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Ab- 
geordnete Klocke. 

Klocke, Abgeordneter (Zentr.): Meine Herren, ich möchte Sie bitten, 
es auch in diesem Falle bei dem Kommissionsbeschlusse zu belassen und 
dem Antrage des Herrn Kollegen Lohmann Ihre Zustimmung zu versagen. 

Meine Herren, es sind uns verschiedene Fälle mitgeteilt, auf welche 
die Bestimmung Anwendung finden soll, wie z.B., dass ein Schutzmann auf 
längere Zeit nach Norderney kommandiert wird, oder dass ein Gefangenen- 
wärter die Aufsicht bei den Moorkulturarbeiten der Gefangenen zu über- 
nehmen hat. Alle solche Fälle haben eine ausserordentlich minimale finanzielle 
Bedeutung. Und gerade der Fall, den Herr Kollege Lohmann eben erwähnt 
hat, dass Schutzleute oder Gendarmen zu Zeiten des Aufruhrs in gefährdete 
Distrikte geschickt werden, müsste eigentlich begründen, dass man diesen 
Leuten, die eine so schwere Arbeit haben, die mit Leib und Leben für 
die Aufrechterhaltung der Staatsautorität eintreten müssen, nicht noch durch 
den Antrag Lohmann ein paar Pfennige nehmen soll. 

Meine Herren, diejenige Beamtenklasse aber, die dauernd dadurch 
getroffen werden kann, ist die grosse Schar der Landmesser. Nun ist gesagt 
worden: ja, der Verwaltungschef wird die betrefienden Beamten mit Wohl- 
wollen behandeln. Meine Herren, ich bin immer dafür, dass ich, wenn 
ich eine gesetzliche Regelung erlangen kann, auf die wohl- 
wollende Behandlung verzichte und die gesetzliche Regelung nehme. 
Meine Herren, die Grundsätze, die bei der Königlichen Staatsregierung 
massgebend sind, können ebenso wechseln, wie die Personen wechseln, die 
die Vertreter der Königlichen Staatsregierung sind, und deshalb wieder- 
hole ich: wenn ich eine gesetzliche Massnahme erreichen kann, so suche 
ich sie auch zu erreichen. 


Meine Herren, die Landmesser haben, wenn sie längere Zeit in einem 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 18. 36 
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fremden Orte sind, eigentlich nur den einen finanziellen Vorteil, dass sie einen 
mässigen Pensionspreis ausmachen können. Da handelt es sich um Beträge 
von 50 Pf. bis 1 Mk. täglich, und nun will diese Bestimmung ermöglichen, 
dass von diesem geringen Betrage der Staat noch etwas bekommt. Ausser- 
dem haben die Landmesser auf ihren Dienstreisen viel mehr zuzusetzen 
als die andern Beamten. Es sind nicht gerade die komfortabelsten Orte, 
in die sie geschickt werden, und ihre Ernährung ist nicht immer derart, 
wie sie es von Hause gewöhnt sind, oder wie sie sie in grösseren Städten 
finden können. Ferner muss der Landmesser bei Wind und Wetter arbeiten; 
er muss viel mehr von seiner körperlichen Gesundheit zusetzen als andere 
Beamte; das zeigt schon der Umstand, dass das durchschnittliche Lebens- 
alter der Landmesser wesentlich geringer ist als das der anderen Beamten. 
Ich will gar nicht davon sprechen, dass die meisten Herren infolge dieser 
Tätigkeit in Wind und Wetter Rheumatismus und andere schöne Krank- 
heiten sich zuzuziehen pflegen. Die Landmesser haben draussen viele 
Entbehrungen und müssen auch ihre Familie entbehren. Meine Herren, 
so mancher andere Beamte, der viele Dienstreisen macht, kann dabei 
immer noch in seiner Familie sein; er kann die Erziehung seiner Kinder 
beaufsichtigen, er kann auch an dem Familienhaushbalt teilnehmen. 
Alles das fällt bei den Landmessern weg, die manchmal in Nacht- 
quartieren sind, die ich nicht jedem wünschen möchte Dem gegen- 
über hat er den einzigen Vorteil, dass er durch einen geringeren Pensions- 
preis vielleicht eine Mark mehr verdient, und daran will man nun auch 
noch den Staat beteiligen. Meine Herren, ich möchte Sie bitten, sich das 
alles gegenwärtig zu halten. Die Leistung des Landmessers ist schon 
kaum genügend abgegolten durch das, was er jetzt bekommt; (Abgeord- 
geordneter Witzmann: Sehr richtig!) er steht schon unter den Beamten, 
die geringere Diäten beziehen. (Abgeordneter Witzmann: Sehr richtig!) 
Auch das ist hierbei zu berücksichtigen. Nehmen Sie ihm nicht noch mehr! 

Aus allen diesen Gründen bitte ich Sie, es bei den Kommissions- 
beschlüssen bewenden zu lassen und den Antrag des Herrn Kollegen 
Dr. Lohmann nicht anzunehmen. 

Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Herr 
Regierungsvertreter. 

Halle, Ministerialdirektor, Regierungskommissar: Ich möchte den 
Ausführungen des letzten Herrn Vorredners widersprechen und Sie bitten, 
den Antrag, wie er Ihnen vorliegt, gestellt von dem Herrn Abgeordneten 
Dr. Lohmann, anzunehmen. 

Meine Herren, die Ausführungen, die der letzte Herr Vorredner machte, 
beruhten entweder auf den Besonderheiten der Landmesser — darum han- 
delt es sich aber gar nicht —, oder sie waren allgemeiner Natur, und so- 
weit sie letzteres waren, wandten sie sich überhaupt gegen den Grundsatz 
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des Paragraphen, um den es sich hier handelt. Der Grundsatz, der in 
dem Paragraphen ausgesprochen ist, nämlich der, dass eine Sonderregelung 
in Abweichung von der gesetzlichen Regelung erfolgen kann, ist gar nicht 
angefochten. Es handelt sich nur um den Umfang seiner Ausgestaltung, 
und ich glaube allerdings, dass der Zusatz, der Ihnen in dem Antrage 
Lohmann entsprechend der Regierungsvorlage nahe gelegt wird, nötig ist, 
um eine sonst bestehende Lücke des Gesetzes auszufüllen. 

Die Regierungsvorlage, die diesen Zusatz auch enthält, lehnt sich an 
den $ 2 an. In $ 2 ist die Rede von den sogenannten Kommissorien. Da 
ist vorgesehen, dass, wenn jemand längere Zeit bei einer andern Behörde 
kommissarisch tätig ist, er nicht unbedingt die gesetzlichen vollen Tage- 
gelder bekommt, sondern der Ressortchef in der Lage ist, ihm ermässigte 
Tagegelder zu geben. Was aber für Kommissare gilt, die längere Zeit 
bei einer Behörde tätig sind, soll hier nach dem Vorschlage des Herrn 
Abgeordneten Dr. Lohmann überhaupt auf längere Dienstreisen ausgedehnt 
werden, die einen längeren Aufenthalt an einem andern Ort mit sich bringen. 
Das ist die notwendige Konsequenz von $ 2. Wenn man einmal anerkennt, 
dass der längere Aufenthalt eine Ermässigung der Selbstkosten mit sich 
bringt, kann man die Ermässigung der Tagegelder nicht bloss beschränken 
auf die Fälle des $ 2, sondern man muss naturgemäss dazu übergehen, 
auch in anderen Fällen, wo dieselben Gründe vorliegen, diese Ermässigung 
Platz greifen zu lassen. 

Ich kann den Herren mitteilen, dass tatsächlich bei der Ausführung 
des Reisekostengesetzes sich ein Bedürfnis hierzu geltend gemacht hat. 
Es sind verschiedene Fälle vorgekommen, wo selbst den Herren Ressort- 
chefs, die doch berufen sind, die Interessen der ihnen unterstellten Be- 
amten wahrzunehmen, die gesetzlichen Sätze viel zu hoch erschienen sind. 
Das Gesetz bot uns aber nicht die Handhabe, den Anträgen auf Ermässi- 
gung der Tagegelder stattzugeben. Nun könnte man ja einwenden: man 
braucht den Beamten nur die Dienstreise machen zu lassen, nachdem man 
vorher mit ihm paktiert hat, dass er auch mit geringeren Tagegeldern zu- 
frieden ist. Das wäre aber keine erwünschte Regelung. Man muss dem 
Verwaltungschef die Möglichkeit geben, die Höhe angemessen festzusetzen. 
Ich glaube, man kann den Herren Ressortchefs, die doch die berechtigten 
Interessen der ihnen unterstellten Beamten wahrnehmen werden, schon das 
Vertrauen schenken, dass sie hier richtig verfahren. 

Wenn speziell auf die Landmesser hingewiesen ist, so glaube ich kaum, 
dass bei ihnen die Sache praktisch werden würde, weil sie schon ermässigte 
Tagegelder haben; aber hier steht die generelle Ermässigung der Tage- 
gelder in Frage, und es kann bei anderen Beamtenkategorien ein Bedürfnis 
dafür sehr wohl hervortreten. Nehmen Sie z. B. den Fall, dass die Ober- 
rechnungskammer Beamte für längere Zeit an einen Ort schickt, um Re- 
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visionen vorzunehmen. Da würden die gesetzlichen Tagegelder leicht ein 
Uebermass von Entschädigung meiner Ansicht nach darstellen. 
Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort wird weiter 
nicht verlangt; die Besprechung ist geschlossen. 
Wir kommen zur Abstimmung. Es ist der Antrag gestellt worden 
von dem Abgeordneten Dr. Lohmann auf Drucksache 483: 
im 8 9 Satz 2 die Regierungsvorlage wiederherzustellen und dem 
Satz 2 zuzusetzen die Worte: 
und für Dienstreisen, die einen längeren Aufenthalt des Beamten 
ausserhalb seines Wohnortes erfordern. 
Ich bitte, dass diejenigen Herren sich erheben, welche den Antrag Loh- 
mann annehmen wollen. (Geschieht.) Das ist die Minderheit; der Antrag 
ist abgelehnt. Ich stelle nunmehr ohne besondere Abstimmung fest, dass 
der $ 9 nach dem Vorschlage der Kommission vom Hause an- 
genommen ist. Mitget. von Plähn. 


Ein Städtebaumuseum für Berlin. 


Wie der Wettbewerb „Gross-Berlin“ die Anregung zu der Allgemeinen 
Städtebauausstellung gab, die jetzt in der Hochschule der bildenden 
Künste abgehalten wird, so ist dank dem Erfolge dieser Ausstellung in den 
leitenden Kreisen der Berliner Architektenvereine die Anregung entstanden, 
für Berlin ein „Städtebaumuseum“ zu gründen. Dieses Museum soll in 
Modellen, Plänen und Zeichnungen alles enthalten, was auf dem Gebiete 
des Städtebaues Mustergültiges, aber auch Abschreckendes geleistet wor- 
den ist. Gerade die bewährte Methode von Beispiel und Gegenbeispiel 
würde in diesem Museum, das ein interessantes Gegenstück zu dem Ver- 
kehrsmuseum bilden könnte, von besonderer Wirkung auch in nichtfach- 
männischen Kreisen sein. — Die besten Entwürfe, die der Wettbewerb 
„Gross-Berlin“ hervorgebracht hat, sollen in einem grossen, illustrierten 
Werk veröffentlicht werden. Die Herausgabe dieses Werks übernimmt die 
Stadt Berlin. (Berl. Tagebl. Nr. 257 v. 24. V. 10.) 


* * 
* 


Hoffentlich wird dieser Plan verwirklicht werden. Aus einer un- 
parteiischen Sammlung des einschlägigen Materials wird dann offenkundig 
werden, welche mannigfaltigen veralteten Einrichtungen und Anschauungen 
den Zielen unseres neuzeitlichen Städtebaus entgegenstanden. Sache der 
Landmesser und ihrer Berufsvereine wird es sein, mitzuarbeiten an dem 
grossen Werk, damit ihr Sondergebiet auch in weiteren Kreisen die nötige 
Würdigung erfährt und die Vorteile exakter städtischer Vermessungen be- 
kannter werden (vergl. auch Möllenhoffs Vorschlag in Heft 13 dieser Zeit- 
schrift). Wenn dann auch die Architekten einmal sehen, welche vielseitigen 
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und schwierigen Aufgaben z. B. ein Stadtvermessungsamt zu erledigen hat 
und welche umfassenden Arbeiten gerade seitens der Landmesser durch 
Baulandumlegungen u. 8. w., ohne welche an vielen Orten die Durchführung 
grosszügiger Bebauungspläne kaum möglich ist, geleistet sind, so wird das 
dem Städtebau nur förderlich sein. Aber auch für die Landmesser wird 
es nützlich sein, die Bestrebungen unserer modernen Architekten, Verkehrs- 
techniker u. s. w. gesammelt und geordnet kennen zu lernen. Die hohe 
soziale Aufgabe, unserer rasch zunehmenden Bevölkerung Wohnstätten zu 
schaffen, die nicht nur die Möglichkeit zum Verdienst geben und den ge- 
sundheitlichen Forderungen genügen, sondern auch wieder Heimatsgefühl 
erwecken und die Freude am eigenen Heim und an der Natur lebendig 
erhalten, verdient wohl die gemeinsame Hingabe aller in Frage kommenden 
Kräfte aus Technik und Verwaltung in friedlichem Wetteifer. 

Meincke. 


Sven Hedin-Gebirge. 

Bei dem lebhaften Interesse, welches Sven Hedins „Transhimalaya“, 
wie in ganz Deutschland, so auch in unseren Berufskreisen gefunden hat, 
möchte ich die Mitteilung nicht unterlassen, dass in Bälde ein neues Werk 
Hedins über Persien erscheinen wird. 

Bei diesem Anlass sei mitgeteilt, dass Sven Hedin, den vor gerade 
25 Jahren im Juni 1885 die Zauberin Asien zum erstenmal in ihre Netze 
gelockt, zu dem Anteil, den er in Deutschland gefunden, inzwischen auch 
seltene Ehrungen in England erfahren hat. Noch König Eduard hat ihm 
nicht nur den „Stern von Indien“ verliehen, sondern auch genehmigt, dass 
das von Sven Hedin entdeckte tibetanische Gebirge für alle Zeiten Sven 
Hedin-Gebirge genannt werde. Hedin selbst gibt übrigens „Transhimalaya“ 
nicht auf, so dass auf den schwedischen und deutschen Karten voraussicht- 
lich beide Namen prangen werden. Steppes. 


Vereinsangelegenheiten. 


Ordnung der 27. Hauptversammlung 
des Deutschen Geometervereins. 


Die 27. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird in 
der Zeit vom 31. Juli bis 3. August d. J. in 


Essen a. d. Ruhr 


nach folgender Ordnung abgehalten werden: 


‚ Die Sitzung des Vorstandes findet am Sonnabend, den 30. Juli, nach- 
mittags 5 Uhr im Burghof statt. 
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An demselben Tage nachmittags 7 Uhr findet die Eröffnung der mitt 
der Hauptversammlung verbundenen geodätischen Ausstellung in der städti- 
schen Turnhalle, Mühlenstr. 4, in Gegenwart der Vertreter der Behörden 
und der Industrie mit anschliessendem Rundgang statt. 

Abends 9 Uhr versammeln sich die schon eingetroffenen Teilnehmer 


zu einem zwanglosen Beisammensein im Rosenecksaale des städtischen 
Saalbaues. (Unterhaltungsmusik.) 


Vorm. 9 Uhr: 


Mittags 12 Uhr: 
Nachm. 2 Uhr: 


Nachm. 31/, Uhr: 


Abends 8 Uhr: 


Vorm. 9 Uhr: 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

Nachm. 6 Uhr: 


Sonntag, den 31. Juli 1910. 


Sitzung des Vorstandes und der Abgeordneten der 
Zweigvereine im Rosenecksaale (Saalbau). 


Orgelkonzert im Saalbau. 


Fortsetzung der Beratung des Vorstandes und der At- 
geordneten der Zweigvereine im Rosenecksaale. 


Ausflug ins Mühlenbachtal zur Besichtigung der städti- 
schen Krankenanstalten, der Lührmanns-Stiftung und der 
Margarethe Krupp-Stiftung. 


Versammlung und Begrüssung der Teilnehmer im städti- 
schen Saalbau. 


Montag, den 1. August 1910. 


Hauptberatung der Vereinsangelegenheiten im Kruppsaal 
(Saalbau) in nachstehender Reihenfolge: 


. Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit seit der 


letzten Hauptversammlung. 


. Vortrag des Herrn Privatdozenten Dr. Gast aus Darm- 


stadt über: „Kolonial-Triangulierungen“. 


. Berichterstattung über: 


8) „Wie kann das Vermessungswesen in Preussen die 
Aufgaben unserer neudeutschen Wirtschaftsentwick- 
lung erfüllen helfen? (Ein Beitrag zur Lösung der 
Bodenfrage und zur Reform der preussischen Landes- 
verwaltung).“ Berichterstatter: Herr Kgl. Landmesser 
Meincke aus Münster. 

b) „Generalkommission und die Reform der allgemeinen 
Landesverwaltung.“ Berichterstatter: Herr Kgl. Ober- 
landmesser Hüser aus Cassel. 


. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und Beschluss- 


fassung über Entlastung des Vorstandes. 


. Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit 


bis zur nächsten Hauptversammlung. 


. Beratung des Vereinshaushalts für die Jahre 1910 u. 1911. 
. Beratung und Beschlussfassung über die Abänderung der 


Geschäftsordnung, insbesondere der 88 7 bis 11. 


. Verschiedene Mitteilungen. 
. Neuwahl des Vorstandes. 
. Vorschläge für Ort u. Zeit dernächsten Hauptversammlung 


Daran anschliessend gemeinsame Besichtigung der 
Ausstellung. 


Festessen im Saalbau mit nachfolgendem Ball. Anzug: 
Gehrock erwünscht. 

Für die Damen ist an den Vormittagen des 1. und 
2. August ein besonderes a al Zn in Aus- 
sicht genommen. 
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Vorm. 9 Uhr: 

1 

2 

3 

4 

1) 
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Abends 7!/, Uhr: 


Vorm. 9 Uhr: 


Nachm. 1 Uhr: 
Nachm. 2 Uhr: 
Nachm. 5 Uhr: 
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Dienstag, den 2. August 1910. 


Fortsetzung der Beratung und wissenschaftliche Vorträge 
im Kammermusiksaal (Saalbau). 


. Vortrag des Herrn Regierungs- und Baurats a.D. Karsch 


aus Essen über: „Die wirtschaftliche Entwicklung des 
rheinisch-westfälischen Kohlenreviers“. 


. Vortrag des Herrn Kommunallandmessers Skär aus Essen- 


Stoppenberg über: „Die Individualität der Grundstücke“. 


. Vortrag des Herrn Landmessers Sarnetzki: „Ueber den 


Einfluss des Bergbaues auf Vermessungsergebnisse, auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage mit Lichtbildern‘“. 


. Antrag des Rhein.-Westfäl. Landmesservereins auf Neu- 


einrichtung der Zeitschrift für Vermessungswesen. Bericht- 
erstatter: Herr Kgl. Oberlandmesser Hürten aus Münster. 


. Antrag des Herrn Kgl. Landmessers Max Eichholtz 


aus Münster: „Die Hauptversammlung wolle in Aus- 
führung des $ 2c der Satzung einen Ausschuss von fünf 
Mitgliedern einsetzen, der dem Allgemeinwohl dienliche 
soziale Einrichtungen bearbeitet und vorschlägt, damit 
der feste Zusammenschluss aller Landmesser auch nach 
dieser Seite hin gefördert wird. 

Die Arbeiten des Ausschusses werden dem Vorstande 
des Deutschen Geometervereins vorgelegt, der sie ver- 
öffentlichtt und der Hauptversammlung zur ordnungs- 
mässigen Beschlussfassung unterbreitet,“ 


. Beratung und Beschlussfassung über den Antrag eines 


oldenburgischen Kollegen um Aufnahme in den Deutschen 
Geometerverein, jedoch ohne dem Zwange des $ 22 der 
Satzung unterworfen zu sein. 


Gartenfest im Stadtgarten, gegeben von der Stadt Essen. 
Auf der Terrasse werden für die Teilnehmer Plätze 
reserviert. 


Mittwoch, den 3. August 1910. 


Gemeinsame Besichtigung der Kruppschen Gussstahl- 
fabrik, der Goldschmidtschen Fabrik und einiger Zechen. 

Die Anmeldungen für die Besichtigung der einzelnen 
Werke und Anlagen werden am Montag und Dienstag 
von dem Ortsausschuss entgegengenommen. 


Gemeinsames Gabelfrühstück im Saalbau. 
Ausflug. Wagenfahrt ins Ruhrtal. 
Gemeinschaftliches Essen mit nachfolgender Abschieds- 
feier auf dem Ruhrstein. 
Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Ottsen. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen: Kronenorden 3. Kl. 
dem Kat.-Kontrolleur a. D., Steuerinspektor Rudolf Ausner zu Charlotten- 
brunn, bisher zu Schweidnitz, und dem Kat.-Inspektor a. D., Steuerrat 
Michael Albers zu Altona, bisher zu Stade. 
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Finanzministerium. Die Kat,-Aemter Wesel im Reg.-Bez. Düssel- 
dorf, Stendal I im Reg.-Bez. Magdeburg und Neuwied II im Reg.-Bez. 
Coblenz sind zu besetzen. — Dem Kat.-Kontrolleur, Steuerinsp. Feige in 
Breslau ist die Verwaltung des Kat.-Amtes Breslau I übertragen und der 
Kat.-Kontrolleur, Steuerinsp. Muschner ist von Liegnitz nach Breslau 
(Kat.-Amt II) versetzt worden. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. Versetzt zum 26./4. 1910: 
O.-L. Nebelung vom g.-t.-B. zur Spez.-K. Düsseldorf; zum 1./6. 10: die 
L. Trende von Altenkirchen nach Aachen und Meissner von Aachen nach 
Altenkirchen; zum 1./7. 10: L. Henderkott vom Kolonialdienst zurück 
zur Gen.-K. Düsseldorf. 


Königreich Bayern. Vom 1. Juni l. Js. an wurde der Obergeometer 
Karl Gassert, Vorstand des Messungsamts Blieskastel, auf sein Ansuchen 
wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit in den dauernden Ruhestand ver- 
setzt; vom 1. Juli l. Js. an der Obergeometer Hans Wölfel in Lindau auf 
sein Ansuchen unter Ernennung zum Regierungs- und Steuerassessor an die 
Regierung von Mittelfranken, K. d. Fin., in etatsmässiger Weise versetzt. 


Königreich Sachsen. Se. Majestät der König haben geruht, dem 
Obervermessungsinspektor Scharnhorst beim Zentralbureau für Steuer- 
vermessung Titel und Rang als Baurat, dem Bezirkslandmesser Dietzel 
in Dresden, dem Bezirkslandmesser Verm.-Ingenieur Frohberg in Dresden, 
dem Bezirkslandmesser Verm.-Ing. Gäbler in Schwarzenberg, dem Bezirks- 
landmesser Verm.-Ing. Granzner in Chemnitz und dem Bezirkslandmesser 
Verm.-Ing. Philipp in Dresden den Titel und Rang als Oberlandmesser 
allergnädigst zu verleihen; ferner ist verliehen worden dem Geh. Hofrat 
Pattenhausen in Dresden das Ritterkreuz I. Kl. vom Verdienstorden, 
dem Vermessungsamtmann Hofrat Fuhrmann in Dresden Titel und Rang 
als Finanz- und Baurat, dem Bauamtmann Dr.-Ing. Schreiber in Dresden 
Titel und Rang als Baurat, dem gepr. u. verpfl. Feldmesser Rentsch in 
Kamenz das Ritterkreuz I. Kl. vom Albrechtsorden und dem gepr. u. verpfl. 
Feldmesser Kupfer in Meissen das Ritterkreuz Il. Kl. vom Albrechtsorden. 
— Se. Maj. der König hat genehmigt, dass der Obervermessungsinspektor 
und Stellvertreter des Vermessungsdirektors beim Domänenvermessungs- 
bureau des Finanzministeriums, Baurat Göllnitz, den preussischen Roten 
Adlerorden 4. Kl. annehme und anlege. — Gestorben: Bezirkslandmesser 
Oberlandmesser Dietzel in Dresden. 

Königreich Württemberg. Eine Expeditorstelle bei dem Statistischen 
Landesamt wurde dem Vermessungsinspektor Steinbronn daselbst, eine 
techn. Eisenbahnsekretärstelle bei der Eisenbahnbauinspektion Rottweil dem 
Feldmesser Schicker übertragen. — Der Gemeinderat der Stadt Tübingen 
hat den Stadtgeometer Ritter zum Vorstand des Vermessungsamtes gewählt. 


Inhalt. 

Wissenschaftl. Mitteilungen: Das Hilfsdreieck der Abbildung der Kugel auf 
der Ebene, von J. Frischauf. — Bussolenspiegel, von Fr. W. Koch. — Fest- 
stellung von Fluchtlinien und Aufstellung eines Bebauungsplanes für einen Guts- 
bezirk, mitget. von Lüdemann. — Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeord- 
netenhauses. — Ein Städtebaumuseum für Berlin, von Meincke. — $ven Hedin- 
Gebirge, von Steppes. — Vereinsangelegenheiten (Ordnung der 27. Hauptversamm- 
lung des Deutschen Geometervereins). — Personalnachrichten. 
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Der Abdruck von Original-Artikeln ohne vorher eingeholte Erlaubnis 
der Schriftleitung ist untersagt. 


Ueber die Berechnung der Fehlerquadratsumme. 
Von S. Wellisch. 


Von n gleich genauen Beobachtungen ],, l,, . . . !„ ist der wahrschein- 
lichste Wert das arithmetische Mittel 


_R 
Bildet man die Summe der scheinbaren Fehler v: 
z— ı=ın | 
= (2) 
zs— u. = Mm | 
nz — [N = [ev] 


und dividiert diese Summe durch », so ergibt sich 
AL — {e] = 0, also [vr] = 0. 
n n 
Bildet man die Summe der Quadrate’ von (2), so erhält man 
nz! — 2z[+ [!l) = [vo] 
oder mit Rücksicht auf (1): j 


= ug @) 


Wenn aber die Division [?] :» bei der Bildung des arithmetischen 
Mittels ohne Rest nicht aufgeht oder erst nach Entwicklung einer 80 
grossen Anzahl von Dezimalstellen ohne Rest aufgeht, dass man sich ent- 
schliessen muss, das arithmetische Mittel bis auf eine gewisse Anzahl von 


Dezimalstellen abzurunden, so bestehen die Gleichungen 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 19. 37 
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| Te 
=. ied ”' 
Ben + Restglied n 
r 


a 


Bildet man, wie dies in der Praxis geschieht, mit dem abgerundeten 
arithmetischen Mittel rt die Summe der scheinbaren Fehler v: 


r—-ıhı=»v 
r-Lıhı=n, 
el. = 
nr — [] = [lo] (4) 
und dividiert diese Summe durch »%, so entsteht 
_"_N4_bl 
nn 
oder mit Rücksicht auf (1) 
[v] r 
I-ı=o—=.-, 
n N 


also ist [v] nicht gleich Null, sondern 
[v] = r. 
Bildet man die Summe der Quadrate von (4), so erhält man 
nr? — 2: + [N = [oo] 

oder mit Rücksicht auf (1) und (3): 
nt? — 2rnz+[rr] + nz? = [vo], 

rl = rl - ne — 2)’ 

.2 


[er] = [0] — — 


also: 


[er] = [vo] — DE : (5) 


Mit Hilfe dieser Formel ist man imstande, die genaue Fehlerquadrat- 
summe [vv] aus der genäherten Fehlerquadratsumme [vv] durch Abziehen 


des Gliedes er zu berechnen, ohne dass es notwendig ist, das arith- 
metische Mittel und daher auch die scheinbaren Fehler auf viele Dezimal- 
stellen zu bestimmen. 

Verbleibt bei der Bildung des arithmetischen Mittels kein Rest r, 80 
ist r = [v] = 0 und daher ohne weiteres [vv] = [vv]. 

Als Beispiel benutzen wir die in Eggerts Geodäsie enthaltene Reihe 


von Längenmessungen (siehe Tabelle nächste Seite). 


Das arithmetische Mittel ist r = [sl — 62467 mit dem Rest 0:04 


12 
oder genauer z = 6246733... Rechnet man mit dem abgekürzten Werte x 
die scheinbaren Fehler v, so erhält man für [vu] = — 0°04 den bei der 


Mittelbildung zurückgebliebenen Rest. Da aber [v] nicht Null ist, so stellt 
die Summe [vv] = 932 nur einen Näherungswert dar. 
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Will man den genauen Wert dieser Summe erhalten, so berechne man 
nach (5): ee, 
n 12 
Also ist [vv] = 932 — 133 = 930°67. 
Denselben Wert erhält man auch nach der in des Verfassers „Theorie 


und Praxis der Ausgleichungsrechnung‘“, I. Bd., S. 222 abgeleiteten Formel 





d1? 
[ve] = [da] — er (6) 
aus den Beobachtungsdifferenzen d. Vergl. auch Läska: „Ueber die Be- 
rechnung des arithm. Mittels etc.“ in der Z. f. V. 1903, S. 468, und 
Hammer: „Mechanische Addition etc.“ in der Z. f. V. 1906, 8. 261. 


Das Hilfsdreieck der Abbildung der Kugel 
auf der Ebene. 
Von Johannes Frischauf. 
Nachtrag zu Seite 484. 


Für o=0 wird die Strecke r = 20 sin 41. Mit einem Fehler vierter 
Ordnung kann für alle drei Kegelprojektionen 
yr= 2 (tan &,+ 4) sin y 1 

gesetzt werden. Das Bild des grössten Kreisbogens P, P, kann näherungs- 

weise als Kreisbogen vom Halbmesser R und dem zugehörigen Zentriwinkel 
2(T, — t,) angesehen werden, also 

tan 6 d) sin 41 

Rn (Ti) 
sin (T, _ t,) 


wofür näherungsweise R — 1: d gesetzt werden kann. 





rue 
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Die Pfeilhöhe des Bildbogens ist näherungsweise 
R(1— cos (,—4)) = } sin &,° A? d, 


welchen Ausdruck auch aus Art. 15 meines Aufsatzes „Zur Abbildungslehre 
und deren Anwendung auf Landesaufnahme“ (Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen, Jahrgang 1908) folgt. Für negative d fallen die Bögen der grössten 
Kreisbilder oberhalb, für positive d unterhalb der Geraden p, 9%- 

Umfasst das Kartenblatt eine Zone mit dem Breitenunterschied 2b, 
so ist der kleinste Wert AR = 1: b, der grösste Wert der Pfeilhöhe 
412 b sin ö42. 

Für die projektierte Weltkarte 1: 1 Million (A = 6°, b = 20) ist der 
grösste Wert der Pfeilhöhe 0.30 sin ö,? mm, für die Karte 1: 100000 
(A = 30%, 2b = 15°) 0.0013 sin ö,? mm. 


Bücherschau. 


Weitbrecht, Wilhelm, Professor an der Kgl. Württ. Fachschule für Ver- 
messungswesen in Stuttgart: Lehrbuch der Vermessungskunde, erster 
Teil, Horisontalmessungen. Gr. 8%, VII und 704 Seiten mit 
368 Figuren und einer lithographischen Beilage. Stuttgart, 1910, 
Konrad Wittwer. Geheftet 13 Mk., in Leinwand gebunden 14,50 Mk. 


Der Verfasser hat der geodätischen Literatur ein bemerkenswertes 
Werk hinzugefügt. Es behandelt in vier Abschnitten mit vierzehn Kapiteln 
die Horizontalmessungen der niederen Geodäsie und etwa den Lehrstoff, 
den der Verfasser an der württ. Fachschule für Vermessungswesen vorträgt. 

Im 1. Kapitel werden die Hilfsmittel besprochen, die zum Abstecken 
von Punkten und Geraden und zur Streckenmessung dienen, im 2. Kapitel 
die Diopter-, Spiegel- und Prismeninstrumente zum Messen und Abstecken 
von Winkeln. Das 3. Kapitel unterrichtet über die Absteckungs- und 
Messarbeiten selbst. Hervorzuheben ist, dass der Verfasser in diesen 
Kapiteln und auch in den folgenden in eingehender Weise auf die Fehler 
der Instrumente und der Messungsverfahren durch Fehleruntersuchungen 
aufmerksam macht und dann, wenn verschiedene Verfahren angewandt 
werden können, die Vorteile und Nachteile der einzelnen Verfahren sach- 
gemäss würdigt. Auch betont der Verfasser häufig die Notwendigkeit des 
Arbeitens „vom Grossen ins Kleine“. 

Das nächste Kapitel befasst sich mit der Stückvermessung und ihrer 
Entwicklung in den grösseren deutschen Staaten. Ref. hält es für wünschens- 
wert, dass hier das Diagonalviereck als Rahmen für kleine, selbständige 
Vermessungen angeführt worden wäre. Die folgenden vier Kapitel be- 
handeln das Planzeichnen, die zeichnerischen und mechanischen Verfahren 
der Planvervielfältigung, Vergrösserung und Verkleinerung, die Rechen- 
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hilfsmittel, die Flächenberechnung und die Stückvermessung in bezug auf 
staatliche Einrichtungen. In knapper, aber klarer Weise wird auf die 
Methoden zur Erleichterung und Sicherung der Rechnung, auf die nume- 
rischen und graphischen Tafeln und auf die mechanischen Hilfsmittel, Rechen- 
schieber und Rechenmaschine, hingewiesen. 

Im 3. Abschnitt ist in fünf Kapiteln die Besprechung der Winkel- 
instrumente mit Fernrohren, des Messens und Absteckens von Horizontal- 
winkeln, der Triangulierung, Polygonisierung und der Koordinatenum- 
formung zusammengefasst. Nach kurzen Abhandlungen über Stative, Linsen, 
Fernrohre und Ablesevorrichtungen folgen die Beschreibung des Theodolits 
und ausführliche Angaben über seine Behandlung und Berichtigung und über 
seine Fehler sowie deren Wirkung und Tilgung. Von den Stativen ist 
neben dem Zapfenstativ nur das Scheibenstativ beschrieben und mehrfach 
abgebildet worden, das unter der Bezeichnung „Berliner Stativ“ bekannt 
ist. Wenn nur ein Stativ dieser Art genannt werden sollte, so hätte das 
„Bonner Stativ“ wohl den Vorzug verdient, da es zur Zeit als das beste 
gilt. In den Rahmen des Werkes hätte unter Zentrieren von Richtungen 
und Winkeln auch recht gut die Darstellung eines graphischen Verfahrens 
gepasst, durch dessen Anwendung neben der Rechnung die Vorzeichen- 
fehler vermieden werden. Die Ausführungen über die Triangulierung be- 
schränken sich nach der Anlage des Werkes hauptsächlich auf die Klein- 
triangulation. Von den Beziehungen der geographischen, sphärischen und 
ebenen Koordinaten und der Polarkoordinaten zueinander ist nur das Not- 
wendigste besprochen worden. Auch schliesst sich ein kurzer Abriss der 
Kartenentwurfslehre an. Der für die Kleintriangulation wichtigen Punkt- 
einschaltung nach Winkel- und Richtungsbeobachtungen und der Fehler- 
ausgleichung nach Näherungsverfahren und nach der Methode der kleinsten 
Quadrate wurde ein angemessen weiter Raum gewährt. Die Besprechung 
der Polygonisierung auf verhältnismässig breiter Grundlage erscheint ge- 
rechtfertigt. 

Das letzte 14. Kapitel beschäftigt sich mit der Absteckung von Ge- 
raden und Kurven, wobei ein $ das Einschneiden von Schnurgerüsten 
behandelt und dadurch einer besonderen Tätigkeit der württ. Geometer 
auf dem Baugebiete Rechnung trägt. 

Die lithographische Beilage gibt eine Darstellung topographischer Einzel- 
heiten durch Federzeichnung und Kolorierung für die württ. Katasterpläne. 

Das Werk enthält eine grosse Anzahl von Zahlenbeispielen in ge- 
schlossenen, übersichtlichen Formularen. Auf die Beschaffung von Messungs- 
und Rechenproben wird stets hingewiesen. Die Figuren sind sauber und 
klar ausgeführt. Beim Durchlesen des Werkes erkennt man, dass der 
Verfasser in den vielen Jahren seiner Lehrtätigkeit in steter Verbindung 
mit der Praxis geblieben ist. Nach dem Vorworte ist das Werk zunächst 
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für die Studierenden der Geodäsie, für die Jünger im Fiache geschrieben 
worden. Allein es unterliegt keinem Zweifel, dass es auch älteren Fach- 
genossen Belehrung und Anregung bietet. Sein Studium kann allen Fach- 


genossen angelegentlich empfohlen werden. 
Bonn. @G. Hillmer. 


Der logarithmische Rechenschieber und sein Gebrauch von Dr. E. Hammer, 
Professor an der Kgl. Technischen Hochschule Stuttgart. Vierte 
Auflage. Mit 5 Figuren im Text. Stuttgart 1908, Konrad Wittwer. 
1 Mark. | 


Die Veranstaltung einer vierten Auflage der bekannten Hammerschen 
Rechenschieber- Anleitung ist Beweis genug, dass die praktische Anwendung 
des Reehenschiebers vorzugsweise auch in technischen Kreisen sich mehr 
und mehr einbürgert trotz der zunehmenden Verbreitung der Rechen- 
maschine, die nach unseren Erfahrungen gar zu oft gemissbraucht und aus 
mathematischem Unverstand oft auch da angewendet wird, wo der Rechen- 
schieber schneller und leichter zum Ziele führt. Allerdings mehren sich 
neuerdings die Stimmen namentlich aus den Kreisen der Lehrer an tech- 
nischen Hochschulen, die wegen Schonung des Sehvermögens vor dem Ge- 
brauche des Rechenschiebers warnen; doch dürfte nach dieser Richtung 
hin ein im Peintieren und Ablesen an Messinstrumenten geübter Beobachter 
"kaum gefährdet sein, wenn er das richtige Mass einhält und den Rechen- 
schieber zum mindesten dann weglegt, sobald er eine Ermüdung der Seh- 
kraft verspürt. Es kann im Gegenteil als durchaus erfreulich bezeichnet 
werden, dass der Gebrauch des Rechenschiebers und der besonderen Formen 
desselben für spezielle Bedürfnisse des technischen und wissenschaftlichen 
Rechnens sich in immer weiteren Kreisen einführt, und es möchte als 
wünschenswert bezeichnet werden, dass bereits an den höheren Schulen, 
wenigstens denen realer Richtung, den Schülern einige Fertigkeiten und 
Kenntnisse in der Behandlung des Rechenschiebers vermittelt werden, weil 
die Prinzipien, die der Anwendung der logarithmischen Skala zugrunde 
liegen, einer bedeutenden Erweiterung fähig sind. Hier kommen in erster 
Linie die sogenannten Logarithmenpapiere in Frage, die erst in neueater 
Zeit in Deutschland eingeführt worden sind und ausgedehnte Verwendung 
bei den Methoden des graphischen Rechnens und der Nomographie (Her- 
stellung von Schaubildern, Diegrammen, Abacus u. 8. w.) finden können. 

Die vorliegende 4. Auflage unterscheidet sich von den früheren nur 
durch einige Zusätze und Erweiterungen und dürfte alles enthalten, was 
für die Einführung in dieses Gebiet erforderlich und sonst noch von Inter- 
esse ist. Der Stoff ist derart angeordnet, dass man das Buch zum Nach- 
schlagen benützen und sich leicht über diese und jene Anwendungen und 
Kunstgriffe unterrichten kann. Hierzu mag bemerkt werden, dass sich 
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neuerdings auch die Firma Carl Schleicher & Schüll in Düren (Rhein- 
land), die verdienstlicherweise die obenerwähnten Logarithmenpapiere auf 
den Markt gebracht hat, mit der Herstellung logarithmischer Rechen- 
schieber, System „Rietz“ (D. R.-G.-M. 181110) befasst, auch Rechen- 
schieber zu Spezialzwecken erzeugt. Dr.-Ing. Schreiber. 


Fünfstellige Logarithmen der Zahlen von 1—10800 und der trigono- 
metrischen Funktionen. Für den praktischen Gebrauch eingerichtet 
von C. Metz, wissenschaftl. Mitarbeiter der opt. Werke von E. Leitz, 
Wetzlar. gr. 8°. Berlin 1908, Polytechn. Buchhandlung A. Seydel. 
Ausgabe A. 

Der 1. Teil dieser Tafeln ist eine vollständige fünfstellige Logarithmen- 
tafel mit Intervallen, wie sie bei den sonst gebräuchlichen Logarithmen- 
tafeln (z. B. den von F. G. Gauss) zugrunde gelegt sind. Die vorliegenden 
Tafeln gehen aber bis zum log 10800, weil sie besonders für die bequeme 
Entnahme der bekannten Zahlen S und 7’ für den Sinus und die Tangente 
kleiner Winkel bis zu 30 = 10800” eingerichtet sind. Dementsprechend 
sind hier die Logarithmen nicht reihenweise fortschreitend angeordnet, 
sondern nach Kolonnen mit je 61 Zeilen, derart dass jede Kolonne 1° für 
S und 7 umfasst; z. B. sind in einer Kolonne angeordnet die Logarithmen 
der Zahlen von 8760 = 2° 26° 0* bis 8820 = 2° 27° 0%; es ist zur 
grösseren Bequemlichkeit ferner jedem Numerus die betr. Sekundenzahl 
vorgesetzt, z. B. dem Numerus 8784 die Zahl 24, d.h. im ganzen 2° 26 24”. 
Dabei stehen die Grade und Minuten am Kopfe jeder Kolonne, wo auch 
die zugehörigen S und 7’ (letztere Zahl rot) aufgeführt sind. Es ist er- 
sichtlich, dass sich bei dieser Einrichtung der Tafeln die genaue Ermitt- 
lung von log sin und log tang für kleine Winkel in der denkbar einfachsten 
Weise vollzieht. Hiernach können die Tafeln als besonders geeignet be- 
zeichnet werden für solche Rechner, die vorzugsweise mit kleinen Winkeln 
(wie z. B. in der theoretischen Optik) zu tun haben. Die Metzschen 
Tafeln sind nach dieser Richtung hin allen sonstigen fünfstelligen Tafel- 
werken überlegen, wenn auch nicht zu verkennen ist, dass durch die An- 
ordnung nach Kolonnen dieser Teil der Tafeln beträchtlich umfangreicher 
geworden ist, als z. B. bei F. G. Gauss (34 gegen 18 Seiten). Dieser 
Nachteil wird aber aufgewogen durch die Beigabe eines sogen. Randindex, 
der durch seine zweckmässige Einrichtung, ähnlich wie bei kaufmännischen 
Geschäftsbüchern (auch bei den bekannten Henselinschen Rechentafeln), 
das Aufschlagen bedeutend erleichtert. Die Ausgabe B, welche sich etwas 
billiger stellt, enthält diesen Randindex nicht. 

Der 2. Teil mit den Logarithmen der trigonometrischen Funktionen 
ist im wesentlichen wie bei den Gaussschen Tafeln eingerichtet. Zur 
grösseren Uebersicht trägt auch hier der Randindex bei, ferner die ge- 
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trennte Anordnung der Kolonnen, derart, dass die Sinus- und Cosinus- 
kolonne jede für sich von der Kolonne für Tang und Cotangens durch 
einen Zwischenraum getrennt sind. Letztere ist überdies rot eingefasst. 
Die Ausstattung in Papier und Druck entspricht allen Anforderungen, 
Der Preis ist 4 Mk. für Ausgabe A, 3 Mk. für Ausgabe B. 
Dr.-Ing. Schreiber. 


Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses. 
(21. Legislaturperiode, Ill. Session, 1910, Nr. 499.) 
Berichterstatter: Abgeordneter Dr. Wagner (Breslau). 


Neunundvierzigster Bericht der Petitionskommission. 


Petition der Vereinigung selbständiger in Preussen vereideter Landmesser 

in Berlin um Abänderung der Geschäftsanweisung V für die 

Preussischen Katasterämter vom 16. März 1909, sowie Auf- 

hebung bezw. Erhöhung des Kataster-Gebührentarifs vom 
16. März 1909. 


Die Verhandlung der Petition fand in der Petitionskommission am 
8. März d, J. statt. Die Königliche Staatsregierung war vertreten durch 
den Katasterinspektor Steuerrat Kosswig vom Finanzministerium, durch 
den Geh. Regierungsrat Führer vom Ministerium für Landwirtschaft usw., 
durch den Geh. Oberbaurat Nitschmann, Geh. Oberregierungsrat Rüdlin 
und Geh. Regierungsrat Dr. Kirschstein vom Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten. 

Die Petition liegt in 2 Bittschriften C und D, vom 1. Oktober 1909 
datiert, dem Hause in einer 81 Folioseiten umfassenden, gedruckten Denk- 
schrift vor und lautet in ihren wesentlichsten Punkten wie folgt: 


Bittschrift C: 


Das Hohe Haus der Abgeordneten wolle beschliessen, dass die zur 
Vernichtung der Geschäftsbetriebe der selbständigen Land- 
messer in Preussen führende neue finanzministerielle Geschäfts- 
anweisung V für die preussischen Katasterämter vom 16. März 
1909 in den $$ 17, 18, 19, 20, 23 bis 25, 27, 41, 50 bis 52, 55 
abgeändert beziehungsweise aufgehoben werde. 


Bittschrift D: 


Das Hohe Haus der Abgeordneten wolle beschliessen, dass der die 
Vernichtung der Geschäftsbetriebe der selbständigen Landmesser in Preussen 
bedingende neue finanzministerielle Gebührentarif vom 16. März 1909 — 
„zur Bezahlung der nach den bestehenden Bestimmungen 
seitens der Katasterverwaltung zu erteilenden oder zu 
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beglaubigenden Abzeichnungen, Abdrucke, Abschriften und 
Auszüge aus den Karten, Stückvermessungsrissen, Büchern und 
Akten, sowie zur Bezahlung der katasteramtlichen Vermessungs- 
arbeiten und anderer technischer Arbeiten usw.“ — ins- 
besondere die Artikel 1 bis 6, 7, 8, 9 und 11 aufgehoben werden. 

Die Aufhebung soll erfolgen im Sinne unserer vom Hohen Hause 
bereits beratenen Bittschriften A und B vom 1. Oktober 1904 bezw. 
30. Oktober 1905. 

Aus dem vom 2, Februar d. J. datierten Begleitschreiben ist folgender 
Absatz hervorzuheben: 

„Die Erwerbslage der Geschäftsbetriebe der selbständigen Land- 
messer in Preussen ist durch die obigen finanzministeriellen Mass- 
nahmen derart ernstlich gefährdet, dass die vollständige Vernichtung 
der genannten Geschäftsbetriebe bevorsteht. Nur unter dem Schutze 
des Hohen Hauses und mit seinem Beistande erhoffen wir noch 
Rettung aus unserer verzweifelten Erwerbslage.“ 

Hierzu führt der Berichterstatter folgendes aus: Das Landmesser- 
gewerbe untersteht seit 1869 der Reichsgewerbeordnung, und es ist im 
Zusammenhang mit den Bestrebungen, die Ansprüche an die Vorbildung 
der Landmesser noch weiter zu erhöhen, um ihre Dienste für die All- 
gemeinheit besser auszunutzen, beabsichtigt, eine Aenderung der Gewerbe- 
ordnung herbeizuführen. 

Der Staatssekretär des Innern hat nun im Reichstage in der 45. Sitzung 
am 1. März d. J. erklärt, dass dieser Gegenstand augenblicklich zwischen 
Preussen und den verbündeten Regierungen Gegenstand von Erörterungen 
sei. Wann sie zum Abschlusse gebracht werden können, sei er nicht in 
der Lage bestimmt anzugeben. 

Da die Petenten aber eine schleunige Erledigung ihrer Angelegenheit 
für dringend nötig hielten, weil sie durch die neuen Ausführungsbestim- 
mungen, die aus dem vorigen Jahre stammen, sich in ihrer Existenz 
schwer bedroht sähen, wollten sie diesen Termin nicht abwarten. 

Die Begründung des schleunigen Vorgehens der Landmesser liegt vor 
allem darin, dass der Erlass, der ihnen bisher die Entnahme der für den 
Betrieb der Landmesser notwendigen Unterlagen aus den Grundbüchern 
und den Verzeichnissen der Katasterämter kostenlos gestattet habe, auf- 
gehoben sei und ihnen gewissermassen in vexatorischer Weise der Weiter- 
betrieb ihrer Tätigkeit nahezu unmöglich gemacht werde. Diese Abänderung 
der Anweisung für die Katasterämter könnte man ansehen als Elimination 
der ganzen Tätigkeit der freien selbständigen Landmesser. Wenn tat- 
tächlich eine solche Absicht bestehen sollte, müsste die Entschädigungs- 
frage und die Frage eines numerus clausus des Nachwuchses der Land- 
messer auftauchen, wenn nicht von der Erteilung neuer Konzessionen 
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überhaupt ganz Abstand zu nehmen wäre. Zum mindesten wären dann 
doch Uebergangsbestimmungen nötig bis zum völligen Aussterben der 
Privatlandmesser. 

Am 19. Februar d. J. hat aber der Regierungskommissar in der 
24. Sitzung des Abgeordnetenhauses erklärt, dass nicht daran gedacht 
‘werde, das Gewerbe der Landmesser zu verstaatlichen. Auf diesen Ge- 
danken könne man aber, wenn man die in der Denkschrift vorgetragenen 
Beschwerden lese, kommen, weil den freien Landmessern bereits eine er- 
hebliche Konkurrenz durch die Tätigkeit der Katasterbeamten erwachsen 
ist und in steigendem Umfange erwachse. Denn letzteren stünden alle 
unentbehrlichen Ililfsmittel vom Staate frei zu Gebote, welche die selb- 
ständigen Landmesser sich erst beschaffen und teuer bezahlen müssten. 

Der Hauptbeschwerdepunkt aber ist, dass die neue Geschäftsanweisung 
die schnelle Erledigung und Entnahme der unbedingt notwendigen Nachweise 
für die Tätigkeit der Landmesser ungemein erschwere und damit auch für 
alle Interessenten eine ausserordentliche Belästigung bilde. Die Petenten 
verlangen demnach, dass die Gebühren für diese Entnahmen auf die früheren 
Sätze zurückgeführt werden. Während früher die Katasterbeamten keine 
Nebenarbeiten betreiben konnten, stellt $ 16 Ziffer 6 des Ministerialerlasses 
vom 16. März 1909 auch die mit den zu Ziffer 1 bis 5b genannten amt- 
lichen Aufgaben in Beziehung stehenden Arbeiten als amtliche Tätigkeit dar. 

Vom Landmesserverein wird ferner bemängelt, dass dadurch eine Ver- 
mehrung der Katasterbeamten notwendig gewesen sei, während man sonst 
danach strebe, die Zahl der staatlichen Beamten womöglich zu verringern. 
Den freien Landmessern sei daraus eine Konkurrenz erwachsen, die man nicht 
anstehen könne, mit der Bezeichnung „unlauterer Wettbewerb“ zu benennen. 

Ein anderer, nicht minder wichtiger Beschwerdepunkt findet sich unter 
Abschnitt 6 $ 41, betreffend die Einsichtnahme in die Karten und Kataster- 
bücher. Die Bestimmungen des $ 41 werden sämtlich als ausserordentlich 
drückend empfunden, da es direkt unmöglich gemacht sei, jederzeit einen 
zur Vornahme landmesserischer Arbeiten notwendigen Nachweis zu erlangen. 

Ausserdem wird bemängelt, dass für einfache Arbeiten, zu deren Er- 
ledigung Hilfskräfte vollkommen ausreichend seien, die Entnahme von Aus- 
zügen usw. nach dem $ 41 dritten Personen nicht mehr gestattet werden 
solle, sondern dass nur der Landmesser selbst in der Lage sein solle, der- 
artige Auszüge zu machen. 

Die jetzt in Kraft befindliche Geschäftsanweisung V habe im Gegen- 
satz zu der bis 1909 bestehenden Feldmesserordnung aus dem Jahre 1871, 
so führen die Petenten aus, durch die zu erhebenden hohen Gebühren für 
die Entnahme von Abschriften usw. nicht allein für ihren Geschäftsbetrieb 
lästige Folgen, sondern diese Gebühren stellen sich auch gewissermassen 
als eine neue und dauernde Belastung des Grundbesitzes dar. 
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Denn da das Grundsteuerkataster auf Kosten der gesamten steuerzahlenden 
Bevölkerung hergestellt worden sei, habe diese ein gewisses Anrecht darauf, 
ein Werk, das auf ihre eigenen Kosten hergestellt sei, auch fernerhin un- 
entgeltlich benutzen zu dürfen! 

Dies sind in Kürze die wesentlichsten Beschwerden der Landmesser 
und sie drängen zu der Frage: wenn die Königliche Staatsregierung, wie 
wiederholt erklärt worden ist, nicht die Absicht hat, die Verstaatlichung 
des Landmessergewerbes in absehbarer Zeit in die Wege zu leiten, welchen 
Zweck verfolgt sie alsdann, wenn sie die Landmesser in ihrer Tätigkeit 
in solchem Masse einengt und durch erhöhte Kosten der Beschaffung ihres 
Arbeitsmaterials ihre Betriebsausgaben so ungebührlich verteuert, dass die 
Tätigkeit des Landmessers unausführbar und gänzlich unlohnend zu werden 
droht? Oder besteht die Absicht, durch allmähliche Vermehrung der Ka- 
tasterämter und ausschliessliche Uebertragung der Ausführung der bisher 
die Landmesser so ausgiebig beschäftigenden Fortschreibungsarbeiten allein 
an die Katasterkontrolleure die Privatlandmesser nur noch auf die Aus- 
führung von kulturtechnischen Arbeiten und solchen, die ganz ausserhalb 
der Katasterverwaltung liegen, hinzudrängen ? 

Diese anscheinend systematisch angestrebte Einengung des bisherigen 
Arbeitsfeldes der Privatlandmesser lässt die von ihnen geäusserten Befürch- 
tungen, dass binnen kurzem die völlige Vernichtung des Standes der Privat- 
landmesser die unvermeidliche Folge sein werde, durchaus gerechtfertigt 
erscheinen. Wie viele Personen von dieser Gefährdung der Existenz der 
Familienhäupter getroffen werden könnten, lässt sich ziffernmässig aller- 
dings schwer feststellen, da die Gruppe B 142 der Berufsstatistik von 
1907 zusammenfasst: Feldmesser, Geometer, Markscheider, Kulturtechniker 
und für Preussen nachweist: 


im Betriebe beschäftigte Personen Fan ehenisen 
a) als selbständige Unternehmer . . . 1195 3 845 
b) Betriebsleiter, höhere Angestellte. . 6394 14402 
c) Gehilfen und Arbeiter. . . . . . 6568 15 834 
Zusammen 14 157 34 081 


Wenn man die wohl leidlich zutreffende Annahme macht, dass annähernd 
ı/, der in Gruppe B 142 enthaltenen Personen Privatlandmesser bezw. ihre 
Angestellten sind, so würde es sich ausschliesslich!) ihrer Angehörigen um 
etwa 10000 Köpfe handeln, für welche die beträchtliche Verringerung der 
Erwerbsmöglichkeit des Familienhauptes eine Gefahr bedeutet. 

Um nun die von der Vereinigung der Landmesser vorgetragenen Be- 
schwerden beurteilen zu können, ist es notwendig, die in Betracht kommen- 


ı) Hätte offenbar „einschliesslich“ heissen müssen; ob aber die Quote von 
!/, nicht zu gering gegriffen ist ? Plähn. 





508 


Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses. _ Zeitschrift für 
Trike 


den Paragraphen der Geschäftsanweisung V für die preussischen Kataster- 
ämter vom 16. März 1909 näher zu prüfen. Es lautet: 


8 17. 


Die Amtsgeschäfte des Katasterkontrolleurs umfassen namentlich: 


1. 


Die Veranlagung der Grund- und Gebäudesteuer, sowie die Fortführung 
und Verwaltung der Grund- und Gebäudekataster; 


. auf Ersuchen des Gemeindevorstandes (Steuerausschusses), sowie des Land- 


rats (Kreisausschusses) die Mitteilung der bei der Veranlagung oder Fest- 
setzung der staatlichen Grund- und Gebäudesteuer bekannt gewordenen 
Besteuerungsmerkmale, deren sie für Veranlagung der Kommunalabgaben 
bedürfen nach $ 62 des Kommunalabgabengesetzes vom 14. Juli 1893 
(Gesetzsamm]. S. 152) und nach 8 16 Abs. 2 des Kreis- und Trovinzial- 
abgabengesetzes vom 23. April 1906 (Gesetzsamml. S. 159); 


. die Beschaffung von Vorarbeiten für die Veranlagung der Ergänzungssteuer; 
. die Mitwirkung bei der Verteilung der Renten nach den bestehenden be- 


sonderen Bestimmungen ; 


. Auskunftserteilung auf Ersuchen der Amtsgerichte behufs Anlegung der 


Grundbücher und Erhaltung der Uebereinstimmung zwischen Kataster und 
Grundbuch, sowie für die Zwecke der gerichtlichen Zwangsvollstreckung, 
insoweit die Auskunft nach den Grund- und Gebäudesteuerkarten, -büchern 
und -akten, sowie nach den sonstigen im Katasteramte beruhenden Karten, 
Büchern und Akten erfolgen kann und insoweit die für das Amtsgericht 
erforderlichen Unterlagen nicht als gebührenpflichtige Auszüge oder Ab- 
schriften aus den Grund- und Gebäudesteuerkatastern seitens der Eigen- 
tümer zu beschaffen sind; 


. alle mit den vorgedachten Geschäften in Beziehung stehenden 


und sonstigen, seiner Befähigung entsprechenden technischen 
Arbeiten, welche von dem Katasterkontrolleur nach Massgabe der 
bestehenden Bestimmungen oder nach Anordnungen der Regierung auszu- 
führen sind; 


. die Ausfertigung von Abzeichnungen, Abdrücken, Abschriften und Aus- 


zügen von und aus Karten, Rissen, Büchern und Akten nach Massgabe 
der bestehenden Bestimmungen; 


. die Gewährung der Einsichtnahme in die Karten, Bücher und Fortschreibungs- 


akten und die Entnahme von Auszügen oder Abschriften aus diesen in 
dem im $ 41 bezeichneten Umfange. 


g 18. 


Als Amtsgeschäfte des Katasterkontrolleurs ($ 17 Nr. 6) gelten insbesondere 
auch die nachfolgend bezeichneten Arbeiten, insoweit deren katasteramtliche 
Ausführung von den Beteiligten beantragt und nicht mit Rücksicht auf die Lage 
der übrigen Amtsgeschäfte des Katasteramtes oder aus anderen Gründen auf Anord- 
nung der Regierung abgelehnt wird: 


1. 


Schlussvermessungen neu angelegter Eisenbahnen, Chausseen, Strassen, 
Kanäle, Deiche usw., gleichviel, ob sie in Verbindung mit Fortschreibungs- 
vermessungen oder unabhängig davon ausgeführt werden; 


. Grenzwiederherstellungen, sowie Vermessungen von in ihren Grenzen un- 


veränderten Besitzstücken oder Besitzstücksteilen, deren Grenzen im Felde 
bezeichnet oder nach gegebenen Unterlagen herzustellen sind; 
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3. Vermessungen zur Aufstellung von Bebauungsplänen und zur Feststellung 
von Baufluchtlinien zur Einteilung von Besitzungen für ihre wirtschaftliche 
Benutzung oder zur Verpachtung; 

. Nivellements und sonstige Höhenaufnahmen; 

5. Die Kartierung, Berechnung und sonstige Darstellung der Ergebnisse der 

unter Nr. 1 bis 4 bezeichneten und damit verbundenen Vermessungsarbeiten ; 

6. Herstellung besonderer Kataster für Kommunalverwaltungen, insbesondere 
Kreise, Genossenschaften, Landwirtschaftskammern und sonstige Verbände 
zur Veranlagung und Erhebung der von ihnen zu erhebenden Abgaben, 
insbesondere der von den Gemeinden und Kreisen zu erhebenden Umsatz- 
steuer, Wertzuwachssteuer, Grundwertsteuer, sowie die Mitteilung der zur 
Fortführung der vorbezeichneten Kataster erforderlichen Unterlagen; 

7. die von den Beteiligten in Grundbuch- und Zwangsvollstreckungsangelegen- 
heiten beantragte Feststellung der Identität, der Grösse, der Zusammen- 
setzung und rechtlichen Eigenschaft der Grundstücke oder der einzelnen 
in rechtlicher Beziehung verschiedenen Bestandteile von Grundstücken; 
die für diese Zwecke etwa erforderliche Anhörung der Beteiligten; die 
Prüfung der von diesen beigebrachten Karten, Vermessungsschriften und 
sonstigen Urkunden; Untersuchungen und Vermessungen an Ort und Stelle; 

8. Arbeiten zur Aufstellung landwirtschaftlicher Taxen. 


Die Ausführung von Grenzherstellungen kann von dem Katasterkontrolleur 
ohne weiteres abgelehnt werden, wenn sie nicht von einer Öffentlichen Behörde 
oder von allen dabei beteiligten Grundeigentümern gemeinschaftlich beantragt 
worden und die benutzbaren Vermessungsunterlagen nicht derartig sind, dass die 
Grenzen hiernach in zuverlässiger Weise bestimmt werden können. 


8 2. 


Insoweit die in den Katasterämtern vorhandenen, unter Nr. 1 und 2 bezeich- 
neten Inventarstücke Privateigentum des Katasterkontrolleurs und noch brauch- 
bar sind, können sie auf Antrag des Katasterkontrolleurs gegen Erstattung ihres 
nach Anordnung des Finanzministere durch sachverständiges Gutachten festzu- 
stellenden gegenwärtigen Wertes aus der Staatskasse als Inventarstücke der 
Katasterämter in den Rechnungsjahren 1910 und 1911 übernommen werden. 


ve 


8 4l. 


1. Den Grund- und Gebäudeeigentümern oder deren Bevollmächtigten sind 
auf Verlangen die Katasterkarten und -bücher usw. zur Einsicht der ihr Eigen- 
tum betreffenden Stellen vorzulegen; auch ist ihnen jede tunliche Auskunft 
bereitwilligst zu erteilen. 

2. Behörden oder Beamten ist zu steuerlichen, militärischen oder sonstigen 
dienstlichen Zwecken die Entnahme der nötigen Nachrichten in Gegenwart des 
Katasterkontrolleurs, des Katasterzeichners oder des Hilfzeichners gestattet. 

3. Die Entnahme von Auszügen oder von Abschriften und Abzeichnungen 
aus den Katasterkarten und -büchern oder aus Fortschreibungsakten usw. darf 
der Katasterkontrolleur dritten Personen nur insoweit gestatten, als es von der 
Regierung genehmigt oder angeordnet ist. Der Katasterzeichner und der Hilfs- 
zeichner sind keinesfalls berechtigt, die Entnahme von Auszügen usw. dritten 
Personen zu gestatten 

4. Den öffentlich bestallten Landmessern ist, insoweit sie sich durch Vor- 
legung des Fortschreibungsvermessungsantrages ausweisen, die Einsichtnahme in 
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die betreffenden Stellen der Katasterkarten und -bücher sowie die ausnahms- 
weise Entnahme von Auszügen aus der Reinkarte auf durchsichtigem Papier als 
vorläufige Unterlage von eiligen Fortschreibungsvermessungen zu gestatten. 


Die Ziffer 6 des $ 17 lässt hiernach keinen Zweifel, dass „sonstige, 
seiner Befähigung entsprechende technische Arbeiten“ als Amtsgeschäfte 
des Katasterkontrolleurs zu gelten haben. Im Gegensatze hierzu er- 
klärte bei der Verhandlung der Bittschriften A und B der Vereinigung 
der Landmesser der Vertreter des Finanzministeriums, Geh. Oberfinanzrat 
Professor Koll (6. Bericht der Petitionskommission 20. Legislaturperiode 
II. Session 1905/06 Drucksache Nr. 196): 

Die Grundeigentümer würden aufgefordert, die als Unterlage zu den 
Fortschreibungen im Kataster erforderlichen Vermessungsschriften beizu- 
bringen. Falls sie danach die Ausführung der Vermessungsarbeiten durch 
das Katasteramt beantragen, so sei der Katasterkontrolleur verpflichtet, 
diese zu seinen dienstlichen Arbeiten gehörenden Fortschreibungsver- 
messungen auszuführen. 

Die Katasterkontrolleure könnten im Interesse der Grundeigentümer 
nicht dazu veranlasst werden, die gestellten Anträge abzuweisen und den 
Grundeigentümern zu raten, die Fortschreibungsvermessungen durch ge- 
werbetreibende Landmesser ausführen zu lassen. 

In dieser Praxis der Katasterämter liegt aber doch die indirekte Auf- 
forderung an die Interessenten, die benötigten Arbeiten lieber von den 
Katasterkontrolleuren anfertigen zu lassen; und der dritte Satz bedeute 
tatsächlich doch die Aufhebung der im ersten ausgesprochenen Vorschrift! 
Diese Auffassung kann auch durch die Erklärung desselben Regierungs- 
kommissars nicht erschüttert werden, welche er bei Verhandlung der ge- 
nannten Petition im Plenum abgegeben hat. In der 69. Sitzung vom 21. Mai 
1906 führt er aus (Seite 4980): 

Es ist gesagt worden, die Katasterbeamten machten den Privatland- 
messern Konkurrenz. Das ist durchaus nicht der Fall. Die Kataster- 
beamten führen die Arbeiten, die sie auszuführen haben, als dienstliche 
Arbeiten aus.. Die Katasterbeamten haben lediglich die dienstlichen Ar- 
beiten auszuführen, die von den Grundeigentümern bei ihnen beantragt 
werden. Wenn solche Anträge kommen, dann sind sie nicht verpflichtet, die 
Grundbesitzer darauf hinzuweisen, dass sie diese Arbeiten auch bei andern 
Landmessern, bei den gewerbetreibenden Landmessern, ausgeführt bekommen. 

Dagegen lautete die Verfügung des Finanzministers vom 24. März 1899 
wesentlich anders, wenn sie ausführt: 

Nach den gemachten Wahrnehmungen sind bisweilen die Kataster- 
kontrolleure mit Arbeiten, die nicht zu den amtlichen Geschäften im engeren 
Sinne gehören, von den Königlichen Regierungen in solchem Umfange be- 
auftragt worden, dass sie dadurch ihren eigentlichen Dienstgeschäften mehr 
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als zulässig erscheint, entzogen waren. Für die Beauftragung muss das 
berechtigte Interesse der Grundeigentümer allein ausschlaggebend sein, 
nicht aber die Rücksicht, dem Katasterkontrolleur einen Nebenverdienst 
zuzuwenden. Steht dem Grundeigentümer zur Ausführung der 
Arbeit ein in der Nähe wohnender Landmesser zur Verfügung, 
so wird von der Beauftragung des Katasterkontrolleurs regel- 
mässig abzusehen sein. Dasselbe muss geschehen, wenn vorauszusehen 
ist, dass durch den Auftrag die eigentlichen Dienstgeschäfte des Kataster- 
kontrolleurs leiden müssen ($ 20 der Katasteranweisung V). Nach der 
Art, wie sich die Dienstgeschäfte in den Katasterämtern ent- 
wickelt haben, werden zu umfangreichen Nebenarbeiten Auf- 
träge in der Regel nicht zu erteilen sein. 

Hiernach sollte der staatliche Beamte doch nur dann in Tätigkeit 
treten, wenn ein Landmesser vielleicht nur schwer von weither zu erlangen 
wäre, und bei geringwertigen Grundstücken die Gebühren dadurch vielleicht 
so hohe werden würden, dass die katasteramtliche und grundbuchliche 
Regulierung von Besitzveränderungen deshalb unterlassen werden würde. 
Die Vorschrift Ziffer 6 des $ 17 der Geschäftsanweisung von 1909 macht 
aber nicht den geringsten Vorbehalt in diesem Sinne, und man kann es 
verstehen, dass die Privatlandmesser nunmehr in den Katasterkontrolleuren 
Konkurrenten erblicken, von welchen sie vexatorische Behandlung zu be- 
fürchten haben und welche ihnen gegenüber in der weitaus günstigeren 
Position sind, namentlich auch deshalb, da sie keinerlei geschäftliches Risiko 
dabei zu tragen haben, ist nicht zu verwundern. Die vorliegende Petition 
drückt dies in der Form aus: 

„Bei diesem Wettbewerb stehen den etwa nur 400 selbständigen Land- 
messern in freier Praxis 800 Katasterämter gegenüber, mit aus der Staats- 
kasse besoldeten und pensionsgesicherten Beamten. Dies geschieht ohne 
Bedenken gegenüber dem selbständigen Landmesser, der erst seinen Lebens- 
unterhalt, seine Geschäftserhaltung und seine Zukunftssicherung mit un- 
sicheren schwankenden Einnahmen im freien Wettbewerb sich erringen muss. 

Damit ist die Vernichtung der Geschäftsbetriebe der selbständigen 
Landmesser durch die Königliche Staatsregierung beschlossen. 

Diese Tatsache tritt um so klarer hervor, wenn man in der vorstehend 
erwähnten neuen Geschäftsanweisung beachtet, in wie ausgiebiger Weise sie 
den Katasterkontrolleuar mit Hilfspersonal, Amtsinventar und Betriebs- 
kapital aus der Staatskasse ausstattet und ihn ausserdem an den Amts- 
einnahmen beteiligt. 

Den ihr lästigen Wettbewerb der selbständigen Landmesser schaltet 
die Königliche Staatsregierung dabei dadurch aus, dass sie ihnen die 
schnelle Erlangung der zu ihren meisten Erwerbsarbeiten erforderlichen 
Katasternachrichten nunmehr sperrt und unmöglich macht. 
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Die Folgen davon hat aber der selbständige Landmesser zu tragen. 
Er kann den an ihn ergangenen Arbeitsaufträgen in der geforderten Frist 
nicht entsprechen und verliert sie dadurch. 

Die Katasterverwaltung hat nunmehr die Erlaubniserteilung zur Ein- 
sichtnahme der Katasterdokumente für Dritte teils der Regierung vor- 
behalten, teils für gewisse Fälle dem Katasterkontrolleur übertragen. 

Der im freien Wettbewerb seinen Lebensunterhalt sich verdienende 
selbständige Landmesser ist dadurch der Gnade und Ungnade dieser Be- 
amten vollständig preisgegeben. 

Wie aus diesen neuen Bestimmungen aber hervorgeht, wird der Ka- 
tasterkontrolleur seit dem 1. April 1909, trotzdem die vereinnahmten Ge- 
bühren in die Staatskasse fliessen, an den Einnahmen des Katasteramtes 
immerhin noch in gewissem Umfange beteiligt. Der Katasterkontrolleur 
wird dadurch geradezu bewogen, neben seinem festen Gehalt und seiner 
pensionsgesieherten Beamtenstellung auf die möglichste Zunahme dieses 
Gebührengewinnes hinzuwirken. Zu seiner Erlangung wird er darauf be- 
dacht sein, solche ihm nunmehr noch als Amtsgeschäfte zugewiesene 
Arbeiten in weiterem Umfange zu erreichen und dem Katasteramte zu 
sichern. 

Die den selbständigen Landmessern jetzt gesperrten Nachrichten aus 
den Katasterdokumenten stehen dem Katasterkontrolleur ohne weiteres zur 
freien Verfügung. Durch die Aussicht auf nicht unwesentliche, von seiner 
vorgesetzten Behörde aus eigenem Antrieb ihm zugedachte Nebeneinnahmen 
fühlt er sich um so weniger veranlasst, die Entnahme von Nachrichten aus 
den Katasterdokumenten dem selbständigen Landmesser als Mitbewerber 
zu erleichtern, “ 

Welche Weiterungen die Anweisung von 1909 für die Interessenten 
herbeiführt, und wie sehr sie zu dem sonstigen Bestreben, eine Verminde- 
rung überflüssigen Schreibwerks bei den Behörden herbeizuführen, in Gegen- 
satz steht, beweist die auf S. 14 bis 19 der Petition abgedruckte Korre- 
spondenz eines Deichverbandes mit der Regierung seines Bezirkes, und 
des Regierungspräsidenten mit seiner Abteilung III, welche sich in Gegen- 
satz zu der Entscheidung des Präsidenten stellt. Das Ersuchen des Deich- 
verbandes um die Genehmigung, dass den Hilfskräften des Landmessers N. 
die Entnahme von Nachrichten aus den Katasterdokumenten gebührenfrei 
gestattet werde, wird von dem zur Aeusserung darüber aufgeforderten 
Katasterkontrolleur zur Ablehnung mit folgender Begründung empfohlen: 

„Der Deichhauptmann als Vorsitzender des Deichverbandes (Genossen- 
schaft) kann als Behörde bezw. Beamter im Sinne des $ 41 der Gesch.- 
Anw. V nicht erachtet werden, da der Deichverband als Gesellschaft einer 
dritten Person gleichbedeutend ist. Von der nach Abs. 3 zu erteilenden 
Genehmigung wird gebeten abzusehen, da die fraglichen Arbeiten nicht als 
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so eilig zu bezeichnen sind, dass diese in kürzerer Frist seitens des Amtes 
nicht zur Ausführung gebracht werden könnten, zumal die benötigten Unter- 
lagen dem ausführenden gewerbetreibenden Landmesser länger voraus be- 
kannt sein dürften. Diese Entnahmen, wenn sie genehmigt, werden aber 
von dem beauftragten Landmesser nicht selbst ausgeführt, sondern zu- 
meist von ungeübten Gehilfen, die auf eine Schonung der mit vielen Kosten 
hergestellten staatlichen Dokumente „Karten und Bücher“ nicht bedacht 
nehmen. Aus diesem Grunde muss eine besondere Aufsicht durch das 
eigene Personal erfolgen, was wiederum auf den eigenen Geschäftsbetrieb 
störend und hemmend einwirkt. | 

Andererseits sind die Katasterkarten und -bücher infolge der viel- 
fachen bisherigen Benutzung durch dritte Personen bezw. Organe anderer 
Verwaltungen in einen derartig schlechten Zustand gebracht worden, dass 
bei deren Benutzung die grösstmöglichste Schonung geboten ist. 

Die den Öffentlich bestellten Landmessern nach Abs. 4 des $ 41 der 
Gesch.-Anw. V gestattete ausnahmsweise Entnahme von Auszügen aus der 
Reinkarte bezieht sich lediglich auf eilige Fortschreibungsvermessungen, 
die hier nicht vorliegen, und selbst wenn, dann wie bereits eingangs er- 
wähnt, nicht eilig sind. 

Die von dem Antragsteller angeführten Vergleichungen mit den Ka- 
tasterkarten und -büchern wird!) behufs Feststellung der eingetretenen Ver- 
änderungen, um darauf die bezüglichen Anträge stellen zu können, zu 
genehmigen sein.“ 

Mit dieser Aeusserung erklärt sich der Regierungspräsident nicht ein- 
verstanden. 

„Ein Deichverband ist nicht eine Gesellschaft oder Genossenschaft, 
sondern eine Korporation des öffentlichen Rechts. Der Deichhauptmann 
ist sowohl Verwaltungs- wie Polizeibehörde und deshalb meines Erachtens 
den Behörden im Sinne der Geschäftsanweisung V vom 16. März 1909 
für die Katasterämter zuzurechnen. Seinen Beauftragten wäre also Ein- 
sicht des Katasters ohne weiteres zu gestatten. Selbst aber, wenn man 
dies nicht anerkennen wollte, würde im vorliegenden Falle eine Aus- 
nahme zu machen sein. Die erbetene Katastereinsicht ist nötig im Interesse 
der geplanten Erweiterung des usw. Deichverbandes. Letztere wird von 
den Staatsbehörden in jeder Weise unterstützt, der Minister hat zu den 
auf 12000 Mk. veranschlagten Vorarbeitskosten eine Beihilfe von 10000 Mk. 
gewährt. Daraufhin hat der Deichverband mit diesseitiger Genehmigung 
einen Vertrag mit dem Landmesser N. abgeschlossen, wonach dieser alle 
erforderlichen Arbeiten, insbesondere auch die jetzt in Frage stehende 
Berichtigung des Deichkatasters zu beschaffen hat. Dieser Vertrag ist vor 


— 


1) Müsste heissen: „werden“, das Original lautet aber wie hier. P. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 19. 38 
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etwa 2 Jahren abgeschlossen worden, und N. ist dabei offenbar nach 
Massgabe der früheren Katasteranweisung von der Voraussetzung aus- 
gegangen, dass er das Kataster benutzen dürfe. Es könnte jetzt nicht von 
ihm verlangt werden, dass er gemäss der neuen Katasteranweisung Ge- 
bühren an das Katasteramt entrichtet. Etwaige Gebühren könnten höchstens 
vom Deichverbande gefordert werden und würden diesem wohl aus der 
Staatskasse als Beihilfe ersetzt werden müssen. 

Falls dem Antrage des Deichhauptmanns nicht stattgegeben werden 
sollte, möchte ich mir vorbehalten, die Entscheidung des Herrn Ministers 
einzuholen und eventuell zu bitten, dass im Staatsinteresse das Katasteramt 
zur unentgeltlichen Beschaffung der nötigen Auszüge usw. angewiesen wird.“ 

Trotz» dieser Ausführung des vorgesetzten Regierungspräsidenten be- 
harrte die Abteilung III bei ihrer gegenteiligen Auffassung, da „nach S 41 
zu 2 der Geschäftsanweisung V vom 16. März 1909 Behörden oder Beamten 
zu steuerlichen, militärischen oder sonstigen Zwecken der Staatsverwaltung 
die Entnahme der nötigen Nachrichten aus den Katasterbüchern und -karten 
gestattet wird. Diese 3 Fälle liegen hier bei dem usw. Deichverbande nicht 
vor. Der Deichhauptmann hat infolgedessen darauf auch keinen Anspruch 
erhoben, er begründet vielmehr sein Gesuch auf die Bestimmungen des 
S 4l zu 3. 

$ 41 zu 3 ermächtigt die Regierung, zu genehmigen oder anzuordnen. 
dass der Katasterkontrolleur die Entnahme von Auszügen usw. dritten 
Personen erlaubt. Von dieser Genehmigung können wir jedoch in diesem 
Falle keinen Gebrauch machen. Die Auszüge usw. durch Hilfskräfte des 
Landmessers N. fertigen zu lassen, gibt Anlass zu grossen Bedenken. 
Diese sind ausführlich und zutreffend in den Anlagen von dem Kataster- 
kontrolleur, Steuerinspektor M. hierselbst und Steuerrat M. erläutert. 

Wir wollen aber ausnahmsweise gestatten, dass die von dem Deich- 
hauptmann angeführten Vergleichungen mit den Katasterkarten und -büchern 
behufs Feststellung der eingetretenen Veränderungen, um darauf weitere 
Anträge zu stellen, in dem Katasteramte von dem Landmesser N. vor- 
genommen werden können. 

Nach Artikel 12 des Gebührentarifs vom 16. März 1909 sind ferner 
nur für Arbeiten, welche für einen dienstlichen Zweck der Staatsverwaltung 
ausgeführt werden, die Gebühren nicht zur Staatskasse zu erheben, inso- 
weit sie nicht dritten zur Last zu legen sind. Wie bereits eingangs er- 
wähnt, gehören hierzu nicht die Arbeiten für die Deichverwaltung. Die 
auf Antrag der Deichverbände in den Katasterämtern gefertigten Auszüge 
usw. sind gebührenpflichtig. 

Die Gebühren fliessen zur Staatskasse, ein Teil davon wird dem 
Katasterkontrolleur als Dienstaufwandsentschädigung angerechnet ($ 50), 
und muss davon der Katasterkontrolleur seine Hilfskräfte bezahlen. 
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In Berücksichtigung dieser Umstände sind wir daher nicht ermächtigt 
und befugt, das hiesige Katasteramt anzuweisen, die Auszüge usw. unent- 
geltlich zu liefern und müssen anheimstellen, die Entscheidung des Herrn 
Finanzministers herbeizuführen.“ 

Nach weiterer Korrespondenz des Deichhauptmanns mit dem Regierungs- 
präsidenten erfolgt 71/, Monate!) nach Stellung des ersten Antrages des 
Deichhauptmanns die Entscheidung des Finanzministers dahin, „dass die 
für die Bearbeitung der Reklamationen gegen das neue Kataster des usw. 
Deichverbandes erforderlichen Nachrichten aus den Katasterdokumenten 
durch Hilfsarbeiter des vereideten Landmessers N. in den Geschäftszimmern 
des Katasteramtes N. gebührenfrei entnommen werden, sofern der Kataster- 
kontrolleur gegen die Befähigung und das Verhalten der betreffenden Hilfs- 
arbeiter nichts einzuwenden hat.“ 

Dass eine Beschleunigung und Erleichterung des Geschäftsverkehrs der 
Landmesser mit den Katasterämtern, aber auch der Interessenten, durch 
die neue Geschäftsanweisung herbeigeführt worden ist, kann man nach der 
mitgeteilten Probe schwerlich behaupten. Vielleicht hätte sich die Sache 
schneller abgespielt, wenn die Regierung in Wirklichkeit eine kollegialische 
Behörde wäre, was sie jetzt nur dem Namen nach ist. 

Gegen eine derartige Praxis, welche durch die Geschäftsanweisung von 
1909 zur Regel werden muss, wendet sich die Bittschrift C mit folgenden 
Ausführungen: 

50 Jahre lang bis zum 1. April 1909 war diese staatliche, 
überaus wichtige Kultureinrichtung nicht nur dem Grund- 
besitzer, den grundbesitzenden Verbänden, Korporationen, 
Kreisausschüssen, Magistraten, überhaupt mit Grundbesitz be- 
schäftigten Genossenschaften zur freien unentgeltlichen Ein- 
sichtnahme und Entnahme von Nachrichten zugänglich, sondern 
namentlich auch dem selbständigen Landmesser. Gerade für das 
grundbesitzende, mit den Einrichtungen des Katasters nicht vertraute Pub- 
likum ist aber der selbständige Landmesser in der neueren Zeit Berater 
in den Angelegenheiten des Grund und Bodens und deswegen von den 
Nachrichten aus den Katasterdokumenten bei seinen Erwerbsarbeiten über- 
aus abhängig. 

Aber die Katasterverwaltung will nach Abs. 1 des $ 41 der er- 
wähnten neuen Geschäftsanweisung V den Grundeigentümern oder deren 
Bevollmächtigten die Einsicht in ihre Bücher und Karten gestatten, den 
selbständigen Landmessern dagegen nach Abs. 4 nur dann, wenn sie durch 
Vorlegung eines Fortschreibungsantrages sich ausweisen. Hiernach 
bleibt ihm die Einsicht dieser Dokumente für alle seine 
übrigen Erwerbsarbeiten verschlossen! 


ı) NB! Ein Druckfehler liegt hier nicht vor. P, 
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Man berücksichtige aber dabei, dass dem selbständigen Landmesser 
im ersteren Falle auch nur die Einsicht gestattet ist. Er darf wohl 
diese Dokumente dabei aufschlagen, die toten Striche, Buch- 
staben und Zahlen betrachten, dagegen ist ihm nicht gestattet, 
die geringste Notiz daraus abschriftlich zu entnehmen und sich 
anzumerken! 

Für das grundbesitzende Publikum und alle diejenigen Korporationen, 
Kreisausschüsse und Verbände usw., die mit ihren dienstlichen Aufgaben 
ebenfalls von den Nachrichten aus den Katasterdokumenten abhängig sind, 
gilt die gleiche Praxis. 

Bei der Einführung dieser neuen Bestimmungen ist aber noch der 
sehr wesentliche Umstand hinzugekommen, dass die Gebühren 
dafür jetzt in übertriebener Weise erhöht oder für einzelne 
Nachrichtenentnahmen überhaupt erst eingeführt worden sind. 

Wenn nun in der Beilage C, die als „Denkschrift, betreffend die 
anderweitige Regelung der Dienstaufwandsentschädigungen der Kataster- 
kontrolleure und des Gebührenwesens in der Katasterverwaltung,“ dem 
Staatshaushalt pro 1909 (Etat der Verwaltung der direkten Steuern) 
beigefügt war, ausgeführt wird: 

„Die katasteramtlichen Geschäfte haben sich fortwährend vermehrt 
und infolge der inzwischen durchgeführten Finanzreform sind neue Auf- 
gaben an die Katasterverwaltung herangetreten durch die Mitwirkung bei 
der Veranlagung der Ergänzungssteuer und den kommunalen Grundsteuern, “ 
so bürdet in Widerspruch zu dieser zugestandenen bedeutenden Steigerung 
des Geschäftsumfanges der Katasterämter ihnen die Königliche Staats- 
regierung freiwillig noch weitere ihnen nicht einmal zukommende technische 
Arbeiten auf, deren Ausführung einen immer grösseren Aufwand an Zu- 
schüssen aus der Staatskasse beansprucht. Tatsächlich werden deswegen 
auch von Jahr zu Jahr neue Beamte eingestellt. Jedem Amte mit 
einigem Verkehr werden noch Zeichner überwiesen, die den Kataster- 
kontrolleur entlasten und ihm insbesondere die auswärtige Tätigkeit in 
grösserem Umfange ermöglichen sollen. 

Die Petenten berufen sich schliesslich noch auf die Beschlüsse des 
10. Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages zu Königsberg 1909, 
der als 4. Leitsatz, betreffend die Konkurrenz staatlicher und städtischer 
Betriebe, aufgestellt hat: 

Auf die Staats- und Kommunalverwaltungen ist in nach- 
drücklichster Weise nach der Richtung hin einzuwirken, dass 
die von diesen Behörden beschäftigten Beamten und Arbeiter 
jede gewerbsmässige Tätigkeit unterlassen; die gleiche Forderung 
wird hinsichtlich der Angehörigen des Heeres und der Flötte erhoben. 

Die Bittschrift D richtet sich gegen den Gebührentarif vom 
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16. März 1909 „zur Bezahlung der nach den bestehenden Bestimmungen 
seitens der Katasterverwaltung zu erteilenden oder zu beglaubigenden Ab- 
zeichnungen, Abdrucke, Abschriften und Auszüge aus Karten, Stückver- 
messungsrissen, Büchern und Akten, sowie zur Bezahlung der kataster- 
amtlichen Vermessungsarbeiten und anderer technischen Arbeiten nebst 
dem Tarif der Katasterfortschreibungsgebühren vom 15. Dezember 1898. 
(Nicht gültig für die Hohenzollernschen Lande.) “ 

Dieser Tarif enthält im Teile A in den Artikeln 1 bis 6 die Gebühren- 
sätze für Nachrichten aus den Katasterdokumenten, wie für die genauen 
Abzeichnungen aus den Ur- und Ergänzungskarten, für die durch Druck 
vervielfältigten Katasterkarten und Stückvermessungsrissen, für die Anferti- 
gung und Beglaubigung von Handzeichnungen auf durchsichtigem Papier 
oder Leinwand, von Abschriften der Feldbücher und Vermessungsverhand- 
lungen, von Auszügen aus den Katasterbüchern und sonstigen Katasterschriften. 
Im Teil B werden in den Artikeln 7 bis 10 die Gebühren für kataster- 
amtliche Vermessungsarbeiten und andere technische Arbeiten aufgeführt. 
Der Teil C enthält in den Artikeln 11 bis 15 die allgemeinen Bestimmungen. 

Gegen die Berechnung der Gebühren nach den Tarifen vom 10. März 
1886 bezw. 21. Februar 1898 hatten die Petenten bereits im Oktober 1904 
den Einwand erhoben, dass diese Tarife einerseits für die selbständigen 
Landmesser durch Unterbietung eine erdrückende Konkurrenz bedeuteten, 
andererseits die Einnahmen für den Staat ohne sachlichen Grund viel zu 
niedrig ansetzten, also die Finanzen des Staates erheblich schädigten. Dies 
wurde in der Verhandlung der erwähnten Bittschriften A und B im Plenum 
(69. Sitzung am 21. Mai 1906, Stenogr. Ber. Sp. 4980) von dem Regierungs- 
kommissar bestritten mit der Motivierung: 

Im grossen und ganzen sind die Gebührensätze so normiert, dass die 
Staatskasse das, was sie für die Fortschreibungsvermessung ausgibt, an 
Gebühren wieder hereinbekommt, dass sieh also Ausgabe und Einnahme 
ungefähr deckt. 

Die Vereinigung selbständiger Landmesser versuchte nun den Gegen- 
beweis zu führen, indem sie sich an die Oberrechnungskammer wandte, 
welche nach $ 20 des Gesetzes vem 27. März 1872 gutachtliche Vorschläge 
machen kann, „ob und inwieweit nach den aus den Rechnungen sich er- 
gebenden Resultaten der Verwaltung zur Beförderung der Staatszwecke im 
Wege der Gesetzgebung oder der Verordnung zu treffiende Bestimmungen 
notwendig oder ratsam erscheinen“. 

Auf 2 ausführliche Eingaben vom 13. April 1907 und 11. Februar 1909 
erging jedoch wiederbolt der Bescheid, „dass die Oberrechnungskammer 
es grundsätzlich ablehnen muss, in betreff der ihr durch Gesetz über- 
tragenen Befugnisse und Obliegenheiten sich mit dritten in einen Schrift- 
wechsel einzulassen“. 
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Immerhin vermuten die Petenten, dass die jetzige Erhöhung der ka- 
tasteramtlichen Vermessungsgebühren doch auf Grund ihrer Vorstellungen 
an genannter Stelle erfolgt sei, sie fühlen sich aber dadurch beschwert, 
dass sie bei der Aufstellung des neuen Gebührentarifs, wie allerdings bei 
früheren ähnlichen Anlässen ebensowenig, auch diesmal nicht gehört worden 
sind. Zu dem neuen Gebührentarif äussert sich die Bittschrift D folgender- 
massen : 

„Die ganz bedeutende Erhöhung der Gebührensätze für die im Teil A 
angeführten Nachrichtenentnahmen aus den Katasterdokumenten fällt nun- 
mehr auch der Allgemeinheit des Grund und Boden besitzenden Publi- 
kums zur Last. 

Die Allgemeinheit muss hierbei den in der Hauptsache nur allein von 
der Grundstücksspekulation aller Art verursachten und nur ihr zugute 
kommenden Vermessungsaufwand der Katasterverwaltung, den sie bis heute 
immer noch ungedeckt und ungerechtfertigt aus Staatsmitteln bestreitet. 
durch Zahlung erhöhterer Gebühren der Deckung näher bringen. 

Gerade für die Allgemeinheit des grundbesitzenden Publikums usw. 
bildet die Entnahme solcher Nachrichten aus den Katasterdokumenten die 
Mehrzahl der Fälle, in denen es überhaupt von dieser Staatseinrichtung 
Gebrauch macht, um erstere für die verschiedentlichsten amtlichen und 
wirtschaftlichen Zwecke als Unterlage zu verwenden. 

Dies bezieht sich namentlich auf die Bezahlung der in den Artikeln 3 
und 4 am häufigsten von dem grundbesitzenden Publikum usw. benötigten 
Katasternachrichten. 

So kostet jetzt eine in flüchtiger Zeichnung auf Oelpauspapier gefer- 
tigte Handzeichnung im einfachen Reichsformat (21/33 cm), Anfertigungs- 
zeit vielleicht !/, Stunde bis 20 Minuten, 2 Mk. Hat die Parzelle eine 
langgestreckte Form, so dass einfaches Reichsformat nicht ausreicht, so 
kostet die Handzeichnung bei gleicher oder ein wenig längerer Anfertigungs- 
zeit schon 3 Mk. oder noch darüber. Die Höhe dieser Gebührensätze ist 
eine derartige, dass schon hierbei mit Leichtigkeit von jungen, nur mit 
wenigen Mark monatlich besoldeten Zeichen- oder Schreibkräften eine 
Tageseinnahme von 30 Mk. und mehr erreicht werden kann. 

Für die Abschrift von Feldbüchern in Reichsformat mit Ausnahme der 
Titelseite, für jede auch nur mit wenigen Messungszahlen und Linien in 
meist freier Linealzeichnung gezeichneten Seite 3 Mk., Anfertigungsdauer 
ı/, bis 1 Stunde. Bei gewöhnlichen, von den jüngsten Schreiblehrlingen 
angefertigten Abschriften von Vermessungsverhandlungen, meist nur die 
eine Seitenhälfte mit Schrift bedeckt, kostet eine Seite 1 Mk. Schon diese 
monatlich meist nur mit einem kleinen Taschengeld besoldeten Schreib- 
kräfte bringen dadurch der Katasterverwaltung eine Tageseinnahme von 
20 Mk. und mehr. Dazu kommen noch die ebenso übertrieben erhöhten 
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Gebühren für die gewöhnlichen katasteramtlichen Auszüge und Hand- 
zeichnungen. 

Die Erhöhung aller dieser Gebühren durch die Katasterverwaltung 
ist durchaus unnötig und ungerechtfertigt, weil sie den Dienstaufwand ihrer 
Katasterämter ganz allein durch die gerechte Erhöhung der Vermessungs- 
gebühren für die Grundstücksspekulation zu decken imstande wäre. 

Es liegt doch in der Natur der Sache, dass diejenigen Privaten, die 
den kostspieligen Dienstaufwand der Katasterämter am meisten und dazu 
noch zur Erlangung hoher Geschäftsgewinne verursachen, auch sehr wohl 
den Hauptteil dieses Aufwandes durch Zahlung entsprechend hoher Ver- 
messungsgebühren tragen. Die Erhöhung der Vermessungsgebühren trifft in 
der Hauptsache nur die Grundstücksspekulation selbst und nicht den Boden. 

Die Bittschrift D führt dann in eingehenden Berechnungen den Beweis, 
dass die Katasterämter nicht nur nach den früheren Gebührentarifen vom 
10. März 1886 sowie 21. Februar 1898, sondern auch noch nach dem er- 
höhten Tarif vom 16. März 1909, die Arbeiten unter dem Selbstkosten- 
preise — zum Schaden der freien Landmesser — liefern. 

Nach 3 Beispielen ergeben sich folgende Gebühren bezw. Selbstkosten 
nach dem Dienstaufwande der Katasterbeamten: 
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1| 8,40 | 10,00 
2 | 65,50 | 99,00 | 190,00 195 Er Fi ee 
3 | 181,00 | 243,00 | 465,00 730 625 525 | 952 


Hierbei wird nach dem Etat der Verwaltung der direkten Steuern für 
1910 die Gesamtausgabe für die Katasterämter wie folgt berechnet: 


Dauernde Ausgaben: 


Kap. 6 Tit.2 Gehälter . . 2 2 2 2 220 2000....4443980 Mk. 
„ 6 Stellenzulagen . - . u 100100 „ 
„ 20 Dienitaufwandaenisrhädigungen 00. 0..3468000 „ 


Einmalige und ausserordentliche Ausgaben: 

Kap. 3 Tit. 1 Uebernahme der im Privateigentum der Ka- 
tasterkontrolleure befindlichen Inventarien- 
stücke als Inventar der Katasterämter, 1. Rate 152 500 Mk. 


zusammen 8164580 Mk. 
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Diese Zahl dividiert‘ durch die Anzahl der rund 800 Katasterämter 
und durch 360 Arbeitstage, ergibt einen Tagesaufwand von rund 28 Mk., 
womit obige Vergleichsrechnung ausgeführt worden ist. 

Es wird demnach von den Petenten bestritten, dass sich die bei Ein- 
führung des Tarifs von 1909 von der Staatsregierung ausgesprochene 
Hoffnung verwirklichen könne, dass „in Zukunft die baren Aufwendungen 
für die geleisteten Arbeiten im ganzen gedeckt werden“. 

„Denn durch den Ausdruck ‚im ganzen‘ bekenne die Verwaltung, dass 
sie sich der Unsicherheit des Erfolges des neuen Gebührentarifes von 
vornherein bewusst sei. Diese Unsicherheit bestätige sie noch ‚durch die 
Bestimmung im Artikel 11 Nr. 62 des neuen Tarifs. Denn diese ermäch- 
tige die Regierungen, die Gebührensätze dieses Tarifs zu ermässigen oder 
zu erhöhen, falls die Sätze zu einer den zu berücksichtigenden besonderen 
Verhältnissen nicht entsprechenden zu hohen oder zu niedrigen Bezahlung 
führen.“ 

Nach Ansicht der Petenten sei bei Aufstellung des neuen Tarifs jede 
kaufmännische Berechnung und Berücksichtigung der in Be- 
tracht kommenden Faktoren unterblieben; eine Revision desselben 
in dieser Richtung werde sowohl der Staatskasse die ihr gebührenden Ein- 
nahmen künftig zuführen, als auch die dem allzustarken Wettbewerbe der 
Katasterämter schutzlos ausgelieferten selbständigen Landmesser wieder in 
die Lage versetzen, eine lohnende Tätigkeit zu entwickeln. 

Als Grund für die nach Ansicht der Petenten übereilte und keines- 
wegs dringende Aenderung des Tarifes im Sinne der Gebührenordnung vom 
16. März 1909 seien lediglich die etatsrechtlichen Bedenken anzusehen, 
welchen der Unterstaatssekretär des Finanzministeriums in der 21. Sitzung 
der Budgetkommission am 16. März 1909 in folgender Form Ausdruck 
gegeben hat: 

„Mit der rechtzeitigen Fertigstellung des Etats ist nicht mehr zu rechnen. 
Dadurch können grosse Schwierigkeiten für die Katasterverwaltung entstehen, 
wenn nicht die in der Denkschrift Anlage C erwähnte anderweite Regelung der 
Dienstaufwandsentschädigungen der Katasterkontrolleure und des Gebührenwesens 
in der Katasterverwaltung schon vom 1. April ab in Kraft gesetzt werde, da der 
Einnahmetitel 7 für Nebenbeschäftigungen der Katasterbeamten fortgefallen und 
die entsprechenden Ausgabetitel geändert sind.“ 

Man hätte diesen Gegenstand ebensogut gleichzeitig mit dem Erlass einer 
Landmesserordnung regeln können. Auch hierüber hat sich bei derselben Ge- 
legenheit der Generalsteuerdirektor Wallach dahin geäussert: „die Staats- 
regierung sei allerdings schon seit einer sehr geraumen Zeit mit der Bearbeitung 
dieser Landmesserordnung beschäftigt, es sei aber bisher leider nicht möglich 
gewesen, sie zum Abschluss zu bringen, weil auch gegenwärtig wieder noch im 
Reiche Verhandlungen schwebten über eine Abänderuug der Gewerbeordnung 


bezüglich der Vorschriften, die sich auf die Landmesser bezögen ($ 36). Es sei 
möglich, dass damit die ganze Grundlage, auf die heute das gewerbliche Land- 
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messerwesen gestellt sei, verändert werde, und es wäre unzweckmässig, jetzt mit 
einer Landmesserordnung zu kommen, bevor man wisse, wie die Sache verlaufen 
werde. Es sei auch, wie er mitteilen könne, in Aussicht genommen, die Land- 
messerordnung, bevor sie definitiv ins Land gelassen werde, den dabei interessierten 
Kreisen der Landmesser in irgendeiner Weise zur Kenntnis zu geben. 

Der Erlass einer Gebührenordnung für die Landmesser stehe ja in enger 
Verbindung damit, und das sei ein besonders heikler Punkt. Er bemerke, dass 
heute ein die Landmesser verpflichtender Tarif überhaupt nicht bestehe, sondern 
nur insofern in den jetzt geltenden Landmesserregeln, als die Landmesser nach 
bestimmten Sätzen arbeiten müssten, wenn es sich um Arbeiten handle, die eine 
Behörde zu bezahlen habe, während sie im übrigen durchaus frei seien in den 
Abreden, die sie mit dem Publikum treffen wollten. Die Frage halte er über- 
haupt für offen, ob es möglich sein werde, einen Tarif als bindend für die Land- 
messer vorzuschreiben. In erster Reihe werde die Vertragsfreiheit des Land- 
messers vollständig gesichert sein, und nur in solchen Fällen würde es ihm 
vorschweben, dass der gesetzlich vorzuschreibende Tarif massgebend werde, in 
denen eine solche Vereinbarung nicht zustande gekommen sei.“ 

Die erwähnte Abänderung der Gewerbeordnung bezieht sich auf die 
von der Vereinigung selbständiger Landmesser an den Reichstag gerichtete 
Petition vom 20. November 1907, über welche in der 182. Sitzung des 
Reichstages am 12. Januar 1909 verhandelt wurde, und die vom Reichstage, 
entgegen dem Antrage seiner Kommission auf Erwägung, der Regierung 
zur Berücksichtigung überwiesen wurde. 

Vielleicht findet sich ein gangbarer Weg für Preussen darin, die alte 
Feldmesserordnung vom 20. Mai 1871 mit den durch eine 40 jährige Ent- 
wicklung nötig gewordenen Aenderungen gesetzlich festzulegen. Jedenfalls 
bin ich gesonnen, zu beantragen, die vorliegenden Bittschriften C und D 
der Königlichen Staatsregierung zur Berücksichtigung zu überweisen. 

Die Auskunft, welche die Regierungsvertreter zu geben in der Lage 
sein werden, möchte ich jedoch zuvor erbitten und noch bemerken, dass, 
wenn auch das Ministerium der Öffentlichen Arbeiten von der vorliegenden 
Materie direkt wenig tangiert wird, es doch in hohem Grade sachverständig 
ist, da es ebenfalls einen grossen Bedarf an derartigen technischen 
Kräften hat. 

Der Vertreter des Finanzministeriums äusserte sich wie folgt: 


Die Bittschriften C und D vom 1. Oktober 1909 bilden die Ergänzung 
zu den von derselben Vereinigung eingereichten Bittschriften A und B vom 
1. Oktober 1904, welche von dem Hause der Abgeordneten in der Sitzung 
vom 21. Mai 1906 der Königlichen Staatsregierung als Material über- 
wiesen worden sind. Die vorliegende Bittschrift erwähnt dies im Eingange 
auf Seite 3; der hier anschliessende Satz „mit der Bitte um möglichst 
weitgehende Berücksichtigung der Wünsche der Petenten“ ist 
in dem Beschluss des Abgeordnetenhauses nicht enthalten. 

Eine Berücksichtigung der seinerzeit ausgesprochenen Wünsche hat 
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insofern stattgefunden, als die bisherigen Gebühren für katasteramtliche 
Vermessungsarbeiten durch den Gebührentarif vom 16. März 1909, der mit 
dem 1. April 1909 in Kraft getreten ist, erhöht worden sind. 

Die gleichzeitig zur Einführung gelangte Geschäftsanweisung V für die 
Königlich Preussischen Katasterämter, welche in den $$ 17 und 18 alle 
bei den Katasterkontrolleuren beantragten Arbeiten als amtliche Dienst- 
geschäfte bezeichnet, hat die Veranlassung zur Bittschrift C gegeben. 

Zul. Es wird in erster Linie die Abänderung der Geschäftsanweisung 
im Sinne der Bittschriften A und B beantragt, welche den Wortlaut des 
$ 33 des Gesetzes vom 8. Februar 1867 dahin erweitert wissen wollen, 
dass die zur Fortschreibung der Grundsteuerkataster nötigen Vermessungs- 
arbeiten vornehmlich durch die vereideten Landmesser und nicht durch 
Beamte der Katasterverwaltung auszuführen seien. 

Diesem Verlangen ist jede Berechtigung abzusprechen, da keinem 
Grundeigentümer die Verpflichtung auferlegt werden kann, die von ihm 
benötigte Arbeit an einer bestimmten Stelle ausführen zu lassen, es ihm 
vielmehr unbenommen bleiben muss, seinen Antrag dort anzubringen, wo 
er glaubt, ihn am sachgemässesten erledigt zu erhalten. 

Zu 2. Dass die Einziehung der Gebühren für die von den Kataster- 
beamten ausgeführten Vermessungsarbeiten zur Staatskasse erfolgt, ist durch 
die Einrichtung der Katasterämter auf Kosten der Staatskasse begründet. 

Zu 3. Die Bestimmungen über die Einsichtnahme in die bei den 
Katasterämtern beruhenden Katasterdokumente sowie über die Entnahme 
von Nachrichten und Abschriften aus denselben sind gegen früher nicht 
geändert, sondern nur präzisiert worden. Jeder Grundeigentümer ist 
berechtigt, die sein Eigentum betreffenden Stellen zur Einsicht sich vorlegen 
zu lassen, wie ihm auch jede tunliche Auskunft bereitwilligst zu erteilen ist. 

Die gleiche Berechtigung haben die gewerbetreibenden Landmesser, 
wenn sie sich durch Vorlegung des Fortschreibungsvermessungsantrages 
als Bevollmächtigte der Grundeigentümer ausweisen. 

Eine Erschwerung der schnellen Nachrichtentnahme oder sogar die 
behauptete Sperrung der Katasterdokumente kann aus keiner Bestimmung 
gefolgert werden, auch werden Gebühren für die Einsichtnahme nicht erhoben. 

Wenn dagegen die Entnahme vollständiger Abschriften nur in beson- 
deren Fällen gestattet wird und dafür die tarifmässigen Gebühren verein- 
nahmt werden, so ist dies durch den für den Katasterkontrolleur hiermit 
verbundenen Zeitaufwand beim Aufsuchen der betreffenden Stellen, für die 
Vorhaltung des Arbeitsplatzes und der nötigen Formulare sowie für die 
eingehende Vergleichung der Abschriften mit den Urschriften zum Zwecke 
der Beglaubigung begründet. 

Zu 4. Die dafür zu entrichtenden Gebühren sind so bemessen, dass 
dadurch die vom Staate gemachten Aufwendungen gedeckt werden. Die 
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teilweise Anrechnung der Gebühren auf die Dienstaufwandentschädigung 
ist dadurch gerechtfertigt. 

Die Bittschrift D befasst sich mit dem Gebührentarif vom 16. März 
1909 zur Bezahlung der zu erteilenden oder zu beglaubigenden Abschriften 
und Auszügen aus den Katasterdokumenten sowie zur Bezahlung der kataster- 
amtlichen Vermessungsarbeiten. 

Nachdem durch eingehende Ermittelungen im Jahre 1907 festgestellt 
worden war, dass die nach den bisherigen Gebührentarifen vereinnahmten 
Gebühren nicht ausgereicht hatten, die von der Staatsverwaltung gemachten 
Aufwendungen für die entsprechenden katasteramtlichen Arbeiten zu decken, 
war es zu einer unabweisbaren Pflicht geworden, die Einnahmen zu den 
Ausgaben in ein angemessenes Verhältnis zu bringen. Durch Feststellung 
des Zeitverbrauchs und der gezahlten Gehilfenlöhne für die einzelnen zu 
erledigenden Geschäfte sowie durch Einsetzen der durchschnittlichen per- 
sönlichen Ausgaben für Reise und Verzehr bei den Vermessungsarbeiten 
sind diejenigen Entschädigungssätze gewonnen worden, welche den nun- 
mehrigen Gebührentarif vom 16. März 1909 bilden. Er bringt somit dem 
Staate nur diejenigen sächlichen Kosten wieder ein, welche durch seine 
Aufwendungen entstanden sind. Wenn bei der Bemessung der Gebühren- 
sätze die den Beamten gezahlten Gehälter, Wohnungsgeldzuschüsse und 
etwaigen Stellenzulagen keine Berücksichtigung gefunden haben, so ist dies 
darin begründet, dass den Katasterbeamten nicht nur die Ausführung von 
Vermessungen obliegt, sondern sie auch noch andere verwaltungstechnische 
Dienstgeschäfte zu verrichten haben. Eine noch weitere Erhöhung der 
Vermessungsgebühren ist nicht angängig, da sie sonst zum Werte der zu 
vermessenden Grundstücke nicht mehr in einem angemessenen Verhältnis 
stehen würden, im übrigen auch jetzt schon die Gebühren von einigen 
Landwirtschaftskammern, von Sparkassenverbänden sowie von Privaten als 
zu hoch bemängelt worden sind. 

Die Gebühren sind so gestaltet, dass besonders bei grösseren und hoch- 
wertigen Grundstücken auch die gewerbetreibenden Landmesser ihre Rech- 
nung finden können und demgemäss eine Konkurrenz durch die Kataster- 
verwaltung nicht anerkannt werden kann. (Schluss folgt.) 


Vereinsangelegenheiten. 


Ordnung der 27. Hauptversammlung 
des Deutschen Geometervereins. 


Die 27. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird in 
der Zeit vom 31. Juli bis 3. August d. J. in 


Essen a. d. Ruhr 


nach folgender Ordnung abgehalten werden: 


} 
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Die Sitzung des Vorstandes findet am Sonnabend, den 30. Juli, nach- 
mittags 5 Uhr im Burghof statt. | 

An demselben Tage nachmittags 7 Uhr findet die Eröffnung der mit 
der Hauptversammlung verbundenen geodätischen Ausstellung in der städti- 
schen Turnhalle, Mühlenstr. 4, in Gegenwart der Vertreter der Behörden 
und der Industrie mit anschliessendem Rundgang statt. 

Abends 9 Uhr versammeln sich die schon eingetroffenen Teilnehmer 
zu einem zwanglosen Beisammensein im Rosenecksaale des städtischen 
Saalbaues. (Unterhaltungsmusik.) 


Sonntag, den 31. Juli 1910. 


Vorm. 9 Uhr: Sitzung des Vorstandes und der Abgeordneten der 
Zweigvereine im Rosenecksaale (Saalbau). 


Mittags 12 Uhr: Orgelkonzert im Saalbau. 


Nachm. 2 Uhr: Fortsetzung der Beratung des Vorstandes und der Ab- 
geordneten der Zweigvereine im Rosenecksaale, 


Nachm. 31/, Uhr: Ausflug ins Mühlenbachtal zur Besichtigung der städti- 
schen Krankenanstalten, der Lührmanns-Stiftung und der 
Margarethe Krupp-Stiftung. 


Abends 8 Uhr: Versammlung und Begrüssung der Teilnehmer im städti- 
schen Saalbau. 


Montag, den 1. August 1910. 


Vorm. 9 Uhr: Hauptberatung der Vereinsangelegenheiten im Kruppsaal 
(Saalbau) in nachstehender Reihenfolge: 


1. Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit seit der 
letzten Hauptversammlung. 


2. Vortrag des Herrn Privatdozenten Dr. Gast aus Darm- 
stadt über: „Kolonial-Triangulierungen“. 


3. Berichterstattung über: 

a) „Wie kann das Vermessungswesen in Preussen die 
Aufgaben unserer neudeutschen Wirtschaftsentwick- 
lung erfüllen helfen? (Ein Beitrag zur Lösung der 
Bodenfrage und zur Reform der preussischen Landes- 
verwaltung).“ Berichterstatter: Herr Kgl. Landmesser 
Meincke aus Münster. 

b) „Generalkommission und die Reform der allgemeinen 
Landesverwaltung.“ Berichterstatter: Herr Kgl. Ober- 
landmesser Hüser aus Cassel. 


4. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und Beschluss- 
fassung über Entlastung des Vorstandes. 


5. Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit 
bis zur nächsten Hauptversammlung. 


6. Beratung des Vereinshaushalts für die Jahre 1910 u. 1911. 


7. Beratung und Beschlussfassung über die Abänderung der 
Geschäftsordnung, insbesondere der $$ 7 bis 11. 


8. Verschiedene Mitteilungen. 
9. Neuwahl des Vorstandes. 


10. Vorschläge für Ortu. Zeit der nächsten Hauptversammlung 
Daran anschliessend gemeinsame Besichtigung der 
Ausstellung. 
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Nachm. 6 Uhr: 


Vorm. 9 Uhr: 


Abends 7!/, Uhr: 


Vorm. 9 Uhr: 


Nachm. 1 Uhr: 
Nachm. 2 Uhr: 
Nachm. 5 Uhr: 
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Festessen im Saalbau mit nachfolgendem Ball. Anzug: 
Gehrock erwünscht. 

Für die Damen ist an den Vormittagen des 1. und 
2. August ein besonderes Unterhaltungsprogramm in Aus- 
sicht genommen. 


Dienstag, den 2. August 1910. 


Fortsetzung der Beratung und wissenschaftliche Vorträge 
im Kammermusiksaal (Saalbau). 


. Vortrag des Herrn Regierungs- und Baurats a. D. Karsch 


aus Essen über: „Die wirtschaftliche Entwicklung des 
rheinisch-westfälischen Kohlenreviers“. 


. Vortrag des Herrn Kommunallandmessers Skär aus Essen- 


Stoppenberg über: „Die Individualität der Grundstücke“, 


. Vortrag des Herrn Landmessers Sarnetzki: „Ueber den 


Einfluss des Bergbaues auf Vermessungsergebnisse, auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage mit Lichtbildern“. 


. Antrag des Rhein.-Westfäl. Landmesservereins auf Neu- 


einrichtung der Zeitschrift für Vermessungswesen. Bericht- 
erstatter: Herr Kgl. Oberlandmesser Hürten aus Münster. 


. Antrag des Herrn Kgl. Landmessers Max Eichholtz 


aus Münster: „Die Hauptversammlung wolle in Aus- 
führung des $ 2c der Satzung einen Ausschuss von fünf 
Mitgliedern einsetzen, der dem Allgemeinwohl dienliche 
soziale Einrichtungen bearbeitet und vorschlägt, damit 
der feste Zusammenschluss aller Landmesser auch nach 
dieser Seite hin gefördert wird. 

Die Arbeiten des Ausschusses werden dem Vorstande 
des Deutschen Geometervereins vorgelegt, der sie ver- 
öffentlichtt und der Hauptversammlung zur ordnungs- 
mässigen Beschlussfassung unterbreitet.“ 

Beratung und Beschlussfassung über den Antrag eines 
oldenburgischen Kollegen um Aufnahme in den Deutschen 
Geometerverein, jedoch ohne dem Zwange des $ 22 der 
Satzung unterworfen zu sein. 

Gartenfest im Stadtgarten, gegeben von der Stadt Essen. 
Auf der Terrasse werden für die Teilnehmer Plätze 
reserviert. 


Mittwoch, den 3. August 1910. 


Gemeinsame Besichtigung der Kruppschen Gussstahl- 
fabrik, der Goldschmidtschen Fabrik und einiger Zechen. 

Die Anmeldungen für die Besichtigung der einzelnen 
Werke und Anlagen werden am Montag und Dienstag 
von dem Ortsausschuss entgegengenommen. 


Gemeinsames Gabelfrühstück im Saalbau. 
Ausflug. Wagenfahrt ins Ruhrtal. 
Gemeinschaftliches Essen mit nachfolgender Abschieds- 
feier auf dem Ruhrstein. 
Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Öttsen. 
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Bekanntgabe des Ortsausschusses Essen. 


In den letzten Heften ist das vorstehende Programm für die 27. Haupt- 
versammlung in Essen a. d. Ruhr bekannt gegeben worden. Der Orts- 
ausschuss hat sich die grösste Mühe gegeben, den Gästen den Aufenthalt 
in unserer Stadt möglichst interessant und unterhaltend zu gestalten. 


Es soll Gelegenheit geboten werden, das eigenartige Leben und Treiben 
in einer Stadt kennen zu lernen, die sich aus kleinen Anfängen in so 
kurzer Zeit zu einer modernen Grossstadt aufgeschwungen hat. Die schnell 
sich entwickelnde Industrie und die hiermit verbundene Umgestaltung des 
Verkehrs auf der einen Seite und auf der andren Seite das mit dem wach- 
senden Wohlstand immer stärker hervortretende Bestreben, auch allen 
geistigen und künstlerischen Interessen gerecht zu werden, haben hier Ver- 
hältnisse geschaffen, die wohl selten anderswo anzutreffen sind. Wer sich 
über wirtschaftliche oder soziale Fragen unterrichten will, die ja heute alle 
Kreise bewegen, dem bietet die Metropole des rheinisch-westfälischen 
Industriebezirks eine Fülle von Stoff und Anregungen. Alles kann während 
der kurzen Zeit der Hauptversammlung nicht gezeigt werden; jedoch sind 
Vorkehrungen getroffen worden, die, je nach Geschmack und Neigung, eine 
Auswahl aus dem reichhaltigen Programm ermöglichen. 


Neben den fachwissenschaftlichen Vorträgen wurde der Unterhaltung 
und dem Vergnügen der weiteste Raum gegeben. Für das Orgelkonzert 
am Festsonntag sind erste Kräfte gewonnen worden. Auch der offizielle 
Begrüssungsabend, das Festessen, der Ball versprechen jedem Teilnehmer 
Interessantes, und ganz gewiss dürfte das geplante Gartenfest auf den ge- 
räumigen Terrassen des Saalbaues inmitten der prächtigen Stadtgarten- 
anlagen unseren Gästen unvergesslich bleiben. 


Ebenso hat der Ortsausschuss der Unterhaltung der Damen seine Auf- 
merksamkeit gewidmet. Diese besichtigen am Montag, den 1. August, 
unter fachkundiger Führung die Kruppschen Wohlfahrtsanstalten, wie 
Haushaltungs- und Industrieschule, Bäckerei, mit ihren modernen Einrich- 
tungen, worauf in der Loge das Frühstück eingenommen wird. Am andern 
Morgen, Dienstag, den 2. August, gilt es die reizende Kruppsche Kolonie 
Altenhof kennen zu lernen, die die Bewunderung so vieler Fremden schon 
erregt hat. Hieran schliesst sich der Besuch der altehrwürdigen Münster- 
kirche, in der die zahlreichen bemerkenswerten Schätze gezeigt werden. 
Das Frühstück wird alsdann im Viktoriahaus verabreicht. 


Der Mittwochmorgen bringt die Besichtigung der Kruppschen Guss- 
stahlfabrik, die Einfahrten in verschiedene Bergwerke, und in der Che- 
mischen Fabrik des Herrn Kommerzienrates Goldschmidt soll an Strassen- 
bahnschienen das neue Schweissverfahren vorgeführt werden. Die Wagen- 
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fahrt ins herrliche Ruhrtal wird nachmittags unternommen und auf dem 
Ruhrstein beim gemeinsamen Festessen mit Unterhaltung der Abschied 
gefeiert. 

Ganz besondere Beachtung wollen die Teilnehmer diesmal der 
mit der Hauptversammlung verbundenen Ausstellung schenken, in der 
ausser den geodätischen auch die übrigen verwandten technischen Gebiete 
nach Möglichkeit berücksichtigt werden sollen. Alle in Essen ansässigen 
Behörden und grösseren Werke, wie Eisenbahn- und Kanalbauverwaltung, 
Ruhrtalsperrenverein, Emschergenossenschaft, Stadt Essen, Firma Krupp 
und andere, beteiligen sich mit grösseren Modellen und Entwürfen. Bei- 
spielsweise wird der Ruhrtalsperrenverein die Planunterlagen für seine 
sämtlichen Talsperren mit Zubehör ausstellen. 


Der Preis für die Teilnehmerkarten ist für die Herren auf 
14 Mk. und für die Damen und Studenten auf 8 Mk. festgesetst. 
Hierin sind die Festessen am Montag, den 1. August, und Mittwoch, den 
3. August, für die Damen das Frühstück an den beiden Besichtigungstagen, 
dem Montag und Dienstag, und ferner die Wagenfahrt ins Ruhrtal ein- 
begriffen. 

Die Anmeldung kann schon jetzt durch Einsendung des Be- 
trages für die Teilnehmerkarten beim Bankhaus Simon Hirsch- 
land in Essen erfolgen. Gleichzeitig wolle man angeben, ob eine Wohnung 
gewünscht wird, wieviele Zimmer u. s. w. Die Zustellung der Teilnehmer- 
karten wird dann durch den hiesigen Verkehrsverein veranlasst, der in 
allen Verkehrsfragen schriftlich und mündlich unentgeltlich Auskunft er- 
teilt. Das Bureau befindet sich in der Bachstrasse Nr. 16, gleich am Aus- 
gange des Hauptbahnhofes. 


Zum Schlusse gestattet sich der Ortsausschuss, alle Herren Kollegen 
mit ihren Damen zum Besuche der diesjährigen Hauptversammlung herz- 
lichst einzuladen. Was getan werden konnte, unseren Gästen den Auf- 
enthalt in unserer Stadt so angenehm und interessant wie nur möglich zu 
machen, ist geschehen. Es würde uns eine besondere Genugtuung gewähren, 
recht viele Standesgenossen in unserer Stadt begrüssen zu können. 


Also herzliches Willkommen in Essen an der Ruhr! 
Essen, den 9. Juni 1910. 
Namens des Ortsausschusses 


für die Vorbereitung der 27. Hauptversammlung des 
Deutschen Geometervereins in Essen a. d. Ruhr. 


Der Vorsitzende: 
Köndgen, Vermessungsinspektor. 


x ı 
* 
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Bekanntgabe der Schriftleitung. 


Dadurch, dass der Unterzeichnete in den letzten Wochen im Hoch- 
wassergebiete des bayer. Hochgebirges weilte, ist leider eine Verzögerung 
der für Heft 18 bestimmten Bekanntgabe des Ortsausschusses Essen ein- 
getreten. Heft 19 erscheint daher durch Entgegenkommen der Verlags- 
buchhandlung schon vor dem 1. Juli d. J. 


München, 19. Juni 1910. Steppes. 


Persenalnachrichten. 
Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Generalkommissionsbezirk Cassel. In den Dienst neu eingetreten: 
L. Hinterthür in Arolsen (Sp.-K.) am 1./10. 10. aus dem Bezirk der 
G.-K. Frankfurt a/Oder überwiesen; L. Hentschel in Frankenberg (Sp.-K.) 
am 1./7. 10 nach Rückkehr aus dem Kolonialdienst. 


Generalkommissionsbezirk Frankfurt a/O. Versetzt zum 1./6. 1910: 
L. Wernicke von Stolp nach Greifswald (Sp.-K.): zum 1./10: L. Hinter- 
thür von Stolp nach Arolsen, Spez.-Komm.-Bezirk der Gen.-Komm. Cassel. 
— Neu eingetreten am 1. VI 10: L. Wehner in Bonn-Poppelsdorf als 
Assistent für Geodäsie an der Land. Akademie. 


Generalkommissionsbezirk Hannover. Gestorben am 18./5. 1910: 
L. Richter in Siegen; am 7./6. 10: O.-L. Rohardt in Neumünster. 


Generalkommissionsbezirk Münster. Versetzt zum 1./6.10: L.Knack- 
wefel von Brilon nach Medebach; zum 1./7. 10: L. Henderkott (vom 
Kolonialdienst zurück) der G.-K. Düsseldorf zugeteilt, L. Voigt von Brilon 
nach Mühlhausen (G.-K. Merseburg); zum 1./10. 10: L. Buerbaum von 
Meschede nach Bonn (G.-K. Düsseldorf). 


Königreich Württemberg. Katasterverwaltung. Unter dem 3. Juni 
d. J. wurde Bezirksgeometer Rheinweiler in Kirchheim u. T. seinem An- 
suchen entsprechend unter Verleihung des Verdienstkreuzes in den blei- 
benden Ruhestand versetzt. 
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a a ie te en SZ en 
Steuerrat Eduard Gehrmann 7. 


Unseren Mitgliedern vermitteln wir hiermit die Trauerkunde von dem 
am 24. Juni d. J. erfolgten Ableben unseres allverehrten und unvergess- 
lichen Ehrenmitgliedes, des Kgl. Katasterinspektors a. D. Steuerrat Eduard 
Gehrmann zu Kassel. — Der Heimgegangene war am 17. April 1825 zu 
Neuhaldensleben geboren, hat also das hohe Alter von 85 Jahren erreicht. 
Im Alter von 181/, Jahren verliess er die höhere Schule in Halberstadt mit 
dem. Zeugnis der Reife und beabsichtigte erst zur Verwaltung der indirekten 
Steuern zu gehen. Durch angestrengtes Studium in der Nacht bei schlechter 
Beleuchtung hatte er sich aber ein hartnäckiges Augenleiden zugezogen, 
welches ihn zu einer längeren Untätigkeit zwang. Die Bekanntschaft mit 
einem jungen Feldmesser, den er bei seinen Feldarbeiten des öfteren be- 
gleitete, war die Veranlassung, dass er Interesse für das Vermessungs- 
wesen gewann, zur Feldmesserlaufbahn überging und im Jahre 1845 das 
Feldmesserexamen ablegte..e Zu Anfang des Jahres 1846 wurde er von 
der Kgl. Generalkommission zu Stendal zur Beschäftigung angenommen 
und blieb Auseinandersetzungsfeldmesser bis 1861. Dürch das Gesetz vom 
21. Mai 1861 zur anderweiter Regelung der Grundsteuer wurden umfang- 
reiche Vermessungs- und Katastrierungsarbeiten zum Teil unter Benutzung 
vorhandener Separations- und Privatkarten in den sechs östlichen Provinzen 
des preussischen Staates erforderlich. Für jeden Regierungsbezirk wurde 
ein Bezirkskommissar ernannt, dem zur Leitung der geometrischen Arbeiten 
ein Obergeometer beigegeben wurde. Gehrmann, der inzwischen zum Ver- 
messungsrevißor ernannt war, wurde als Obergeometer für den Regierungs- 


bezirk Magdeburg nach Stendal berufen. In dieser Stellung war er trotz 
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der kurzen Zeit von etwa 31/, Jahren, die für die Bewältigung der gesamten 
Veranlagungsarbeiten ausgesetzt war, stets bemüht, die besseren Vermessungs- 
methoden einzuführen und begünstigte die Theodolitmessungen, welche 
man damals im preussischen Osten kaum kannte, soweit er nur irgend konnte. 
Trotzdem gelang es seiner Energie und seinem ausgesprochenen Organisations- 
talente, zur rechten Zeit fertig zu werden, während im benachbarten Regierungs- 
bezirk Potsdam zu Anfang des Jahres 1865 die Arbeiten noch sehr im Rück- 
stande waren. Aus diesem Grunde wurde er von Stendal nach Potsdam versetzt, 
um die Vollendung der rückständigen Arbeiten zu fördern. Nachdem mit 
dem 1. April 1865 die Katasterämter eingerichtet waren, erfolgte im Jahre 1867 
seine Ernennung zum Katasterinspektor und am 18. November 1868 erhielt 
er das Patent als Steuerrat. Der dringenden Grundsteuerarbeiten wegen 
war Gehrmann, obgleich er Reserveoffizier war, im Jahre 1866 von der 
Regierung als unabkömmlich erklärt, nahm an dem Feldzuge gegen Oeste- 
reich nicht teil und erhielt nach beendigtem Feldzug seinen Abschied als 
Premierlieutenant. Als aber im Jahre 1870, die inaktiven Offiziere zum 
Wiedereintritt aufgefordert wurden, meldete sich auch Gehrmann und wurde 
als Adjutant beim Kommando der immobilen Artillerie des 3. Armeekorps 
eingestellt und zum Hauptmann befördert. Nachdem er im Juni 1871 vom 
Militärdienst wieder entlassen war, blieb er zunächst als Katasterinspektor 
in Potsdam und wurde im Jahre 1872 in ‚gleicher Eigenschaft nach Kassel 
versetzt, wo ihm wiederum die Leitung der im Gange befindlichen Neu- 
messungs- und Katastrierungsarbeiten zufiel. In dieser Stellung verblieb 
er bis zu seiner am 7. Juni 1902 erfolgten Versetzung in den Ruhestand, 
nachdem er bereits am 18. Mai 1896 sein 5Ojähriges Dienstjubiläum ge- 
feiert hatte. — Aber auch nach seinem Rücktritt aus dem Staatsdienst 
gönnte sich Gehrmann ebensowenig Ruhe wie er sie in seiner langen 
Beamtenlaufbahn gekannt hat. Sein reges, bis in die letzten Lebens- 
stunden hinein nicht erloschenes Interesse an allen den Landmesserstand 
und das Vermessungswesen betreffenden Fragen betätigte er durch mannig- 
fache Aufsätze in den verschiedenen Fachzeitschriften. Noch an seinem 
Todestage hatte er sich morgens 6 Uhr an seinen Schreibtisch gesetzt, um 
eine angefangene Arbeit zu vollenden. Dieses sollte ihm nicht mehr ver- 
gönnt sein, um 111/, Uhr machte ein sanfter Tod seinem Leben ein Ende. 

An äusseren Ehren hat es dem Verewigten nicht gefehlt, von seinen 
zahlreichen Auszeichnungen sei hier nur erwähnt, dass ihm von S. M. dem 
Könige in Anerkennung seiner treuen Dienste der Kronenorden III. Kl. und 
bei seinem Abschiede der rote Adlerorden III. Kl. mit der Schleife ver- 
liehen wurde. Der Deutsche Geometerverein ernannte ihn im Jahre 1902 
zu seinem Ehrenmitgliede. 

Das häusliche Leben Gehrmanns war ebenfalls vom Glücke begünstigt, 
so konnte er am 10. November 1909 mit seiner geliebten Gattin, welche 
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in seinen letzten Jahren seine stete Begleiterin war, das seltene Fest der 
goldenen Hochzeit begehen. — In allen Kollegenkreisen aber erfreute er 
sich der grössten Hochachtung und Liebe, und so wie alle, die ihn gekannt 
haben, wird auch der Deutsche Geometerverein ihm ein bleibendes An- 
denken bewahren. 

Möge er in Frieden ruhen! 

Der Vorstand des Deutschen Geometervereins,. 
P. Öttsen. Steppes. Dr. Eggert. Hüser. 


Ein neuer Karton-Rechenschieber. 


Von Stadtlandmesser K. Lüdemann. 


Die Firma Gebr. Wichmann in Berlin bringt seit kurzem neben ihrem 
bekannten kleinen Karton-Rechenschieber mit nur 125 mm ganzer Teilungs- 
länge einen Karton-Rechenschieber ı) in den Handel, welcher dem gebräuch- 
lichen Rechenstab von etwa 26 cm Länge nachgebildet ist, jedoch die bei 
diesem auf der Rückseite der Zunge befindlichen Teilungen nicht aufweist. 

Der grosse Karton-Rechenschieber besitzt wie der kleinere einen 
Metallläufer, der den an alten Rechenstäben noch oft zu beobachtenden 
Läufern gleicht; vier an den Enden befindliche Metallniete verhindern ein 
Aufplatzen des Schiebers. Vorder- und Rückseite sind, um eine Reinigung 
des Stabes zu ermöglichen, mit einem nicht glänzenden Lacküberzug ver- 
sehen. Die Rückseite enthält eine Reihe von Mass- und warichteängaben; 
sowie von zulässigen Beanspruchungen. 

Die einzelnen Teilungen auf Stab und Zunge stimmen bei dem mir 
vorliegenden Stück genügend überein, die Teilungseinheit ergab sich aus 
18 Beobachtungen, die hinsichtlich der relativen Luftfeuchtigkeit zwischen 
300/, und 1000/, lagen, zu 

auf dem Stab oben . . 124,407 + 0,045 mm, 
„ der Zunge oben . . 124,421 + 0,039 mm, 
„ dem Stab unten . . 248,499 4 0,043 mm. 

In diesen Werten sind die Einflüsse der Luftfeuchtigkeit, die selbst 

bei nachhaltiger Befeuchtung nur den Höchstbetrag von bezw. 
0,10 0,10 0,25 mm 
erreichten, mitenthalten. 

Eine Genauigkeitsuntersuchung des Rechenschiebers lieferte: 

a) Bei 3 Reihen von je 30 einfachen Multiplikationen von drei- und 
vierstelligen Zahlen bei Verwendung besonderer, mittlerer und der gewöhn- 
lich bei Rechnungen mit diesem Hilfsmittel angewendeten Sorgfalt als mitt- 
leren Fehler x des Ergebnisses, ausgedrückt in Hundertteilen: 


1) Preis Mk. 1,25 einschl. Schutzhülle. 
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VO EETWOREE 
Reihe I Reihe II Reihe III 
+ 0,105 0,121 -. 0,096 
+ 0,132 0,140 0,110 
+ 0,151 0,179 0,140, 
im Mittel, je nach der aufgewendeten Mühe, | 
+ 0,107 0,127 0,157. 


b) Bei 3 Reihen von je 20 Produkten aus drei- und vierstelligen 
Faktoren, von denen der eine konstant ist, 
„ = + 0,0470), +0,058%0 + 0,0620/,, im Mittel + 0,056 0/,- 
c) Bei 3 Reihen von je 20 Quadraten, welche mit den Stabteilungen 
unten und oben ausgewertet bezw, unmittelbar abgelesen wurden, 
a = +0,149%, +0162%, + 0,1940), im Mittel + 0,168 0/,. 
Man wird also im allgemeinen mit einem mittleren Fehler des Ergeb- 
nisses von + 0,15 0/, bis + 0,200/, rechnen dürfen. 
Der Karton-Rechenschieber hat sich bei meinen Feldarbeiten gut 
bewährt. Ä 
Remscheid, Februar 1910. 


Die Schönheit der Landschaft und Liebe zur Heimat. 
Von Oekonomierat Hempel-Hannover. 


Man sagt, der Mensch ist ein Produkt des Bodens auf dem er wächst. 
— Das ist natürlich mit Einschränkungen zu verstehen. Aber immerhin 
tausendfältig sind die Beziehungen zwischen den Eigenarten eines Landes 
und den Charaktereigentümlichkeiten der darin lebenden Bevölkerung. Der 
einsilbige und stolze Bewohner des meerumrauschten, von Wolken und 
Nebeln überzogenen, in seinen buschreichen Knicks, weiten Heiden und 
Marschen aber durchaus nicht unschönen Holstein unterscheidet sich deut- 
lich von dem fröhlichen, lebhaften und kunstsinnigen Bewohner der Reben- 
gelände am Rhein. Und dieser wiederum ist gar nicht zu vergleichen mit 
dem unendlich zähen, allezeit verteidigungslustigen Brandenburger, der 
zwischen eintönigen Kiefernwaldungen einem mageren Sandboden kärg- 
liche Früchte abringt. Kein Zweifel: Die ganz verschiedene Umgebung 
bedingte zum grossen Teile im Laufe der Zeiten diese Unterschiede und 
bewahrheitet den oben angeführten Satz. Es gibt aber auch eine gewisse 
Umkehrung davon: Der Mensch macht seine Umgebung. Er kann 
sie verschönern, und er kann sie zeitweise oder dauernd hässlicher ge- 
stalten. Viele Gegenden des Orients sind zweifellos früher üppig schön 
gewesen und heute traurige Einöden. Manche Landstriche des heutigen 
Spaniens zeigen dasselbe Beispiel. Die entblösste und entstellte Natur aber 
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ar 7 auch 
rächt sich: entweder verfacht sie die Menschen und verarmt ihr Gemüt 
oder sie verscheucht sie und entvölkert sich. Die aus sarmatischen Reiter- 
scharen hervorgegangenen Bewohner unseres Ostens hatten von Haus aus 
‚wenig Sinn für Wald und landschaftliche Schönheit. In weiten Strecken 
trostlos kahl und öde liegen infolgedessen auch heute noch die Gelände - 
an der oberen Warthe und an der Weichsel, und ihre Bewohner wandern 
mit Vorliebe nach dem schöneren Westen. — Es kommt wohl vor, dass 
ein gauzes Volk auf eine gewisse Zeit, auf mehrere Generationen hinaus, 
fast aufgeht in dem Kampfe um das unmittelbar Notwendige, besonders 
wenn schliesslich der materielle Erfolg nicht ausbleibt und ein Gefühl der 
Eroberung, des Sieges über die wiederstrebenden Verhältnisse sich hinzu- 
gesellt.e. Das gegenwärtige deutsche Volk bietet vielfach Bei- 
spiele hierfür, indem gegen das in den Vordergrund gestellte 
Prinzip der Nützlichkeit die Grazie des Lebens zurücktreten 
musste, und zwar mehr als unbedingt notwendig ist. Auch die 
bei den gewaltigen wirtschaftlichen Umwälzungen der letzten fünfzig Jahre 
geübte arge Vernachlässigung des Landschaftsbildes ist darauf zurückzu- 
führen, und ebenso der Rückschlag, den wir jetzt erleben. Denn es ist 
doch wohl zum guten Teile mit das innere Streben gerade der besser be- 
gabten Landbewohner nach einer gefälligeren Daseinsform, das sie aus der 
empfundenen Eintönigkeit und gewissermassen Schmucklosigkeit der sie 
umgebenden Verhältnisse forttreibt nach den Stätten eines vermeintlich viel- 
gestaltigeren und angenehmeren Lebens. Es ist durchaus nicht richtig ge- 
wesen, alle Massnahmen bei den wirtschaftlichen Umgestaltungen in den 
Dorfschaften nur nach dem unmittelbar zu erzielenden Nutzwert 
zu beurteilen und zu bemessen und darüber hinaus alle Aufwendungen für 
die Erhaltung oder Schaffung landschaftlicher Annehmlichkeiten zu ver- 
sagen. Der an sich natürliche und daher berechtigte Trieb, das Leben zu 
schmücken, wird dadurch unwiderstehlich und wird schliesslich zur Gefahr, 
wenn nicht beizeiten dafür gesorgt wird, ihn angemessen zu befriedigen 
und in richtige Bahnen zu lenken. — Für uns in Norddeutschland ist diese 
Gefahr bereits in greifbarer Gestalt vorhanden. Sie hat sich sozusagen 
ganz in der Stille an ung herangeschlichen. In der Hitze des Gefechtes, 
d. h. in dem fast eruptiven Aufschwung unserer industriellen Tätigkeit und 
in der gleichzeitigen, von allen behindernden Schranken befreiten Entwick- 
lung der Bodenbewirtschaftung haben wir anfangs nicht genügend darauf 
geachtet, bis sie als sog. „Leutenot‘‘, als „Landilucht‘“, vor uns stand. 
— Die deutsche Landwirtschaft hat unbestreitbar in den letzten Jahrzehnten 
grosse technische Fortschritte gemacht, aber eines hat sie dabei mehr oder 
weniger übersehen, nämlich die zielbewusste Pflege einer gewissen aus- 
gleichenden Behaglichkeit des Lebens, die man früher trotz aller einfachen 
Ursprünglichkeit in den Dorfschaften finden konnte, und im Zusammen- 
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hange damit die Erhaltung der landschaftlichen Schönheit und An- 
nehmlichkeit in ihren heimatlichen Fluren. 

Das letztere ganz besonders ist sehr zu ihrem Schaden gewesen, denn 
eine schöne Umgebung macht die Menschen freier, zufriedener und vor 
- allem anhänglicher an den Schauplatz ihrer Jugendzeit, besonders 
dann, wenn zugleich ihrer Hände Arbeit sich lohnt und ausreicht nicht 
nur zur notdürftigen Ernährung, sondern auch zu sauberer Kleidung und 
guter Erziehung der Kinder. 

Seit Anfang des vorigen Jahrhunderts sind in Norddeutschland im An- 
schluss an die auf Befreiung des ländlichen Grundbesitzes abzielende Stein- 
Hardenbergsche Gesetzgebung in Preussen die Feldmarkseinrichtungen im 
sog. Verkoppelungsverfahren nach und nach einer durchgreifenden Um- 
gestaltung unterzogen, die in den östlichen Provinzen in der Hauptsache 
bereits beendet ist, in den westlichen Provinzen und in den thüringischen 
Staaten sich aber noch im vollen Gange befindet. Bei rechtzeitiger und 
durehgreifender Erkenntnis und Betonung des grossen Wertes einer ge- 
fälligen landschaftlichen Umgebung für das Heimatgefühl der Landbewohner 
und für ihre grössere Sesshaftigkeit hätte ganz gewiss bei diesen Nenein- 
richtungen der Feldmarken manches nach dieser Richtung geschehen können. 
Man hätte, wie in so vielen Dingen, das Nützliche mit dem Angenehmen 
verbinden sollen, besonders wenn, wie bereits angedeutet, das zunächst nur 
Angenehme sich im Laufe der Jahre so unendlich vorteilhaft zu erweisen 
imstande ist. Es zeigte sich aber.bald ein unüberwindliches Hindernis in 
dem bei der Landbevölkerung immer mehr zur Herrschaft gelangenden 
Prinzip ausschliesslicher Nützlichkeit, das ohne Rücksicht auf das 
grosse Ganze mit Zähigkeit die gänzliche Aufgabe aller nicht unmittelbar 
zutragenden, vermeintlich unnützlichen Einrichtungen forderte und dem in 
den Verkoppelungsgesetzen kein entsprechendes Gegengewicht gegeben war. 

In dem Hefte Nr. 1 des Jahrgangs 1906 der Zeitschrift „Das Land“ 
beklagt Herr Robert Mielke in einem beachtenswerten Artikel die durch 
die Separationen vielfach herbeigeführte „Verödung* der Dorf-Feldmarken 
sowie die Beseitigung der Allmenden und Gemeindewaldungen. Er wendet 
sich gegen die übertriebene Gradelegung der Wege, gegen die zu radikale 
Beseitigung der Hecken und Gebüsche und der einzelnen Bäume, sowie die 
Aufteilung jedes niederen Gestrüpps in den Wiesen, was nicht nur eine 
Verunstaltung, sondern auch eine Schädigung der Feld-Fluren mit sich 
gebracht habe, die nunmehr kahl daliegen und für die Gemütskultur sowie 
die Erhaltung des Heimatgefühls ihrer Bewohner nichts mehr bieten und 
auch dem Windschlag und der Raupenplage in weit höherem Masse als 
früher preisgegeben sind. Man wird Herrn Mielke in vieler Hinsicht zu- 
stimmen müssen; mancher würde sogar das Register solcher unliebsamen 
Nebenerscheinungen noch zu vervollständigen wissen und auf die vielfach 
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zu weitgehende Abrasierung der in jahrhundertelanger Mühe entstandenen 
Feldterrassen hinweisen, ebenso auch auf die Ablassung aller Teiche, 
auch da, wo kein wesentlich nutzbares Land damit zu gewinnen war, — 
nur gewissermassen des Prinzips wegen. Man könnte vielleicht in diesem 
Zusammenhange überhaupt von einer zu grossen Austrocknung der Fluren 
und namentlich Auslaugung der Hänge durch die ohne jede Reserve 
angelegten Grabensysteme sprechen, namentlich auch von der radikalen 
Abdränierung und Einplanierung so vieler nutzbarer Quellen, — oft 80- 
gar solcher von historischer oder mythischer Bedeutung. 

Immerhin sind das aber Dinge, die auch ausserhalb des Verkoppe- 
lungsverlahrens von den Grundbesitzern vielfach zur Ausführung ge- 
bracht sind. Herr Mielke gibt das seinerseits selbst zu, denn seine Bei- 
spiele für beobachtete „Verödungen“ beziehen sich auch auf „staatliche 
und städtische Waldungen“, auf die Anordnungen eines „Domänen- 
pächters“, auf die Buschwerks-Rodungen der neuen Besitzer“ bei 
Besitzwechsel und überhaupt auf den sog. „praktischen Sinn“ der Leute, 
die stolz darauf sind, wenn sie „einige Quadratmeter Land heraus- 
geschunden“ haben. 

Anderseits verbindet Herr Mielke jedoch seine Beobachtungen mit 
einem Vorwurf für die ausführenden Organe der Separations-Behörden und 
bezeichnet die von diesen geübte „Technik der Vermessung“ als den 
„starken Gegner“ eines wirksamen Schutzes gegen die mit der Sepa- 
ration (alias Verkoppelung) verbundene Feldmarksverödung. — Damit ist 
er nun aber im Unrecht und fasst das Uebel an ganz verkehrter Stelle. 
Die vorstehenden Ausführungen und namentlich die von Herrn Mielke selbst 
angeführten Beispiele weisen darauf hin, dass es ganz andere Ursachen 
sind, die das von ihm an anderer Stelle erwähnte „Schema F“ herbeige- 
führt und seine Abschaffung trotz mancher Gegenvorschläge der ausführen- 
den Beamten noch immer nicht in erwünschtem Masse ermöglicht haben. 

Alle Massnahmen der Separation können nur auf Grund und in Ver- 
folg bestimmter gesetzlicher Vorschriften durchgeführt werden. Die Ge- 
setze stammen in der Hauptsache aus der ersten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts und hatten neben der Teilung der Gemeinheiten eine zweckmässige 
Umlegung und Erschliessung des zersplitterten Grundbesitzes sowie dessen 
Befreiung von allen Lasten und Einschränkungen im Auge. Das waren und 
sind grosse Aufgaben, die das Fundament uuseres heutigen Aufschwunges ge- 
schaffen haben. An alle die vorerwähnten unliebsamen Nebenerscheinungen 
hat wohl keiner der damaligen Gesetzgeber gedacht, und es ist daher auch 
verabsäumt, ausreichende Handhaben dagegen in den Gesetzestext mit auf- 
zunehmen. Der rücksichtslose Geschäftssinn der Verfahrens-Beteiligten, 
der später die gänzliche Wegräumung der Baum- und Buschbestände und 
die Hervorkehrung des kahlen Nützlichkeitsprinzips so uneingeschränkt 
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forderte und durchsetzte, mag wohl auch anfangs nicht so sehr in die Er- 
scheinung getreten sein. Erst als mit der Vervolliständigung der Verkehrs- 
wege und der Umänderung der ganzen agrarpolitischen Verhältnisse alle 
Bodenprodukte — namentlich die Körnerfrüchte — einen erheblich höheren 
Wert annahmen, stieg auch das Bestreben der Landwirte, möglichst viel 
unter den Pflug zu bekommen. In jedem tüchtigen deutschen Bauern lebt 
von Haus aus ein gewisser Eroberungstrieb, der gerade im Rahmen der 
Gemeinheitsteilungen und Separationen sich im vergangenen Jahrhundert 
glänzend betätigt und der der rationellen Ackerkultur durch Urbarmachungen 
und Meliorationen einen so unendlich wertvollen Landgewinn zugeführt bat. 
Dass dieser an sich lobenswerte Betätigungsdrang bei den Separationen 
(Verkoppelungen), die ja viel Kosten verursachten, schliesslich mancherorts 
zu einer Art Zerstörungs- und übergrossen Landgewinnungssucht ausarteten, 
lag also einmal in der Richtung der Zeit und zum andern in dem Mangel 
an gesetzlichen Vorbehalten. Unter diesem allgemein herrschenden Drucke 
hatte und hat auch heute noch die Technik der Wege- und Grabenführung 
und der Einteilung einen schweren Stand. Wer jemals bei den Neueinrichtungen 
der Feldmarken im Separations- (Verkoppelungs-) Verfahren mit tätig ge- 
wesen ist, der kennt auch die offenen und heimlichen Bestrebungen der 
Beteiligten, alle Bäume, Sträucher und Hecken zu kappen, alle Terrassen 
einzuebnen und jedes Stückchen Anger umzubrechen, teils um Geld, teils 
um Land zu gewinnen. Wie oft werden Widersprüche erhoben gegen ge- 
ringfügige Umwege, woraus sich im ebenen Gelände ganz von selbst die 
gerade Linie ergibt. Wie oft ist erfolglos von den Vermessungsbeamten 
für eine angemessene Bepflanzung der breiteren Wege mit 
Bäumen, ferner für die Erhaltung einer Quelle, einer Klippe 
oder einer schönen Baumgruppe mit allen Mittelngekämpft 
worden. Um hin und wieder eine Terrasse oder Hecke zu schonen, bedurfte 
es einer förmlichen List oder der grössten Ueberredungskunst beim Projekt 
der Wege und Gräben. Bei weitem nicht immer gelang es und nicht jedem 
Beamten stand überhaupt diese Gabe der Ueberredung in erforderlichem Masse 
zur Verfügung. — Es prägten sich Schlagworte, die sozusagen unbesehen bei 
allen Landwirten galten und heute noch gelten, wie; „Jede Verschattung 
ist schädlich“ — „Sträucher und Hecken sind Sitze der Ver- 
unkrautung und des Ungeziefers“, — „Obstbäume verführen 
zum Felddiebstahl“, — „Es muss jedes Quadratmeter Land 
unter den Pflug“ u.s.w. In diesen wenigen Sätzen spiegelt sich schon 
das ganze Prinzip, über das Herr Mielke und andere — und nicht zum 
wenigsten die ausführenden Beamten der Generalkommission — sich mit 
Recht beklagen. Diese Schlagworte enthalten Wahres und Unwahres, je bis 
zu einem gewissen Grade, Aber die Interessenten steifen sich darauf mit 
wenigen Ausnahmen und mit der bekannten bäuerlichen Zähigkeit. Gewiss 
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ist eine dauernde und geschlossene Verschattung im Ackerlande schäu- 
lich, in den Wiegen aber nur wenig und der Schatten einer aufgelösten, 
in weiten Abständen gepflanzten, verhältnismässig niedrigen Obstbaumreihe 
wohl überhaupt nicht, wenn man sich einmal die Mühe nehmen wollte, den 
vermeintlichen Nachteil wirklich auszurechnen. In neuerer Zeit sind die 
ernstesten Untersuchungen angestellt, wie dem Boden die nötige Frische 
und Feuchtigkeit erhalten werden könne, die für das Pflanzenwachstum so 
unbedingt notwendig ist. Dabei ist anerkannt, dass die aushagernde 
Wirkung des gänzlich ungebrochenen Windschlages eine sehr 
bedeutende und schädliche ist. Also auch der obengenannte Bannspruch 
gegen die Hecken ist sehr cum grano salis zu verstehen, besonders anf 
leichteren Böden, wo durch Walzen kein genügender Schluss der oberen 
Ackerkrume zu erreichen ist. Wegen des grossen Nachteiles, den die 
Entfernung aller. Bäume, Gebüsche und Hecken in den Feldmarken 
für die heimische Vogelwelt gehabt hat, deren Verscheuchung wiederum 
die Raupen- und sonstigen Ungezieferplagen so sehr steigerte, brauche ich 
hier nur auf die bezüglichen treffenden Ausführungen des Herrn Mielke 
hinzuweisen. Mäuse und dergleichen wird es immer in den mit Früchten 
bestandenen Feldmarken geben; dagegen ist auch mit der allergrössten 
Kahllegung nichts zu machen. Gewiss werden diese und jene Kommissare 
oder Vermessungsbeamte der Generalkommissionen unter dem Drucke des 
allgemein herrschenden Prinzipes schliesslich dessen überzeugte und er- 
zwungene Anhänger geworden sein, weil sie ja von vornherein keine auders 
lautende Projekte vorlegen durften. Aber es heisst doch Ursache mit 
Wirkung verwechseln, wenn man die „Technik der Vermessung“ für 
die beklagte Verödung der Feldmarken verantwortlich macht. 

Wollen wir uns mit der doch mindestens nutzlosen nachträglichen Ab- 
schiebung einer zweiffellos ganz allgemein getbten Versündigung auf eine 
einzelne Behörde und einen einzelnen Stand jetzt nicht lange mehr auf- 
halten, sondern in der Sache selbst weiterkommen, so muss unser Wahl- 
spruch folgendermassen lauten: | 

Die gesamte herrschende Anschauung in der Landwirtschaft 
und der breiten Bevölkerung muss in diesem Punkte von innen 
heraus auf eine andere Richtung gestimmt werden. Die bisher 
geübte und von den Interessenten geforderte, fast grundsätz- 
liche Vernachlässigung des Gefälligen in der Landschaft muss 
bekämpft und der bereits angerichtete und noch weiter droh- 
ende ästhetische und materielle Schaden in den landwirtschaft- 
lichen Pressorganen und auch sonst bei jeder Gelegenheit 
noch viel energischer klar gestellt werden. Die eingangs dieser 
Zeilen betonte Wertschätzung der landschaftlichen Umgebung 
für Geist und Gemüt der Bewohner des Landes sowie für die 
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Erweckung eines stärkeren Heimatgefühls muss allseitiger und 
ernsthafter und auch in den betreffenden Gesetzen zur Aner- 
kennung gebracht werden. 

Erst dann werden wir nach dieser Richtung vorwärts kommen. Dann 
wird aber auch sehr bald die „Technik“ aller Neueinrichtungen in den 
Feldmarken eine andere werden, und zwar nicht nur die der Separationen, 
sondern auch die der Meliorations-Einrichtungen und des Land- 
strassenbaues, denen gleichfalls fortgesetzt viele landschaftliche Eigen- 
arten und Schönheiten zum Opfer gefallen sind, z. B. die früher vielfach 
an den Strassen- und Grabenzügen stehenden Pappel- und sonstigen Alleen. 
Wenn diese Alleen neben hochkultivierten Ackerflächen durch Verschattung 
und Wurzelausschlag allerdings störend waren und weichen musten, so hätten 
sie doch immerhin in Wiesengeländen, neben breiteren Gräben und Ausschach- 
tungen, an Wegezusammenstössen und Brückenstellen, neben Teichen und 
sonstigen Wasserstellen und im Zuge der Siedelungen zum guten Teile stehen 
bleiben oder neu angepflanzt werden können. Ein ganz wesentlicher Schmuck 
ist der heimatlichen Landschaft gerade durch ihre grundsätzliche Ausrottung 
genommen worden. In den Heide- und Moorgegenden Nordhannovers bilden 
die an den alten Landstrassen vorhandenen Birkenalleen einen hervor- 
ragenden Schmuck der Landschaft und eine grosse Annehmlichkeit für den 
Wanderer und auch für die städtischen Spaziergänger im Sommer. Auf 
ihre möglichste Erhaltung und Ergänzung mag hierdurch hingewiesen sein. 

Durch eine geschickte Ausnützung der gegebenen technischen Hilfs- 
mittel lässt sich manches erreichen, wenn nur überhaupt erst der Erhal- 
tung und Schaffung landschaftlicher Schönheiten eine ausschlaggebende 
Bedeutung willig und mit dem rechten Verständnis zuerkannt wird.*) 


Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses. 
(Schluss von Seite 523.) 


Der Vertreter des Landwirtschaftsministers gibt folgende Er- 
klärung ab: | 

Nach dem Grundsteuergesetz ist der Finanzminister für die Feststel- 
lung der Tarife und der Gebühren über katasteramtliche Vermessungen 
allein zuständig. Es hat deshalb der Landwirtschaftsminister bei der Auf- 
stellung des neuen Katastergebührentarifs nicht mitgewirkt und ist auch 
nicht in der Lage gewesen, den Tarif vor dessen Erscheinen den Land- 
wirtschaftskammern und sonstigen Interessenten in Kenntnis zu bringen. 


*) Der Abdruck dieses schon Ende 1908 in der Zeitschrift „Das Land“ 
erschienenen Abhandlung ist durch eine Verkettung widriger Umstände bisher ver- 
zögert gewesen, dürfte aber auen jetzt noch, wie zu hoffen, auf fruchtbaren 
Boden fallen. | : Steppes. 
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Ich erlaube mir auf einzelne Punkte, die der Berichterstatter erörtert 
hat, einzugehen. 

Ueber die erwähnte Erhöhung der Anforderungen an die 6 Ausbildung dir 
Landmesser bezw. die Abänderung der Prüfungsordnung schweben seit 
längerer Zeit Erwägungen zwischen den beteiligten Ministern?!). 

Der Landwirtschaftsminister hat in Uebereinstimmung mit dem Finanz- 
minister nicht die. Absicht das Vermessungswesen zu verstaatlichen. 

Wegen einzelner Bestimmungen in der neuen Katasteranweisung V, die 
unter Umständen geeignet sein können, die Ausübung des freien land- 
messerischen Gewerbes zu erschweren, behält sich der Landwirtschafts- 
minister. vor, mit dem Finanzminister in Verbindung zu treten.“ 

Von dem Vertreter des Ministeriums der OBSBLIEEn Arbeiten wird 
folgende Erklärung abgegeben: 

Von den in den Bittschriften der Vereinigung selbständiger in Preussen 
vereidigter Landmesser zu Berlin erörterten Verhältnissen ist dem Mini- 
sterium der öffentlichen Arbeiten bisher nichts bekannt geworden; die ganze 
in Frage stehende Materie gehört auch nicht zum Ressort dieses Ministeriums. 

Im allgemeinen hätte der Minister der Öffentlichen Arbeiten nur inso- 
fern ein Interesse an der Sache, als es ihm nicht erwünscht sein könnte, 
wenn die Katasterbeamten durch umfangreichere Arbeiten im Nebenamt 
mehr belastet würden, da jetzt bereits Verzögerungen bei Beschaffung der 
von den Katasterämtern auszufertigenden Unterlagen für Grunderwerbs- 
regelung und Enteignung vielfach störend empfunden würden. 

Im übrigen würden, wenigstens bei der Eisenbahnverwaltung, die Land- 
messerarbeiten mit wenigen Ausnahmen durch staatlich angestellte. oder 
als mittelbare Staatsbeamte tätige Landmesser erledigt, die zu Land- 
messerabteilungen bei den Direktionen vereinigt unter der Leitung eines 
Dezernenten der Direktion arbeiten. An selbständige Landmesser werden 
nur ausnahmsweise Arbeiten vergeben und dann meistens gegen Pauschalsätze. 

Hierauf äussert sich ein Mitglied der Kommission dahin, dass 
ihm die in den Bittschriften vorgetragenen Beschwerden doch etwas stark 
übertrieben vorkämen, wenn er auch anerkenne, dass gewisse Erschwerungen 
zweifellos eingetreten seien, könne man sie doch nicht direkt als ruinös 
bezeichnen. Bisher hätten tüchtige Landmesser zuweilen kolossale Jahres- 
seinnahmen zu verzeichnen gehabt,®) und diese würden auch durch die neue 
Geschäftsanweisung nicht wesentlich verringert werden. 

Ein Hauptbeschwerdepunkt sei nun, dass die Einsicht in die Kataster 


') Diese Erwägungen schweben bekanntlich schon seit dem Jahre 1902, 
ohne dass sie bisher zu dem nach der nahezu einmütigen Anschauung des ganzen 
Standes allein zweckmässigen Abschlusse auf Einführung des Reitezeugnieser 
und 3jährigen Studiums gediehen wären. 

2) Das dürfte doch eine grosse Ausnahme sein. | P. 
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ungebührlich erschwert worden sei. Aber wie stände es in der Praxis? 
Er dürfe sich nach seiner Tätigkeit als sachverständig in diesen Fragen 
ansehen, und es ginge doch gewöhnlich so zu, dass der Landmesser, der 
doch nicht jede einzelne Sache selbst bearbeiten könne, Vertreter schicke, 
um die benötigten Entnahmen vorzunehmen, Hilfszeichner, oft junge noch 
ungewandte Leute. Durch deren Behandlung leide aber das wertvolle 
Kartenmaterial, das doch sehr geschont werden müsse. Wenn eine Be- 
schränkung auch zugestanden werden könne, sei ihr doch der Charakter 
„ruinös“ nicht beizulegen. | 

Die Konkurrenz der Katasterkontrolleure könne er im Interesse des 
kleinen Grundbesitzes oft nur als erwünscht ansehen, denn in den weiten 
Walddistrikten des Ostens liegen die Katasterämter bisweilen 40—50 Kilo- 
meter weit entfernt und sei ein Landmesser oft schwer und nur mit grossen 
Kosten zu erlangen. Daher sei die Vermehrung der Beamten nötig, und 
die Errichtung von neuen Katasterämtern durchaus begründet. Dass von 
diesen den Privatlandmessern Konkurrenz gemacht werde, 
sei richtig! Die Katasterkontrolleure arbeiten bei ihren Vermessungen 
so gründlich, dass bei der Prüfung durch die Regierung keine Anstände 
vorzukommen pflegten. Die Landmesser arbeiten wohl meist schnell, aber 
damit sei auch die Möglichkeit, dass leichter Fehler unterliefen, gegeben. 

Nach $ 41 der Gebührenordnung von 1909 sei doch die Einsicht jeder- 
zeit gestattet, und bei eiligen Fortschreibungsvermessungen sei die 
Entnahme von Auszügen aus der Reinkarte den Landmessern ebenfalls 
zu gestatten. Das genüge doch für die weitere Bearbeitung, insofern er- 
schienen ihm die Beschwerden als zu weitgehend. 

Die zarte Fürsorge für erhöhte Einnahmen der Staatakasse erschiene 
ihm merkwürdig. Die Privatlandmesser wären immer geneigt, die ihnen 
zustehenden Gebühren in der zulässigen Höhe voll in Anspruch zu nehmen, 
wollten aber selbst möglichst keine Gebühren bezahlen. Diese könnten 
sie aber von den Interessenten als bare Auslagen jederzeit wieder einziehen. 

Ebenso wie man das Bestreben habe, ‚kleine Leute durch Gerichts- 
kosten möglichst wenig zu belasten, wolle man mit Recht bei den Ver- 
änderungen des Grundbesitzes kleine Eigentümer nicht ohne Not beschweren. 

Dass bei älteren Vermessungen viele Fehler vorgekommen seien, wäre 
zutreffend, das beruhe aber auf den einfacheren Methoden und den unzu- 
reichenden instrumentellen Hilfsmitteln früherer Jahrzehnte. Daher müssten 
für diese weitere Fehlergrenzen als bei modernen Neuvermessungen üblich 
ist, zugelassen werden, die Aufdeckung solcher alten Irrtümer bei Revi- 
sionen neuester Zeit sei daher durchaus nicht verwunderlich. 

Ihm erschiene der Antrag auf „Ueberweisung als Material“ als der 
der Bedeutung des Gegenstandes entsprechende, damit die berechtigten 
Klagen der Landmesser nachgeprüft werden könnten, welche, wie er zuver- 


B ange LA Aus den Verhandlungen des preuss,. Abgeordnetenhauses. 541 


sichtlich erwarte, von der Königlichen Staatsregierung mit Wohlwollen!) be- 
handelt werden würden. 

Ein zweites Mitglied der Kommission tritt diesen Ausführungen 
im wesentlichen bei, wenn auch die Beschwerden hinsichtlich der Entnahme 
von Material aus den Katastern zweifellos begründet seien, so könne er 
doch einen eigentlichen Notstand nicht anerkennen, werde also dem vor- 
erwähnten Antrage auf Ueberweisung als Material zustimmen. 

Der Berichterstatter resümiert sich dahin, dass sowohl von dem 
Vertreter des Landwirtschaftsministeriums als auch von den beiden Vor- 
rednern die in der Petition vorgebrachten Klagen als begründete anerkannt 
worden seien, und hält daher seinen Antrag auf Ueberweisung zur Berück- 
sichtigung aufrecht. 

Bei der nun folgenden Abstimmung ergeben sich 6 Stimmen für Be- 
rücksichtigung, für einen auf „Erwägung“ inzwischen gestellten Antrag 
10 Stimmen, worauf die Annahme des Antrages auf Ueberweisung als 
Material mit 13 Stimmen Mehrheit erfolgt. 

Die Kommission einigt sich demnach auf den Antrag: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen: 


die Petition II 419 der Königlichen Staatsregierung 
als Material zu überweisen. 2) 


Berlin, den 2. Juni 1910. 


Die Kommission für Petitionen. 
Frhr. v. Eynatten, Vorsitzender. Dr. Wagner (Breslau), Berichter- 
statter. Bilstein. v.Bock. Boisly. v. Brederlow-Gross-Saalau. 
Brors. Fromme. v. Hagke-Schilfe. Dr. Hauptmann. Heine. 
Hofer. Hoff. Dr. Kaufmann. Dr. Keil. Klocke. Kuhn (Ahr- 
weiler). Dr. v. Niegolewski. Otto. Reimer (Görlitz). Reinecke 
(Sagan). Reinicke (Mansfeld). Dr. Schrock. Sernau. Weiss- 
ermel. Frhr. v. Wolff-Metternich. Wollkowski. v. Wulffen. 
% ; * 
* 

Mit Rücksicht auf die Bedeutung, welche vorsteheude Angelegenheit 
für den ganzen preussischen Landmesserstand hat, bringen wir diesen Be- 
richt der Petitions-Kommission unverkürzt zum Abdruck, damit sich 
jeder selbst ein Urteil über die gesamte Sachlage bilden kann. 
Sie verdient es u. E. von allen preussischen Berufsgenossen 
genau durchgelesen zu werden. 


Schneidemühl, den 8. Juni 1910. 
Plähn, Oberlandmesser a.D. 


1) Kann man nach der vorstehend geschilderten gesamteu Sachlage eine 
solche zuversichtliche Erwartung wirklich hegen? Uns scheinen doch die Tat- 
sachen selbst ziemlich stark dagegen zu sprechen. 

2) Das Plenum des Abgeordnetenhauses hat in der Sitzung vom 14. Juni 
entgegen diesem Antrage der Kommission beschlossen: die Petition der König- 
lichen Staatsregierung „zur Erwägung‘ zu überweisen. Der Abdruck der betref- 
fenden Verhandlung folgt noch. P. 
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Vereinsangelegenheiten. 


Ordnung der 27. Hauptversammlung 
des Deutschen Geometervereins. 


Die 27. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird in 
der Zeit vom 31. Juli bis 3. August d. J. in 


Essen a. d. Ruhr 


nach folgender Ordnung abgehalten werden: 


Die Sitzung des Vorstandes findet am Sonnabend, den 30. Juli, nach- 
mittags 5 Uhr im Burghof statt. 

An demselben Tage nachmittags 7 Uhr findet die Eröffnung der mi: 
der Hauptversammlung verbundenen geodätischen Ausstellung in der städü- 
schen Turnhalle, Mühlenstr. 4, in Gegenwart der Vertreter der Behörde 
und der Industrie mit anschliessendem Rundgang statt. 


Abends 9 Uhr versammeln sich die schon eingetroffenen Teilnehmer 
zu einem zwanglosen Beisammensein im Rosenecksaale des städtischer 
Saalbaues. (Unterhaltungsmusik.) 


Sonntag, den 31. Juli 1910. 


Vorm. 9 Uhr: Sitzung des Vorstandes und der Abgeordneten der 
Zweigvereine im Rosenecksaale (Saalbau). 


Mittags 12 Uhr: Orgelkonzert im Saalbau. 


Nachm. 2 Uhr: Fortsetzung der Beratung des Vorstandes und der Ab- 
geordneten der Zweigvereine im Rosenecksaale. 


Nachm. 31/, Uhr: Ausflug ins Mühlenbachtal zur Besichtigung der stäudti- 
schen Krankenanstalten, der Lührmanns-Stiftung und der 
Margarethe Krupp-Stiftung. 


Abends 8 Uhr: Versammlung und Begrüssung der Teilnehmer im städt- 
schen Saalbau. 


Montag, den 1. August 1910. 


Vorm. 9 Uhr:  Hauptberatung der Vereinsangelegenheiten im Kruppsaa! 

(Saalbau) in nachstehender Reihenfolge: 

1. Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit seit der 
letzten Hauptversammlung. 

2. Vortrag des Herrn Privatdozenten Dr. Gast aus Darm- 
stadt über: „Kolonial-Triangulierungen“. 

3. Berichterstattung über: 

a) „Wie kann das Vermessungswesen in Preussen die 
Aufgaben unserer neudeutschen Wirtschaftsentwick- 
lung erfüllen helfen? (Ein Beitrag zur Lösung der 
Bodenfrage und zur Reform der preussischen L.andes- 
verwaltung).“ Berichterstatter: Herr Kgl. Landmesser 
Meincke aus Münster. 

b) „Generalkommission und die Reform der allgemeinen 
Landesverwaltung.“ Berichterstatter: Herr Kgl. Ober- 
landmesser Hüser aus Cassel. 

4. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und Beschluss- 
fassung über Entlastung des Vorstandes. 
5. Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit 
bis zur nächsten Hauptversammlung. 
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Nachm. 6 Uhr: 


Vorm. 9 Uhr: 


Abends 71/, Uhr: 


Vorm. 9 Uhr: 
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. Beratung des Vereinshaushalts für die Jahre 1910 u. 1911. 
. Beratung und Beschlussfassung über die Abänderung der 


Geschäftsordnung, insbesondere der $$ 7 bis 11. 


. Verschiedene Mitteilungen. 
. Neuwahl des Vorstandes. 
. Vorschläge für Ortu. Zeit dernächsten Hauptversammlung 


Daran anschliessend gemeinsame Besichtigung der 
Ausstellung. 
Festessen im Saalbau mit nachfolgendem Ball. Anzug: 
Gehrock erwünscht. 

Für die Damen ist an den Vormittagen des 1. und 
2. August ein besonderes Unterhaltungsprogramm in Aus- 
sicht genommen. 


Dienstag, den 2. August 1910. 


Fortsetzung der Beratung und wissenschaftliche Vorträge 
im Kammermusiksaal (Saalbau). 


. Vortrag des Herrn Regierungs- und Baurats a.D. Karsch 


aus Essen über: „Die wirtschaftliche Entwicklung des 
rheinisch-westfälischen Kohlenreviers“. 


. Vortrag des Herrn Kommunallandmessers Skär aus Essen- 


Stoppenberg über: „Die Individualität der Grundstücke“, 


. Vortrag des Herrn Landmessers Sarnetzki: „Ueber den 


Einfluss des Bergbaues auf Vermessungsergebnisse, auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage mit Lichtbildern“. 


. Antrag des Rhein.-Westfäl. Landmesservereins auf Neu- 


einrichtung der Zeitschrift für Vermessungswesen. Bericht- 
erstatter: Herr Kgl. Oberlandmesser Hürten aus Münster. 


. Antrag des Herrn Kgl. Landmessers Max Eichholtz 


aus Münster: „Die Hauptversammlung wolle in Aus- 
führung des $ 2c der Satzung einen Ausschuss von fünf 
Mitgliedern einsetzen, der dem Allgemeinwohl dienliche 
soziale Einrichtungen bearbeitet und vorschlägt, damit 
der feste Zusammenschluss aller Landmesser auch nach 
dieser Seite hin gefördert wird. 

Die Arbeiten des Ausschusses werden dem Vorstande 
des Deutschen Geometervereins vorgelegt, der sie ver- 
öffentlicht und der Hauptversammlung zur ordnungs- 
mässigen Beschlussfassung unterbreitet,“ 


. Beratung und Beschlussfassung über den Antrag eines 


oldenburgischen Kollegen um Aufnahme in den Deutschen 
Geometerverein, jedoch ohne dem Zwange des $ 22 der 
Satzung unterworfen zu sein. 


Gartenfest im Stadtgarten, gegeben von der Stadt Essen. 
Auf der Terrasse werden für die Teilnehmer Plätze 
reserviert. 


Mittwoch, den 3. August 1910. 


Gemeinsame Besichtigung der Kruppschen Gussstahl- 
fabrik, der Goldschmidtschen Fabrik und einiger Zechen. 

Die Anmeldungen für die Besichtigung der einzelnen 
Werke und Anlagen werden am Montag und Dienstag 
von dem Ortsausschuss entgegengenommen. 
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Nachm. 1 Uhr: Gemeinsames Gabelfrühstück im Saalbau. 
Nachm. 2 Uhr: Ausflug. Wagenfahrt ins Ruhrtal. 
Nachm. 5 Uhr: Gemeinschaftliches Essen mit nachfolgender Abschieds- 
feier auf dem Ruhrstein. 
Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Ottsen. 


Bekanntgabe des Ortsausschusses Essen. 


In den letzten Heften ist das vorstehende Programm für die 27. Haupt- 
versammlung in Essen a. d. Ruhr bekannt gegeben worden. Der Orts- 
ausschuss hat sich die grösste Mühe gegeben, den Gästen den Aufenthalt 
in unserer Stadt möglichst interessant und unterhaltend zu gestalten. 

Es soll Gelegenheit geboten werden, das eigenartige Leben und Treiben 
in einer Stadt kennen zu lernen, die sich aus kleinen Anfängen in so 
kurzer Zeit zu einer modernen Grossstadt aufgeschwungen hat. Die schnell 
sich entwickelnde Industrie und die hiermit verbundene Umgestaltung des 
Verkehrs auf der einen Seite und auf der andren Seite das mit dem wach- 
senden Wohlstand immer stärker hervortretende Bestreben, auch allen 
geistigen und künstlerischen Interessen gerecht zu werden, haben hier Ver- 
hältnisse geschaffen, die wohl selten anderswo anzutreffen sind. Wer sich 
über wirtschaftliche und soziale Fragen unterrichten will, die ja heute alle 
Kreise bewegen, dem bietet die Metropole des rheinisch-westfälischen 
Industriebezirks eine Fülle von Stoff und Anregungen. Alles kann während 
der kurzen Zeit der Hauptversammlung nicht gezeigt werden; jedoch sind 
Vorkehrungen getroffen worden, die, je nach Geschmack und Neigung, eine 
Auswahl aus dem reichhaltigen Programm ermöglichen. 

Neben den fachwissenschaftlichen Vorträgen wurde der Unterhaltung 
und dem Vergntigen der weiteste Raum gegeben. Für das Orgelkonzert 
am Festsonntag sind erste Kräfte gewonnen worden. Auch der offizielle 
Begrüssungsabend, das Festessen, der Ball versprechen jedem Teilnehmer 
Interessantes, und ganz gewiss dürfte das geplante Gartenfest auf den ge- 
räumigen Terrassen des Saalbaues inmitten der prächtigen Stadtgarten- 
anlagen unseren Gästen unvergesslich bleiben. 

Ebenso hat der Ortsausschuss der Unterhaltung der Damen seine Auf- 
merksamkeit gewidmet. Diese besichtigen am Montag, den 1. August, 
unter fachkundiger Führung die Kruppschen Wohlfahrtsanstalten, wie 
Haushaltungs- und Industrieschule, ‚Bäckerei, mit ihren modernen Einrich- 
tungen, worauf in der Loge das Frühstück eingenommen wird. Am andern 
Morgen, Dienstag, den 2. August, gilt es die reizende Kruppsche Kolonie 
Altenhof kennen zu lernen, die die Bewunderung so vieler Fremden schon 
erregt hat. Hieran schliesst sich der Besuch der altehrwürdigen Münster- 
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kirche, in der die zahlreichen bemerkenswerten Schätze gezeigt werden. 
Das Frühstück wird alsdann im Viktoriahaus verabreicht. 

Der Mittwochmorgen bringt die Besichtigung der Kruppschen Guss- 
stahlfabrik, die Einfahrten in verschiedene Bergwerke, und in der Che- 
mischen Fabrik des Herrn Kommerzienrats Goldschmidt soll an Strassen- 
bahnschienen das neue Schweissverfahren vorgeführt werden. Die Wagen- 
fahrt ins herrliche Ruhrtal wird nachmittags unternommen und auf dem Ruhr- 
stein beim gemeinsamen Festessen mit Unterhaltung der Abschied gefeiert. 

Ganz. besondere Beachtung wollen die Teilnehmer diesmal der 
mit der Hauptversammlung verbundenen Ausstellung schenken, in der 
ausser den geodätischen auch die übrigen verwandten technischen Gebiete 
nach Möglichkeit berücksichtigt werden sollen. Alle in Essen ansässigen 
Behörden und grösseren Werke, wie Eisenbahn- und Kanalbauverwaltung, 
Ruhrtalsperrenverein, Emschergenossenschaft, Stadt Essen, Firma Krupp 
und andere, beteiligen sich mit grösseren Modellen und Entwürfen. Bei- 
spielsweise wird der Ruhrtalsperrenverein die Planunterlagen für seine 
sämtlichen Talsperren mit Zubehör ausstellen, 

Der Preis für die Teilnehmerkarten ist für die Herren auf 
14 Mk. und für die Damen und Studenten auf 8 Mk. festgesetst. 
Hierin sind die Festessen am Montag, den 1. August, und Mittwoch, den 
3. August, für die Damen das Frühstück an den beiden Besichtigungstagen, 
dem Montag und Dienstag, und ferner die Wagenfahrt ins Ruhrtal einbegriffen. 

Die Anmeldung kann schon jetzt durch Einsendung des Be- 
trages für die Teilnehmerkarten beim Bankhaus Simon Hirsch- 
land in Essen erfolgen. Gleichzeitig wolle man angeben, ob eine Wohnung 
gewünscht wird, wieviele Zimmer u.s.w. Die Zustellung der Teilnehmer- 
karten wird dann durch den hiesigen Verkehrsverein veranlasst, der in 
allen Verkehrsfragen schriftlich oder mündlich unentgeltlich Auskunft er- 
teilt. Das Bureau befindet sich in der Bachstrasse Nr. 16, gleich am Aus- 
gange des Bahnhofs. 

Zum Schlusse gestattet sich. der Ortsausschuss, alle Herren Kollegen 
mit ihren Damen zum Besuche der diesjährigen Hauptversammlung herz- 
lichst einzuladen. Was getan werden konnte, unseren Gästen den Auf- 
enthalt in unserer Stadt so angenehm und interessant wie nur möglich zu 
machen, ist geschehen. Es würde uns eine besondere Genugtuung gewähren, 
recht viele Standesgenossen in unserer Stadt begrüssen zu können. 

Also herzliches Willkommen in Essen an der Ruhr! 

Essen, den 9. Juni 1910. 


Namens des Ortsausschusses 
für die Vorbereitung der 27. Hauptversammlung des 
Deutschen Geometervereins in Essen a. d. Ruhr. 


Der Vorsitzende: Köndgen, Vermessungsinspektor. 
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Essen an der Ruhr. 


Erst seit der Eingemeindung des Vorortes Rellinghausen am 1. April 
1910 führt Essen mit Recht die bisher nur postalische Bezeichnung „an 
der Ruhr“, 

Die Stadt verdankt ihren Ursprung einem im 9. Jahrhundert vom 
Bischof Alfried von Hildesheim auf seinem Oberhofe „Asnide“ gegründeten 
Benediktinerinnenkloster für Damen adeliger Abkunft. Alfrieds Schwester 
Gerswinda wird. als die erste Aebtissin dieses Stiftes genannt. Nach ihr 
führten eine Reihe bedeutender Damen teils königlichen Geblüts das Zepter. 
Durch die Gunst der sächsischen Könige wurden dem jungen Stifte ausser- 
gewöhnliche Privilegien eingeräumt und reiche Schenkungen zugewandt. 
Kaiser Heinrich III. verlieb im Jahre 1041 der Aebtissin Theophanu das 
Marktrecht. Als Stadt wurde Essen zuerst im Jahre 1003 genannt, jedoch 
erst 1243 umgab man das Stift mit Ringmauern und Gräben. Ungefähr 
seit dieser Zeit führten die Vorsteherinnen des Stiftes den Titel „Fürst- 
äbtissin“. Die Essener Bürger standen aber mit ihrer jeweiligen Landes- 
mutter nicht auf bestem Fusse, Jahrhunderte bindurch stritt die Fürst- 
äbtissin mit den Bürgern der seit 1377 freien Reichsstadt Essen um das 
Recht der Landeshoheit. Die fürstlichen Damen fanden innerhalb der essen- 
dischen Mauern wenig oder gar keine Ruhe. Sie verlegten daher ihre 
Residenz ausserhalb der Stadttore nach Borbeck und Steele. Die vielen 
Kriege der damaligen Zeit hatten auch die kleinen Fürstentümer an der 
Ruhr nicht uuverschont gelassen. Häufige Einquartierungen und Lasten 
hatten die Bürger zu erdulden; die Schuldenlast des kleinen Essener Ge- 
meinwesens wuchs ins Ungeheure.. — In der Stadt Essen wurde im Mittel- 
alter ausser der Landwirtschaft die Tuchweberei betrieben. Daneben hatte 
die Büchsenmacherei einen bedeutenden Ruf. 

Durch den Frieden von Luneville 1801 kam mit mehreren anderen 
rechtsrheinischen Herrschaften auch das geistliche Fürstentum Essen, das 
damals ein Gebiet von 165 qkm mit ca. 14000 Einwohnern umfasste, an 
Preussen. 

Zur Erinnerung an die Einverleibung in den preussischen Staat wurde 
am 3. August 1902 der Grundstein zu einem Jahrhundertbrunnen am Steeler 
Tor gelegt, dessen feierliche Enthüllung am 3. August 1907 stattfand. 

Aus dem kleinen Landstädtchen Essen, das im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts kaum 4000 Einwohner zählte, hat sich im Laufe dieses Jahr- 
hunderts ein Gemeinwesen entwickelt, das heute mit seinen 300000 Ein- 
wohnern an der 7. Stelle der preussischen Grossstädte marschiert. Das 
Essener Gebiet besitzt eine Bevölkerungsdichte, wie sie im Deutschen Reiche 
nur Berlin und Hamburg aufzuweisen haben, wohnen doch im Umkreise 
von 10 km mehr als 1000000 Menschen. 
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Diese phänomenale Entwicklung verdankt Essen hauptsächlich seinem 
grossen Sohne Alfred Krupp. Der Name dieses bedeutenden Erfinders ist 
mit der Geschichte des Werdegangs der Stadt Essen so eng verknüpft, 
dass man mit seiner Erwähnung allein nicht darüber hinweggehen kann. 

Als Vierzehnjähriger übernahm Alfred Krupp im Jahre 1826 das Erbe 
seines Vaters Friedrich Krupp, ein kleines im Nordosten der Stadt gele- 
genes Hammerwerk. In diesem hatte Alfreds Vater seit dem: Jahre 1810 
mit rastlosem Eifer an der Herstellung und Vervollkommnung des Guss- 
stahls gearbeitet. Der Erfolg, der dem Vater nicht vergönnt war, sollte 
seinem Sohne umso glänzender beschieden sein. Mit grossen Schwierig- 
keiten hatte der jugendliche Alfred Krupp gekämpft, schwere Enttäuschungen 
waren ihm widerfahren, mehr als einmal war die Existenz seines kleinen 
Unternehmens in Frage gestellt, als sich unerwartet das Glück ihm zu- 
wandte. Mit einem Schlage sollte die Kruppsche Fabrik an die Spitze 
sämtlicher Gussstahlwerke der Welt treten, als sie auf der Londoner Welt- 
ausstellung im Jahre 1851 einen Gussstahlblock von 4500 Pfd. ausstellte 
und für diese Leistung mit der in diesem Fache nur einmal verliehenen 
„council .medal“ ausgezeichnet wurde. Von diesem Zeitpunkte an nahm das 
Werk einen sensationellen Aufschwung. Die Arbeiterzahl, die 1843 nur 
99 betrug, stieg auf 1000 im Jahre 1858 und 4000 im Jahre 1863. Mit 
ihr nahm die Einwohnerzahl der Stadt Essen rapide zu. Sie betrug schon 
Mitte der sechziger Jahre ca. 40.000. 

Nach den Kriegsjahren, von 1873 bis 1880, lag die Industrie sehr dar- 
nieder. Mit ihr hatte die Stadt Essen schwere Zeiten durchzumachen. 
Nach Beendigung der Krisis haben Werk und Stadt sich beispiellos entwickelt. 

Es würde zu weit führen, alle Werke und Anlagen aufzuführen, die 
im Besitze der Aktien-Gesellschaft Fried. Krupp oder von ihr abhängig 
sind. Um sich eine Vorstellung von dem riesigen Umfange dieses Welt- 
unternehmens zu machen, genügt die Feststellung, dass die Firma Krupp 
auf ihren sämtlichen Werken heute ungefähr 65000 Arbeiter und Ange- 
stellte beschäftigt, von denen ca. 35000 auf die Gussstahlfabrik in Essen 
entfallen. Das Essener Werk bedeckt heute ein Areal von rund 500 ha. 
Die zahlreichen auf Erleichterung der Lebensbaltung, Erholung und Bil- 
dung hinzielenden Wohlfahrtseinrichtungen und Stiftungen legen beredtes 
Zeugnis ab für den edlen Wohltätigkeitssinn des Hauses Krupp. 

Ausser den Krupp’schen Werken gibt es in Essen eine ganze Reihe 
weiterer grosser industrieller Betriebe. Es seien hier nur das Blechwalz- 
werk Schulz-Knaudt, Th. Goldschmidt und die Brückenbau-Aktiengesell- 
schaft „Union“ genannt. Auch die Brauerei- und Druckerei-Industrie, be- 
sonders das Zeitungswesen, haben hier einen bedeutenden Umfangangenommen. 

Neben der Gussstahlfabrik dominiert in Essen bekanntlich der Stein- 
kohlen-Bergbau. Im Weichbilde der Stadt gibt es verhältnismässig wenige 
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Zechen. Die Mehrzahl der Grubenanlagen befindet sich nördlich, nordöst- 
lich- und westlich. Jedoch haben viele der bedeutendsten Bergbau-Gesell- 
schaften, das den Kohlenmarkt beherrschende rheinisch-westfälische Koblen- 
syndikat, dem beinahe sämtliche Zechen des rheinisch-westfälischen Reviers 
angeschlossen sind, ihren Sitz in Essen. Weiter hat Essen den Vorzug, 
die wirtschaftliche Zentralorganisation des rheinisch- westfälischen Bergbaues, 
den Verein für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dort- 
mund in seinen Mauern zu beherbergen. Dem Verein, der an der Fried- 
richstrasse ein grosses, prachtvolles Geschäftsgebäude besitzt, gehören un- 
gefähr 95 Mitglieder (Gewerkschaften, Bergbaugesellschaften etc.) an, deren 
Gesamtbelegschaft 1908 rund 344000 Mann und deren Gesamtförderung 
ca. 85000000 Tonnen betrug, die einen Wert von 830000000 Mark reprä- 
sentierten. 

Mit dem Aufschwung der Eisenindustrie und des Bergbaues. haben 
sich naturgemäss Handel und Verkehr gleichbedeutend entwickelt. Grosse 
und zum Teil hochbedeutende Aktien- und Handelsgesellschaften, Börsen, 
wirtschaftliche Organisationen und Interessenverbindungen sind in Essen 
ansässig. Verschiedene Grossbanken haben hier ihren Hauptsitz. Welch 
aussergewöhnlichen Umfang der Geldverkehr in Essen hat, erhellt aus der 
Tatsache, dass die Reichsbankstelle Essen dem Umsatz nach an 6. Stelle 
von sämtlichen Zweiganstalten im Reiche steht und damit 14 von 19 Haupt- 
stellen überflügelt hat. 

Seitdem die Eisenbahndirektion im Jahre 1895 nach Essen verlegt 
wurde, haben die Bahnverbindungen der Stadt, die bis dahin in .dieser 
Hinsicht stiefmütterlich behandelt worden war, eine bedeutende Verbesse- 
rung erfahren. Heute ist das Zentrum des rheinisch-westfälischen Industrie- 
bezirks Kreuzungspunkt der Schnellzugslinien, die den Norden und Osten 
des europäischen Kontinents mit dem Westen und Südwesten Deutschlands, 
mit Frankreich, Belgien, Holland und England verbinden. Acht Bahnhöfe, 
elf Post-, Telegraphen- und Telephonämter (das zwölfte wird in Kürze er- 
richtet) und die ausgedehnten Strassenbahnen können den riesigen Personen- 
und Geschäftsverkehr kaum bewältigen. 

Von wichtigen königlichen Zentralbehörden, die in Essen ihren Sitz 
haben, nenne ich nur die schon angeführte Eisenbahndirektion, die Kanal- 
baudirektion, das Landgericht, Polizeipräsidium, Hauptzollamt und die 
Landwehrinspektion. Auch der Ruhrtalsperrenverein und die für die Ab- 
wässerregulierung des rheinisch-westfälischen Indastriebezirks hochwichtige 
Emschergenossenschaft, deren imposantes Dienstgebäude an der Kronprinzen- 
strasse jüngst vollendet wurde, haben ihren Hauptsitz in Essen. 

Die Behörden und Privatinstitute besitzen in der Stadt zum Teil monu- 
mentale Geschäftsgebäude. Neben den bereits mitgeteilten verdienen das 
Rathaus, die Königl. Eisenbahndirektion, das Kaiserl. Hauptpostamt, der 
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Essener Bankverein, die Essener Kreditanstalt, Rheinische Bank, die 
Handelskammer und das Königl. Hauptzollamt besondere Erwähnung. Die 
Neubauten des Justizpalastes, der Reichsbank und des der Vollendung ent- 
gegensehenden, grandiosen Kruppschen Zentralverwaltungsgebäudes werden 
ebenso wie die geplanten umfangreichen Erweiterungsbauten des Rathauses 
neue Zierden der Stadt bilden. Leider lässt bei vielen Monumentalbauten 
das Fehlen einer freien Lage deren Schönheit nicht gebührend zur Geltung 
kommen, Soweit die Bankpaläste in Betracht kommen, wird man diesem 
Uebelstande in nächster Zeit abhelfen. Von den über 30 Kirchen und 
Kapellen Essens nimmt die tausendjährige Münsterkirche das grösste Inter- 
esse in Anspruch. Sehr sehenswert ist auch die reiche Miünsterschatz- 
kammer, die Werke von hohem Kunstwert birgt. Im vorigen Jahre wurde 
an der Friedrichstrasse der Prachtbau der Erlöserkirche vollendet, ein 
neuer Glanzpunkt des vornehmen Südviertels.. Auch die geplanten Syna- 
gogen-Neubauten am Steelertore werden dem östlichen Stadtzentrum eine 
neue Anziehungskraft verleihen. 

Bei der Aufzählung einiger Sehenswürdigkeiten Essens darf man den 
verhältnismässig kleinen aber doch sehr ansprechenden Musentempel, das 
schöne Stadttheater nicht vergessen. Das anheimelnde Innere entspricht 
ganz dem Aeusseren des gefälligen Baues, den man wohl mit Recht ein 
Schmuckkästlein genannt hat, 

Kunst und Wissenschaft, Musik, Oper, Schauspiel und Variöte stehen 
in Essen auf einer Höhe, die einem Vergleich mit den grossen Residenz- 
städten getrost standhalten kann. Spiel und Sport werden in der Stadt 
der ernsten Arbeit ebensowenig vernachlässigt, wie der Gesang. Die schönen 
Parks, gärtnerischen Anlagen und Denkmäler der Stadt bieten dem Beob- 
achter eine angenehme Abwechslung. Der Stadtgarten zählt zu den 
schönsten von Rheinland und Westfalen. Der prachtvolle Saalbau, der 
ausser dem grossen Festsaal eine Anzahl von kleineren Sälen für Spezial- 
gelegenheiten, darunter den vornehm und stimmungsvoll gehaltenen Krupp- 
Saal, Bier- und Weinstuben, Cafe etc. in sich schliesst, ist eine ideale 
Stätte zur Abhaltung von Kongressen, Verbandstagen u. 8. w. Die weit 
ausgelegten Terrassen in Verbindung mit den abwechslungsreichen Park- 
anlagen ermöglichen die Veranstaltung von grosszügigen Gartenfesten und 
italienischen Nächten mit wunderbaren Beleuchtungseffekten. Im nahen 
rund 850 Morgen grossen Stadtwald hat man die denkbar beste Gelegenheit 
zum freien Ergehen im herrlichen Tannen- und Laubhochwald. 

Wenn die Stadt Essen bei der geradezu amerikanischen Entwickelung 
des vorigen Jahrhunderts sich von den übrigen Städten des rheinisch-west- 
fälischen Industriebezirks heute vorteilhaft unterscheidet, wenn man mit 
Recht voraussagen kann, dass die Metropole des grössten deutschen Industrie- 
reviers in wenigen Jahren als eine der vornehmsten und gesündesten Indu- 
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strie- und Handelsstädte Deutschlands gelten darf, so haben wir den Männern 
zu danken, die in den letzten Jahrzehnten an der Spitze der schwierigen 
Verwaltung dieses Gemeinwesens standen, die mit weitschauendem Blick, mit 
Umsicht und Tatkraft der künftigen Bedeutung Essens Rechnung trugen. 

Erich Zweigert war es, der die Zügel der Verwaltung in den schwie- 
rigen Jahren führte, in denen Essen sich von der mittleren zur Gross- 
stadt emvorschwang, der stets mit Nachdruck und Erfolg die Interessen 
der Stadt vertrat. Seine Verdienste lohnte die Stadtverordneten- Versamm- 
lung, indem sie ihn zum Ehrenbürger erhob. Als man den im besten 
Mannesalter stehenden 1906 allzufrüh zu Grabe trug, zweifelte die Bürger- 
schaft, ob sich ein Ersatz für Zweigert finden würde. Und doch fand man 
ihn in dem Geheimen Regierungsrat Wilhelm Holle, dem jetzigen Oberbürger- 
meister. Nicht allein, dass Holle das Werk Zweigerts an der Peripherie 
des Stadtbezirks in grosszügiger Weise fortsetzte, auch die innere Stadt 
hat er Gegenstand seiner besonderen Sorge sein lassen. Seiner Initiative 
sind alle die Lehr- und Bildungsanstalten zu verdanken, die in den letzten 
Jahren in Essen ins Leben gerufen wurden. Die vielseitigen sozialen Aufgaben 
der modernen Grossstadt finden in ihm einen eifrigen Förderer. Die ersten 
Jahre seines Regiments konnten die grossartigen städtischen Krankenhaus- 
Anlagen erstehen sehen. Man darf überzeugt sein, dass es dem jetzigen 
Steuermann des Gemeindesehiffleins gelingen wird, die augenblicklich schwe- 
benden, bedeutungsvollen Aufgaben der Stadt in einer Weise zu lösen, die in 
erhabenen Lettern die Aera Holle in den Annalen der Stadt Essen festlegt. 

Wer Essen nicht kennt, oder seit 10 Jahren nicht gesehen hat, wird 
durch das heutige Aussehen der Stadt überrascht sein. Mit grossen Opfern 
ist es der Verwaltung gelungen, aus der früheren ungeordneten Häuser- 
masse einen Stadtkern herauszuschälen, der in Bälde den Anforderungen 
der Neuzeit in jeder Weise entsprechen wird. Wenn die grossen Umwäl- 
zungen, Neubauten und Strassendurchbrüche, die teils in der Ausführung 
begriffen, teils ihrer noch harren, vollendet sind, wird auch die innere Stadt 
ein Bild aufweisen, das bei dem 1000jährigen Alter und dem Charakter 
der Stadt als schön bezeichnet werden muss. Natürlich war in der inneren 
Stadt die Anlegung direkter, breiter und gerader Verkehrsstrassen nicht 
immer so durchführbar, wie sie in neueren Städten geschaffen werden 
konnten. Betrachtet man hingegen das Südviertel und die neueren Stadt- 
teile, so fällt die Gediegenheit des Bauplanes, die wohnliche Anordnung 
der einzelnen Viertel und die hübsche Gruppierung der Häuserblocks an- 
genehm auf. Gerade in den letzten Jahren sind infolge der gesunden 
städtischen Bodenpolitik in Essen reizende Villenviertel geschaffen worden, 
teils noch im Entstehen begriffen. Ihre bequeme Lage ermöglichen ein 
angenehmes Wohnen in gesunden, absolut rauchfreien Vierteln, in grösster 
Nähe des Hauptbahnhofs und des Verkehrszentrums. 
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Was Essen aber den meisten Industriestädten besonders voraus hat, 
ist seine herrliche Umgebung. Das Ruhrtal bei Essen kann mit Recht 
als das Eldorado des Industriebezirks bezeichnet werden. Blankenstein, 
Hattingen, Baldeney, Hügel, Werden Kettwig und andere Punkte an der 
Ruhr sind für jeden Essener Sonntagsträume. Wenn an einem lauen Sommer- 
nachmittag die Sonne ihr letztes Purpurrot über die bewaldeten Höhen bei 
Hügel schickt, wenn vom jenseitigen Ruhrufer die Zinnen des Krupp’schen 
Schlosses, der herrlich gelegenen Villa Hügel, freundlich herübergrüssen 
und elegante Rennboote den Wasserspiegel der Ruhr durchschneiden, so 
glaubt man sich eher an einen der landschaftlich reizvellen Winkel des 
vielbesungenen Rheintals versetzt, als dass man annähme, mitten im Herzen 
des verschrienen Landes der schwarzen Diamanten zu sein. 

Die günstige Lage Essens hart an der Grenze Rheinlands und West- 
falens gestattet nicht allein einen bequemen Besuch der grossartigen indu- 
striellen Werke und Anlagen des rheinisch-westfälischen Koblenreviers, 
auch dem verwöhnten Naturfreund ist die Möglichkeit geboten, mit wenigen 
Mitteln das wildromantische Sauerland, das abwechslungsreiche bergische 
Land wie den sagenumwobenen Rhein in kürzester Zeit zu erreichen, 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht versäumen, auch die gast- 
liche Stadt Essen gebührend zu würdigen. Seit der Fertigstellung des 
städtischen Saalbaues, dessen grosser Konzertsaal gelegentlich des grossen 
deutschen Tonkünstlerfestes in Essen 1906 von einem Hamburger Tages- 
blatt ale die akustisch wirkungsvollste Tonhalle Deutschlands gepriesen 
wurde, haben zahlreiche Verbände und Korporationen ihre Kongresse und 
Verbandstage in Essen abgehalten. Dankbar werden sich Tausende der 
schönen Gastfreundschaft, des Eintgegenkommens und der Freigebigkeit 
der Essener Bürger erinnern. Wer von lssen bisher nur mit gemischten 
Gefühlen gelesen, wer gegen Industriestädte voreingenommen ist, dem wäre 
durch einen Besuch Essens Gelegenheit geboten, seine Meinung zu korri- 
gieren. Hier wetteifern rheinische Lust und westfälische Biederkeit in dem 
Bestreben, dem Fremden den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu 
machen. Die Bewohner der arbeitsreichen Stadt, die so vielen die zweite 
Heimat wurde, werden von Herzen ihren Gästen den Willkommensgruss 
bieten und ihnen die schwielige Faust entgegenstrecken mit fröhlichem 
„Glück auf“. W. Peters. 
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Zu der am 2. August d. J. in Essen im Anschluss an die Sitzung 
des Deutschen Geometervereins im Kammermusiksaal (Saalbau) 
stattfindenden 

5. Mitglieder-Versammlung 


lade ich die verehrten Mitglieder ganz ergebenst ein. 
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Tagesordnung. == 

1. Bericht über die Tätigkeit des Vereins. 

2. Bericht der Rechnungsprüfer und Beschluss über Entlastung des Vorstandes. 
3. Neuwahl des Vorstandes auf zwei Jahre (1. Jan. 1911 bis 31. Dez. 1912.. 
4. Anträge aus der Versammlung. 


Vorsitzender: Fuchs, Steuerinspektor a. D. 





Personalnachrichten. 

Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Der Rote Adler- 
orden 4. Kl. wurde verliehen den Kat.-Kontrolleuren, Steuerinspektoren 
Gustav Schatte zu Halle a/S., Bruno Thiwissen zu Frankfurt a;0. 
Rudolf Koehr zu Hildesheim, Konrad Schmeisser zu Hersfeld, Emma- 
nuel Bauer zu Graudenz und Wilhelm Holste zu Salzwedel. 

Finanzministerium. Der Kat.-Kontrolleur, Steuerinspektor Däb- 
bers ist zum Katasterinspektor bei der Kgl. Regierung in Köslin ernann: 
worden. — Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure, Steuerinspektor Arndt 
von Kölleda nach Langensalza, Steuerinspektor Klett von Berent nackt 
Liegnitz, Henning von Ragnit nach Rawitsch, Huebner von Loslau nach 
Ragnit, Thomas von Tönning nach Lennep und Schermer in Beetzen- 
dorf als Katastersekretär nach Potsdam. — Bestellt sind zu Kataster- 
kontrolleuren: die Kat.-Landmesser Erlecke in Montjoie, Hielscher i 
Loslau, Hübener in Förde, Ihlenburg in Berent, Kroschel in Beetzen- 
dorf, Krüger in Kölleda, Meinecke in Tönning, Poelmann in Frede- 
burg und Tuchnitz in Schwarzenbek. — Die Kat.-Landmesser Hansen 
und Lauer sind zu Katasterkontrolleuren in ausserordentlicher Verwendung 
ernannt worden. 


Reichslande. Ernannt: Der seitherige techn. Assistent der Weasser- 
bauverwaltung Inspektor Zettler zum Inspektor des hydrographisch-tech- 
nischen Bureaus der Wasserbauverwaltung. 

Dem Eisenbahnlandmesser Malz in Strassburg wurde beim Uebertritt 
in den Ruhestand der Charakter als Rechnungsrat verliehen. 


Königreich Bayern. Finanzministerium. Obergeonieter Sebastian 
Weiss, Vorstand des Messungsamts Hammelburg, wurde unter Aner- 
kennung seiner Dienstleistung in den Ruhestand versetzt; auf die Stelle 
eines Vorstandes des Messungsamtes Lindau der Kreisgeometer Oskar 
Groll unter Ernennung zum Bezirksgeometer versetzt; ferner zu Bezirks- 
geometern in etatsmässiger Eigenschaft ernannt die geprüften Geometer 
Gottfried Walter in Neuburg a/D. beim Messungsamt Passau I und Wil- 
helm Deschner in Eichstätt beim Messungsamt Neustadt a/H. 

Flurbereinigungskommission. Zu Flurbereinigungsgeometern 
wurden ernannt: der Bezirksgeometer bei dem Messungsamt Rosenheim Il 
Lorenz Kröller und der gepr. Geometer der Flurbereinigungskommission 
Wilhelm Herrmann. 
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Ein neuer Schrägmesser. 


Von Stadtlandmesser K. Lüdemann. 


Um die bei der Lattenschrägmessung mit den gebräuchlichen Hilfs- 
mitteln (Gradbogen, Schulzescher Lattenreiter u. s. w.) unvermeidliche 
Rechenarbeit der Reduktion oder der Addition der abgelesenen Reduk- 
tionen zu beseitigen und um alsdann die gesamte Reduktion gemäss der 
Staffelmessung rein mechanisch vollziehen zu können, konstruierte Herr 
Oekonomierat Deubel eine Schrägwage mit Messkeil und beschrieb diese 
Einrichtung in dieser Zeitschrift Bd. XXXV, 1906, S. 60—66. Die Vor- 
richtung, welche in praktischer Weise die runde Länge der Messlatte auch 
in der Horizontalprojektion herstellte, erforderte eine dreifache Tätigkeit, 
nämlich: 1. Einspielenlassen der Libelle der Schrägwage; 2. Ablesen des 
Neigungswinkels; 3. Vorlegen des dem abgelesenen Neigungswinkel ent- 
sprechenden Masses mittels Messkeil bezw. Vorlegemassstab. Die Ar- 
beiten unter 1. und 2. könnten in Fortfall kommen, wenn der schöne und 
handliche Schulzesche Lattenreiter noch hergestellt würde. Die ganze 
Konstruktion und insbesondere die Möglichkeit häufiger Versehen legte 
aber den Gedanken nahe, ein Hilfsmittel zu konstruieren, bei dem mög- 
lichst nur eine der erwähnten drei Arbeitsstufen auszuführen wäre. Es 
entstanden dann fast gleichzeitig mehrere Konstruktionen, von denen zwei 
veröffentlicht sind. So beschrieb Meysen!). eine Ausführung, welche mit 
der Latte verbunden Reduktionen bis zu 773,5 mm, welcher Wert bei 

1) Meysen: Schrägmessung mit Latten. Z. f. V., Bd. XXXVI, 1907, 8. 896 


bis 905. Unterschrieben : Barmen, den 27. Juli 1907. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 22, 41 
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einem Neigungswinkel von 30° erreicht wird, vorlegte. Das noch mit einer 
ganzen Reihe verschiedener Teilungen ausgerüstete Instrument, dessen 
konstruktive Durchbildung an sich recht hübsch ist, eignet sich aber aus 
verschiedenen Gründen, welche Meysen selbst angibt,2) noch nicht zur 
praktischen Ausführung. 

Die zweite Ausführungsform des Deubelschen Grundgedankens gab 
Paulig.®) In der Beschreibung sind Angaben über die Grösse des Instru- 
mentes, welches übrigens nicht so glücklich durchgebildet ist, wie dasjenige _ 
von Meysen, und insbesondere über die grösste zu erreichende Vorlage 
nicht enthalten. Auch dieses Instrument dürfte sich zur praktischen Ver- 
wendung noch nicht eignen. 

Herr Oekonomierat Deubel bildete seine ursprüngliche Konstruktion 
auch selbst weiter dahin aus, dass durch das Einschieben des Messkeiles 
zwischen die Schenkel des Schrägmessers bis zum Einspielen der Libelle 
die Messlatte durch den vorstossenden Keil von selbst um dasjenige Stück 
verlängert wurde, welches der Lattenneigung entspricht. 4). 

Die jetzt zu beschreibende neueste Form des Schrägmessers ist nach 
Mitteilung des Versandhauses für Vermessungswesen, woher der Schräg- 
messer für den Preis von 12,75 Mk. zu beziehen ist, von dem Mechaniker 
Hepe in Düsseldorf konstruiert worden. Abb. 1 gibt eine seitliche An- 
sicht, Abb. 25) eine Aufsicht des aus den beiden Hauptteilen a und 5, 
welche aus Eichenholz hergestellt und durch ein Scharnier bei c mit- 
einander verbunden sind, bestehenden Instrumentes. In dem Oberteil a 
liegt die eingelassene Libelle d. Daneben befindet sich ein durch das 
ganze Oberteil hindurch gehender Ausschnitt e, welcher in der Nullstellung 
die Platte f zum grössten Teil aufnimmt. Auf der oberen Kante der 
1,2 mm starken Messingplatte f, deren Form einfach bestimmbar ist, gleitet 
das Rädchen g, welches in dem Oberteil « drehbar angeordnet ist. In dem 
Unterteil 5 befindet sich der durch den Knopf AR leicht bewegliche, aus 
Holz hergestellte Zulegemassstab i, dessen Stirnseite durch das Messing- 
plättchen % abgeschlossen wird. Die Kurvenplatte / ist mit dem Mass- 
stab 5, dessen sichere Führung durch die mit ihm durch eine Spiralfeder 
verbundene Messingschiene ! gewährleistet ist, fest verbunden. Man hat 
also den Vorlegemassstab mit Hilfe des Knöpfchens A bezw. des dadurch 


2) a. a. O., S. 904. 

®) Paulig: Messlattenreduktor mit unmittelbarer Darstellung der Korrektion 
(D. R.-P. ang.). Allgemeine Vermessungsnachrichten, Jahrg. XX, 1908, S. 68—69. 
Unterschrieben: Naumburg a. S., den 28. Dezember 1907. Voraussichtlicher Preis 
Mk. 28.00. 

*) Versandhaus für Vermessungswesen zu Cassel, Preisverzeichnis 3, S. 61—62. 

®) Die Abbildungen stellen den Schrägmesser bei einem Neigungswinkel von 
etwa 10° 30° dar. 
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1/, d. nat. Gr. 


in Tätigkeit gesetzten Triebes soweit nach vorn zu bewegen, dass die Li- 
belle einspielt. Der Schrägmesser wird beim Messen in der Richtung 
bergab auf das vordere, beim Messen bergauf dagegen auf das hintere 
Ende der Latte so aufgesetzt, dass der Messingwinkel m an die Endfläche 
der Latte anschlägt.6) Um nun das Instrumentchen auch dann gebrauchen 
zu können, wenn sich die Lattenenden stark durchbiegen, wie es z. B. 
beim Ueberwinden besonderer Hindernisse des Öfteren der Fall ist, ist ein 
aufklappbares Scharnier » vorgesehen, welches bei der gewöhnlichen Ver- 
wendung des Schrägmessers eingeschlagen ist. Man wird in diesem Fall 
das Instrument in der Mitte der Latte aufsetzen und das Vorlegemass als- 
dann durch Einspielen der Libelle feststellen. 7) 

Zur Untersuchung der Genauigkeit wurden dem Schrägmesser, dessen 
grösstes Zulegemass von 102 mm einem Neigungswinkel von etwa 11° 30’ 
entspricht, mit Hilfe eines gegen jede nachweisbare Durchbiegung ge- 
sicherten Stabes von 1,204 m Länge alle Lagen zwischen 0° und 11° 30° 
mit dem Intervall 30° gegeben. Die richtige Neigung der Untersuchungs- 
einrichtung wurde vor jeder Ablesung festgestellt. Die Tabelle 1 gibt die 
Ergebnisse der beiden voneinander unabhängigen Beobachtungsreihen, deren 
Mittel, von den entsprechenden Sollwerten abgezogen, die Werte der letzten 


°) Der Schrägmesser lässt sich natürlich auch bei Schneidelatten verwenden. 
”) Die Abbildungen stellen diesen Fall dar. 
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Spalte liefern, welche durch ihren regelmässigen Verlauf deutlich eine Un- 
genauigkeit in der Gestaltung der Kurvenplatte f anzeigen. 


Tabelle 1. 








Schrägmesser 
mm 


II 






Behandelt man die Unterschiede Soll— Mittel als wahre Fehler 8), 
so erhält man daraus einen mittleren Fehler 


yı = + 1,70 mm, 
während sich der mittlere Fehler einer Messung aus den Beobachtungs- 


differenzen auswertet zu 
ZZ aı = 4 0,18 mm. 


Um über diesen Fehler einen Ueberblick zu bekommen, wurden für 
drei verschiedene Neigungswinkel je 5 Messungen gemacht, wobei natürlich 
jedesmal der Zulegemassstab vollständig neu herausgedreht wurde. Die 
Tabelle 2 gibt die Ablesungen, deren Mittelwerte und die mittleren Fehler, 
die letzteren ausgedrückt in mm und ?°/,. 


e) Was streng genommen unrichtig ist. 
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Tabelle 2, 
4° 00° 7’ 00° 10° 30° 

mm 
- 36,7 En: 84,1 
35,6 85,0 
s : | 51 85.0 
9,4 | 35,7 85,1 
9,7 85,6 84,6 

964 35,54 84,76 

+ 0,15 + 0,35 + 0,42 

+ 1,56 %, ii +070%, + 0,49 9, 





Die hier erzielte Genauigkeit, welche man durch grössere Sorgfalt bei 
der Herstellung der Platte f noch steigern kann, ist im allgemeinen aus- 
reichend; sie entspricht reichlich derjenigen, welche Rompf?) für den 
Schulzeschen Lattenreiter feststellte. 

Praktische Versuche haben ebenfalls die Brauchbarkeit dieses Schräg- 
messers ergeben, wenngleich man ihn gern bis zu etwa 15° reichend hätte, 
eine Erweiterung, die sich leicht ausführen liesse. Bedenklich erscheint 
bei dem Instrumentchen, dessen Benutzung besonders die Absteckung von 
Längen erleichtert, die Gefahr einer Störung des Triebes durch Schmutz- 
teilchen, welche leicht ein Ausleiern zur Folge haben könnte. 


Remscheid, Dezember 1909. 


Untersuchungen über den Einfluss des Bergbaus auf die 
Erdoberfläche im Zwickauer Steinkohlenrevier., 


Wenn auch der Bergbau bei Beobachtung aller durch die Technik zu 
Gebote stehenden Sicherheitsmassregeln selten noch grosse, erschütternde 
Katastrophen auf der Erdoberfläche hervorruft, so gehören doch Schäden 
an Gebäuden, Rissbildungen in den Strassen ‘und im Felde in Gegenden, 
in denen Bergbau betrieben wird, zu häufigen Erscheinungen und die da- 
raus sich ergebenden Schadenersatzansprüche der Geschädigten an die Berg- 
baugesellschaften beschäftigen in einem ziemlichen Umfang die Gerichte. 
Die hierbei zu Rate gezogenen Sachverständigen müssen naturgemäss ihr 
"Gutachten auf die Beobachtung des Fortgangs der Bodensenkungen, als 
Quelle der entstandenen Schäden stützen, und das Bestreben, zu jeder Zeit 
über die stattgefundene Senkung überhaupt und über den allmählichen oder 


°%) Rompf: Untersuchung eines nach Schulze konstruierten Lattenreiters. 
Z. f. V. XXXII, 1908, S. 669-6686. 
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plötzlichen Eintritt derselben ein Bild gewinnen zu können, hat dazu ge- 
führt, dass in den Gegenden, in denen Bergbau getrieben wird, periodisch 
die Einwägung eines mehr oder weniger umfangreichen Höhenmarkennetzes 
teils von den Gemeinden, teils von staatlichen Behörden, teils oder wohl 
immer auch von den am meisten interessierten Bergwerksgesellschaften 
selbst stattfindet. 

In Zwickau i. S. finden alljährlich derartige Einwägungen seit mehrere: 
Jahrzehnten statt, sowohl von der staatlichen Strassen- und Wasserbauver- 
waltung als auch von einzelnen Bergbaugesellschaften und seit dem Jahre 189: 
auch von der Stadtgemeinde, die bis zum Jahre 1902 damit einen Privat- 
feldmesser und vom Jahre 1903 ab das neu eingerichtete Stadtvermessungs- 
amt damit betraute. Ueber die wirtschaftliche Seite dieser dreifachen Arbeit: 
zu ein und demselben Zwecke sollen an dieser Stelle keine Betrachtungen 
angestellt werden, erwähnt sei nur, dass in letzter Zeit eine Bergbaugesell- 
schaft eigene Untersuchungen aufgegeben und die Ergebnisse der städti- 
schen Einwägungen gegen eine vereinbarte Entschädigung für sich ver- 
wertet. Das Höhenmarkennetz, das den städtischen Beobachtungen bis zur 
Jahre 1903 zugrunde lag, beschränkte sich im wesentlichen nur auf der 
bebauten Teil der Stadt, es erfuhr in diesem und den folgenden Jahre: 
eine erhebliche Erweiterung über die ganze Stadtflur bis an die Grenze 
der Senkung, die erst durch diese Erweiterungen des Netzes festgestellt 
werden konnte. Stärkere Senkungen treten natürlich nur auf unmittelbar 
über dem vom Abbau betroffenen Gebiete, während ausserhalb desselben 
die Senkungen schnell abnehmen und in einer Entfernung von wenigen 
100 m von der Abbaugrenze nicht mehr nachweisbar sind. 

Bei der Ausführung der Neumessung der Stadt Zwickau, die im Herbst 
des Jahres 1902 einsetzte, zeigten sich Abweichungen einzelner Grenzzüge 
gegen die Darstellung älterer Karten, die auf starke Horizontalverschie- 
bungen schliessen liessen. Die in dieser Zeit erscheinenden Aufsätze von 
Köndgen und Rothkegel über Horizontalverschiebungen im Ruhrkohlengebiet 
(vergl. Jahrgang 1903 S. 217 und 233 dieser Zeitschrift) gaben Anlass zu 
besonderen Untersuchungen. Oertlich durchgerichtete gerade Linien von 
mehreren km Länge wurden in die Grenzzüge eingemessen und in die alte 
Karte eingetragen; es zeigten sich hierbei Abweichungen von der geraden 
Linie, die die vermuteten Verschiebungen bestätigen. Da das ausgedehnte 
Gebiet des Zwickauer Steinkohlenreviers sich aber auch auf mehrere Nach- 
barfluren erstreckt, und dadurch nicht allein die Interessen der Stadtge- 
meinde Zwickau für die Anstellung eingehender Untersuchungen über die 
Veränderungen der Erdoberfläche im ganzen Bergbaugebiet in Frage kamen, 
stimmte das Kgl. Finanzministerium einer Anregung des Rates der Stadt 
Zwickau zu, die Untersuchung der Verschiebungen im: ganzen Zwickauer 
Steinkohlenrevier auf Kosten des Staates durchzufähren. 
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Das Dreiecksnetz, das über die Flur Zwickau bereits zum besonderen 
Zwecke der Neumessung durch das Kgl. Zentralbureau für Steuervermes- 
sungen 1902 gelegt war, erfuhr durch dieselbe Behörde im Jahre 1904 eine Aus- 
dehnung über die vom Bergbau betroffenen Nachbarfluren. Eine Wiederholung 
der Bestimmung der trigonometrischen- und Polygonpunkte und ihrer Höhen- 
lage wurde in den Jahren 1906 und 1909 vorgenommen. Soweit die Dreiecks- 
und Polygonpunkte innerhalb der Stadt Zwickau lagen, wurden dem städ- 
tischen Vermessungsamt die neuen Koordinaten dieser Punkte mitgeteilt; 
da dies aber nur zum besonderen Zwecke der Verwertung für die Arbeiten 
der Neumessung geschah und unter ausdrücklicher Betonung des Aus- 
schlusses einer Verwendung für Veröflentlichungen, ist es mir nicht möglich, 
diese Feststellungen hier zu verwerten und Richtung und Umfang der Ver- 
schiebung in dem beigegebenen Plan zur Darstellung zu bringen. Doch ist es 
mir in dankenswerter Weise von dem Herrn Direktor des Kgl. Zentralbureaus 
für Steuervermessungen gestattet worden, in allgemeiner Form auf die Ueber- 
einstimmung dieser Ergebnisse mit meinen Untersuchungen zur Bestätigung 
der Richtigkeit derselben hinzuweisen. Die durch diese staatlichen Arbeiten 
in klarer Weise festgestellte Horizontalverschiebung trat im Verhältnis 
zur Senkung am stärksten auf an den Grenzen des Abbaugebiets, erstreckte 
sich weit über dieselbe hinaus in Gebiete, die vom Abbau gar nicht be- 
rührt wurden, und zeigte sich wiederum an einzelnen Stellen im stärksten 
Senkungsgebiet nur ganz gering. Die Richtung der Verschiebung war ver- 
schieden, ausserhalb des Abbaugebiets verschoben sich die Punkte ganz 
natürlich sämtlich in der Richtung auf das Abbaugebiet zu, innerhalb des 
Abbaugebiets wechselte die Richtung. Eine Abhängigkeit der Richtung von 
der Gestaltung der Erdoberfläche oder von der Richtung, der das Abbau- 
gebiet durchziehenden Verwerfungen trat nirgends in Erscheinung Ein 
Vergleich mit den Senkungen der einzelnen Punkte ergab, dass meist die 
Punkte stärkster Senkung eine relativ geringe Verschiebung zeigten und 
umgekehrt Punkte mit starker Verschiebung nur wenig sich gesenkt hatten. 
Zweifellos musste aber die Richtung der Verschiebung abhängig sein von 
dem Eintritt der Senkung, denn diese ging voraus, und die Verschiebung 
trat ein durch den Nachzug der Erdschichten nach den Durchbruchstellen; 
dieser Nachzug wirkte weit über die Grenzen des Senkungsgebiets hinaus. 
An der Hand des blossen Zahlenmaterials, in dem die jährlichen Beobach- 
tungen der Senkung festgelegt waren, liessen sich nur Vergleiche anstellen, 
die gar keinen praktischen Wert hatten. Die Betrachtung aber, dass eine 
rein vertikale — nicht plötzlich, sondern langsam und ohne grosse Er- 
schütterung — eintretende Senkung nicht zu Beschädigungen oder gar zum 
Einsturz von Häusern führen kann, sondern dass erst ein seitliches Aus- 
weichen oder eine Neigung der Hauswände den Schaden hervorruft, dass also 
der Nachzug gefährlicher ist als der Durchbruch, ferner dass aus den 
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Senkungszahlen sich ergab, dass nicht nur eine sondern mehrere Durch- 
bruchsstellen im Abbaugebiet bestanden, die jede für sich in ihrer Um- 
gebung einen Nachzug hervorriefen, führten zu dem Gedanken, die Durch- 
bruchsstellen und ihre Nachzugsgebiete festzustellen und voneinander abzu- 
sondern. 

Sieht man ganz von der Oberflächengestaltung des betreffenden Ge- 
biets ab und denkt man sich dieses ganz eben, so muss die Folge der an 
den verschiedenen Stellen durch die Unterhöhlung hervorgerufenen Senkung 
die Bildung von Tälern sein. Ist das Niveau der als eben gedachten Ober- 
fläche vor Eintritt der Senkung = 0, so erscheinen die Senkungsziffern 
als (negative) Höhen der in dem der Beobachtung zu grunde liegenden 
Zeitraum eingetretenen Geländegestaltung. Trägt man also in einen Plan, 
die beobachteten Höhenfestpunkte ihrer Lage nach ein, so können nach 
den Senkungsziffern der einzelnen Punkte durch Niveaulinien die Talbil- 
dungen im Plane dargestellt werden. Diese Linien werden in gleicher Weise 
konstruiert wie die Höhenkurven in dem Plan eines Geländes, in dem die Höhen 
der Geländebrechpunkte bestimmt sind, und sind als „Linien gleicher Senkung“ 
zu bezeichnen. In dem hier wiedergegebenen Plan im Massstab 1: 25000 sind 
die durch Nivellements in den Jabren 1908 und 1909 festgestellten Sen- 
kungen dieses Zeitraumes durch Linien gleicher Senkung dargestellt. Zur 
Ermittlung der Kurven dienten im ganzen Plan etwa 500 Punkte. Die 
beigeschriebenen Ziffern geben die Senkungen innerhalb des Jahres 1908 
bis 1909 in mm an, die Kurven haben voneinander einen Vertikalabstand 
von 100 mm, punktiert sind noch in einzelnen Gebieten die Zwischenkurven 
mit Abstand von 50 oder 25 mm. Wie sich ohne weiteres erkennen 
lässt, gibt eine derartige zeichnerische Darstellung des ganzen Senkungs- 
vorgangs innerhalb eines abgegrenzten Zeitraums ein auch dem Laien ver- 
ständliches Bild der eingetretenen Veränderung der Erdoberfläche und der 
als Folge der Senkung erfolgten Horizontalverschiebung. Die Durchbruchs- 
stellen sind die durch die Kurven hervorgehobenen Talmulden; nach diesen 
Durchbruchsstellen hin drängen die Erdschichten von der Seite her vor, 
diese Bewegung pflanzt sich nach der Oberfläche fort und führt hier neben 
der vertikalen Senkung zur seitlichen Verschiebung, deren Umfang und 
Richtung die periodischen Untersuchungen der Dreiecks- und Polygonnetze 
ergeben. Nach Art der Wasserscheiden in den Höhenplänen lassen sich 
im Plane die Grenzlinien der verschiedenen Senkungsgebiete konstruieren, 
es sind dies die stark gestrichelten Linien (= = ==) im beigegebenen 
Plane. Alle Punkte innerhalb dieser Grenzen der einzelnen Senkungs- 
gebiete werden in ihrer horizontalen Lage eine Bewegung nach der 
Durchbruchsstelle zu erleiden, da nach Eintritt des Durchbruchs die den 
Abbau überlagernden Erdschichten durch ihre Last nach der Stelle hin- 
drängen, an der durch den Durchbruch die Bewegung ihren Anfang ge- 
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Masstab 1:25000. 
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nommen hat. Eine Last, die in breiter Masse in verschiedenen Punkten 
auf Säulen ruht, wird, wenn eine Säule entfernt wird, an dieser Stelle nach 
unten durchbrechen, die benachbarten Säulen neigen sich durch den seit- 
lichen Druck der weiteren Umgebung, da durch den Durchbruch der auf- 
hebende Widerstand verloren gegangen ist, der gebrochenen Säule zu, die 
ganze Last stürzt zusammen, wobei alle Stützen in der Richtung auf die 
Durchbruchsstelle zu fallen. Wenn anch die Erdschichten über dem Ab- 
bau nicht von Säulen getragen werden, so erscheint ein derartiger Vergleich 
doch zulässig, da die tragenden Erdschichten aus Konglomerat, Tonstein, 
und in der Hauptsache Rotliegendem bestehen, deren Beschaffenheit bei 
der Schwere der eigenen und der überlagernden Lasten eine Bewegung bei 
gegebener Möglichkeit zum Ausweichen wohl zulässt. Als Beweis für diese 
Bewegungsfähigkeit lässt sich die Tatsache betrachten, dass die Schacht- 
festen, im Plane durch schraffierte Kreise bezeichnet, auch Senkungen er- 
leiden, die nur auf seitliches Ausweichen der einzelnen Schichten zurück- 
zuführen sind. Diese Senkungen der Schachtfesten sind aber nicht derart 
bedeutend, dass ihre Bedeutung als Bergfesten und Stützpunkte der Erd- 
oberfläche nicht mehr erkennbar bleibt, man sieht vielmehr die Grenzen 
der Senkungsgebiete im Plane überall in den Schachtfesten sich berühren. 

Die Nähe dieser Grenzlinien erscheint am gefährdetsten, da die durch 
diese Linien getrennten Senkungsgebiete hier zwei verschiedene Bewegungen 
in entgegengesetzter Richtung und dadurch eine zerreissende Wirkung her- 
vorrufen. Spuren älterer Rissbildungen im freien Felde zeigen sich an 





Fig. 2. 


vielen Stellen, im Profil erscheinen sie wie Figur 1 und 2 zeigen, die Ober- 
fläche zerreisst und der entstandene Spalt füllt sich mit nachstürzenden 
Erdmassen (Figur 1), Regen und Wind vermitteln in kurzer Zeit den Ueber- 
gang der zunächst steilen Spaltwände in eine seichte Mulde (Figur 2). 
Die Erdmassen in solchen Spalten bleiben aber längere Zeit locker, bei 
der Feldbestellung können Pferde mit den Beinen an solchen Stellen ein- 
sinken, doch werden derartige Vorkommnisse nur bekannt, wenn dadurch 
dem Tiere und seinem Besitzer ein Schaden zustösst und hierfür Entschä- 
digung beansprucht wird. Nur wenn Erdspalten entstehen, wo das Rot- 
liegende zutage tritt, bleiben sie längere Zeit offen; die Erdspalten in 
den Fluren Pöhlau und Reinsdorf (siehe Nordostecke im Plane) liegen auf 
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der Grenze zweier Senkungsgebiete, von denen nur das eine im Plane er- 
scheint, während das andere, östlich davon gelegene, ausserhalb unseres 
Beobachtungsgebiets liegt. Die Spalten verlaufen parallel zur Richtung 
des langgestreckten Senkungszentrums des östlich der Mulde gelegenen, ausser- 
gewöhnlich grossen Senkungsgebiets. Diese Spalten hatten noch längere 
Zeit nach ihrem Entstehen messbare Tiefe bis zu 17 m (an einer besonders 
tiefen Stelle sogar bis zu 30 m). Auch das vor mehreren Jahren plötzlich 
beobachtete Sinken des Wasserspiegels im Schwanenteich, der auch jetzt von 
einer Grenze zweier Senkungsgebiete durchschnitten wird, hat wahrschein- 
lich seine Ursache in einer Spaltbildung im Teichgrunde gehabt. Wenn 
auch dieser Vorgang schon lange zurückliegt, so lässt sich aus wiederholt 
in früheren Jahren bewirkten Auffüllungen in der Gegend südwestlich vom 
Schwanenteich doch schliessen, dass an dieser Stelle schon lange ein 
Senkungszentrum bestanden hat, dessen Nachzugsgebiet in den Schwanen- 
teich sich erstreckte in ähnlicher Weise, wie dies jetzt noch der Fall ist. 

Die Stärke der Senkung ist in erster Linie abhängig von dem Umfang 
der Unterhöhlung und dieser wieder von der Anzahl und der Mächtigkeit 
der abgebauten oder im Abbau begriffenen Flöze. Daraus aber, dass die 
stärksten Senkungen sich in dem südlichen und dem östlichen Teile des 
Senkungsgebiets zeigen, lässt sich schliessen, dass die Stärke der Senkung 
auch abhängig ist von der Tiefe des Abbaus unter der Erdoberfläche bezw. 
von der überlagernden Last, denn dort, wo die stärkste Senkung gefunden 
wurde, liegt das Gelände etwa 80 m höher als in den andern Teilen des 
Senkungsgebiets. 

Der Wert einer derartigen Plandarstellung der Erdbewegung für die 
Praxis besteht — abgesehen von rein geodätischen Nutzanwendungen, die 
ich am Schlusse erwähnen will — darin, dass man bei eintretenden Be- 
schädigungen an Bauwerken, wenn diese innerhalb der Grenzen der ein- 
zelnen Senkungsgebiete liegen, ohne Schwierigkeit und ohne besondere 
Untersuchungen aus dem Plane erkennen kann, wo die Durchbruchsstelle 
liegt, die mit dem Nachzug als Folgeerscheinung den Schaden herbeiführte, 
die Richtung der Durchbruchsstelle von dem beschädigten Bauwerke aus 
wird stets, wenn nicht besondere Umstände zu anderen Erscheinungen 
führen, mit der Richtung übereinstimmen, die Hochbausachverständige aus 
den Rissen und den Neigungen der Umfassungsmauern des Bauwerks für 
die eingetretene Bewegung bestimmen können. Die besonderen Umstände, 
die andere Erscheinungen herbeiführen können, lassen sich nicht allgemein 
bezeichnen; ausser der Möglichkeit, dass Baugrund und Baukonstruktion 
eines Gebäudes vielleicht zu abweichenden Beobachtungen führen können, 
sei nur darauf hingewiesen, dass Erdschichten bei Senkung auf einer Seite 
eine Drehung um eine Achse ausführen können, dass dadurch auch Heb- 
ungen verursacht werden können, wie dies tatsächlich beobachtet worden 
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ist, und dass, wenn diese Achse nahe der Grenze eines Senkungsgebiets 
‚liegt, auch durch die Durchbruchsstelle dieses Gebiets ein Einfluss auf be- 
nachbarte Senkungsgebiete mit ausgeübt werden kann. Ich will hier nicht 
mitzuteilen unterlassen, dass ich diese Auffassung eintretender Hebungen 
einem Bergingenieur verdanke, mit dem ich gelegentlich über von uns ge- 
fundene geringe Geländehebungen sprach. 

Ausserhalb des Abbaugebiets zeigen sich wie schon oben erwähnt die 
‚Senkungen in geringem Umfange, es ist deshalb schwer, hier die Grenzen 
der Senkungsgebiete mit Sicherheit aus den beobachteten Senkungen allein 
zu bestimmen. Man muss hier die Richtung der Verschiebung durch trigono- 
metrische oder polygonometrische Messungen selbst bestimmen und mit in 
Rücksicht ziehen oder, was dasselbe ist, durch besondere Messungen die 
Grenzen der sich berährenden Senkungsgebiete schärfer festzulegen suchen. 
Aber schon aus den Rissen der Bauwerke selbst und aus den Neigungen der 
-Umfassungsmauern wird man in manchen Fällen die Richtung der Bewegung 
feststellen können, und aus dieser Richtung an der Hand des Planes schliessen 
können, welches Senkungszentrum den Nachzng veranlasst hat, der den 
Schaden herbeiführte..e So habe ich bei einem beschädigten Hause der 
‘inneren Stadt, also in grösserer Entfernung von der Abbaugrenze durch 
Abloten der Umfassungswände mit Richtscheit und Wasserwage die Rich- 
‚tung der Bewegung feststellen können mit demselben Ergebnis, zu dem ein 
Hochbausachverständiger nach den Rissbildungen der Kellergewölbe, Decken 
und Innenwände gelangte. Diese Richtung wies nach einem Senkungs- 
zentrum auf dem Gebiete einer Abbaugesellschaft hin, die obne Spülversatz 
abbaute, während die in der Nachbarschaft abbautreibende Bergbaugesell- 
schaft Spülversatz anwandte und jedenfalls wohl infolge dieses Verfahrens 
‚über ihrem Abbaugebiet Senkungen hervorrief, deren nachweisbarer Umfang 
nicht viel grösser war als ausserhalb der Abbaugrenze. 

Die Durchbruchsstellen, die sich durch die Differenz der Einwägungen 
zweier Jahre zeigen, sind nicht aufzufassen als plötzlich eingetretene, voll- 
.endete Durchbrüche, es werden sich vielmehr an diesen Stellen in Zukunft 
auch weitere Senkungen zeigen und bei periodischen Darstellungen der- 
artiger Senkungen wird sich ergeben, dass sowohl die Senkungszentren 
als auch die Grenzen ihrer Wirkungsgebiete wandern. Es sind hier durch 
derartige Kurven auch die Ergebnisse der Einwägungen der Jahre 1904 
bis 1908 dargestellt worden, und es zeigte sich hierbei, dass einzelne 
Senkungszentren bis zu mehreren 100 m sich verschoben hatten, und dass 
.zwei Senkungszentren sich miteinander zu einem vereinigt hatten. Dies 
hatte natürlich auch eine erhebliche Veränderung der Grenze der Senkungs- 
gebiete zur Folge. Mag auch dies mit eine Folge fortschreitenden Ab- 
:baus sein, so liegt doch der Gedanke nahe, besonders in Rücksicht auf 
den in keinem Verhältnis zum Fortschreiten des Abbaus stehenden Umfang 
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der Verschiebung der Senkungszentren, dass die Zeit, in der die Sen- 
kung selbst nach dem Abbau eintritt, und in der sie den Nachzug ver- 
mittelt, hierbei eine Rolle spielt. Ueber die Zeit, in der sich derartige: 
Vorgänge abspielen, werden vielleicht die Erfahrungen weiterer Beobach-- 
tungen Aufschluss geben, zur Zeit liegen aber — wenigstens hier — noch 
nicht Beobachtungsergebnisse in einem derartigen Umfange vor, dass Unter- 
suchungen hierüber angestellt werden könnten. 

. Wie bereits oben erwähnt, bestätigten die. durch das Kol. Zentralbureau 
für Steuervermessungen ausgeführten Feststellungen der Verschiebung der 
trigonometrischen und Polygonpunkte die Richtigkeit meiner Auffassung- 
der Bewegung auf Grund der Darstellung der Senkung der Kurven. Kleinere 
Abweichungen, die sich bei einem Vergleiche bei einzelnen Punkten zeigten;,: 
hängen damit zusammen, dass die Verschiebung für einen Zeitraum von 
drei Jahren festgestellt wurde, während die Kurvendarstellung Bich auf 
die Senkung eines Jahres allein bezieht, 

Einzelne Punkte im Osten zeigten scheinbar grössere Abweichungen, 
doch war das die Folge davon, dass das unbedeutend erscheinende, nur 
durch eine punktierte 175 mm Kurve angedeutete Östliche Senkungszentrum 
aller Wahrscheinlichkeit nach grösser ist und nur infolge des Mangels an 
Beobachtungspunkten für die Senkung in der mit X bezeichneten Gegend 
nicht richtig und deutlich im Plane erscheint. . 

Eine weitere Nutzanwendung des Planes, die oben bereits erwähnt 
wurde, dient rein geodätischen Zwecken. Die Bestimmung der Dreiecks- 
netze und eines Polygonnetzes in der inneren Stadt war vor Beginn der 
Neumessung der Flur Zwickau vom Kgl. Zentralbureau für Steuervermes- 
sungen auf Kosten des Staates im Jahre 1902 ausgeführt worden, wofür 
die Stadtgemeinde dem Staate das neue Kartenwerk zur Anfertigung von 
Kopien für seine Zwecke zur Verfügung stellt. Zur Ermittlung der Ver- 
schiebung bezw. zur Bestimmung neuer Koordinaten wurde von derselben 
Behörde, wie schon oben erwähnt, eine Revision dieses Dreiecksnetzes in: 
den Jahren 1904, 1906, 1909 vorgenommen, während das städtische Ver- 
messungsamt die Winkel- und Streckenmessung im Polygonnetz in den. 
Jahren 1904 und 1906 ausführte. Im Jahre 1909 erfolgte die Neubestim- 
mung der Polygonpunkte zunächst nicht. Es wurde vielmehr der Versuch 
gemacht, die neuen Koordinaten der Polygonpunkte dadurch zu gewinnen, 
dass an der Hand des Senkungsplanes innerhalb der Grenzen der einzelnen 
Senkungs- und Nachzugsgebiete die Verschiebungen der Polygonpunkte 
durch Interpolation aus den Verschiebungen der Dreieckspunkte ermittelt 
wurden. In Rücksicht auf die bereits erklärte Unvollkommenheit des 
Planes’ erschien der Erfolg eines solchen Unternehmens allerdings zweifel- 
haft, besonders da es sich um Verschiebungen von mehreren Dezimetern 
handelte, es musste also für den Fall des Misslingens doch mit einer Er- 
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neuerung der Polygonwinkel- und streckenmessung gerechnet werden. Die 
Zuverlässigkeit des Verfahrens und die Genauigkeit des Ergebnisses musste 
aber die Berechnung des Messungsliniennetzes, das infolge der dichten Be- 
bauung — die Polygonpunkte lagen hauptsächlich nur in der inneren 
Stadt — sehr eng ist, an den Tag bringen, und diese fiel so aus, dass 
eine Wiederholung der Strecken- und Winkelmessung erspart werden konnte. 
Die bei der Berechnung der Kleinpunkte erscheinenden’ Messungsfehler 
erreichten durchweg nicht die für die erste Geländeklasse für die Stadt- 
vermessung besonders festgesetzte Fehlergrenze.. Ueber das Verfahren, 
das in der freien Flur im Senkungsgebiet, in dem ein Polygonnetz noch 
nicht vorhanden war, zum Anschluss der Messungsliniennetze an das Drei- 
ecksnetz IV. Ordnung zur Anwendung kommt, ist eine besondere Mitteilung 
in dieser Zeitschrift beabsichtigt. 
Zwickau i. S., Juni 1910. 
Hillegaart, Stadt-Vermessungsingenieur. 


Bücherschau. 


Hilfstafeln für Tachymetrie von Dr. W. Jordan, Professor an der tech- 
nischen Hochschule in Hannover. 4. Auflage 1908. Verlag der J. 
B. Metzlerschen Buchhandlung in Stuttgart. Mk. 8.— 


Tachymetertafeln als Ergänsungen der Jordanschen Hilfstafeln für „Tachy- 
metrie“* (I. D von 251 bis 350 für & bis zu 100 A. T.; U.« von 
30° bis 45° A.T. für D bis zu 101) von Dr. F. Reger in Stuttgart. 
Mit einem Vorwort von E. Hammer. Verlag der J. B. Metzlerschen 
Buchhandlung in Stuttgart. 1910. Mk. 5.— 


Die vorzüglichen Tafeln Jordans, des Altmeisters geodätischer Rechen- 
kunst, zu beschreiben und zu empfehlen erscheint uns überflüssig. Die 
überwiegende Mehrzahl der tachymetrischen Praktiker benützt trotz des 
grossen Wettbewerbes auf dem Gebiete der Hilfsmittel zur Auswertung der 
Messung mit dem Kreistachymeter schon lange die Tafeln und zwar aus 
dem Grunde, weil das Tabellenwerk durchaus praktisch angeordnet und so 
einfach zu handhaben ist, dass jede Hilfskraft damit arbeiten kann. 

In unserer Besprechung der Tafeln von Jadanza, diese Zeitschrift 
Jahrgang 1910 Seiten 346351, haben wir einige Vorzüge der Jordanschen 
Tafeln angeführt. 

Wenn irgend etwas noch der besonderen und wiederholten Erwähnung 
bedarf, so ist es die Begeisterung, mit welcher im Schlussworte des Vor- 
wortes zur zweiten Auflage auf die vielseitige Verwendung der schnell- 
füssigen Tachymetrie hingewiesen wird. Möchten diese Worte, die Jordan 
kurze Zeit vor seinem Tode niederschrieb, möglichst weite Verbreitung und 
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Beachtung finden. Dann wird auch nach und nach im praktischen Dienste 
die Erkenntnis sich Bahn brechen, dass selbst im heimischen Vermessungs- 
dienste und zwar im gebirgigen Gelände, wenn auch nieht durchweg, so 
doch wenigstens in vielen Fällen die Tachymetrie für die Katastermessung 
die zweckentsprechende und ausreichende Genauigkeit verbürgende Auf- 
nahmemethode ist. 

Für die topographische Tachymetrie hat sich das Bedürfnis heraus- 
gestellt, die Jordanschen Tafeln nach Entfernungen bezw. Lattenabschnitten 
und insbesondere nach Höhenwinkeln für Zielweiten bis zu 100 m zu er- 
weitern. Die Tafeln sind bekanntlich bis zu 250 m ausgedehnt worden 
und geben folgende Höhenwinkel an: 


a) bis zu 100 m Zielweite 300, 
b) von 100-175 m = 20°, 
c) „ 175—250 m a 10°, 

Dem erwähnten Bedürfnis wird durch die vorliegenden Tachymetertafeln 
von Dr. F. Reger abgeholfen, die in ihrer Einrichtung ganz den Jordan- 
schen Tafeln folgen, neben einem von der bewährten Hand des Herrn Pro- 
fessors Dr. E. Hammer in Stuttgart verfassten Vorwort 146 Seiten Tafel- 
werk umfassen und in zwei Teile zerfallen. Teil I enthält die Tafelwerte 
für die Zielweiten 251—350 m bis zu 10°, Teil II die entsprechenden Grössen 
bis zu 100 m von 300—45°. 

Jordan bemerkt im Abschnitt IV des Vorwortes, dass seine Tafeln für 
Entfernungen über 250 m durchaus nicht versagen und führt zwei Metho- 
den zur Ermittelung der Grössen an. Für die eine Methode sind auf 
Seiten 244 und 245 zwei besondere Hilfstafeln gegeben. Zu einer Erweite- 
rung der Tafeln auf 300 oder gar 350 m konnte Jordan sich nicht ent- 
schliessen. Man kann über solche Fragen verschiedener Meinung sein. 
Wir neigen der Ansicht der Herren Hammer und Reger zu, dass die direkte 
Eintnahme aus dem Teile I der vorliegenden Tafeln entschieden bequemer ist. 


Insbesondere bei der Waldtachymetrie im Gebirgslande mit kurzen 
Zielweiten kommen grössere Höhenwinkel als 300 nicht gerade selten vor. 
In diesen Fällen versagen die Jordanschen Tafeln ganz. Es ist daher der 
Teil II der vorliegenden Tafeln als eine durchaus willkommene Erweiterung 
des Jordanschen Werkes anzusprechen. Dieser Teil der Tafeln wird all- 
gemein benützt werden, selbst von den Gegnern der Tachymetrie mit - 
langen Zielweiten, also auch von denjenigen, welche etwa der Ansicht 
sein sollten, dass ein Bedürfnis für Teil I des Werkes ihrerseits nicht an- 
erkannt werden könne. 

Die neuen Regerschen Tafeln können wir allen Freunden der Jordan- 
schen Tafeln als ein zweckmässiges Tabellenwerk, insbesondere für die 
Gebirgstachymetrie, bestens empfehlen. 
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Die äussere Ausstattung beider Bücher nach Papier, Druck und Deut- 
lichkeit der Zahlen ist von der bekannten Güte der bisherigen Auflagen der 
Jordanschen Tafeln. | 


Homberg, Bez. Kassel, den 4. Mai 1910. 
= Kummer, Oberlandmesser. 


Mitteilungen aus dem Markscheidewesen. Neue Folge. Heft 11. Frei- 
bergi. S. 1909. 130 Seiten. 

Das neueste Heft der von K. Haussmann, o. Professor für Mark- 
scheide- und Feldmesskunde an der Technischen Hochschule zu Aachen her- 
ausgegebenen Vereinszeitschrift des Deutschen Markscheidervereins enthält 
einen wertvollen Bericht des vom Deutschen Markscheiderverein für mark- 
scheiderisch-technische Untersuchungen eingesetzten Ausschusses. Der 
Berichterstatter, Oberbergamtsmarkscheider E. Fox, berichtet über die Er- 
gebnisse, welche die Arbeiten zur Aufstellung neuer, den Erfahrungen der 
Praxis und dem Stande der Wissenschaft entsprechenden Fehlergrenzen 
gezeitigt haben. Der umfangreichen Arbeit, deren einzelne Abschnitte sich 
auf meist ziemlich zahlreiche Unterlagen gründen, sind „Tafeln der zuläs- 
sigen Messungsfehler“ als Entwurf beigefügt. | 

Das Heft enthält ferner u. a. zwei Berichte von Prof. K. Fuhrmann 
und zwar über den neuen photographischen Lotapparat Fuhrmann-Hilde- 
brand und über Foucaults Pendelversuch mit photographischer Aufzeich- 
nung!), eine Arbeit von Prof. Dr. R. Schumann „Zur Ausgleichung von 
Liniennetzen“, Mitteilungen von Markscheider Wandhoff über die „Verwen- 
dung des logarithmischen Rechenschiebers bei Berechnungen in der Mark- 
scheidekunst“. | 

Aus dem Bericht über die VIII. Hauptversammlung des Markscheider- 
vereins sei hervorgehoben, dass 24 v. H. der in der Ausbildung begriffenen 
Markscheideranwärter das Reifezeugnis einer 9klassigen Lehranstalt be- 
sitzen?). Lüdemann-Remscheid. 


1) Die interessante photographische Aufzeichnung ist auf Tafel I sehr gut 
wiedergegeben. 
2?) In den Verbandsnachrichten des Verbandes preussischer Katasterkontrol- 
leure, Jahrgang 1910, Heft 2 befindet sich auf S. 29 eine Uebersicht über die 
von Katasterkontrolleuren zur Ausbildung angenommenen Landmesserzöglinge 


- nach dem Stande vom Juli 1909. 
November 1907 Juli 1909 


Anzahl der Zöglinge 97 40 
Zeugnis für Prima 69 27 
Zeugnis für Oberprima 15 1 
Zeugnis der Reife 13=13,4 v.H. 12=30 v.H. 


In der Zusammenstellung für 1909 nicht enthalten sind die Regierungsbezirke 
Köln, Merseburg, Potsdam. 
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Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses. 
86. Sitzung am 14. Juni 1910. 


Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Ich gebe nunmehr über zu 
Punkt 9 der Tagesordnung: 


Neunundvierzigster Bericht der Petitionskommission. 


Petition der Vereinigung selbständiger in Preussen ver- 
eideter Landmesser in Berlin (II Nr. 419) um Abänderung 
der Geschäftsanweisung V für die Preussischen Kataster- 
ämter vom 16. März 1909, sowie Aufhebung bezw. Erhöhung 
des Katastergebührentarifs vom 16. März 1909. 


Berichterstatter ist der Abgeordnete Dr. Wagner (Breslau). Der Antrag der 
Kommission befindet sich auf Drucksache Nr. 499 Seite 20. 


[Wortlaut des Antrags: die Petition II 419 der Königlichen Staats- 
regierung als Material zu überweisen.) 


Dazu liegt der Antrag der Herren v. Ditfurth und Genossen auf Drucksache 


Nr 607, 
[Wortlaut des Antrags: die Petition der Vereinigung selbständiger in 


Preussen vereideter Landmesser in Berlin (II Nr. 419) um Abänderung 
der Geschäftsanweisung V für die Preussischen Katasterämter vom 16. März 
1909, sowie Aufhebung bezw. Erhöhung des Katastergebührentarifs vom 
16. März 1909 der Königlichen Staatsregierung zur Erwägung zu über- 
weisen.) 


Es liegt ferner dazu vor der Antrag der Abgeordneten Lieber und Genossen, 
. der unter Nr. 634 bereits zur Verteilung gelangt ist. 


[Wortlaut des Antrags: die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, im 
Laufe der nächsten Session eine Zusammenstellung vorzulegen, die ersehen 
lässt, in wieviel Fällen die Regierungen von der ihnen durch C II des 
Tarifs vom 16. März 1909 eingeräumten Befugnis, die Gebühren zu er- 
mässigen, Gebrauch gemacht haben, und nach welchen Grundsätzen dabei 
verfahren worden ist.] 


Ich eröffne die Besprechung. Das Wort hat der Herr Berichterstatter. 


Dr. Wagner (Breslau), Berichterstatter (freikons.): Meine Herren, die sehr 
umfangreiche Denkschrift, die uns von dem Verein der Landmesser vorgelegt ist, 
habe ich versucht, in meinem Berichte in ihren wichtigsten und inieressanten 
Punkten soweit zu kondensieren, dass sie zu bewältigen ist. Die 81 Folioseiten 
der Bittschrift konnte man nicht jedem der Herren Kollegen zumuten so aus- 
führlich zu studieren, wie es die Mitglieder der Petitionskommission zu tun 
gezwungen waren. Meine Herren, ich habe es für richtig gehalten, die Petenten 
möglichst selbst zu Worte kommen zu lassen, und mich darauf beschränkt, ihre 
Wünsche in zusammengefasster Form Ihnen vorzutragen. 

Die Kommission hat nach den Auskünften der Vertreter der Königlichen 
Staatsregierung immerhin anerkannt, dass die Wünsche berechtigt sind. Es ist 
aber namentlich von einem Mitgliede der Kommission, von dem wir überzeugt 
sein dürfen, dass ihm die nötige Sachkenntnis beiwohnt, doch ausgeführt 
worden, dass die Wünsche zu weit gingen, und dass daher der Antrag auf Be- 
rücksichtigung, den ich ursprünglich gestellt hatte, nicht begründet sei. Die 
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Kommission hat sich dann entschlossen, den Antrag der Königlichen Staats- 
regierung als Material zu überweisen. 

Die Landmesser selbst haben dann noch vor einigen Tagen Ihnen sämtlich, 
meine Herren, einen kurzen Auszug nochmals aus diesen beiden Bittschriften C 
und D zugesandt, von denen Sie vielleicht Kenntnis genommen haben. Die weiter- 
gehende Klage der Landmesser besteht darin, dass durch die neue Gebühren- 
ordnung vom vorigen Jahre ihnen durch die Katasterämter eine so unerträgliche 
Konkurrenz gemacht würde, dass sie im Laufe weniger Jahre wahrscheinlich nicht 
mehr imstande sein würden, ihr Geschäft wahrzunehmen. Was in der Petition 
selbst noch nicht zum Ausdruck gekommen ist, ist mir aber durch eine Reihe 
von Zuschriften zur Kenntnis gebracht worden, dass auch die Kreise dazu über- 
gehen, eigene Landmesser anzustellen und denen die Ausführung von Trivat- 
aufträgen zu überweisen, wofür die Gebühren allerdings in die Kreiskasse fliessen 
sollen. Es liegt mir bier z. B. eine Beschwerde vor, dass ein Landmesser für 
den Kreis Kempen angestellt worden ist, und dass ein Protest dagegen sich als 
aussichtslos erwiesen hat. Der Landrat des Kreises und auch der Regierungs- 
präsident hat nichts weiter dagegen tun können, da die Anstellung auf einem 
Beschlusse des Kreistages, der bereits die Genehmigung gefunden hatte, beruht 
Eine ähnliche Beschwerde liegt mir vor über die Liegnitz-Wohlauer-Fürstentums- 
Landschaft, welche durch Postkarte an alle Interessenten folgendes mitgeteilt hat: 

Vom 1. Juli d. J. ab wird in unsern Geschäftsräumen eine Landmesserei 
eingerichtet, durch die wir im Interesse der Besitzer landschaftlich beleih- 
barer Grundstücke Feldmesserarbeiten jeglicher Art und kulturtechnische 
Arbeiten zu mässigen Tarifsätzen werden ausführen lassen. 

Wir benachrichtigen Sie hiervon mit dem ergebenen Ersuchen, im 
Bedarfsfalle Aufträge an uns erteilen zu wollen. 

Und noch eine Reihe von weiteren derartigen Fällen, die ich Ihnen nicht alle 
einzeln aufzählen will, die aber beweisen, dass jetzt nicht nur von seiten der 
Staatsbehörden, sondern auch behördlicher Korporationen doch eine Konkurrenz 
entsteht, die die Beschwerden, welche in den Petitionen zum Ausdruck gebracht 
‚worden sind, lediglich bestätigen 

Es wird daher sehr wesentlich sein, wenn die Königliche Staatsregierung 
diesen Beschwerden nochmals gründlich nachgeht. Vielleicht kommt sie dann, 
was sie zunächst als nicht notwendig bezeichnete, doch dazu, eine Revision der 
so stark angefochtenen Geschäftsanweisung für die preussischen Katasterämter 
vom 16. März 1909 in die Wege zu leiten. Dazu sollte auch der Antrag der 
Kommission dienen, wenn sie diese ganze Sache der Königlichen Staatsregierung 
als Material überweist. Als Berichterstatter bitte ich Sie, dem Antrage Ihrer 
Kommission beizutreten. 


Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete 
Bartscher. 

Bartscher, Abgeordneter (Zentr.): Meine Herren, das Abgeordnetenhaus 
hat sich bereits früher mit zwei Bittschriften der Vereinigung selbständiger 
Landmesser zu beschäftigen gehabt. Die damaligen Bittschriften sind der König- 
lichen Staatsregierung als Material überwiesen worden. Die Staatsregierung hat 
aber den Bitten und Wünschen der gewerbetreibenden Landmesser in keiner 
Weise entsprochen; sie hat vielmehr die Lage der Petenten dadurch noch ver- 
schärft, dass sie selbst überall in unmittelbaren geschäftlichen Wettbewerb mit 
ihnen tritt und ihnen sehr scharfe Konkurrenz bereitet. Meine Herren, wir haben 
vor kurzem das Gerichtskostengesetz und die Gebührenordnung der Notare ver- 
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abschiedet. Dabei haben wir peinlichst darauf Bedacht genommen, dass die für 
die Gerichtsgebühren vorgesehenen Sätze mit denen der Notare in Einklang zu 
bringen bezw. zu erhalten seien. Dieser Gesichtspunkt ist besonders auch in 
der Begründung jenes Gesetzentwurfs hervorgehoben, und im Plenum ist von dem 
Herrn Vertreter der Justizverwaltung ausgeführt: seitens der Justizverwaltung 
würde es nicht gebilligt werden, wenn die Gerichte gewissermassen den Notaren 
Konkurrenz machten und versuchen wollten, ihnen Kunden abzujagen. Einen 
ganz anderen Standpunkt scheint die Finanzverwaltung einzunehmen. Früher 
waren die Arbeiten des Katasterkontrolleurs nur auf Fortschreibungs- und Ver- 
messungsarbeiten sowie Grenzfeststellungen. beschränkt; für die übrigen Arbeiten 
hingegen musste vorher die Genehmigung der Bezirksregierung eingeholt werden. 
Diese wurde aber in der Regel nur erteilt, wenn ein selbständiger Landmesser 
am Ort oder in der Nachbarschaft nicht ansässig oder wenn zu befürchten war, 
dass der Katasterbeamte länger als erwünscht der Erledigung seiner eigentlichen 
Berufstätigkeit durch die Messarbeiten entzogen würde. Nach der neuen, am 
1. April 1908 in Kraft getretenen Geschäftsanweisung V dürfen hingegen die 
Katasterkontrolleure alle überbaupt für den Landmesser in Frage kommenden | 
Arbeiten übernehmen, gleichgültig, ob Privatlandmesser in der Nähe wohnen, ob 
es eine zu dem gesetzlich festgelegten Zweck der Katasterverwaltung gehörige 
Arbeit oder eine reine Privatarbeit ist, ja, die letzteren Arbeiten werden nunmehr 
ausdrücklich als Amtsgeschäfte der Katasterkontrolleure bezeichnet. 


Doch damit nicht genug! Durch den 8 50 der neuen Geschäftsanweisung 
wird der Katasterkontrolleur an den dienstlichen Einnahmen seines Amtes direkt 
interessiert, er wird geradezu angeregt, die ausserhalb seiner eigentlichen Berufs- 
tätigkeit liegenden Privatarbeiten auszuführen, indem eine Gewinnbeteiligung 
vorgesehen ist. Je höher die Einnahmen sind, desto höher ist die Gewinn- 
beteiligung des betreffenden Katasterkontrolleurs. Eine solche Einrichtung dürfte 
wohl einzig in der preussischen Verwaltung dastehen. Sie entspricht meines 
Erachtens auch gerade nicht der Würde des Beamtentums. Eine ähnliche Ein- 
richtung hat vor einigen Jahrzehnten auch mal bei der Justizverwaltung bestanden, 
sie ist aber mit Recht wieder beseitigt worden. (Sehr richtig! im Zentrum.) 

Verschärft wird dieser neue Wettbewerb der Katasterverwaltung mit den 
Privatlandmessern noch dadurch, dass letzteren die Nachrichten aus den Ka- 
tasterkarten, Flurbüchern, Gebäudesteuerrollen, Grundsteuermutterrollen usw. 
ungeheuer erschwert wir. Während früher der Landmesser die Flächen- 
grössen, die Namen der Grenznachbarn usw. aus den Feldbüchern anstands- 
los und gebührenfrei kurzerhand entnehmen durfte, ist das seit dem 1. April 
1909 fortgefallen. Für jede Nachricht muss nun ein Auszug oder eine Abschrift 
beantragt werden, die gegen Erstattung der Gebühren, die zudem doppelt so 
hoch sind wie früher, ausgehändigt werden. Die schnelle Erlangung der für ihre 
Erwerbsarbeiten benötigten Katasternachrichten wird also den Landmessern ge- 
wissermassen gesperrt und unmöglich gemacht. Jeder, der die einschlägigen 
Verhältnisse kennt — und als Grundbuchführer glaube ich sie zu kennen —, 
weiss aber, dass der Landmesser fast täglich Nachrichten aus den Kataster- 
büchern und -karten entnehmen muss. Den Schaden hat nicht allein der Land- 
messer, sondern der Hauptleidtragende ist schliesslich die Allgemeinheit, denn 
das Publikum ist es, das die Kosten bezahlen muss, die früher nicht entstanden; 
und das Publikum wird weiter empfindlich dadurch getroffen, dass die in 
Auftrag gegebenen Arbeiten nicht so beschleunigt werden können, wie e8 
nötig ist, weil eben der Landmesser auf die Nachrichten warten muss, die er 
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früher kurzerhand einzog. Also auch eine Vermehrung des Schreibwerkes 
ist mit dieser neuen Einrichtung verbunden, während doch sonst sowohl 
die Königliche Staatsregierung wie auch das Hohe Haus mit vollem Recht auf 
eine Verminderung des Schreibwerks hinarbeiten. 

Alle Nachrichten, die der Landmesser braucht, stehen andererseits dem 
Katasterkontrolleur jederzeit und unentgeltlich zur Verfügung; er braucht nur 
die Bücher und Karten aufzuschlagen, und kann er kurzerhand sofort die nötigen 
Feststellungen treffen. Nicht mit Unrecht erblicken daher die Landmesser auch 
darin eine Schädigung ihrer Interessen. 

Der neue Gebührentarif vom 16. März 1909 ist, soweit die Artikel 1 bis 6 
in Frage kommen, übermässig hoch. Das ist noch vor kurzem von einem meiner 
Fraktionskollegen in diesem Hohen Hause bei Beratung des Gerichtskosten- 
gesetzes ausdrücklich betont und bedauert worden. Alle Abzeichnungen, Hand- 
zeichnungen, Katasterauszüge usw. sind ganz über Gebühr verteuert worden. Ich 
will Sie nicht mit Einzelheiten belästigen, namentlich angesichts der Geschäfts- 
lage des Hauses, sondern nur betonen, dass der Grundbesitz, namentlich der 
. zersplitterte Grundbesitz im Westen sich über die ungeheuerliche Verteuerung 
der eben erwähnten Gebühren mit Recht bitter beklagt. (Sehr richtig! im 
Zentrum.) 

Durch die Nachrichtenverteuerung wird der Boden in bedenklicher Weise 
bedrückt. Getroffen wird der kleine Mann, der kleine Landwirt. Jeder Bauer, 
der noch so wenig Land besitzt, muss einen Auszug, eine Handzeichnung haben. 
Wie schwer die neue Belastung ins Gewicht fällt, dürfte sich unter anderem auch 
daraus ergeben, dass zu jeder Zwangsversteigerung usw. ein Auszug aus der 
Grundsteuermutterrolle und, wenn ein Gebäude auf dem Grundstück steht, auch 
aus der Gebäudesteuerrolle erforderlich ist. So erhöht der Staat durch rein 
mechanische Arbeiten, die oft von den jüngsten, ganz gering besoldeten Kräften 
ausgeführt werden, seine Einnahmen so sehr, dass er hier in der Tat von einer 
Deckung der Selbstkosten sprechen kann. 


Meine Herren, die Vermessungsarbeiten kommen für den eigentlichen werte- 
schaffenden, ackerbautreibenden Grundbesitz nur zu einem geringen Bruchteil in 
Frage, während das Gros auf die Grundstücksspekulation entfällt. Während 
also die Landwirtschaft durch die Verteuerung und Erschwerung des schnellen 
Erhaltens von Auszügen aus den Katasterdokumenten ganz erheblich belastet 
und beschwert wird und es sich deshalb empfiehlt, zu den früheren Gebühren 
zurückzukehren, dürfte eg andererseits angezeigt erscheinen, den Tarif für Ver- 
messungen einer Revision zu unterziehen, wenn eben möglich unter Schonung 
des Grundbesitzes und schärferer Heranziehung der Grundstücksspekulation 
Leider hat der Landtag keinen direkten Einfluss auf die Gestaltung der Kataster- 
gebühren; denn er hat sein Budgetrecht durch das Gesetz vom 8. Februar 1867 
bedauerlicherweise aus der Hand gegeben. Wenn dies nun aber auch geschehen 
ist, so darf doch wohl die Erwartung gehegt werden, dass die von der König- 
lichen Staatsregierung einseitig bestimmten Katastergebühren so bemessen werden, 
dass sie den tatsächlichen Verhältnissen Rechnung tragen. Dies ist aber bei 
dem neuen Gebührentarif vom 16. März 1909 in keiner Weise der Fall. Einer- 
seits hat dieser Tarif in landwirtschaftlichen Kreisen durch die unerhört hohen 
Sätze in den Artikeln 1 bis 6 die grösste Unzufriedenheit erregt — wiederholt 
sind dieserhalb Klagen von Landwirten aus Westfalen und auch aus dem Rhein- 
land an mein Ohr geklungen —, während andererseits der neue Tarif geradezu 
einen Notschrei der vereidigten selbständigen Landmesser ausgelöst hat. 
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Hätte der Landtag auch hier, wie z. B. beim Gerichtskostengesetz, ein Mit- 
bestimmungsrecht gehabt, so wäre — davon bin ich überzeugt — etwas Be- 
friedigenderes für die Allgemeinheit geschaffen worden. (Sehr richtig!) 

Ich will mich zum Schluss nur noch auf die kurze Bemerkung beschränken, 
dass wir dem Antrag der Abgeordneten v. Ditfurth und Genossen, der abweichend 
von dem Kommissionsbeschlusse, welcher nur Material vorsieht, die Petition der 
Regierung zur Erwägung überweisen will, zustimmen werden. Ferner werden 
wir dem Antrage der Abgeordneten Lieber und Genossen zustimmen, in dem die 
Regierung aufgefordert wird, uns eine Zusammenstellung vorzulegen, inwieweit 
von den ermässigten Sätzen, die der Tarif in C 2 vorsieht, Gebrauch gemacht 
worden ist. (Bravo!) 

Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Ab- 
geordnete Lieber. 

Lieber, Abgeordneter (nat -lib.): Meine Herren, ich kann mich in einem 
Punkte dem Herrn Vorredner anschliessen, nämlich darin, dass auch ich wünschen 
muss, dass die hohen Sätze für die Katasterauszüge usw. schleunigst ermässigt 
werden. Schon der Abgeordnete Faltin hat bei der Beratung des Gerichtskosten- 
gesetzes darauf hingewiesen, dass man in den Kreisen der rheinischen Bevölkerung 
lebhaft darüber klagt, dass die Sätze vielfach um das Vier- bis Zehnfache er- 
höht worden sind, und auch aus den landwirtschaftlichen Kreisen des Bezirks 
Wiesbaden sind dieselben Klagen gekommen. 

In einem Punkte unterscheide ich mich aber sehr wesentlich von dem Herrn 
Vorredner, nämlich darin, dass er meinte, die Vermessungsgebühren träfen die 
Landwirtschaft weniger; sie hätte deshalb darüber keine Klage zu führen und 
führe sie nicht. Das ist nach meinen Mitteilungen ganz anders. (Sehr richtig! 
rechts.) Nach meinen Mitteilungen sind es gerade die Landwirte, die hierüber 
sehr erhebliche Klage führen. (Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) In den 
landwirtschaftlichen Bezirksvereinen des Bezirks Wiesbaden und in der Landwirt- 
schaftskammer selbst ist gerade über die ganz bedeutende Erhöhung der Ver- 
messungsgebühren, die durch den neuen Tarif herbeigeführt worden ist, die aller- 
lebhafteste Klage geführt worden. (Sehr wahr! bei den Nationalliberalen.) 

Ich hatte nun aus dem Petitionsbericht herausgelesen, dass die Kommission 
auf dem Standpunkte stand, es sei die Petition der Regierung zur Prüfung der 
Frage zu überweisen, ob nicht den Beschwerden Abhilfe zu schaffen ist, die in- 
sofern erhoben worden sind, als die Einsichtnahme in das Katastermaterial er- 
schwert worden ist und vielleicht auch ein Geschäftsbetrieb auf seiten der 
Katasterverwaltung stattfindet, der etwas eingeschränkt werden könnte. Dagegen 
hatte ich aus dem Berichte entnommen, dass die Kommission der Ansicht war, 
dass dem Verlangen der Petenten nach einer weiteren Erhöhung der Vermessungs- 
gebühren auf keinen Fall stattgegeben werden könnte. (Abgeordneter Weiss- 
ermel: Sehr richtig!) 

Gerade diese Vermessungsgebühren sind es, über die die Landwirte am 
‚meisten zu klagen haben. Die Katasterauszüge braucht man dann, wenn man 
Vermessungen vornehmen lassen will; hiervon abgesehen, sind es, soweit ich 
sehe, nur zwei Fälle, in denen Katasterpapiere nötig sind. 

Das eine Mal handelt es sich um Zwangsversteigerungen. Es sind aber in 
der Regel nicht Landwirte, die solche betreiben, sondern die Hypothekengläubiger. 
Der zweite in Betracht kommende Fall ist der, dass ein Landwirt eine Hypothek 
auf ein neu zu errichtendes Gebäude aufnehmen will und zu diesem Zwecke eine 
Bescheinigung dem Geldgeber gegenüber nötig hat, dass das Gebäude auf dem 
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zu verpfändenden Grundstück steht. Gerade in diesem Punkte bestehen aber (di. 

allerstärksten Beschwerden und, wie mir scheint, mit Recht. Sie beziehen sic: 

auf den Gebührensatz, der in Artikel 8 aufgenommen ist, wonach für jede: 

Arbeitstag ausserhalb des Katasteramts 24 Mk. zu zahlen sind. 

Nun denke man sich folgenden Fall, der häufig vorkommt. Es hat er 
kleiner Landwirt einen neuen Stall, eine neue Scheuer gebaut. Er braucht z7 
Deckung der Kosten vielleicht eine Hypothek von 2000 Mk. Die Geldgeber. 
die betreffende Landesbank oder ein sonstiges Institut, verlangt von ihm de 


katasteramtlichen Nachweis, dass das Gebäude auf dem zu verpfändenden Gruxt | 


stück steht. Um diesen Nachweis zu führen, muss der Beamte hinaus, und wer: 
die Arbeit auch in kürzester Frist zu erledigen ist, so sind doch dafür 24 Mi 
zu zahlen, während früher ein weit geringerer Betrag zu entrichten war. 


Nun ist mir seitens des Herrn Regierungsvertreters bereits gesagt worde: | 


dass der Tarif die Bestimmung enthält, dass in besonderen Fällen die Regierune:: 


n— 





ermächtigt sind, die Sätze des Tarifs zu ermässigen, falls sie nach den besondere: 


Verhältnissen zu hoch erscheinen. Ich gebe mich der Erwartung hin, dass & 


gelingen möge, durch die Anwendung dieses Tarifs die Klagen, die jetzt vorliege:. | 


zu vermindern. Ich möchte aber noch darauf hinweisen, dass mir die Bemerkur: 
die in der letzten Eingabe der Petenten enthalten ist, dass zwar die Gebühr: 
gegen früher um 153°/, erhöht seien, dass das aber mangels einer kaufmännische 
Berechnung und mangels besonderer Berücksichtigung aller in Betracht komme- 
den Verhältnisse keine eigentliche und wahre Erhöhung sei, doch sehr eige- 
tümlich erscheint. Nach dem, was ich aus den Kreisen der Interessenten gehär 
habe, wird diese Erhöhung von den Beteiligten allerdings als eine wahre E:- 
höhung stark empfunden. (Sehr richtig!) Ich habe mich darüber gefreut. das 
der Herr Regierungsvertreter in der Kommission dargelegt hat, dass nach de: 
Berechnungen, die die Regierung angestellt hat und die mir vor der summarische 
Weahrscheinlichkeitsberechnung, die in der Petition enthalten ist, den Vorzug zt 
verdienen scheinen, ein Anlass zu einer Erhöhung der Vermessungsgebühren 
nicht besteht. 

Nun hat der Herr Vorredner gesagt, bei der Beratung des Gerichtskoster- 
gesetzes sei man immer davon ausgegangen: die Gebühren der Notare und &: 
Gebühren der Gerichte müssten gleichmässig sein. (Sehr richtig!) Das ist gau: 
richtig, aber das kann mit den Dingen, um die es sich hier handelt, gar nict: 
verglichen werden. Die Sache liegt so: für die Notare besteht ein gesetzliche: 


Gebührentarif, für die Landmesser besteht ein solcher Tarif nicht. Wenn & 
möglich wäre, dass die Regierung dazu überginge, auch für die freien Lan 


messer einen gesetzlichen Tarif zu schaffen, so würde ich hoffen und wünsche: 
dass dieser Tarif in dem Sinne des Tarifes ausgestaltet würde, wie er jetzt fi: 
das Katasteramt besteht, aber nicht in dem Sinne der Herren, die eine weiter 
Erhöhung des Tarifs wünschen. 

Es handelt sich um Angelegenheiten des kleineren und mittleren Grauni- 
besitzes, für den die Wirtschaftsführung häufig Vermessungen notwendig macht 
Für diese Leute sind die Gebühren, die durch den neuen Tarif eingeführt worden 
sind, unzweifelhaft zu hoch. Ich sehe von Grundstücksspekulanten ab. Ich weis 
nicht, ob es möglich ist, zu differenzieren und für solche Personen höhere Tarı:? 
festzusetzen. Für die Leute, deren Interessen zu vertreten ich mich berufen 
fühle, die kleinen und mittleren Grundbesitzer, deren’ Verhältnisse so liegen, das: 
sowohl bei Erbteilungen wie auch in sonstigen Fällen Vermessungen häufig nötir 
werden, sind diese Tarife zu hoch. Wenn ich davon absehe, die Königliche Staats- 
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regierung schon jetzt um eine Ermässigung der Tarife zu bitten, so tue ich das 
aus zwei Gründen: einmal, weil das Material, das mir vorliegt, der Vervoll- 
ständigung und Ergänzung bedarf, und zweitens, weil ich mich der Hoffnung 
hingebe, dass die sachgemässe Handhabung der Vorschriften über die den 
Regierungen beigelegte Ermässigungsbefugnis geeignet ist, die ärgsten Missstände 
zu beseitigen. Um einen Anhaltspunkt nach dieser Richtung zu bekommen, wäre 
es sehr erwünscht, dass die Königliche Staatsregierung unserm Antrage stattgebe, 
uns in der nächsten Session eine Zusammenstellung vorzulegen, aus der wir er- 
sehen können, in welchen Fällen von der Ermässigungsbefugnis Gebrauch gemacht 
und nach welchen Grundsätzen dabei verfahren worden ist. (Bravo! bei den 
Nationalliberalen.) 


Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete 
v. Ditfurth. 

v. Ditfurth, Abgeordneter (kons.): Meine Herren, die sehr eingehenden 
Ausführungen des Herrn Bartscher machen es mir möglich, von vielen Einzel- 
heiten abzusehen, mit denen ich eigentlich meinen Antrag zu begründen gedachte. — 
Diese Petition, oder, wie es zu meiner grossen Freude heisst, Bittschrift, die uns 
beschäftigt, zeichnet sich durch dreierlei vor anderen Eingaben aus: einmal durch 
eine ganz ungebührliche Länge, die weit über das Erfordernis auch der ausführ- 
lichsten Begründung hinausgeht (Heiterkeit) — sie umfasst einen Band von 
81 Druckseiten, und ich glaube, diese Länge hat nicht gerade dazu beigetragen, 
das Interesse für die Bittsteller zu erhöhen; zweitens aber auch durch die schroffe 
Tonart, mit der der Staatsregierung hier der Vorwurf des unlauteren Wettbewerbs 
gemacht, Schädigung der Staatsfinanzen und andere Schlechtigkeiten (Heiterkeit) 
vorgeworfen werden; drittens endlich, meine Herren, durch handgreifliche, grobe 
Uebertreibungen sowohl in der Beweisführung wie in der Schilderung der Folgen, 
die eine Nichtberücksichtigung der Wünsche der Petenten für sie zur Folge 
haben soll. Meine Herren, es ist wohl zweifellos, dass diese drei Eigenschaften 
der Bittschrift, jede einzelne für sich und sie in ihrer Gesamtheit, nicht gerade 
geeignet sind, ihr besondere Sympathien zu erwecken; und gerade weil ich für 
die Petenten eintreten möchte, halte ich es für notwendig, darauf hinzuweisen, 
dass solche Petitionen, derart gefasst, doch leicht Gefahr laufen, das Gegenteil 
von dem zu bewirken, was sie erstreben. 

Meine Herren, aber trotz dieser Mängel — wenn ich sie mal so nennen 
will — sind wir doch verpflichtet, in eine nüchterne und unbefangene Prüfung 
der Wünsche und Beschwerden der Petenten einzutreten, (sehr richtig!) schon 
mit Rücksicht auf die Gesamtheit der Petenten, deren Interessen schliesslich nicht 
unter den Missgriffen ihrer Wortführer leiden dürfen. 

Das Ergebnis solcher unbefangenen und nüchternen Prüfung ist nun für 
mich das, dass doch ein recht berechtigter Kern in der Vorbringung dieser 
Wünsche und Beschwerden steckt. (Sehr richtig!) Es ist Tatsache und wird 
nicht in Abrede gestellt, dass der Staat den beeideten Landmessern einen Wett- 
bewerb bereitet, bei dem doch diese den kürzeren ziehen müssen. 

Der Staat übernimmt Privataufträge, die er durch seine angestellten Be- 
amten, die Katasterbeamten, ausführen lässt. Ich betone ausdrücklich: es handelt 
sich hier nicht um eine Konkurrenz der Katasterbeamten einerseits mit den 
Landmessern andererseits, sondern um eine Konkurrenz der staatlichen 
Behörden (sehr richtig!) mit den Landmessern. In diesem Wettbewerb ist 
der Staat natürlich insofern günstiger gestellt, als ihm das gesamte Material zu 
den Arbeitsunterlagen, die unter allen Umständen nötig sind, jederzeit zur voll- 
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kommen freien Verfügung steht, während dessen Beschaffung für die Landmesser 
stets mit mancherlei Schwierigkeiten und Umständlichkeiten verbunden ist. Die 
nächste Folge davon ist, dass alle eiligen Arbeiten von vornherein nur den 
Katasterämtern zufallen können, da die Landmesser gar nicht in der Lage sind. 
sich schnell das nötige Material zu verschaffen. Ausserdem verfügen auch die 
Katasterbeamten, die dienstlich diese Privataufträge auszuführen haben, über 
das Materal in einer Weise, dass sie es vielfach unentgeltlich benutzen können — 
zwar nicht bestimmungsmässig, aber doch tatsächlich —, während die Entnahm: 
auch der kleinsten Notiz für die Landmesser an die Entrichtung von Gebührer 
geknüpft ist, die, wie wir schon eben gehört haben, seit dem vorigen Jahre ausser- 
ordentlich erhöht worden sind. Diese Gebühren stellen ja die Landmesser selbst- 
verständlich ihren Auftraggebern wieder in Rechnung; aber diese Rechnung wird 
eben dadurch erböht und belastet, was bei der Ausführung der Arbeiten durch 
Katasterbeamte durchaus nicht immer der Fall zu sein braucht. Ausserdem 
liefert der Staat den Katasterbeamten kostenfrei die sehr wertvollen und kost- 
spieligen Vermessingsinstrumente, die die Landmesser natürlich aus eigener 
Mitteln beschaffen und erhalten müssen, was ebenfalls für sie eine sehr erheb- 
liche Belastung bedeutet. 


Endlich, meine Herren, was die Hauptsache ist, berechnet der Staat die 
Entschädigung, die er von seinen Auftraggebern verlangt, nur nach den unmittel- 
baren Selbstkosten, und zwar nach einem Durchschnittstarif, den die Landmesser 
unmöglich annehmen können, wenn sie für ihre Tätigkeit einen ihrer Stellung. 
ihrer Vorbildung und ihrer Arbeitsleistung entsprechenden Entgelt erwarten sollen. 
Der Staat, wie gesagt, berechnet die Selbstkosten, lässt also ausser Betracht. 
dass die Katasterbeamten auch ein pensionsfähiges Gehalt beziehen, während der 
Landmesser aus seiner Tätigkeit allein den völligen Lebensunterhalt für sich 
und seine Familie gewinnen und bestreiten muss. Tatsächlich kann der Staat 
also billiger arbeiten als die Landmesser. Da die Interessenten aber stets das 
billigste Arbeitsangebot bevorzugen, so ist es klar, dass den Landmessern durch 
diesen Wettbewerb des Staates vielfach die Arbeits- und Erwerbsmöglichkeit ent- 
zogen oder mindestens stark beschränkt wird. Es ist also begreiflich, dass sie 
sich durch den Staat in dieser Hinsicht geschädigt fühlen. 

Es ist schon darauf hingewiesen worden, dass ja eine Gleichmässigkeit in 
bezug auf die Gerichtskosten und die Notariatsgebühren herbeigeführt worden 
ist. Ich kann auch noch darauf hinweisen, dass wir uns ja erst kürzlich über 
den verwerflichen Wettbewerb der Gefängnisarbeit gegenüber dem Handwerk 
unterhalten haben, und da handelte es sich doch darum, dass der Staat die 
Arbeitskraft der Gefangenen, die die Staatskasse ausserordentlich belasten, für 
sich ausnutzen muss, um diese Last zu erleichtern, während es sich hier darum 
handelt, dass er die Arbeitskraft der angestellten Beamten benutzt, um damit 
einem freien Erwerbsstande einen Wettbewerb zu bereiten. Wenn das Beispiel 
nun auch nicht ganz zutrifit, so meine ich doch, dass das, was den Handwerkern 
nach unser aller Ueberzeugung recht ist, den Landmessern mindestens billig 
sein muss. Deshalb erscheint es mir doch der Erwägung wert, ob diese Wünsche 
und Beschwerden der Landmesser — von einigen Uebertreibungen abgesehen — 
nicht doch einmal einer recht gründlichen und sorgfältigen Prüfung unterzogen 
und, soweit sie sich als berechtigt herausstellen, auch beachtet und berücksichtigt 
werden sollen. 

Es handelt sich da zunächst um eine Erleichterung der Entnahme der 
Arbeitsunterlagen. In dieser Beziehung wacht die Katasterbehörde mit grosser 
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Strenge, wie es sicher ihre Pflicht ist, über die Beachtung der gegebenen Be- 
stimmungen. Es erhellt das besonders aus einem Beispiel, das in der Petition auf- 
geführt und auch noch in anderer Hinsicht recht interessant und lehrreich ist. Ein 
Deichhauptmann beantragt bei der Königlichen Regierung die unentgeltliche Ent- 
nahme der für Deichvermessungen notwendigen Arbeitsunterlagen durch den für 
diese Arbeit engagierten Landmesser. Die Katasterbehörde lehnt diese Geneh- 
migung auf Grund der Bestimmungen ab. Der Regierungspräsident tritt auf die 
Seite des Deichhauptmanns und ersucht die Katasterbehörde um die kostenfreie 
Ueberlassung der Auszüge. Die Katasterbehörde weigert sich, auch dem An- 
suchen des Regierungspräsidenten nachzukommen. (Hört, hört! links.) Die 
Angelegenheit geht bis zum Finanzminister, um endlich nach vollen 7 Monaten 
dahin entschieden zu werden, dass dem Antrag des Deichhauptmanns die Ge- 
nehmigung erteilt wird. Wenn die Katasterbehörden hier auch vollkommen der 
Bestimmung gemäss gehandelt haben, so meine ich doch, dass dies Beispiel auch 
für den Geschäftsgang in unserer Verwaltung recht bezeichnend ist und deshalb 
wohl der Kommission für die Verwaltungsreform als besonders beachtenswert 
empfohlen werden könnte. 

Es handelt sich bei den Wünschen der Landmesser weiter um eine Er- 
mässigung des hohen Gebührentarifs für die Benutzung der Katasterakten usw. 
und endlich um eine Abänderung des Tarifs für die Ausführung der land- 
messerischen Arbeiten in dem Sinne, dass dadurch eine gleichmässige Grundlage, 
gleiches Licht und gleiche Luft für beide Teile geschaffen werde, und dass der 
Wettbewerb, wenn er sich nun einmal nicht ganz vermeiden lässt, wenigstens 80 
gestaltet werde, dass für den Auftraggeber nicht mehr die Rücksicht auf den 
Preis, sondern lediglich auf die Güte der Arbeitsleistung ent- 
scheidend sei. 

Ich bitte, die Petition der Königlichen Staatsregierung zur Erwägung 
und, wie ich persönlich wünschen möchte, zur wohlwollenden Erwägung 
zu überweisen. (Bravo!) 


Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete 
Weissermel. 

Weissermel, Abgeordneter (kons.): Meine Herren, trotzdem mein ver- 
ehrter Parteifreund, Herr v. Ditfurth, bereits das Wort ergriffen hat, und trotz- 
dem ich in der formalen Beurteilung der Petition mit ihm durchaus überein- 
stimme, muss auch ich das Wort ergreifen, weil ich gezwungen bin, ihm in 
einigen Punkten zu widersprechen und den Beschluss der Petitionskommission, 
welche eine annähernd so starke Besetzung aufwies, wie heute das Haus, zu 
verteidigen. (Heiterkeit.) Meine Herren, ich möchte mich, trotzdem ich diesen 
Beschluss verteidige, durchaus nicht von dem Herrn Vorredner an Wohlwollen 
für die vereidigten Landmesser übertreffen lassen; aber ich komme zu einem 
anderen Schluss als er, nämlich dazu, dass es genügt, diese Petition der König- 
lichen Staatsregierung als Material zu überweisen. Meine Herren, es fällt keiner 
Partei und am allerwenigsten mir ein, die selbständigen Landmesser ruinieren 
oder anch nur in ihrem Erwerbe schädigen zu wollen. Es wäre ein grosses 
Unrecht, diesen ehrenwerten Stand zu ruinieren, wie dies in der Petition be- 
hauptet wird; denn sie sind notwendig, um die Vermessungsarbeiten, die man auf 
dem Lande und in der Stadt braucht, auszuführen, und haben ihre volle Existenz- 
berechtigung. 

Sie beschweren sich nun darüber, meine Herren, dass ihnen eine unzu- 
lässige Konkurrenz durch die staatlichen Behörden, durch die Kataster- 
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ämter gemacht wird, und sie tun so, als ob plötzlich etwas ganz Neues in die 
Welt hineingeworfen wäre. Meine Herren, diese Konkurrenz der Katasterämter 
gegenüber den freien Landmessern hat immer bestanden. Sie ist allerdings, wie 
Herr Abgeordneter Bartscher ausgeführt hat, anders geworden als früher inso- 
fern, als früher zu jeder einzelnen Sache die Genehmigung erbeten werden musste. 
Diese ist aber dort, wo sie begründet war — und das ist meistens der Fali 
gewesen —, auch erteilt worden. Die Katasterämter haben also schon früher 
gemessen und tun es auch heute noch für die Interessenten; das geschieht im 
unentbehrlichsten Interesse der kleinen und mittleren ländlichen Bevölkerung. 
Meine Herren, die Katasterämter sind nun, wie man sagt, am Gewinn beteiligt. 
Früher war die Sache anders. Jetzt zieht aber der Staat die Gebühren für die 
Vermessung einfach zur Staatskasse ein, und der Katasterkontrolleur hat nichts 
weiter als die ihm sonst bei dienstlichen Geschäften zustehenden Tagegelder und 
Reisekosten.*) Wie man das Gewinnbeteiligung nennen kann, ist mir unverständ- 
lich; da könnte man ebensogut die Beamten der landwirtschaftlichen Verwaltung 
oder jeden Beamten, der einen Lokaltermin wegen einer Zusammenlegung oder 
einer anderen Sache wahrnimmt, der Gewinnbeteiligung bezichtigen. Dies 
Parallele ist mir nicht verständlich. 

Was nun die Konkurrenz anlangt, meine Herren, so ist diese doch an sich 
schon dadurch beschränkt, dass die Katasterämter ausser der Vermessung fü: 
die Interessenten noch andere Dinge zu tun haben, z. B. eine Menge Diens- 
geschäfte, die in $ 17 der Dienstanweisung Seite 4 des Petitionsberichtes anf- 
geführt sind. Die Geschäfte, die die Katasterämter für die Interessenten alleir 
ausführen, finden also schon in ihrer übrigen dienstlichen Tätigkeit ihre Be 
schränkung, und es bleibt daher für die vereidigten freien Landmesser noch Plat: 
genug, um sich einen Broterwerb zu schaffen. 

Meine Herren, nun ist gesagt worden, dass die Konkurrenz durch die An- 
stellung von Landmessern bei den Kommunen und Kreisen immer schlimmer 
werde. Ja, meine Herren, damit hat doch der Staat nichts zu tun; das ist doch 
höchstens ein Beweis dafür, dass diese Kommunen und diese Kreise sich ihr 
Vermessermaterial etwas billiger beschaffen wollen, und bei der freien Konkur- 
renz, die überall betont wird, ist ihnen das doch nicht zu verdenken. 

Dann ist ein Vergleich mit der Gefängnisarbeit gezogen und es ist davon 
gesprochen worden, dass die Gefängnisse den freien Gewerbetreibenden Konkur- 
renz machten. Meine Herren, ich bitte Sie: das ist doch wohl ein himmelweiter 
Unterschied! Wie man im Vergleich mit der vorliegenden Sache von der Kon- 
kurrenz der Gefängnisarbeit sprechen kann, ist mir gänzlich unverständlich. Der 
Notar nimmt Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit auf, und der Richter nimm: 
Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit auf. Da könnte man ebensogut die Tätig- 
keit der Richter in Parallele stellen mit der Gefängnisarbeit und sagen, sie 
machten den Notaren unzulässige Konkurrenz. Derartige Parallelen stimmen 
doch nicht. 


*) Dies scheint mir doch ein offenbarer Irrtum des Herrn Regierungsrat: 
Weissermel zu sein, denn nach $ 50 der Geschäftsanweisung V für die Kgl. 
Preuss. Katasterämter vom 16. März 1909 braucht der Katasterkontrolleur anch 
noch vier bis sechs Zehntel der Gebühren für die Ausfertigung und 
Beglaubigung von Abzeichnungen, Abdrucken, Abschriften und 
Auszügen aus Karten, Rissen, Büchern und Akten etc. als Dienst- 
aufwandsentschädigung. = ..  .Plähn. 
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Was die Entnahme des Materials anlangt, so wird die Sache immer so dar- 
gestellt, als ob der Katasterkontrolleur nunmehr alles Material umsonst bekommt; 
das ist unzutreffend. Für jede Fortschreibungsmessung hat er notwendig eine 
sogenannte Ergänzungskarte; die kann aus seinem Material nicht angefertigt 
werden, sondern muss aus dem Material der Regierung gefertigt werden. Die 
muss der Interessent bezahlen. Ebenso muss der Interessent den Katasterauszug 
und die Katasterhandzeichnung bezahlen. Der Herr Abgeordnete Bartscher hat 
gemeint, es wäre eine Aenderung gegen früher eingetreten. Er hat Subhastationen 
oder Auflassungen angeführt. Ich bitte, mich eines Besseren zu belehren — 
aber soviel ich unterrichtet bin, hat man früher und ebenso jetzt einen Auszug 
und Handzeichnung für jede Teilauflassung gebraucht. Ich bin auch einmal 
Grundbuchrichter gewesen. Bei Subhastationen ist die Beibringung des Auszuges 
früher gewesen, und so ist es auch heute noch: die Interessenten müssen es be- 
zahlen; da ist keine Erschwernis eingetreten. Eine Erschwerung ist allerdings 
eingetreten durch die erschwerte „Nachrichtengebung“, wie es genannt wird. 
Da ist allerdings mit Rücksicht auf die von vielen Katasterämtern für erforder- 
lich erachtete Schonung der wichtigen Katasterdokumente eine gewisse Er- 
schwernng eingetreten. Es wird aber, wie ich auch schon in der Kommission 
hervorgehoben habe, zu erwägen sein, ob nicht in dieser Beziehung eine 
Aenderung am Platze sein wird. 


Meine Herren, nun ist von Uebertreibung gesprochen worden, und auch 
im Kommissionsbericht hat „ein Kommissionsmitglied“ von solchen gesprochen. 
Dieses Wort hat die Herren vereidigten Landmesser zu grosser Erregung ge- 
bracht; es ist von ihnen energisch bestritten worden. Ich muss trotzdem dabei 
bleiben, dass Uebertreibungen vorliegen und nicht ganz richtige Begründungen 
darin sich befinden. Wenn z. B. auf der zweiten Seite des Nachtrages ihrer 
Bittschrift gesagt wird: 
Der Etat der Katasterverwaltung für 1910 sieht in den Ausgaben einen 
Gesamtbetrag von rund 7716000 vor, dem eine Einnahme von nur 4,5 Mil- 
lionen gegenübersteht und der diesjährige Aufwand der Staatskasse mithin 
rund 3,216 Millionen beträgt, 


so ist das vollständig irreführend. Denn das sieht so aus für jemand, der davon 
nichts versteht, als ob die Katasterverwaltung die Pflicht hat, die ganze Ein- 
nahme der Katasterverwaltung aus den Erträgnissen der Vermessung zu bestreiten. 
Ich habe schon vorhin gesagt, dass in $ 17 der Katasteranweisung die übrigen 
Dienstgeschäfte der Katasterkontrolleure aufgeführt sind und dass hierfür Auf- 
wendungen an Gehalt, Dienstaufwand usw. gemacht werden müssen, und nicht 
nur für die Vermessung, durch die sich die vereidigten Landmesser beschwert 
fühlen. Zweitens steht auf Seite 1: 


mittelst der neuen Geschäftsanweisung beschlagnahmt die Königliche 
Staatsregierung durch ihre Katasterverwaltung auch alle landmesserischen 
Arbeiten für private Auftraggeber. 


Dass das eine Uebertreibung ist, liegt doch auf der Hand. Die Kataster- 
kontrolleure sind nicht in der Lage, alle Vermessungsgeschäfte zu erledigen. 
Es ist nicht darüber zu streiten, dass das eine Uebertreibung ist. 

Meine Herren, nun ist tatsächlich der staatliche Tarif für die Vermessungen 
erhöht worden, und wie in der Petition der vereidigten Landmesser selbst zu 
lesen ist, handelt es sich teilweise bei einzelnen Positionen um 153°). Was 
geschieht nun hier? Die Herren beschweren sich auf der einen Seite darüber, 
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dass die Gebühren für die Vermessungen zu niedrig sind, und auf der andern 
Seite darüber, dass die Gebühren für die Nachrichtenerteilung zu hoch sind. 
Nebenbei äussert sich eine zarte Rücksichtnahme auf die Staatskasse, der sie 
erhöhte Einnahmen verschaffen wollen, und auch eine Rücksicht auf das Publi- 
kum. Diese zarte Rücksicht auf die Staatskasse und das Publikum geht aber 
nur so weit, als es diejenigen Beträge betrifft, die nicht in ihre Tasche fliessen; 
denn sie wünschen, dass die Einnahme der Staatskasse für die Vermessungen 
erhöht wird, damit sie davon den Vorteil haben können; denn die freien Land- 
messer haben keine Tarife, sie können liquidieren im Wege der freien Verein- 
barung, sie können liquidieren, wie sie wollen. Aber es ist ja selbstverständlich, 
dass der staatliche Tarif auf ihre Einnahmen eine gewisse Rückwirkung hat. 
Es scheint mir diese Fürsorge für die Staatskasse nicht ganz konsequent zu sein, 
vor allen Dingen nicht vereinbar mit der Fürsorge für das Publikum. Denn 
wenn sie lediglich für das Publikum sorgen wollen, müssen auch die Sätze für 
die Vermessungen herabgesetzt werden, über deren Höhe im Publikum ohnhin 
schon geklagt wird. 

Nun hat der Widerspruch „eines Mitgliedes der Kommission“, welches 
behauptet hat, dass es auf Grund seiner dienstlichen Tätigkeit eine gewisse 
Sachkenntnis habe, die Herren Landmesser in grosse Erregung versetzt. Es ist 
verzeihlich, dass jemand, der um seine Interessen kämpft, in eine gewisse Er- 
regung gerät. Aber Gründe, die andere Leute dagegen angeführt haben, ein- 
fach damit zurückzuweisen, dass sie sagen: die Ausführungen jemandes, der 
ihnen widerspricht, entbehren der wirklichen, jedoch behaupteten 
Sachkenntnis, — das macht doch keinen sachlichen Eindruck. Ganz ab- 
gesehen von dem grammatikalischen Fehler, der hierin steckt, und den die 
Herren hätten herauskorrigieren können, macht das den Eindruck, als ob den 
Herren die Gründe ausgehen und als ob sie anfangen, persönlich zu werden. 
Das ist eine alte Erfahrung: wenn sich jemand nicht mehr auf festem Boden 
fühlt, wird er entweder grob oder persönlich. 

Weiter widerlegen sie die Angaben des Kommissionsmitgliedes nicht; sie 
sagen nur, derselbe sei nicht unterrichtet, und seinen weiteren Behauptungen 
gegenüber bewiesen ihre Erfahrungen das Gegenteil. Uebertreibungen hätten 
sie sich nicht zuschulden kommen lassen. Die Nervosität, die aus diesen Aus- 
führungen spricht, hat die Herren auch verführt, den Bericht der Kommission 
nicht ganz zu Ende zu lesen; denn dieses selbe von ihnen angegriffene Mitglied 
in der Kommission hat ausdrücklich, wie im Bericht zu lesen ist, er- 
klärt, ihm erscheine der Antrag auf Ueberweisung als Material als der Be- 
deutung des Gegenstandes entsprechend, damit die berechtigten Klagen der 
Landmesser nachgeprüft werden könnten. Es ist also von demselben 
Mitglied anerkannt, dass berechtigte Klagen vorlägen, welche, wie er zuversicht- 
lich erwarte, von der Königlichen Staatsregierung mit Wohlwollen 
behandelt werden würden. Meine Herren, dieses Wohlwollen und diese 
Hoffnung, dass die’ Königliche Staatsregierung die Wünsche prüfen wird, in 
Verbindung mit der Erklärung, welche der Herr Vertreter des landwirtschaft- 
lichen Ministers in der Kommission abgegeben hat, und welche auf Seite 18 an- 
geführt ist, und welche so lautet: 

Wegen einzelner Bestimmungen in der neuen Katasteranweisung V, die 
unter Umständen geeignet sein können, die Ausübung des freien Land- 
mesgergewerbes zu erschweren, behält sich der Herr Landwirtschafts- 
minister vor, mit dem Finanzminister in Verbindung zu treten. 
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Mit Rücksicht auf diese Erklärung glaube ich, dass den Interessenten kein Un- 
recht geschieht, wenn wir die Petition als Material, wie es in der Kommission 
mit Mehrheit beschlossen ist, überweisen, und ich bitte Sie, diesem Antrage 
beizutreten. 


Meine Herren, ich wiederhole noch einmal: ich wende mich nicht gegen 
die Landmesser, deren schwierige Stellung im Erwerbsleben ich anerkenne, die 
einen Stand bilden, gegen den ich nicht das geringste einzuwenden habe; im 
Gegenteil! Wenn wir trotzdem gegen Erwägung oder Berücksichtigung stimmen, 
. so geschieht das lediglich in Rücksicht auf die ländliche kleinere und 
mittlere Bevölkerung, deren Bedürfnisse erschwert werden, wenn die Kosten 
für die Vermessung erhöht werden. Lediglich die Sorge für die kleinere länd- 
liche Bevölkerung, auch für die gleiche städtische Bevölkerung, nicht etwa für 
Grundstücksspekulanten nötigt uns dazu, den Antrag auf Ueberweisung als 
Material zu stellen. 


Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort hat der Abgeordnete 
Lippmann. 


Lippmann, Abgeordneter (fortschr. V.-P.): Meine Herren, an sich könnte 
eg ja gleichgültig erscheinen, ob die Petition als Material oder zur Erwägung 
überwiesen wird. Aber wenn man die Begründung hörte, schien der Antrag 
auf Ueberweisung als Material, den Kollege Weissermel hier vertreten hat, 
dahin zu gehen, die Petition als schlechtes Material zu überweisen. (Zu- 
stimmung und Widerspruch.) Das wollen wir nicht; wir wollen sie als gutes 
Material überweisen, als erwägenswertes, und darum wollen wir sie „zur 
Erwägung“ überwiesen wissen. 


In der Begründung kann ich mich durchweg dem anschliessen, was die 
Herren Bartscher und v. Ditfurth vor mir gesagt haben, und will das Haus mit. 
weiteren Ausführungen nicht langweilen. Hervorheben möchte ich nur noch, 
dass mir unzweifelhaft erscheint, dass eine Reihe selbständiger Existenzen hier 
durch staatliche Massregeln, gewissermassen durch eine staatliche Konkurrenz, 
geschädigt werden sollen. Das wollen wir verhindern. Es ist uns auch zweifel- 
haft, ob die Annahme zutrifft, dass die Selbstkosten des Stastes durch die Tarif- 
sätze, die er für diese fraglichen Arbeiten erhebt, gedeckt werden; wir sind zu- 
nächst der Ansicht, dass die Selbstkosten des Staates dadurch nicht gedeckt 
werden, und dass die Rechnung, durch die angeblich der Nachweis geführt 
werden soll, dass die Selbstkosten gedeckt werden, insofern einen Fehler hat, 
als die Gehälter der Beamten und die Ausgaben für Apparate usw. dabei nicht 
berücksichtigt sind. Wenn man diese berücksichtigen würde, dann würde sich 
wohl herausstellen — und das behaupten die Petenten —, dass der Staat erheb- 
liche Summen zuschiessen wird, wenn er die Arbeiten zu den angegebenen 
Tarifsätzen ausführt. Auch das wollen wir nicht. 

Demgemäss werden wir dafür stimmen, dass die Petition zur Erwägung 
überwiesen wird. 


Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort wird weiter nicht. 
verlangt; die Besprechung ist geschlossen. 


Wir kommen zur Abstimmung. Ich schlage vor, zunächst über den Antrag 
v. Ditfurth, der Ueberweisung zur Erwägung vorschlägt, abzustimmen. Wird 
dieser Antrag angenommen, so ist damit der Antrag der Petitionskommission 
auf Ueberweisung als Material erledigt; wird er abgelehnt, lasse ich über den 
Antrag der Petitionskommission abstimmen, in jedem Falle und besonders dann 
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über den Antrag Lieber und Genossen auf Drucksache Nr. 634, welcher eine 
selbständige Bedeutung hat, — Damit ist das Haus einverstanden. 

Ich bitte, dass diejenigen Herren sich erheben, welche gemäss dem Antrage 
v. Ditfurth auf Drucksache Nr. 607 die Petition der Königlichen Staatsregierung 
zur Erwägung überweisen wollen. (Geschieht.) Das ist die Mehrheit. Der 
Antrag ist angenommen. Damit ist der Antrag der Petitionskommission 
erledigt. 

Ich bitte, dass sich nun die Herren erheben, welche den Antrag Lieber und 
Genossen auf Druchsache Nr. 684 annehmen wollen. (Geschieht.) Auch das ist 
die Mehrheit. Der Antrag ist angenommen. 

Damit ist dieser Gegenstand der Tagesordnung erledigt. 

(Mitgeteilt von Plähn.) 


— 


Preussischer Beamtenverein in Hannover. 


Der Preussische Beamten-Verein in Hannover, Lebensversicherungs- 
verein a. G., Versicherungsanstalt für deutsche Beamte (einschliesslich der Geist- 
lichen, Lehrer, Rechtsanwälte, Architekten und Ingenieure, Redakteure, Aerzte. 
Zahnärzte, Tierärzte und Apotheker, sowie der Privatbeamten) hielt am 11. Juni 
seine XXXIII. ordentliche Generalversammlung ab. Aus dem Geschäftsbericht 
heben wir hervor, dass der Versicherungsbestand Ende 1909 sich auf 87 49 
Policen über 354269250 Mk. Kapital und 1 308057 Mk. 80 Pf. jährliche Bente 
stellte und im Geschäftsjahr 1909 einen reinen Zusatz von 3406 Policen über 
21 805 290 Mk. Kapital und 136 660 Mk. jährliche Rente zeigte. Die Prämien- 
reserven einschliesslich des Dividenden - Ansammlungsguthabens stiegen von 
101 924 538 Mk. 45 Pf. auf 110 481 965 Mk. 20 Pf. 

Die wirkliche Sterblichkeit ist um 56,71 °/, hinter der erwartungsmässigen 
zurückgeblieben, so dass die Ausgabe für Sterbefälle nur 2200 700 Mk. betrug, 
während man auf eine Ausgabe von 5 083 218 Mk. gefasst sein musste. 

Die Verwaltungskosten betrugen für jede 1000 Mk. Versicherungskapital zar 
85 Pf. In Prozenten der Prämien-Einnahme stellten sie sich auf nur 25 . 
in Prozenten der Prämien- und Zinsen-Einnahme auf nur 1,53 °,.. 

Diesen grossen Ersparungen entsprach die Höhe des Ueberschusses ım 


im Betrage von 
4 122 832 Mk. 56 Pf. 


Die Jahresrechnung schliesst in Soll und Haben mit 130 501 725 Mk. 21 Pf. 

Die Fonds, welche das reine aktive Vereinsvermögen, dem keine Passiver 
gegenüberstehen, darstellen, sind auf 13 357 590 Mk. 57 Pf. gewachsen; es enthält 
nämlich der Sicherheitsfonds 9728469 Mk. 50 Pf., der Kriegsreservefonds 
1 000 000 Mk., der Dividenden-Ergänzungsfonds 1 774199 Mk. 58 Pf., der Extra- 
Reservefonds 100000 Mk. und die sonstigen Fonds (Kautionsfonds, Beamten- 
Pensionsfonds usw.) 714921 Mk. 49 Pf. Ausserdem besitzt der Verein noch 
einen Schlussdividendenfonds von 806 579 Mk. 33 Pf. und einen Fonds für die 
Kaiser-Gedächtnis-Stiftung von 50000 Mk. Die wirklichen Verbindlichkeiten 
des Vereins aus den Versicherungs-Verträgen werden durch die Prämien- 
reserve reichlich gedeckt. 

Jeder, der die Rechnungsablage und die Bilanz vom 31. Dezember 1909 
prüft und mit denen früherer Jahre vergleicht, wird zu der Ueberzeugung ge- 
langen, dass die Geschäftsergebnisse, so günstig sie auch bisher immer gewesen 
waren, sich noch weiter gehoben haben. 
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Möge der Preussische Beamten-Verein, welcher unter günstigeren Beding- 
ungen arbeitet als jede andere Lebensversicherungsgesellschaft, weil er die 
Kosten für Agenten und Reise-Inspektoren spart, und weil die Sterblichkeit 
unter den Beamten sehr niedrig ist, fortgesetzt sich zum Segen des Deutschen 
Beamtenstandes in so erfreulicher Weise wie bisher entwickeln. Dazu können 
die Mitglieder selbst sehr viel beitragen, indem sie weitere Kreise mit den Vor- 
zügen des Vereins bekannt machen. Wenn alle Beamten des ganzen Deutschen 
Reiches wüssten, was Ihnen für Vorteile durch die Versicherung beim Preussi- 
schen Beamten-Verein gewährt werden, so würden sie überhaupt nicht mehr bei 
einer anderen Gesellschaft ihr Leben versichern. Auch von der Kapitalversiche- 
rung, welche ebenso wie die Leibrentenversicherung jedermann zugänglich ist, 
würde wohl noch mehr Gebrauch gemacht werden, wenn es allgemein bekannt 
wäre, dass sich die Versicherungsart besonders gut als Aussteuer-, Studiengeld- 
und Militärdienst-Versicherung eignet, und dass die Prämien dafür beim Preus- 
sischen Beamten-Verein die denkbar niedrigsten sind, weil dabei gar keine Ver- 
waltungskosten in Anrechnung kommen, sondern die eingezahlten Prämien den 
Versicherten mit Zinsen und Zinseszinsen unverkürzt erhalten bleiben. Zur ge- 
naueren Kenntnisnahme und Aufklärung stehen die Drucksachen des Vereins, 
insbesondere die Hefte „Satzung und allgemeine Versicherungsbedingungen“, 
„Einrichtungen und Erfolge* und „Was will und was bietet der Preussische 
Beamten-Verein?“, jedem Freunde der guten Sache zur Verfügung. 


Neu erschienene Schriften. 


Jahrbuch der technischen Sondergebiete. Uebersicht über die Unterrichts- 
einrichtungen für die einzelnen technischen Fächer, über Sonderlabora- 
torien, Versuchs- und Untersuchungsanstalten, über Beiräte und Sach- 
verständige, sowie über die Fachzeitschriften und Fachkalender des 
deutschen Sprachgebietes. Unter vielfacher Mitwirkung bearbeitet von 
Dr. R. Escales. München. J. F. Lehmanns Verlag. 


Jahresbericht der Kgl. landw. Hochschule in Berlin für die Zeit vom 
1. April 1909 bis 31. März 1910. Jahrgang XVII. Berlin 1910. 


Hochschulnachrichten. 


Die landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf wird im lau- 
fenden Sommerhalbjahr 1910 nach vorläufiger Feststellung von insgesamt 
601 (580) Studierenden besucht und zwar von 578 (548) ordentlichen 
Hörern und 23 (32) Hospitanten. 

Unter den ordentlichen Hörern befinden sich: 

187 (177) Studierende der Landwirtschaft, 
391 (371) Studierende der Geodäsie und Kulturtechnik. 

(Die entsprechenden Zahlen des letzten Wintersemesters sind zum 
Vergleich in Klammern beigefügt.) 
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Die gegenwärtige Frequenz ist, sowohl was die Gesamtzahl als auch 
die Zahl der studierenden Landwirte anlangt, die höchste, welche die 
Akademie bisher erreicht hat. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Der Rote Adlerorden. 
4. Kl. wurde verliehen dem Kgl. sächsischen Obervermessungsinspektor 
Baurat Oskar Göllnitz zu Dresden, dem Kat.-Kontr. Steuerinspektor 
Hans Lyhme zu Schleswig, dem Kat.-Insp. Steuerrat Ludwig Haberla 
zu Posen und dem Landmesser und Vermessungsrevisor Arthur Erdmann 
zu Königsberg i. Pr., dem Oberlandmesser Wilh. Jansen in Merseburg und 
dem Kat.-Kontr. Steuerinspektor Amandus Moldenhauer zu Friedenau, 
bisher zu Rawitsch; ferner der Kgl. Kronenorden 3. Kl. dem Oberlandmesser 
Ferdinand Mönkemöller zu Godesberg im Landkreise Bonn. 

Finanzministerium. Das Katasteramt Kottbus im Reg.-Bez. 
Frankfurt ist zu besetzen. 

Ministerium der Öffentlichen Arbeiten. Bei den Eisenbahn- 
abteilungen ist der Eisenbahnlandmesser Hermann Weise zum Geheimen 
Revisor ernannt worden. 

Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Merseburg. Pensioniert zum 1./7. 10: 
O.-L. Jansen in Merseburg unter Verleihung des Roten Adlerordens 4. Kl. 
Versetzt zum 1./l. 10: O.-L. Patzer von Schleusingen nach Merseburg 
als Abt.-Vorst. d. g.-t.-B.; zum 1./10.10: L. Richter von Merseburg nach 
Schleusingen als stellv. O.-L. und L. Bleis von Schleusingen nach Merse- 
burg (g.-t.-B.). 

Kommunalverwaltung. Angestellt auf Lebenszeit der städtische 
Landmesser Lorenzen in Wiesbaden (1./4. 1910). 

Königreich Sachsen. Vom 1. Juli 1910 ab: gepr. und verpfl. Feld- 
messer Paul Hentschel als technischer Hilfsarbeiter im Zentralbureau 
für Steuervermessung angestellt. Vom 1. Oktober 1910 ab wird der mit 
der Verwaltung der steuertechnischen Station Annaberg beauftragte Land- 
messer Arno Raschke zum Bezirkslandmesser in Annaberg ernannt und 
ihm schon von jetzt ab der Amtsname „Bezirkslandmesser“ verliehen. 


Inhalt. 


Wissenschaftl. Mittellungen: Ein neuer Schrägmesser, von K. Lüdemann. 
— Untersuchungen über den Einfluss des Bergbaus auf die Erdoberfläche im 
Zwickauer Steinkohlenrevier, von Hillegaart. — Bücherschau. — Aus den 
Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses, mitget. von Plähn. — Preussi- 
scher Beamtenverein in Hannover. — Neu erschienene Schriften. — Hochschul- 
nachrichten. — Personalnachrichten. 
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Ueber geometrische Instrumente bei den 
muslimischen Völkern. 
Von Eilhard Wiedemann. 


Für die Beurteilung der Leistungen aus muslimischer Zeit in der 
praktischen Geometrie ist die Kenntnis der benützten Hilfsmittel von be- 
sonderem Interesse. Die Zahl der hierüber zu uns gelangten Nachrichten 
ist nicht allzu gross, insofern es sich nicht um astronomische Instrumente 
handelt. Von dem hochverdienten F. Wöpcke sind (Notices et Extraits 
Bd. 22, S. 23 u. 123, 1874) drei Zirkel zur Konstruktion von Kegelschnitten 
beschrieben (vgl. hierzu die Literatur E. W., Beiträge V, S. 399), auf die 
ich am Schluss zurückkomme. 

Im folgenden soll zunächst über ein Instrument zur Konstruktion von 
grossen Kreisen nach Ibn al Haitam und eine Art Transporteur nach 
al Gazari berichtet worden. 


1. Ueber den Zirkel für die grossen Kreise. 


Bekanntlich gehört zu den hervorragendsten muslimischen Gelehrten 
Ibn al Haitamı) (965—1039), der neben seinen rein wissenschaftlichen 
Arbeiten auf den verschiedensten Gebieten sich auch mit praktischen Auf- 
gaben befasst hat. Er hat eine Schrift über Vermessung geschrieben, die 
in einer Handschrift im India Office no 134 uns erhalten ist und die mir 
Herr Professor Dr. F. W. Arnold gütigst zugänglich machte. 


!) Zu Ibn al. Haitam vgl. Suter, Abh. z. Gesch. d. mathem. Wissensch. 
Heft 10, S.91 no 204. E. Wiedemann, Festschrift für J. Rosenthal, Leipzig 1906. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 22. 48 
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Ferner erwähnt Ibn al Haitam selbst unter seinen Werken „Abhand- 
lung über die gute Ausführung des Grabens und Bauens mit allen Figuren 
der Geometrie zusammengefügt, bis ich zu den drei Kegelschnitten ge- 
kommen bin, der Parabel, der Hyperbel, der Ellipse“. ı) 

Endlich schrieb er die uns hier beschäftigende Dissertation (Risäla): 
Ueber den Zirkel der grossen Kreise. ?) Ich gebe im folgenden eine etwas 
gekürzte Uebersetzung des arabischen Textes. Sie lautet folgendermassen: 


Im folgenden ist eine der sinnreichsten geometrischen Anordnungen 
(al Hijal al hindasija) enthalten, nämlich die Konstruktion eines kleinen 
Instrumentes, das die Stelle des Zirkels vertritt; wir ziehen mit ihm, trotz 
seiner Kleinheit, Kreise von äusserster Grösse, deren Durchmesser ein Viel- 
faches der Fläche des Instrumentes ist. 

Wir schicken eine Beschreibung seines Nutzens voraus und behandeln 
dann seine Herstellung. 

Besitzt eine der sinnreichen Anordnungen eine treffliche Eigenschaft, 
die ihr aus theoretischen Erwägungen zukommt, und steht sie durch diesen 
Vorzug einer anderen gleich, so ist sie doch nicht stets in demselben 
Masse nützlich wie jene, sondern der Nutzen der einen ist (aus praktischen 
Gründen) manchmal grösser als der der anderen. 

Um die Aufgaben der Astronomie zu lösen, bedarf man recht grosser 
Instrumente. 

Bei den Beobachtungsinstrumenter hat man u. a. grosse Kreise oder 
Bögen möglichst grosser Kreise zu konstruieren, um bei deren Teilung zu 
möglichst kleinen Teilen zu gelangen. Das Zeichnen von Kreisen, die 
ausserordentlich gross sind, ist schwierig, ja unmöglich, denn der Abstand 
zwischen dem Mittelpunkt und der Peripherie muss fest und unveränderlich 
sein; dieser wird durch das Instrument, mit dem wir den Kreis ziehen, (nur) 
dann festgelegt, falls der Abstand zwischen seinen beiden Enden sich nicht 
ändert. Ist aber der zu ziehende Kreis sehr gross, so ist oft die Kon- 
struktion eines entsprechend grossen Instrumentes unmöglich. Man kann 
eben die Instrumente nur bis zu einer bestimmten, nicht zu jeder belie- 
bigen Grösse und Abstand konstruieren. Wäre das aber auch möglich, 
so hätte es doch keinen Nutzen, denn man müsste eine Fläche von ent- 
sprechender Grösse haben, auf der das Instrument an keiner Stelle durch 
vorhandene Hindernisse beim Umdrehen etc. Erschütterungen erfährt, selbst 
wenn man nur einen sehr kleinen Bogen braucht. Hätte man aber selbst 
eine Fläche von dieser Eigenschaft hergestellt und ein Instrument von 








ı) Es ist sehr zu beklagen, dass uns dies Werk nicht erhalten ist, da es uns 
sicher wichtige Aufschlüsse gegeben hätte (vgl. E. Wiedemann Beiträge V. S. 398). 

?) Diese Schrift ist uns erhalten in der obenerwähnten Londoner Hand- 
schrift und in einer Leydener [no 138 (6) Katalog Bd. 8, S. 99], deren Zusen- 
dung ich Herrn Dr. Juynboll verdanke. 
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grösster Länge, so ist doch die Bewegung nicht vollkommen genau. Denn 
ein sehr grosses Instrument muss unbedingt infolge der Erschütterung durch 
die Bewegung selbst Erschütterungen erleiden. 

Manchmal muss man einen Bogen eines grossen Kreises auf einer 
relativ kleinen Fläche zeichnen; das kann man aber nicht mit einem 
solchen Instrument tun. 

Man bedarf aber solcher Kreise nicht nur bei den Beobachtungs-. 
(astronomischen) Instrumenten, sondern auch bei anderen Gelegenheiten, 
wie bei der Geometrie, den Operationen des Bauens und bei dem, was zu 
den praktischen Künsten gehört, und bei den kugelförmigen Brennspiegeln !) 
und ähnlichen Instrumenten für sinnreiche Anordnungen?), falls sie sehr 
grosse Kreise voraussetzen. Deshalb müssen wir die Anordnung zur Kon- 
struktion des Instrumentes mitteilen, mit dem wir einen Kreis oder einen 
Kreisbogen zeichnen, dessen Durchmesser eine beliebige Grösse hat, und 
zwar äusserst genau und richtig nach einer leichten und bequemen Methode. 

Wir beweisen zunächst, dass das, was wir wollen, richtig ist, dann 
beschreiben wir das Instrument, mit dem wir einen Kreis von der oben 
‚ angegebenen Beschaffenheit ziehen. 

1. Sind®) zwei parallele Kreise gegeben und ziehen wir von ihrem 
gemeinsamen Mittelpunkt eine Linie nach der Peripherie, trennen das Stück 
zwischen den beiden Kreisen ab und bewegen es, so bewegen sich seine 
Enden auf den beiden Peripherien und es geht, wenn es geradlinig ver- 
längert wird, stets durch den Mittelpunkt. 

Die Kreise (Fig. 1) seien a5g und des, der Mittelpunkt sei #9. Wir 
ziehen die Linie ®ed, schneiden eb ab und bewegen es bisnach gs. Dann 
endigt 9 # geradlinig verlängert im Punkt ®. | 





Fig. 1. Fig. 2. 


Beweis: Endigt 9 2 nicht in Ö, so ziehen wir #s und verlängern 08 
geradlinig bis %, dann ist ®k ein Durchmesser, auf dem der Punkt z 


ı) Hierüber erscheint eine Abhandlung in Bibliotheca mathematica 1910. 

2) Es handelt sich wohl um mechanische und hydrodynamische Anordnungen. 

5) Die Beweise sind sehr gekürzt; es wird wie auch sonst vielfach in älterer 
Zeit ein indirekter gegeben. 
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gelegen ist. Die Linie 92 ist aber nach der Voraussetzung grösser als 
sk. Nun ist gg =eb, eb ist also grösser als sk. Aber 5& ist gleich 


ak, alto wird e® < s# und das ist unmöglich, daher muss die Linie 


9% geradlinig verlängert nach 9 gelangen. 

| 2. Hat man zwei parallele Kreise adg und des (Fig. 2) und zieht 
man in ihnen eine gerade Linie von dem Mittelpunkt zum Umfang und 
verlängert sie geradlinig nach aussen von dem äusseren Kreis und schneide: 
von hier aus eine Linie (d%) ab, von der ein Stück (ed) zwischen den beiden 
Kreisen liegt und ein Teil (b %), dessen Ende % ist, ausserhalb des Kreises. 
und bewegt man diesen Betrag (eb) der Linie, wobei sich die beiden 
Punkte auf den beiden Peripherien der Kreise bewegen, so verareıb! jeder 
Punkt % auf dieser Linie (ek) einen Kreis. 

3. Errichtet man (Fig. 3) in % auf der Ebene des Kreises ein Lot km 
und bewegt 9% (# ist der Kreismittelpunkt) um 9, so beschreibt jeder 
Punkt m auf km einen Kreis (der Beweis 
wird ziemlich umständlich geführt). 

Diese geometrischen Betrachtungen wer- 
den mit den Worten beschlossen: „Das ist 
was mir für unseren Zweck genügt. . Jetz: 
wollen wir zeigen, wie man das Instrumen: 
konstruiert, mit dem wir einen Kreis mit be- 
liebigem Durchmesser zeichnen.“ 

. Wir stellen einen Ring!) (r) aus Eiser 
her, der genau kreisrund?) ist, die seiner 
Körper begrenzende Ebene ist eine einzige 

Fig. 3. kreisrunde Ebene, sein Durchmesser ist klein. 

Wir nehmen einen zylindrischen, vollkommen 
geraden eisernen Stab (8), der ebenso dick ist wie der Körper des Ring: 
und wir verbinden ihn fest mit dem Ring (oder wir verlöten ihn mit ihm:: 
in seiner Richtung liegt einer der Durchmesser des Ringes. Dann setze: 
wir an seinem Ende zwei Punkte fest und errichten auf diesen Punkte: 
zwei kleine kegelförmige (sanaubari) Stifte (Schachs)8) aus Stahl+) (Füläd) oc 
und befestigen sie auf dem Stabe sehr fest, dann schleifen wir ihre Ennder 
zu und härten sie, bis sie alles schneiden, worüber sie sich hinbewegen. 
wie wir das bei den Zirkeln tun, mit welchen wir die Platten des Astrolat 
schneiden. Der Abstand zwischen den Endpunkten der Stifte ist gleich 
der Grösse des Ringdurchmessers. - 


 — 








1) Wir werden diesen Ring kurzweg „Ring“ nennen. 

”) Fig. 4 gibt eine Ansicht des Zirkels nach der Londoner Handschrift, 
Fig. 5 eine perspektivische nach einer Rekonstruktion des Zirkels. 

®) Mit diesem Wort werden auch die Stäbe des Gnonom bezeichnet. 


© Zu Stahl vergl. E.W.: Verhandlungen der Deutschen physik. Gesellschaft 
9, S. 769, 1907 und 10, S. 265, 1909. 
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Dann stellen wir eine dünne Platte P, P, aus Kupfer oder einer ähn- 
lichen Substanz. her. Auf ihr ziehen wir zwei Bogen von zwei parallelen 
Kreisen, deren Abstand, d. h. bei denen die Differenz der Radien der 
beiden Kreise gleich dem Durchmesser von r ist. Wir zerschneiden das 
Blech nach diesen Bögen mit einem scharfen Zirkel, bis wir ein ringförmiges 
Stück P, P, der Platte erhalten. Seine Breite ist gleich dem (inneren) 
Durchmesser des ersten Ringes. 

Dann nehmen wir eine zweite Platte (7/)ı) aus einem harten, länglichen 
Körper, sie hat die Länge des Blechringstücks. An ihren Enden errichten 
wir zwei kleine, wohlbefestigte zylinderförmige Säulen ($S). An ihren 
oberen Enden bringen wir zwei Einkerbungen an, so dass aus ihnen gleich- 
sam runde Nägel entstehen; die übrigbleibende Höhe dieser kleinen Säulen 
ist gleich der Höhe der Stifte am Ende des Stabes ss. Dann machen wir 
in die erste Platte (des Blechrings) zwei Löcher von der Dicke der oberen 
Stücke der beiden Nägel, ihr Abstand ist gleich demjenigen der beiden 
Säulen. . 
Um mit diesem Instrument einen Kreis zu ziehen, schieben wir den 
Blechring in den kreisförmigen Eisenring. Dann setzen wir die Platte P, P, 
auf die Säulen, so dass deren Endstücke in den Löchern sitzen (handam) 
und in ihnen fest sind. Hierauf legen wir die Platte ZI auf die Ebene, 
auf welcher wir den Kreis zeichnen wollen, und bewegen den Stab, auf 
dessen Ende sich die Stifte befinden. Ihre Enden beschreiben auf dieser 
Ebene zwei Kreise, denn der Durchmesser des Ringes r, nämlich der grösste 
auf ihm befindliche Abstand, ist gleich der Breite des Blechrings. Daher 
liegt der Stab, der sich in der Verlängerung des Ringdurchmessers befindet, 
auch stets in der Verlängerung des Durchmessers des Blechrings, um welchen 
sich der Stab bewegt, und jeder Punkt des Stabes und der senkrechten 
Stifte zeichnet einen Kreis. 

Um einen Kreis mit einem Durchmesser von gegebener Länge zu 
zeichnen, müssen wir ein Kupferblech entsprechend einem Ringstück machen, 
dessen Durchmesser eine bekannte Grösse ist, und dazu müssen wir in der 
eben geschilderten Weise eine grosse Anzahl Ringstücke (nacheinander) 
herstellen, bis wir zu dem Ring[stück], den wir haben wollen, gelangen. 

Mittelst dieses Instrumentes können wir diesen Ring auf das bequemst® 
herstellen. Wir nehmen eine Kupferplatte, stellen das Instrument auf?) 
und befestigen die Platte auf einer ebenen Fläche, damit das Ende .der 
Stifte die Ebene berühre. Dann fassen wir den runden Ring mit einer 
Hand und das Ende des Stabes mit der anderen und bewegen den Stab 


1) Diese Platte ist zunächst nicht ein Ringsegment, sie wird erst später zu 
besonderem Zwecke zu einem Ringsegment ausgestaltet. 

*) Es wird durch die unten zugespitzten Säulen auf der ebenen Fläche an 
Ort und Stelle festgehalten. 
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und drücken auf die Platte mit den Enden der Stifte. So verfährt man, 
bis man die Platte längs zweier Kreise zerschnitten hat. Ist ein Zer- 
schneiden durch die Bewegung nicht möglich, so kann man doch ohne 
Schwierigkeit die Spuren der Kreise durch die Enden der Stifte aufzeichnen. 
Man schneidet dann von der Platte mit dem Zirkel von dem, was tiber 
die zwei gezeichneten Bogen hervorsteht, .ein Stück ab, ohne dass man da- 
bei sehr aufpasst. Dann feilt man mit zwei Feilen!) (Mibrad) den Ueber- 
schuss sehr sorgfältig ab, bis man zu den Peripherien der beiden Bögen ge- 
langt. Ist das Stück, welches die beiden Kreise begrenzt, sorgfältig her- 
gestellt, es ist das Blechringstück, so werden seine Enden durchlöchert, 
dann wieder auf das Instrument [d. h. die Grundplatte mit den Säulen] 
aufgesetzt, und mit ihm auf eine andere Platte aufgesteckt. Wir erhalten 
dadurch ein zweites Ringstück. Der Durchmesser des zweiten übertrifft 
den des ersten um die Länge des Stabes. Fahren wir so fort, so wird 
der Durchmesser des Ringl[stückes] vervielfältigt, bis wir zu demjenigen 
von der gewünschten Grösse gelangen. 

Nach dieser Methode können wir mit leichter Mühe zahlreiche Ringe 
erhalten; es sind diejenigen, durch die wir den gewünschten Ring gewinnen. — 

Im folgenden wird das Instrument durch eine Bodenplatte ergänzt 
(Fig. 4). 

Um mittelst dieses Instrumentes?) einen vollständigen Kreis zu zeichnen, 
fertigen wir an Stelle jedes einzelnen Blechringstückes zwei solche an, oder 


5 ein kreisförmiges Stück, das wir in 
6 a der Mitte teilen; das eine stecken wir 
auf die Enden der Säulen und befesti- 
p gen das andere mit dem unteren Ende 

d 

Pı 
$ 
g a 
Ps Pe 
Fig. 4. Fig. 4a, 


der beiden Säulen mittelst zweier kleiner Dornen (Schazija), die sich am un- 
teren Ende der Basis [der Säulen] befinden und zweier Löcher, die sich in 
dem unteren Ringstück befinden. Die Befestigung der beiden Ringstücke ist 


!) Es werden wohl zwei Feilen erwähnt, weil verschieden konkav und kon- 
vex gekrümmte Flächen abzufeilen sind. 

2) Die Figur veranschaulicht ungefähr die Sache. Die beiden Ringstücke 
liegen übereinander, in das untere sind die unten mit kleinen Dornen versehenen. 
Säulen in Löcher eingesetzt. Oben sind die Säulen dünner und über deren Fläche 
wird das obere Ringstück geschoben. 
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derart, dass ihre Ebenen parallel sind und ihre Bogen genau übereinander 
liegen. 

Dann wird die Ebene des unteren Ringstückes auf die Fläche, auf 
welche gezeichnet werden soll, aufgelegt. Sie sei adg (Fig. 4a). Dann 
stellen wir das Instrument auf und bewegen es und zeichnen einen Bogen 
des Kreises, dann bezeichnen wir auf der gegebenen Ebene auf dem Umfang 
des Bogens abg in den an 9 anliegenden Teil, drei einander nahege- 
legene Punkte smg. Dann verschiebt man das Ringstück, so dass ein Teil 
des Bogens bg auf zmg fällt, der Rest des Bogens liegt ausserhalb wie 
smgh. Da der Bogen 5bg auf die Punkte zmg fällt, so liegen die Punkte 
zmgh auf dem Umfang eines Kreises, der gleich dem Kreis dg ist. Und 
da der Bogen #% die Peripherie des gleichen Kreises in 3 Punkten trifft, so 
fällt der Bogen sh auf den Umfang des Kreises und die Krümmung des 
Bogens sh ist dieselbe wie diejenige des Kreises auf dem der Bogen bg 
liegt. Bewegen wir den Stab mit dem Stift an der zweiten Stelle, so wird 
ein neues Kreisstück (mit demselben Radius) beschrieben. 

So fährt man fort und fort und bewegt das Lineal (Mistara),?) bis 
es zu dem Punkt zurückkehrt, von dem es ausging, so zeichnen wir einen 
vollständigen Kreis. 

Um einen Bogen eines Kreises von gegebenem Durchmesser zu zeichnen, 
dessen Verhältnis zum ganzen Kreis gegeben ist, machen wir den Bogen 
des ersten Ringes[stückes], ähnlich dem gesuchten Bogen?) und vollenden 
das Werk, d.h. die Konstruktion der zahlreichen Bögen. 

Hat der gesuchte Bogen ein grosses Verhältnis zu dem grossen Kreis, 
zu dem er zugehört, so stellen wir das erste Ringstück so her, dass 68 
nur einen kleinen bekannten Bruchteil von dem gesuchten Bogen ist. Wir 
stellen den Ring nach der obigen Methode her. Sind wir zu dem gesuchten 
Kreis angelangt, so haben wir ein Ringstück erhalten, das ein bekannter 
Teil des gesuchten Bogens ist. Wir bringen es an dem Instrument an?) 
und zeichnen mit ihm den gesuchten Bogen nach der für die Konstruktion 
des vollständigen Kreises benützten Methode. Bei jedem solchen Ring- 
stück muss aber das [Metall] Stück auf beiden Seiten länger sein, als die 
betreffenden Bögen, so dass für den kreisförmigen Ring genügend Spielraum 
ist. Auf dem kreisförmigen Ring r ist ein Punkt fest gegeben, um ihn 
auf dem einen Ende des Bogens bei Beginn und auf das andere Ende bei 
Beendigung der Bewegung einzustellen, damit der Bogen, welcher durch 


ı) Es ist das untere Ringstück. 

?) Ma°lüm heisst eigentlich „bekannt“, es entspricht hier unserem „gegeben“, 
d.h. der Bogen des ersten Ringstückes hat zum Umfang des ganzen Kreises 
desselben das gegebene Verhältnis. 

s) d.h. wir zeichnen es zweimal und stellen die beiden Ringstücke über- 
einander. 
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die Bewegung des Endes des Stiftes erzeugt wird, ähnlich ist dem Bogen 
des Ringstückes. 
Wir haben die Beschaffenheit des Instrumentes, welches grosse Kreise 
zeichnet, nach Theorie und Praxis erläutert. Das ist, was wir darlegen 
wollten. — Und das ist das Bild des Instrumentes (Fig. 5). — 





Fig. 5. 


Vollendet ist die Dissertation über den Zirkel den grossen Kreise aus 
der Rede (Kaläm) von Ibn al Haitam!). 
Ä (Schluss folgt.) 


Architekten und Landmesser. 


Zum Bebauungsplan von Gross-Berlin. . 


Im ersten Beiblatt zu Nr. 145 brachte das „Berliner Tageblatt“ einen 
Aufsatz „Die Konkurrenz Gross-Berlin“, nach welchem der Sieger im Wett- 
bewerb, Architekt Hermann Jansen, die Fehler der bisherigen „sinn- 
und planlosen Bauerei in und um Berlin“ den Landmessern in 
die Sehuhe geschoben hat: „Der Fehler liegt in der Art der Landver- 
messung. Die Aufteilung eines zur Bebauung bestimmten Terrains darf 
nicht durch den Landmesser geschehen, sondern muss durch den Archi- 
tekten erfolgen, der allein imstande ist, das Gebiet nach dem ihm vor- 
schwebenden Plan einer Garten-, Villen- oder Fabrikstadt richtig aufzuteilen 
und die vorhandenen Naturschönheiten richtig auszunutzen, anstatt sie zu 
vernichten.“ — 

Es ist nicht das erste Mal, dass hier seitens der Architekten den 
Landmessern die Schuld an den verfehlten Bebauungsplänen in die Schuhe 
geschoben worden ist. Dies ist zwar insofern begreiflich, als es. zu den 
allgemeinen menschlichen Schwächen gehört, die Schuld an irgendwelchen 
misslungenen Dingen tunlichst andern aufzubürden; ich möchte dem gegen- 
über aber hier betonen, dass für diese allgemeine Behauptung bisher noch 


ı) In der Leydener Handschrift lautet der Schluss: Vollendet ist die Ab- 
handlung von dem zweiten Ptolemäus, dem hervorragenden Scheich Abü ‘Ali al 
Hasan Ibn al Hasan Ibn al Haitam. Die Bezeichnung als zweiter Ptolemäus 
findet sich häufig. 
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in keinem einzigen Falle irgend ein Beweis erbracht worden ist. Nie- 

mals ist aber dieser Vorwurf gegen den Landmesserstand wohl mit 

weniger Recht erhoben worden als in bezug auf den bisherigen Berliner 

Bebauungsplan. 

Auch die Bebauungspläne sind Kinder ihres Orts und ihrer Zeit, 
mit welchen die Anforderungen und der Geschmack wechseln. 
Es wird z. B. heute schon Stimmen geben, welche die Gleichmässigkeit der 
kleinen bogenförmigen Baublöcke in dem Bebauungsplan der Gartenstadt 
Frohnau und die ungemein zahlreich vorspringenden Ecken in dem Stadt- 
erweiterungsplan von Hirschberg (Fischerberg), welche beiden Pläne von 
den Professoren Brix und Genzmer entworfen worden sind, nicht gerade 
schön finden. Wer diese aber schön findet, wird gewiss an dem von dem 
Ungarischen Finanzministerium gegenwärtig in der Berliner Städte- 
bauaustellung veranschaulichten Plan der Arbeiterkolonie Kispest mit 
seinen kilometerlangen geraden Strassen wenig Gefallen finden. — De 
gustibus non est disputandum! — Der bisherige grosse Berliner Bebauungs- 
plan ist nach den von mir angestellten Nachforschungen im Jahre 1862 
von dem bekannten Stadtbaurat Hobrecht, der damals im Berliner 
Polizeipräsidium arbeitete, ganz grosszügig aufgestellt worden. Freilich 
war Stadtbaurat Hobrecht, wie alle Baubeamten bis zum Jahre 1849, 
nebenbei auch geprüfter Landmesser. Aber auf diese Nebeneigenschaft 
Hobrechts wird wohl selbst Herr Jansen das „sinn- und planlose Bauen 
in und um Berlin und die Entstellung des Landschaftsbildes“ kaum zurück- 
führen wollen. Dass die Polizeibehörde, welche den Bebauungsplan zu 
genehmigen hatte, in den auf das Aufstandsjahr 1848 folgenden Jahrzehnten 
besonderen Wert auf lange gerade Strassen legte, und in erster Linie auf 
die Anlegung solcher hingewirkt haben mag, wiewohl sie ein unschönes 
Städtebild geben, ist nach meinem Dafürhalten unschwer zu begreifen. Die 
Schuld hierfür aber den Landmessern in die Schuhe schieben zu wollen, 
wie dies schon so oft geschehen ist, ist durchaus verfehlt. 

Erst im Jahre 1876 hat der Berliner Magistrat auf Veranlassung des 
Stadtbaurats Rospatt unter dem ausserordentlich tüchtigen Vermessungs- 
direktor von Hoegh sein Vermessungswesen organisiert und die Neu- 
messung des gesamten Stadtgebietes in Angriff genommen. Den äussern 
Anlass hierzu gab das sogenannte Fluchtliniengegetz vom 2. Juli 1875, 
betreffend die Anlegung und Veränderung von Strassen und Plätzen in 
Städten und ländlichen Ortschaften. Diese Neumessung ist musterhaft 
ausgeführt worden, wie dies der vom Professor Jordan an der Tech- 
nischen Hochschule zu Hannover darüber veröffentlichte Aufsatz in der 
„Zeitschrift für Vermessungswesen“ 1881, Seite 11 bis 21, eingehend 
nachweist, — 

Nun bleibt aber noch ganz besonders zu betonen, dass das Berliner 
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Stadtvermessungsamt zu dem weiteren Entwurfe des Bebaungspla:: 
überhaupt nicht zugezogen worden ist. Dies war einzig und allein immer 
Aufgabe des Stadtbauamts, wie jedermann auf dem Berliner Magistrat 
oder dem Stadtbauamt oder dem Stadtvermessungsamt leicht erfahren kanı. 

Den Vorwürfen der Herren Architekten gegen die Landmesser in bezu: | 
auf die fehlerhaften Bebauungspläne ist aber ferner entgegenzuhalten, das: 
nach dem Fluchtliniengesetz vom 2. Juli 1875 jeder Flucht- 
linienplan von dem städtischen Baubeamten verantwortlich mit- 
unterschrieben werden muss. Sollte also irgend ein Stadtbebauung:- 
plan aus den letzten drei Jahrzehnten falsch angelegt worden sein, so IE! 
zum mindesten der leitende Stadtbaubeamte daran mitschuldig: 
es ist unter allen Umständen höchst ungerecht, die Schuld dann alleir 
auf den Landmesser abwälzen zu wollen, der den Plan etwa mitunter- 
zeichnet hat. — 

Gerade die im letzten Jahrzehnt ausgeschriebenen Wettbewerbe für 
Bebauungspläne haben zur Genüge bewiesen, dass die Landmesser durct- 
aus befähigt sind, auf diesem Gebiete mit in den Wettbewerb einzutreten. 
denn in Linden bei Hannnover (1901), Freiberg in Sachsen, Ländereien 
des Johannis-Hospitals und Parkanlage (1903), Potsdam (1904), St. Joban: 
(1905), Pforzheim (1907), Mannheim (1907), Bonn-Sterntorgelände (1908. 
Stolpe bei Berlin (1908), Kopenhagen (1909), Eisenach-Johannistal (1909). 
Danzig-Schellmühl (1909), Saarbrücken-Triller (1909) waren die Herren 
Stadtgeometer Strohmeyer in Solingen, Oberlandmesser Bornhofen in Wies- 
baden, Vermessungsingenieur Raisch in Mannheim, Stadtgeometer Scheibel 
in Iserlohn, Stadtgeometer Strinz in Bonn, Katastergeometer Schilling, Stadt- 
geometer Neuweiler und Bayer in Stuttgart, Katastergeometer Linkenheil 
in Schramberg, Schmidt in Stuttgart, Geometer Günther in Leipzig. Stadt- 
geometer Czibulla in Eisenach und Landmesser Würckert in Cuxhaven mit 
unter den Preisträgern. In Freiberg, Potsdam, St. Johann, Pforzheim, 
Bonn, Kopenhagen und Danzig-Schellmühl sind den Landmessern erste 
Preise zugefallen, und in dem internationalen Wettbewerb um den Be- 
bauungsplan von Kopenhagen (1909), an welchem sich unter 19 Bewerbern 
17 Architekten beteiligt hatten, wurde bei Erteilung des ersten Preises 
an den Stadtgeometer Strinz in Bonn (10000 Kronen) vom Preis- 
gericht ausdrücklich anerkennend hervorgehoben, dass dieses Projekt auch 
Angaben über zukünftige Bahnverbindungen enthalte, ein Punkt, dem nur 
wenige der Entwürfe genügend Rechnung getragen hatten. — Aus dem 
laufenden Jahr 1910 möchten wir schliesslich noch auf den Bebauungs- 
plan der Stadt Sorau hinweisen. Diese hat zu dem Entwurfe auch ein 
Mitglied des Preisgerichts für den Berliner Bebauungsplan herangezogen. 
Magistrat und Baudeputation haben aber nicht etwa den Entwurf dieses 
Herrn, sondern wegen der zweckmässigeren Strassenanlage und Baublock- 
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einteilung einstimmig den Entwurf des Oberlandmessers v. Schmitz 
in Guben angenommen. 

Wenn endlich das Preisgericht über den Bebauungsplan von Gross- 
Berlin auch dem Jansenschen Entwurfe einen ersten Preis zuerkannt hat, 
weil er einer der beiden schönsten war, so bleibt in der Tat doch noch 
fraglich, ob er wegen seiner Kostspieligkeit wirklich zweckmässig und 
ausführbar ist. Dies ist nicht nur im Abgeordnetenhause stark be- 
zweifelt worden, sondern gutem Vernehmen nach auch in der Berliner 
Stadtverwaltung von Herren, die mit der Materie gut vertraut sind. — 
Zum Entwurf eines zweckmässigen Bebauungsplans gehört neben per- 
sönlicher Begabung für die Sache eingehende Kenntnis bezw. Uebersicht 
über die gesamten örtlichen Verhältnisse und Bedürfnisse; dass die Be- 
fähigung zum Entwurf zweckmässiger Bebauungspläne aber nur den Archi- 
tekten innewohnen soll, wie der eingangs erwähnte Artikel des Berliner 
Tageblatts dies behauptet, muss ich durchaus bestreiten, und ich glaube, 
die Unrichtigkeit dieser Behauptung vorstehend überzeugend dargetan 


zu BaDen. Plähn, Kgl. Oberlandmesser a. D., Schneidemühl. 


* * 
* 


Nachwort. Diese Erwiderung auf den Artikel „Die Konkurrenz 
Gross-Berlin“ hatte ich dem „Berliner Tageblatt“ am 15. Juni mit der 
ausdrücklichen Bitte um unverkürzten Abdruck zugesandt. Dass die Re- 
daktion wegen der Richtigkeit der von mir angeführten Tatsachen zu- 
nächst Erkundigungen — (wahrscheinlich bei dem ihr nahestehenden Herrn 
Jansen selbst) — einziehen und den Artikel erst nach Bestätigung der 
Richtigkeit seines Inhalts abdrucken werde, habe ich als selbstver- 
ständlich angesehen. — Als aber bis zum 4. Juli der Abdruck noch immer 
nicht erfolgt war, bat ich nochmals um unverkürzten Abdruck, selbst wenn 
das Pressgesetz die Redaktion nicht zur Richtigstellung ihres ersten 
Artikels verpflichten sollte, da unser Stand durch den Artikel in Nr. 145 
des B. T. völlig zu Unrecht schwer angegriffen sei. Darauf wurde mir 
der Abdruck im lokalen Teile in den nächsten Tagen zugesagt. Ich 
bat hiernach telegraphisch um Abdruck im „Ersten Beiblatt“ und zwar 
wie in Nr. 145 als selbständigen fachwissenschaftlichen Artikel. 
Nun ist der Abdruck zwar endlich in Nr. 340 vom 8. Juli (Morgenausgabe) 
erfolgt, aber unter Weglassung des letzten Absatzes und unter 
Vorausschickung der Worte „Uns wird geschrieben“. Diese Worte waren 
jedenfalls insofern höchst überflüssig, als ja mein Name als Verfasser unter 
dem Artikel stand und durch die Worte „Uns wird geschrieben“ nun der 
Schein erweckt werden konnte, als ob auch mir der Inhalt des Artikels 
von anderer Seite unterbreitet worden sei. Ich brauche hier wohl kaum 
besonders zu erwähnen, dass ich mein Material — (abgesehen davon, dass 
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ich den Werdegang der Berliner Stadtvermessung ja miterlebt habe und 
mit Herrn Vermessungsdirektor von Hoegh noch persönlich gut bekannt 
war, indem ich schon 1876 im Revisionsbureau für die Grundsteuer- 
vermessungsarbeiten der Provinz Schleswig-Holstein in Schleswig unter 
seiner Leitung arbeitete) — lediglich den sachlichen Veröffentlichungen iz 
der Zeitschrift für Vermessungswesen sowie eigenen Nachforschungen und 
Studien in der Städtebauausstellung usw. verdanke. 

Im Gegensatz zu Herrn Architekten Jansen, dessen gänzlich un- 
zutreffendes Urteil im vorliegenden Falle ich ja hier nachgewiesen 
habe, hat Herr Ober- und Geheimer Baurat Dr. ing. Stäbben in 
seinem Vortrage über Städtebau auf dem Städtetage der Provinz Posen im 
vorigen Sommer auch ausdrücklich anerkannt, dass sich manche 
Angehörige des Landmesserberufs nach den Erfahrungen der 
letzten Jahre eine besondere Befähigung für die Aufstellung 
von Bebauungsplänen angeeignet haben. Und Herr Geheimer Ober- 
baurat Göcke erklärte in seinem am 2. Mai im Anschluss an die Städte- 
bauausstellung gehaltenen Vortrage über das Thema: „Was lehrt uns der 
Wettbewerb um den Bebauungsplan von Gross-Berlin?“ ausdrücklich, dass 
Ingenieur, Architekt, Städtebaukünstler, Landmesser und Landschaftsgärtner 
gemeinsam berufen seien, die Stadtbebauungspläne zu bearbeiten. — 

Als Kuriosum möchte ich schliesslich noch erwähnen, dass mir zufällig 
bekannt geworden ist, dass Herr Jansen in einem Schreiben vom 27. Mai 
an den Vorsitzenden des Brandenburgischen Landmesservereins erklärt hat, 
es gehe nicht an, ihn für jedes, ihm oft ganz fremde Wort in der Presse 
verantwortlich zu machen. — Hatte sich Herr Jansen aber in der 
Tat dem Sinne nach anders geäussert, dann wäre es doch wohl 
eine Ehrenpflicht für ihn gewesen, selbst alsbald eine Richtig- 
stellung im Berliner Tageblatt herbeizuführen. Plähn. 


Städtische Bodenpolitik. 


Vortrag des Stadtlandmessers Groll zu Hersfeld auf dem Hessischen Städtetag 
zu Fulda am 21. Mai 1910, 

Ohne auf theoretische Streitfragen einzugehen, will ich mich, in folgen- 
dem darauf beschränken, die praktischen Massnahmen darzulegen, die zur 
Durchführung einer zielbewussten städtischen Bodenpolitik notwendig sind. 
Zweck einer solchen Bodenpolitik muss es sein, die geeigneten Mittel und 
Wege zu finden, um möglichst billig den für Zwecke der Allgemeinheit 
nötigen Boden zu erwerben, den erworbenen Boden zusammen mit dem 
Eigenbesitz nach bestimmten Grundsätzen zu verwalten und zu verwerten 
und nach Möglichkeit einer ungesunden Wertsteigerung der Bodenpreise 
entgegenzuarbeiten. 
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Eine planmässige Durchführung der städtischen Bodenpolitik ist aber 
nur möglich, wenn man die zur Beurteilung der einschlägigen Verhältnisse 
geeigneten Planunterlagen hat, und es muss die erste Aufgabe einer ein- 
sichtigen Verwaltung sein, sich die Bücher und Karten zu verschaffen, die 
jederzeit Aufschluss über Grösse, Eigentümer und Lage eines jeden Grund- 
stücks geben. Das erste Erfordernis ist die Beschaffung eines Ueber- 
sichtsplanes über das Weichbild der Stadt und ihre Umgebung, soweit sie 
jetzt oder künftig für die Bebauung in Frage kommt. Die Wichtigkeit 
der Forderung eines solchen Einheitsplanes kann nicht eindringlich genug 
betont werden. Die meisten Gemeinden besitzen Einzelpläne in verschie- 
denen Massstäben. Bei dem heutigen Stand der Technik ist es ein leichtes, 
mit Hilfe der Lithographie und Photographie Uebersichtspläne aus den ver- 
schiedensten Massstäben zu einem Massstab etwa 1:2000 zusammenzustellen. 
Je grösser der Massstab der Einzelpläne ist, desto besser ist es, denn eine 
Verkleinerung ist stets möglich, sieht gut aus und wird genau, was für 
Vergrösserungen viel weniger gilt.!) Erfreulicherweise sind in der Be- 
schaffiung von Umdruckplänen schon grosse Fortschritte zu verzeichnen; 
die Katasterverwaltung hat sich bereits das Gisalumdruckverfahren zunutze 
gemacht und gibt jetzt Umdruckpläne zu billigen Preisen heraus, während 
die Kopien früher viel Geld kosteten, da ihre Ausfertigung. mit einem 
grossen Zeitaufwand verbunden war. Man wird auch schon deshalb das 
Umdruckverfahren vorziehen, weil man diese Umdruckpläne den verschieden- 
sten Zwecken der Verwaltung dienstbar machen kann. 

Einen Planumdruck wird man zunächst so vervollkommnen, dass man 
den städtischen, fiskalischen und grösseren Privatgrundbesitz mit je beson- 
deren Farben anlegt. Auf dem Uebersichtsplan der Stadt Hersfeld ist 
beispielsweise der städtische Grundbesitz rot, der Grundbesitz der Hospital- 
verwaltung gelb, der fiskalische Grundbesitz grün angelegt, die Grundstücke 
im Privatbesitz sind weiss geblieben. Schon um bei Feststellung der Grund- 
stückseigentümer nicht ständig auf die direkte Mitwirkung des Katasteramts 
angewiesen zu sein, liegt es im grössten Interesse jeder Stadtverwaltung, sich 
neben der Abschrift der katasteramtlichen Gebäudesteuerrolle auch eine Ab- 
schrift des Flurbuchs zu beschaffen und für deren Fortführung Sorge zu 
tragen; sind dies doch unentbehrliche Nachschlagewerke für den täglichen 
Gebrauch. Um nun auch einen Anhalt für den Wert der Grundstücke zu haben, 
trägt man zweckmässig zunächst mit Hilfe der katasteramtlichen Kaufpreis- 
sammlung die auf 1 Quadratmeter berechneten Verkaufspreise in die ein- 
zelnen Parzellen ein. In Klammern fügt man zweckmässig die Jahreszahl 
bei. Im allgemeinen wird der Wert der Grundstücke im Preise zum Aus- 
druck kommen, und der Kenner der Verhältnisse wird schon wissen, wann 


1) Richtiger gesagt, ist bei Vergrösserungen das Gegenteil der Fall. 
Steppes. 
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und wie weit sich der Preis mit dem Werte deckt. Liebhaberpreise etwa 
für einen Park von historischer Bedeutung mit alten Baumgruppen wird 
man naturgemäss nicht für die Bewertung des angrenzenden Ackergrund- 
stückes heranziehen. Je länger diese Bewertungen und Preiseintragungen 
in die Uebersichtspläne fortgeführt werden, um so mehr steigt der Wert 
der so entstandenen Unterlagen; der Beamte sammelt wertvolle Erfahr- 
ungen und Sachkunde, und was das Wichtigste ist, die Bewertungen ge- 
winnen an Zuverlässigkeit, man erhält mit jedem Jahr ein anschaulicheres 
Bild, nicht nur von dem Besitzstande, sondern auch von dem Besitzwechsel, 
den Bodenpreisen und ihrer Preissteigerung. Diese Uebersichten lassen 
sich auch in Bänden vereinigen, es lassen sich auch verschiedene Bände 
nach bestimmten Perioden und Gesichtspunkten anlegen. Auch dem Nicht- 
fachmann wird die Zuverlässigkeit eines derartigen Planes einleuchten. 
Man bedenke auch, wie überaus wertvoll für das gesamte Taxwesen das 
Vorhandensein von derartigen Uebersichten sein wird, wie auch jede so- 
genannte Gefälligkeitstaxe bei einer planmässigen Handhabung solcher 
Bodenwertübersichten ausgeschlossen ist. Solche Gefälligkeitstaxen liegen 
durchaus nicht im Interesse einer gesunden Lösung der Bodenfrage; sie 
verleiten manchen zu leichtsinnigem Ankauf und verteuern damit den Grund 
und Boden. Den Verwaltungen, die im Besitze geschilderter Uebersichten 
sind, wird es auch viel leichter gelingen, die Grundeigentümer von dem 
Werte eines Grundstücks zu überzeugen, andererseits sichern sie den Käufer 
vor Uebervorteilung durch den Spekulanten, der doch oft mit der Unwissen- 
heit des Käufers rechnet. Nicht zu vergessen ist, ein wie wertvolles 
Material man durch Aufstellung solcher Wertkatasterpläne auch für Ent- 
eignungszwecke bekommt, wenn nicht überhaupt schon das Vorhandensein 
solcher Wertübersichten jede Enteignung überflüssig macht oder doch fast 
ganz aus der Welt schafft. 

Um nun weiter in dem Ankauf von Grundstücken zu Zwecken der 
Allgemeinheit die richtigen Wege wandeln zu können, wird es wichtig sein, 
unter sorgsamer Berücksichtigung der Oertlichkeit einen Stadterweiterungs- 
plan zu entwerfen. Ohne die Forderungen des zeitgemässen Städtebanes 
aus dem Auge zu lassen, wird man schon bei Aufstellung des Bebauungs- 
planes peinlichst darauf zu achten haben, dass die alten Wege möglichst 
beibehalten werden, die bestehenden Grundstücksgrenzen nach Möglichkeit 
berücksichtigt und vor allen Dingen jedes unnötige Anschneiden von Ge- 
bäuden vermieden werde. Durchbrüche sollten nur in den allerzwingendsten 
Fällen vorgesehen werden, damit dem Stadtsäckel später grosse Ausgaben 
erspart bleiben. Auch ist bei Aufstellung der Stadterweiterungspläne. die 
Frage der Eingemeindung sorgfältig zu prüfen. Die Aufgabe einer guten 
Bodenpolitik wird es ferner sein müssen, um den inneren Stadtkern mit 
seinen hohen Grundstückspreisen einen genügend breiten Ring mit nied- 
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rigeren Grundstückspreisen zu beschaffen, besonders durch Festlegung und 
Ausbau der Hauptverkehrswege. Ein guter Bodenpolitiker wird auch bei 
Aufstellung des Bebauungsplanes ängstlich darauf bedacht sein, die land- 
schaftlichen Reize seiner Stadt zu erhalten und ins richtige Licht zu setzen, 
alte geschichtliche Baudenkmäler, malerische Fachwerkbauten, schöne Baum- 
gruppen, liebgewordene Ruheplätzchen mit ihren Ausblicken auf stromdurch- 
flossene Täler und bewaldete Höhen zu schonen; erfüllt er doch damit 
nicht nur die Forderungen des Heimatschutzes, der Pietät, des ästhetischen 
Wohlbehagens und des Heimatgefühles, sondern bewahrt und fördert da- 
durch auch die Anziehungskraft seiner Stadt auf Fremde, was sich gerade 
dem nüchtern rechnenden Geschäftsmann in seinen Folgen angenehm fühl- 
bar machen wird. 

Nicht mit Unrecht ist schon oft von den Stadtverwaltungen geltend 
gemacht worden, dass gerade mit der förmlichen Feststellung solcher Be- 
bauungspläne eine erhebliche Steigerung der Grundstückspreise verbunden 
ist, andererseits hat sich aber die Ueberzeugung durchgerungen, dass man 
ohne umfassenden Erweiterungsplan, als Grundlage jeder städtebaulichen 
Entwicklung, eine wirksame Bodenpolitik nicht durchführen kann. Sie 
selbst wissen wohl alle aus eigner Erfahrung, dass jeder Grundbesitzer, 
mag sein Grundstück noch so weit abliegen vom Mittelpunkte der Stadt, 
im Besitze wertvoller Bauplätze zu sein glaubt, sobald sich eine neue 
Strassenfluchtlinie in der Nähe seines Grundstücks zeigt, dieses wohl gar 
durchschneidet. Um dieser unliebsamen Steigerung der Bodenpreise mit 
ihrer Belastung des Stadtsäckels und mit ihren sonstigen schädigenden 
Begleiterscheinungen zu entgehen, hat man vorgeschlagen, den Uebersichts- 
plan überhaupt nicht förmlich festzustellen, sondern diesen zwar sorgfältig 
auszuarbeiten, aber dann schnell in der geheimsten Geheimschublade zu 
verschliessen und so jedem unberufenen Auge fernzuhalten. So wird von 
vornherein jede Spekulation ausgeschaltet. ı) Namhafte Bodenpolitiker ver- 
treten diesen Standpunkt und treten dafür ein, nur von Fall zu Fall ein- 
zeine Teile aus dem umfassenden Fluchtlinienplan herauszugreifen und 
förmlich festzustellen. Hat man das feste Programm für die Entwickelung 
einer Stadt in Gestalt eines wohldurchdachten Uebersichtsplanes in Händen, 
dann wird man also zunächst nur die Fluchtlinien der bebauten Innenstadt 
förmlich festlegen, wo nicht etwa beabsichtigte Ankäufe ein frühzeitiges 
Veröffentlichen auch dieses Planes verbieten. 

Gelangt man so nicht zum Ziele, und stösst man auf Schwierigkeiten 
bei dem Erwerb unter der Hand, so muss man, schon um die Enteignung 


ı) Nach der bayerischen Bauordnung, die allerdings für kleinere Städte in 
diesem Punkte recht allmählich zur Durchführung kommt, muss ein General- 
Baulinienplan von. vornherein gefertigt, öffentlich aufgelegt und von den Inter- 
essenten anerkannt werden. Steppes. 
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einleiten zu können, die Pläne für den in Frage kommenden Stadtteil förm- 
lich feststellen. Doch wird man gut tun, von der Enteignung möglichst 
wenig Gebrauch zu machen und zu versuchen, nach Möglichkeit in Güte 
auszukommen. Es ist grundsätzlich anerkannt, dass dem von der Enteig- 
nung Betroffenen, namentlich wenn es sich um Vertreiben von Haus und 
Hof handelt, ein sogenannter Mitleidsmehrwert zugestanden werden muss, 
und wird der Stadtsäckel selten gut dabei fahren. Die Enteignung als 
bodenpolitische Massregel ist also stets als ein Notbehelf anzusehen und 
tunlichst zu vermeiden. 

Nicht frühzeitig genug kann man dagegen die Feststellung derjenigen 
Fluchtlinien betreiben, die baureifes Gelände durchschneiden, und ganz 
besonders noch dann, wenn die Zusammenlegung, Verkoppelung oder so- 
genannte Baulandumlegung für dieses Gebiet geboten erscheint. Gibt man 
den umfassenden Uebersichtsplan nicht durch förmliche Feststellung der 
Oeffentlichkeit preis, so wird man viel leichter und unauffälliger die für 
öffentliche Zwecke bestimmten Grundstücke für Schulen, Kirchen, Spiel- 
und Schmuckplätze, Anlagen und sonstige Öffentliche Gebäude erwerben 
können und sicherlich ganz erheblich geringere Summen ausgeben, als dies 
bei Bekanntsein der Erweiterungspläne der Fall sein wird. 

Nicht vergessen sei, dass man es nicht verschmähen soll, nötigenfalls 
bei dem Grunderwerb sich der Vermittelung der Mitbürger zu bedienen, 
die von alters her eine besondere Gewandtheit im Handel an den Tag 
gelegt haben. Das Grundstücksgeschäft ist oft nicht leicht und nicht jeder- 
mann eignet sich zum geschickten Einkauf. Bei den notwendigen Grund- 
erwerbungen werden uns auch die eingangs so warm empfohlenen Ueber- 
sichtspläne mit der Darstellung des Grundbesitzers und der Bodenpreise 
vorzügliche Dienste leisten. 

Dass die wirklich wohlhabenden Gemeinden dies zumeist der Grösse 
ihres Grundbesitzes zu verdanken haben, bedarf keiner besonderen Unter- 
suchung, um so wichtiger ist es für Gemeinden mit weniger Grundbesitz, 
diesen durch zielbewussten Ankauf zu mehren. Um aber jederzeit Gelände 
ankaufen zu können, ist es für jede Gemeinde, ob gross, ob klein, von 
ungeheurem Werte, einen Grundstücksfond zu besitzen, aus welchem sie 
jederzeit Mittel nehmen kann, um bei günstiger Konjunktur schnell zu- 
greifen zu können, ohne erst einen schwerfälligen Bewilligungsapparat in 
Bewegung setzen zu müssen. So haben verschiedene Städte des Rhein- 
landes die gute Konjunktur des Jahres 1908 ausgenutzt und für viele 
Millionen Gelände gekauft. Wie sie wissen, hatte die damalige wirtschaft- 
liche Depression ein Emporschnellen des Reichsbankdiskonts auf 8 Prozent 
zur Folge; und gar mancher musste seine wirtschaftliche Existenz damit 
zu erhalten suchen, dass er Grundstücke billig abstiess. Selbstverständ- 
lich wird die Höhe eines solchen Fonds von den Bedürfnissen und Mitteln 
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einer Gemeinde abhängen; eine Gemeinde, die in der glücklichen Lage ist, 

vielen wertvollen Eigenbesitz zu haben, wird mit einem geringen oder gar 

ohne Fonds auskommen. 

Eine Gemeinde, die grösseren Eigenbesitz hat, und nur eine solche, 
kann aber auch einer schädlichen Grundstückspekulation dadurch entgegen- 
arbeiten, dass sie billigen Grund und Boden abgibt, selbstverständlich nur 
unter der Bedingung, dass der Boden innerhalb einer bestimmten Frist 
bebaut wird, denn jeder Umsatz, der nicht zum Zwecke der Bebauung 
getätigt wird, wirkt unberechtigt werterhöhend. Bei einer Gemeinde mit 
wenig Eigenbesitz empfiehlt sich der Verkauf nur in den Fällen dringend- 
ster Notwendigkeit, denn gar zu leicht kann es vorkommen, dass die Ge- 
meinde Gelände teuer zurückkaufen muss, welches sie erst wenige Jahre 
vorher billig veräussert hat. 

Man hat deshalb die Abgabe von Gelände in Erbpacht oder Erbbau 
eingeführt, damit das Gelände nach einem grösseren Zeitraum wieder an 
die Stadt zurückfällt, um den inzwischen wieder fühlbar gewordenen Forde- 
rungen des Verkehrs nutzbar gemacht zu werden. Im grösseren Stile 
durchgeführt ist der Erbbau beispielsweise von der Stadt Frankfurt; durch 
Beleihung gegen mässige Verzinsung wird es auch weniger Bemittelten er- 
möglicht, für einige Generationen gemütliche Einfamilienhäuser mit Gärten 
zu bewohnen. Auch durch Anlage sogenannter Schrebergärten hat man 
für städtisches Gelände eine bessere Verzinsung erzielt und so dem Ar- 
beiter Gelegenheit gegeben, in frischer Luft sich der Pflege des Gartens 
zu widmen, sich allerlei Nützliches für Küche und Keller selbst zu ziehen, 
ganz abgesehen davon, dass solche Betätigungsmöglichkeit nicht zu unter- 
schätzende sittliche Werte darstellt. 

Frage ich nun nach der Beschaffung der zur Durchführung einer ziel- 
bewussten Bodenpolitik erforderlichen Geldmittel, so wird man diese natur- 
gemäss aus solchen Abgaben aufbringen, die aus der Besteuerung des 
Umsatzes an Grund und Boden, aus der Besteuerung des Wertzuwachses 
und schliesslich aus der Besteuerung des Grund und Bodens nach dem 
gemeinen Wert in den Stadtsäckel fliessen oder flüssig gemacht werden 
können. 

Die Umsatzsteuer ist wohl schon ziemlich allgemein eingeführt; wir 
in Hersfeld haben durchschnittlich 10 000 Mk. jährlich bei einer Abgabe 
von 1 Prozent des Umsatzes vereinnahmt. Das Katasteramt teilt uns jeden 
Grundstückswechsel nebst den Kaufpreisen mit, so dass wir dadurch auch 
in der Lage sind, eine laufende Uebersicht über die Bodenpreise aufzu- 
stellen. Die Umsatzsteuer bildet nicht zuletzt eine bodenpolitische Mass- 
regel, indem sie dem spekulativen häufigen Wechsel der Grundstücke ent- 
gegenwirkt. 


Eine weitere Besteuerung, die auch als bodenpolitische Massregel 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 22, 44 
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allgemeine Anerkennung gefunden hat, ist die Besteuerung des Wert- 
zuwachses. Wie Sie wissen, liegt dem Reichstag der Gesetzentwurf einer 
Reichswertzuwachssteuer vor, wonach den Gemeinden 40 Prozent aus den 
Einnahmen dieser Steuer zufliessen sollen. Diese Steuer soll den unver- 
dienten Wertzuwachs treffen, d. h. den Wertunterschied, um welchen ein 
Grundstück durch Einrichtungen der Allgemeinheit gewonnen hat. Diese 
werterhöhenden Einrichtungen können staatlicher Natur sein, wie etwa die 
Anlage eines Kanals für Schiffahrt, oder das Verlegen einer Garnison an 
einen bestimmten Ort, sie können städtischer Natur sein durch den Ausbau 
von Strassen, den Bau höherer Gemeindeschulen, oder durch die Schaffung 
von Anlagen usw. Staat und Stadt haben also das Recht und die Pflicht, 
Zuwendungen und Aufwendungen von denen wieder einzubringen, die einen 
besonders grossen Nutzen davon haben. 

Die Reichswertzuwachssteuer setzt also die Einschätzung der Grund- 
stücke nach ihrem gemeinen Wert voraus und wird naturgemäss nach Ein- 
führung einer dem gemeinen Wert der Grundstücke entsprechenden Grund- 
steuer drängen. Diese Art der Besteuerung wird jedenfalls bedeutsame 
Folgen haben, sie wird besonders den Spekulanten treffen und diesen 
zwingen, entweder den Boden der Bebauung zugänglich zu machen, oder 
aber einen Teil des Gewinnes durch Abgabe der Allgemeinheit zuzuführen. 
Das von der Steuer betroffene Grundstück wird also nicht einmal verteuert, 
im Gegenteil, es wird billiger, denn das Angebot von zur Bebauung geeigneten 
Grundstücken wird sich bei Einführung der Besteuerung nach dem gemeinen 
Wert zweifellos bedeutend vermehren. Die Besteuerung nach dem gemeinen 
Wert trifft doch besonders den wertvollen Grund und Boden und entspricht 
also etwa dem Wert, der in dem Kaufpreis zum Ausdruck kommt. Allein 
in Frage kommt also hier der Wert, den der nackte Grund und Boden 
infolge seiner natürlichen Eigenschaften und seiner von der Allgemeinheit 
geschaffenen Vorzüge besitzt. So sehr auch die staatlich veranlagte Ge- 
bäudesteuer einen Massstab für die Beurteilung des gemeinen Wertes eines 
Gebäudes abgeben mag, so wenig wird die staatlich veranlagte Grundsteuer 
als Massstab für die Beurteilung des gemeinen Wertes herangezogen werden 
können, das landwirtschaftlich am schlechtesten ausnutzbare Grundstück 
kann als Bauplatz den grössten Wert haben. Zutreffen wird die staatlich 
veranlagte Grundsteuer einigermassen da, wo die Grundstücke noch aus- 
schliesslich landwirtschaftlichen Zwecken dienen, also mehr in den vom 
Mittelpunkte der Stadt abgelegenen Grundstücken. Es wird wohl über 
dieses Verhältnis kein Zweifel bestehen und man wird sich fragen, warum 
denn’ eine Besteuerung nach dem gemeinen Wert, die doch in ihren Ver- 
anlagungsgrundsätzen eine so grosse Einfachheit und Klarheit besitzt, sich 
so schwer einführt. Die Hindernisse liegen wohl mehr in den Bestim- 
mungen des Kommunalabgabengesetzes, besonders des $ 54, der eine Aus- 
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nützung der Steuer für die Kommunen in nur ganz ungenügendem Masse 
zulässt. Wenn auch gemäss $ 55 Ausnahmen mit besonderer Genehmigung 
gestattet werden können, so hat man sich doch vor Einführung der Be- 
steuerung gescheut, zumal auch die mit 5 27 Absatz 2 des Kommunal- 
abgabengesetzes gestattete Zulässigkeit der Erhebung einer Steuer von den 
Liegenschaften, die durch Festsetzung von Baufluchtlinien in ihrem Werte 
erhöht werden, durch Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts als ver- 
fassungswidrig erkannt worden ist und danach nicht einmal eingeführt 
werden darf. 

Trotzdem will es scheinen, als ob auch der Mangel an geeigneten 
Unterlagen viel Schuld daran hat, dass die Steuer nach dem gemeinen 
Wert sich nicht hat einführen können. 

So komme ich wieder auf die eingangs gemachten Vorschläge zur 
Beschaffung eines Wertkatasters zurück; die Einführung der Reichswert- 
zuwachssteuer wird ja auch diese Fragen in den Fluss bringen und von 
selbst einwandfreies Material ansammeln helfen, ebenso wie die Umsatz- 
steuer bereits die Werte für die von ihr betroffenen Grundstücke fest- 
gelegt hat. 

Ich brauche wohl auch nicht besonders zu unterstreichen, dass man 
bei all diesen Fragen die Mitwirkung des Landmessers in Anspruch nehmen 
wird, sei es des Gemeindelandmessers, sei es des Katasterbeamten. Er 
kennt Land und Leute und versteht auch mit ihnen umzugehen, er kennt 
auch die Bodenwerte am besten und wird Ihnen auch bei Beschaffung der 
sämtlichen Unterlagen, deren man zur Durchführung einer zielbewussten 
Bodenpolitik bedarf, mit der nötigen Sachkenntnis und Erfahrung zur 
Seite stehen. 


Ein nichtiger Grundstückstausch. 
Von Gemeindelandmesser Skär-Stoppenberg. 


Eine rheinische Industriegemeinde stellte auf Grund des Preussischen 
Fluchtliniengesetzes von 2. Juli 1875 einen Strassenplan auf, nach welchem 
die in der nachstehenden Skizze mit 1, 2 und 4 bezeichneten Grund- 
stücke in der dargestellten Weise betroffen wurden. Grundstück 4 war 
mit einem fast baufälligen Hause besetzt, hatte aber infolge seiner vor- 
züglichen Lage an dem Kreuzungspunkt von drei bereits bestehenden Ver- 
kehrsstrassen einen ganz besonderen Wert. Dieses Grundstück wurde von 
der neuen Fluchtlinie so betroffen, dass das Reststück nach den geltenden 
baupolizeilichen Bestimmungen für sich allein nicht mehr in einer seiner 
Geschäftslage entsprechenden Weise bebaut werden konnte. Von dem 
Zeitpunkt der Planoffenlage ab liess die Gemeinde noch 8 Jahre ver- 
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den Ausbau der projektierter 
Strasse in Angriff zu nehmen. 


die Fluchtlinienfestsetzung in sei- 
nem Eigentum ganz besonders be- 
schränkt und geschädigt, da er 
kurz vor der Fluchtlinienfest- 
setzung Gelegenheit hatte, das 
nur rund 2 ar grosse Grundstüc: 
für 30000 Mark zu verkaufer. 
aber vor Abschluss des Kaufvertrages die Verhandlungen abbrechen musste: 
während der Verhandlungen wurde nämlich die Baubeschränkung infolz 
der Auflegung des Fluchtlinienplanes bekannt. Entschädigungsansprück: 
wegen Beschränkung der Baufreiheit durch Fluchtlinienfestsetzung schlies: 
$ 13 des Gesetzes vom 2. Juli 1875 in Preussen vollständig aus. 

Die bedeutenden Wertunterschiede zwischen der aus dem Grundstück : 
zur neuen Strasse angeforderten Fläche s, einerseits und den aus dem Hinter- 
lande zur neuen Strasse fallenden Trennstücke andererseits verursachten de 
Gemeindeverwaltung in dan Grunderwerbsverhandlungen grosse Schwierig 
keiten. Da die Restfläche von Grundstück 4 nicht mehr bebauungsfähir 
war, kam bei dem Grunderwerb zur Strasse fast der ganze Wert des Gruni- 
stücks 4 in Betracht. Die Gemeinde ging bei den Grunderwerbsverhazd- 
lungen von dem im allgemeinen bei Anbaustrassen wohl zu billigenden 
Standpunkte aus, dass die ganze für den Verkehrsraum einer Strass er- 
forderliche Fläche mit Rücksicht auf den durch die Strassendurchlegung 
zu erlangenden Vorteil von den Anliegern einer neuen Strasse unentgeltlich 
beschafft werden müsse. Um in unserem Falle dasselbe zu erreichen. 
machte der Gemeindevorstand mehrere vergebliche Versuche zum Ausgleich 
der verschiedenen Interessen. Als schliesslich der Eigentümer des Grund- 
stücks 3 das Grundstück 2 erworben und mit seinem bisherigen Besit: 
vereinigt hatte, kam zwischen ihm und der Gemeinde ein Vertrag in der 
Weise zustande, dass er nicht nur die aus seinem Besitz zur Strasse fallend: 
Fläche, sondern auch die Fläche s, der Gemeinde unentgeltlich übereignete. 
damit ein Austausch von s, gegen die zur Strasse fallende Fläche s, vor- 
genommen werden könne. Der Eigentümer von 4 war mit diesem Tausch- 
geschäft gern einverstanden, da eine Ausnutzung des Grundstücks in dem 
früheren Umfange wieder möglich wurde. 

Der Gemeindevorstand machte nun den Versuch, mit diesen Tausch- 
verhandlungen auch noch neue Verhandlungen über eine dar Verkehrslage 
entsprechende Abrundung der neuen Strassenecke zu verquicken, was bei 
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der Aufstellung des Fluchtlinienplanes für die neue Strasse versäumt war. 
Es gelang ihm eine mündliche Vereinbarung, nach welcher der Eigentümer 
von 4 als Entgelt für die Eigentumsübertragung des Trennstücks s, nicht 
nur die zur neuen Strasse früher geforderte Fläche s,, sondern auch zur 
Verbreiterung der bestehenden Strasse und Abrundung der neu entstandenen 
Ecke das Trennstück it, herzugeben, dementsprechend auch zum Abbruch 
des alten Hauses innerhalb einer gesetzten Frist sich verpflichten wollte. 
Infolge der jahrelangen Baubeschränkung ging der Grundstücksbesitzer 
auch auf diese neue Forderung des Gemeindevorstandes zunächst ein, um 
endlich die Grundstücksverhältnisse geregelt zu wissen. 

Das Resultat der mündlichen Verhandlung sollte in einem schriftlichen 
Vertrage festgelegt werden. Zu diesem Zwecke sollte der Grundstücks- 
eigentümer vor einem Baubeamten der Gemeinde, der an den mündlichen 
Verhandlungen teilgenommen hatte und zur Beurkundung von Grundstücks- 
verträgen der Gemeinde gemäss Artikel 12 $ 2 des P.A.G. z.B.G.B. 
bestimmt war, einen entsprechenden Vertragsantrag zu Protokoll erklären. — 
In vielen preussischen Kommunalverwaltungen sind auch Kollegen mit der 
Beurkundung von Grundstücksverträgen betraut, welchen die vorliegende 
Mitteilung aus dem Grundstücksverkehr von besonderem Interesse sein 
wird. — Die Zuständigkeit eines Gemeindebeamten zur Beurkundung von 
Grundstücksverträgen beruht auf folgenden Gesetzesvorschriften: Naeh 
8 313 B.G.B. [Schläter, Handbuch, 2. Auflage Nr. 2161] bedarf ein Ver- 
trag, durch den sich der eine Teil verpflichtet, das Eigentum an einem 
Grundstücke zu übertragen, der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung. 
Artikel 142 des E.G. z. B.G.B. [Schlüter 53]. bestimmt, dass die landes- 
gesetzlichen Vorschriften unberührt bleiben, welche in Ansehung der in 
dem Gebiete des Bundesstaates liegenden Grundstücke bestimmen, dass für 
die Beurkundung des im $ 313 B.G. B. bezeichneten Vertrages zur Bindung 
der Beteiligten erforderliche Beurkundung der Erklärungen ausser den 
Gerichten und Notaren auch andere Behörden und Beamten zuständig sind. 
Demgemäss ordnet das. P.A.G. z.B.G.B. im Artikel 12 $ 2 [Schlüter 2163] 
an: „Wird bei einem Vertrage, durch den sich der eine Teil verpflichtet, 
das Eigentum an einem in Preussen liegenden Grundstücke zu übertragen, 
einer der Vertragschliessenden durch eine öffentliche Behörde vertreten, 
so ist für die Beurkundung des Vertrages ausser den Gerichten und Notaren 
auch der Beamte zuständig, welcher von dem Vorstande der zur Vertretung 
berufenen Behörde oder von der vorgesetzten Behörde bestimmt ist.“ 

Der Inhalt des zu Protokoll erklärten Vertragsantrages in unserem 
Falle sollte nun nach der Absicht des Eigentümers nicht in vollem Umfange 
der vorausgegangenen Absprache mit dem Gemeindevorstand entsprechen. 
Der Grundstückseigentümer hatte sich inzwischen anders entschlossen. 
Er war nicht mehr gewillt, auch die zur bestehenden Strasse geforderte 
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Fläche t,, sondern nur die zur neuen Strasse fallende Fläche s, gegen 
8, auszutauschen, dementsprechend sich auch nicht zum Abbruch des auf- 
stehenden Hauses zu verpflichten. Wohl liess er sich in der Verhandlung vor 
dem Urkundsbeamten bestimmen, die vor die Front des alten Hauses fallende 
Fläche, also den unbebauten Teil von #,, zur Strassenerbreiterung her- 
zugeben. Die Beschreibung der Tauschobjekte in dem Protokoll über den 
Vertragsantrag war mit Rücksicht auf die vorausgegangenen Verhandlungen 
durchaus unbestimmt. Der Gemeindevorstand hat jedenfalls geglaubt, dass 
der Antragsteller in seiner beurkundeten Erklärung keine andere Absicht 
zum Ausdruck gebracht habe, als in der vorhergegangenen gemeinsamen 
Absprache vereinbart war. Trotz der unklaren Fassung des Vertrags- 
antrages erklärte daher der Gemeindevorstand vor seinem Baubeamten die 
Annahme vorbehaltlich der verfassungsmässigen Beschlussfassung durch die 
Gemeindevertretung und der Genehmigung der Aufsichtsbehörde. Diese 
Annahmeerklärung wurde dem Antragsteller nicht mitgeteilt. 

. Bei der katasteramtlichen Fortschreibung der neuen Strasse war der 
Eigentümer des Grundstücks 4 nur durch einen Bevollmächtigten vertreten. 
Es wurden lediglich die Trennstücke s, und s, gebildet. Bei der Beschluss- 
fassung über den Grunderwerb zur neuen Strasse lag der Gemeindever- 
tretung offenbar nur der Fortschreibungsauszug vor. Nach dem Wortlaut 
des Beschlusses, in welchem die Tauschobjekte nach der katasteramtlichen 
Bezeichnung beschrieben waren, willigt die Gemeindevertretung in den Aus- 
tausch des Trennstücks s, gegen Hergabe des Trennstücks s, ohne sonstige 
Entschädigung. Der schriftliche Vertragsantrag des Eigentümers von 4 
wird mit keinem Worte erwähnt; dem Beschlusse wurde die Genehmigung 
seitens der Aufsichtsbehörde erteilt. Die gerichtliche Auflassung bewirkten 
beiderseits Bevollmächtigte. Sie erfolgte in Ausführung des Beschlusses 
der Gemeindevertretung, dessen Inhalt dem Eigentümer von 4 brieflich vom 
Gemeindevorstand mitgeteilt war. Das durch den Austausch neugestaltete 
Grundstück 4 wurde sodann veräussert. 

Nach Verlauf eines beträchtlichen Zeitraumes forderte der Gemeinde- 
vorstand den früheren Eigentümer von 4 zur völligen Erfüllung des schrift- 
lichen Vertrages auf. Durch die Veräusserung des Grundstücks 4 war 
dem Eigentümer eine Erfüllung nicht mehr möglich; sie wurde mit der 
Begründung abgelehnt, dass der Vertrag überhaupt nicht zustande gekommen 
sei. Infolge dieser Stellungnahme klagte der Gemeindevorstand auf Er- 
füllung des angeblichen Vertrages. 

Nach seiner dem Verfasser gemachten Mitteilung glaubte der Beklagte 
irrigerweise, allein die Tatsache, dass der Gemeindevorstand es unter- 
lassen habe, ihm über die Annahmeerklärung innerhalb der im Vertrags- 
antrage gestellten Frist Nachricht zukommen zu lassen, genüge als Nach- 
weis für die Behauptung, dass der Vertrag nicht zustande gekommen sei. 
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Die Annahmeerklärung des Gemeindevorstandes hielt Beklagter für eine 
des Empfangs bedürftige Erklärung. Da ibm die Annahmeerklärung vom 
Gemeindevorstand tatsächlich nicht zugestellt wäre, der Inhalt des Ge- 
meinderatsbeschlusses aber mitgeteilt worden sei, habe er nur annehmen 
können, dass die Gemeinde auf den Erwerb der zur Verbreiterung der 
bestehenden Strasse angebotenen Fläche verzichtet habe, nachdem Beklagter 
sich geweigert hatte, die zur Verbreiterung der älteren Strasse aus dem 
noch bebauten Teil des Grundstücks geforderte Fläche herzugeben. Die 
Klagebegründung ergab, dass vom Gemeindevorstand die Auflassung nicht 
nur der vor dem alten Gebäude liegenden Fläche, sondern auch der ganzen 
zur Erbreiterung der bestehenden Strasse in der mündlichen Verhandlung 
geforderten bebauten Fläche verlangt wurde. 

Die Gemeinde war aber nicht verpflichtet, dem Beklagten die Annahme- 
erklärung zuzustellen. Die Auffassung einer gesetzlichen Notwendigkeit 
zur Zustellung einer Annahmeerklärung auf eine Offerte hin trifft zwar im 
gewöhnlichen Geschäftsverkehr zu, bezüglich der notariell zu beurkundenden 
Annahmeerklärungen bestimmt der $ 152 B. G. B. [Schlüter 103] aber 
ausdrücklich: „Wird ein Vertrag gerichtlich oder notariell beurkundet, 
ohne dass beide Teile gleichzeitig anwesend sind, 8o kommt der Vertrag 
mit der nach $ 128 erfolgten Beurkundung der Annahme zustande, wenn 
nicht ein anderes bestimmt ist.“ 

Da der Akt der Beurkundung einer Annahmeerklärung für das Zu- 
standekommen des Vertrages massgebend ist, so ist nicht anzunehmen, 
dass die von einem zuständigen Gemeindebeamten entgegengenommene An- 
nahmeerklärung des Gemeindevorstandes im Gegensatz zu einer notariell 
oder gerichtlich beurkundeten Annahmerklärung als empfangsbedürftige 
Erklärung aufzufassen ist, da der Urkundsbeamte den Richter oder Notar 
in dem bestimmt festgelegten, wenn auch sehr beschränkten Umfange er- 
setzen soll. Infolge dieser Auffassung des Prozessvertreters des Beklagten 
wurde dem Klageantrage des Gemeindevorstandes gegenüber Ablehnung 
beantragt, weil dem angeblichen Vertrage die gesetzlich erforderliche und 
in der Annahmeerklärung auch besonders bedingte Beschlussfassung durch 
die Gemeindevertretung nicht zugrunde liege, vielmehr an seiner Stelle ein 
für den Beklagten allerdings wesentlich günstigerer Vertrag ordnungsmässig 
vereinbart worden sei, der durch die Auflassung seine definitive, formelle 
Erledigung gefunden habe. Wenn der Beschluss der Gemeindevertretung 
nicht den Gemeindeinteressen entsprochen habe, hätte der Gemeindevorstand 
die Genehmigung des Beschlusses durch die Aufsichtsbehörde nicht herbei- 
führen dürfen, ihn vielmehr beanstanden müssen. Nach erfolgter Genehmi- 
gung habe der Gemeindevorstand als ausführendes Organ der Gemeinde 
dem Willen der Gemeindevertretung entsprechend dem Beschlusse nach- 
kommen müssen. Dies sei durch die Auflassung ordnungsmässig geschehen. 
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Das Prozessgericht kam nicht dazu, auf diesen Inhalt der Klage- 
beantwortung einzugehen. Bei Prüfung der Legitimationen ergaben sich 
nämlich Zweifel, ob der die Annahme erklärende Gemeindevertreter hierzu 
gesetzlich berufen war. Nach der für die preussische Rheinprovinz be- 
stehenden Landgemeindeordnung wird eine Gemeinde in Grundstücksan- 
gelegenheiten durch ihren Bürgermeister und Gemeindevorsteher kolle- 
gialisch vertreten, während der Bürgermeister in den meisten sonstiger 
Geschäften eine Gemeinde als Gemeindevorstand allein vertritt. Bilde: 
eine rheinische Landgemeinde für sich allein eine Bürgermeisterei, so ist 
der Bürgermeister in diesem Falle auch Gemeindevorsteher, also in aller 
Angelegenheiten einer solchen Gemeinde ihr alleiniger Vertreter; besteb: 
aber eine Landbürgermeisterei aus mehreren Gemeinden, so kann infolge 
besonderer Wahl der Bürgermeister auch Gemeindevorsteher, aber immer 
nur in seiner Wohnsitzgemeinde, werden, sofern er den Wohnsitz seit einer. 
Jahre innehatte. In unserem Falle entstanden Zweifel, ob der Bürger- 
meister zum Gemeindevorsteher seiner Wohnsitzgemeinde gewählt war. Der 
‘Vertreter des Beklagten erhob infolgedessen in erster Linie den Einwar: 
der Nichtigkeit der Annahmeerklärung. 

Gegenüber diesem Einwande behauptete die Gemeinde zwar, die Ar- 
nahmeerklärung sei formell rechtmässig erfolgt, stellte aber gleichzeitig 
den Eventualklageantrag auf Rückauflassung der Fläche s, gegen Räck- 
auflassung der Fläche s,. Wenn die Annahmeerklärung tatsächlich nichtiz 
sei, wäre auch die Auflassung der bereits ausgetauschten Flächen nichtig. 
denn die Gemeinde habe nur auf Grund des vermeintlichen Vertrages in 
die Auflassung der bereits tatsächlich ausgetauschten Trennstücke gewilligt. 

Der Vertreter des Beklagten beantragte auch die Abweisung dieses 
Eventualklageantrages.. Die Nichtigkeit der Auflassung wurde mit Rück- 
sicht auf die Tatsache zugegeben, dass auch die Auflassungsvollmacht seitens 
der Gemeinde lediglich vom Bürgermeister, aber nicht vom Gemeinde- 
vorsteher vollzogen, daher nicht ausreichend sei. Die Gemeinde habe aber 
bei dieser Sachlage lediglich Klageantrag auf Feststellung der Nichtigkeit 
der Auflassungen stellen können. Aus einem nichtigen Rechtsgeschäft. 
welches rechtlich also überhaupt nicht besteht, könnten Rechtsansprüche 
nicht geltend gemacht werden. Die Nichtigkeit des nach Auffassung des 
Beklagten von der Gemeindevertretung überhaupt nicht beschlossenen Ver- 
trages komme bei der Feststellung der Nichtigkeit der Auflassung über- 
haupt nicht in Betracht. 

In der Streitsache ist ein Urteil nicht ergangen, Die Parteien haben 
sich verständigerweise verglichen. Nach dem Vergleich bleibt der Zustand 
so, wie er durch die nichtige Auflassung der Flächen s, und s, geschaffen 
ist. Die Streitsache gibt uns aber Anlass zur Frage, welche Folgen das 
nichtige Rechtsgeschäft hätte nach sich ziehen können. 
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Es ist oben darauf hingewiesen, dass nur die richterliche Feststellung 
der Nichtigkeit der Auflassung habe beantragt werden können. Auf Grund 
solcher Feststellung wäre auf Antrag einer Partei seitens des Grundbuch- 
richters ein Widerspruch gegen die Richtigkeit des Grundbuches in bezug 
auf den Eigentumsnachweis der Trennstücke 8, und 8, eingetragen worden 
oder mit Bewilligung des eingetragenen Eigentümers die Berichtigung des 
Grundbuches erfolgt. In unserem Falle war aber die Eintragung des 
Widerspruches oder die Berichtigung nicht mehr in bezug auf die Fläche s, 
möglich, Beklagter hatte das durch den nichtigen Tausch umgeformte Grund- 
stück 4 ja veräussert, und der neue Eigentümer im guten Glauben an die 
Richtigkeit des Grundbuches im redlichen Geschäftsverkehr das Eigentum 
an dem ganzen Grundstück erworben. $ 891 B. G. B, [Schlüter 2144] be- 
stimmt: „Ist im Grundbuche für jemand ein Recht eingetragen, so wird 
vermutet, dass ihm das Recht zusteht.“ $ 892 B. G. B. [Schlüter 2146] 
bestimmt in diesem Sinne weiter: „Zugunsten desjenigen, welcher ein Recht 
an einem Grundstück durch Rechtsgeschäft erwirbt, gilt der Inhalt des 
Grundbuchs als richtig, es sei denn, dass ein Widerspruch gegen die Richtig- 
keit eingetragen oder die Unrichtigkeit dem Erwerber bekannt ist.“ Da 
die Auflassungen des Tausches der Trennstücke in unserem Falle nichtig 
sein sollten, so wäre nur die Gemeinde zur Herausgabe des Trennstücks s, 
verpflichtet gewesen; durch die nichtige Auflassung war ihr Eigentum an 
der Wegefläche nicht begründet worden. Die Herausgabe des Trennstücks 
8; hätte dagegen die Gemeinde von dem neuen Eigentümer nicht fordern 
können. Zu dessen Gunsten musste im Sinne des $ 892 B.G.B. ohne 
weiteres angenommen werden, dass ihm die Nichtigkeit der Auflassung 
des Trennstücks s, seitens der Gemeinde an seinen Rechtsvorgänger, den 
Beklagten, unbekannt war; die Nichtigkeit war ja überhaupt auch den 
klagenden Parteien erst infolge der unerwarteten Wendung im Prozess 
bekannt geworden. Die Gemeinde hätte daher von dem Beklagten vom 
Standpunkt einer ungerechtfertigten Bereicherung lediglich den Wertersatz 
für das Trennstück s, fordern können. Da die Gemeinde den Strassen- 
ausbau über das Trennstück s, hinweg bereits vorgenommen hatte und die 
Strasse dem Öffentlichen Verkehr übergeben war, lag es in ihrem finan- 
ziellen Interesse, den abgeschlossenen Vergleich anzustreben. 

Die Gemeinde wird durch Tabularersitzung Eigentümerin der Weg- 
fläche s,. Gemäss $ 900 B.G.B. [Schlüter 2157] erwirbt der eingetragene 
Eigentümer eines Grundstücks, wenn er das Eigentum nicht erlangt hatte, 
das Eigentum, wenn die Eintragung 30 Jahre bestanden und er während 
dieser Zeit das Grundstück im Eigenbesitze gehabt hat. 
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Zur Frage der Entschuldung des Grundbesitzes. 


Meine kurzen Bemerkungen zu dieser Frage in Nr. 14 dieser Zeit- 
schrift bei Gelegenheit der Besprechung der Broschüre von Schiele haben 
Herrn Kollegen Skär Veranlassung gegeben, auf dieselbe näher einzu- 
gehen und sie in dankenswerter Weise im Spiegel der heutigen Rechts- 


und Wirtschaftsauffassung zu beleuchten. Es sei mir bei der Bedeutung der 


Sache erlaubt, hierzu einige Ausführungen nach anderer Richtung zu geber. 

Es ist eine allgemein anerkannte Tatsache, dass die Verschuldung de: 
Grund und Bodens ausserordentlich hoch ist und mit jedem Jahr zunimmt. 
Die jährliche Zunahme der Hypothekenschuld betrug in Preussen von 18% 
bis 1894 auf dem Lande 175 Millionen Mark, also in 9 Jahren über 
1!/, Milliarden Mark, in den Städten aber über 6 Milliarden. 

Nehmen wir nun an, der gesamte Grundbesitz oder wenigstens der 
grösste Teil desselben sei bis zur Grenze seines durch die Grundrente b«e- 
dingten Wertes belastet, so wird jeder Rückgang der Grundrente die 
Existenz des Grundbesitzers bedrohen müssen. Dies muss zum scharfer 
wirtschaftlichen Kampfe führen, bei dem der Stärkere den Sieg entscheidet 

Der Landwirt wird aus seinem Betrieb mehr herauswirtschaften müssen. 
sei es durch rationellen Betrieb, sei es durch Erhöhung der Preise seiner 
Produkte. Ersteres hat seine Grenze, die Preisfestsetzung unterliegt im grosser 
Rahmen der internationalen Konkurrenz, und so wird der Landwirt infolge 
der hohen Belastung nur zu häufig das Opfer der Verhältnisse, seine Existenz 
wird unsicher und muss beim Rückgang der Konjunktur zugrunde geben. 

Der städtische Grund und Boden unterliegt aber in seiner Grundreste 
nicht der internationalen Konkurrenz, ihm wird es deshalb leicht gelingen. 
die der Höhe der Belastung entsprechende Erhöhung der Grundrente aus 
die Allgemeinheit abzuwälzen und dadurch rückwärts die Bodenpreise ru 
erhöhen. Selbst dann, wenn unter der Ungunst zeitlicher Verhältnisse 
der Besitzer zugrunde gehen sollte, so geht doch der Besitz meist mate- 
riell mit derselben Belastung in die Hand des Nachfolgers über, wenr. 
seine Hypothek auch formell gelöscht ist. Der neue Besitzer wird natur- 
gemäss die Verhältnisse so auszunützen suchen, dass er ohne Verlust bleibt. 
und er ist von der Möglichkeit der Abwälzung fest überzeugt, sonst hätte 
er ja das Grundstück nicht übernommen. So bildet die Zunahme der Be- 
lastung beim städtischen Boden die Schraube ohne Ende, die die Grund- 
rente und damit den Wert des Grundbesitzes in die Höhe schraubt oder 
wenigstens in die Höhe schrauben hilft und damit die Allgemeinheit belastet. 

Die Beleihung des städtischen Besitzes durch die ersten Hypotheken 
der Sparkassen und Banken wird durchweg auf über 900/, des Wertes 
geschätzt, wenn sie auch nach ihren Bestimmungen nur höchstens 60%, 
des Taxwertes geben, der bekanntlich immer viel zu hoch ist. Es sind 
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mir Fälle bekannt, in denen über 1000/, der Kosten von Grund und Boden 
und Haus gegeben wurden. 

Nur die wenigsten Sparkassen und Banken machen eine Amortisation 
zur Bedingung, während andererseits ein Haus unter den heutigen Ver- 
hältnissen meist schon in 50—60 Jahren verbraucht ist. Schon die erste 
Hypothek rechnet also mit der Wertsteigerung des Grund und Bodens als 
Ausgleich für die Abnützung der Gebäude und trägt dadurch bei der all- 
gemeinen Belastung zu derselben bei. 

Die weiteren Hypotheken tun dies natürlich um so mehr. Sie bieten 
die Handhabe für die sogenannte Hypothekenspekulation und sind ihrer 
bodenpolitischen Wirkung nach stets derselben gleichzustellen. 

Die Gläubiger dieser Hypotheken gehören durchaus nicht immer, wie 
Herr Skär zu glauben scheint, zu denjenigen, die nicht alle werden. Das 
geschäftliche Leben spinnt so viele Wechselbeziehungen, die mit dem 
Grundbesitz nichts zu tun haben und trotzdem unter dem Druck der Ver- 
hältnisse durch eine Eintragung ihren Ausgleich finden. Die Personal- 
schuld des Hausbesitzers, die aus einer Warenschuld stammt und zur Zeit 
nicht beglichen werden kann, wird eingetragen und dadurch zu einer dauern- 
den Schuld gemacht. Alles wird dem Grundbesitz aufgepackt, der dann 
die Werte herauswirtschaften muss. Es ist oft unglaublich, was da alles 
eingetragen wird. Das Verhältnis der Belastung zum wirklichen Wert 
geht meist vollständig verloren. Mir ist ein Fall bekannt, dass ein Grund- 
stück im Werte von 40000 Mark in sieben Hypotheken mit 74000 Mark 
belastet war. Alle Eintragungen, die ihrer Natur nach durch den Personal- 
kredit gedeckt werden und vorübergehende Sehulden bleiben sollten, sind 
hier zu dauernden Schulden gemacht worden. Sie rechnen mit der Wert- 
steigerung des Grundbesitzes, sind gleichsam Wechsel auf die Zukunft, 
die die Allgemeinheit in der Wertsteigerung einlösen muss. Alle diese 
Forderungen gehören — aus volkserzieherischen Gründen oder nicht — 
in das Gebiet des Personalkredits, wo sie als vorübergehende Erscheinungen 
ohne Schädigung des Wirtschaftskörpers ausgemerzt werden können. 

Die ungesunden Verhältnisse auf dem Gebiete unseres Realkredits sind 
schon vielfach zum Ausgangspunkt wirtschaftlicher Untersuchungen gemacht 
worden und führten meist zur Forderung einer Beleihungsgrenze. Selbst 
Volkswirtschaftler, die sonst eine Mittelstellung einnehmen, schliessen sich 
dieser Forderung an. 

Es wäre nichts dagegen einzuwenden, den Realkredit bis zur Höhe 
des jederseitigen wirklichen Wertes in Anspruch zu nehmen. Die Schwierigkeit 
besteht nur in der einwandfreien Feststellung dieses Wertes. Die Tatsache, 
dass die ersten Hypotheken 90°/, und mehr des Wertes einschliessen, 
könnte zu der Forderung führen, die Eintragungen auf diese zu beschränken. 
Wird diese Forderung mit der der zwangweisen Amortisation für bebaute 
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Grundstücke verbunden, so wären damit alle Bedingungen für eine Gesun 
dung gegeben. Die Wirkung der Amortisation kann zwar durch eine er- 
neute Beleihung zum Teil wieder ausgeglichen werden, dies ist aber prak- 
tisch unerheblich und unbedenklich, da der neuen Beleihung eine neu: | 
Schätzung des zeitlichen Wertes zugrunde gelegt wird. 

Ein solche Massnahme wäre natürlich von sehr einschneidender, wirt- 
schaftlicher Bedeutung und würde zweifellos weitere Fragen aufrollen, d« 
in der Form von gesetzlich formulierten Ausnahmen ihre Lösung finder | 
müssten. So könnte z. B. als Abfindung für die Erbfolge nach dem alteı 
Vorschlag von Rodbertus die Eintragung einer unkündbaren, durch Amor- 
tisation zeitlich beschränkten Rente zugelassen werden. Es ist kaum zn 
hoffen, dass unter den heutigen Zeitverhältnissen sich ein Staatsmann finder 
wird, der den Versuch wagen würde, einen solchen Uebergang mit einer 
Schritte zu wagen und es ist auch fraglich, ob dies überhaupt zunäch“ 
wünschenswert erscheint. Dann müssten Uebergangsperioden geschafle: 
werden, die allgemein volkswirtschaftspolitisch bereits leise in die Ersche 
nung getreten sind. 

Das Gesetz über die Sicherung der Bauforderungen stellt in seinen 
zweiten Teil den ersten Eingriff in das Gebiet des .Realkredits dar, ir- 
dem es die anerkannt wertlosen Eintragungen der Handwerker durd 
hinterlegte Sicherheiten ersetzt. Die Durchführung des Gesetzes ist ausser- 
dem geeignet, allzuschwache und ungesunde Existenzen vom Bauen abz=- 
halten und dadurch den Boden für weitere Massnahmen vorzubereiten. 
Die Wirkung des Gesetzes wird deshalb abzuwarten sein. 

Die Trennung von Grund und Boden und Haus, die in Deutschland 
im Erbbaurecht jetzt auch zur Einführung gelangt ist, bietet eine boden- 
politisch einwandfreie Grundlage für den Realkredit. Hier ist die Gresı 
durch den Wert des Hauses fest gegeben, die Höhe der Beleihung darch 
diese, die Amortisation und die Form des Vertrages beschränkt und vor 
allem jede Ueberschätzung bodenpolitisch wirkungslos. Es ist deshalb 
sehr verständlich, dass man sich allerseits grosse Mühe gibt, dieser Be 
sitzform in Deutschland Eingang zu verschaffen. 

Jeder Widerstand gegen die heutigen Bodenverhältnisse findet seine 
Stütze in dem heutigen Charakter des Grund und Bodens. Dieser hat 
wirtschaftlich bereitsmehrere Perioden durchgemacht, vom früheren Gemeinde- 
besitz bis zum heutigen Warencharakter. Es setzt, wenn nicht alles trügt, 
jetzt eine Rückwärtsbewegung ein, die tatsächlich begründet und historisch 
natürlich ist. Gegen diese Entwickelung aus dem rechtlichen und historischen 
Charakter heraus anzukämpfen, heisst nichts anderes als reaktinonär sein. 

Die Volkswirtschaftspolitik kann und muss solche Momente wohl be- 
rücksichtigen, darf sich aber niemals an dieselben binden. Ein Beispiel aus 
der Geschichte dieser Wissenschaft, wird hier vielleicht belehrend wirken. 
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Als Ende der dreissiger Jahre und in den vierziger Jahren in England 
die Anticorulawleague mit beispiellosem agitatorischem Aufwande gegen 
die hohen Getreidezölle zu Felde zog, da erhob sich eine ganze Literatur, 
die haarscharf nachwies, dass durch die Aufhebung der Zölle der Getreide- 
bau in England zugrunde gehen müsste. Was sie aus dem Charakter des 
damaligen Ackerbaues heraus in England vorausgesagt hatten, trat ein als 
im Jahre 1869 die Kornzölle beseitigt wurden. Der Getreidebau konnte nicht 
mehr bestehen, aber es vollzog sich gleichzeitig ein Uebergang der Land- 
wirtschaft vom Getreidebau zur Weidewirtschaft, die der Natur des Landes 
angepasst ist und die Landwirtschaft in England zu ihrer heutigen Blüte 
führte, Dr. Strehlow, Oberhausen. 


Kündigungsrecht des Beamten bei Versetzungen. 


Die nachfolgende, eigentlich jeden Beamten interessierende Entschei- 
dung des Königlichen Landgerichts zu Aachen dürfte zur Veröffentlichung 
in dieser Zeitschrift nicht ungeeignet sein. Die Beklagten sind ein Beamter 
mit seiner Ehefrau, Kläger ist ihr früherer Hauswirt, 

Tatbestand. Die Beklagten haben mit dem Kläger einen Mietvertrag 
über das Haus ... ‚strasse Nr... in D abgeschlossen, und zwar nach $ 6 
des Mietvertrages auf die feste Zeit vom 1. Oktober 1908 bis zum 30. Sep- 
tember 1911. Der $6 a des Mietvertrages sieht eine dreimonatliche 
Kündigung des Mietverhältnisses vor und lautet im Satze 2 wörtlich: „Wird 
vor Ablauf einer vertragsmässigen Mietzeit mit der vereinbarten Frist 
nicht gekündigt, so läuft der Vertrag auf unbestimmte Dauer weiter.“ 
Diesen Vertrag haben die Beklagten am 7. März 1909 zum 1. Juli 1909 
gekündigt und sind nach B. verzogen, ohne seitdem ihr Mietverhältnis 
zum Kläger zu berücksichtigen. Dem Kläger ist es gelungen, zum 
15. Oktober 1909 einen neuen Mieter zu finden, der das Haus auf längere 
Jahre zum Preise von 70 Mk. monatlich gemietet hat. Die Beklagten 
waren vertraglich verpflichtet, für die Zeit bis zum 1. Oktober 1909 eben- 
falls 70 Mk. Miete zu zahlen, für die beiden folgenden Jahre dagegen den 
Betrag von 75 Mk. monatlich. 

Der Kläger behauptet, durch die vertragswidrige und von ihm so- 
fort zurückgewiesene Kündigung der. Beklagten sei ihm für die Zeit bis 
zum 15. Oktober 1909 ein Mietausfall von 247,50 Mk. und für die weitere 
Zeit bis zum 1. Oktober 1911 ein Mietausfall von insgesamt 117,50 Mk. 
entstanden, für welchen Schaden die Beklagten haftbar wären. Er hat 
daher Klage erhoben mit dem Antrage, die Beklagten als Gesamtschuldner 
zu verurteilen, an den Kläger 365 Mk. nebst 40/, Zinsen seit dem Tage 
der Klagezustellung zu zahlen, gegebenenfalls 247,50 Mk. Mietzins bis zum 
15. Oktober 1909, sodann am 1. November 2,50 Mk., am 1. Dezember 1909 
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5 Mk., am 1. Januar 1910 ebenfalls 5 Mk., sodann von da ab am ersten 
eines jeden Monats bis zum 1. Oktober 1911 je 5 Mk. zu zahlen, das Ur- 
teil eventuell gegen Sicherheitsleistung für vorläufig vollstreckbar zu er- 
klären und den Beklagten die Kosten aufzuerlegen. 

Die Beklagten beantragen, die Klage durch vorläufig vollstreckbare 
Erkenntnis kostenfällig abzuweisen, eventuell ihnen nachzulassen, gegen 
Sicherheitsleistung die Zwangsvollstreckung abzuändern. 

Sie behaupten, die bei den Bedingungen in $ 6 und 6a des Mietver- 
trages, feste Mietzeit auf 3 Jahre und gegenseitige dreimonatliche Kündi- 
gung, widersprächen einander, wodurch die Mietzeit auf unbestimmte Zeit 
normiert würde. Derartige Bestimmungen würden in D stets dahin aus- 
gelegt, dass jede Partei jederzeit unter Einhaltung der dreimonatlichen 
Kündigungsfrist kündigen könnte. (Beweis: Gutachten und Zeuge Rechts- 
anwalt P-D.).. Sie — die Beklagten — seien danach berechtigt gewesen, 
ohne Grundangabe das Mietverhältnis im März 1909 zum 1. Juli 1909 
zu kündigen. — Ferner sei ihre Kündigung durch $ 570 B.G.B begründet 
gewesen. Denn der beklagte Ehemann sei zur Zeit des Vertragsschlusses 
Kgl. Landmesser bei der Königlichen Spezialkommission in D gewesen und 
sei vom 1. April 1909 ab Landmesser der Stadt B mit Beamteneigenschaft 
geworden. (Beweis: Auskunft des Oberbürgermeisters von B). Eine Unter- 
brechung seiner Beamtenlaufbahn habe nicht stattgefunden. Unter Ver- 
setzung im Sinne des $ 570 B.G.B. sei auch der Uebergang vom Staats- 
dienst in den Kommunaldienst anzusehen. 

Das Kündigungsrecht des 8 570 B.G.B. stehe aber auch der beklagten 
Ehefrau zu, weil sich aus dem Mietvertrage mit keiner Silbe ergebe, dass 
der Kläger sie deshalb als Mieterin beim Vertragsschluss zugezogen habe, 
um hierdurch die Vorschrift des $ 570 auszuschliesen. 

Der Kläger führt demgegenüber aus, der Mietvertrag sei zweifellos 
auf feste Zeit abgeschlossen worden. Der 8 6a desselben sehe zwar eine 
dreimonatliche Kündigung vor. Die gelte aber selbstverständlich einmal 
nur für die Endigung des Mietverhältnisses am 30. September 1911 und 
sodann für die stillschweigende Fortsetzung des Mietverhältnisses nach 
diesem Zeitpunkte. Es ergebe sich dies mit.Deutlichkeit aus dem 2. Satz 
des 8 6a. (Oben schon wiedergegeben). 

Das Kündigungsrecht des $ 570 B.G.B. könne nicht in Betracht kommen. 
Es handle sich nicht um eine Versetzung im Sinne des $ 570 B.G.B., da 
der beklagte Ehemann freiwillig den Staatsdienst verlassen habe und in 
eine ganz andere Lebensstellung übergetreten sei. Jedenfalls habe eine 
Unterbrechung seiner Beamtenlaufbahn stattgefunden. Wenn ihm als Kom- 
munalbeamter seine Dienstzeit als Staatsbeamter angerechnet werde, so 
sei dies aus Entgegenkommen durch nachträglichen Akt geschehen, was 
für die Begründung des Vorliegens einer Versetzung im Sinne des $ 570 
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B.G.B. unerheblich sei. Werde aber dem beklagten Ehemann das Kündi- 
gungsrecht des $ 570 B.G.B. zugestanden, so dürfe dies nicht auf seine 
Ehefrau ausgedehnt werden. Die von den Beklagten in dieser Hinsicht 
gemachten Rechtsausführungen seien nicht zutreffend. 
Entscheidungsgründe. Der Kläger verlangt Zahlung von Mietzins 
und Schadenersatz, weil die Beklagten einen auf bestimmte Zeit abge- 
schlossenen Mietvertrag ohne Berechtigung vorzeitig gekündigt hätten. 
Der Vertrag ist entgegen den Ausführungen der Beklagten nach der 
klaren Bestimmung des $ 6 des Vertrages auf die feste Zeit von 3 Jahren 
abgeschlossen. Die Vorschrift des 8 6 a bezweckt lediglich, eine feste 
Norm für diejenigen Fälle zu geben, welche eine Beendigung des Mietver- 
hältnisses ausserhalb der festgelegten 3 Jahre herbeiführen könnten. 
Einer Vernehmung von Zeugen oder Sachverständigen über die Auslegung 
des Vertrages bedurfte es nicht, da eine „Auslegung“ nur in Betracht 
kommen kann, wenn die Fassung einer Bestimmung Unklarheiten bietet. 
Dies ist vorliegend aber nicht der Fall, auch erscheint es nicht zulässig, 
über den Willen der Parteien beim Abschluss des Vertrages fernstehende 
Personen entscheiden zu lassen. Ist somit der Vertrag auf drei Jahre 
fest abgeschlossen, so haben die Beklagten den Mietzins für die gesamte 
Zeit zu bezahlen, es sei denn, dass sie ein Recht zur vorzeitigen Kündi- 
gung hatten. Dies ist vorliegend der Fall. Unstreitig ist der beklagte 
Ehemann am 1. April 1909 aus seiner Beamteneigenschaft als Kgl. Land- 
messer in D ausgeschieden und in den Dienst der Stadt B als Landmesser 
mit Beamteneigenschaft und dem Amtssitze in B eingetreten. Darin liegt 
nach der dem $ 570 B.G.B gegebenen Auslegung eine „Versetzung nach 
einem anderen Orte“. Der beklagte Ehemann war daher berechtigt, die 
in D für sich und seine Familie gemieteten Räume unter Einhaltung der 
gesetzlichen Frist zu kündigen, d. h. für den Schluss eines Kalenderviertel- 
jahres, spätestens am dritten Werktage des Vierteljahres ($ 565 Abs. 1 und 4 
B.G.B). Diese Erfordernisse hat er erfüllt. Auch ist nicht bestritten, dass 
die Kündigung für den ersten Termin erfolgt ist, für welchen sie zulässig 
war. ($ 570 B.G.B.). — Zu derselben Kündigung war auch die beklagte 
Ehefrau berechtigt, da den ganzen Umständen nach angenommen werden 
muss, auch nicht bestritten ist, dass sie durch die unterschriftliche Voll- 
ziehung des Vertrages nur eine von dem Bestande der Verpflichtung ihres 
Ehemannes abhängige Verpflichtung hat eingehen wollen und sollen. 
Haben somit beide Beklagte zum 1. Juli 1909 rechtskräftig gekündigt, 
so reichen darüber hinaus weder ihre Verpflichtungen zur Zahlung von 
Mietzins, noch zur Deckung eines etwaigen Mietausfalls des Klägers. 
Somit musste die Klage abgewiesen werden. (Verkündet am 
5. Februar 1910). 
Barmen, Juli 1910. Kappel. 
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Hochschulnachrichten. 


Der Professor der Mathematik an der Landwirtschaftlichen Akademie 
Bonn-Poppelsdorf Dr. Gerhard Hessenberg erhielt von der Kgl. Aka- 
demie der Wissenschaften in Berlin die Leibniz-Medaille in Silber, die 
hiermit zum erstenmal an einen Mathematiker vergeben wird. Die Aus- 
zeichnung wurde Herrn Professor Hessenberg verliehen auf Grund von drei 
Arbeiten, die er 1905 veröffentlicht hat: Beweis des Desargueschen Satzes 
aus dem Pascalschen, Begründung der elliptischen Geometrie (Mathen. 
Annalen 1905) und Neue Begründung der Sphärik (Berichte der Berliner 
Math.-Gesellschaft 1905). 

Herr Professor Hessenberg siedelt am 1. Oktober an die neue Tech- 
nische Hochschule nach Breslau über, um dort den Lehrstuhl für dar- 
stellende Geometrie zu übernehmen. 

An Stelle von Herrn Professor Dr. Hessenberg iss Herr Professor 
Dr. Furtwängler, den die Landwirtschaftliche Akademie, wie schon auf 
Seite 560, Jahrgang 1907 dieser Zeitschrift hervorgehoben worden ist, mit 
sehr grossem Bedauern hatte scheiden sehen, für die mathematische Professur 
wieder gewonnen. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihung: Dem Kt.-Kontrollenr 
Steuerinspektor Adrian Rolli zu Montjoie wurde der Rote Adlerorde: 
4. Klasse verliehen. 

Finanzministerium. Das Katasteramt Kassel I, Reg.-Bezirk Kasse 
ist zu besetzen. 

Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Hannover. Versetzt zum 1./10. 10: 
O.-L. Kadow von Rinteln (Bezirk Kassel) nach Neumünster (Sp.-K.). L. 
Kruse von Hannover nach Verden, (Spez.-K.]). 


Königreich Württemberg. Katasterverwaltung. Unter dem 
10. Juli d. J. wurde auf die Bezirksgeometerstelle Kirchheim u. T. auf 4r- 
suchen versetzt Bezirksgeometer Drodofsky in Mergentheim. 

Statistisches Landesamt. Eine Topographenstelle bei dieser D+- 
hörde wurde unter dem 10. Juli d. J. übertragen dem Dipl.-Ingenieur 
Schweizer daselbst. 





Briefkasten. 

Herrn John Euberg, Stockholm. Die Tafel, deren Absendung Sie 
mir am 4. Juli ankündigten und die Sie in der Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen besprochen sehen möchten, ist nicht angekommen. Da Sie mir keine 
nähere Adresse angegeben haben, so kann ich Ihnen nur auf diesem Wege 
Mitteilung zukommen lassen. 


Stuttgart, 19. Juli 1910. Hammer. 
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Ueber geometrische Instrumente bei den 


muslimischen Völkern. 
Von Eilhard Wiedemann. 
(Schluss von Seite 592.) 


2. Ueber eine Art von Transporteuren nach al Gasari. 


In einem früher weitverbreiteten Werk über die mechanischen sinn- 
reichen Anordnungen hat ein gewisser al Gazari ca. 12001), von dem uns 
sonst nichts bekannt ist, eine Art von Transporteur beschrieben; ich ent- 
nehme die Schilderung einer Leydener Handschrift?) des obigen Werkes, 
die Herr Dr. Juynboll so freundlich war, mir zur Verfügung zu stellen. 

Nach der Bemerkung, dass das erste Kapitel des sechsten Artikels (Nau‘) 
des Werkes, weil es keinen Nutzen hat, fortgelassen ist, heisst es: „Das 
zweite behandelt ein Instrument, mit dem man den Mittelpunkt dreier 
Punkte von unbestimmter Lage bestimmt, die sich auf der Oberfläche der 
Kugel?) an beliebigen Stellen befinden, die auf der horizontalen Ebene, 
aber nur nicht in einer geraden Linie liegen. Mit dem Instrument be- 
stimmt man auch die übrigen zur Anwendung gelangenden spitzen und 
stumpfen Winkel“). Das Kapitel ist in drei Paragraphen geteilt. 


!) Zu al Gazari vgl. E. Wiedemann Beiträge III. S. 231 und 260 und Bei- 
träge VI. S.13 und Amari-Festschrift. 


2) Von den beiden a. a. O. angegebenen Leydener Handschriften hat nur 
no 1126 die Beschreibung nnseres Instrumentes. 

s) Die Konstruktion des Kreises auf der Kugel ist nicht behandelt. 

*) Der rechte Winkel ist schon bei der Konstruktion des Kreises durch drei 
Punkte behandelt. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 23. 45 
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Paragraph 1. Ueber das Instrument und wie man es herstellt. — 
Zunächst bemerkt al Gazari, dass man durch je drei Punkte, die auf der 
Kugel gelegen sind, ®/, eines Kreises, einen halben Kreis oder einen Bogen, 
der mehr oder weniger gross ist, legen kann und fügt hinzu: „Als ich dies 
auseinandersetzte, waren einige Leute, die es nicht verstanden und von 
mir verlangten, ich sollte den Punkt für den einen Fuss eines Zirkels be- 
stimmen, so dass der andere Fuss durch die drei beliebigen Punkte geht. 
Dabei handelten sie planlos.“ 

Um die Aufgabe zu lösen bestimmt man den Halbierungspunkt der 
Verbindungslinie des ersten und zweiten Punktes und errichtet in ihm eine 
Linie senkrecht zu der ersten Linie, ebenso bestimmt man den Halbierungs- 
punkt der Verbindungslinie zwischen dem zweiten und dritten Punkt und 
errichtet dort eine Senkrechte. Der Schnittpunkt der beiden Linien ist 
der Mittelpunkt. 

Um die Konstruktion des gesuchten Mittelpunktes zu erleichtern, hat 
Gazari ein Instrument konstruiert, mit dem man auch jeden zur Anwendung 
kommenden spitzen und stumpfen Winkel konstruieren kann. 


v 





Fig. 6. 


Wir nehmen ein Lineal 9% (Fig. 6) aus Messing!) von einiger Dicke, 
das drei Spannen [== 0,75 m] lang ist; in der Mitte des Lineals bringen wir 
einen halbkreisförmigen Ansatz « an. Seine Mitte sei 3. Um 5 zieht man 
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Fig. 7. 


einen Halbkreis (I) dgz, dessen Umfang etwas kleiner ist als derjenige des 
Ansatzes I. Dann richtet man die Oberfläche des Halbkreises richtig her. 
‘) Die Konstruktion bezieht sich zunächst nur auf die Ebene, gilt aber, da 
die verwendeten Messinglineale biegsam waren, auch für?die Kugel. 
Die Figuren sind unter Berichtigung einiger kleiner Versehen nach dem 
Original gezeichnet. 
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Durch den Mittelpunkt j ziehen wir eine Gerade 2er, die den Halbkreis 
in zwei gleiche Teile teilt und die sich nach der Seite des Lineals hin 
erstreckt; sie teilt das Lineal in zwei gleiche Hälften. Von der Linie % 
aus teilen wir das Lineal nach beiden Seiten in gleicher Weise ein und 
schreiben auf das Lineal zwischen je 5 Teilstriche eine 5 (s. Fig. 8). Dann 


al 
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Fig. 8. 


nimmt man eine Alhidadet) $g (Fig. 7), die etwa 11/, Spannen ca. 0,375 m 
lang ist und deren Breite gleich 5 Teilen des Lineals ist. Nahe am einen 
Ende der Alhidade und auf ihrer einen Seite bringt man einen sehr kleinen 
Halbkreis an, und bohrt in seine Mitte ein feines Loch !. Am kürzeren 
Ende der Alhidade macht man ein Loch o. Der Abstand 9 auf der Alhi- 
dade ist gleich demjenigen 52 auf dem Lineal (d. h. dem Kreisradius). 

Dann bohren wir in den Mittelpunkt j ein feines Loch, auf das wir 
das Loch ! der Alhidade legen. Durch beide Löcher stecken wir einen 
Nagel (Stift), den wir an beiden Enden so fest umhämmern, dass diese 
auf das Lineal und die Alhidade so umgebogen sind, dass die Alhidade, 
wenn sie auf dem Lineal gedreht wird, ihre Lage beibehält. Dann wird 
die Alhidade gegen den Lineal so bewegt, dass diejenige ihrer Seiten, auf 
(der sich der Halbkreis befindet, mit der Linie en des Lineals zusammen- 
fällt, dann steht die Alhidade senkrecht auf dem Lineal (Fig. 8 gibt eine 
Gesamtansicht). 

Man setzt nun das Ende eines Bohrers in dns Loch o und bohrt“ ein 
Loch in den Kreis #, der gegenüber liegt; zieht man dann den Bohrer 
heraus und steckt in das Loch einen Nagel, so ist seine Stelle festgegeben. 
Am Ende des Nagels ist ein Fortsatz, um ihn daran herauszuziehen und 
einzusetzen. 

Paragraph 2. Verwendung dieses Instrumentes, um den Mittelpunkt 
zu finden von drei beliebigen Punkten. 

Die drei Punkte seien abg (Fig. 9); ich lege das Lineal auf a und b 
und die Alhidade nahezu in die Mitte zwischen den Punkten nach der Seite 


ı) Alhidade ist jeder um einen Mittelpunkt drehbarer Zeiger. 
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der Höblung der drei Punkte (d.h. nach dem Innern des von den drei Punkten 
gebildeten Dreiecks). Wir zählen die Teile rechts und links von der Albı- 
a dade und verschieben das Lineal, bis die Seite der 
Alhidade genau in der Mitte zwischen den beider 
Punkten liegt, und ziehen mit der Seite der Alhidade 
eine Linie. Ebenso verfahren wir bei den beide: 
Punkten g und d. Der Schnittpunkt der im zweite: 
Fall erhaltenen Linie mit der ersten ist der Mitte!- 
Ban punkt der drei Punkte, „Und dies ist das Bild de 
drei Punkte.“ Die mit den Seiten der Alhidade gezogenen Linien schneide: 
sich bei einer Stelle. Setzt man auf diese den einen Fuss des Zirkel: 
auf, so geht der andere durch die Punkte. 

Paragraph 3. Ueber die Konstruktion und Anwendung dieses Instra- | 
mentes, um mit ihm verschiedene Winkel zu erhalten. | 

Bildet die Alhidade mit dem Lineal einen rechten Winkel, so zeichse | 
man damit den Winkel des [rechteckigen] Vierecks ohne weiteres. 

Dann nimmt man ein ebenes Brett, dessen Kante dem Lineal angı- 
passt ist, und konstruiert auf seine Fläche von der Kante aus den Winke 
eines gleichseitigen Dreieckes; dessen eine Seite mit dem Rand des Brett 
zusammenfäll.e. Dann bringt man das Lineal mit der Seite des Bretiä 
zur Deckung, hebt den Nagel aus den Löchern des Lineals und der Albi- 
dade und bewegt die Alhidade und das Lineal, bis die Seite der Alhida# 
und die des Dreieckes zur Deckung gelangen. Dann steckt man den Bohrer 
in das Loch am Ende der Alhidade, bohrt in den Halbkreis des Liseals 
ein Loch und steckt den Nagel in diese Löcher. Dann bildet die Alhi- 
dade mit dem Lineal zwei Winkel; der eine ist der Winkel des gleich- 
seitigen Dreiecks und dadurch der Winkel eines spitzen Sechsecks; der 
andere bleibt übrig als der Winkel des stumpfen Sechsecks!). 

Dann zeichnen wir auf den Rand des Brettes den spitzen Winkel eines 
spitzen Fünfeckes und verfahren wie vorher, wobei die Alhidade auf di 
Seite des Fünfecks fällt u. s. w. Die Alhidade bildet am Lineal zwei 
Winkel, den Winkel eines spitzen Fünfecks und den Winkel eines stumpfen 
Fünfecks. 

Da ist der Weg, auf dem wir auf dem Lineal jeden gewünschten Winke 
konstruieren, an jedes Loch des Halbkreises schreiben wir den Namen de: 
Winkels. 

Am Ende des Nagels befestigt man das Ende einer dünnen Schnur. 
und das andere an einem Ring (Razza) an dem Halbkreis, damit die Vor- 
richtung stets benützbar ist (d.h. der Nagel nicht verloren geht). 

Das ist, was ich auseinander setzen wollte. Ich habe, was ich ge- 
macht, beschrieben. — 


> a0 





1) Es bezieht sich das auf die Innen- und Aussenwinkel. 
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3. Ueber Zirkel zum Zeichnen von Kegelschnitten. 


Bereits oben habe ich erwähnt, dass von F. Wöpcke drei arabische 
Abhandlungen über Zirkel zum Zeichnen von Kegelschnitten publiziert 
worden sind. . 

Bei allen drei Instramenten ist das Prinzip das gleiche, Auf einer 
Grundplatte ist oben ein Scharnier befestigt, mittelst dessen sich ein nach 
oben gehender Stab (I) gegen die Horizontale neigen lässt. Um die Achse 
dieses Stabes lässt sich ein zweiter (II) in der Verlängerung des ersten 
gelegenen drehen. An ihm ist oben ein zweites Scharnier befestigt, das 
oben eine Röhre trägt, die al» Führung für einen Zeichenstift dient. Es 
ist klar, dass beim Drehen des Stabes II der Zeichenstift auf einem Kegel 
sich bewegt, der von der durch die Grundplatte gehenden Zeichenebene ge- 
schnitten wird. 


1. Der erste Zirkel rührt von Muhammed Ibn al Husain!) her, der 
bei seiner Konstruktion sich der Unterstützung von Kamäl al Din MüsA 
Ibn Iünus Ibn Man“a?) erfreute. Er wurde zur Beschäftigung mit ihm 
durch eine Stelle in Al Berünis-Werk®) der gründlichen Behandlung (Isti“äb) 
aller möglichen Methoden für die Konstruktion des Astrolabiums geführt, 
in der von dem vollkommenen Zirkel des Abtı Sahl Wigan Ibn Wastam 
al Kühit) die Rede ist. Während Muh. Ibn al Husain diese Schrift al 
Kühi’s nicht bekommen konnte, hat sie Wöpcke aufgefunden und publiziert, 
aber ohne Abbildung des Zirkels selbst, die wohl im Text fehlte. 

In einer Leydener Handschrift5) (no 1066) des eben erwähnten Werkes 
von al Berüni findet sich aber eine solche und mir scheint, dass eine Mit- 
teilung des Inhaltes der betreffenden Stelle von Interesse sein dürfte. 

Bei den auf den Scheiben des Astrolabs zu zeichnenden Linien handelt 
es sich nämlich auch um Kegelschnitte, deren Konstruktion al Börüni 
im Anschluss an einige frühere Abschnitte einige Worte widmet. 

Al Börfini bemerkt am Schluss eines Kapitels „Eine andere Methode 
zum Zeichnen von Hyperbeln von Abü Mansür ‘Alt Ibn ‘Iräg6) in dem 
Werk über die Azimute (Kitäb al Sumüt)“ folgendes: Um das Zeichnen 
der Kegelschnitte bemühen sich, nach dem was Apollonius in seinem Werk 
über die Kegelschnitte berichtet hatte, eine Schar von modernen [islamischen] 


!) vgl. Suter no 352 S. 139 (+ ca. 1230). 

2.5 „854 S. 140 (1156—1242). 

2) n » 218 S.98 (973—1048). 

N „  » 175 S. 75 (lebte um 988); er spielte in seiner Jugend mit 
Flaschen auf den Märkten, d.h. er war ein Taschenspieler. 

5) In der Berliner Handschrift no 5796 des Ahlwardt’schen Katalogs desselben 
Werkes ist die Figur nur ganz roh skizziert. 

6) vgl. Suter no 186 S. 81 (lebte um 1000). 
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trefflichen Gelehrten, wie Ibrahim Ibn Sinän:), Abü Ga’far al Chäzin?) u.a 
Jeder von ihnen bestrebte sich eifrigst die Punkte zu vereinen (Ittihädı. 
die auf ihrem Umfang anfeinander folgen. Von Abü Sahl Wigan Ibn Ru:- 
tam al Kühi rührt ein Werk „über das Zeichnen (Tahtit) mittelst des voll- 
kommenen Zirkels“ her. Er hat ihn den vollkommenen genannt, weil 
man mit ihm die gerade Linie, den vorausgesetzten Kreis und alle drei 
Kegelschnitte in exakter Weise konstruieren kann, ohne die Punkte, aui 
deren Peripherien zu vervielfachen, sie zu verbinden und sie dicht zı 
machen. Bei der Uebertragung der Zusammenfassungen?) (Gawämi‘) vo: 
Abü Hämid al Sagänit) mit einiger Abkürzung und Erleichterung in dieses 
Buch schien es mir [al Börüni] nicht übel, dem vollkommenen Zirkel und seire 
Anwendung zu beschreiben. Sie findet sich in dem Werk von Abü Sahl di 
wo er das anwendet, was für den schwierig ist, der tief in die geometrische 
Wissenschaft eindringt, wobei er in einer abgekürzten Darstellung das 
Resultat einer praktischen Ausführung genau behandelt. Aber der grösste 
Teil davon sind Hinweisungen auf sein Werk über die Teilung der Linie 
auf den Flächen, das mir bis jetzt unzugänglich blieb, 

Es folgt nun der Bericht über den vollkommenen Zirkel und die be 
schreibung seiner Bewegung, die sich eng an das von Wöpcke gegebex 

anschliesst: Es sagt Abü Sahl: Wir er- 

d richten in einem Punkt (Fig. 10) einer Ebere 

(I) eine gerade Linie (I), die sich in eine: 

Ebene bewegt, die senkrecht auf dieser 

b a ersten Ebene steht. Durch einen Punkt dieser 

Linie I geht eine apdere gerade Linie I. 

Fig. 10. die drei Bewegungen hat, die erste ring: ım 

die Linie I, die auf jener Ebene (lı er- 

richtet ist, die zweite ist eine Bewegung in der Ebene dieser Linie, ie 
dritte ist eine geradlinige Bewegung nach beiden Seiten. 

Hat man ein Instrument von dieser Beschaffenheit, so heisst es der 
vollkommene Zirkel®). Zum Beispiel ist die Linie a5 die Basis des Zirkeis 
und die Ebene, in dem sie sich befindet, heisst Ebene des Mittelpusktes 
des Zirkels. Um das Verständnis zu erleichtern, sei es die Horizontalebet:. 
Die auf ab errichtete Linie 9d (Fig. 1Ound 11) bewegt sich um den Punkt g ır 


c 


!) vgl. Suter no 113 S. 53 (908/09—946). 

2). n„  » 124 S. 58 (gestorben zwischen 961 und 971). 

) nn 148 5.65 (f 990). 

*) Einzelnes aus diesem Werk hat al B£rünt mitgeteilt in einem Abschnit:: 
Zusammenfassungen des Wesentlichsten des Buches von Abü Hämid al Sagäri 
über die vollkommene Projektion auf eine Ebene. Es wird bemerkt, dass er dabei 
keine Kegelprojektion benutzte. 

s) In der von Wöpcke veröffentlichten Schrift findet sich keine Beschreibusz 
des Instrumentes selbst. 
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einer auf der Horizontalebene senkrechten Ebene, es sei die Meridianebene 
und zwar in einem Scharnier!) (Mann — Frau, Nermädgeh), das bei dem Punkt 
9 angebracht ist. Es bewegt sich um g die gerade Linie 9d, die die Achse 
(Mihwar) des Zirkels heisst. Durch diese Bewegung kann man den Winkeln 
agd und bgd verschiedene Werte geben (sie in Rechnung ziehen), welche 
die Winkel des Zirkelmittelpunktes heissen. Durch den Punkt, der Kopf?) 
(Räs) des Zirkels heisst, geht eine Linie c de, sie heisst Schreibstift (Michatt )?); 
er hat drei Bewegungen. Eine ist um den Punkt 9 (nicht b, wie der Text 


f 


J m 











d 
c 


b 


a 
Fig. 11. 


hat), dies geschieht dadurch, dass man das Gelenk (Mufassal) an einer 
Stelle der Linie 9d anbringt, dessen Mann (Zapfen) in dessen Weib (Schaft) 
eintritt. Das Ende des „Mannes“ ist kugelförmig erweitert, darüber ist 
der gleichfalls kugelförmige Teil des „Weibes“ geschoben, der nachher 
um den dünneren Teil des Mannes an der Eintrittsstelle umgebogen ist, 
der dadurch im Weib festgehalten wird, so dass sich die Hälfte, die nach 
der Seite d liegt, dreht, und die andere, welche nach g hinliegt, feststeht, 
wobei stets die gerade Richtung [von 9d] behalten bleibt. 

Die zweite Bewegung erfolgt in einer der Ebenen, in denen g9d liegt, 
und zwar mittelst eines Scharniere, (Nermädgeh); dadurch bewegt sich 
die Linie cde in einer Ebene, in der gd liegt. Durch diese Bewegung 
werden die Winkel, welche die Winkel des Zirkels heissen, verändert. 

Die dritte Bewegung ist geradlinig nach beiden Seiten. Dies erreicht 
man durch Aushöhlen (Tagwif) und Ausgraben (Tag“ir) von f (Fig. 11). 
Der in dieser Höhlung befindliche Körper zwischen den beiden Enden ist 
lang, gleichmässig, fest hineinpassend; dabei soll die Verschiebung leicht 
erfolgen ohne Schwanken und Erschütterung. 





!) In der Berliner Handschrift findet sich .nur eine ganz rohe Skizze, in der 
Leydener dagegen die obenstehende Figur 11. Bei a steht die Basis, bei & Nermädgeh 
(Gelenk), bei c der Mann in der Frau, bei d Nermädgeh, bei e das Gewicht, bei 
f das Rohr, bei g der Schreibstift. Zu den Ausdrücken vgl. E.W. Beiträge VI, S. 38. 
2) So bei Wöpcke, bei al Böräni.haben beide Texte al Markas-Mittelpunkt. 
®) Der Text hat Muhitt, die Figur richtig Michatt. 
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Ein Gewicht (Teinessiql) wird in der Nähe Endes angebracht, es dient 
dazu, das Ueberwinden etwaiger Hindernisse, die sich dem Schreibstift ent- 
gegenstellen, zu erleichtern, | 

Mit diesem Instrument kann man die Kegelschnitte ganz genau mit 
Tinte (Midäd und Hibr) aufzeichnen, dann kratzt man sie mit einem an- 
deren Instrument ein. Das Aufzeichnen erfolgt nämlich mittelst der Linie 
ec, die sich leicht bewegen muss und nur schwach angedrückt sein darf. 
Beim Kratzen muss gerade das Gegenteil vorhanden sein. Man kann aber 
zwei entgegengesetzte Dinge nicht zu gleicher Zeit tun. Deshalb genügt 
es bei diesem Zirkel, das, was man will mit irgend einer Farbe aufzu- 
zeichnen und dann die Platte nach dieser Zeichnung einzuritzen. Am leich- 
testen ist es, eine Gussform nach diesem Modell (Qälib) zn schneiden. 

Hierauf wird mit dem Bericht al Kühi’s fortgefahren u. s, w. 

2. Von dem zweiten Zirkel, dem von Muhammed Ibn al Husain 
konstruierten, gibt Wöpcke selbst nach der Leydener Handschrift eine Ab- 
bildung, die aber etwas schematisiert ist. Ich erlaube mir daher die Original- 
abbildung mitzuteilen. Herr Professor Dr. Lorentz in Leyden war so freund- 
lich, mir eine Photographie anzufertigen. 





Auf der Figur 12 steht bei m: dies ist das Bild des vollkommenen 
Zirkels, bei a Basis des Zirkels, bei 5 der geteilte Kreis, der entsprechend 
den Teilen durchbohrt ist (wahrscheinlich wurde durch die Durchbohrungen 
ein Stift gesteckt, siehe oben Seite 620), bei c der gerichtete, verstopfte 
(mustadd), bei & Achse des Zirkels, bei e der obere Kreis wie der untere, 
bei /f der Pol, bei g der Qaläm (die Rohrfeder), bei % der Schreibstift 
(al Mihatt), bei © das obere Lineal. 

Die Basis ist 11/, Spannen (ca. 37 cm) lang. Die Verbindung zwischen 
c und d geschieht so, dass sich über den Rand des Stabes bei c sich die 
Röhre als Scheide überschiebt. Die „Pole“ dienen, indem sie durch das 
Rohr, in dem die Rohrfeder gleitet, und diese selbst hindurchgehen, als 
Führung. 

Der dritte Zirkel rührt von Ahmed Ibn Muhammed Ibn °Abd al 
Galil al Sigzi her; er unterscheidet sich nicht wesentlich von den anderen, wie 
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vor allem die beigesetzten von Wöpcke mitgeteilten Worte lehren. An dem 
Schreibrohr steht z. B. der Fuss (Spitze) des Zirkels, der zur Konstruktion 
der Kegelschnitte dient und der in das Rohr eintritt, sich darin bewegt, 
der Schreibstift (tireligne). Die nur skizzierte Figur lässt die Hülse für 
das Schreibrohr und dieses selbst erkennen. Der Verfasser erwähnt noch, 
dass er eine Abhandlung über die Konstruktion des konischen Zirkels ge- 
schrieben habe. 


Zum Schluss ist es mir eine angenehme Pflicht, Herrn Professor Dr. 
Jacob, der mich auch bei dieser Arbeit auf das Liebenswürdigste unter- 
stützte, meinen besten Dank auszusprechen. 


Die Additionsmaschine „Comptator“. 


Die kleine, sehr handliche Maschine besteht in der Hauptsache aus 
einer Reihe von Stäben A (Fig. 1) die in ihrer Längsrichtung nach unten 
hin zwischen feststehenden Führungsleisten verschoben werden können. 
Am oberen Ende bildet jeder dieser Stäbe eine in der Abbildung schlecht 
erkennbare Zahnstange, auf deren Zähnen die Ziffern 9 bis O angebracht 
sind. Die Zähne dienen zur Bewegung der Stäbe, indem man die Spitze 
eines Metallstiftes in den Zahn einer Ziffer einsetzt und hiermit den Stab 
nach unten verschiebt, bis der Stift den ein wenig federnden Anschlag S 
berührt. Der Stab wird dann in dieser Stellung festgehalten, so dass die 
mit dem Stift heruntergeführte Ziffer in der Zahlenreihe C, in der ur- 
sprünglich nur Nullen standen, sichtbar wird. Durch einen Druck auf den 
Hebel 7 wird die Hemmung aufgehoben, wodurch die Stäbe frei werden 
und mit Hilfe von Zugfedern in die Nullstellung zurückschnellen. 

Einen weiteren Hauptteil der Maschine bildet die bei B durch ein 
Zelluloidfenster hindurch sichtbare Ziffernwalze, die das Zählwerk darstellt. 
Die Walze besteht der Anzahl der Stäbchen entsprechend aus 9 Zahnrädchen, 
die sich auf einer gemeinsamen Achse bewegen. Jedes Rädchen hat zehn 
Zähne mit den Ziffern O0 bis 9. Die Walze liegt ein wenig tiefer als die 
Stäbe, so dass letztere bei ihrer Verschiebung über der Walze bleiben. 
Der Antrieb der Rädchen erfolgt durch die Stäbe. Diese sind auf der 
Unterseite ebenfalls mit je 10 Zähnen versehen, die beim Verschieben in 
die Zähne des darunter liegenden Rädchens eingreifen und dies um eben- 
soviele Zähne weiterdrehen, als der Stab selbst verschoben wird. Zeigen 
in der Anfangsstellung sowohl alle Stäbchen in der Reihe C als auch alle 
Rädchen der Ziffernwalze B nur Nullen, und wird z. B. der letzte Stab um 
8 Zähne nach unten verschoben, so liest man nach der Verschiebung in 
der letzten Stelle der Reihe C und auf dem letzten Rädchen der Ziffern- 
walze B die Ziffer 8 ab, 
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Werden durch einen Druck auf den Auslöschhebel 7 die Stäbchen 
in die Nulllage zurückgebracht, so gleiten die Zähne der Stäbe auf den 
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Zähnen der Rädchen zurück, 
ohne letztere mitzunehmen. 
Ueberdies werden die Rädchen 
auch noch durch Federhem- 
mungen in ihrer Stellung fest- 
gehalten. 

Wie bei jeder Additions- 
maschine ist als dritter Haupt- 
teil eine Zehnerübertragung 
vorhanden, die nach jeder vollen 
Umdrehung eines Ziffernräd- 
chens das vorhergehende Räd- 
chen um eine Stelle weiterdreht. 

Hiermit ist alles erläutert, 
was zum Verständnis des Addi- 
tionsverfahrens erforderlich ist. 

Sollen z. B. die Zahlen 876 
und 593 summiert werden, 
verschiebt man die letzten 
drei Stäbe bezw. um 8, 7 und 
6 Stellen abwärts; es erscheint 
dann in der Ziffernreihe (€ und 
auf der Ziffernwalze BZ de 
Zahl 876. Durch Druck wf 
den Auslöschhebel 7 bringt 
man die Stäbe in die Anfangs- 
lage zurück. Hierauf werden 
die letzten drei Stäbe noch- 
mals bezw. um 5, 9 und 3 
Stellen verschoben, worauf in 
der Ziffernreihe C die Zahl 
593 und auf der Ziffernwalze 
B die Zahl 1469, die gesuchte 
Summe, erscheint. In der- 
selben Weise kann man wei- 
tere Zahlen hinzufügen, wobei 
man jedesmal auf der Ziffern- 
walze die Summe erhält. 


Zum Auslöschen der Summe wird der Knopf N gedreht, bis alle 
Rädchen die Null zeigen, und hierauf in die Ruhestellung zurückgedreht. 
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Die äussere Form der Maschine ist sehr glücklich gewählt. Fig. 2 
zeigt die Handhabung bei der Summierung einer grösseren Zahlenreihe. 
Die Maschine wird auf das Papier aufgelegt, so dass die obere Kante der 
Grundplatte, die ein wenig über die Maschine hinausragt, unter der zu 
addierenden Zahl steht. Das Weiterschieben der Maschine von Zahl zu 
Zahl und die Bedienung des Auslöschhebels erfolgt mit der linken Hand, 
während die rechte Hand lediglich die u 
Führung des Stifts und die Drehung des da 1743.05. 1238.69 








ww 3047.95 900.00 
Auslöschknopfes N zu erledigen hat. #7; en 54.85 
Die Ausführung von Subtrak- E Kan 





tionen ist zwar ebenfalls vorgesehen, 
indem man statt der abzuziehenden 
Zahl ihre dekadische Ergänzung ad- 
diert. Hierzu sind auf dem Gehäuse 
rechts und links von den Ziffern der 
Stäbe noch zwei Randskalen mit den 
Ziffern O0 bis 8 angebracht, die für 
Subtraktion an die Stelle der Stab- 
ziffern treten sollen. Es scheint jedoch 
zweckmässiger, die Randskalen ganz 
ausser acht zu lassen und die Regel 2 
für Subtraktion so zu fassen: Man Fig. 2. 

registriere statt der abzuziehenden 

Zahl ihre dekadische Ergänzung und stelle alle übrigen Stäbe auf die 
Ziffer 9 ein. Ä 

Zweckmässig dürfte das Subtrahieren überhaupt nur in Ausnahmefällen 
sein, 2. B. um eine zu gross gewordene Verschiebung wieder zu berichtigen. 

Es ist leicht einzusehen, dass die Maschine auch Multiplikationen und 
Divisionen durch mehrfache Addition und Subtraktion ausführen kann. 
Der Hebel U dient dabei zur dauernden Aufhebung der Hemmung, um das 
Verfahren zu beschleunigen. Hierauf soll jedoch, da dies praktisch nur 
geringen Wert hat, nicht weiter eingegangen werden. 

Wie in der äusseren Form der Maschine, so ist auch in der Anordnung 
der einzelnen Teile und namentlich der Ziffern auf möglichst bequeme 
Handhabung Rücksicht genommen. Nicht ganz befriedigend ist die Ab- 
lesung der Ziffernwalze. Da letztere unterhalb der einzelnen Stäbchen 
liegen muss, so sind die Ziffern durch den Rahmen des Fensters etwas 
beschattet und erschweren die Ablesung namentlich bei Lampenlicht. 
Ueberdies sind die in das Metall eingravierten Ziffern schon an sich nicht 
genügend deutlich sichtbar. Es wäre sehr wünschenswert, wenn namentlich 
diesem letzteren Mangel der im übrigen sehr empfehlenswerten Maschine 
abgeholfen werden könnte. Eggert. 
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Lehrbuch der niederen Geodäsie von S. M. Solowjeff, Professor an der 
Moskauer Ingenieurhochschule des Kommunikationsressorts, Etats- 
oberlehrer der Geodäsie an der Konstantin-Vermessungshochschule. 
2. Auflage. Moskau 1908. 


Das Bestreben des Herrn Professor Solowjeff, dem russischen Land- 
messer und Ingenieur für seine Studien ein umfassendes geodätisches Lehr- 
buch zu schaffen, wie es für den deutschen Landmesser etwa die Jordan- 
schen Lehrbücher geworden sind, ist allem Anscheine nach von erheblichem 
Erfolge begleitet gewesen. Es wurde auf dieses Werk bereits im Jahr- 
gang 1907 S. 66 dies. Zeitschr. hingewiesen und es hat sich nach wenigen 
Jahren bereits die Herausgabe einer zweiten Auflage als notwendig erwiesen. 

In dieser zweiten Auflage haben, soweit ich das zu übersehen vermag, 
alle erwähnenswerten Neuerungen der letzten Jahre Aufnahme gefunden; 
einige Abschnitte sind umgearbeitet bezw. erweitert worden, so dass sich 
der Umfang des Buches um etwa ein Drittel vermehrt hat. Dement- 
sprechend ist auch das vortreffliche Figurenwerk erheblich erweitert worden. 

Die Anordnung der einzelnen Kapitel ist dieselbe geblieben und es 
dürfte daher genügen, auf die oben erwähnte Besprechung hinzuweisen, in 
der eine genaue Inhaltsangabe gegeben ist. Hinzugefügt ist in der zweiten 
Auflage nur noch ein Ergänzungskapitel, in welchem der Verfasser einige 
Gegenstände, die sich vielleicht nicht gut bei den einzelnen Kapiteln unter- 
bringen liessen, besonders behandelt hat. So sind beispielsweise Vergleiche 
angestellt zwischen den russischen polygonometrischen Arbeiten und den- 
jenigen anderer Länder. 

Eine wesentliche Erweiterung haben namentlich die Aufsätze über 
Tachymetrie, Distanzmessungen, Nivellements und Stereophotogrammetrie 
erfahren; auch hat sich die Darstellung praktischer Aufgaben vermehrt. 

Ueberall, wo der gleiche Gegenstand bereits anderweitig behandelt ist, 
ist das besonders angegeben, so dass das Buch auch für Quellenstudien 
sehr wertvoll ist. 

Dem überaus praktisch angelegten Buche ist unter den russischen Ver- 
messungsingenieuren und Verkehrsingenieuren die weiteste Verbreitung zu 
wünschen. 


Dessau, Dezember 1909. von Zschock. 


Vermessungskunde von Dipl.-Ing. P. Werkmeister, Oberlehrer an der 
Kaiserl. Technischen Schule in Strassburg. Band 468 und 469 der 
Sammlung Göschen. Preis zusammen 1,60 Mk. 
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Band 468 behandeit im I. Abschnitt die zur Aufnahme kleiner L.age- 
pläne nötigen Instrumente und deren Anwendung, die Herstellung von Lage- 
plänen und die Flächenberechnung. Im II. Abschnitt sind die verschiedenen 
Arten von Nivillierinstrumenten, ihre Benützung und die Art der Verwer- 
tung der Messungsergebnisse beschrieben. 


Der I. Abschnitt des Bands 469 handelt vom Theodolit und seiner 
Anwendung bei Horizontalwinkelmessungen, sowie von den bei polygono- 
metrischen und trigonometrischen Punktbestimmungen nötigen Messungen 
und Berechnungen. Der II. Abschnitt ist den Höhenmessungen mit Hilfe 
des Theodolits und des Barometers gewidmet. Im III. Abschnitt findet 
sich die Beschreibung der tachymetrischen Messungen. 


Der Verfasser behandelt den Stoff trotz des beschränkten Raumes 
ziemlich eingehend. Die Darstellung ist durchweg klar und wird durch 
146 bezw. 109 dem Text beigedruckte übersichtliche Figuren unterstützt. 
Das Werkchen kann bestens empfohlen werden. | 


Wenn nun die Behandlung des Stoffs ausgezeichnet genannt werden. 
muss, so ist doch auf ein Versäumnis des Verfassers aufmerksam zu machen. 
Es hätte nämlich irgendwo, am besten im Literaturverzeichnis bemerkt 
werden sollen, dass Herr Professor Dr. Hammer an der Technischen Hoch- 
schule in Stuttgart seit Jahren den hier behandelten Stoff in ungefähr der- 
selben Weise vorträgt. 


Biberach, im April 1910. Fischer. 


Der ländliche Grundbesitz und die Bodensersplitterung in der Preuss. 
Rheinproving und ihre Reform durch die Agrargesetegebung. Von 
Ernst Goebel, Kgl. Landmesser. Mit einer Tafel. Berlin, Verlags- 
buchhandlung Paul Parey, S.W., Hedemannstr. 10. 1910. 132 S. 
Gross 8%. Preis 3 Mk. 


Die vorliegende Schrift, ein Sonderabdruck aus den landwirtschaft- 
lichen Jahrbüchern 1910, bietet jedem eine reiche Fülle von Belehrung und 
Anregung, gleichviel ob ihm die Grundbesitzverhältnisse der Rheinprovinz 
bisher noch nicht näher bekannt waren, oder ob er sie bereits kennt und 
dann von der Notwendigkeit ihrer Verbesserung überzeugt ist und sich für 
die in dieser Hinsicht erzielten Erfolge gewiss lebhaft interessieren wird. 
Der Verfasser wirft zunächst einen kurzen Blick auf die von der Abschüt- 
telung des „Regime f&odal“ durch die französische Revolution ihren Ausgang 
nehmenden Reallastenablösungen und die Gemeinheitsteilungen 
und erörtert dann zunächst die Verhältnisse des noch vorhandenen Ge- 
meinbesitzes, der Trierschen Gehöferschaften, der Haubergsgenossen- 
schaften und der Dierdorfer Märkerschaft und der Allmenden überhaupt 
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und erwähnt dann die erfreuliche Tatsache, dass von den 282919 ha ur- 
geteilter Weide und ungeteilten Waldbesitzes nur 14339 ha, etwa 59°., 
nach den Gemeinheitsteilungsordnungen überhaupt zu Privateigentum auf- 
teilbar sind. Freilich bedürfen die Allmenden, wie durch Auszüge aus einer 
Abhandlung Offenbergs nachgewiesen wird, dringend einer Neuregelung 
ihrer Rechtsverhältnisse. 

Ausführlich sind sodann die ländlichen Besitzverhältnisse ge 
schildert. Ihre Entwicklung, der Einfluss des Erbrechts, Pachtung und 
Verschuldung, Volksvermehrung sind berührt, dann Verteilung und Bewegunz 
des Grundeigentums und die Durchschnittsgrössen der landwirtschaftlichen 
Betriebe sind an der Hand von umfangreichen Tabellen nachgewiesen. 
welche auf Grund eines nur ausnahmsweise zugängigen Materials vom Ver- 
fasser bearbeitet wurden. Wir erfahren dabei, dass die sogen. Parzeller- 
betriebe (unter 2 ha) in der Rheinprovinz 68,94 °/, der Betriebe ausmachen. 
die kleinen Bauernwirtschaften von 2—5 ha noch 16,420/,, die mittleren 
mit 5—20 ha 130/,, die grösseren (20—100 ha) 1,580), und der Gros 
grundbesitz über 100 ha nur 0,06°/,. Im Zusammenhang damit steht der 
nächste Abschnitt über die Bodenzersplitterung, der gleichfalls durct 
reiches statistisches Material belegt ist. Es sei nur das eine Beispiel hier 
herausgegriffen, dass die fünf meistbegüterten Grundbesitzer zu Kennfus:. 
im Kreise Cochem: 82 Morgen in 713, 56 Morgen in 498, 42 Morgen in 4%. 
ebensoviel in 388 und 44 Morgen in 372 Parzellen besassen und dass dort 
eine Wiesenfläche von 24 Morgen in 1032 Parzellen geteilt war (sonach 
die Parzelle durchschnittlich 60 qm). 

Der zweite Teil unserer Schrift bringt zunächst einen geschichtlicher 
Rückblick auf die Stellung der Bevölkerung bezw. des landwirtschaftlichen 
Vereins zu einem Zusammenlegungsgesetze und sodann eine kurze Dar- 
stellung der Agrargesetzgebung der Rheinprovinz und der Gestaltung der 
Auseinandersetzungsbehörden und des Verfahrens, wobei mit einigen Worten 
die Reformbedürftigkeit der Generalkommissionen erwähnt und dem Wunsche 
Ausdruck verliehen, es möchte in die Spezialkommission als künftige erste 
Instanz auch ein technisches Mitglied aus der Klasse der Landmesser be- 
rufen werden. 

Der nächste, grösste Abschnitt behandelt sodann die Zusammen- 
legungen in der Rheinprovinz, indem er wieder an der Hand einer 
fleissigen Statistik zunächst das Bild einer rheinischen Feldmark, Tiefland 
und Gebirge stets auseinanderhaltend, vorführt und so die Notwendigkeit 
der Zusammenlegung begründet, wobei ausführlich die für den landwirt- 
schaftlichen Betrieb und die Volkswirtschaft im allgemeinen (nebenbei auch 
für Katastertechnik und Grundbuch) entspringenden Vorteile nachgewiesen 
und die Einwände gegen die Zusammenlegung widerlegt werden. Was den 
Erfolg betrifft, so gelangten von 1874—1898 immerhin 45963 ha zur Zu- 








Zeitschrift für Plähn. Prüfungsreglement für die schweiz. Geometer. 631 


er A 

sammenlegung, bis Ende 1906 aber waren 532 Zusammenlegungssachen mit 
170156 ha ausgeführt (384 Sachen mit 98198 ha) und eingeleitet. Und 
wenn auch den bestehenden Verhältnissen durch Masshalten in der Zu- 
sammenlegung verständig Rechnung getragen wurde, so wurde immerhin 
das Verhältnis der alten Parzellen zu den neuen Plänen von 3,9 auf 1 bei 
den 384 bis 1906 abgeschlossenen Sachen zurückgeführt (791 310 Kataster- 
parzellen auf 204153 neue Pläne), Auch die Zusammenlegung von Holz- 
und Baulandparzellen ist in Kürze erörtert. 

Ein letzter Abschnitt ist der Wiederzersplitterung nach er- 
folgter Zusammenlegung und gesetzlichen Massnahmen zuihrer 
Einschränkung gewidmet. Ausser einer Reform des Erbrechts ist dabei 
hauptsächlich die Forderung einer Minimalparzelle erörtert und vom Ver- 
fasser bevorwortet. Letzterer schlägt vor, zwischen dem ÖOrtsbering mit 
Freiteilung und der äusseren Zone (Minimalgrösse 25 a bei Ackerland, 
6,5 a bei Wiesen und 50 a bei Wald) einen Gürtel von etwa 200 m Radius 
einzuschalten, in welchem die Minimalgrösse auf 8 a herabzusetzen wäre, 
um dem Bedürfnisse des kleinen Mannes, insbesondere des Arbeiters ent- 
gegenzukommen. — 

Angefügt ist als Anhang ein Verzeichnis der zusammengelegten Ge- 
meinden der Rheinprovinz nach dem Stande vom 31. Dezember 1906. Es 
weist 504 Unternehmungen in 494 Gemeinden nach, wovon 135 erst ein- 
geleitet waren. Die beigegebene Tafel gibt eine graphische Darstellung 
- der alten und neuen Parzellen nach Grössenklassen für eine Gemeinde in 
der Ebene und eine solche im Gebirge. — 

Etwas störend wirkt, dass die in vorstehender Besprechung durch ge- 
sperrten Druck hervorgehobenen Abschnitte zwar im Inhaltsverzeichnis an- 
gegeben, in der Abhandlung selbst aber gar nicht ersichtlich gemacht sind. 
Sonst ist Ausstattung und Druck vorzüglich. Steppes. 


Die Grundlinien des neuen Prüfungsreglements für die 
schweizerischen Geometer. 


Vom eidgenössischen Departement des Innern ist der Presse folgende 
Mitteilung zugegangen: 

Bern, 1. Juni. Montag und Dienstag den 30. und 31. Mai tagte hier 
eine vom eidgenössischen Departement des Innern einberufene Kommission 
von Fachleuten zur Erledigung der Vorarbeiten für die Erhebung der 
Geometerprüfungen zu einem Zweige der Bundesverwaltung, womit einer 
an den Bundesrat gerichteten Petition des Vereins schweizerischer Kon- 
kordatsgeometer entsprochen wird. Die Konferenz, an der sowohl die 


632 Personalnachrichten. Zeitschrift für 
a es 


älteren Praktiker als auch die Träger der neueren Auffassung des Geo- 
meterberufs vertreten waren, stellte die Grundlinien eines eidgenössischen 
Prüfungsreglements für die zukünftigen Geometer auf. Als Vorbeding- 
ung für den Beginn der Fachstudien wurde einstimmig (!) der 
Besitz eines Maturitätszeugnisses erklärt, wie es für den Ein- 
tritt in das eidgenössische Polytechnikum gefordert wird. Für 
das Fachstudium wurde eine den neuen Verhältnissen entsprechende Er- 
weiterung in Aussicht genommen. Dazu soll eine praktische Betätigung 
von 2 Jahren bei einem patentierten Geometer treten. Für die Vornahme 
der theoretischen Fachstudien soll kein bestimmter Ort vorgeschlagen 
werden. Der Geometeraspirant kann seine Studien da machen, wo es ihm 
beliebt. Das Prüfungsreglement wird sich darauf beschränken, die An- 
forderungen an das Wissen und Können des Kandidaten zu präzisieren. 
Das schliesst nicht aus, dass auch ein Studienprogramm als Leitpunkt für 
einen normalen Studiengang aufgestellt wird. 


Die vom eidgenössischen Departement des Innern berufene Kom- 
mission bestand aus 17 Mitgliedern. Zur Beratung einer Studienordnung 
und eines Prüfungsreglements wurde eine engere Kommission niedergesetzt, 
der folgende Herren angehören: Ehrensberger, Präsident des Vereins 
Schweiz. Konk.-Geometer; Stambach, Prof. der Geodäsie am Technikum 
Winterthur und Redakteur der Zeitschrift d. V.S.K.G.; 2 Hochschul- 


lehrer und 3 praktische Geometer. 
(Mitgeteilt von Plähn). 


Personalnachrichten. 


BReichslande. In den Ruhestand versetzt: die Eisenbahnlandmesser 
Malz und Rechnungsrat Sturm in Strassburg. 
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Noch eine Präzisions-Libellenfassung, 
Von A. Leman, Charlottenburg. 


Die Artikelreihe des Herrn Landmesser Lüdemann über Libellenfas- 
sungen im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift, Heft 5, 6, 7 und 13, so- 
wie die Mitteilung des Herrn Mechaniker Wanschaff im laufenden Jahr- 
gange, Heft 5, bieten mir Veranlassung, zur weiteren Vervollständigung 
auch die Form einer derartigen Präzisionsfassung zu veröffentlichen, welche 
ich schon seit Langem meinen Schülern in der Fachklasse für Mechaniker 
an der Handwerkerschule in Berlin angegeben habe und als verhältnis- 
mässig sehr einfach und dabei doch zuverlässig empfehlen zu können glaube. 

Auch diese Form ist, wie die der Fa.M. Hildebrand aus der ursprüng- 
lich von C. Reichel angegebenen hervorgegangen, schliesst sich derselben 
noch viel näher an, als jene, weist aber einige bemerkenswerte Eigenartig- 
keiten auf. 

Insbesondere ist die Einschiebung des eigentlichen Libellenrohres unter 
Bewickelung seiner Enden mit (natürlich nicht gewachster) Baumwolle in ein 
etwas weiteres Glasrohr beibehalten. Diese Einkapselung des Libellenrohres, 
wodurch letzteres eine Ummantelung mit einer völlig abgeschlossenen, ruhen- 
den Luftschicht und damit den denkbar besten Schutz gegen Temperatur- 
störungen erhält, bietet, ohne dass sich irgend stichhaltige Einwendungen 
dagegen erheben liessen, so unleugbare Vorzüge vor allen anderen Arten 
der Verbindung des Libellenrohres mit den übrigen Teilen der Fassung, 
dass es schwer zu verstehen ist, weshalb sie sich so wenig Eingang ver- 


schafft hat. Bei der vorliegenden Fassung ist noch ein weiterer Vorteil 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910, Heft 24. 46 
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daraus gezogen worden. Auf seiner Oberseite erhält das Mantelrohr eine, 
der des Libellenrohres gleiche Teilung in kurzen Strichen, wodurch eine 
sichere Vermeidung parallaktischer Ablesefehler ermöglicht wird. 

Weitere Eigenartigkeiten liegen in dem Kugelgelenk an dem einen 
und der Justiervorrichtung am andern Ende. Beide sind aus der Figur 
ohne weiteres verständlich, Zu dem Kugelgelenk wird eine der käuflichen, 
erfahrungsmässig sehr guten und äusserst harten Fabrradkugeln verwendet, 
welche in dem stählernen Putzen durch Einschlagen in ein etwas enger ge- 
bohrtes Loch sehr solide befestigt wird. Derartige Verbindungen haben sich 
bei anderen Konstruktionen, z. B. der von mir angegebenen Vorrichtung zum 
Schreiben sehr kleiner Ziffern und Buchstaben (Sitzungsber. d. V. für Ge- 
werbefleiss 1901, S. 149) vortreffllich bewährt. Die Kugel ruht unten in 
der trichterförmigen Aussenkung der tragenden Schraube. Wenn man sich 
auf genaues. Zusammenfallen der beiden Schraubenachsen verlassen könnte, 
so dürfte auch die obere Schraube eine ebensolche Austrichterung erhalten; 
andernfalls bekommt sie eine ebene Fläche, wie gezeichnet. 

Bemerkt sei noch, dass die Konstruktion darauf angelegt ist, die beiden 
Endplatten mittels Gewindeansatzes in das Verbindungsrohr einschrauben 
zu können und dadurch eine besonders stabile Befestigung zu erzielen. 
Ein auf der Unterseite befindliches Versicherungsschräubchen an jedem 
Ende hat nur den Zweck, eine zufällige Lockerung zu verhüten. Die Figur 
soll übrigens nur das eigentliche Konstruktionsprinzip veranschaulichen. 
Teile nebensächlichen Charakters, wie Bügel mit Knopf oder Spiegel, Halte- 
stifte und dergl. werden dem jeweiligen Verwendungszweck entsprechend 
in verschiedenartigen Gestaltungen ausgeführt. 

Die Fassung teilt natürlich mit der von Reichel den kleinen Mangel, 
dass der Kopf der Höhenjustierschraube etwas schwer zugänglich zwischen 
'en Beinen der Endplatte sitzt. Dieser Nachteil, der aber auch gleichzeitig 

‘ gewissen Vorzug bedeutet, könnte leicht durch Umkehrung beseitigt 

doch dürfte dies nicht zu empfehlen sein, weil dann die Libelle 
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von der naturgemäss nicht sehr starken Feder getragen werden müsste: 
Von erheblicher Bedeutung ist er nicht, weil die in Rede stehende Schraube 
in situ meist schon durch andere Teile des Instrumentes unzugänglich ge- 
macht wird. 


Berechnung einer Fehlergrenze für Längenmessungen 
mit 5 m-Latten. 
Von Katasterlandmesser A. Pfitzer in Minden. 


Die Längenmessungen und ihre Fehler haben in der Zeitschrift für 
Vermessungswesen während der ganzen Zeit ihres Bestehens so oft den 
Gegenstand ausführlicher Untersuchungen und Erörterungen gebildet, dass 
das Thema erschöpft erscheint. Da aber die Längenmessungen das A'und 
O der landmesserischen Tätigkeit sind, so ist es zu erklären und zu ver- 
zeihen, wenn man über diesen wichtigen Teil unserer Berufskunst immer 
wieder Ueberlegungen und Berechnungen anstellt. Die nachfolgenden Mit- 
teillungen über die Berechnung einer Fehlergrenze für Längenmessungen 
können auch vielleicht insofern ein allgemeineres Interesse erwecken, als 
an diesem praktischen Beispiel gezeigt wird, welche innere Genauigkeit 
eine derartige Grenzbestimmung besitzt. 

Bekanntlich sind die Fehlergrenzen der preussischen Vermessungs- 
anweisung IX so weit gesteckt, dass sie bei Messungen, die mit etwas Sorß-- 
falt ausgeführt sind, selten erreicht werden. Bei Lattenmessungen mit’ 
Anwendung eines Neigungsmessers kann man wohl immer auf ein gröberes' 
Versehen oder einen Fehler in den Anschlusspunkten schliessen, wenn die 
sich ergebenden Differenzen den höchst zulässigen der Anweisung IX nahe 
kommen. Dass die Anweisung IX keine grössere Genauigkeit verlangt, 
kann man ihr nicht zum Vorwurf machen, da sie alle Fälle, ländliche 
und denkbar ungünstigste Verhältnisse, in sich begreift und nur das Mindest- 
mass derjenigen Anforderungen aufstellt, denen eine moderne Landmessung | 
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unter allen Umständen entsprechen muss. In dem halbamtlichen Kom- 
mentar zur Anweisung IX, in den „Trig. u. polyg. Rechnungen etc.“ von 
F. G. Gauss, 3. Aufl. 2. Teil Seite 81, werden auch die amtlichen Fehler- 
grenzen für Längenmessungen als „äAusserstes Mass des Zulässigen“ be- 
zeichnet; „innerhalb dieser Grenzen sei der praktischen Anwendung ein 
gewisser Spielraum zu lassen, um die Verschiedenheit sonstiger Verhält- 
nisse sachgemäss zu berücksichtigen.“ Tatsächlich wurden bei allen neueren 
Stadtvermessungen, auch solchen, die die preussische Katasterverwaltung 
ausführte, die Fehlergrenzen der Anweisung insgesamt enger gezogen. Auch 
bei der ebenfalls von der Katasterverwaltung übernommenen Neumessung 
der Stadtlage von Minden hielt man es für notwendig, für die Längen- 
messungen eine grössere Genauigkeit festzusetzen, als die Anweisung IX 
gestattet. 2 
Die Fehlergrenzen der Anweisung IX lauten: 


II d=001V8s-+0018 
(1) I d= 0,01 V6s + 0,0075 2 
I d= 0,01 V4s + 0,005 s2. 

Die Gleichungen (1) haben die streng richtige Gestalt nach dem Ge- 
setz über das Zusammenwirken zweier Fehler. Die Koeffizienten von s und 
s? steigen gleichmässig von III nach I ab. Man hätte nun vielleicht zwei 
neue Fehlergrenzen einfach dadurch gewinnen können, dass man durch 
zweimaliges Halbieren der Koeffizienten von s und s? der Gleichung I die 
Gleichungen: 

2) Ia:d = 0,01 V2 s + 0,0025 s? 
Ib: d= 0,01 Vs + 0,00125 ss 


gebildet hätte. Dieses Verfahren wäre aber nicht frei von Willkür gewesen. 
Man musste vorher prüfen, wie weit die vorliegenden eigenen Messungen 
und die Fehler in den Anschlusspunkten ein Engerziehen der Fehlergrenzen 
zuliessen. Zur Charakterisierung dieser Messungen wird hier einiges zu 
sagen sein. 

Die hiesige Neumessung umfasste nur die Stadtlage.. Die Feldmark 
war mehrere Jahre vorher verkoppelt worden. An die damals bestimmten 
Dreiecks- und Polygonpunkte wurde das Neumessungspolygen angeschlossen. 
Im Innern der Stadt wurden von der Neumessung noch einige trigonome- 
trische Punkte eingeschaltet und zum Anschluss benützt. Bei Beginn der 
Neumessung war in der Peripherie der Stadtlage die Vermarkung vieler 
Polygonpunkte der Verkoppelung infolge von Strassenbauten verloren ge- 
gangen. Die Wiederherstellung dieser Punkte brachte natürlich eine be- 
trächtliche Fehlerquelle mit sich, welche allerdings mehr die Winkelfehler 
als die Längenfehler vergrösserte. Bei der Verkoppelung waren die Poly- 
gonstrecken mit dem Stahlband gemessen worden, während die Kataster- 
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neumessung bei sämtlichen Längenmessungen die 5 m-Latte benützte. Die 
Latten wurden während der Streckenmessungen alle 14 Tage mit 
Normalmassen verglichen; die gefundenen Abweichungen wurden nicht in 
Rechnung gesetzt, wenn sie innerhalb der erlaubten Grenze (+ 1,6 mm für 
eine 5 m-Latte, s. Katasteranweisung X, $ 23) blieben. Die Messung der 
Polygonseiten erfolgte mit aufliegender Latte unter Anwendung eines 
Neigungsmessers, der sofort die Reduktion auf den Horizont anzeigte. Das 
Schlussmass wurde auf einzelne Zentimeter abgelesen und reduziert und 
nicht, wie die Anweisung IX vorschreibt, auf gerade Zentimeterzahlen. 
Das Gelände hiesiger Stadt- und Feldlage ist für die polygonometri- 
schen Arbeiten durchweg als günstig zu bezeichnen. Alle diese Umstände 
liessen es wissenswert erscheinen, welche Fehlergrenze durch die jetzigen 
eigenen Messungen bestimmt würde. Da gute Rechenhilfsmittel (Rechen- 
maschine „Millionär“ und Additionsmaschine) vorhanden waren, wurde 
ausserdem die Rechenarbeit, die gewöhnlich vor derartigen Berechnungen 
abschreckt, wesentlich erleichtert. 

Zur Berechnung des Maximalfehlers wurden 50 Längenbestimmungen 
(45 möglichst gestreckte Polygonzüge und 5 Messungen nicht gebrochener 
Linien) ausgewählt. Als Längsabweichung der Polygonzüge wurde nicht 
der „lineare Schlussfehler:“ 

(3) f s= Vfve +fz 
angenommen, sondern der sich aus der Multiplikation der Entfernung s 
des Anfangs- vom Endpunkte mit dem relativen Längsfehler g—1 sich er- 
gebende Wert: 

(4) db’ = VIayP +[aı) @—)). 

Hält man, wie auch die Anweisung IX, an der Voraussetzung fest, 
dass die höchst zulässige Abweichung zweier Messungen das vierfache des 
mittleren Fehlers beträgt, so führt man zur Berechnung des mittleren 
Maximalfehlere am besten gleich die vierfachen Werte der gefundenen Ab- 
weichungen in die Rechnung ein und setzt: 

(5) iv =b. 
Diese Abweichungen D sollen nun, wenn das Gesetz über das Zusammen- 
wirken des regelmässigen und unregelmässigen Fehlers bei Längenmessungen 
(s. Jordan. Vermessungskunde Bd.IS$ 6) 

(6) M=-Vmist kg 
besteht, so beschaffen sein, dass sie eine bestimmte Gleichung von der 
der Form 

(7) d=VastBs 
erfüllen. « und 8 sind hierbei die zu bestimmenden Unbekannten, und s be- 
deutet die gemessene Länge. Für obengenannte 50 Abweichungen lassen 
sich 50 Gleichungen von dieser Gestalt aufstellen: 
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= Vas, + Bat 
(8) d, = Vas +B3° 


du, = Vasy + Bso”. 
Es besteht nun die Aufgabe, aus diesen fünfzig Gleichungen nach der 
Methode der kleinsten Quadrate diejenige zu bestimmen, welche die plau- 
sibelsten Werte der Unbekannten « und ß enthält. 
Die Gleichungen (8) werden in bezug auf die Unbekannten « und ß 
einfach dadurch linear gemacht, dass man beide Seiten quadriert: 
b’=a8s + Bsı” 
(9) ei = a Tr er 
de = as + Ps”. 
Des bequemeren Rechnens wegen setzt man: 
(10) 10008 = ß$’ 
und dividiert gleichzeitig s,2, 5? u. 8. w. durch 1000. Daraus erhält man 
die Verbesserungsgleichungen: 
„= —b’-+ as, + #' 0,001 (s,”) 
(11) % = — be’ + @8 +# 20 (83?) 
0 Pr. di? r PER T 8° 0,001 (850°). 
Zur numerischen Berechnung wurde folgendes Formular benützt. Die 
Koeffizienten [aa], [ad] u. s. w. der Normalgleichungen wurden mit der 
Rechenmaschine berechnet. 





| | 
Die Auflösung der Normalgleichungen ergab: 
« = 0,000 079 
B’ = 0,000 045, 
also 8 = 0,000 000 045. 
Die zu berechnende Fehlergrenzformel lautet demnach: 





(12) d = V 0,000 079 s + 0,000 000 045 s2, 
oder abgerundet und auf die Form der Anweisung IX gebracht: 
(13) d = 0,01 V0,8 s + 0,0005 s2. 


Die Summe der Quadrate der Verbesserungen, welche den Quadraten obiger 


—- 
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fünfzig Abweichungen beizulegen sind, damit sie der Gleichung (12) ge- 
nügen, betrug: [vv] = 0,021 854. 


Bei der Berechnung der mittleren Fehler wurde gefunden: 
0,021854 __ 
m—=+ ya — + 0,0214, 
das ist der mittlere Fehler m des Quadrates einer Abweichung vom Ge- 
wichte 1. Damit wurden die mittleren Fehler der Unbekannten « und ß 


berechnet zu: M. = + 0,000 019 204 
Die vollständige Gleichung der berechneten Fehlergrenze heisst also: 


(14) d = 0,01 V (0,8 + 0,2) s + (0,0005 + 0,0004) 82. 

Daraus lässt sich nun der mittlere Fehler M,. eines ausgeglichenen d, 
d. h. der Bestimmung des mittleren Maximalfehlers d für eine beliebige 
Strecke s berechnen. Es ist: 


a9 un [Ve H FT 4 PVEERT 1, 


8 2 s? 2 
u ne) Mila) 

In nachstehendem Täfelchen sind für eine Anzahl Längen die mit 
Hilfe der Gleichungen (13) und (16) gefundenen Maximalfehler, mittleren 
Streckenfehler und die mittleren Fehler der Bestimmung eines Maximal- 
fehlers mit den höchst zulässigen Abweichungen und mittleren Strecken- 
fehlern für Gelände I der Anweisung IX vergleichend zusammengestellt: 














Nach Anweisung IX _ 
































| Nach Formel (13) und (16) berechnete | im Gelände I 
Strecken | Maximal- | mittlere |mitttl. Fehler) höchst zu- | mittlerer 
 Strecken- der Bestimmg.| jässige Ab- | Strecken- 
s fehler: fehler: des Maximal-| yoichungen:| fehler: 
fehlers: | - 
ec bin Ms | Ma | dıx M;1x 
m | t m tm | tm | + m | tm 
Ei 0,01 0,002 0,001 | 0,02 0,005 
5 0,02 | 0,005 | 0,002 0,05 0,012 
10 0,08 0007 ı 0008 || 007° 1" 0,018 
50 0,06 0015 | 0,008 0,15 0,038 
100° | 0,09 002 | 90 | 0,21 0,052 
200 0,13 0,082 | 0016 0,32 \ 0,080 
300 0,17 0,042 .| .0018 | 0,40 ' 0,100 
400 | 0,20 0,050 | 0,024 | 0,49 ' 0,198 
so | 038 008 | 0 | 087 0,142 
600 | 0,86 0,065 0088| 0,65 | 0,162 
700 0,28 0,070 1..0040 | 0,72 | .0,180 
800 0,31 ' + 0,078 0,045 | 0,80 0,200 
900 0,34 | 0,085 | 0,050 0,88 0,220 


1000 | 0,86 0,090 007 |) 08 0,238 
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Die Berechnung zeigt wiederum, dass bei Lattenmessungen der regel- 
mässige Fehler fast ohne Einfluss auf den Gesamtfehler ist. Für Strecken 
bis zu 200 m trägt das Glied s?2 in Gleichung (13) praktisch überhaupt 
nichts zur Vergrösserung von d bei. Der Koeffizient von s? ist in Gleich- 
ung (13) = n Er des Koeffizienten von s, in den drei Fehlergrenzformeln 


der Anweisung IX ist jener = = des letzteren. Ausserdem ist der 


Koeffizient 8, wie obige mittlere Fehlerberechnung beweist, fast um seinen 
ganzen Betrag unsicher. 

Für Polygonmessungen und unter ganz günstigen Verhältnissen aus- 
führbare Stückmessungen wird daher die Relation: 

(17) Ib:4=001V s 
eine einfache und angemessene Fehlergrenze angeben. 

Meistens hat jedoch die Stückmessung (namentlich in Orten, die, wie 
Minden als uralte Stadt und frühere Festung, eine enge und winkelige Be- 
bauung haben) noch mit Fehlern zu rechnen, welche begangen werden: 
beim Anlegen der Latte, beim Ablesen, durch ungenaues Einrichten der 
Kleinpunkte, beim Aufmessen eng bebauter Blöcke mit alten Häusern, deren 
Mauern sich gesetzt haben und nicht mehr senkrecht stehen etc. Diese 
Fehler berücksichtigt man am zweckmässigsten, wenn man die Fehlergrenze 
(17) mit einem konstanten Zuschlag von etwa 0,05 m anwendet, also: 


(18) Ia:d=001Vs +0,05. 
Für sehr schwierig zu messende, längere Strecken der Stückmessung 


in nicht bebautem Gelände (Geländeklasse III der Anweisung IX) schliess- 

lich könnte man die für Gelände I der Anweisung gültige Fehlergrenzformel: 
(19) I:d = 0,01 V4s + 0,005 5% 

beibehalten. Die Fehlergrenzen II und III der Anweisung sollte man bei 
Stadtmessungen und bei der Aufnahme wertvoller Grundstücke gänzlich 

ausschliessen. 

Manche Städte haben wohl die Genauigkeitsgrenze für die Stück- 
messung noch enger gezogen, als Gleichung (17) angibt. Dies ist m. E. 
übertrieben. Es kommen dann natürlich viel häufiger Berichtigungsmes- 
sungen vor, welche die Kosten unverhältnismässig steigern und leicht da- 
zu führen können, dass den Messungsergebnissen gelinder Zwang angetan 
wird. Auch ist zu bedenken, dass die Arbeiten des Landmessers von andern 
(Bautechnikern und Grundeigentümern), welche für vermessungstechnische 
Subtilitäten kein Verständnis haben, später weiter verwertet werden, und 
dabei oft das verdorben wird, was der Landmesser gut gemacht hat. 

Die Fehlergrenze der Anweisung IX für Winkelmessungen: 


(20) fBmx=15Vn 
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kann auch in Städten ruhig Geltung behalten; denn die kleineren Seiten 
der Stadtpolygone vergrössern auch den mittleren Winkelfehler, und so- 
mit wird bei Anwendung der Gleichung (20) die Fehlergrenze ganz von 
selbst verengt, da jene dem mittleren Fehler eines Winkels mit durch- 
schnittlich 150 m langen Schenkeln entspricht. Die in die Baublöcke hin- 
einführenden Klein-Polygonzüge mit oft sehr kleinen Seiten können so- 
gar eine Erweiterung der Fehlergrenze (20) erforderlich machen und auch 
unbedenklich vertragen. Der Genauigkeitsgewinn, der durch feinere Metho- 
den der Winkelmessung (optisches Abloten und Umsetzen des Theodolits 
ohne Abbrechen des Stativs) erzielt wird, ist praktisch von wenig Be- 
deutung. 


Neue Ableselupe von C. Sickler in Karlsruhe. 
Von Stadtlandmesser Karl Lüdemann. 


C. Sickler (Inhaber Karl Scheurer) in Karlsruhe bringt eine durch 
D. R. G. M. Nr. 410253 geschützte Ableselupe mit elektrischer Beleuchtung 
in den Handel. Diese Lupe soll dem Landmesser, dessen Instrumente nicht 
wie die des Markscheiders mit einer Beleuchtungsvorrichtung versehen sind, 
in allen den Fällen aushelfen, in denen im Tunnel, auf dunklen Kirchtürmen 
u. s. w. die Kreisteilung eines Instrumentes mit Hilfe der gewöhnlichen 
Lupen nicht abzulesen ist!) 





Die neue Ableselupe ist in Abbildung 1 dargestellt und zwar geben 
wieder 

1. die ganze Lupe in etwa .... der natürlichen Grösse?); 

2. die eigentliche Ableselupe von Hensoldt; 

3. die Lupenfassung mit Zwischenstück; 

4. zwei Isolierringe; 

5. die Glühbirne mit Reflektor?); 


1) Der Berichterstatter hat sich in solchen Fällen mit einer elektrischen 
Taschenlampe beholfen. 

7, Preis 13,50 Mk. 

®) Eirsatzbirne (Metallfaden 1,2 Volt) 0,90 Mk. 
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6. den Batteriebehälter mit Kontakt. Der Behälter besitzt einen 
schwarzen Ueberzug oder einen solchen nach Art desjenigen der 
Prismengläser von Hensoldt; 

7. die Batterie; ı) 

8. den Verschlussdeckel des Batteriebehälters mit Feder. 

Die sehr geringen Betriebskosten werden der neuen Ableselupe in ge- 

eigneten Fällen eine häufige Verwendung sichern. 


Remscheid, April 1910. 


Bücherschau. 


Handbuch der Vermessungskunde von weil. Dr. W. Jordan, Prof..an der 
Technischen Hochschule zu Hannover, fortgesetzt von weiland Dr. 
C. Reinhertz, Prof. an der Technischen Hochschule zu Hannover. 
Zweiter Band: Feld- und Landmessung. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Siebente erweiterte Auflage. Bearbeitet von Dr. O. Eggert, Prof. 
an der Technischen Hochschule zu Danzig. Stuttgart. J. B. Metzlersche 
Buchhandlung. 1908. 911-447 Seiten gross8%. Preis brosch. 20 Mk. 


„Die Doppelstellung des Buches, erstens als Lehrbuch für Studierende 
und sogar für Anfänger, und zweitens als Handbuch für Praktiker und 
Beamte, eine Doppelbedeutung, welche von der Kritik wiederholt anerkannt 
worden ist, musste erhalten werden; und dazu wollen wir, wie bei den 
andern Bänden, auch hier eine Uebersicht derjenigen Abschnitte geben, 
welche als erster Lehrgang benützt werden sollen, bei vorläufiger Ueber- 
schlagung des übrigen, sowie des Kleingedruckten.“ Diese dem Jordanschen 
Vorwort zur fünften Auflage, welche der Bearbeiter mit den nötigen Ab- 
änderungen der siebenten Auflage vorangestellt hat, entnommenen Worte 
geben die Richtschnur, welche bei der Neubearbeitung des Jordanschen Ver- 
mächtnisses vom Bearbeiter einzuhalten war und eingehalten ist. 

In dem Vorworte sind die Paragraphen besonders angeführt, welche 
zunächst als Lehrbuch für Anfänger und Studierende in Frage kommen. 

Die Einteilung in Kapitel ist unverändert geblieben. Die Einteilung 
in Paragraphen ist mehrfach abgeändert, soweit inzwischen auf dem Gebiete 
der Landmessung eingetretene Fortschritte eine Ergänzung und teilweise 
Umarbeitung des Stoffes notwendig machten. Die absolute Vermehrung 
des Stoffes umfasst 3 Bogen. Ausser der Vermehrung des Textes ist auch 
eine solche der Figuren und Abbildungen eingetreten, namentlich sind die 
Abbildungen der Instrumente durch Darstellung neuer Konstruktionen 
wiederum reichlich vermehrt. | 

In Kapitel I. Das arithmetische Mittel und der mittlere Fehler ist 


!) Ersatzbatterie 0,20 Mk. 
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in dem $$ 11 und 12 in einfacher und leichtverständlicher Weise die Aus- 
gleichung vermittelnder und bedingter Beobachtungen mit Hilfe des arith- 
methischen Mittels neu behandelt. Es ist hervorzuheben, dass auf diesem 
Wege dem Anfänger das Verständnis für die systematische Ausgleichungs- 
rechnung geweckt und dadurch ihr Studium sehr erleichtert wird. 

Kapitel IL, in welchem die einfachsten Arbeiten des Feldmessens und 
ihre Verbindung zu kleineren Aufnahmen behandelt werden, ist im wesent- 
lichen unverändert geblieben. 

Dasselbe gilt von Kapitel III, Berechnung und Teilung der Flächen. 
Wir glauben hier im Interesse der Landmesser der landwirtschaftlichen 
Verwaltung darauf hinweisen, dass in der Felderteilungslehre die Teilung 
unter Berücksichtigung der Wertsklassen entschieden zu kurz weggekommen 
ist, und den Wunsch aussprechen zu müssen, vielleicht in späterer Auflage 
dieser am häufigsten vorkommenden Aufgabe einigen Raum zu gewähren. 
Wir wollen jedoch nicht unterlassen zu betonen, dass dieser Wunsch auch 
bei den früheren Auflagen bereits vorhanden war und nicht der vorliegenden 
Bearbeitung allein zur Last fällt. 

Kapitel IV, mechanische Hilfsmittel für Berechnungen, hat eine dankens- 
werte Bereicherung in $ 39, Allgemeine Theorie der Umfahrungsplanimeter, 
erfahren. Ferner hat hier auch die Beschreibung der Rechenmaschine 
Gauss Aufnahme gefunden. Die Darstellung der Rechenmaschinen beschränkt 
sich — und das wohl mit Recht — auf eine Darstellung der typischen 
Formen, während die vielen Neuerungen und Verbesserungen durch Ver- 
einfachung der Löschvorrichtungen, durch zweite Zähl- oder Rechenwerke 
nicht berücksichtigt sind. 

In gleicher Weise sind in Kapitel V Hauptbestandteile der Messin- 
strumente, die Libellen nach ihrer Form: Röhren- und Dosenlibellen, und 
weiter: Röhrenlibellen mit nur oberem und mit beiderseitigem Schliff, be- 
handelt, es ist aber auf die Einzelheiten Reversionslibellen, verschiebbare 
Teilung (Reiss-Zwicky), nicht näher eingegangen. Was bei den Rechen- 
maschinen wegen ihres durch die hohen Anschaffungskosten beschränkten 
Gebrauchs gerechtfertigt erscheint, halten wir bei der vielseitigen An- 
wendung der Libelle nicht für angebracht, sondern eine mehr auf die Einzel- 
heiten der Konstruktion eingehende Darstellung für vorteilhaft. 

Das VI. Kapitel hat durch die Abbildung neuer Konstruktionsformen 
wertvollere Bereicherung erfahren. 

Hervorzuheben ist ferner, dass im IX. Kapitel, Polygonale Züge, die 
Fehlertheorie des gestreckten gleichzeitigen Zuges gegenüber der früheren 
Auflage in anderer und besserer Form entwickelt ist. Als neu ist die 
strenge Ausgleichung gestreckter Polygonzüge in $ 106 aufgenommen. 

Kapitel XI, trigonometrische Höhenmessung ist durch $ 146, Reihen- 
entwicklung für den Refraktionskoeffizienten, erweitert werden, desgleichen 
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Kapitel XIV durch Beschreibung der selbstrechnenden und reduzierende: 
Tachymeter im $ 182. 

Endlich ist das XVI. Kapitel, Photogrammetrie, erheblich ausführlich.: 
behandelt und besonders durch $ 199, Stereophotogrammetrie, und $ 200. 
besondere Aufgaben der Photogrammetrie, wesentlich vervollkommnet worder. 

Bei der allgemeinen Anerkennung, welche dem Handbuche der Ver- 
messungskunde von Jordan gezollt worden ist, welche durch die Notwer- 
digkeit der Herausgabe der vorliegenden VII. Auflage des zweiten Bande; 
Feld- und Landmessung wiederum erwiesen ist, hiesse es Eulen nach Atbe: 
tragen, die bekannten Vorzüge des Werkes von neuem hervorzuheber. 
Wir können uns deshalb auf die Feststellung beschränken, dass der Her: 
Bearbeiter der neuen Auflage, Prof. Dr. Eggert, mit Erfolg bemüht ge- 
wesen ist, durch die von ihm vorgenommenen Erweiterungen im Jordar- | 
schen Sinne den Fortschritten in den einzelnen Gebieten der geodätische: 
Wissenschaften Rechnung zu tragen und das Werk auf der Höhe der Ze: 
zu erhalten, und ihm für die hierauf verwendete Mühe und Arbeit zu danke 
Gleichzeitig aber bitten wir den Herrn Bearbeiter zu erwägen, ob es nic: 
zweckmässig sein würde, bei der nächsten Auflage auch der Entwicklur: 
der praktischen Land- und Feldmessung mehr Rechnung zu tragen, w: 
ob nicht wichtige Kapitel derselben zu kurz gekommen sind. Z. B. ist di 
Wichtigkeit der Fehlertheorie polygonaler Züge unumwunden zuzugebe 
Die Anwendung dieser Lehren kann aber wegen ihrer Kompliziertheit nich: 
rechnerisch erfolgen, sie muss in der Vermeidung ungünstiger Zuggestal- 
tung, in der Sicherung und genauerer Beobachtung besonders wichtiger B- 
obachtungsgrössen bestehen. So ist ferner in Kapitel X, Nivellierung. dx 
Theorie der Fehlerfortpflanzung eingehend behandelt, es ist auch in $ 111. 
Flächennivellierung das Verfahren der Höhenaufnahme beschrieben, aber nich: 
darauf hingewiesen, was für Punkte des Geländes zur genauen Wiedergık 
der Bodengestaltung notwendig aufzunehmen sind. Die Richtigkeit einer 
Höhenaufnahme hängt aber nicht allein von der Vermeidung der Fehle«- 
häufungen im Netze der Festpunkte, sondern ebensosehr von der richtige: 
Auswahl der aufgenommenen Geländepunkte, ab. — Die wichtige Aufgabe 
der Flächenteilung unter Berücksichtigung der Flächenwerte ist allein durch 
Hinweis auf Quellenwerke erledigt. 

In 8 213 sind die Tunnelabsteckungen behandelt. Diese Aufgabe. 
welche bei den landmesserischen und markscheiderischen Arbeiten öfters 
zu lösen ist — ich erinnere an die Durchschlagsangaben der Markscheider. 
Angaben von Abtriebsgrenzen in umfangreichen Forstrevieren, Begrenzunger 
in Forstteilungen und Waldumlegungen, Strassendurchbräche und ähnliche 
Arbeiten — würde ebenfalls eine eingehendere Behandlung verdienen. 

So scheint es, als wäre bei Herausgabe der späteren Auflagen die 
Weiterentwicklung der praktischen Land- und Feldmessung hinter der Fort- 





FR 
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in dem $$ 11 und 12 in einfacher und leichtverständlicher Weise die Aus- 
gleichung vermittelnder und bedingter Beobachtungen mit Hilfe des arith- 
methischen Mittels neu behandelt. Es ist hervorzuheben, dass auf diesem 
Wege dem Anfänger das Verständnis für die systematische Ausgleichungs- 
rechnung geweckt und dadurch ihr Studium sehr erleichtert wird. 

Kapitel II, in welchem die einfachsten Arbeiten des Feldmessens und 
ihre Verbindung zu kleineren Aufnahmen behandelt werden, ist im wesent- 
lichen unverändert geblieben. 

Dasselbe gilt von Kapitel III, Berechnung und Teilung der Flächen. 
Wir glauben hier im Interesse der Landmesser der landwirtschaftlichen 
Verwaltung darauf hinweisen, dass in der Felderteilungslehre die Teilung 
unter Berücksichtigung der Wertsklassen entschieden zu kurz weggekommen 
ist, und den Wunsch aussprechen zu müssen, vielleicht in späterer Auflage 
dieser am häufigsten vorkommenden Aufgabe einigen Raum zu gewähren. 
Wir wollen jedoch nicht unterlassen zu betonen, dass dieser Wunsch auch 
bei den früheren Auflagen bereits vorhanden war und nicht der vorliegenden 
Bearbeitung allein zur Last fällt. 

Kapitel IV, mechanische Hilfsmittel für Berechnungen, hat eine dankens- 
werte Bereicherung in $ 39, Allgemeine Theorie der Umfahrungsplanimeter, 
erfahren. Ferner hat hier auch die Beschreibung der Rechenmaschine 
Gauss Aufnahme gefunden. Die Darstellung der Rechenmaschinen beschränkt 
sich — und das wohl mit Recht — auf eine Darstellung der typischen 
Formen, während die vielen Neuerungen und Verbesserungen durch Ver- 
einfachung der Löschvorrichtungen, durch zweite Zähl- oder Rechenwerke 
nicht berücksichtigt sind. 

In gleicher Weise sind in Kapitel V Hauptbestandteile der Messin- 
strumente, die Libellen nach ihrer Form: Röhren- und Dosenlibellen, und 
weiter: Röhrenlibellen mit nur oberem und mit beiderseitigem Schliff, be- 
handelt, es ist aber auf die Einzelheiten Reversionslibellen, verschiebbare 
Teilung (Reiss-Zwicky), nicht näher eingegangen. Was bei den Rechen- 
maschinen wegen ihres durch die hohen Anschaffungskosten beschränkten 
Gebrauchs gerechtfertigt erscheint, halten wir bei der vielseitigen An- 
wendung der Libelle nicht für angebracht, sondern eine mehr auf die Einzel- 
heiten der Konstruktion eingehende Darstellung für vorteilhaft. 

Das VI. Kapitel hat durch die Abbildung neuer Konstruktionsformen 
wertvollere Bereicherung erfahren. 

Hervorzuheben ist ferner, dass im IX. Kapitel, Polygonale Züge, die 
Fehlertheorie des gestreckten gleichzeitigen Zuges gegenüber der früheren 
Auflage in anderer und besserer Form entwickelt ist. Als neu ist die 
strenge Ausgleichung gestreckter Polygonzüge in $ 106 aufgenommen. 

Kapitel XI, trigonometrische Höhenmessung ist durch $ 146, Reihen- 
entwicklung für den Refraktionskoeffizienten, erweitert werden, desgleichen 
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samtheit, und sind selbst mehrere geschädigt, so ist es doch nicht die 
Landeskultur! — 

Dazu kommt für Leute, die Erfahrung auf diesem Gebiete haben, ein 
anderes Moment: das Schicksal spielt oft seltsam. In dem Plane, durch 
dessen Uebernahme der Empfänger geschädigt ist, wird Kies gefunden 
oder guter Stein, und sofort ändert sich das Bild, ja selbst Lehm, 
selbst Stubensand, der sich findet, kann den Nachteil zum Vorteil wenden. 
Ein anderes Erlebnis: Ein Mann, der eine sehr geringe Wiese relativ teuer 
übernahm, legte gerade dadurch den Grund zu seinem späteren Wohlstande: 
Eine Porzellanfabrik, welche für ihren Abraum Areal brauchte, kaufte sie 
ihm wenige Jahre später zu hohem Preise ab. 

Aber auch von solchen immerhin selteneren Glücksfällen abgesehen, 
kann der Planempfänger durch eigene Kraft, durch zielbewusstes Handeln 
den Schaden, wenn er nicht allzubeträchtlich ist, ausgleichen: durch Melio- 
ration seiner Grundstücke, selbst durch reichlichere Düngung schon kann 
er verhindern, dass seine Ernteerträge sich verringern. Jedenfalls wird 
er, sofern die übrigen Verhältnisse und darunter insbesondere die Wege- 
verhältnisse günstig sind, sich über den Flächenverlust — als solchen 
können wir die Wirkung des Bonitierungsfehlers deuten — mit der Zeit 
hinwegsetzen. Die Wunde wird sich schliessen und vernarben, und nur 
noch schmerzen, so oft unsanft daran gerührt wird. 

Der Erbe, der Sohn etwa, wird im allgemeinen die Grösse des Schadens 
aus eigener Erfahrung nicht mehr beurteilen können. Darum wird ihm 
wohl eine wehmütige Erinnerung an die Angelegenheit, von der der Vater 
80 oft gesprochen, für sein Leben verbleiben, aber diese Erinnerung wird bei 
ihm ihre Bitterkeit verloren haben. 

In der dritten Generation endlich wird man von der ganzen Ange- 
legenheit nicht mehr um ihrer selbst willen sprechen, sondern nur um Ver- 
hältnisse und Personen zu beleuchten, — etwa um von der Separation ab- 
zuraten! — Kein Mensch mit gesundem Verstande wird sich dadurch ge- 
schädigt fühlen, dass sein Grossvater vor ein paar Menschenaltern irgend- 
welchen pekuniären Verlust, — was anders bewirkt im schlimmsten Falle 
jener Flächenverlust nicht — erlitten hat. Und da nach der Grösse und 
dem Ertrage des Grundbesitzes sich die Höhe der an die Miterben zu 
zahlenden Abfindungssumme zu richten pflegt, so wird, von Fideikommiss- 
abfindungen abgesehen, die Schädigung, welche durch einen Bonitierungs- 
fehler hervorgerufen wird, mit der dritten, spätestens mit der vierten Gene- 
ration, als getilgt angesehen werden können. 

Schneller noch und völlig wird der Makel behoben, wenn der falsch 
bonitierte Plan verkauft wird, denn der Preis eines Grundstückes wird 
durch die Nachfrage bedingt; diese aber wird durch die Zeitverhältnisse, 
die Marktverhältnisse, die Lage, die Nachbarschaft, die Zukömmlichkeit 
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und ähnliche Umstände so überwiegend beeinflusst, dass daneben eine 
Flächendifferenz kaum noeh in Betracht kommt. 
Liegt endlich ein Fehler im Planprojekt vor, der nicht auf einen 


‘: Bonitierungsfehler zurückzuführen ist, so kann er nur darin bestehen, dass 


>: 


or 
pr 


u 


ein Forderungsberechtigter zwar die ihm zukommende Fläche, aber nicht 
die ihm zustehenden Bodenarten oder Kulturarten erhalten hat, oder in 
grösserer Entfernung von seinem Gehöft abgefunden worden ist, als er 
billigerweise erwarten durfte. In der Regel werden die Fehler des Plan- 
projektes darauf hinauslaufen, dass ein Besitzer zu wenige Einzelpläne, 


- oder — was auch bisweilen vorkommt — zu viele Einzelpläne erhalten hat. 


In beiden Fällen kann, — falls nicht schon bei der Planvorlegung 


 Remedur geschaffen wird —, der Besitzer selbst durch Zukauf, durch 
. Tausch oder Abverkauf, den Nachteil ohne grosse Umstände und Kosten 


beheben. — 

Ganz entgegengesetzt verhält es sich mit den Fehlern derjenigen 
Arbeit, welcher wir die wichtigste Bedeutung im ganzen Verfahren zu- 
messen, dem Wegenetzentwurfe. Hier zeigen sich die Fehler nicht so bald, 
denn jedes einigermassen verständig angelegte Wegenetz: wird, im Ver- 
hältnis zu dem vor der Auseinandersetzung vorhandenen, Vorteile zeigen, 
zumal solange die Wege neu und in gutem Zustande sind. Erst allmählich wer- 
den solche Fehler entdeckt, in der Regel durch den Vergleich mit dem ge- 
langenen fehlerfreien Teil des Netzes oder durch den Vergleich mit einer 
besserbearbeiteten Nachbarflur. Der Planempfänger sagt sich: alle Nachbarn 
haben gute Wege, warum nicht auch ich? Selbst, wenn seine Abfindung 
sonst sehr gut wäre, wird sie bald ihrem Empfänger wenig Freude mehr 
machen, wenn der Zufuhrweg zu steil oder zu nass liegt, den Schnee lange 
hält oder durch Regenschauer unpassierbar wird, oder wenn das Planstück 
eine unwirtschaftliehe Form hat, was ebenfalls ein Fehler des Wegenetz- 
entwurfes ist, da die Planfigur immer durch das Wegenetz bedingt ist. 
Bald werden solche Umstände als lästig und unangenehm empfunden, und 
diese Empfindung, einmal geweckt, erhält sich nicht nur, sondern steigert 
sich infolge der Aussichtslosigkeit auf Besserung von Jahr zu Jahr und 
von Generation zu Generation und daran ändert auch ein Planverkauf nichts, 
oder doch nicht viel. | 

Ist gar ein Hauptweg falsch. angelegt, so kann das die Quelle uner- 
träglicher Beschwerden, Lasten und Kosten werden, nicht allein für die- 
jenigen, welche den Weg benützen müssen, sondern für die ganze Gemeinde, 

So erkennen wir, dass: die Fehler des Wegenetzentwurfes zu jenem 
der Bonitierung und des Planentwurfes in ihrer Wirkung sich verhalten. 
wie ein chronisches Leiden, das sich immer mehr vertieft zu einer akuten- 
Krankheit, die heilt, und wir können demnach zusammenfassend sagen: 
Fehler der Bonitierung und des Planentwurfes empfindet die Gegenwart, 
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— Fehler des Wegenetzentwurfes die Zukunft; Fehler im Verteilungsplane 
verursachen Schererei — Fehler im Wegenetz: Kosten; Fehler des Plaz»- 
entwurfes sind in der Regel leicht auszugleichen — Fehler im Wegenet: 
sind unverbesserlich; Fehler des Planprojektes können durch eine gute 
Wegelage unschädlich gemacht werden, — Fehler im Wegenetz müsse 
selbst eine gute Planverteilung entwerten! — 


2. Die Literatur über Wegenetzentwürfe. 


Gesteht man zu, dass der Wegenetzentwurf das wichtigste Geschärf 
im ganzen Zusammenlegungsverfahren ist, also auch wichtiger wie di 
Bonitierung, so ist schwer zu begreifen, dass, während die Literatur über 
Bodenschätzung nachgerade zu einer unförmlichen Höhe angeschwollen ist 
der Schriften und Abhandlungen über das Entwerfen von Wegenetzez 
so überaus wenige sind. 

Oberlandmesser Hüser in Kassel hat das Verdienst, als der erste de 
Gegenstand literarisch behandelt zu haben. Er tat das in seinem mit Rech: 
viel gelobten Buche: Die Zusammenlegung der Grundstücke nach dem 
preussischen Verfahren, welches in erster Auflage im Jahre 1890 in Berli 
erschien und als erstes Licht warf auf die vorher für jeden ausserhalb 
stehenden dunklen und unerkennbaren Pfade der Auseinandersetzungsbehörder. 
und im besondern der Auseinandersetzungslandmesser. Das Werk ist unter- 
dessen in zweiter Auflage erschienen (Berlin, bei Paul Parey) und im übrige 
ziemlich restlos in die „Grundlehren der Kulturtechnik“ aufgenommen 
worden, das beste Zeugnis für seinen Wert! 

Das Wegenetz bildet in diesem Werke ein Kapitel von reichlich 12 
Seiten. Das Grabennetz — was wir, wenn wir vom Wegenetzentwari 
sprechen, immer einbezogen wissen wollen — und seine Verbindung mit 
dem Wegenetz nimmt weitere 2 Kapitel mit zusammen 14 Seiten ein, und 
man muss deshalb anerkennen, dass der Verfasser unsere Materie so ausführ- 
lich behandelt hat, wie das im Rahmen seines Werkes, welches sich ja die 
Vorführung des ganzen Verfahrens zur Aufgabe stellt, irgend möglich war. 

Trotzdem konnte natürlich und sollte wohl auch bei der Zusammer- 
drängung auf wenige Kapitel unser Gegenstand nur gestreift werden. 
Einige wenige Beispiele regen unser Begehren mehr an, als sie es befrie- 
digen. Man bedauert, dass der Verfasser es nicht unternommen hat, das 
Wegenetz als Gegenstand für sich systematisch zu behandeln, 

So kurz also diese Ausführungen sind, bilden sie doch eigentlich die 
einzige Literatur über unseren Gegenstand, denn das Werkchen von Friebe: 
„Das technische Verfahren bei Grundstückszusammenlegungen“ enthält 
über unseren Gegenstand gar nichts bemerkenswertes, sondern verweist 
auf die Hüsersche Abhandlung. Sobald wir aber vom Wegenetz absehen 
und von der Führung einzelner Wege sprechen, ändert sich das Bild sofort. 
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Ueber diesen Gegenstand gibt es im Gegenteil eine recht umfang- 
reiche Literatur, von welcher wir nur anführen wollen, was in den bereits 
genannten „Grundlagen der Kulturtechnik“ enthalten ist, welche ja ohne- 
hin beim Auseinandersetzungslandmesser fast die Rolle einnehmen, die bei 
dem Theologen die Bibel innehat, und zwar ist zu nennen Grantz: Wegeban, 
der in den Kapiteln $ 12—14 viele beachtenswerte Ratschläge auch für das 
Wegenetz gibt und endlich der hochverdiente Herausgeber der Grund- 
lehren selbst im Kapitel „Tracieren “, dessen wundervolles Beispiel einer Wege- 
führung man immer wieder mit neuem Vergnügen und neuem Nutzen liest. 
und auf welches wir seiner Klassizität wegen noch werden zurückkommen 
müssen. 

Endlich sind noch zn erwähnen, die neueren Geschäftsinstruktionen der 
verschiedenen Generalkommissionen, die sich aber sämtlich mehr darauf be- 
schränken, Vorschriften für die formelle Bearbeitung des Wegenetzes als 
für die materielle zu geben und deshalb eigentlich nur die Auszeichnung 
und Kolorierung der Wegeprojektkarten zum Gegenstand haben. 

Das also ist die Literatur über Wegenetzentwürfe und wie man sieht, ist 
ein Lehrbuch nicht darunter. Um aber nicht nur destruktive Kritik zu 
leisten, wollen wir ausführen, wie ein Lehrbuch des Wegenetzentwurfes 
aussehen müsste, oder wie wir Auseinandersetzungslandmesser es uns wenigtens 
wünschen. 

Ein Lehrbuch, das zugleich ein Nachschlagebuch und ein sicherer Rat- 
geber im Einzelfalle wäre, müsste unseres Erachtens in zwei Teile zer- 
fallen, einen allgemeinen und einen speziellen Teil. Im ersten müsste die An- 
lage des Wegenetzes aus möglichst einheitlichen Gesichtspunkten heraus 
allgemein entwickelt werden. Daran anknüpfend, würde dann zu zeigen 
sein, wie sich die Erschliessung gestaltet, zunächst der Ebene (je nach 
Begrenzung und Kulturart), der Berge (Kegel, Kuppel u. s. w.), mässiger 
und steiler Hänge (ohne oder mit Stufe) und endlich einiger unregel- 
mässiger Hänge. 

Wo hierbei mehrere Leistungen möglich oder notwendig sind, wären 
sie zu zeigen und alle selbstverständlich durch Skizzen zu erläutern, oder 
es wäre vielmehr zu den Skizzen, welche die Lösungen auf einen Blick | 
darbieten, eine kurze Erläuterung zu geben. 

Im zweiten Teile endlich wären zahlreiche Kopien von Karten zu 
geben, welche ausgeführte Wegenetze über ganze Fluren enthalten und 
zwar Fluren, welche verschiedenen geologischen Formationen angehören 
und deshalb mannigfaltige Oberflächengestaltung aufweisen. Neben allem, 
was solche Karten enthalten, also Höhenkurven, Höhenzahlen und Kulturarten, 
wären auch die verschiedenen Bodenarten — am besten die geologischen For- 
mationen anzudeuten, jedoch nicht in so starken Farbentönen, wie dies auf 


den geologischen Karten üblich ist, da sie das Wegenetz, die Hauptsache 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 24. 47 
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für uns, verdunkeln und durch die scharfen Seenge die Uebersicht er- 
schweren würden, 

Dies Wegenetz wäre dann jedesmal im einzelnen zu besprechen, und, 
soweit nicht musterhafte Anlagen zur Darstellung gekommen wären, die 
nur wenige oder gar keine Aussetzungen erfordern, wäre das zweckmäs- 
sigere Netz entweder durch andere Farben auf der gleichen Karte, oder 
in der gleichen Farbe auf einem andern Blatte daneben zu stellen. Gerade 
diese Art der Belehrung erweist sich meist als wirkungsvoll. 

Man sieht, dass was hier im einzelnen verlangt wird, nichts anderes 
ist, als was in jenem klassischen Beispiele, welches das Kapitel „Tracieren 
in den Grundlehren der Kulturtechnik“ einleitet, von dem Verfasser, Pro- 
fessor Vogler, geleistet ist: Ein durch die Karte klar bestimmtes Beispiel, 
Angabe der verschiedenen Lösungsmöglichkeiten und eine Diskussion, welche 
uns zwingt, die gewählte Lösung als die richtige anzuerkennen. 

Und was hier im allgemeinen verlangt wird von einem Lehrbuche des 
Wegenetzentwurfes ist nichts anderes, als was jene „Grundlehren“ eben- 
falls, besonders in der Baukunde, leisten, nämlich die Forderung so vieler 
Beispiele, dass der Anfänger, wo nicht entlehnen, so doch zunächst sich 
anlebnen kann, um einen Stand zu gewinnen, von dem aus er weiter schreiten 
kann zur Selbständigkeit. 

Der erste Teil dieses Werkes wäre nicht schwierig. Jeder Landmesser, 
der einige Netze entworfen und ausgebaut hat und sich dabei über seine 
Motive klar geworden ist, könnte ihn allenfalls schreiben, für den zweiten 
Teil aber wäre unser fähigster Kopf gerade klug genug, ja vielleicht würde 
es sich empfehlen, wenn mehrere fähige Köpfe sich vereinigten, um diese 
Arbeit zu leisten. Denn es ist hier viel Kritik zu üben und dabei bietet 
eine Mehrheit von Autoren mehr Sicherheit gegen eine einseitige Kritik. 

Ein Buch, wie wir es geschildert, könnte infolge der zahlreichen Karten- 
beilagen nicht billig sein, trotzdem glaube ich, dass es Käufer finden 
würde. Man muss selbst einmal tagelang vor einem Hang gestanden und 
bald von dieser, bald von jener Seite her seine Erschliessung resultatlos 
versucht haben, vielleicht weil eine bessere Lösung ausgeschlossen ist — 
_ und es gibt mehrere solcher unlösbarer Aufgaben beim Wegeprojekt! — 
um das Bedürfnis, die Sehnsucht zu empfinden und zu verstehen, die wir 
hegen nach einem guten, gründlichen „Lehrbuche über das Entwerfen von 
Wegenetzen“. 


3. Das Prinzip der geraden Linie und das geradlinige Paralellsystem. 
„Hinsichtlich aller über die Feldmark führenden Strassen und Wege 
ist darauf zu sehen, dass sie eine möglichst gerade Richtung erhalten!“ 
Mit diesen Worten beginnen die „speziellen Vorschriften hinsichtlich 
der Strassen, Wege, Triften und Fusssteige“ der Kgl. Generalkommission 
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für die Provinz Sachsen noch in der zweiten Auflage vom Jahre 1868. 
Und wenn sie auch im nächsten Satze diese Bestimmung etwas einschränken, 
so verstärken sie doch gleichzeitig auch wieder die Vorschrift. Ja, alle 
Vorschriften, welehe diese Anweisung für den Wegenetzentwurf gibt, drehen 
sich nur — zwar nicht um einen Punkt — aber um eine Linie, und das 
ist die gerade! — 

Woher das Prinzip der geraden Linie stammt, habe ich nicht er- 
mittela können, möchte aber glauben, dass es unter den preussischen 
Soldatenkönigen Friedrich Wilhelm I und Friedrich Il, vielleicht im bewussten 
Gegensatz zu den verschlungenen, gewundenen Formen des französischen 
Rokoko herausgebildet sei, um bald die Mode und damit auch die Archi- 
tektur und den Strassenbau zu beherrschen. 

Die ersten geraden Landstrassen haben, — von den Römern abge- 
sehen —, bei uns die Franzosen angelegt, wenigstens ist mir ausnahmslos 
bei langen geraden Wegen, wie man sie besonders in Westfalen findet, 
auf meine Erkundigungen hin versichert worden, dass sie unter französi- 
scher Herrschaft gebaut seien. Auch bei diesen, sonst so überaus schönen 
Strassen, die mit ihrer mächtigen Planumsbreite und den Alleebäumen zu 
beiden Seiten ein Denkmal, dauernder als Erz, an die Herrschaft jenes 
genialen Despoten bilden, ist weit grösseres Gewicht darauf gelegt, dass 
der Weg in horizontaler Richtung geradlinig verlaufe, als in vertikaler, 
d.h. es ist totes Gefälle nicht gescheut, wenn sich dadurch eine Abweichung 
von der geraden Richtung vermeiden liess. 

Dies Prinzip der geraden Linie herrschte also schon zu der Zeit, als 
die ersten Grundstückszusammenlegungen und damit die ersten Wegenetze 
in Angriff genommen wurden, und es herrschte im Zusammenlegungsver- 
fahren wie in der Architektur des Bürgerhauses beinahe durch das ganze 
19. Jahrhundert hindurch. 

Ich weiss nicht, ob unsere Bauern, die bis dahin nur in Bogen und 
Schlangenlinien führende Wege gekannt hatten, Wege, wie sie beim natür- 
lichen Verlauf der Dinge der Verkehr bildet, sich gleich für das gerad- 
linige System erwärmt haben, aber das weiss ich, dass sie jedenfalls mit 
der Zeit begeisterte Anhänger des Prinzips der geraden Linie geworden 
sind und — bis hente noch sind! — 

In den weitaus meisten Wegenetzen der ersten 70 Jahre der Grund- 
stückszusammenlegung findet man schnell heraus, dass der angestrebte 
Zweck beim Entwurfe ein doppelter war: 

1. Die Wege sollten auf möglichst lange Strecken geradlinig verlaufen. 

2. Die Wege sollten untereinander parallel sein. 

Die Richtung des Parallelsystems war dabei gewöhnlich durch einen 
Kommunikationsweg gegeben, der seinerseits durch den Dorfausgang und 
den Eintritt in die Nachbarflur bestimmt wurde. Diese beiden Punkte 
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wurden mit dem Lineal verbunden und darüber die anderen Wege parallel 
abgetragen, die ihrerseits durch einen rechtwinkelig zum System verlaufen- 
den Weg mit der Ortslage in Verbindung standen. 

Dies auf der Karte und fast immer nur auf der Karte projektierte 
Netz’ wurde dann in die Örtlichkeit übertragen und so entstanden jene 
wenig erfreulichen Landschaftsbilder, die schon auf der Karte unseren 
heutigen Geschmack beleidigen. 

Aber der Kundige hat an jenen Wegenetzen meist noch anderes aus- 
zusetzen, als ihre langweiligen Formen. 

Die gerade Linie bildet freilich, wie die Mathematik lehrt, die kürzeste 
Verbindung zwischen zwei Punkten. Da aber zwischen zwei Punkten nur 
eine gerade Linie und unzählige krumme möglich sind, so ist die Wahr- 
scheinlichkeit, dass die geradlinige Verbindung zweier weit voneinander ent- 
fernter Punkte für einen Weg zugleich die günstigste sei, unendlich gering; 
und der gerade Weg wird um so ungünstiger sein, je koupierter das Ge- 
lände ist, das er durchzieht und in dem gleichen Gelände wird er in dem- 
selben Masse ungünstiger, als er länger wird. 

Das zeigt sich beim näheren Hinsehen auf jene Wege selbst in ebenen 
Fluren bald. Sie weisen in der Regel verlorenes Gefälle auf, und wenn 
die dadurch herbeigeführte Steigung in ebenen Fluren für den Verkehr 
belanglos ist, so hat das verlorene Gefälle immer den Nachteil, dass sich 
das Wasser an den Tiefpunkten der Wege sammelt und diese Stellen 
dann entweder eine sehr teuere Unterhaltung erfordern, oder zeitweise un- 
passierbar sind. 

Oft finden wir auch die Kulturarten unwirtschaftlich durchschnitten 
und wenn schon im allgemeinen die gute Planfigur der hauptsächlichste 
Vorteil dieses Systems ist, so findet man bisweilen doch den Fall, dass 
dem Prinzip der geraden Linie sogar die Planfigur zum Opfer gefallen ist, 

Auch die zahlreichen und immer verfehlten, weil immer gegen das 
Landeskulturinteresse verstossenden Flussregulierungen, welehe den Anfang 
unserer kulturtechnischen Praxis bezeiehnen, dürften ihren tieferen Grund 
in jener verhängnisvollen Geschmacksrichtung gehabt haben. 

Geradezu abschreckend aber wurden die Fehler des Wegenetzes, als 
man das Prinzip der geraden Linie ins Hügel- und Bergland übertrug, wie 
das leider allzu häufig geschehen ist. 

Ich kenne Fluren mit Hauptwirtschaftswegen, die über mehrere Berge 
hinwegführen und kenne einen Kommunikationsweg, der vom Dorfausgang 
in gerader Linie nach der Flurgrenze durch einen Steinbruch bindurch, 
also mit ganz bedeutenden Kosten und trotzdem sehr steil einen Berg 
hinauf und dann — wieder hinabgeführt ist. 

So hat das Prinzip der geraden Linie, dem man in der Ebene eine 
Berechtigung mit einigen Einschränkungen immer wird zuerkennen müssen, 
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zuletzt völlig Fiasko gemacht, Vernunft war Unsinn, Wohltat Plage ge- 
worden. Die veränderte Lage, das Vordringen der Grundstückszusammen- 
legung ins Bergland und ins Gebirge, forderte gebieterisch einen Wechsel 
des Systems. Und der Wechsel kam! — — 


4. Vom Wagen und vom Fahren, 


Wir Spätgeborenen pflegen selten darüber nachzudenken, welche grosse 
Erfindungen die Gegenstände vorstellen, die wir täglich und stündlich um 
uns sehen. Und doch waren sie gewiss nicht weniger bedeutsam für die 
Entwicklungsgeschichte der Menschheit, als diejenigen es sein werden, deren 
Zeugen wir zu, sein das Glück haben. — 

Zu jenen Erfindungen gehört der Wagen, oder um gleich das Wesent- 
liche zu nennen: Das um eine feste Achse drehbare Rad. 

Wenn die Schleife, der Schlitten, auf der Unterlage gleitet und des- 
halb von dieser ganz und gar abhängig ist, so ist der Wagen, besonders 
der zweiräderige — der wohl zuerst erfunden worden ist — von dieser. 
verhältnismässig unabhängig, denn bei ihm findet ein Gleiten an der Bahn 
überhaupt nicht mehr statt. Hier rollt sich vielmehr ständig der Radkranz 
ab. Das Gleiten ist an die Büchse des Rades verlegt, lediglich zwischen 
ihr und der Achse sind Reibungswiderstände zu überwinden. Diese sind 
aber einerseits durch die Konstruktion sehr vermindert, nämlich im Ver- 
hältnis des Büchsendurchmessers zum Durchmesser des Radkranzes, also 
in der Regel auf fast 1/,, und ausserdem ist die Möglichkeit gegeben, 
durch die Wahl der Herstellungsmasse — glattes Metall — und durch 
Schmiermittel die beiden aneinander gleitenden Körper so glatt zu erhalten, 
dass die Reibung sehr gering wird. Daher sagt das alte Bauernsprichwort 
sehr treffend: „Wer gut schmiert, der gut fährt!“ stellt also den Zustand 
des Wagens an die erste Stelle und damit den Weg — erst an die zweite. 

An zweiter Stelle kommt dann freilich der Weg, denn die Voraus- 
setzung für das Fahren bildet immer eine Bahn, welche gestattet, dass 
das Rad rollen kann, und diese Bedingung ist oft nicht erfüllt. 

Es ist zunächst klar, dass die Bahn einen gewissen Widerstand dem. 
Radkranze entgegenstellen muss, damit dieser sich abrolle und nicht gleite, 
nämlich einen Widerstand der grösser ist, als derjenige, den die Reibung 
zwischen Büchse und Achse verurgacht. 

Ist der Widerstand. geringer, was besonders bei. Glatteis vorkommt, 
so gleiten die Räder auf der Unterlage und dies ist sehr störend, einmal 
bei gewölbter Bahn und zum andern bei geneigter Bahn; bei letzterer des-. 
halb, weil die Bremse ein rollendes Rad zur Voraussetzung hat. 

Immerhin erschwert dieses Gleiten das Fahren nur indirekt, es ver- 
langt an sich keinen höheren, sondern nur einen geringeren Aufwand von 
Zugkraft. Auch kommt os relativ selten vor, dass die Fahrbahn zu glatt ist. 


654 Kost. Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. „Zeitschrift far 
1010. 


Viel häufiger ist der umgekehrte Fall, die Fahrbahn setzt zuviel 
Widerstand entgegen. Die meisten Wege weisen Erhöhungen auf, auf 
welche der Wagen erst hinaufgehoben werden muss, ehe er weiter rollen 
kann. Glücklicherweise gewährt aber das Rad durch seine sinnreiche Kon- 
struktion die Möglichkeit, dass dieses Heben durch die Zugtiere ohne Zu- 
hilfenahme irgendwelcher anderer Maschinen ausgeführt werden kann, in- 
dem es erstens die Dienste eines gleicharmigen Hebels leistet, welcher die 
Richtung der arbeitenden Kraft ändert und so gestattet, die vertikale Heb- 
ung durch horizontalen Zug zu ersetzen, und indem es zweitens, solange 
die Hindernisse nicht zu bedeutend sind, auch die Dienste eines ungleich- 
armigen Hebels verrichtet, der diese Arbeit wesentlich erleichtert. 

Sobald nämlich das Rad am Hindernis angekommen ist, lehnt sich 
der Radkranz gegen dasselbe und wirkt wie ein Hebel, für welchen das 
Hindernis selbst den Stützpunkt abgeben muss. Die Zugkraft wirkt in 
horizontaler Richtung auf die Radachse — das andere Ende des Hebels 
— und so wird der Wagen gehoben, indem unsere Maschine die Hebung 
in ein Gleiten auf schiefer Ebene umformt, richtiger in ein Gleiten auf 
einer gekrümmten Fläche. 

Die Achse beschreibt hierbei einen Bogen, die Verbindungslinie von 
Stützpunkt und Achse — etwa eine Speiche des Rades — einen Winkel. 

Diesen Winkel wollen wir den Hebel- 
winkel nennen, da er den Winkel dar- 
stellt, welchen der gedachte Hebelarm 
während seiner Tätigkeit beschreibt 

‘ und die Bezeichnung dürfte um so 
passender sein, als ja schon durch 
__ Galilei das Gesetz der schiefen Ebene 
Fig. 1. auf dasjenige des Hebels zurückgeführt 

worden ist. 

Auf der schiefen Ebene C B (Fig. 1) herrscht bekanntlich Gleichge- 
gewicht, wenn sich die Kraft zur Last verhält, wie die Höhe der schiefen 
Ebene zu deren Länge, also 

(1) K:L=h:l 
(2) K= u .L. 

Hierbei ist aber eine Kraft vorausgesetzt, welche parallel zur schiefen 
Ebene wirkt; wirkt die Kraft parallel zur Basis, also in der Richtung XL 
unserer Figur, so können wir sie uns in die Komponenten Z N und 
NK zerlegt denken, von welcher nur die erstere als Nutzkraft in Be- 
tracht kommt. Die horizontal wirkende Kraft X’ muss also im Verhältnis 


KL I 
NL > 5 grösser werden, d.h. 
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(3) K'—=+K und demnach zufolge (2) 
I 
bb‘ 


(4) K=- De, L=L.tge. 


Aus Formel (4) geht. nn dass der Gesamtkraftaufwand bei der 
Hebung mittelst schiefer Ebene, sobald die bewegende Kraft nicht parallel 
zur schiefen Ebene gerichtet ist, grösser wird, als bei direkter Hebung; 
denn der Gesamtaufwand setzt sich aus dem Produkt von Kraft und Weg 
zusammen. Es ist demnach 

(5) g.h=K. I=}. iL=L. an 


In unserem Falle (Fig. 2) wird die schiefe Ebene durch das Bogen- 
stück AG gebildet. Ihre Neigung ist bestimmt durch die Neigung der 
jeweiligen Tangente gegen die Horizontale. Im Beginn des Hebens ist sie 
dem Hebelwinkel & gleich, wie aus der Aehnlich- | 
keit der Dreiecke und daraus hervorgeht, dass 
beide, der Winkel bei E ebenso wie bei A, durch 
den Winkel bei H zu 900 ergänzt werden. Je 
höher das Rad gehoben wird um so mehr nimmt 
der Winkel ab und wird zuletzt Null. Statt der 
Hebung des Rades könnten wir auch ein Ein- 
sinken des Hindernisses 3 annehmen, das Resultat 
bliebe das gleiche. Allgemein gilt also: die Neig- Fig. 2. 
ung der gekrümmten Bahn, auf welcher die 
Hebung des Wagens erfolgt, ist gleich dem jeweiligen Hebelwinkel. 

Die Zugkraft Z, welche erforderlich ist, um das Rad auf das Hindernis 
hinaufzuheben, ist also eine sehr ungleichmässige und beim Beginn der 
Hebung sehr viel grösser, als am Ende. 

Um aber doch mit einer gleichartigen Kraft rechnen zu können, wollen 
wir statt der kreisförmigen Bewegung eine in gebrochener Linie vor sich 
gehende substituieren und zwar diejenige, welche die beiden an die extremen 
Punkte gezogenen Tangenten bilden. Wir wollen also annehmen, die Be- 
wegung gliedere sich in ein Heben auf der schiefen Ebene AJ und in ein 
blosses Gleiten auf der horizontalen Ebene J@ und erhalten als die Zug- 
kraft, welche der Last q auf unserer schiefen Ebene das Gleichgewicht hält. 

(6) Z=q.tge. 

Augenscheinlich bekommen wir mittelst dieser Formel den erforder- 
lichen Gesamtaufwand etwas zu gross, doch nicht so viel wie die Zeich- 
nung oder Rechnung zunächst vermuten lässt, wie folgende Erwägung dar- 
tan dürfte. | 

Wir haben eine horizontal wirkende Zugkraft vorausgesetzt. Dies ist aber 
richtig nur für den Beginn der Hebung. Je höher der Wagen ansteigt, 
um so mehr wird die Zugkraft sich nach unten richten. Statt also zu setzen 
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K= Fe . L hätten wir rechnen müssen mit Z = e .q, wobeie@.und ß 


im Beginn der Bewegung gleich sind, dann beide ständig abnehmen jedoch, 
ß wesentlich langsamer als «, 8 mit wachsender Höhe immer stärker von 


« abweicht und den Wert Null überhaupt nicht erreicht. san ist also 


ständig grösser als 1 und damit Z > tga .q für 0 werdendes «. In so- 
fern ist es auch nicht gleichgültig, ob wir eine allmähliche Hebung des 
Rades, oder ein Einsinken des Hindernisses annehmen, denn in 2. jelzjerem 
Falle ist = e. 

Ziehen wir am Hindernispunkt ZE eine Tangente an das Rad, so 
ist EC=JA ud {ECD=a. Jetzt wird die Wirkung des Rades 
erst recht deutlich: An Stelle des senkrechten Hindernisses D E ist eine 
schiefe Ebene von der Neigung und Länge C E getreten, auf welcher — 
wie wir gleich hinzufügen wollen — das Rad in der gewöhnlichen. Weise 
hinaufrollt. Denn wenn wir auch oben vom Gleiten sprachen, so findet 
doch dieses Gleiten nur zwischen Achse und Büchse statt — genau wie 
beim gewöhnlichen Fahren und der Radkranz wickelt sich auch ebenso 
ab, trotzdem einer seiner Punkte am Hindernis beharrt. — Dieser letztere 
Umstand ist es auch nur, welcher die Täuschung, dass das Rad nicht rolle, 
bei dem oberflächlichen Beobachter hervorruft. Den augenscheinlichen 
Beweis hat man, wenn das Rad gebremst wird: dann steht unsere Maschine 
still und die Hebung erfolgt nicht! — 

Ist unsere Formel Z=gqg.tg« richtig, so gestattet sie aisende 
Schlüsse: 

1. für = 45° wird Z=g. 

2. Dieser Wert von «& wird erreicht, wie Punkt J in Figur 2 zeigt, 
nicht erst bei A = !,r, sondern wenn A = jo r. 

3. für > 45° wird Z >g. 

4. für k=rwirde = 90°, iga« und damit Z = oo; d.h. keine noch 
so grosse horizontal wirkende Kraft kann den Wagen über das 
Hindernis hinwegbringen. 

Das Letztere erscheint ohne weiteres plausibel. Die anderen Fälle 
werden anschaulich in der Figur 3, welche folgende Voraussetzungen ent- 
hält: 

Die horizontal wirkende Zugkraft, welche die Reibung an den Achs- 
zapfen überwindet und die vertikal wirkende Druckkraft, welche diese 
Reibung erzeugt, können wir bei dem in mässiger Bewegung befindlichen 
Wagen gleich gross annehmen. 

Das Parallelogramm der Kräfte wird demnach ein Quadrat und die 
resultierende Kraft bildet mit der vertikalen und horizontalen den gleichen 
Winkel von 450. Als Mass der Kräfte ist der Radhalbmesser angenommen 
und demnach ist AN RB das Kräfteparallelogramm und AR die Resul- 
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tante. Nun lehrt der Augenschein, dass solange der Hebelwinkel unter 
450 ist, zur Hebung der Last auf das Hindernis hinauf nicht eine Kraft 
Z = g erforderlich ist, wie sie er- 
forderlich wäre, wenn es sich um ein 
direktes Heben der Last handelte. 
Denn wie aus der Zeichnung zu er- 
sehen ist, leistet schon die normale + 
Zugkraft einen Teil, wie das ein an A 
befestigtes, bei R angezogenes Seil 
tun würde. 

Ebenso zeigt unsere Figur, dass 
bei einem Winkel von 45° die nor- Fig. 3. 
male Zugkraft zur Hebung nichts mehr 
beitragen kann, sondern dann nur noch das Rad an das Hindernis presst. 

Anschaulich wird auch unser Gegenstand, wenn wir uns vorstellen, die 
Ebene der Tangente, welche im Hindernispunkt an das Rad gezogen ist, 
bilde die Stützfläche für unseren idealen Hebelarm, wobei man wieder 
Figur 2 zu Hilfe nehmen mag. 

Dann ist ohne weiteres klar, dass sich der Hebel bei einem Neigungswinkel 


der Stützfläche bis 7 hält, so lange Z=g, bei einem Winkel über 





T aber nur wenn Z>g. Bei einem Winkel unter — 7 genügt neben der 


se ein Bruchteil der Zugkraft, um dem Es am Hindernis eine 
feste Stütze zu geben; ein Winkel von 45° erfordert neben der Druckkraft 
die volle, der Druckkraft gleiche Zugkraft, wenn anders ein Abgleiten des 
Hebels vermieden werden soll, und ein Winkel über 450 erfordert einen 
noch höheren Aufwand an Zugkraft lediglich zum Anpressen des Rades 
an den Stützpunkt. 

Alle Erwägungen, die wir angestellt, haben also die Schlüsse, welche 
wir aus unserer Formel ziehen konnten, bestätigt. Es ist nur noch nötig 
dass wir darüber uns Klarheit verschaffen, was die Funktion i9« in unserem 
Falle eigentlich vorstelle. 


Verlegen wir (Figur 3) den Winkel « vom Hindernispunkt E an die 
Radachse, so ist er als Wechselwinkel gleich dem Winkel SAB und setzen 
wrAB=r=l, so wird tg«a dargestellt durch die Strecke SB, welche 
der durch das Hindernis gezogene Achsenstrahl auf der horizontalen Bahn 
abschneidet. 


SB=GT ist aber offenbar nichts anderes, als der horizontale 
Gegendruck, den das Hindernis infolge der Konstruktion des Rades 
veranlasst. Wir haben demnach, um das Hindernis zu überwinden, der 
Zugkraft AN das Mass SB = TG hinzuzufügen. Die resultierende Kraft 
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wird dann AP. Das Seil muss länger werden, damit es eine mehr hori- 
zontale Richtung annehmen kann! — 

Die Zugkraft können wir uns auch durch eine horizontal wirkende 
Stosskraft gleicher Richtung ersetzt denken. Als solche aber wirkt die 
Eigengeschwindigkeit des Wagens, welche bei Ankunft am Hindernis vor- 
handen ist, infolge des Beharrungsgesetzes. — 

Der algebraische Wert der Funktion tg« ergibt sich: 





r—h 
(7) coa = = 

AB r? 
&) Ba ee 


9) sB= V(-2,) -" 
Ei rien 
VO EEE „Ver 1, DER 


u. Pe Br 
(11) ga= —— V2rh—M, 





h 


Einfacher als durch diese Formel, die übrigens zur numerischen Be- 
rechnung so unbequem nicht ist, als sie auf den ersten Blick scheint, 
zumal wenn man sich mit einer Genauigkeit von 2 Dezimalstellen begnügt, 
erhält man die numerischen Werte der Funktion durch Vermittelung von 
(7) in Verbindung mit einer Tafel der trigonometrischen Funktionen. — 

Unsere bisherigen Untersuchungen beschränkten sich darauf, die Kraft 
zu bestimmen, welche auf der schiefen Ebene der Last q das Gleichgewicht 
hält. Wollen wir den Gesamtarbeitsaufwand ermitteln, so müssen wir 
diese Kraft mit der Länge der schiefen Ebene multiplizieren. Als Länge 
unserer schiefen Ebene haben wir die Strecke AJ bezw. EC in Figur 2 
festgestellt. Sie berechnet sich: 


Y 





(12) = —E 
17 
h 


Die erste Formel werden wir anwenden, wenn wir r als variabel und 
h als konstant ansehen wollen, die zweite dann, wenn wir r als konstant 
und A als variabel behandeln. 
Als Produkt von Kraft und Weg und demnach als Gesamtarbeitsauf- 
wand auf unserer schiefen Ebene erhalten wir nach (6) und (13) 
h 


h 
(14) A=g.tga. a ee 





übereinstimmend mit (5). Die transzendente Funktion ne verwandeln 
wir mittelst (7) leicht in eine einfache algebraische 
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(16) 4=49.-. 


Wählen wir jetzt die Raddurchmesser zu 1 m, die Gesamtlast zu 
40 Zentnern = 2000 kg und demnach die auf ein Rad entfallende Last q 
zu 500 kg, so ergibt sich folgende Tabelle: 


Tabelle 1. 






> n 
nd n 
= ie n 
= en 
=” ln 
= y 
as: 2/ sn 
0,07 0,59 295 0,14 0,081 407 = . 
0,08 0,64 320 0,15 0,095 476 = u 
0,09 0,70 350 0,16 0,110 549 = a 
0,10 0,75 375 0,17 0,125 63,8 = My 
0,15 1,02 510 0,21 0,214 107,1 = Ih » 
0,20 1,33 665 0,25 0,333 1667 = 21, „ 
0,25 1,73. 865 | 0,29 0,500 250,0 = 3; „ 


In dieser Tabelle bedeutet D den horizontalen Gegendruck in kg, 
welchen bei der vorausgesetzten Last das Hindernis mindestens im An- 
fange der Hebung bewirkt. Wir können uns demnach das vertikale Hin- 
dernis von der Höhe Ah ersetzt denken durch ein über eine Rolle gleiten- 
des Gewicht von der Grösse D, welches den Wagen nach hinten zieht; 
umgekehrt müssen also die Zugtiere zur Ueberwindung des Hindernisses 
von der Höhe % eine momentane Zugkraft von der Grösse D aufwenden. 


*) Ich habe alle Lehrbücher der Physik, die mir zugänglich waren, darunter 
das grosse Werk von Müller und Pouillet, daraufhin nachgesehen, nirgends aber 
eine Herleitung oder Berechnung des Kraftaufwandes beim Fahren über Hinder- 
nisse gefunden. — Auch in den von mir eingesehenen technischen Handbüchern 
fand ich nichts, als im deutschen Bauhandbuch — ohne Herleitung — die Formel 


2 
A=gqg.h (1 + iz) wo neben den auch von uns gewählten Bezeichnungen 


v — velocitas, g —= gravitas bedeutet. Diese Formel gibt für a = R noch ein end- 
liches Resultat, wodurch allein schon ihre Unzuverlässigkeit erwiesen sein dürfte. 
Man vergleiche unsere Formel (16). 
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Die interessanten Schlüsse, welche aus dieser hier zum ersten Male 
gegebenen Tabelle gezogen werden können, bieten sich danach ohne weiteres 
dar. Die Werte von A und besonders diejenigen von D werden wohl das 
Erstaunen jedes Wegetechnikers erregen, da sie mit der Erfahrung nicht 
übereinzustimmen scheinen. Deshalb sei darauf aufmerksam gemacht, dass 
die Normalpferdekraft — Z, = 75 mkg — diejenige Kraft vorstellt, welche 
von einem Pferde bei zehnstündiger Arbeitszeit gleichmässig gefordert 
werden kann. 
| Man nimmt an, dass diese !/, bis ı/, des Eigengewichtes der Tiere 

beträgt, welches zwischen 200 und 500 kg liegt. Die maximale Zugkraft, 
d.i. diejenige, welche ein Pferd während ganz kurzer Zeit leisten kann 
steigt bis zur vollen Höhe des Eigengewichtes an, also: 
Zusıx =5 Z.. 

Aber auch wenn man die maximale Zugkraft voraussetzt, zeigt die 
Spalte D unserer Tabelle, dass für ein normales Pferd bei einem Rad- 
drucke von 10 Zentnern schon Hindernisse von 10 cm Höhe unüberwind- 
lich sind und man vergesse nicht, dass unsere Tabelle die Anstrengung 
und die Arbeitsleistung angibt, welche die Ueberwindung eines Hinder- 
nisses von der Höhe % für Ein Rad des vierräderigen Wagens erfordert! — 

(Fortsetzung folgt.) 


Entscheidung des Reichsgerichts. 


Der neueste Band der R.-G.- Entscheidungen in Zivilsachen bringt 
folgende bemerkenswerte Entscheidung: 


1. Rechtsverhältnisse bei gesonderter Zwangsversteigerung zweier dem- 
selben Eigentümer gehörigen, mit anen Gebäude überbauten Grund- 
| stücke. 


2. Entsteht eine Ueberbaugerechtigkeit durch destination du pöre de 

famille (Art. 690. 692 flg. Code civi/), wenn der Bau vor dem Inkraft- 

treten des Bürgerlichen Gesetzbuches vorgenommen worden ist, die 
Zwangsversteigerung aber nach diesem Zeitpunkte erfolgt? 


3. Ist der redliche Besitzer eines Grundstücks für Verzug in dessen 
Räumung schadenersatzpflichtig? 
B.G.B. $$ 912. 989. 
Code civil Art. 690 flg. 
Einf. Ges. z. B.G.B. Art. 184. 
ZwVG. 88 37 Nr. 5. 90. 
V. Zivilsenat. Urt. v. 8. Dezember 1909 i. S. H. (Kl.) w. T. (Bekl.) Rep. V. 
40/09. 
I. Landgericht Elberfeld. 
II. Oberlandesgericht Düsseldorf. 


Im Jahre 1897 hatte der Zimmermeister Z. auf zwei ihm und seiner 
Ehefrau gehörigen Grundstücken an der R.-Strasse in E., die im Grund- 
buch Bd. 26 Bl. 1017 als zwei selbständige Grundstücke, Flur 8 Nr. 681/82 
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1016 
von 1,93 a und Flur 8 Nr. 665/83 von 2,27 a Grösse verzeichnet waren, 
zwei Wohnhäuser R.-Strasse Nr. 5 und 7, errichtet. Das zweite Wohnhaus 
(Nr. 7) bedeckte aber ausser der Strassenfront von Nr. 665/83 auch einen 
2 m breiten Grenzstreifen des anderen Grundstückes. Entsprechend dieser 
Baugrenze war auch der dahinter liegende Hofraum der beiden Gebäude 
durch eine Mauer gesehieden worden. Zu einer kataster- und grundbuch- 
mässigen Aenderung der Grenzlinie kam es nicht. Im Jahre 1905 wurden 
beide Grundstücke unter ihrer grundbuch- und katastermässigen Bezeich- 
nung (Flurnummer, Grösse, Wohnhaus mit Nutzungswert) gesondert zwangs- 
weise versteigert. Hierbei erwarb der Beklagte das Grundstück Nr. 7, 
während in einem späteren, im Jahre 1907 eingeleiteten nachmaligen Zwangs- 
versteigerungsverfahren das Grundstück Nr. 5 von dem Kläger. erstanden 
wurde. Letzterer nahm das Eigentum an dem von Nr, 7 überbauten Grenz- 
streifen, der zusammen den Raum eines Zimmers (20 qm) ausmachen sollte, 
an dem darüber befindlichen Gebäudeteil und an dem entsprechenden Hinter- 
land in Anspruch und klagte mit dem Antrage: 1. festzustellen, dass er 
das Grundstück Flur 8 Nr. 681/82 in seinen katastermässigen Grenzen 
mit Einschluss des Grenzstreifens von 43,3 qm und des Ueberbaus erworben 
habe; 2. den Beklagten zur Räumung des Grenzstreifens und des Üeber- 
baus, sowie zur Beseitigung der Gebäudekonstruktionen, mit denen das 
Haus des Beklagten die auf dem Grundstück des Klägers stehende Ab- 
schlussmauer belaste, zu verurteilen, 3. den Beklagten zu verurteilen, für 
die Entziehung des Besitzes und der Nutzungen seit dem 3. Januar 1907 
Schadensersatz in Höhe von 1 Mark täglich zu leisten. Eventuell verlangte 
der Kläger, der Beklagte solle verurteilt werden, vom Tage seines Eigen- 
tumserwerbs ab eine jährliche Ueberbaurente von 365 Mark zu zahlen. 

Der erste Richter wies die Klage ab. Auch die Berufung des Klägers 
wurde zurückgewiesen. Der Revision des Klägers wurde zum Teil statt- 
gegeben. 

Aus den Gründen: 

... „Das Berufungsgericht hat ebenso wie das Landgericht ange- 
nommen, dass der Kläger durch den Zuschlag das Eigentum an dem teil- 
weise überbauten Grenzstreifen nicht erworben habe. Zwar seien die An- 
gaben des Katasters, solange die Bebauung nicht geschehen sei, richtig 
gewesen, aber durch die Bebauung habe sich dies geändert; die Grenze 
sei dadurch „tatsächlich“ verschoben worden, und dieser tatsächlichen 
Aenderung, die das Grundbuch und Kataster unrichtig gemacht habe, sei 
die rechtliche Anerkennung nicht zu versagen, weil .die Grenzänderung 
durch den Eigentümer keine Rechtshandlung erfordere. Die Bebauungs- 
grenze entscheide auch über das Hinterland, selbst wenn dort keine Grenze 
gezogen worden sei. Auf den Schutz des guten Glaubens könne sich der 
Kläger nicht berufen, weil nach 88 891 flg. B.G.B. die Angaben des 
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Katasters durch den öffentlichen Glauben des Grundbuchs nicht mehr ge- 
deckt würden. 

Hieran ist so viel richtig, dass die 88 891 flg. B.G.B. im vorliegen- 
den Falle ausscheiden müssen. Sie beziehen sich nur auf den Erwerb 
durch Rechtsgeschäft, nicht auf den Erwerb im Wege der Zwangsverstei- 
gerung. Bei diesem Erwerb entscheidet nach der ständigen Rechtsprechung 
des Reichsgerichts über den Gegenstand der Zwangsversteigerung und des 
Zuschlags lediglich die Bekanntmachung und der Zuschlagsbeschluss, nicht 
aber der gute oder der böse Glaube des Erstehers. (Vgl. Entsch. d. R. 
G.’s in Zivils. Bd. 45 S. 285; Gruchot, Beitr. Bd. 34 S. 1103, Bd. 35 S. 705. 
Bd. 41 S. 1035, 1039, Bd. 44 S. 1007; Jur. Wochenschr. 1909 S. 701 Nr. 35). 
Ausgeboten und zugeschlagen aber war im vorliegenden Falle nach den 
im Zuschlagsbeschlusse in bezug genommenen Angaben des Katasters der 
streitige Grenzstreifen mit Flur 8 Nr. 681/82, die der Kläger erstanden 
hat. Die Flächenangaben des Katasters waren unstreitig richtig; die Ver- 
schiebung der Grenze konnte nicht, wie der Berufungsrichter irrigerweise ange- 
nommen hat, durch eine tatsächliche Aenderung, sondern schon deshalb, 
weil sie die Rechte aller Realberechtigten berührte, nur durch Rechts- 
handlung, durch Ab- und Zuschreibung im Kataster und Grundbuch, bewirkt 
werden. Die Ueberschreitung der Grenze mit Bauten änderte, wie das Reichs- 
gericht ständig angenommen hat, an der Grundbuch- und Katastergrenze nichts. 
Kommt es zur Zwangsversteigerung, so entscheidet über die Grenze nicht 
der Bau, sondern die Grundfläche, das Flurbuch, nicht die Gebäudesteuerrolle. 
(Vgl. Entsch. d. R.G.’s in Zivils. Bd. 18 8. 278; Gruchot, Beitr. Bd. 35 
S. 072, Bd. 41 S. 1038, Bd. 42 8. 525; Urteil vom 4. Mai 1907, Rep. V. 
501/06). 

Nur wenn die Grenzangaben im Kataster unrichtig sind, können die 
Bauten als Beweisgründe in Betracht kommen. (Vgl. Gruchot, Beitr. Bd. 42 
8, 526, Bd. 53 S. 843 flg). | 

Es ist demnach davon auszugehen, dass der Kläger durch den Zu- 
schlag Eigentum an dem überbauten Grenzstreifen und um soviel mehr an 
dem nicht überbauten und anscheinend auch nicht einmal abgeteilten Hinter- 
lande erworben hat. Daraus aber folgt nicht ohne weiteres auch das 
Eigentum an dem über dem Grenzstreifen befindlichen Gebäudeteil. Der 
Grundsatz, dass das Eigentum der Gebäude dem Eigentümer des Grund 
und Bodens zufällt, und dass bei einer Zwangsversteigerung von Gebäuden, 
die auf zwei Grundstücken errichtet sind, vertikale Teilung eintritt (vgl. 
Gruchot, Beitr. Bd. 31 S. 896; Entsch. d. R.G.’s in Zivils. Bd. 65 S. 363, 
Bd. 70 S. 200), kann, wie in dem Urteil Bd. 65 S. 363 anerkannt ist, Aus- 
nahmen erleiden. Gebäude können auch einem andern, als dem Eigentümer 
des Grundstücks gehören ($ 95 Abs. 1 Satz 2 B.G.B)., und Teile von Ge- 
bäuden können sich über die Grenze hinaus auf fremde Grundstücke er- 
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strecken. (Vgl.$ 912B.G.B.; Entsch. d. R.G.’s in Zivils. Bd. 39 S. 207, Bd. 48 
S. 267, Bd. 61 S. 193; Jur, Wochenschr. 1906 S. 417 Nr. 2.) Es war da- 
her sehr wohl möglich, dass das Wohnhaus Nr. 7 lediglich für das Grund- 
stück Flur 8 Nr. 665/83 errichtet wurde; und dass dies tatsächlich der 
Wille des Bauenden war, kann nach den Eintragungen in der Gebäude- 
steuerrolle und im Grundbuch, übereinstimmend mit beiden Vorderrichtern, 
ohne weiteres angenommen werden. Dann wäre aber der Beklagte, da 
ihm $ 912 B.G.B. nach dem vorerwähnten Urteil (Bd. 65 S. 361) nicht 
zustatten kommt, auf Verlangen des Klägers verpflichtet, dessen Grund- 
stück von dem Bau zu befreien, wenn ihm nicht etwa aus einem andern 
Grunde ein Recht, das Nachbargrundstück mit dem Bau zu belasten, zusteht. 

Das Landgericht hatte als solchen Grund in zweiter Linie die Be- 
stimmungen der Art. 692 flg. des Code civil geltend gemacht. Das Ober- 
landesgericht hat sich über diese auch in dem Urteil Bd. 65 S. 361 nicht 
erörterten Vorschriften nicht ausgelassen. Die Annahme des Landgerichts 
ist aber nicht von der Hand zu weisen. Der Bau erfolgte unter der Herr- 
schaft des Code civil; eine Grundgerechtigkeit immerwährender und durch 
äussere Anlagen in die Augen fallender Natur, wie die hier in Frage kom- 
mende des Ueberbaus, konnte nach (Art. 690), 692 Code civil durch die Be- 
stimmung des Eigentümers (destination du pere de famille) erworben werden. 
Den für den Erwerb massgebenden Titel (Art. 690) bildet diese Bestimmung 
(Art. 692). Der Erwerb vollzieht sich allerdings erst in dem Augenblicke, wo 
die Trennung der beiden Grundstücke eintritt (Art. 693 flg.); es handelt sich 
aber dabei, wie das Landgericht mit Recht hervorhebt, nur um eine den 
Rechtserwerb hinausschiebende Bedingung und Befristung, bei der es auf den 
Willen der Beteiligten nicht mehr ankommt (Art. 694). Tritt die Beding- 
ung ein, 80 wird das bedingt begründete Recht wirksam; die Servitut dauert, 
wie Art. 694 a. a. O0. sich ausdrückt, fort. War nun auch zur Zeit der 
Trennung der beiden Grundstücke der Code civil mit den erwähnten Vor- 
schriften bereits ausser Kraft getreten, so bestand doch ohne Zweifel eine 
Rechtsposition dinglichen Charakters; und solche Rechtspositionen sind nach 
Art. 184 E. G. z. B.G.B. bestehen geblieben, konnten also auch durch 
Eintritt der Bedingung und Ablauf der Frist in ein Recht übergehen. (Vgl. 

Motive zu Art. 106 des 1. Entw. eines E. G. S. 264 Abs. 3, 8.265 letzter 
Abs.; Plank, Bem. 1 Abs. 2, Anm. 4 Abs. 3 zu Art. 184; v. Staudinger, 
Bem. 2 c). Ob die Trennung der Grundstücke durch freiwillige Veräusse- 
rung oder durch Zwangsversteigerung erfolgte, ist, da es auf den Willen 
der Beteiligten gar nicht mehr ankam, gleichgültig. (Vgl. Zachariä-Crome, 
Franz. Zivilr. Bd. 1 $ 222 Anm. 5; Rhein. Arch. Bd. 84 I 141; Entsch. d. R. 
G.’s in Zivils. Bd. 13 8. 252, Bd. 49 S. 238. 

Dass im vorliegenden Falle eine „Bestimmung des Eigentümers“ im 
Sinne der Art. 692 flg. Code civil noch während der Dauer ihrer Geltung 
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getroffen worden ist, kann nach dem unstreitigen Sachverhalt nicht zweifel- 
haft sein. Der Einwand des Klägers, eine solche Bestimmung könne um 
deswillen nicht angenommen werden, weil Z. bei dem Hausbau nicht die 
Absicht gehabt habe, eine Grunddienstbarkeit zu begründen, vielmehr den 
bebauten Grenzstreifen dem Grundstück Nr. 665/83 habe zuschreiben lassen 
wollen, ist unbeachtlich. Denn der Wille, mit dem letzterwähnten Grund- 
stück das Eigentum an dem Streifen zu vereinigen, schliesst als der weiter- 
gehende nach der ständigen Rechtssprechung des Reichsgerichts (vgl. Ent- 
scheidung in Zivils. Bd. 4 S. 137, Bd. 7 S. 146, Bd. 12 S. 175, Bd. 16 S. 217; 
Gruchot, Beitr. Bd. 49 S. 1138 u. a. m). den Willen, eine Grunddienstbarkeit 
zu begründen, ein. 

Hiernach gehört der Ueberbau zum Grundstück des Beklagten und 
muss, obwohl die Grundfläche dem Kläger gehört, kraft der nach Art. 692 fig. 
Code civil begründeten Ueberbaugerechtigkeit vom Kläger geduldet werden. 
Festzustellen ist indessen noch, inwieweit auch das Hinterland des Ueber- 
baus durch sichtbare Anlagen (Art. 689 Code civil) vor dem Inkrafttreten 
des nenen Rechts dem Grundstück 665/83 dienstbar gemacht worden ist. 
Zu diesem Zwecke war das Berufungsurteil, soweit es die Klaganträge 1 
und 2 betrifft, aufzuheben und die Sache in die Vorinstanz zurückzuver- 
weisen. 

Der Klagantrag 3 und der Eventualantrag dagegen sind nach dem 
Vorstehenden im vollem Umfange unbegründet, und insoweit war deshalb 
die Revision ohne weiteres zurückzuweisen. Was insbesondere den dritten 
Klagantrag anlangt, so kann der Kläger entgangene Nutzungen für den 
auf seinem Grundstück stehenden Gebäudeteil schon deshalb nicht ver- 
langen, weil ihm dieser Gebäudeteil nicht gehört und er den Ueberbau 
kraft dinglicher Belastung dulden muss. Aber auch für die Entziehung 
des Hinterlandes kann er, insoweit als die Grunddienstbarkeit des Beklagten 
nicht anerkannt wird, den geforderten Schadenersatz nicht beanspruchen, 
weil der Beklagte nach Lage der Sache als redlicher Besitzer zu be- 
trachten ist, und ein solcher Besitzer, selbst nach Zustellung der Klage 
für den durch die Vorenthaltung der Sache (den Verzug) verursachten 
Schaden nicht haftet. (Vgl. B.G.B. 88 989, 990 Abs. 2; Prot. Bd. 3 S. 344, 
348; Urteil des R.G.’s vom 24. November 1909, Rep. V. 593/08)“... 

(Mitgeteilt von Plähn). 
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Die Individualität der Grundstücke. 


Vortrag (mit Lichtbildern) des Gemeindelandmessers 8kär zu Stoppenberg, 
gehalten am 2. August 1910 auf der 27. Hauptversammlung des Deutschen Geo- 
metervereins zu Essen a.d. Ruhr. 


Meine Herren! Als Preussen seine Grundbuchordnungen erliess, war 
in. dem Geltungsbereich der einzelnen Ordnungen bereits durch die Ver- 
messungsbeamten eine sämtliche Grundstücke erfassende Parzellaraufnahme 
(mit Ausnahme der geschlossenen Ortslagen im Osten) zum Zwecke der 
Grundsteuerveranlagung erfolgt. Die Grundstücke waren in Karten mit 
ihren geographischen Beziehungen dargestellt und hatten in den Flurbüchern 
eine dem Bedürfnis allgemein entsprechende, erschöpfende Beschreibung 
gefunden, so dass die Verbindung des Grundbuches mit dem Kataster unserer 
Grundsteuerverwaltung in dem heutigen Sinne angeordnet werden konnte, 
Die unter der Herrschaft der Grundbuchordnung bei den Grundstücken 
vorgekommenen Veränderungen lassen sich infolge dieser Verbindung an 
der Hand der regelmässig ergänzten Karten in einer vorzüglichen, um- 
fassenden Weise verfolgen. Wir sehen in ihnen grosse Güter in einzelne 
Bauernstellen aufgeteilt, Bauerngüter in walzende Grundstücke, die schon 
wie eine Ware leicht von Hand zu Hand gehen, zersplittert und die grossen 
Städte und die Industrie in die bäuerlichen Bezirke hineinwachsen. Die 
Teilnahme an den verschieden gearteten Grundstücksausbildungen führt 
den Vermessungsbeamten auch tief in das heutige komplizierte Rechts- und 
Wirtschaftsleben hinein, ist er nach den bestehenden Gesetzen doch allein 


dazu berufen, die von den einzelnen Grundstückseigentümern zum Zwecke 
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einer Grundstücksneubildung aus dem vorhandenen Grundbesitz abgetrennten 
Flächenteile zu beschreiben, damit der Grundbuchrichter in die Lage ver- 
setzt wird, das Eigentum an den En nach dem Willen 
der Beteiligten zu begründen. | 

Die grundsätzliche Art der technischen Behandlung der Grundstäcks- 
teile beschäftigt die Vermessungsbeamten schon seit der Verbindung de 
Grundbuches mit dem Kataster, ganz besonders sind es die Flächenteile. 
welche aus mehreren Grundstücken abgetrennt und zu einem neuen ein- 
heitlichen Grundstück vereinigt werden sollen. Diese Frage hat bisher 
nicht nur keine uns befriedigende Lösung gefunden, sondern sie hat aucı 
bedenkliche Erscheinungen im eigentlichen Grundstücksverkehr zur Folge. 
die die Vermessungsbeamten im hiesigen Industriebezirk noch weit mehr, 
als in anderen Bezirken infolge der ehemaligen, unserer Bogen. eigentün- 
lichen, ländlichen Parzellierung beobachten. 

Wenn der Vermessungsbeamte, insbesondere der Katasterbeamte, die 
Ergebnisse der Vermessung eines neu entstandenen Gebäudegrundstäcks 
innerhalb einer aus mehreren Kulturarten bestehenden Eigentumseinheit 
zur neuen Beschreibung der veränderten Grundstücke erhält, so ist er in 
der Lage, die aus den benachbarten Kulturparzellen zum Gebäudegrund- 
stück entnommenen Flächenteile ohne irgend eine Zwischenbildung zu ver- 
einigen, da ja ein Eigentümer innerhalb seiner Eigentumseinheit über deren 
Einteilung, wirtschaftliche Verwendung und Ausgestaltung selbständig zu 
verfügen berechtigt ist. 

Stammen aber die Flächenteile aus mehreren Eigentumseinheiten, s 
werden die zur Neubildung bestimmten Teile der Nachbargrundstücke inte 
rimistisch als Sonderflächen solange nachgewiesen, bis die Eintragung des 
einheitlichen Eigentums an allen zur Bildung des neuen Grundstücks be- 
stimmten Bestandteilen im Grundbuche erfolgt ist. In der preussische: 
Katasterverwaltung herrscht der Grundsatz, solche Teilflächen schon vor 
der Ausbildung der neuen Eigentumseinheit mit der für das neue Grundstück 
gewählten Flurbuchsnummer zu bezeichnen, gleichsam als ob bereits die 
Teile durch die Vermessung die Bestandteileigenschaft zum neuen Grund- 
stück erlangt hätten. Tatsächlich werden ja auch in den meisten Fällen 
die alten Grenzzeichen in der Oertlichkeit schon bei der Vermessung der 
Teile beseitigt und das neue Grundstück gebildet, so dass das technische 
Verfahren der Katasterverwaltung der örtlichen Grundstücksneubildung 
in natürlicher Weise folgt. Zur Unterscheidung der Teile von der Ge- 
samtfläche wird der neuen Grundstücksnummer bei der Beschreibung der 
einzelnen Teile das Wörtchen „zu“ vorgesetzt. In der Karte des neuen 
Grundstücks werden die einzelnen Trennstücke in der bestimmten Erwar- 
tung ihrer Vereinigung nicht mehr dargestellt. Die treffende kataster- 
technische Bezeichnung „Zuparzelle“ entspricht vollständig auch dem ebe- 
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maligen :Sprachgebrauch in der hiesigeri Bevölkerung, welche alle Ab- 
schnitte aus dem Gemeinland bei der allmählichen Okkupierung durch die 
Angrenzer mit dem Wort „Beischlag“: bezeichnet hat und mit diesem Wort 
zu erkennen gab, dass::eine Teilfläche aus: dem Gemeinbesitz zwar in 
Sondereigentum übergeht, aber nicht zur Bildung eines selbständigen Grund- 
stäcks, sondern zur Vereinigung mit bestehenden Grundstücken bestimmt ist, 

Der Landmesser musste nun erfahren, dass man im Grundstücksver- 
kehr der tatsächlich vorgenommenen Örtlichen Bildung eines einheitlichen 
Besitzstücks nicht folgte, allerdings meistens das. Eigentum an deu einzelnen 
Teilflächen erwarb, aber die Begründung des einheitlichen Eigentums 
an den einzelnen zur Vereinigung bestimmten ‘Teilen des, Besitzstücks in 
vielen Fällen nicht völlig durchführte und die tatsächlich unselbständigen 
Teile als besondere Eigentumseinheiten innerhalb des neuen Besitzstücks 
behandelte. Das an :und für sich berechtigte Prinzip der Spezialität ‘der 
Grundbucheintragungen führte in diesen Fällen manche Kollegen dazu, die 
zu einem einheitlichen Besitzstück vereinigten, wirtschaftlich unselbständigen 
Teile als: getrennte Eigentumseinheiten zu sondern, d. h. wieder als selb- 
ständige Parzellen nach dem Verlaufe der früheren Eigentumsgrenzen inner- 
halb des neuen Besitzstücks in der Katasterkarte nachzuweisen. Die recht- 
liche Vereinigung der Flächenteile innerhalb eines einheitlichen Besitzstücks 
ist so oft unterblieben, dass die Katasterverwaltung bei einer verschiedenen 
Belastung der benachbarten Eigentumseinheiten jetzt wohl fast allgemein 
dazu übergegangen ist, jedem zur Grundstücksneubildung bestimmten Flächen- 
teil eine selbständige Nummer zu geben, wenn nicht im Einzelfalle ganz 
besonders überzeugend dargelegt wird, dass die Vereinigung der unselb- 
ständigen Teile zu einer neuen Eigentumseinheit auch tatsächlich vorge- 
nommen wird. Durch die so erfolgende selbständige Beschreibung der 
Teilflächen wird natürlich auch ihre Behandlung als: selbständige Grund- 
stücke seitens des- Grundbuchrichters herbeigeführt. Ein Richter kann 
aus der heutigen Beschreibung in den seltensten Fällen ersehen, dass die 
Teilparzellen örtlich nicht als selbständige Grundstücke ausgebildet sind. 
Er hat ja nur das Recht an einer Fläche zu begründen oder zu prüfen. 
Ihr Vorhandensein muss ihm durch die katasteramtliche Bescheinigung ge- 
nügend nachgewiesen erscheinen. Auch ist er infolge des in der Grund- 
buchordnung festgelegten Antragprinzips nicht berechtigt, die Eintragung 
von katasteramtlich mit besonderen Parzellennummern bezeichneten Flächen- 
teile als besondere Grundstücke abzulehnen oder über ordnungsmässige 
Anträge der Berechtigten hinauszugehen. 

Meine Herren! Es bedarf keines Nachweises für die Sachverständigen, 
dass durch diese der Oertlichkeit nicht mehr entsprechende Parzellenbil- 
dung unsere Katasterkarte sehr belastet, in ihrer Einheitlichkeit und Ueber- 
sichtlichkeit gestört wird. Diese für das Vermessungswesen üble Folge 
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ist uns allen hinlänglich bekannt, ganz davon zu schweigen, welche Arbeits- 
last den Beamten und dementsprechende Kosten aus der landmesserischen 
Mehrheit dem Staate und den Grundeigentümern durch die Notwendigkeit 
der Beschreibung und dauernden Nachweisung der unselbständigen Grund- 
stücksteile verursacht wird. Diese Grundstücksgebilde sind auch ein Ballast 
für das Grundbuch und eine Quelle von a für den Grund- 
buchrichter, 

Diese Zwittergebilde haben nun auch im Wirtschaftsleben selbst ganz 
bedenkliche Folgen hervorgerufen, die ich Ihnen in einigen Beispielen nun- 
mehr zeigen will. 


Figur 1 zeigt den ganz einfachen Fall, dass dem Hauptteil des Grund- 
stücks — Er zu seiner günstigeren baulichen Ausnutzung in der Strassen- 


front ein Abapi zugefügt werden soll. Die Hauptfläche war hypothe- 
karisch belastet, der Abspliss 
lastenfrei. Nach der kataster- 
amtlichen Fortschreibung der 
Bestandteile zu einem Grund- 
stück nahm der Eigentümer 
bei seinem Hypothekengläubi- 
ger ein zweites Darlehen auf 
und verpfändete dafür das 
Grundstück in seiner neuen 
Gestalt. Die zweite Hypothek 
erhielt natürlich bei dem Haupt- 
teil den Rang an zweiter Stelle, 
aber beidem bisher unbelasteten 
Abspliss nahm sie die erste 
Stelle ein. Die verschieden- 
artige Belastung machte in Ermangelung eines bezüglichen Antrages 
seitens des Eigentümers eina rechtliche Vereinigung der Teilgrundstücke 
zu einer einheitlichen Eigentumseinheit unmöglich. Bei dem Erwerb des 
Absplisses oder wenigstens vor der Aufnahme der zweiten Hypothek hätte 
der Eigentümer den kleinen Abspliss im Sinne der katasteramtlichen Fort- 
schreibung dem grösseren Flächenteil als Bestandteil im Grundbuch zu- 
schreiben lassen müssen. Ich musste mich aus einem dienstlichen Anlass mit 
dem Grundstück beschäftigen und veranlasste Grundeigentümer und Hypo- 
thekengläubiger, den Abspliss zur grösseren Sicherheit für die ältere Hypo- 
thek nachzuverpfänden und dieser Nachverpfändung den Vorrang vor der 
jüngeren Hypothek einzuräumen, damit die Vereinigung der Teilgrundstücke 
im Grundbuche entsprechend der örtlichen Lage und der katasteramtlichen 
Fortschreibung möglich wurde. Die gerichtliche Aufnahme der Anträge zu 





Fig. 1. 
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diesen Eintragungen in das Grundbuch verursachte natürlich Kosten, die 
bei einer Zuschreibung des ursprünglich unbelasteten Absplisses nicht ent- 
standen wären, und für diese Kosten wollte mich der Eigentümer noch 
persönlich ‚haftpflichtig machen, weil er nicht einsehen konnte, dass die 
von mir angeregte Regulierung des’ Grundbuches in seinem. Interesse lag. 

Dieser Fall ist so typisch dafür, 
welch geringes Verständnis noch die 
Grundeigentümerin der Grundstäcks- | 
bildung besitzen. Die bestehenden 
Zwittergebilde von Grundstücken 
werden in ihrer grössten Zahl einem 
ähnlichen Vorgang ihre Entstehung 
verdanken. Dürch mein persönliches 
Eingreifen habe ich hier die für den 
Katasterbeamten sonst notwendig ge- 
wordene Sonderung verhindert. 

In Figur. 2 sehen wir zunächst 


eine Eigentumseinbeit in die beiden 


Grundstücke = und u geteilt. 








G VG 


G 


Auf der Parzelle 100, wurde im 


Jahre 1896 das a mit Neben- 
gebäude errichtet und mit diesem hy- 
pothekarisch belastet. Im Jahre 1907 
bebaute der Eigentümer die ganze 
Grundstücksfront und nach Voll- 
endung der Gebäude wurde jedem 
Einzelbaus seine Hofraumfläche zu- 
gewiesen, wie sie im Lageplane hier 
zu erkennen sind. Nur der an das 
ältere Haus angrenzende Neubau 
hatte keinen Sonderhof erhalten. Die 
gegenseitige Lage der beiden Wohn- 
gebäude bedingte die Einrichtung 
eines gemeinschaftlichen Hofes, 80 
dass die für beide Gebäude bestimmte 
Grundfläche keine Teilung mehr nach 





Ansıchk. 
dem Umfange der Einzelgebäude s0o- Fig. 2. 


wohl aus wirtschaftlichen wie auch . ei 
baupolizeilichen Gründen zuliess. Es entstand die Parzelle 55 als wirt- 


schaftlicher Bestandteil der Parzelle ne Beide Parzellen konnten aber 
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rechtlich infolge der verschiedenen Belastung nicht vereinigt werden. Durch 

Zwangsversteigerung (K. 148/09 beim Amtsgericht Essen) 'kam die Parzelle 


= in Besitz eines Hypothekengläubigers. Hierdurch ist die Vereinigung 
der Gebäudefläche erst recht erschwert. In dem Grundriss und der Ansicht 
des von der Zwangsversteigerung betroffenen Hauses ist die neu entstan- 
dene Eigentumsgrenze eingetragen. Wir sehen sie im Grundriss vor der 
Verbindungstür der beiden Frontzimmer und mitten durch die Küche laufen. 
Es ist dies ein durchaus nicht vereinzelt stehender Fall, wie er mit seinen 
Folgen krasser nicht in Erscheinung treten kann. _ 

Einen in seinen Folgen ähnlichen Fall zeigt Figur 3. Die Eigentümer 


der Grundstücke 1 und 2 nahmen aus Anlass der Bebauung des Grund- 


stüäcks 2 einen Tausch vor, wodurch die Parzellen u und — — entstan- 


den. Nach der Auflassung konnten die Teilflächen a der ver- 
sehiedenen Belastung nicht ohne weiteres den Hauptteilen zugefügt werden. 
Ungeachtet der verschiedenen Be- 
lastung an der Eigentümer 


auf Grundstück * > 08 und der einge- 


tauschten Fläche "10 ein Wohn- 


gebäude. Hier ist ohne weiteres zu 


ä 02... .102 04 
erkennen, dass weder En noch 2 


wirtschaftlich als selbständige Grund- 
stücke behandelt werden konnten. 
Trotzdem mussten sie bei dem von den Beteiligten „eingeschlagenen Verfahren 
als besondere Grundstücke in das Grundbuch eingetragen werden. Hier kam 





die Parzelle = zur Zwangsversteigerung. Der Ersteher der Parzelle 


— kein Hypothekengläubiger — glaubte die ganze Gebäudefläche erworben 
zu haben und hatte auch ein dementsprechendes Meistgebot abgegeben. 
Als ihm das Grundstück zugeschlagen war, musste er bald sein Versehen 


erfahren, da ihm die N atzung des auf Parzelle -_ stehenden Gebäude- 
teils verboten wurde. Um das erworbene Grundstück = nicht vollstän- 
dig zu entwerten, musste die Parzelle = für eine unverhältnismässig hohe 


Summe seitens des Erstehers noch angekauft werden. Der Ersteher ist 


hier finanziell gleichfalls schwer geschädigt worden. 
Figur 4 zeigt den Fall, dass die Grundfläche ABOD einer halben 
Giebelmauer als selbständiges Grundstück nachgewiesen werden muss. Das 


Grundstück — war hier zunächst mit einem Wohnhause bebaut worden. 
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An dasselbe baute später der Eigentümer des Eckgrundstücks "an under- 
warb die halbe Giebelmauer aus ee mit dem Anbaurecht. Auch hier wurde 


infolge verschiedener Belastung die halbe 
Mauerfläche nicht mit dem Eckgrundstück 
zu einer Eigentumseinheit vereinigt und 
durch Zwangsversteigerung kam das Eck- 
grundstück ‚ohne die halbe Brandmauer an 
einen neuen Besitzer. Es muss die Brand- 
mauerfläche als selbständiges Grundstück 
nachgewiesen werden, obwohl ihr Eigen- 
tümer sie wirtschaftlich überhaupt nicht 
nutzen kann. 

Es könnten Ihnen ähnliche Beispiele in grosser Menge vorgetragen 
werden, wir sehen aber schon aus diesen wenigen Beispielen, wie aus der 
heutigen Grundstücksbeschreibung, die ja dem Vermessungsbeamten gerade- 
zu aufgezwungen ist, zahlreiche, zum Teil ganz enorme finanzielle Schäden 
im Wirtschaftsleben entstehen. Meine Herren Kollegen! . Wir haben alle 
in der Praxis die Ueberzeugung gewonnen, dass die Verhältnisse heute 
sich so gestaltet haben, dass sie eine ganz präzise technische Behandlung 
der unselbständigen Grundstücksteile dringend fordern. Unser Beruf be- 
dingt unsere Beteiligung bei.der Grundstücksbildung. Es liegt uns. daher 
die Pflicht ob, für unseren Teil Mittel und Wege zu finden, durch welche 
solchen Missständen mit Erfolg gesteuert werden kann und dieses Ziel ver- 
folgt mein heutiger Vortrag. 

Um nun ein sinngemässes Verfahren zu finden, das geeignet ist, solchen 
Folgen zu begegnen, wollen wir zunächst kurz auf die originäre Grund- 
stücksbildung zurückgehen. 

In der „Festschrift zum Gedächtnis der 300jährigen Vereinigung .der 
Grafschaft Mark mit Brandenburg-Preussen“ sagt Dr. Schotte von der 
Entstehung der Hofesbildung in der Grafschaft dem Inhalte nach, dass sie 
als die erste Grundstücksbildung im grossen und ganzen angesprochen 
werden muss. Ihr war die Wildnis vorangegangen. Die Landesnatur, wie 
sie das Klima, die Bodenbeschaffenheit und Bodenformation bedingt hat, 
zwang die Siedler zur Weidewirtschaft und Viehzucht, deren Umfang und 
Einrichtung nur einen allmählich fortschreitenden, gleichsam versuchsweisen 
Ackerbau zuliess. Der oasenhafte Einzelhof (in seiner Gesamtfläche) ver- 
dankt seine Entstehung dem durch die Einengung der Weidereviere be- 
dingten, allmählichen Uebergange von der halbnomadischen oder geregelten 
Weidewirtschaft zum sporadischen Ackerbau und weiterhin zur dauernden 
Ansiedelung. 

In Gegenden mit Dorfsiedelungen, wo in der gemeinen Mark auch 
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das Ackerland zunächst genossenschaftlich genutzt wurde, führte die Er- 
kenntnis der Möglichkeit und Notwendigkeit einer intensiven Bodenbewirt- 
schaftung schon sehr früh zur Aufteilung der Felder, Wiesen und Weiden. 
Die Aufteilung vollzog sich meist gewannenweise und hat so schon bei der 
originären Grundstücksbildung zu einem zerrissenen Grundbesitz geführt. 

Aus diesem ganz kurzen Rückblick auf die erste Grundstücksbildung 
ergibt sich für uns die Tatsache, dass die ersten Grundstücke lediglich 
derdauernden menschlichenSondernutzungihre Entstehung ver- 
danken. | 

Das persönliche Verbältnis der Bauern war meistens in der älteren 
Zeit ein abhängiges. Der Bauer war mit seinem Land irgend einem Grand- 
herrn hörig. Die Bewirtschaftung und Nutzung der Grundfläche stand 
dem Bauern zu und die Verfügungsgewalt dem Grundherrn. Wenn eia 
Höriger in eremo eine Fläche urbar machte und durch ihre dauernde Nutz- 
ung ein Grundstück bildete, so erwarb dieser nur das Nutzungsrecht, der 
Grundherr oder Obereigenttimer die Verfügung. Die Verfügungsgewalt 
wurde nicht nur nach aussen zum Schutze des Bauern, sondern dem Bauern 
selbst gegenüber auch in der Weise geltend gemacht, dass er sogar als 
erblicher Nutzniesser, eine Erbteilung der Grundstücke in der Regel nicht 
vornehmen durfte, um im Sinne des Obereigentümers das Grundstück prä- 
stationsfähig, wie der btändige Ausdruck lautet, d. bh. leistungsfähig zu er- 
halten. Diese alte Form des Eigentums an Grundstäcken, genannt das ge- 
teilte Eigentum, war die Ursache zur rechtlichen Bindung des bäuerlichen 
Landes in weiten Gebieten unseres Vaterlandes; sie führte zur Anschauung 
einer Individualität der Grundstücke. In dieser. Grundstücksindividualität ist 
auch der Grund zu suchen, dass der westfälische Bauer früher immer den 
Namen seines Hofes führte, auch wenn er ihn nicht ererbt hatte. — Per- 
sönlichkeiten, die vor ihren Mitmenschen hervorragten, haben es verstan- 
den, bei der originären Grundstücksbildung ihr persönliches Ansehen und 
ihre Macht mit Erfolg geltend zu machen. Sie konnten sich daher zur 
Befriedigung ihres besonderen Bedürfnisses einen grösseren Grundbesitz 
aneignen. Der Grossgrundbesitz versetzte die Inhaber in die Lage, das 
Ansehen der Familie zu erhalten. Dieses natürliche Bestreben führte auch 
zur rechtlichen Bindung von Grundstücken. In Sonderheit sind von dieser 
rechtlichen Bindung die Kron- und Hausfideikommissgüter unserer fürst- 
lichen Häuser sowie die gewöhnlichen Fideikommissgüter betroffen. Die 
moderne Gesetzgebung hat diese Rechtsform übernommen und in bezug 
auf solche Güter ist infolge ihrer reehtlichen Bindung die Bezeichnung 
ihrer Eigenschaft als Individualität noch in der Literatur gebräuchlich. 

Während die rechtliche Festlegung einer Unteilbarkeit der Fideikom- 
missgüter auch in der heutigen Gesetzgebung den begüterten Familien zur 
Erhaltung ihres Ansehens, also aus besonderen wirtschaftlichen Gründen, 
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zugestanden ist, hat die Freiheit des Menschengeistes das geteilte Eigen- 
tum des ancien r&gime beseitigt und die Befugnis der Nutzung mit der Ver- 
fügung zu dem vollkommenen Herrschaftsrecht, unserem heutigen Eigen- 
tum an Grundstücken vereinigt. 


Das freie Eigentum gewährt auch das Recht zur freien Grundstücks- 
teilung. Dieses Recht wurde in Preussen in dem Edikt vom 9. Oktober 1807 
und dem Ländeskulturedikt vom 14. September 1811 gesetzlich festgelegt. 
Auch die Preussische Verfassungsurkunde vom 31. Januar 1850 bestimmte 
in dem später aufgehobenen Artikel 42: „Das Recht der freien Verfügung 
über das Grundeigentum unterliegt keinen anderen Beschränkungen als 
denen der allgemeinen Gesetzgebung. Die Teilbarkeit des Grundeigentums 
und die Ablösbarkeit der Grundlasten wird gewährleistet.“ 


Die um sich greifende Zerstückelung des bäuerlichen Grundbesitzes 
hat nun neuerdings wieder zu. gesetzlichen Massnahmen Anlass gegeben, 
die eine gewisse Beschränkung der Aufteilung im Auge haben. Ich ver- 
weise auf die Gesetze betr. Einführung des Anerbenrechts bei Bauernhöfen 
und ferner auf die Gesetze betr. Rentengutsbildung. 


Mit der Ausbildung der freien Eigentumsform bei den einzelnen Grund- 
stücken entstand fast gleichzeitig unsere, alle Grundstücke erfassende 
Katasterkarte. Bei der Einrichtung der Grundbücher, die der Ausbildung 
des moderzen Eigentums bald folgte, war daher eine umständliche Grund- 
stücksbeschreibung, wie wir sie in alten Hypothekenbüchern und den alten 
Landmatrikeln noch ersehen können, nicht mehr notwendig. In einer für 
jeden vernünftigen Menschen klar erkennbaren Weise konnte sich die Beschrei- 
bung der Grundstücke auf die Parzellarkarte beziehen. 


Die Anschauung der Parzellarkarte mag nun zu einer geometrischen An- 
schauung der Grundstücke geführt haben. Die Geometrie im Gegensatz 
zur Geodäsie kennt die gedachte Linie als unbegrenzt im Weltenraum. 
Der Strahl verliert sich nach der geometrischen Theorie in der Unendlich- 
keit und die von Strecken begrenzte Fläche gilt für sie unbegrenzt teilbar. 
Die Geodäsie ist aber eine irdische Kunst praktischer Natur. Die mensch- 
Hichen Sinne müssen bei aller Feinheit unserer Messinstrumente und bei 
der vorzüglichen Berechnungsmethode bei der Begrenztheit des menschlichen 
Wesens auch eine Grenze der Teilbarkeit, ein Flächenminimum erkennen. 
Da sich unsere Geodäsie naturgemäss auf die Linisnmessung hufbaut, so 
beschränken wir Landmesser uns zur Bezeichnung des geodätischen Mini- 
mums auf die Bezeichnung der Masseinheit, deren Ermittelung noch für 
die Beschreibung des dem praktischen Bedürfnis entsprechenden Flächen- 
minimums erforderlich ist. Dieses Flächenminimum wird z. B. im 8 30 
der Allgemeinen Verfügung vom 20. November 1899 zur Ausführungsver- 
ordnung der R.G.B.O. in Preussen ‚als die Fläche bezeichnet, welche sich 
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nach dem Ermessen der OFRNEREBEETSENBNANG in der Katastorkarte noch 
deutlich darstellen lasse. 

In dieser Gesetzesstelle wird keinesfalls die Anschauung einer unbe- 
grenzten Teilbarkeit der Grundstücke aufgegeben, aber sie enthält eine 
gewisse Ahnung der natürlichen Begrenztheit der Grundstücksgrösse im 
Minimum. Wir haben aber vorhin das Grundstück als das Produkt einer 
einheitlichen Nutzung entstehen sehen und müssen daher auch das geodä- 
tische Flächenminimum, welches sich in der Karte, dem Grundstücksbild, 
noch konstruieren lässt, zur Bezeichnung der kleinsten selbständigen Grund- 
stückseinheit fallen lassen. 

Professor Dr. Heilfron erläutert in seinem sehr verbreiteten „Lehrbuch 
des Bürgerlichen Rechts“ den Begriff „Teilbarkeit“ folgendermassen: 

„Jede körperliche Sache ist in natürlichem Sinne teilbar, bis sie 
in ihre Atome aufgelöst ist. Diese physikalische Teilbarkeit hat für 
das Recht keine Erheblichkeit. Im Rechtssinne teilbar sind vielmehr nur 
solche Sachen, die ohne Zerstörung ihres Wesens und ohne Vermin- 
derung ihrer wirtschaftlichen Bedeutung, insbesondere ihres Wertes, 
in Teile zerlegt ‘werden können, deren jeder alle wesentlichen Gat- 
tungseigenschaften der ungeteilten Sache aufweist. Daher sind Pferde 
oder Gemälde ebensowenig teilbar, wie Handschriften oder Diamanten. 
Sachen sind mit anderen Worten nur teilbar, wenn die Teile dem 
Ganzen gleichartig und gleich gebrauchsfertig sein würden. Hier- 
durch unterscheidet sich die Teilbarkeit von der en der 
‚Auflösung einer Sache’ in ihre Bestandteile.“ 

Wenn wir diese treffliche Begriffbestimmung der Teilbarkeit nunmehr, nach- 
dem wir anerkannt haben, dass das Grundstück das Resultat einer selb- 
ständigen menschlichen Nutzung ist, auf dieses anwenden, so müssen wir 
anerkennen, dass ein Grundstück, dessen Teile einer selbständigen Nutz- 
ung nicht mehr dienen können, auch nicht mehr teilbar ist. . 

. . Die aus dem freien Grundstückseigentum fliessende Befugnis der freien 
Teilung ist also subjektiv beschränkt, wie wir vorhin gesehen haben, dass 
aus besonderen: wirtschaftlichen Gründen Grundstücke durch eine rechtliche 
Bindung in ihrer Teilbarkeit objektiv beschränkt Ben sind und noch 
beschränkt werden können. 

Die Anschauung einer subjektiven Individualität der Grundstücke ist 
in der Gesetzgebung wohl empfunden. Professor Dr. v. Miaskewski-Breslau 
hat in seinem Werk „Das Erbrecht und die Grundeigentumsverteilung im 
Deutschen Reiche“ z, B. die Teilbarkeit der Grundstücke in dem Abschnitt 
über die Auseinandersetzung der Miterben nach dem gemeinen Recht be- 
rührt. Er sagt, dass die Römer Grundstücke weder wie Getreide, Oel u. 8. w. 
zu den absolut teilbaren aber auch nicht zu den unteilbaren Sachen, wie 
Sklaven und Pferde, gerechnet haben. Es hatten die Richter im Einzel- 
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falle zu untersuchen, ob: das nachgelassene Grundstück eommode, faculter 
sine suo periculo dividi potest (bequem, leicht, ohne Gefahr für seine Sue: 
ung geteilt werden könne) oder nicht. 

Im Sinne unserer Anschauung am treffendsten ist die subjektive Indi- 
vidualität bei Ackergrundstücken in der heute noch gültigen, ehemaligen 
Nassauischen Verordnung, betreffend das Mindestmass bei der Teilung von 
Grundstücken vom. 12. November 1829 .zum Ausdrnok gekommen. Gans 
besonders für uns Landmesser ist bei ihr die Begründung noch von 
Interesse, dass neben den wirtschaftlichen Momenten die Notwendigkeit 
der gesetzlichen Regelung: sich aus der Ordnung der .Lagerbücher und 
Karten sowie aus der Erleichterung ihrer Fortführung ergeben habe. 

Am überzeugendsten tritt uns die subjektive Individualität bei den 
Gebäudegrundstücken entgegen. Nach dem heutigen Recht kann ein Ge- 
bäude nicht mehr Gegenstand besonderer Rechte werden. Es ist ledig- 
lich ein. wesentlicher Bestandteil des Gebäudegrundstücks,: das: aus der 
bebauten Fläche und der zum: Gebäude pelizeilich erforderlichen Mindest- 
hofraumfläche besteht. Das Gebäude ermöglicht die intensivste Grund- 
stücksnutzung, die jeder realen Teilung des Gebäudegrundstücks entgegen- 
steht. | I | 

Wenn wir so uns von dem Bestehen einer subjektiven Individualität 
der Grundstücke an und für sich überzeugt haben, so ist hierzu aber noch 
ausdrücklich zu bemerken, dass wie auch am Anfang meines Vortrages 
schon angedeutet, mehrere Grundstücksarten existieren, die den verschie- 
densten wirtschaftlichen Zwecken zu dienen bestimmt sind. Demnach muss 
bei den einzelnen Arten das Flächenmass, bei welchem die subjektive 
Individualität beginnt,.auch je nach der durch das Klima beeinflussten Er- 
tragsfähigkeit des Bodens verschieden sein. Darum kann ein allgemein 
gültiges Maximalmass für die Grundstücke, wie es in Nassau bei den 
Ackergrundstücken im Einzelfall geschehen ist, nicht festgelegt werden. 

Die Grundstücksteilung ist nun eine einseitige Handlung des Eigen- 
tümers. Das Naturgesetz der Grundstücksindividualität, wenn ich es so 
zu bezeichnen. berechtigt bin, wird von jedem vernünftigen Eigentümer ohne 
weiteres beachtet. Niemand wird Teile einer Sache für längere Zeit ab- 
sichtlich bilden, wenn die Teile nicht selbständig nutzbar sind. Die 
Zwittergebilde bei der Grundstücksbildung entstehen auch niemals bei einer: 
einseitigen Teilung durch den Eigentümer, sondern ihre Entstehung ist. 
immer auf einen Teilungswillen zurückzuführen, der auf eine Vereinigung 
der abgetrennten unselbständigen Fläche mit einem unmittelbar angrenzen- 
den: Grundstück oder Grundstücksteil gerichtet ist. 

Wenn der Landmesser die Teilung eines Grundstücks zum Zwecke: 
der katasteramtlichen Fortschreibung vornimmt, so stellt er zunächst den 
Teilungswillen des Eigentümers fest. Wie unsere landmesserische Fach- 
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sprache in einer dem Wesen der Grundstücksbildung so sehr entsprechen- 
den Weise es zum Ausdruck bringt, fassen wir im Teilungsfalle die bis- 
her durch den einheitlichen Eigentumswillen des Eigentümers zu einem 
körperlichen Grundstäck individualisierte Bodenfläche nar noch als eine 
Masse auf, für welche auch der Grundsatz der subjektiven Individualität 
nicht mehr besteht. Nach dem uns kund gegebenen Teilungswillen bilden 
wir örtlich und sodann in der Karte die Teilgrundstücke. Alle die Flächen- 
teile, die nicht infolge der einseitigen Verfügung selbständige Grundstücke 
werden sollen, haben wir allgemein als Massenteile, Absplisse, Zuparzeilen 
solange behandelt, bis im modernen Grundstücksverkehr die Macht des 
bestehenden formalen Liegenschaftserechtes und der Grundbuchordnung zit 
ihrer Anschauung der geometrischen unbegrenzten Teilbarkeit die unter- 
sohiedliche Anschauung zwischen dem individualen Grandstück und der 
unbegrenzten Teilbarkeit der Flächenmasse auch bei den Vermessungs- 
beamten zu verdrängen begonnen hat. Seit der Zeit haben wir, erst in 
Ausnahmefällen, sodann regelmässig alle die Flächen, welche verschieden 
belastet waren, als Sonderparzellen ausgebildet gesehen, obwohl wir genau 
wussten, dass die Eigentümer der Massenteile nicht als selbständige Grund- 
stücke angesehen wissen wollten. Es ist also zum Teil in dem landmeg- 
serischen Verfahren die Ursache zu suchen, wenn solche wirtschaftlichen 
Folgen, wie ich sie zu Beginn meines Vortrages Ihnen zu zeigen mir er- 
laubt hatte, entstanden sind. Wir müssen als Grundstücksteckniker nicht 
nur in unseren Ingenieurarbeiten z. B. bei dem Enntwurfe der Bebauungs- 
pläne die Nutzungsmöglichkeit der geteilten Pläcken beachten, sondern 
auch bei unserer rezeptiven Tätigkeit als Fortschreibungsiandmesser das 
wahre Wesen der Grundstücksbildung beachten und für unseren Teil auf 
die sinngemässe Ausgestaltung der formalen Grundstücksbildung einwirken. 
Aber nicht allein den Landmesser trifft die Schuld, dass diese Zwitter- 
gebilde in so grosser Fülle entstanden sind. Die mit dem formalen Ver- 
fahren der komplizierten Grundstücksbildung wenig vertrauten Grundbesitzer 
unterlassen es, die ihnen durch das Gesetz gegebenen Mittel zur Verhä- 
tung der Bildung unselbständiger Grundstücke zu gebrauchen. Das B.G.B,. 
enthält die Vorschrift, dass kleine Grundstücke einem grösseren Grand- 
stück als Bestandteil zugeschrieben werden können. Durch die Zusehrei- 
bung tritt die kleine Fläche ohne weiteres in die Pfandverbindlichkeit des 
grösseren Grundstücks. Wenn wir uns die Figur 3 nochmals ansehen und 
' den Fall annehmen, dass die beiden Stammgrundstücke, aus welchen die 
kleinen Parzellen abgetrennt wurden, hypothekarisch verschieden belastet 
wären, so wären die Eigentümer auch bei einer Unmöglichkeit, die Frei- 
lassangsbewilligung der Trennstücke aus der Hypotkekenverbindlichkeit 
zu erlangen, in der Lage gewesen, eine lastenfreie Üebertragung des Eigen- 
tums durch Beschaffung eines Unschädlichkeitszeugnisses zu bewirken. 
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Aber, meine Herren, es ist nicht zu erwarten, dass auch bei der ein- 
gehendsten Instruktion der Eigentümer diese infolge des komplizierten 
Verfahrens der Grundstücksbildung ausreichende Anträge vor Gericht 
stellen werden. Infolge des bestehenden allgemeinen Antragprinzips kann 
ein Riehter ohne die erforderlichen Anträge von Amtswegen die Zuschrei- 
bung nicht bewirken. Wenn wirtschaftlichen Schäden der dargelegten Art 
vorgebeugt werden soll, so müsste ein gesetzlicher Zwang zur rechtlichen 
Vereinigung der nicht selbständig nutzbaren und mit benachbarten Flächen 
desselben Eigentümers örtlich tatsächlich vereinigten Grundstäcksteile be- 
stehen; ob es empfehlenswert wäre, einen salchen uns wünschenswert erschei- 
nenden Zwang allgemein einzuführen, können wir von unserem technischen 
Standpunkt allein natürlich nicht beurteilen. 

Im Königreich Sachsen wird jedenfalls bei Baugrundstücken ein solcher 
Zwang schon seit Inkrafttreten des Baugesetzes vom Jahre 1900 indirekt 
ansgeübt. Auf Veranlassung des dortigen Justizministers ist nach der Be- 
gründung des Gesetzes gerade zur Vermeidung wirtschaftlicher Schäden, 
wie ich sie Ihnen an der Hand der Lichtbilder gezeigt habe, die Vorschrift 
erlassen worden, dass die Bauerlaubnis für einen Neubau nur erteilt werden 
dürfe, wenn das Baugrundstück eine Eigentumseinheit bildet oder wenn 
es aus mehreren Eigentumseinheiten desselben Eigentümers ih dass 
sie gleichmässig belastet sind. 

Auch das Zusammenlegungsverfahren der preussischen Generalkom- 
mission entspricht ganz dem Sinne der individualistischen Anschauung der 
Grundstücke. In Anerkennung der Tatsache, dass die einheitliche Nutz- 
ung ein Grundstück in seinem ganzen Umfange umfasst, legt sie auch 
gleichsam zwangsweise hypothekarisch verschieden belastete Grundstücke 
in einer einheitlichen Abfindung zusammen. Der Einzelhypothek haftet 
an Stelle des früheren Grundstücks eine entsprechende Quote des Abfin- 
dungswertes. Wenn die Zwangsvollstreckung in eine solche Abfindung be- 
trieben wird, so entsteht allerdings ein der Quote entsprechendes ideelles 
Eigentum an dem Grundstück. Dieses ideelle Eigentum ist sehr lästig. 
Auf besonderen Antrag geht die Generalkommission daher dazu über, auch 
durch reale Subrepartition eine dem belasteten Grundstück entsprechende 
Teilabfindung auszuweisen. Eine solche reale Subrepartition wäre bei der 
Anwendung des Zusammenlegungsverfahrens auf die Bildung der Baugrund- 
stüäcke jedenfalls nicht möglich. Es würden ja dann die Verhältnisse ent- 
stehen, die zu einer Trennung von selbständig nicht nutzbaren Gebäude- 
teilen führen würden. 

Meine Herren! Unsere Betrachtung zeigt die verschiedenartige An- 
schauung des Grundstücks, das in seiner Bildung immer vom Recht ab- 
hängig ist und bleiben wird, da es die dingliche Unterlage des Menschen- 
lebens ist. Ich habe den Versuch gemacht, aus den verschiedenartigen 
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Anschauungen den Grundsatz der' Grundstücksindividualität als Gegensat: 


zur Grundstücksmasse und den Massenteilen im Verfahren der Grundstücks- 
bildung Ihnen. zu zeigen. Ich bin auf Grund dieser Anschauung zur Ueber- 
zeugung gekommen, dass der Landmesser bei Ausführung der Fortschrei- 
bungsmessung sich lediglich von der beabsichtigten, selbständigen einheit- 
lichen Nutzung seitens des demnächstigen Eigentümers eines vereinigta 
Gründstücks leiten lassen und daher selbständige Parzellen nur bilder 
darf, wenn dieselben ihm auch tatsächlich zur selbständigen Nutzung g+- 
eignet erscheinen und der Wille des auf die selbständige Nutz- 
ung der Teilfläche gerichtet ist. - | 

. Wirtschaftlich ee Flächen dürfen nicht die selbständig 
Flächen formell ausgebildet werden; sie stellen: sonst Zwittergebilde dar 
und führen zu wirtschaftlichen Schäden, wie wir sie vorhin bei den Licht- 
bildern gesehen haben. In der Flächenbeschreibung als Zupärzelle lieg: 
das Moment der Masse und die: Absicht der Vereinigung, in dem Begrif 

„Grundstück bezw. Parzelle“ das Moment der Unteilbarkeit in der ursprügg- 
lichen Auffassung des Landmessers. 

Bringen wir wieder durch die allgemeine und bewusste Anwendung d« 
Begriffes „Zuparzelle“ die unselbständige Nutzung ausschliesslich zum Aus 
druck, so haben wir für unser Teil alles getan, was für die Beschreibung 
der dinglichen Unterlage der im Grundbuche zu begründenden Rechte er- 
forderlich ist; denn eine Zuparzelle kann im Grundbuche ebenso unter 
einer besonderen laufenden Nummer eingetragen werden, wie eine Parzelle 
selbst. Unser Kataster soll u muss seinen Nachweis auf die Örtliches 
Tatsachen gründen. | 


— 


Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 
Von Landmesser R. Kost in Erfurt. 
(Fortsetzung von Seite 660.) 


56. Von Wegen und Widerstandskoeffizienten. 


Alle Strassen weisen Erhöhungen auf, hervorgerufen durch Gegen- 
stände, welche entweder aus der Fahrbahn hervorragen oder auf ihr her- 
umliegen, welche dem rollenden Rade Widerstand entgegensetzen. Auch 
bei der glattesten, der Asphaltstrasse werden Unregelmässigkeiten von 
2 mm auf jedes Quadratmeter die Regel bilden, da selbst wenn sie bei der 
Anlage vermieden werden könnten, der anfallende Schmutz, die sich bald 
bildenden Geleise Hindernisse von dieser minimalen Höhe erzeugen würden. 

Bei Pflasterungen und gut gewalzten Schotterstrassen mit Kiesdecke 
werden wir mit regelmässigen Unebenheiten von !/;—®/, cm auch bei sorgfäl- 
tigster Arbeit rechnen müssen. — Selbst wenn eine Strasse Unregelmässig- 
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keiten von 1cm Höhe aufweist und diese Unregelmässigkeiten die Regel 
bilden, werden wir sie noch als sehr gut gelten lassen, bei weniger gutem 
Ausbau oder weniger sorgfältiger Unterhaltung werden die Hindernisse bald 
die doppelte oder die dreifache Höhe erreichen. | 

Freilich ragen auf einer vielgefahrenen Strasse nicht unmittelbare 
Hindernisse von dieser Höhe heraus. Die Fahrbahn ist hier meistens durch- 
aus nicht rauh, aber sie verläuft in Wellenlinien. Ist nun der Radius des 
Wellentales ebenso gross wie derjenige des Wagenrades, so kann kein 
Weiterrollen des Wagenrades im gewöhnlichen Sinne erfolgen, sondern das 
Rad muss genau so gehoben werden, wie bei den senkrechten Hindernissen, 
für welche wir im vorigen Abschnitt den horizontalen Gegendruck und den 
erforderlichen Arbeitsaufwand ermittelt haben. Die Höhe des Wellenberges 
über dem Wellental kann hier also unmittelbar als Hindernishöhe % an- 
gesehen werden. | 

Ist der Radius des Wellentales grösser als der Radhalbmesser, so 
rollt sich der Radkranz in gewöhnlicher Weise ab, d. h. das Rad rollt auf 
einer‘ schiefen Ebene, richtiger auf einer gekrümmten Fläche hinauf, wo- 
bei die Zugkraft im allgemeinen nicht parallel zur schiefen Ebene, sondern 
parallel zur Basis derselben wirkt. Der Gesamtaufwand an Zugkraft ist 


dann ebenfalls A=g. an jedoch ist hier der Winkel « vom Rad- 
halbmesser unabhängig. 

Trotzdem werden wir auch hierbei, wie leicht einzusehen, meist zu 
Werten gelangen, ‚welche denjenigen unserer. Tabelle 1 nahe kommen. — 
Erreichen die Hindernisse auf Steinschlagstrassen schon nicht selten 
eine Höhe von 3—5 cm, so wachsen sie auf Feldwegen oft genug auf 8 
und 10cm Höhe und noch mehr an. | 

Hierbei haben wir immer Widerstände im Auge, welche nicht nach- 
geben. — Gibt das Hindernis nach, so wird nur soviel und solange Kraft 
verbraucht, als Widerstand vorhanden ist, das wird aber immer wieder 
darauf hinauskommen, dass das Rad bis zu einer gewissen Höhe gehoben 
wird, von welcher aus dann das Gewicht des Wagensund seiner Last es 
überwindet. Die Höhe % wird also hierbei nur entsprechend zu reduzieren 
sein. Bei nassen, tonigen Wegen übt aber die Adhäsion noch eine weitere 
retardierende Wirkung aus. 

Es liegt nun nahe, unsere Tabelle 1 (S. 659) zu benützen um, wenn der Weg 
und seine Hindernisse bekannt sind, entweder auf den Arbeitsverlust beim 
Fahren, oder auf den Nutzeffekt zu schliessen, den er bedingt. Wenn 
einer solchen Angabe auch immer einige Unsicherheit anhaftet, da die 
Hindernisse niemals so gleichmässig hoch und so regelmässig verteilt sind, 
dass wir ihre Gesamtwirkung sicher schätzen könnten, so wird sie uns doch 
gestatten, Grenzwerte und darum auch gewisse Mittelwerte anzugeben, die 
oft von grossem Nutzen sein können. 


v 
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Wollen wir allgemein vom Weg auf die Last schliessen, so müssen 
wir zunächst eine gewisse Norm für den Wagen bezw, das Wagenrad fest- 
setzen. Wir wählen diese, wie für unsere Tabelle 1, setzen also eines 
Raddurchmesser von 1 m bei unseren ferneren Erwägungen voraus. 

Ferner leuchtet ohne weiteres ein, dass der Faktor, welchen wir er- 
mitteln wollen, von der Last unabhängig sein muss. Von den Zehla 
unserer Tabelle kommen deshalb diejenigen der Spalten D, A und Z, keines 
falls in Betracht. 

en 5 übrigen werden wir nach einiger Ueberlegung dien der 


Spalte — z, den Vorzug geben, da sie ja den Arbeitsaufwand zur Ueber- 


ae Hindernisse für die Lasteinheit darstellen. 

Für die glattesten Strassen sind auch diese Zahlen nicht ohne weiteres 
brauchbar, da sie nur den Arbeitsaufwand angeben, den die Ueberwindung 
äusserer Hindernisse erfordert, nicht aber auch denjenigen, welcher zur 
Ueberwindung der Reibung zwischen Rad und Achse erforderlich und auch 
bei Voraussetzung einer idealen Fahrbahn überwunden werden muss. 

Diesen Reibungskoeffizienten nennen wir @ und erhalten demnach bei 
horizontaler Bahn mit Hindernissen für die Zugkraft 





h.r 
Z=9.0+7 7, 





h 
Z=u.Q,wiis=p+ Dr 
Der Reibungskoeffizient p ist abhängig 1. von dem Verhältnis des Achsen- 
halbmessers po zum Radhalbmesser r, 2. von dem Material 3. von dem durch 
Schmieren erzeugten Glättezustand. 





0,03 
0,5 
und der verbleibende Reibungskoeffizient f (Eisen auf Eisen geschmiert) 
0,07 beträgt, so können wir @ zu 0,06 . 0,07 = 0,004 annehmen und dieser 
Wert verdient um so mehr Vertrauen, als er tatsächlich den Widerstands- 
koeffizienten der idealsten Fahrbahn darstellt, nämlich des Vollbahngeleises. 

Da wir wissen, dass infolge Ersatzes der gekrümmten Fläche durch 
eine schiefe Ebene unsere Formel etwas zu grosse Werte liefert, die gegen 
den wahren Wert um so mehr differieren je grösser % wird, so können 
wir bei 2cm Höhe !/, 9 und für jedes weitere Zentimeter ein weiteres 
Viertel und demnach von 5 cm Höhe an, g ganz vernachlässigen. 

So erhalten wir folgende Tabelle (2), welcher wir zum Vergleich die 
Grenz- und Mittelwerte gegenüberstellen, welche das deutsche Bauhandbuch 
als durch Beobachtung und Erfahrung bestimmte Widerstandskoeffizienten 
für die verschiedenen Wegearten angibt. Man sieht, dass unsere theoretisch 
hergeleiteten Werte mit ihnen durchaus übereinstimmen. 


Dat in der Reg 
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Tabelle 2. 









Hindernishöhe | Widerstands- 
koeffizient # 


Widerstandskoeffizienten nach Büsing a. a. O. 
Grenzwerte Mittelwerte 













Asphaltstrasse (nach v. Laissle) 















0,5 A, Vorz. Steinpflaster 0,010-—0,015 0,013 
1 A,Gutes . 0,015—0,025 0,020 
2 A,Geringes „ 0,025 — 0,040 0,033 
8 
4 0,044 B, Makadam vorzügl. 0,012—0,020 0,015 
5 0,056 B, ei gut 0,020—0,025 0,023 
6 0,068 B, „ m. seichten 0,030—0,040 0,035 
Geleisen; auch 
7 0,081 neu nicht ged. 
8 0,095 B,Makadam». gering 0,040 — 0,080 0,050 
g 0,110 C, Erdwege vorzügl. 0,022—0,050 0,045 
10 0,125 eG. 5 gut 0,050—0,100 0,080 
15 0,214 G „ schlecht 0,100—0,200 0,160 


Obgleich wir so zu Werten gelangt sind, welche wir ohne weiteres 
hätten entnehmen können, dürfte unsere Ableitung keineswegs überflüssig 
sein. Indem wir den Widerstandskoeffizienten in Beziehung zur Hindernis- 
höhe gebracht haben, haben wir die Möglichkeit geschaffen « unmittelbar 
zu schätzen. Die einzige mir mehr als dem Namen nach bekannte Ableitung 
des Widerstandskoeffizienten, diejenige von Gerstner, geht nicht von den 
vorhandenen Widerständen aus, sondern von den durch den Raddruck sich 
bildenden, stellt ihn also im wesentlichen als eine Funktion der Felgen- 
breite dar. Auf den Einfluss der Felgenbreite werden wir späterhin noch 
kurz zu sprechen kommen. Hier sei nur soviel erwähnt, dass er uns 

8 
in der Gerstner'schen Formel: W = 9 ve 


’ 


worin db die Felgen- 


breite @ ein der Härte der Bahn entsprechender Erfahrungskoeffizient 
ist, gewaltig überschätzt erscheint. Wir bestreiten auch durchaus, dass 
die Hindernisse, deren Funktion der Koeffizient u ist, sich auf einem fest- 
gefahrenen (und nicht weichem) Wege sich erst durch den Raddruck bilden. 
Diese Hindernisse sind vielmehr vorhanden. Jeder Radfahrer empfindet 
sie an seinem Leibe und, wer nieht Rad fährt, kann sich leicht überzeugen, 
wenn er im Regen wandert. 


Aber selbst wenn wir ein solches Einsinken auf allen Wegen zugeben 
wollten, so glauben wir, wäre für die Richtigkeit jener Formel noch nichts 
gewonnen, denn bei gepflasterten Wegen müsste dann der Widerstands- 


koeffizient weit eher eine Funktion der Breite der Pflastersteine, als eine 


solche der Breite der Felgen sein, wie ohne weiteres en _— 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 25. 
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Uebersichtlicher werden die Resultate wenn wir die Dezimalbrüche in 
gewöhnliche Brüche verwandeln und sie, wie folgt zusammenstellen: 


Tabelle 3. 


Wegekategorie 
der Tabelle 2 





Diese kleine Tabelle leistet uns folgende Dienste: Wenn die durch- 
schnittliche Höhe der Hindernisse bekannt ist, gestattet sie die Ablesung 
des Widerstandskoeffizienten u, welcher nach dem Vorgetragenen den 
Bruchteil der Zugkraft darstellt, welchen die Ueberwindung aller Neben- 
umstände auf horizontaler Bahn absorbiert. 

Diese erfordert also z. B. auf einem ziemlich guten Erdwege, welcher 
Hindernisse von 4—5 cm durchschnittlicher Höhe, in Form von Geleisen, 
umherliegenden Steinen, Erdhaufen, Grasbulgen u. s. w. aufweist, die so zahl- 
reich sind, dass ständig ein Rad, aber auch nur ein Rad, über ein solches 
Hindernis hinweggehen muss, den zwanzigsten Teil der Zugkraft eines Pferdes. 
Nun ist aber die normale Zugkraft Z, = 75 mkg. Die für den Einspänner 
in Betracht kommende Last, darf also nicht grösser werden als Z,, d.h. 
«9! =2Z md 9 = % d. h. ich erhalte die von einem Pferde auf hori- 
zontaler Bahn fortzubewegende Gesamtlast, wenn ich die Zahl 75 mit dem 
Nenner der Zahl „ multipliziere. Für unser obiges Beispiel erhalten wir also 
Q = 1500 kg oder 30 Zentner. Zieht man hiervon das Gewicht des Wagens 
ab, für ländliches Fuhrwerk etwa 10 Zentner, so erhält man die Nutzlast, 
welche ein Pferd auf horizontaler Bahn von der angegebenen Rauhigkeit 
.bei gleichmässiger zehnstündiger Arbeit fortbewegen kann, in unserem Falle 
also 20 Zentner. 

Um auch die Multiplikation zu sparen erscheint in der vorletzten 


0 


Spalte der Quotient und zwar in Zentnern. — 


Für den Kulturtechniker kommen hauptsächlich landwirtschaftliche 
Fuhren in Betracht und da sind es wieder in erster Linie die Dünger- 
fuhren, als die bei weitem zahlreichsten, welche für die Wegeanlage mass- 
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gebend sind. Bei diesen kommt aber eins gleichmässige zehnstündige In- 
anspruchnahme der Zugtiere nicht vor. Einmal haben die Tiere beim Auf- 
und Abladen immer grössere Ruhepausen, ausserdem wird immer nur ein 
Weg mit beladenem Wagen, der Heimweg ohne Last, zurückgelegt. 

Da die Tiere demnach nur während der Hälfte der Zeit in Anspruch ge- 
nommen werden, ist es gestattet, von ihnen während dieser Zeit den dop- 
pelten Kraftaufwand also 2 Z, = Z, zu fordern. Die Gesamtlast, welche 
man bei Zugrundelegung dieser Zugkraft erhält, weist unsere Tabelle 3 in 
der letzten Spalte in Zentnern nach. 


6. Die Zugtiere auf ansteigender Bahn. 


Bei ansteigender Bahn wirkt die Zugkraft parallel zur schiefen Ebene. 
Um einer Last das Gleichgewicht zu halten, muss sie sich daher zu dieser 
verhalten wie die Höhe der schiefen Ebene zu deren Länge und demnach sein: 


K= 0. = Q.8ina. 


Ausser der Kraft X, welche die Hebung der Last verlangt, müssen 
aber die Zugtiere noch diejenige Arbeit leisten, welche zur einfachen Fort- 
bewegung der Last, zur Ueberwindung der Nebenwiderstände, erforderlich 
ist, die bei geneigter Bahn in gleicher Weise, wie bei der horizontalen sieh 
geltend machen und welche wir mit Z= u. Q gefunden hatten. 

Demnach ist Z=Q (u + sina) der Wert für die Zugkraft auf ge- 
neigter Bahn. 2 

Aber die Inanspruchnahme der Zugtiere ist durch diese Formel noch 
nicht erschöpft, denn die Tiere haben ja nicht nur die Zuglast fortzube- 
wegen und zu heben, sondern auch sich selbst und wenn diese Fortbewe- 
gung und dieses Heben auch nicht die Zugkraft im eigentlichen Sinne in An- 
spruch nimmt, sondern auf die Bein- und Schenkelmuskeln beschränkt bleibt, 
während für den Zug immer noch andere Muskeln in Anspruch genommen 
werden, so konzentriert sich doch umgekehrt am letzten Ende die Zug- 
kraft auf die gleichen Muskeln und wird sich deshalb entsprechend verringern. 

Auch die Erfahrung lehrt das gleiche: Einen steilen Berg ohne Last 
hinaufzugehen, strengt in der gleichen Weise an wie das Fortziehen einer 
Last auf horizontaler Bahn. 

Die zur Hebung des Eigengewichtes G auf ansteigendem Wege er- 
forderliche Kraft, werden wir annähernd zu H = @G . sin« annehmen dürfen. 

Die zur Fortbewegung des Eigengewichts auf horizontaler Bahn er- 
forderliche Kraft ist zweifellos abhängig von den Hindernissen, welche die 
Bahn entgegenstellt, wie jeder Wanderer weiss. Da nun unser u diesen 
Hindernissen annähernd proportional ist, so wäre man versucht die zur 
Fortbewegung erforderliche Kraft "= @. u zu setzen. 

Allein dieser Wert ist nicht richtig. — 
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Wenn zwei Männer von gleieher Körpergrösse aber sehr verschiedenen 
Fussmassen auf holperigem Wege wandern, welchem von beiden wird ds 
Wandern am beschwerlichsten? — Demjenigen gewiss, weicher den kle- 
neren, schmäleren Fuss hat. Er wird sich den Fuss oft in Geleise ur: 
Senkungen zwängen, welche der grössere Fuss des anderen überdeckt. Di. 
breitere Sohle bietet denselben Vorteil für den Wanderer, wie die grösser: 
Felgenbreite der Räder für den Wagen, d.h. sie gewährt zwar nicht aı 
allen Wegen aber doch in vielen Fällen Vorteil. 

Welcher von beiden Wanderern aber wird wohl den kleineren Fus: 
haben? — Gewiss der leichtere! — 

Wenn nun zwei Wanderer mit gleichem Fussmass, aber verschieden«: 
Körperlänge, denselben Weg wandern, welchem von beidem wird da: 
Wandern am beschwerlichsten? — Zweifellos dem kleineren! — 

Und zwar wird das Wandern dem kleineren aus demselben Grande 
und in demselben Masse beschwerlicher, als das Befahren des Weges für 
einen Wagen leichter wird, je grösser der Radhalbmesser ist. Man wäre 


versucht, unsere früher abgeleitete Formel a. unmittelbar zur Berech- 


nung des verschiedenen Kraftaufwandes zu benutzen, indem man r als die 
Beinlänge ansehe. An unserer früher gegebenen Figur 2 (S. 655) kan: 
man sich deutlich machen, wie der Winkel «, dessen Scheitel in diesen 
Falle wirklich bei A — und zwischen den Schenkeln im eigentlichen Sinz: 
— liegt, wächst, wenn r kleiner wird. | 

Welcher von den beiden Wanderern aber wird wohl die kürzeren Beine 
haben? — Im allgemeinen der leichtere! — 

Was wir hier für zwei Wanderer gezeigt haben, gilt auch für Zusz- 
tiere und zwar in erhöhtem Masse. 

- Wenn wir also auch einräumen, dass die zur Fortbewegung erfordter- 
liche Kraft proportional der Rauhigkeit des Weges ist, so ist doch eber 
8o gewiss, dass sie nicht auch proportional dem Eigengewichte, sondem 
diesem umgekehrt proportional ist. 

Es ist demnach nicht Z’= @ „ sondern 


F=Cu +2, und wir erhalten 

K = Geina+C,#+ @ und endlich die Zugkraft 

Z=(6+ WM sma+ Op ++ 
C, und C, sind hierin mehr oder weniger konstante aber unbekannte Grössen. 
Der Wert der beiden Glieder C, « und a bleibt uns deshalb unbekannt, 
nur soviel können wir von ihm aussagen, dass er, je grösser Q und = wird, 


um so mehr gegenüber dem Wert der beiden vorhergehenden Glieder zu- 
rücktritt. Unter dieser Voraussetzung dürfen wir näherungsweise setzen 
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Z=Qu+(C+ Meine, 

wobei wir wohl beachten müssen, dass diese Formel um so unzuverlässigere 
Resultate gibt, je weniger geneigt die Bahn und je geringer die Last ist. 
Der Sinus kleiner Winkel ist gleich der Tangente. Bis 10°/, Steigung 
stimmen die in Prozenten ausgedrückten Werte der Funktionen sinus und 
tangens selbst in der ersten Dezimale überein und erst bei 270/, ist der 
sinus eine volle Einheit (Prozent) kleiner. Für alle in Betracht kommen- 
den Verhältnisse genügt es also zu schreiben: Z=Qu-+ (@-- Q) iga 
= Q(u-ttigae)+@.tga, wobeitge, die als Dezimal- oder als echter Bruch 

Z—G .tga 
„+ ia 
Es lässt sich also die auf ansteigender Bahn von einem Zugtiere fort- 
zubewegende Last leicht berechnen. Nehmen wir als Zugkraft wieder mit 
Rücksicht auf die uns hauptsächlich interessierenden Düngerfuhren Z, 


—=2Z, und das Eigengewicht G zu 5 Z, an, so erhalten wir folgende 
Tabelle: 


ausgedrückte Steigung ist. Es ergibt sich dann weiter 9 = 


Tabelle 4. 





Q in Zentnern für ZZ = 2Z, bei 







h=1,5 
B=ılo 











° =0 | 300 > |150 11280 90 75 
u 146 127 97 83 68 58 
„=13| 1% 110 88 76 63 55 
= 95 86 71 63 54 47 
w=25 8 74 63 66 48 48 
„»=33] 64 oo '8 47 42 38 
I — 54 bl 45 42 37 34 
Pe 44 42 38 35 32 29 
= 66] 88 32 29 275 | 23,5 
vw =10| 95 20 19 18 17 16 


Eine solche Tabelle, welche gestattet, die zu bewegenden Lasten für 
die verschiedenen Wegearten abzulesen, findet man in den meisten Hand- 
büchern des Strassenbaues, neben dem deutschen Bauhandbuch sei nur 
noch das Handbuch der Ingenieurwissenschaften genannt, nur ist in ihnen 
immer als die normale Zugkraft Z, vorausgesetzt und darum sind sie für 
unsere Zwecke nicht ohne weiteres brauchbar. 

Jetzt wollen wir noch zwei Tabellen geben, die man sonst nirgend 
findet, Tabellen aus denen man die zur Fortbewegung einer gegebenen Last 
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en 
aufzuwendende Zugkraft ablesen kann, und zwar zuerst für einspänniges, 
dann für zweispänniges Fuhrwerk. Die Last, welche wir unseren Tabellen 
zugrunde legen wollen, sei 20 Zentner, das Eigengewicht eines Pferdes 
wieder = 5 Z, = 375 kg. 


Tabelle 5. 





Z, in mkg für Q = 20 Zentnern und Einspänner bei 


Steigung |* = 05 1»=1 |»=15 |n=2 I1=3 [»=35[»=45=6 h=3 ı- 
= !lioo v='l vn | lan) #14 ='n p='u|le=' up 









la = 10 20 40 10 
lo = 24 34 54 14 
Us = 28 38 58 118 & 
ao = 38 48 68 18 2 
lo = 44 54 74 14 3 
Yo =33| 54 65 85 15 2% 
Us = 65 75 9 15 
ao =5 79 89 ı & 
/s = 6,6 191 2 
Yo =10 240 | 3 
12 5 Wi 

15 306 & 

18 36 Hi 

35 di 


Tabelle 6. 





Z, in kg für Q = 20 Zentner und Zweispänner bei 


| h—=3 
A—1yo a ee 





r—=1,o ul; no, 








ea — 10 13 5 83 40 66 | 100 | M 
eo 222 31 43 61 58 8 | 118 | 218 
» =1, 33 36 48 56 63 89 | 193 | 23 
U = 45 48 60 68 75 101 | 15 | 8 
u =25l 54 57 69 77 84 110 | 14 | 4 
Yo 33] 68 71 83 9] 98 14 | 158 | % 
Is = 80 83 9% | 108 110 136 | 170 | 
Io = 98 101 | 18 |! 121 128 154 | 188 | 38 
I» =661 126 129 | 141 | 19 156 182 | 216 | 316 
lo =10| 18 188 | 200 | 208 | 25 Aal | 25 | M 

12| 2% 233 | 25 | 243 250 276 | 310 , 40 

15| 273 276 | 88 | 296 303 319 | 353 | 48 

18] 38 338 | 340 |ı 348 | 355 s8sı | 415 | 515 
, = 360 375 | 383 390 416 | 450 | 550 
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‘Bei mehrspännigem Fuhrwerk wachsen die Leistungen nicht in ein- 
fachem Verhältnis zur Anzahl der Zugtiere, da die Leistung des einzelnen 
Tieres mit der Zunahme der Kopfzahl progressiv abnimmt. Nach Büsing, 
Deutsches Bauhandbuch, Kapitel Strassenbau, ergeben sich für die Zugkraft 
der Gespanne folgende Zahlen: 


| Tabelle 7. 


Zugkraft ZZ = 2 2 


Gespann | Yerhältniszahl ' demnach 
nach Büsing | mkg 








Diese Tabellen scheinen sich selbst zu widersprechen, insofern die 
Tabellen 5 und 6 weit über das Mass hinausgehen, welches nach Tabelle 
7 von den Gespannen geleistet werden kann. Abgesehen davon aber, dass 
die normale Zugkraft der Pferde sehr verschieden ist und bis 100 kg steigt, 
tritt in der Praxis der Fall oft genug ein, dass den Zugtieren die 3, 4 
ja dfache Anstrengung, wie sie normaler Weise sein darf, zugemutet wird 
und zugemutet werden muss. Dies kann natürlich nur auf kurze Zeit, also 
durch Einlegung der nötigen Ruhepausen, oder — sofern die Anstrengung 
etwa das 3fache der normalen nicht übersteigt — durch erhebliche Her- 
absetzung der normalen Geschwindigkeit erfolgen. 

Deshalb war es notwendig, dass auch diese Zahlen in unserer Tabelle 


zum Ausdruck kamen. — 
(Fortsetzung folgt.) 


Aus den Zweigvereinen. 


Verein Mecklenburgischer gepr. Vermessungs- und Kultur-Ingenieure, 


Bericht über die 16. Hauptversammlung in Schwerin und 
Hagenow am 4. und 5. Juni 1910. 


Der 1. Vorsitzende, Distriktsingenieur Mumm, eröffnete um 6 Uhr 
nachmittags im Hotel de Paris die Versammlung mit dem Ausdruck der 
Freude und Genugtuung, dass trotz des nicht gerade günstigen Zeitpunktes 
und der Behinderungen durch Arbeitsüberhäufung doch noch eine erheb- 
liche Anzahl von Mitgliedern sich eingefunden hat. Es ist dies ein Beweis, 
dass ein Bedürfnis vorliegt, die im Lande zerstreuten, in schwerer Arbeit 
ihrem Beruf obliegenden Kollegen von Zeit zu Zeit zu gegenseitiger Aus- 
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sprache zu sammeln. So mögen denn auch, schloss der 1. Vorsitzende die 
Begrüssung, unsere heutigen Verhandlungen dem Berufe zur Förderung 
und dem Einzelnen zu Nutz und Frommen gereichen. — 

Nach dem nun folgenden Bericht des Vorstandes über Vereinsange- 
legenheiten ist die Mitgliederzahl (33) unverändert geblieben. Im Winter 
haben noch einige kleine Versammlungen der Schweriner Kollegen statt- 
gefunden, von denen nichts Besonderes zu berichten ist. Diese Versamm- 
lungen wurden mit dem März eingestellt. — Die auf der letzten Haupt- 
versammlung gewählte Kommission zur Bearbeitung einer neuen Feldmesser- 
ordnung hat noch nicht in Tätigkeit treten können, da verschiedene Vor- 
bedingungen für die Inangriffnahme dieses Werkes noch nicht erfüllt sind. 
Es ist auch fraglich, ob bis zur nächsten Hauptversammlung greifbare 
Vorschläge gemacht werden können. Immerhin besteht nicht unbegründete 
Aussicht, dass in absehbarer Zeit eine Neuordnung der Dinge möglich sein 
wird. Im Anschluss hieran gelangte ein Schreiben des Distriktsingenieurs 
Peltz-Güstrow zur Verlesung, in dem er mitteilt, dass er sich wegen Ar- 
beitsüberbürdung leider genötigt sehe, von der soeben genannten Kom- 
mission zurückzutreten. Es wurde beschlossen, eine Ersatzwahl für den 
Ausgetretenen erst auf der nächsten Hauptversammlung vorzunehmen. Es 
wurde ferner ein Schreiben des Deutschen Geometervereins verlesen, in 
dem die Veröffentlichung von zusammengefassten Berichten aus den Ver- 
handlungen der Hauptversammlungen des D. G.-V. in den gelesensten Tages- 
zeitungen angeregt wird. Es soll tunlichst die Bereitwilligkeit dieser Zei- 
tungen zur Aufnahme der Berichte vorher festgestellt werden, ferner sollen 
die Abgesandten der Zweigvereine mit der Einsendung der Berichte, welche 
ihnen auf der Hauptversammlung auszuhändigen sind, betraut werden. Die 
Versammlung beschloss, es den Delegierten zu überlassen, ob und wieweit 
sie die Berichte zur Veröffentlichung in hiesigen Tageszeitungen, als welche 
besonders die Mecklenburgische Zeitung, die Mecklenburger Nachrichten 
und der Rostocker Anzeiger namhaft gemacht wurden, für geeignet halten. 
— Für die in Essen stattfindende diesjährige Hauptversammlung des 
D. G.-V. wurde sodann an Stelle des im Winter gewählten und nun wegen 
einer Waffenübung zurücktretenden Kammeringenieurs Mau der gepr. Ver- 
messungs- und Kulturingenieur Piper als stellvertretender Delegierter 
gewählt. 

Sodann erteilte der 1. Vorsitzende dem Distriktsingenieur Fensch- 
Hagenow das Wort zu einem Vortrag über Entstehung, Bewirtschaftung 
und Erträge der herrschaftlichen Bewässerungswiesen im Amte Hagenow. 
Aus den Ausführungen ist folgendes zu entnehmen: 

„Für den kleinen Grundbesitzer in dem sandigen südwestlichen Teil 
unseres engeren Vaterlandes ist das Vorhandensein ausreichender Wiesen- 
flächen eine Lebensfrage; diese Leute legen auf Wiesen mehr Gewicht als 
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auf Aecker; denn die Viehzucht liefert.ihnen mindestens den Ertrag, den 
der sandige Acker abwirft, dessen Bewirtschaftung ausserdem bedeutend 
mehr Mühe und Kosten verursacht, als die der Wiesen. Die Folge davon 
ist, dass die Wiesen heute im Durchschnitt den dreifachen Wert des Ackers 
in dortiger Gegend haben, und dass aller Boden, der sich vermöge seiner 
tieferen Lage irgend zum Futterbau eignet, als Wiese in Kultur genommen 
wird. Dieser Wert der Wiesen führte dazu, die schon vorhandenen Wiesen- 
flächen durch Ent- und Bewässerungen, sowie durch Einebnen und Ueber- 
bringen fruchtbarer Erde ertragreicher zu machen. So entschloss sich die 
Grossherzogliche Domanialverwaltung schon in den sechziger Jahren . des 
vorigen Jahrhunderts, im Amte Hagenow mit dem Bau von Rieselanlagen 
im Tale der Sude zu beginnen. Diese Wiesen liegen hauptsächlich auf den 
Feldmarken Moraas, Kuhstorf und Redefin. Die ersten Anlagen wurden 
unter der technischen Leitung des damaligen Kammer- und späteren Distrikts- 
ingenieurs Harms-Hagenow ausgeführt. Der hohen Anlagekosten wegen, 
welche die Herrichtung einer Betonrieselung und die Anlage Petersenscher 
Wiesen verursachte, wurde vorläufig nur eine wilde Rieselung hergestellt. 
Die günstigen Erträge, die diese Anlage abwarf, bestimmten aber schon 
‚nach einigen Jahren die Verwaltung zu dem Entschluss, noch einen Schritt 
weiter zu gehen und den Umbau der Flächen zur Beetanlage und zu 
Petersenschen Wiesen vorzunehmen. Die Ausführung dieser Arbeiten er- 
folgte in den Jahren 1868—1873. 

Es ist jetzt eine Fläche von rund 300 ha rein herrschaftlichen Ge- 
biets, ohne die ausserdem bestehenden Erbpächter-Riesel-Verbände, zu 
Bewässerungswiesen eingerichtet und zu verhältnismässig hohem Ertrage 
gebracht, welcher in neuerer Zeit auch durch Zugabe geeigneter künstlicher 
Düngemittel noch gesteigert wird. Da der Boden des Rieselgebietes von 
sandiger bezw. anmooriger, an sich ganz geringwertiger Beschaffenheit ist, 
und erst durch die richtige Verteilung und Ausnutzung des nährstoffreichen 
Sudewassers in seinen jetzigen Kulturzustand versetzt werden konnte, sind 
die erzielten Erträge um so bemerkenswerter. Diese ausgedehnten Wiesen- 
flächen sind nun im Laufe der Zeit zu einem Faktor von hoher wirtschaft- 
licher Bedeutung für die ganze Umgegend des Sudetales geworden, indem 
erst durch Erzeugung genügender Futtermengen für die Viehhaltung eine 
umfangreiche Kolonisation, d. h. Schaffung kleinen Grundbesitzes, in den 
nur mit leichtem Boden ausgestatteten Dörfern der Umgebung ermöglicht 
wurde. Dabei ist gegenüber manchen anderen gemeinnützigen Unterneh- 
mungen darauf hinzuweisen, dass auch die Grundherrschaft für ihre nicht 
geringen Aufwendungen bei dem Bau und der Unterhaltung der Anlagen 
durch die aufgekommenen Pachterträge genügend entschädigt wird, und 
immerhin eine .vollbefriedigende Rente aus dieser Kulturunternehmung zieht. 

Was nun kurz die Einzelheiten der Anlagen betrifft, so sind es im 
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wesentlichen vier Hauptabteilungen. Die beiden grössten sind die Kuhstorf- 
Redefiner Rieselgebiete nördlich und südlich der Sude, die rund 200 ha 
umfassen. Diese Anlagen erhalten das nötige Wasser durch die grosse 
Hauptstauschleuse in der Sude unweit des Dorfes Kuhstorf, welche das 
Wasser in zwei Hauptzabringer, je einen an jeder Seite des Flusses, leitet, 
die ihrerseits wieder durch Schleusen nach Bedarf geschlossen werden 
können. 

Ausser diesen beiden unterstehen der amtlichen Verwaltung noch zwei 
weitere Wiesengebiete: die Sudenhof-Kirch-Jesarschen Rieselwiesen und die 
sog. Hüttenmoorwiesen auf Hoffeldmark Redefin, welch letztere stark unter 
dem oft wechselnden Wasserstand der Sude zu leiden haben. 

Die Beaufsichtigung aller dieser Wiesen, die eine Fläche von zu- 
sammen etwa 300 ha umfassen, wird von vier Rieselwärtern ausgeübt, die 
für den ganzen Betrieb verantwortlich sind. Sie haben die zur Instand- 
haltung der Wiesen nötigen Arbeiten nach Instruktion durch den Distrikts- 
ingenieur, dem sie unterstellt sind, anzuordnen, die Arbeiter anzunehmen 
nnd auszulohnen. Im Laufe der Jahre haben sie sich einen Stamm zu- 
verlässiger Wiesenarbeiter ausgebildet, so dass für viele vorkommendea 
Reparaturen an Schleusen, Sielen und Brücken Handwerker nicht heran- 
gezogen zu werden brauchen. 

Die Verpachtung der Wiesen geschieht kavelweise für Vor- und Nach- 
mahd getrennt, sie dauert für die sämtlichen unter amtlicher Verwaltung 
stehenden Wiesen für jeden Schnitt 10 Tage. In futterarmen Jahren 
kommen Leute aus weit entfernten Dörfern, um sieh einige Kaveln zu 
pachten. 

Die Kunstbauten, Schleusen, Siele und Brücken sind bei der Einrich- 
tung der Rieselwiesen in den sechziger Jahren ohne Ausnahme in Holkz- 
konstruktion ausgeführt; auch bei der ersten, nach etwa 20 Jahren nötig 
gewordenen Erneuerung dieser Bauwerke nahm man Holz, weil das nötige 
Material gegen Forsttaxe billig aus den umliegenden Forsten zu beziehen 
war. Heute, wo der Preis des Holzes bedeutend gestiegen ist, ist man zu 
Stein- und Zementbauten übergegangen, besonders da dieselben bedeutend 
haltbarer sind.“ — 

Nach Beendigung des von den Anwesenden mit grossem Interesse 
verfolgten Vortrages sprach der 1. Vorsitzende dem Distriktsingenieur 
Fensch den Dank der Versammlung aus. — 

Es wurde jetzt vom Stadtingenieur Bühring (Rostock) die im Jahre 
1908 vom Rate der Stadt Rostock erlassene Verordnung, betreffend Er- 
richtung einer besonderen technischen Behörde unter der Bezeichnung 
„Vermessungsamt der Stadt Rostock“ vorgelegt. Dieser Behörde, welcher 
ein rechtsgelehrtes und ein nichtrechtsgelehrtes Mitglied E. E. Rats sowie 
der Stadtingenieur angehören, sind, ausser der Führung des Flurbuches für 
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den Bezirk Rostock, alle sonstigen vermessungstechnischen Arbeiten und 
auch die Bodenmeliorationen im Gebiet der Stadt Rostock übertragen. — 

Für das laufende Geschäftsjahr wurden sodann die Kammeringenieure 
Brumm und Clauberg wiederum zu Kassenrevisoren gewählt. — 

Hiermit fanden die fachwissenschaftlichen Verhandlungen ihren Ab- 
schluss, und verweilten die Teilnehmer noch einige Stunden in gemütlichem 
Beisammensein. 

Am nächsten Morgen versammelte sich die Mehrzahl der Anwesenden 
zu dem gemeinsamen Ausflug in das Sudetal bei Hagenow. Die von Bahn- 
hof Hagenow-Land angetretene Wagenfahrt gestaltete sich bei dem schönen 
Sommerwetter sehr interessant und lehrreich, umsomehr als die Sudeniede- 
rung auch einer eigenartigen landschaftlichen Schönheit nicht entbehrt. 
Insbesondere boten die Bewässerungswiesen mit ihren wogenden Grasfeldern, 
umrahmt von den im ersten Grün prangenden Wäldern und hier und da 
üurchsetzt mit einzelnen waldbestandenen Horsten einen überaus reizvollen 
Anblick. Die Fahrt wurde durch wiederholte längere Fusswanderungen 
unterbrochen, bei denen reichlich Gelegenheit gegeben war, die zahlreichen 
grösseren und kleineren Schleusenbauten, Unterführungen, Ent- und Be- 
wässerungsmethoden zu besichtigen und so einen Ueberblick über die sich 
zwischen Moraas und Redefin in weiter Ausdehnung erstreckenden Anlagen 
zu gewinnen. Sodann führte der Weg über Redefin durch die Wildbahn 
nach Hagenow, von wo sich die Teilnehmer nach einem gemeinsamen Essen 
in Warncke’s Hotel in die Heimat zurückbegaben. 


Schwerin, im Juli 1910, 
" Der 1. Schriftführer: Buss. 


Verein preussischer Landmesser im Kommunaldienst, 


Bericht über die 4. Hauptversammlung am 30. Juli 1910 

in Essen-Ruhr. 

Am 30. Juli, dem Tage vor Beginn der 27. Hauptversammlung des 
Deutschen Geometervereins, begannen um 12 Uhr mittags die Verhand- 
lungen des Vereins preussischer Landmesser im Kommunaldienst unter 
Leitung des 2. Vorsitzenden, Herrn Stadtvermessungsinspektors Schmitten- 
Cottbus, im kleinen Saal der Loge zu Essen. Anwesend waren 26 Mit- 
glieder und 2 Gäste. Herr Schmitten machte zunächst Mitteilung, dass 
der 1. Vorsitzende, Herr Stadtvermessungsdirektor Blumenauer- Cassel, 
in letzter Stunde verhindert sei zu kommen, da seine Gattin plötzlich er- 
krankt sei, und erteilte sodann dem Schriftführer, Herrn Stadt-Landmesser 
Banditt-Liegnitz, das Wort zu einem kurzen Bericht über die Tätigkeit 
des 1. Vorsitzenden und des Schriftführers. Der Bericht beschränkte sich 
auf die Mitteilung, dass das verflossene Geschäftsjahr ein ausserordentlich 
ruhiges gewesen sei und irgend welche einschneidenden Massregeln oder 
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 dergl. nicht gezeitigt habe. Es folgte nunmehr der Kassenbericht des Zahl- 
meisterse, Herrn Stadtvermessungsinspektors Dr. Strehlow-Oberhausen, 
Die Finanzlage des Vereins kann bei dem derzeitigen Mitgliederbestande 
von etwa 130 Herren als günstig bezeichnet werden, so dass eine Erhöhung 
des bisherigen Beitrages von 5 Mk. nicht erforderlich wird. Der Mit- 
gliederbestand hat sich infolge Ausgleichs von Ausscheiden und Zugang 
gegen das Vorjahr nicht geändert. Die Versammlung erhält hierauf Mit- 
teilung von dem Hinscheiden zweier sehr tätiger Mitglieder und erhebt sich 
zu ehrendem Gedächnis der Kollegen von ihren Plätzen. Nunmehr erteilte 
Herr Schmitten dem Schriftführer, Herrn Banditt, das Wort zu seinem 
etwa einstündigen Vortrage über das Thema: Aufgaben und Stellung des 
Vermessungsamts in der Gemeindeverwaltung. Der Vortrag löste eine teil- 
weise recht interessante Aussprache über alle möglichen Einrichtungen des 
Vermessungsamts aus und es wurde der Wunsch laut, den Vortrag in der 
Zeitschrift für Vermessungswesen zu veröffentlichen. Herr Banditt ver- 
sprach, die Niederschrift für Veröffentlichungszwecke vorbereiten zu wollen. 
Es folgte nunmehr ein kurzer Bericht des Herrn Schmitten über den 
gelegentlich der Weltausstellung in Brüssel geplanten internationalen Geo- 
meterkongress. Die Einladung zu diesem Kongress gebe leider kein klares 
Bild dessen, was dort geschehen solle, und vor allem biete er für uns 
Kommunallandmesser anscheinend nicht das mindeste Interesse, so dass 
von Vereinswegen eine Beschickung kaum angängig sei. Es erbieten sich 
aber drei Mitglieder, die so wie so dorthin reisen, freiwillig den Verein 
dort zu vertreten und stellen einen Bericht hierüber in Aussicht. Es folgt 
dann ein kurzer Bericht der Herren Banditt und Stadt-Landmesser Piel- 
mann-Hagen über die vorbereitende Versammlung zwecks Gründung eines 
Verbandes preussischer Landmesser-Vereine. Da die Angelegenheit jedoch 
erst im Lauf dieses Jahres spruchreif wird, bleiben die Mitteilungen im 
Rahmen einer vertraulichen Vorbesprechung. Ein Antrag des Herrn Stadt- 
vermessungsinspektors Scheibel-Iserlohn auf Beschickung der Städtebau- 
ausstellung in Düsseldorf kann mit Erfolg nicht mehr verhandelt werden, 
da die Vorfragen bezüglich der Ausstellung nicht rechtzeitig besprochen 
werden konnten. Auf Anregung teilt Herr Kollege Scheibel mit, dass 
er und Kollege Stadtgeomseter Strinz-Bonn die Ausstellung beschicken 
werden. Ein Antrag des Herrn Stadt-Landmessers Spelten-Crefeld auf 
häufigeres Erscheinen von Nachrichten und Mitteilungen findet Beifall, der 
Vorstand wird ihm Rechnung tragen. Die hieranf folgenden Wahlen des 
Vorstandes und der Rechnungsprüfer ergaben sämtlich Wiederwahl der be- 
treffenden Herren mit Ausnahme des Herrn Stadtvermessungsdirektors 
Blumenauer, der eine Wiederwahl infolge Ueberlastung mit Amts- 
geschäften und zunehmender Kränklichkeit abgelehnt hatte. An seiner 
Stelle wurde zum 1. Vorsitzenden Herr Stadtvermessungsdirektor Block- 


> Zeitschrift für Städtebau-Kursus an der Techn. Hochschule zu Aachen. 693 
1 

Danzig gewählt. Der Verein beschloss im Anschluss daran, die langjährige 
treue Arbeit des aus dem Amte geschiedenen 1. Vorsitzenden zu ehren 
und ernannte ihn einstimmig zum Ehrenmitgliede. Herr Gemeindeland- 
messer Schulze-Schönhansen hatte schriftlich sein Amt als Mitglied des 
Käufer- Ausschusses niedergelegt; an seiner Stelle wurde Herr Amtsland- 
messer Masche-Recklinghausen in diesen Ausschuss gewählt. Leider hat 
Kollege Masche die Annahme des Amtes abgelehnt, da er mit dienstlichen 
Geschäften zu stark belastet sei. Die Ernennung eines dazu bereiten Mit- 
gliedes steht zur Zeit noch aus. 

Zum Schluss wurde einstimmig beschlossen, die nächstjährige Haupt- 
versammlung in Posen abzuhalten und zwar bei Gelegenheit der dort statt- 
findenden Ostdeutschen Ausstellung. Gleichzeitig wurde beschlossen, diese 
Ausstellung in ihrer städtebaulichen Abteilung durch Arbeiten aus dem 
Kreise der preisgekrönten Kollegen zu beschicken. 

Ein gemeinsames Mittagsmahl und eine Besichtigung der soeben er- 
öffneten geodätisch-kulturtechnischen Ausstellung in Essen hielt die Teil- 
nehmer noch lange in angeregtem Gespräch beisammen. Manch alte Be- 
kanntschaft wurde wieder aufgefrischt und überdauert hoffentlich noch 
lange die 4. Hauptversammlung des Vereins preussischer Landmesser im 


Kommunaldienst. 
Der Vorstand: 


I. A.: W. Banditt, Stadt-Landmesser zu Liegnitz, Schriftführer. 


Städtebau-Kursus an der Technischen Hochschule 
zu Aachen 
vom 3. bis 15. Oktober 1910. 


Dem Programm und Stundenplan, durch das Sekretariat der Kgl. Tech- 
nischen Hochschule Aachen zu beziehen, ist folgendes zu entnehmen: 

Die Kgl. Technische Hochschule veranstaltet vom 3. bis 15. Oktober 1910 
einen Städtebau-Kursus. Es sollen die Fragen des Städtebaus und 
der städtischen Entwicklung unter besonderer Berücksichtigung jener 
Verhältnisse behandelt werden, welche sich in Westdeutschland aus dem 
besonders starken und schnellen Wachsen der Industrie und des Berg- 
baus ergeben haben. Das Programm umfasst zunächst die allgemeinen 
Fragen des Städtebaus; dazu aber treten alle jene Einzelfragen, welche 
aus dem Nebeneinanderbestehen vieler städtischen und stadtähnlichen Ge- 
meinwesen auf engem Raum in den besonders stark industriellen Gegenden 
mit gedrängter Besiedelung sich entwickelt haben und durch diese eigen- 
artigen Verhältnisse besonders beeinflusst werden. Zur Behandlung dieser 
Fragen haben sich mit den Professoren der Hochschule Männer der 
Praxis verbunden. 
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Der Kursus wendet sich an die Fachmänner der Praxis. In 
erster Linie wird die Teilnabme von Baubeamten aus den kommunalen 
und staatlichen Behörden erwartet. Aber ebenso werden auch auf ihre 
Rechnung kommen die nicht technisch gebildeten Mitglieder dieser Ver- 
waltungen, in deren Arbeitsgebiet diese Fragen hineinspielen. Endlich 
werden die Verwaltungen von industriellen Werken, Bergwerken u. s. w. 
sich vielfach mit solchen Fragen befassen müssen und ihre Beamten daher 
mit Vorteil an dem Kursus teilnehmen, 

Die Vorträge finden täglich vormittags von 10—1 Uhr und nachmit- 
tags von 5—7 Uhr statt. Jede Woche bildet eine Einheit für sich. In 
der ersten Woche werden mehr die grundlegenden Fragen, in der zweiten 
Woche mehr die Spezialfragen behandelt. Es finden ausserdem Besich- 
tigungen und an verschiedenen Abenden Besprechungen mit den Vortragen- 
den statt. Die Gebühr für die Teilnahme am ganzen Kursus beträgt 40 Mk.., 
für eine der beiden Wochen 20 Mk. Vortragende sind: 


1. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-ing. Henrici, Aachen: Bebauungspläne, 
2. een Dr. Brinckmann, Aachen: Geschichte des Städte- 
aus. 

3. Dr.-ing. Hecker, Düsseldorf: Kleinwohnungswesen. 

4. Stadtbauinspektor Bohrer, Aachen und Dr. Mendelson, Direktor 
des Städt. Statistischen Amts, Aachen: Städtische Bodenpolitik. 

5. Professor Dr. Kähler, Aachen: Entwicklung von Industrie- 
gebieten. 

6. Professor Dr. Landsberg, Magdeburg: Eingemeindungsfragen. 

7. Professor Holz, Aachen: Wasserversorgung in industriellen 
Gebieten. 


8. Baurat Middeldorf, Essen-Ruhr: Entwässerung und Abwässer- 
fragen in Industriegebieten. 
9. Dr.-ing. Brandis, Aachen: Müllbeseitigung. 
: 10. Professor Dr. Rasch, Aachen: Zentralkraftversorgung von 
Industriegebieten. 


11. Direktor der Städtischen Strassenbahnen Stahl, Düsseldorf: Lokal- 
verkehr in Industriegebieten. 


12. Rektor der Technischen Hochschule, Professor Hertwig, Aachen: 
Die neuen Bestimmungen über die zulässigen Beanspruch- 
ungen der Baumaterialien und Industriebauten. 


13. Professor Dr. Wieler, Aachen: Rauchschäden. 


14. Professor Dr. med. Gemünd, Aachen: Hygienische Fragen in 
Industriegebieten. 


| Unter den vorstehend aufgeführten Vorträgen dürfte sich auch für 
den Landmesser, besonders den bei der Stadtverwaltung beschäftigten, 
manches von Interesse finden lassen. *) Kappel-Barmen. 


*), Es muss vielmehr auffallen, dass im Programm unter den Fachmännern 
der Praxis nicht auch die städtischen Landmesser genannt sind. Steppes. 
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Eine Büste von Carl Friedrich Gauss. 


In der Annahme, dass unter den Mitgliedern des Deutschen Geometer- 
vereins für eine Büste des Altmeisters der Geodäsie, Carl Friedrich 
Gauss, Interesse vorhanden sein dürfte, hat der Unterzeichnete die Kunst- 
handlung Gebrüder Micheli in Berlin angeregt, von der lebensgrossen 
Gaussbüste von Kindler eine Verkleinerung herzustellen, die einen schönen 
und sinnigen Schmuck im Arbeitszimmer des Landmessers bildet. Die 
Büste würde mit Sockel eine Höhe von ungefähr 30 cm erhalten und aus 
abwaschbarer sogenannter Elifenbeinmasse hergestellt werden. Die Firma 
Micheli hat sich bereit erklärt, diese Büste den Mitgliedern des Deutschen 
Geometervereins sowie den Lesern dieser Zeitschrift zum Preise von 10 Mk. 
gegen sonst 15 Mk. zu liefern, wenn sich mindestens 30 Reflektanten finden. 
Dazu kommen für Verpackung und Spesen noch rund 1,50 Mk., so dass 
sich der Gesamtpreis auf ungefähr 11,50 Mk. stellen würde. Interessenten, 
die eine solche Büste zu beziehen wünschen, werden um entsprechende 
Mitteilung an die Adresse des Unterzeichneten: Berlin-Pankow, Görschstr. 2 
gebeten. Die Versendung der Büsten erfolgt durch die Firma Micheli 
unter in der Kosten durch Nachnahme. 

Gemeindelandmesser Dr. Klempau. 


Wettbewerbe. 


Dem D. R.-A. Nr. 181 vom 4. August d. J. ist zu entnehmen: 


1. Einen Wettbewerb für Entwürfe zu einem Bebauungsplan 
für das unbebaute Südgelände der Stadt veranstaltet die Stadt- 
gemeinde Schöneberg bei Berlin. Für die besten Lösungen sind drei 
Preise von 10000, 6000 und 3000 Mk. festgesetzt; weitere Entwürfe zum 
Ankauf zu empfehlen behält sich das Preisgericht vor. Dem Preisgericht 
gehören u. a. an: die Stadtbauräte Gerlach und Egeling, sowie der Stadt- 
rat, Geheime Regierungsrat Harder in Schöneberg, Landesbaurat, Professor 
Theodor Goecke in Berlin, Geheimer Regierungsrat, Professor Dr.-Ing. 
Henrici in Aachen und die Geheimen Oberbauräte Professor Hofmann in 
Darmstadt und Launer in Berlin. Die Entwürfe sind bis 20. Dezember 
d. J. bei dem Magistrat der Stadt Schöneberg einzureichen. Die Beding- 
ungen und Pianunterlagen sind für 30 Mk. vom Magistrat der Stadt 
Schöneberg bei Berlin zu beziehen. 


2. Einen Wettbewerb zur Gewinnung von Vorschlägen für 
die Umgestaltung des Kleberplatzes und die Verbindung desselben 
mit dem grossen Strassendurchbruch eröffnet die Stadt Strassburg unter 
den reichsangehörigen Architekten und Ingenieuren. Vier Preise von 5000, 
8000, 2000 und 1000 Mk. sind in Aussicht genommen. Zum Ankauf von 
weiteren Entwürfen stehen 2000 Mk. zur Verfügung. Einlieferungsfrist 
ist der 15. November d. J. Bedingungen und Unterlagen sind gegen Ein- 
en 20 Mk. vom Bauamte der Stadt Strassburg, Brandgasse 4, 
zu beziehen 
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Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Dem Kat.-Inspektor Steuerrat Hans Schmitz 
zu Cassel wurde der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen. 


Finanzministerium. Die Katasterämter Weissensee i. Thür. im 
Reg.-Bez. Erfurt und Kiel I im Reg.-Bez. Schleswig sind zu besetzen. — 
Versetzt sind: die Kat. Kontrolleure, Steuerinspektor Monreal von Wesel 
nach Frankfurt a. M. (Kat.-Amt 3), Steuerinspektor Schäfers von Schlei- 
den nach Wesel, Mordhorst von Tost nach Konitz, Marx in Bublitz als 
Kat.-Sekretär nach Stettin, sowie der Kat.-Sekretär Sommerfeld in Stettin 
als Kat.-Kontrolleur nach Bublitz. — Bestellt sind: die Kat.-Landmesser 
a und Robert Schmidt zu Katasterkontrolleuren in Schleiden 

ezw. Tost. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. Pensioniert zum 1./10. 10: 
L. Vennhof in Düren. — Etatsm. angestellt vom 1./7. 10: die L. Bölke 
in Düren und Mormann in Trier. — Versetzt zum 1./7. 10: die L. Hen- 
derkott vom Kolonialdienst nach Düsseldorf (Spez.-K.), Klander von 
Wetzlar I nach Trier, Holderer von Cöln nach Prünn; zum 1./9. 10: 
L. Stockhardt von Jülich nach Prünn; zum 1./10. 10: die L. Buerbaum 
von Meschede und Kirchheim von Berleburg, beide nach Bonn. — Aus 
dem Dienst ausgeschieden: L. Schulze in Prünn zwecks Eintritt in den 
Kommunaldienst. 

Generalkommissionsbezirk Frankfurt a/O. Etatsm. angestellt vem 
1./6. 10: L. Ringewaldt U in Lauenburg. — Versetzt zum 1./10. 10: 
O.-L. Frölich von Köslin nach Frankfurt a/O. (Spez.-K. II). 

Generalkommissionsbezirk Münster. Pensioniert zum 1./1. 11: O.-L. 
Breitung in Siegen. — Beurlaubt: L. Steffen von Essen bis zum 
30./9. 1913 nach Windhuk, Gouvernement D.-S.-W.-Afrika; L. Strate- 
mann in Bünde auf ein Jahr vom 1./7. 10 ab probeweise als Kreiswege- 
baumeister in Bielefeld. 


Königreich Bayern. Ab 1. August wurde der Obergeometer Josef 
Zinsmeister beim Kgl. Katasterbureau auf Ansuchen in den dauernden 
Ruhestand versetzt. 

Königreich Sachsen. Se. Majestät der König hat genehmigt, dass 
der Finanzlandmesser Oberlandmesser Hennicke in Dresden das Fürstl. 
Reussische (j. L.) Ehrenkreuz 4. Kl. mit Krone annehme und trage. — 
Die 2. Hauptprüfung im Fache der Geodäsie haben bestanden die Diplom- 
ingenieure Verm.-Referendare Mentzel und Zier und die Stadtvermessungs- 
ingenieure Schorcht und Schönert. | Ä 


Berichtigung. 


S. 641 Z.9 v. u. lies: in etwa */, der natürlichen Grösse. 
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Ueber die Bestimmung der Fernrohrbiegung. 
Von Dr. Ing. Paul Freiherr von Haimberger. 


Im Anschluss an eine Reihe von Refraktionsbeobachtungen, die der 
Verfasser während seiner Tätigkeit als Assistent für Geodäsie an der 
Technischen Hochschule in Danzig ausführte, erwies es sich als notwendig, 
die Ferorohre der beiden dabei benutzten Universalinstrumente auf Biegung 
zu untersuchen. Da solche Untersuchungen namentlich für kleinere Instru- 
mente bisher selten ausgeführt worden sind, so möge im folgenden über 
die Beobachtungen und ihre Ergebnisse berichtet werden. 

Eine geschichtliche Zusammenstellung früherer Biegungsbestimmungen 
gibt ein von A. Fischer bearbeiteter Abschnitt in „Zenitdistanzen zur Be- 
stimmung der Höhenlage der Nordseeinseln Helgoland, Neuwerk und 
Wangeroog“, Veröffentlichung des Kgl. Preuss. Geodätisch. Instituts, Berlin 
1895. Hiernach hat zuerst Bessel im Jahre 1833 für die während der 
Gradmessung in Ostpreussen ausgeführten Höhenbestimmungen die Biegung 
eines Theodolitfernrohre untersucht. Es wurde dieses Fernrohr dem des 
Meridiankreises gegenübergestellt; da letzteres bei wagrechter Lage keine 
merkliche Biegung zeigte, was aus früheren Messungen bekannt war, so 
ergab sich unmittelbar die Biegung des Theodolitfernrohrs. Hierbei wurde 
auch noch der kleine Winkel, um den die Lotrichtungen der beiden In- 
strumentmitten konvergierten, berücksichtigt. (Vgl. Bessel, Gradmessung 
in Ostpreussen, S. 174.) 

Diese Methode der Vergleichung des zu prüfenden Fernrohrs mit einem 


Fernrohr bekannter Biegung wurde auch von Baeyer im Jahre 1835 an- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 26. 0 


698 Frhr. v. Haimberger. Bestimmung der Fernrohrbiegung. _ Zeitschrift für 
u ie 


gewendet. (Vgl. Baeyer, Nivellement zwischen Swinemünde und Berlin. 
Berlin 1840.) 


Die preussische Landestriangulation benützte im Jahre 1865 für die 
Triangulation in der Umgebung von Berlin ein anderes Verfahren. Dort 
wurden die gleich hoch aufgestellten Instrumente gleichzeitig nach einen 
gemeinsamen Ziel gerichtet, wodurch man die Differenz der Biegunger 
feststellen konnte. Dann wurden dieselben Instrumente auf 4 Pfeilern ein- 
ander gegenübergestellt und dadurch die Summe der Biegungen je zweier: 
Instrumente bestimmt, woraus die Biegungen der einzelnen Instrument: 
durch Ausgleichung gefunden wurden. Die Bestimmung der Biegung:- 
differenz wird bei diesem Verfahren wegen des Refraktionseinflusses nicht 
einwandfrei. 


Im Jahre 1878 wurden im Geodätischen Institut die drei Instrumente 
für das trigonometrische Nivellement Helgoland — Neuwerk — Wangeroog 
untersucht. Dabei bestimmte man die Biegungssumme je zweier Fernrohre 
durch Gegenüberstellen der Instrumente. Aus den drei Biegungssummen 
ergaben sich auch ohne weiteres die Biegungen selbst. Nach der Feld- 
arbeit wurden auch noch die Biegungsdifferenzen durch Einstellen eines 
gemeinsamen Ziels bestimmt; zur Vermeidung der Refraktion wurde hierzu 
jedoch ein im Beobachtungsraum aufgestellter Kollimator benutzt. 


Für die vorliegende Untersuchung wurden in Rücksicht auf die vor- 
handenen Hilfsmittel lediglich die Biegungssummen bestimmt. Die Mes- 
sungen des Geodätischen Instituts hatten den Uebelstand gezeigt, dass beim 
Gegenüberstellen zweier Instrumente die Werte der Biegungen sehr schwank- 
ten, wenn die Zenitdistanz geändert wurde. Bei den vorliegenden Unter- 
suchungen konnte diese Erscheinung nicht festgestellt werden; es scheint. 
dass das Einstellen nach der Sonne bei den kleinen Fernrohren eine ge- 
genügende Sicherheit dafür bot, dass die Fadenkreuze im Brennpunkt 
standen. Zu erwähnen ist noch, dass bei starken Aenderungen der Zenit- 
distanz die Fadenkreuze undeutlich wurden und sich diese daher von selbst 
verboten. 


Ausser den beiden Universalinstrumenten stand kein weiterer Höhen- 
kreis mit genügend feiner Ablesung zur Verfügung. Daher wurden als 
Vergleichsinstrumente noch zwei Feinnivellierinstrumente zu Hilfe genommen. 


Es wurden demnach für die Biegungsbestimmung die folgenden vier 
Instrumente benutzt: 


1. Universalinstrument von C. Bamberg mit gebrochenem zentrischem 
Fernrohr, Durchmesser der Kreise gleich 17 cm, 35 fache Vergrösserung. 
An den Schraubenmikroskopen können unmittelbar 5 Doppelsekunden ab- 
gelesen werden. Eine besondere Alhidadenlibelle für den Höhenkreis ist 


Zeitschritt ir” Frhr. v. Haimberger. Bestimmung der Fernrohrbiegung. 699 


unless ?7 Skkugige 


nicht vorhanden, sondern nur eine dem Höhenkreise parallele Libelle von 
5,4° Angabe, die auf dem Fernrohrträger befestigt ist. 


2. Universalinstrument von M. Hildebrand mit. geradem, exzentri- 
schem Fernrohr, Durchmesser der Kreise gleich 13,5 cm, 45fache Ver- 
grösserung. An den Schraubenmikroskopen werden unmittelbar 5” ab- 
gelesen. Die Mikroskope des Höhenkreises sind mit einer besonderen 
Alhidadenlibelle von 5,6” Angabe versehen. 


3. Nivellierinstrument von C. Bamberg mit Ringfernrohr und Kipp- 
schraube.e An dem Fernrohr ist eine Röhrenlibelle angeschraubt, welche 
für diesen Zweck entfernt wurde. Ausserdem gehört zu diesem Instrument 
eine Reiterlibelle, welche für die Untersuchungen benützt wurde. Die Ver- 
grösserung des Fernrohrs ist ungefähr 38 fach, die Libellenangabe der 
Reiterlibelle wurde gleich 3,4” gefunden. Es ergab sich ferner, dass der 
Ringdurchmesser am Okularende 3,56 u grösser ist als der am Objektiv- 
ende und dass infolgedessen bei Neigungsbestimmungen der Visierachse 
mit der Reiterlibelle der Betrag von 0,65 Skalenteilen abzuziehen ist. 


4. Nivellierinstrument von F. W. Breithaupt mit umlegbarem Fern- 
rohr von 40 facher Vergrösserung und umsetzbarer Libelle. Das Fernrohr 
ist sowohl oben als auch unten mit je einer Schneide und einem Schrauben- 
kopf versehen und ruht auf einer durch zwei Stahlplättchen gebildeten 
Ebene. In derselben Weise ist die Libelle auf dem Fernrohr befestigt. Da 
die Angabe der Setzlibelle zu gross war, um sie für diesen Fall zu ver- 
wenden, wurde eine besondere Prüfungslibelle, die auf einem Rotgusslineal 
befestigt war, dem Instrument angepasst. Um der Libelle auf dem Fern- 
rohr eine unveränderliche Lage zu geben, wurden an den Stegen des Unter- 
baues Anschläge angebracht, die nach aussen gedreht werden konnten, um 
das Fernrohr umzulegen. Da das Lineal auf der Unterseite nicht ganz 
eben, sondern hohl ausgehobelt waren, mussten die Untersuchungen auf 
die verschiedenen Lagen von Fernrohr und Libelle gegeneinander aus- 
gedehnt werden. Es ergab sich eine scheinbare Ungleichheit der Durch- 
messer des Fernrohres, welche aber offenbar nur von dem unebenen Lineal 
herrührt. Da die Anschläge der Libelle eine unverrückbare Lage gaben, 
hatte dieser Fehler weiter keine Nachteile. Die beiden Ebenen, die durch 
Schneide und Schraubenkopf auf der Ober- und Unterseite des Fernrohrs 
bestimmt sind, erwiesen sich als nicht genau parallel und zwar ergab sich 
der Konvergenzwinkel ein wenig verschieden, je nachdem die eine oder die 
andere Setzebene des Fernrohrs oben angenommen wurde. Der Konver- 
genzwinkel wurde bei Okulartrieb oben gleich 1,62 Intervallen und bei 
Okulartrieb unten gleich 1,95 Intervallen der Libelle gefunden, wobei der 
Scheitel des Winkels am Okularende des Fernrohrs lag. Die Angabe der 
Libelle ist gleich 4,01”. 
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Im nachstehenden wollen wir uns für diese vier Instrumente der Ab- 
kürzungen B, H, N und F bedienen; eutsprechend mögen die Biegungen 
der Fernrohre mit d,, d,, b„ und 5, bezeichnet werden. 

Zur Bestimmung der Biegungen wurden je zwei Instrumente einander 
gegenübergestellt, wobei zur Aufstellung zwei Steinpfeiler in der geodä- 
tischen Sammlung im Abstande von 2,2 m dienten. Da 0,1” als Grenze 
der Beobachtungsgenauigkeit angesehen werden musste, so konnte die Kon- 
vergenz der beiden Lotlinien der Beobachtungsstationen vernachlässigt 
werden. Um die Anordnung der Messung und die Art der Bestimmung 
zu veranschaulichen, soll für jede Art der Messung ein Beispiel und im 
übrigen nur eine Zusammenstellung der Resultate angegeben werden. Sämt- 
liche Instrumente wurden nach der Sonne auf die Unendlichkeitsstellung 
gebracht. 

Für ein einzelnes Instrument ist, wenn i die Indexverbesserung des 
Höhenkreises und # die wahre Zenitdistanz der Zielachse bezeichnet, in 
der ersten Fernrohrlage (Kreis rechts) 

1. Ablesun = e+i — 
und in der zweiten Fernrohrlage (Kreis links) bei Einstellung desselben Ziels 
2. Ablesung = 360° — gti -+b. 


Ist das eingestellte Ziel das Fadenkreuz eines andern Instruments, so 
hat dessen Zielachse die Zenitdistanz 1800 — 2. Am Höhenkreise des 
zweiten Instruments erhält man eine der vorstehenden 1. Ablesung ent- 
sprechende Ablesung, in der andere Werte für # und db auftreten. Wird 
nach der obigen zweiten Ablesung das Fernrohr des zweiten Instrument: 
ebenfalls durchgeschlagen und auf das erste Instrument gerichtet, so ergibt 
sich auch für das zweite Instrument eine entsprechende zweite Ablesung. 
Es entstehen demnach insgesamt vier Gleichungen, in denen als Unbekannte 
die Zenitdistanz, die beiden Indexverbesserungen und die beiden Biegungen 
auftreten. Hieraus lässt sich die Summe der beiden Biegungen ermittelr. 


1. Universalinstrument von Bamberg (B) und Universalinstrument 
von Hildebrand (H). 


Beide Instramente haben doppelte Horizontalfäden mit verschieden er- 
scheinenden Abständen, die symmetrisch aufeinander eingestellt wurden. 
Nachdem die beiden Mikroskope der Höbenkreise und die Libellen ab- 
gelesen waren, wurde H durchgeschlagen und wiederum auf B eingestellt. 
Wegen des exzentrischen Fernrohres von war hierbei eine geringe hori- 
zontale Drehung des Instruments B notwendig, wodurch die Zenitdistanz 
des letzteren ein wenig geändert wurde. Nach Ablesung der Mikroskope 
und Libellen wurde das Instrument B durchgeschlagen und nochmals ab- 
gelesen. Im nachstehenden ist ein Beispiel der verschiedenen Ablesungen 
wiedergegeben. 
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a 2.8 | a ©|  Ver- 
® . = ® ı 
E =E ee Mikro- | Mittel | Fipele |® ® 5 besserte | Zenit- 
5|%8 BHOP skop II = &| Ablesung | distanz 
sag! | ee 
“+ 0 4 u | 0 4 [77 0 ‘ u | u“ | o 4 u 
17,5. 14,5 | | ! | 
Br | 924715,5|/2724715,5| 9247 82,5 ı 9,4 24,3 — 10,0° 9247 22,5 | 2, 
I; 52,0 31,0 ! 
H ı | 871151,0|2671382)0 871241,5 144180 — 11| 871240,4 |180—z, 
30,0 57,5 
H r '2724831,0| 9247565 Maas 15,6 + 1,1127248 14,9 180—z, 
Bir| — — 1 924732,5|9,624,5 — 10,2] 924799 8| z, 
| 2,0 29,5 
B, ı 2712 8o| 8711310 96711548 |8,4232|— 442671109| =, 














Nach den obigen Ausführungen können wir für diese fünf Beobach- 
tungen folgende Gleichungen aufstellen: 


92° 47° 22,5 = »+ 2, — bb 
87 12 04 = 10’ nn — za, — bu 
272 48 149 = 10’ + + 2, + du 
92 47 223 = +2. — bb 


267 11 499 = 360’ +. — 2. +, 
Werden aus diesen Gleichungen die Zenitdistanzen eliminiert, 80 
ergibt sich: 
2 nn tn In — dr 
52,8 = ih —hb+ Dh + bp 
4,8 = nn + dn + 
— 418 = 2 
und hieraus erhält man 
» = — 2339 n= +28 K+b = + 1,0%. 

In dieser Weise wurden im ganzen 36 Beobachtungen ausgeführt und be- 
rechnet. Die Resultate sind in der nachstehenden Tabelle (S. 702) zusammen- 
gestellt. Zugleich ist hierbei der Mittelwert und die Berechnung des mittleren 
Fehlers angegeben. 


2. Universalinsirument von Bamberg (B) und Nivellierinstrument 
von Bamberg (N). 


Um möglichst horizontale Visuren zu bekommen, musste das Nivellier- 
instrument auf dem Pfeiler erhöht werden, was mit genügender Standsicher- 
heit durch Holzwürfel erreicht werden konnte. Nachdem die Fadenkreuze 
genau aufeinander eingestellt waren, wurde das Instrument B wie vorher 
abgelesen. Für das Instrument N wurde durch Umsetzen der Reiterlibelle 
die Neigung der oberen Setzlinie bestimmt. Die ganze Messung wieder- 
holte sich, nachdem. das Fernrohr des Instruments in seinen Lagern um 
1800 gedreht war. Endlich wurde B durchgeschlagen, nochmals auf N 
gerichtet und wiederum abgelesen. 
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| 

—239|+27,0| —ı8|+19| 361 | 28,6 | + 97,3) — 1,9 +22| 484 
—21,81+29,1| — 19 |+21| 4411-2351 +308| +1,68 |—-1,3| 1,68 
—250|+284| +19 1—16| 2,56 1239| -+97,8| +1,0 07, 0,49 
— 2481265) +29|--26, 6,76 |—-2351+299| — 10 |+13; 1,68 
— 25,1/+807| —ı,8|+21| 441 1—24,0|+298| — 021405; 08 
— 23,2|+299) +15 |—12| 1,44 [| 23,01+97,7| +30 a 7,9 
— 24214971 +25 |—22| 14 |-9,8)+280| —ı1 | +14 18% 
2432| +28,7| —0,1|+04 0161-802 +281| —20|+23| 5% 
—243|+275| +05 |—02| 0,04 |--29,7|+312| +13 |— 1,0: 1,0 
—235,2)+304| +20 |-17| 2898-2811 +283| +25 | 22| 48 
— 244 +294| — 18 |+1,6| 2,56 |-293|+280| —20|+23| 5% 
284280 +14 | 11 121] 288 +2085| —ı8 | +21) 4 
2238| +27,6 +20 1-17, 2891-2841 +287| —aıl+24| 5,8 
— 244|-+26,9| +01 |-+02| 004. 1—-207|+284| — a3 + 2,6| 6,6 
—243 +281| +12 |—-09| 081 [2811 +282 +13 |—10| 10 
—24,1|+ 27,6| +4,86 | 4,3 | 18,49 I— 28,6 +275| —ı2 |+15| 2% 
—25,81+297|) +08]—05| 0,85 |- 287|+264| +12 |-09| 08 
—24,8|+285| —12 |+15| 225 [303 +27,6 +08 05) 0.2 
| [22] = 115,49 

Mittelwerte: db = — 25,8” An = — 28,7” by + ı = —- 0,29" 


Mittlerer Fehler einer Biegungsmessung = m = -+ 1,82” 
Mittlerer Fehler des Mittels = M = + 0,30“ 


Das Resultat der Vergleichung ist demnach 
&,+bn = + 0,29 + 0,30”. 


Die Reduktion der Beobachtungen erfolgte für das Instrument B wi 
oben. Für das Instrument N ergab sich aus den beiden Neigungsme- 
sungen vor und nach der Drehung um 180° als Mittel die Neigung der 
Ringachse; jedoch musste vorher die kleine Verbesserung von 0,65 Libellen- 
intervallen hinzugefügt werden. An die Stelle des Indexfehlers tritt bei 
diesem Instrument der Konvergenzwinkel zwischen Ringachse und Visier- 
achse, der mit s bezeichnet werden möge. 


In der nachstehenden Zusammenstellung ist ein Beispiel für diese 
Vergleichung gegeben. Die Ablesungen und Reduktionen sind für die 
beiden Instrumente getrennt niedergeschrieben; aus der in der letzten 
Spalte angegebenen Zenitdistanz ist jedoch ersichtlich, welche Abiesungen 
sich auf dieselbe Richtung der Visierachse beziehen. Die Bezeichnung ! 
und r bei den Ablesungen des Instruments N gilt für den Knopf des 
Okulartriebs. 
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Instrument B. 










Verbesserte 


Mikroskop I !Mikroskop 1 
Ablesung 





Libellen- 
ver- 
besgeruug 


Mittel | Libelle | 






Lage des 
Höhenkreises 
Zenitdistanz 






o 

= 

S 
® 






















58 29,0 27,5 












89 58 56,5 | 8,022,8— 2,2| 89 58 54,8 


2, 































r 89 59 00,0 | 269 58 26,5 
29,0 27,0 
r | 8958 29,0 | 269 58 27,0 89 58 56,0 | =, 
22,0 14,0 
2 | 270 00 24,5 | 90 00 14,0 | 270 00 37,2 111,0 25,4|— 17,4| 270 00 19,8 | z, 
| 
Instrument N. 
= Libelle an 
30 | % 3 | om Ag E 
og er 5 s |ı= 5 En ro 2 
Br _ _ 
$- Mit 4 8 | 8 \28|85| 8 
8 |Objektiv| Okular an | 5 ars 





ı |80,6 45,91 5,9 21,0 188,25 18,4595,85|+ 12,4 n oe 11,75/-+ 2, 
r |80,4 45,21 5,2 20,2 |87,80 12,70125,26|+ 12,56) 0,65|+ 11,904 40,51180°— 2, 


Die Neigung ist als positiv bezeichnet worden, wenn das Objektivende 
des Ferurohrs tiefer lag als das Okularende. 
Aus diesen Messungen gehen die folgenden Gleichungen hervor: 


89 58° 54,3" 2, + — db 
958560 = ., + —dn 

270 00 19,8 = 860° — ,. + in — ds 
90 00 40,0 = 180° — z, + an — bn 
90 00 40,5 —= 180° — 2, — en — bu. 


Durch Elimination der beiden Zenitdistanzen erhält man 
—- 5,7’ = + — bn+ ib — b 
Bee ed tn 
- 7 = tat tin+ db 
Hieraus wird 
= — 21. nm = —1Le u +6 = + 2,5. 
Die 14 Beobachtungen, die in dieser Weise ausgeführt wurden, er- 
geben das nachstehende Resultat (siehe Tabelle S. 704). 
Als Mittelwerte ergeben sich , = — 234”, = — 14" b,+b. = 
+ 1,74”. Zugleich ergibt sich als mittlerer Fehler einer Bestimmung der 
Biegungssumme der Wert + 1,25, woraus der mittlere Fehler des Mittels 
gleich + 0,33” folgt. Es ist demnach 
D, + du = + 1,74” + 0,33”. 
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io | en 166 + du 


d5 + du 





3. Universalinstrument von Hildebrand (H) und Nivellierinstrument 
von Bamberg (N). 


In ähnlicher Weise erfolgte die Vergleichung der Instrumente 4 und 
N. Da jedoch H ein exzentrisches Fernrohr hat, so musste nach dem 
Durchschlagen dieses Fernrohrs an dem Instrument N eine kleine azimu- 
tale Drehung vorgenommen werden. Infolge der hiermit verbundenen 
Aenderung der Zenitdistanz wurde zuletzt nochmals die Neigung für das 
Instrument N bestimmt. 
Instrument AH, 
































23 | a ® E 
os Oı Verbesserte | & 
= 17 Mikroskop I ' Mikroskop II| Mittel Libell r#; E = 
L-  „ibelle [SP | Ablesung | 
Ss | 3 E 
en er me | SEE 
10,0 52,0 | | 
2 \ 90.00 09,0 | 270 01 52,0 | 90 01 00,8 |5,216,9.—5,8| 9000550 =, 
10,0 | 35,5 | | | 





r | 270 01 07.0 | 90 00. 35,5 ! 270 00 52,0 :6,017,5| — 9,7 270 00 42,8 'z, 
' | j | 


| 
Instrument N. 









.] on 
E Ei Libelle ' ’ E & ” a E 5 
= &| Nullp. | Nullp. | sel & | 8 188188) & 
&S am | am ; Mittel ur ‘© 8 S R- »4 S 
I |Objektiv| Okular : aaa la zul 






'11,026,6 25,2 icon ie 38,1 25,90 — 715 |— 0,65 _ 7,80 — 26,51180° — z, 


| | | 
12,5 28,0. 24,3 39,9 20,25 32,10/26,18) — 5,93 |— 0,65 — 6,58'— 22.411800 — 2, 


23,5 39,0|12,8 28,1 181,25 20,45125.85| + 5,40 |— 0,651+ 4,76| + 16,21180° — z, 


; ! 
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Die Gleichungen zwischen den Unbekannten sind hiernach: 
90° 00° 55,0“ — 2, + in — dn 


270 00 42,3 = 860’ — . 4 in-+ du 
89 59 83,5 = 180° — 2, + en — dn 
89 59 37,6 —= 180° — z, — en — dn 
90 00 162 = 180° — z, — en — du. 


Die Elimination von 2, und &, gibt 


+ 285" = + en + in — in — dh 
+326 = — en + in — bn — dr 
+1 tn tin tönt in 


und hieraus folgt 
nn = +39 m = —22" 5 + din = — 1,2". 
Das Ergebnis der 14 Beobachtungen ist in der nachstehenden Tabelle 
zusammengestellt: 





dh + du 


















+29,7' —09 | +0,2 — 1,28 1,64 
+5309 | +08 | — O1 — 0,98 0,96 
+294 | — 22 | —12 + 0,12 0,01 
+274| —18 | — 28 + 1,22 1,49 
+280 | —16 | — 16 + 0,52 0,37 
+292 | —05 | —19 + 0,82 0,67 
+26,7 | —20 | —07 — 0,38 0,14 
4286 | —04 | — 03 —0,78 | 081 
+295 | —ı5 | +01 — 118 ı 0,89 
+28 —--07 —0,7 — 0,38 0,14 
+2389 | —09 — 2,6 + 1,52 2,81 
+978| —17 | —09 — 0,18 0,08 
+2380| —ı15 — 19 + 0,82 0,67 
+ 28,9 | — 1,3 = 1,2 + 0,12 0,01 


Als Mittelwerte erhält man hieraus: 


an = +25 u = — 12” u, +5 = — 1,08. 
Berechnet man auch noch den mittleren Fehler der Biegungssumme, 
so ist bi + = — 1,08 + 0,23”. 


4. Universalinstrument von Hildebrand (H) und Nivellierinstrument 
von Breithaupt (F‘). 


Die Gegenüberstellung der Instruments H mit dem Instrument F' ge- 
staltete sich genau so wie die der Instrumente 7 und N. Wegen der 
schon erwähnten Eigentümlichkeit der Setzlibelle von F musste für jede 
Lage des Fernrohrs zur Reduktion auf die wahre Neigung der optischen 
Achse eine andere Korrektion benutzt werden, was oben schon erwähnt 
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wurde. Die Bezeichnungen o und « (oben und unten) mögen die Lag 
des Okulartriebs angeben. 
Instrument Z. 


















Mikroskop I | Mikroskop II Mittel Libelle 


Libellen- 
ver- 
besserung 


Lage des 
Höhenkreises 
> 
I 
: 
Zenitdintanz 


= 
S 
© 
- 


“4 















58,0 25,0 


90 00 25,0 | 270 00 41,8 |5,6 16,7 | — 6,4 















» | 270 00 59,0 270 00 354 : 
56,0 22,0 | 

r | 270 00 54,0 | 90 00 21,0 | 270 00 88,3 | 5,6 16,9 | — 7,0! 270 00813 z, 
30,0 20,0 


89 59 32,0 | 270 01 22,0 | 90 00 26,0 |4,115,4 | +14| 900094 z, 


Instrument FF", 














vn 1 N 
PR: Libelle $ = a e ; 
SE Nullp. | Nullp. 3 5 = 3 E 
T2 am am < = „ao 3 2 
= |Objektiv| Okular 5) za| y 

o |14,9 40,0| 17,8 42,5 27,45 29,90/28,68| — 1,23 |+ 1,624 0,39| + 1,6 180° - 2, 


u [19,2 44,4|11,4 36,6 [31,80 24,00!27,90| + 3,90 |— 1,954 1,95| + 7,8 180 = 
u |19,4 44,8|11,1 36,4|32,10 28,75/27,98| + 4,18 |+ 1,95|+ 2,28! + 8,9 180: 


Aus den Beobachtungen ergeben sich die Gleichungen: 
270° 00° 35,4" — 860° — 2, + in + du 


270 00 81,8 = 860° — + in + dn 
90 00 274 = 23, + in — da 
900 01,6 = 180’ — 2, +er — br 
90 00 078 = 180 — . — er — br 
90 00 08,9 = 1800 — , — er — br 


und nach Elimination von 2, £, und #5: 


urn — in — br 
35 = +mn+e+bn+ dr 
338 = +n— tin + br 


Die Werte der Unbekannten sind: 
n=+29" 4 = —5 h+b—= — 12. 

Es wurden 12 Beobachtungen ausgeführt, die folgendes ergaben (siehe 
Tabelle S. 707). 

Die Mittelwerte sind: 

in = +286" 5 = — 69° 5) +d, = — 1,13% 
und mit Angabe des mittleren Fehlers der Biegungssumme 
dt db, = — 1,13” + 0,31". 


vezttschrift für Frhr. v. Haimberger. Bestimmung der Fernrohrbiegung. 707 
191 





dr + dn 
A | 44 


dr + dn 










—+ 29,7 — 8,5 1,96 
F 29,9 a 5,2 0,04 
+ 27,6 — 5,9 0,01 
+ 27,3 — 7,2 5,29 
+285 | —85 1,96 
+ 29,7 — 6,5 0,01 
+ 27,9 — 6,7 1,00 
+ 29,1 — 7,2 1,00 
+ 27,9 — 72 0,09 
+ 28,3 — 6,4 0,49 
+ 28,3 — 6,8 0,00 
—- 28,8 — 6,6 0,49 


. Universalinsirument von Ba 8) und Nivellierinstrument 
von Breithaupt (F). 


Nach dem Bisherigen können wir uns auf die Angabe des Messungs- 
verganges und der Resultate beschränken. 


Instrument 2. 















































E 5 5 Verbesserte 5 
r _—., 
Fi) Mikroskop I | Mikroskop II Mittel Libelle |@ & 5 Ablesung 3 
«© = i- 
- rn | © 
I: “4 [1] f] [7] 0 ‘ “ “u N 
24, 20,0 
r 89 59 22,5 | 269 59 22,0 | 89 59 44,5 |10,6 25,0|— 15,2] 89 59 29,3 
17,0 13,0 
r 89 59 18,0 | 269 69 15, ‚| 8959 31,5 | 8,6230 —44 8959 271 |z, 
29,0 22,5 
I | 269 69 28,0 | 89 59 20,5 269 59 49,8 [10,7 25,01— 15,4| 269 59 34,8 |z, 
Instrument F', 
= Libell ae 
ee — | |Plpelig] 
= Nullp Nullp. eo 5 Rn 381: E „a 
© al 8 2 | m@|B 3 
F am Mittel = S = = =) > 2 = 3 
| . : nn au LE 165) zZ un S 


18,4 88,1 10,7 449 2,76 32,0 28,8 318 TngTHLEHBRN 180° — 2, 





Gleichungen für die Ablesungen: 


890 59° 29,3 — ee 
89 59 27,1 = + hb— 5b 
269 59 348 = 360 - , tin + 5 
90 00 05,6 —= 180° — 2, EL br 


89 59 589 — 1 — + 8 — by. 
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Nach Elimination von 2, und £: 


31= —ıh try tb +5; 
8390 = —n— Hr rbb + b; 
58,6 = — 21). 
Unbekannte: 
u = — 298" & = — 70" bb +ör = + 2,8. 


Ergebnis der 10 Beobachtungen: 


b b 
äh &r dr + db» rt db 1 





—136 | —6,3 + 0,9 0,64 
— 300 | —6,4 + 0,8 0,81 
—302 | — 78 + 0,9 0,64 
—290 | —67 | +22 0,85 
—808 | --85 +22 0,25 
— 29,3 — 7,0 + 2,8 1,21 
—309 | —55 | +05 1,44 
—80,8 | — 70 +83,5 3,24 
— 305 | —58 | +2,4 0,49 
—292 | —81 +05 1,44 
Mittelwerte: 
78 = — 29,9 €, = 6,9 b, + b, = + 1,67 


Resultat der Vergleichung: 
b, + b, = + 1,67” + 0,34. 


6. Nivellierinstrument von Bamberg (N) und Nivellierinstrum 
von Breithaupti (F'). 

Da das Instrument F' keine Kippschraube hat, so wurde stets di 
Instrument N auf F eingestellt. Die Reihenfolge der Beobachtungen wı 
die folgende: Einstellung von N auf ZF' und Ablesung der Libellen, Ur- 
legen von Z' und Wiederholung der Messung, Umlegen von N und me- 
malige Wiederholung der Messung. Als Beispiel einer solchen Vergleicuz _ 
diene die folgende Tabelle: 


Instrumente N und F“. 





















8 e2 Libelle z 5 Re | S 
8 = E| Nullp. | Nullp. 8 |l8 a3: 
o& pP pP , X 5 - = = 
5 Er am am Mittel 28 = 8 3 2 SB S 
‚g rs Objektiv| Okular na K a za | S 
N 20,5 87,018,5 89,0 128,76 28,75 06,254 2,60, 0,51 + 1,884: 6,3 2, 
F 18,5 43,8 14,8 89,6 31,15 26,95129,05|+ 2,10— 1,98] + 0,15, + 0,6 180°- 
F | o |15,941,1/19,7 44,9|28,50 32,30 30,401 — 1,90/+ 1,62|— 0,28'— 1,1'180°— 2, 
N | r |17,288,8|18,7 85,1125,50 26,90 26,20|— 0,70) 0,65 1,86 4,6 =, 
N ' 17,834,3 19,0 85,5 26,05 27,26 96,25 — 0,60) — 0125-43 2, 
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Gleichungen für die Beobachtungen: 


90° 00° 06,8" = 2, — En — bn 
0 00 06 = 180 — z, — er — br 
88 59 58,9 = 180° — z, +8 —b; 
8 59 54 = Za — En — Ön 
89 59 55,7 = Zt En — di 


Nach Elimination von 2, und 22: 


+6 —- —— mn - y bin — bj 
= — nt er —bn — br 
--5B4 = +m7r 8% — bn — br 
+03 = +2. 


Unbekannte: 


n=t+02 4 = —68 bt, = — 0,8". 


Ergebnis der 11 Beobachtungen: 





Mittelwerte: 


En 


= 07° 9 = —58”" u +5, = — 0,62%. 


Resultat der Vergleichung: 


bn + b;, = — 0,62” + 0,19”. 
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Aus den vorstehenden sechs Vergleichungen haben sich die folgenden 
Biegungssummen ergeben: 


db, + dn = + 0,29” + 0,30% 

+ = + 174 + 0,33 

dr + dan = — 1,08 + 0,23 

Aa +dr= — 118 +0,81 

bb +dr = + 1567 + 0,34 

dIn +dr= — 062 + 0,19. 

Für die Indexverbesserungen ergibt sich: 

— 241° n = +287° m = — 14" er = — 6,9 
— 234 mn = +35 m=—12 &= — 6,9 
— 299 nn = +36 = —07 = —58. 
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Die grosse Abweichung, die sich im letzten Wert von i, zeigt, kann 
nur durch eine Veränderung in der Stellung der Libelle erklärt werden. 

Um aus den obigen Biegungssummen die Biegungen selbst endgültig 
zu ermitteln, ist eine Ausgleichung der sechs Werte vorzunehmen. Bei der 
Messung war gleiche Genauigkeit für alle sechs Biegungssummen an- 
gestrebt worden. Da dies nicht ganz erreicht worden ist, so sollen den 
vorstehenden mittleren Fehlern entsprechend abgerundete Gewichte ein- 
geführt werden. Es ergeben sich dann die folgenden Fehlergleichungen: 


A, = — 0,29 + by + Dr .» R Gew. = 1,1 
„= —-14 +b . +5 „ =09 
,»=+18 . ++ „—=19 
= +1,13 . tb . +5; lo 
„»=-1lT + .:. .:. +4, , =09 
kA=+08 .. ++ „ =28 
und die Normalgleichungen: 

2,955 + 1,1dn + 0,9 &n + 0,9 5, — 3,89 — 0 

1,155 +40 55 + 1,9 82 + 1,0 5, + 2,87 — 0 

0,9 855 + 1,9 dn + 5,6 in + 2,8 5, + 2,21 = 0 


0,98, + 1,0 d5n + 2,85n + 4,75, + 1,36 = 0. 

Hieraus wurden nach dem Gauss’schen Eliminationsverfahren die Werte 
der Unbekannten und der Gewichtsreziproken ermittelt. Es ergab sich: 
bb = +17 rn = — 108" in = — 016" br — — 0,99. 

Qı = +029 9: = +0,35 9, = 0,81 u = 0,83. 
Zur Berechnung des mittleren Fehlers der Gewichtseinheit ermitteln 
wir aus den Fehlergleichungen auch noch die Verbesserungen A und erhalten: 


A, = + 0,88. = — 0,19 
= — 0% i, = — 0,96" 
A)=—01 A = +0,17 
und hiermit wird der mittlere Fehler der Gewichtseinheit 
m= + — = +0,44*. 


Vor der Ausgleichung entsprach dem Gewicht Eins der mittlere 
Fehler + 0,31”; es scheint demnach, als ob die gemessenen Biegungs- 
summen auch noch durch andere Fehler beeinflusst sind. 

Unter Zugrundelegung des Wertes m = + 0,44” und der vorstehenden 
Gewichtsreziproken erhalten wir für die mittleren Fehler der Unbekannten 
folgende Grössen: 

+ 0,24” + 026” + 0,25” + 0,25”. 

Es sind somit folgende Werte für die Fernrohrbiegung gefunden worden: 
Universalinstrument Bamberg: 5 = —+- 1,70” + 0,24” 
Universalinstrument Hildebrand: 5b = — 1,03” + 0,26” 
Nivellierinstrument Bamberg: b = — 0,16” + 0,25” 
Nivellierinstrument Breithaupt: 5 = — 0,29 + 0,25”. 
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Die Biegung des Bamberg’schen Universalinstruments erscheint nach 
Vorzeichen und Grösse plausibel, da dieses Instrument ein gebrochenes 
Fernrohr besitzt. Auffälliger ist die verhältnismässig grosse Biegung bei 
dem Hildebrand’schen Instrument, für dessen gerades, verhältnismässig 
kurzes Fernrohr eine nennenswerte Biegung nicht erwartet wurde. Das 
negative Vorzeichen der Biegung ist wohl auf die zur Verkürzung des 
Fernrohrs eingeschaltete Zerstreuungslinse zurückzuführen. 

Die Fernrohre der beiden Nivellierinstramente zeigen keine Biegung, 
was bei der günstigen Form des Fernrohrträgers auch zu erwarten war. 

Zu erwähnen ist noch, dass auf die Teilungsfehler der Höhenkreise 
keine Rücksicht genommen ist, wodurch also die Resultate möglicherweise 
ein wenig entstellt sind. 


Gemeinsame Tangente an zwei Kreisbögen.') 
Von Prof. A. Klingatsch in Graz. | 


Die häufig vorkommende Aufgabe, die in Betracht kommende gemein- 
same Tangente an zwei Kreisbögen abzustecken, wird bekanntlich in der 
Regel versuchsweise gelöst. Dies ist wohl auch der Grund, dass verhältnis- 
mässig wenige direkte Lösungen bekannt gegeben werden. 

Die im Nachstehenden mitgeteilte Lösung bezweckt die Bestimmung 
der beiden Winkel g, und g,, unter welchen die abzusteckende gemein- 
same Tangente 7 die beiden Anschlusstangenten 7',, 7, der beiden Kreis- 
bögen X, und K, schneidet, wodurch die Aufgabe im Prinzip gelöst ist. 

Von dem Kreisbogen X, wäre die Tangente 7’, und deren Berührungs- 
punkt A, abgesteckt und der Halbmesser R, gegeben. Für K, sind ebenso 
T, Ag und R, bekannt. 

Die erforderlichen Messungen bestehen dann in der Bestimmung der 
Entfernung A, 4 = c und der beiden Winkel «a, az. 


Aus dem Dreiecke A, O, A, hat man dann mit den in der Figur 
ersichtlichen Bezeichnungen 


R, cos a 
u M= Rene, ” 
9 = 10 — (1 +9)+ Y ws 
9 =10 —-— .+»)+ 9, 


wodurch die Aufgabe gelöst ist. 


N) Knoll, Taschenbuch zum Abstecken der Kurven an Eisenbahnen und 
Strassen. 1873. S. 568. — Bauernfeind, Elemente der Vermessungskunde. 2. Bd. 
1890. S. 75. — Vogler, Geodätische Uebungen für Landmesser und Ingenieure. 
2. Aufl. 1899. S.95. — Neumann und Vajkai, Die gemeinsame Tangente an 
zwei Kreise. Oesterr. Zeitschr. f. Verm. 1906. S. 175. 
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Es ist dann nämlich 
AS =SB =R,cotg 2 3% = SB = R,cotg . 
B,B, = (R, + R,) cotg v. 
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Wären S, und S, nicht zu benützen, so kann man, da g, und g. 
bekannt sind, durch A, und 4, unter beliebigem Winkel mit 7’, resp. 7. 
je eine Gerade abstecken, die Lage ihres Schnittpunktes mit 7’ berechnen us’ 


Die angegebene Lösung bezweckt daher nicht die Ermittlung b:- 
stimmter Punkte — wie C oder D — der abzusteckenden Tangente T. 
welche eben unter Umständen nicht benützt werden können. 


Ist die Bestimmung von A, Ag = c — etwa wegen grösserer Länge — 
umständlich oder überhaupt nicht möglich, so führt im allgemeinsten Falle 
ein die Punkte A, und A, verbindender Polygonzug zur Kenntnis von c. 
a, und a. 

In der Regel wird es genügen, zwei Punkte P, P, so auszuwählen, 
dass von P, die drei Punkte A, P, A, sichtbar sind. Die beiden Länger- 
messungen A, ?, und A, P, bestimmen dann mit den erforderlichen Winkel- 
messungen die drei obigen Grössen. 
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Das landwirtschaftliche Unterrichtswesen in Preussen. 


Die bisherigen Veröffentlichungen der preussischen landwirtschaftlichen 
Verwaltung über den Stand und die Entwicklung des landwirtschaftlichen 
Unterrichtswesens beschränken sich auf Denkschriften über einzelne Zweige 
aus besonderen Anlässen oder statistischen Mitteilungen, von teilweise recht 
bedeutendem Umfange. Eine Gesamtdarstellung für die Landwirtschaft 
treibende Bevölkerung betr. die spezialisierten Aufgaben der einzelnen 
Zweige, die Vorschriften für die Aufnahme und Durchführung landwirt- 
schaftlicher Fachstudien fehlte bisher gänzlich. 

Wie wir dem „Landwirt“ auszüglich entnehmen, ist nun soeben eine 
Arbeit des Regierungs- und Landesökonomierats Dr. Oldenburg zu Berlin unter 
Beteiligung verschiedener Beamten des Landwirtschaftsministeriums im amt- 
lichen Auftrage erschienen, die alle erwähnten Kenntnisse in ausführlicher 
und übersichtlicher Weise vermittelt. Sie soll nach dem Vorworte Dr. 
Oldenburgs den mit der Förderung des landwirtschaftlichen Unterrichtswesens 
befassten Stellen, dem an den Anstalten tätigen Lehrerpersonal und schliess- 
lich allen Interessenten ein Handbuch bieten, um sich über Aufgabe und 
Organisation der verschiedenen Unterrichtszweige orientieren zu können. 

Von Interesse ist zunächst die geschichtliche Entwicklung und Förde- 
rung des landwirtschaftlichen Unterrichtswesens in Preussen. Es bestanden 
im Jahre 1908, mit welchem die dem Werke einverleibte Statistik abschliesst, 
in Preussen 8 landwirtschaftlich-akademische Lehrinstitute, 2 Forstaka- 
demien, 2 Tierärztliche Hochschulen, 3 höhere Gärtnerlehranstalten, 18 Land- 
wirtschaftsschulen, 201 Ackerbau- und Winterschulen, 118 niedere Spezial- 
schulen (davon 5 Wiesenbauschulen, 16 Garten-, Obst- und Weinbauschulen, 
14 Molkereischulen, 4 Unterrichtsanstalten für landwirtschaftlich-technische 
Nebengewerbe — Brennerei, Stärkefabrikation, Essigfabrikation, Kartoffel- 
trocknerei, Luft- und Presshefefabrikation, Brauerei — 3 Imkerschulen, 
65 Hufbeschlaglehrschmieden, 7 Lehranstalten für Geflügelzucht, 4 Forst- 
lehrlingsschulen), 94 Haushaltungsschulen (wovon 50 stationäre und 44 
wandernde) und endlich 3781 ländliche Fortbildungsschulen. 

Die landwirtschaftlichen Fachschulen bilden einen noch verhältnis- 
mässig jugendlichen Zweig des technischen Bildungswesens. Ihre Anfänge 
liegen im Königreich Preussen um etwa hundert Jahre zurück. In der 
Entwicklung des landwirtschaftlichen Fachschulwesens erkennt Dr. Olden- 
burg zwei Tendenzen. Einmal ist der Aufbau gekennzeichnet durch eine 
fortschreitende Verallgemeinerung des ursprünglich nur in seiner höheren 
Stufe (Hochschulen) gebotenen Unterrichts, die in der Einrichtung zahl- 
reicher niederer Bildungsstätten für die heranwachsende Jugend kleiner 
und kleinster Landwirtschaftsbetriebe (Ackerbau- und Winterschulen, Fort- 


bildungsschulen) zum Ausdruck kommt. Sodann ist eine allmähliche, aber 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 26, 61 
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stetig fortschreitende Spezialisierung in den Aufgaben der Unterrichtsan- 
stalten zu erkennen und von wesentlicher Bedeutung. Beide Erscheinungen 
finden ihre Erklärung in dem Fortschritt des allgemeinen Bildungsstandes, 
sowie in der auf grössere Rentabilität der Landwirtschaft hindrängenden 
Entwicklung der wirtschaftlichen Verhältnisse einerseits und andererseits 
in der Mannigfaltigkeit der durch die fortgeschrittene Technik und durch 
wissenschaftliche Forschungsergebnisse gebotenen Hilfsmittel, deren Kennt- 
nis und Anwendung der neuzeitliche Betrieb erfordert. 

Der Beginn des landwirtschaftlichen Hochschulwesens ist auf Alb- 
recht Thaer zurückzuführen, der 1807 in Möglin (Provinz Brandenburg) 
die erste landwirtschaftliche Lehranstalt auf praktischer und wissenschaft- 
licher Grundlage einrichtete, der eine Reihe weiterer Hochschulen mit theo- 
retischer Unterweisung und praktischem Betriebe in Proskau, Waldau, 
Eberswalde und Regenwalde folgten. | 

Diese ersten Lehrstätten des praktischen Landwirts gingen jedoch 
sämtlich wieder ein, als die fortschreitende naturwissenschaftliche Erkenntnis 
eine Aenderung in der Organisation des landwirtschaftlichen Unterrichts 
notwendig machte. Man ging zur Angliederung des höheren landwirtschaft- 
lichen Unterrichts an Universitäten und zur Begründung landwirtschaft- 
licher Akademien oder Hochschulen an Universitätsorten über. 

Diese Einrichtungen haben sich bis zum heutigen Tage in den land- 
wirtschaftlichen Instituten an den Universitäten in Königsberg, Breslau, 
Halle, Kiel und Göttingen, der landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin 
und der landwirtschaftlichen Akademie in Bonn-Poppelsdorf erhalten. Eine 
Sonderstellung nimmt nur das erst vor einem halben Jahrhundert begrün- 
dete Kaiser-Wilhelm-Institut für Landwirtschaft in Bromberg ein. 

Erst nach einem weiteren halben Jahrhundert der Anfänge des höheren 
landwirtschaftlichen Fachunterrichts trat der niedere, mit rein oder vor- 
wiegend praktischen Zielen in der Errichtung sogenannter Ackerbauschulen 
in die Erscheinung. Aus ihnen haben sich dann seit Mitte der siebziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts drei Schulsysteme entwickelt: die soge- 
nannte Landwirtschaftliche Mittel- oder Landwirtschaftsschule mit der Be- 
rechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst (reale wissenschaftliche 
Bildungsanstalten mit eingegliedertem landwirtschaftlichem Fachunterricht), 
die heutige Ackerbauschule (die theoretisch oder auch theoretisch-praktisch 
unterrichtet) und die rein theoretische Winterschule. Namentlich die letztere 
Art hat sich unter dem Zwange ungünstiger Arbeitsverhältnisse seit Mitte 
der achtziger Jahre in bedeutendem Masse entwickelt. In einer seitens 
der Direktoren und Lehrer dieser Winterschulen während des Sommers 
eifrig betriebenen Wanderlehrtätigkeit, findet der theoretische Unterricht 
eine praktische Ergänzung. 

Die geringsten landwirtschaftlichen Fachkenntnisse vermitteln die länd- 
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lichen Fortbildungsschulen, die zwar als landwirtschaftliche Fachschulen 
nicht angesprochen werden können, ihre Unterweisung in praktischer Lebens- 
kunde jedoch eng an die Erfordernisse für die heimatlichen Berufsstände, 
also vorwiegend die Landwirtschaft, anschliessen. Ihre Entwicklung, die 
auf die früheren Abend- und Sonntagsschulen zurückgeführt werden kann, 
beginnt erst mit dem. Jahre 1895, als sie dem Landwirtschaftsminister 
unterstellt wurden. 

Neben diesen allgemeinen landwirtschaftlichen Unterrichtsanstalten, 
d. h. solchen, die Kenntnisse über alle Gebiete der Landwirtschaft ver- 
breiten, haben sich Spezialschulen für einzelne Zweige der Landwirtschafts- 
lehren entwickelt. Es sind dies in erster Linie die tierärztlichen und forst- 
lichen Hochschulen bezw. Akademien. Beide Einrichtungen datieren ihren 
Ursprung bis ins achtzehnte Jahrhundert, teilweise bis auf Friedrich den 
Grossen zurück. Dagegen sind die Lehranstalten für Obst-, Garten- und 
Weinbau, die Wiesenbauschulen, die Moelkereischulen, die Unterrichtsan- 
stalten für landwirtschaftlich-technische Nebengewerbe, die Imkerschulen, 
die Hufbeschlaglehrschmieden und die Lehranstalten für Geflügelzucht 
wesentlich jüngere Einrichtungen, deren Ursprung und Entwicklung mit 
dem Fortschritt auf einzelnen Gebieten der Landwirtschaft in ursächlichem 
Zusammenhange steht. Im allgemeinen überwiegen unter ihnen übrigens 
die Fachschulen niederen Grades. 

Noch ganz in den Anfängen steckt die landwirtschaftliche Unterweisung 
der Frau, soweit die Bedürfnisse des landwirtschaftlichen Haushaltes in 
Frage kommen. Die Bestrebungen auf diesem Gebiete — in der Form 
von Frauenschulen, Haushaltungsschulen und -Kursen — bestehen noch 
nicht zwanzig Jahre. Endlich müssen die namentlich seit dem Bestehen 
der Landwirtschaftskammern planmässig — namentlich auch durch die 
landwirtschaftlichen Vereine — eingeführten Lehrkurse mancherlei Art 
zur fachlichen Unterweisung der Landbevölkerung, die seit 1908 bestehenden 
landwirtschaftlichen Vortragskurse für Soldaten, die landwirtschaftlichen 
(agrikulturtechnischen) Versuchsstationen, die Versuchs- und Forschungs- 
anstalten für besondere Zweige, wie technische Nebengewerbe, Molkereien, 
Tierhygiene, Pflanzenpathologie und die Versuchswirtschaften erwähnt 
werden, deren Entwicklungsanfänge sehr verschieden sind. 

Von Interesse ist nun auch, in wessen Händen alle diese Unternehmen 
zur Erreichung eines intensivsten Betriebes der Landwirtschaft liegen. 
Soweit die Anstalten und Einrichtungen nicht ausschliesslich vom Staate 
unterhalten werden, wie sämtliche landwirtschaftlichen. tierärztlichen und 
forstlichen Hochschulen, die höheren Gärtnerlehranstalten bis auf Dahlem 
bei Berlin, werden sie fast sämtlich mehr oder weniger vom Staate unter- 
stützt. Der Staat hat sonach ein gewisses Interesse daran, sie nach möglichst 
einheitlichen Gesichtspunkten betrieben zu sehen. In der Tat befinden sich 
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auch so ziemlich alle niederen landwirtschaftlichen Unterrichtsanstalte 
die niederen Spezialschulen, die meisten Haushaltungsunterweisungen, di: 
Wanderlehreinrichtungen, die Versuchsstationen u. s. w. in der Verwaltuz 
der provinziellen Landwirtschaftskammern, während die Landwirtschaft 
schulen, ein Teil der Haushaltungsschulen und die ländlichen Fortbildune 
schulen sich der Fürsorge der Gemeinden erfreuen. Und einige Spexi- 
anstalten, wie die Versuchsanstalt für Getreideverarbeitung, die Institıt: 
für Gärungsgewerbe und Zuckerindustrie, die Frauenschulen sind Uhte- 
nehmen von Fach- und Interessentenverbänden. 


Mitgeteilt von Schewior-Münster. 


Aus den Zweigvereinen. 


Berioht über die Hauptversammlung des Württembergischen 
Geometervereins. 


Am Samstag, den 23. und Sonntag, den 24. Juli d. J. hielt der W.G.". 
seine von etwa 200 Mitgliedern besuchte Hauptversammlung in Ludwigsbe: 
ab. Als Ehrengäste waren erschienen, um die Versammlung zu begrässe 
und den Vorträgen zu folgen, die Herren Regierungspräsident v. Kilbe! 
Vorstand der Kgl. Kreisregierung, Amtmann Dr. Burger als Vertre« 
des Kgl. Oberamts, Gemeinderat Holzherr als Vertreter des beurlaatt:: 
Oberbürgermeisters der Stadt Ludwigsburg, und Bezirksgeometer Schlı:. 
der I. Vorsitzende des W.G.-V. Wegen Unpässlichkeit des II. Vorsitzend: 
führte der Schriftleiter den Vorsitz während der Verhandlungen. Vor Er 
tritt in die reichhaltige Tagesordnung wurde dem verstorbenen I. Vir 
sitzenden Eberhardt ein warm empfundener Nachruf gehalten, den die \er 
sammelten stehend anhörten und der auf sie einen tiefen Eindruck macht: 
Alsdann folgte die Berichterstattung über die Tätigkeit des Vorstark 
und der Kommissionen, sowie über das Rechnungsergebnis im abgelaufet 
Geschäftsjahr und über den Haushaltungsplan für das nächste Jahr. Dt 
hauptsächlichste Arbeit des Vorstandes war im verflossenen Jahre der \0- 
und Ausbildung der Geometerzöglinge, sowie der Umgestaltung (Vereit 
fachung) der Katastervermessungen gewidmet. Bezüglich der Vorbildug 
frage, die wir in einem besonderen Artikel später noch behandeln werde. 
sei hier erwähnt, dass nach wie vor als Vorbildung zum Geometerben! 
die Maturitätsprüfung und das Hochschulstudium angestrebt wird. E 
haben sich jetzt schon 920/, der für die Ausbildung der Zöglinge in Be 
tracht kommenden Geometer gegenseitig und zunächst auf 5 Jahre ver 
pflichtet, keine Zöglinge mit Primareife mehr anzunehmen und auch di 
Annahme von Abiturienten einzuschränken; letzteres um eine drohende 
Ueberfüllung unseres Standes in Württemberg abzuwenden. Yon diese 
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Sachlage nahm die Versammlung mit Befriedigung Kenntnis. Stadtgeometer 
Kechler-Stuttgart hielt einen Vortrag über die neue württembergische 
Landesbauordnung. Er erstattete in klaren, von reichem Beifall begleiteten 
Worten ein abgeschlossenes Gesamtbild über das am 1. Juli 1911 in Kraft 
tretende Gesetz, dessen eingehende Kenntnis für den württembergischen 
Geometer unerlässlich ist. Nach Durchberatung der fast durchaus neuen 
Vereinssatzung wurde zur Neuwahl des Vorstandes geschritten, die folgendes 
Ergebnis hatte: I. Vorsitzender Obergeometer Schäfer-Ulm; II. Vor- 
sitzender Stadtgeometer Neuweiler-Stuttgart; Kassier Stadtgeometer 
Vaihinger-Stuttgart; Schriftleiter der Zeitschrift Katastergeometer Lutz- 
Marbach a. N. und Schriftführer Geometer Hinkele-Ulm. Als Mitglieder 
des Ausschusses wurden gewählt: Schultheiss Schall-Kuchen und Kataster- 
geometer Schwarz-Horb. Der Sitz des Vereins ist an den Wohnort des 
L Vorsitzenden nach Ulm übergegangen. Der 2. Tag war dem Vergnügen 
gewidmet und wurde in der Hauptsache ausgefüllt durch einen Ausflug 
nach der Geburtsstadt des grössten schwäbischen Dichters, nach Marbach, 
wo die Besichtigung des Schillermuseums bei den Teilnehmern grosses 
Interesse erweckte. | Neuweiler. 


Hauptversammlung des Württembergischen Bezirksgeometervereins, 


Dieselbe fand statt am Sonntag den 24. Juli d. J. im Hotel Silber zu 
Stuttgart unter dem Vorsitz von Bezirksgeometer Schloz-Schorndorf, 
welcher in der letzten Hauptversammlung nach Rücktritt des früheren Vor- 
standes zur Leitung des Vereins berufen wurde. 

Nach erfolgter Begrüssung der Versammlung durch den Vorsitzenden 
führte die Tagesordnung zunächst auf die Berichterstattung über die Tätig- 
keit des Ausschusses im abgelaufenen Vereinsjahr, — sodann auf die Be- 
sprechung von in der Vereinszeitschrift niedergelegten Referaten über die 
vielseitig gewünschte Vereinfachung und Verbilligung des Württembergischen 
Katastervermessungswesens. Hierüber entspann sich eine längere lebhafte 
Debatte und wurde betont, dass eine Vereinfachung und Verbilligung sehr 
erwünscht wäre, nicht nur im Interesse des die Praxis betreibenden Geo- 
meterpersonals, sondern hauptsächlich auch im Interesse der grundbesitzen- 
den Bevölkerung, wie ja schon anlässlich der Beratung des Hauptfinanz- . 
Etats für die Jahre 1907 und 1908, und wiederholt für 1909 und 1910 
diese Frage bei den Standeskammern eingehende Behandlung erfahren hat. 
Diese Verhandlungen haben das Resultat gezeitigt, dass in der Sitzung 
vom 20. Juli v. J. ein Antrag in der Zweiten Kammer eingebracht und 
angenommen wurde, die Regierung zu ersuchen, in Erwägung darüber ein- 
zutreten, ob nicht ein erheblicher Teil der Kosten der Aufsuchung der 
Landesvermessungslinien bei Vermessung von Privatgrundstücken auf die 
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Staatskasse zu übernehmen wäre. Diesem Beschluss ist auch die Erste 
Kammer in ihrer Sitzung vom 12. August v. J. beigetreten. 

Zuvor, im Mai 1909, hat sich schon der Württemb. Geometerverein 
mit einer Bitte um. Herbeiführung möglichster Vereinfachung des Vermes- 
sungswesens an die Zweite Kammer gewendet und derselben Vorschläge 
hiefür unterbreitet. 

Dass die Lösung der Frage, — vielleicht in Verbindung mit Erlass 
eines schon längst in der Schwebe befindlichen Vermarkungsgesetzes — 
unter Berücksichtigung einer sachgemässen Fortführung des Landesver- 
messungswerkes und unter teilweiser Aufhebung oder Abänderung der für 
dieselbe gegebenen Bestimmungen und Vorschriften mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden sei, wurde allseitig anerkannt, zumal bei der derzeitigen 
Organisation des Katastervermessungsdienstes. 

Nach längeren Erörterungen - und Besprechungen der zur Beratung 
stehenden Referate und auch abweichender Vorschläge wurde eine Reso- 
lation dahingehend angenommen, das Einverständnis der Versammlung mit 
den Ausführungen in den Referaten, in welchen die Aufhebung oder Ab- 
änderung der erlassenen Vorschriften unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
als nicht angängig und eine teilweise Uebernahme der Vermessungskosten 
für Privatgrundstücke als fast undurchführbar bezeichnet wird, im allge- 
meinen zu erklären; jedoch sehe man den in Aussicht gestellten positiven 
Vorschlägen in Bälde entgegen, welche von seiten des Ausschusses ent- 
worfen und in der Vereinszeitschrift veröffentlicht werden sollen. 

Als einzig richtigen Weg zur bleibenden Lösung der Frage wurde ein- 
hellig die Verstaatlichung des gesamten Katastervermessungswesens anerkannt, 
freilich mit der Voraussicht, dass der finanziellen Anforderungen halber, 
welche eine Verstaatlichung im Gefolge hätte, dieses Ziel in absehbarer Zeit 
kaum noch zu erreichen sein werde, obwohl in den Nachbarstaaten, z. B. 
in Bayern, die Verstaatlichung in den letzten Jahren durchgeführt wurde. 

In Anregung wurde noch gebracht: Verbesserung der Dienststellung 
and Erhöhung der unzulänglichen Diäten und Reisekosten der Bezirks- 
geometer; die Vorstandschaft wurde beauftragt, ein diesbezügliches Bitt- 
gesuch dem Kgl. Finanzministerium zu unterbreiten. — 

Nach der Rechnungsablage des Kassiers und der Aufstellung des Etats 
für das nächste Verwaltungsjahr wurde die Versammlung geschlossen. 
Reutlingen. Gehring. 


Eine Büste von Carl Friedrich Gauss. 


In der Annahme, dass unter den Mitgliedern des Deutschen Geometer- 
vereins für eine Büste des Altmeisters der Geodäsie, Carl Friedrich 
Gauss, Interesse vorhanden sein dürfte, hat der Unterzeichnete die Kunst- 
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handlung Gebrüder Micheli in Berlin angeregt, von der lebensgrossen 
Gaussbüste von Kindler eine Verkleinerung herzustellen, die einen schönen 
und sinnigen Schmuck im Arbeitszimmer des Landmessers bildet. Die 
Büste würde mit Sockel eine Höhe von ungefähr 30 cm erhalten und aus 
abwaschbarer sogenannter Elfenbeinmasse hergestellt werden. Die Firma 
Micheli hat sich bereit erklärt, diese Büste den Mitgliedern des Deutschen 
Geometervereins sowie den Lesern dieser Zeitschrift zum Preise von 10 Mk. 
gegen sonst 15 Mk. zu liefern, wenn sich mindestens 30 Reflektanten finden. 
Dazu kommen für Verpackung und Spesen noch rund 1,50 Mk., so dass 
sich der Gesamtpreis auf ungefähr 11,50 Mk. stellen würde. Interessenten, 
die eine solche Büste zu beziehen wünschen, werden um entsprechende 
Mitteilung an die Adresse des Unterzeichneten: Berlin-Pankow, Görschstr. 2 
gebeten. Die Versendung der Büsten erfolgt durch die Firma Micheli 
unter Erhebung der Kosten durch Nachnahme, 
Gemeindelandmesser Dr. Klempau. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Anlässlich der An- 
wesenheit S. M. des Königs in Ost- und Westpreussen haben erhalten: 
den Roten Adlerorden 4. Kl.: Einspenner, Steuerrat, Katasterinsp. in 
Allenstein, Pohl, Steuerrat, Katasterinsp. in Königsberg, Roedder, Ober- 
landmesser in Königsberg, Erdmann, Messungsrevisor in Königsberg, 
Grünberg, Steuerinsp., Katasterkontr. in Culm, Hellmich, Steuerinsp., 
Katasterkontr. in Preuss.-Stargard, Kronisch, Steuerinsp., Katasterkontr. 
in Schwetz, Heymer, Oberlandmesser in Danzig; den Königl. Kronenorden 
3. Kl.: Leopold, Steuerrat, Leutnant d. L. a. D. in Danzig. 

Katasterverwaltung. Der Katasterkontr., Steuerinsp. Wegner in 
Hildesheim ist zum Katasterinsp. bei der Königl. Regierung in Merseburg 
ernannt worden. — Versetzt sind: Die Katasterkontr., Steuerinsp. Hintze 
von Stendal nach Magdeburg, Steuerinsp. Piro von Wittlich nach Trier 
(Kat.-Amt 2) und Stahl von Münsterberg nach Stendal (Kat.-Amt 2). — 
Bestellt sind: die Katasterlandmesser Monshausen, Schuh und Wittwer 
zu Katasterkontr. in Wittlich (Kat.-Amt 2) bezw. Manderscheid und Münster- 
berg. — Dem Katasterkontr., Steuerinsp. Schmitz in Trier (bisher Kat.- 
Amt 2) ist die Verwaltung des Kat.-Amts 1 daselbst und dem Kat.-Kontr. 
Schüttlöffel in Stendal (bisher Kat.-Amt 2) die Verwaltung des Kat.- 
Amts 1 daselbst übertragen worden. 

Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Cassel. Pensioniert zum 1./10.10: L. Bar- 
nitzke in Rinteln. — Etatsm. angestellt vom 1./6. 10: L. Barth in Mar- 
burg II. — Versetzt zum 1./10. 10: L. Krahl von Cassel I nach Arolsen. 
— In den Dienst neu eingetreten am 1./8. 10: die L. Henne, Joseph, in 
Limburg (Sp.-K. II) und Gelfert, Franz, in Marburg (Sp.-K. II). 
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Generalkommissions-Bezirk Königsberg. Pensioniert zum 1./8. 10: 
Messungsrevisor Erdmann in Königsberg. — Zur vorübergehenden Be- 


schäftigung überwiesen zum 15./8. 10: L. Jung von Posen (Ansiedelungs- 
kommission) nach Lyck (Spez.-K.), L. Bohn von Posen (Ansiedelungs- 
kommission) nach Lötzen (Spez.-K.). 


Königreich Bayern. S. Kgl. Hoh. der Prinzregent geruhten, vom 
1. Oktober d. J. an den Obergeometer Theodor Lodter, Vorstand des 
Mess.-Amtes Günzburg, auf sein Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 
des Beamtengesetzes in den dauernden Ruhestand zu versetzen und ihm in 
Anerkennung seiner Dienstleistung den Verdienstorden vom hl. Michael 
4. Kl. zu verleihen, vom 1. September d. J. an auf die Stelle des Vor- 
standes des Mess.-Amtes Hammelburg den Bezirksgeometer Konrad Beck 
in Ansbach auf sein Ansuchen in gleicher Diensteseigenschaft in etats- 
mässiger Weise zu versetzen, zum Kreisgeometer bei der Regierung von 
Oberbayern, K. d. Fin., den gepr. Geometer Aloys Schmid in Zwiesel in 
etatsmässiger Eigenschaft zu ernennen. 


Königreich Württemberg. Ordensverleihungen. S. M. der König 
haben dem Direktor v. Schlebach beim Statistischen Landesamt die Er- 
laubnis zur Annahme und Anlegung des ihm von Sr. M. dem Kaiser und 
König von Preussen verlishenen Kgl. Preuss. Kronordens II. Kl., dann dem 
Professor Dr. Hammer an der Technischen Hochschule in Stuttgart die 
Annahme und Anlegung des ihm verliehenen Kgl. Preuss. Kronordens 
III. Kl. zu genehmigen geruht. 

Katasterverwaltung. Die Bezirksgeometerstelle Mergentheim wurde 
dem Hilfsgeometer Wagner bei dem Katasterbureau übertragen. 


Grossherzogtum Hessen. Seine Kgl. Hoheit der Grossherzog haben 
allergnädigst geruht, am 8. Dezember 1909 dem Vorstand des Gross- 
herzogl. Katasteramts zu Darmstadt, Geh. Finanzrat Dr. L. Lauer die 
Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen des’ ihm von Seiner Majestät 
dem König von Württemberg verliehenen Ritterkreuzes der württem- 
bergischen Krone mit dem Löwen zu erteilen. 

Am 29. Dezember 1909 den Kreisgeometer des Kreisvermessungs- 
amts Beerfelden Heinrich Weber zum Kreisgeometer des Kreisvermessungs- 
amts Reinheim und am 20. April 1910 den Geometer 1. Klasse Adolf 
Rapp aus Hornberg a. d. Ohm zum Feldbereinigungsgeometer zu ernennen. 
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Die Triangulation von Kolonialländern. 


Vortrag, gebalten auf der 27. Hauptversammlung 
des Deutschen Geometervereins zu Essen am 1. August 1910 
von Privatdozent Dr. Gast in Darmstadt. 


Wenn ich über die Methoden kolonialer Triangulationen, d. h. über 
die trigonometrische Grundlage kolonialer Landeskarten spreche, so möchte 
ich dabei das Beiwort „kolonial“ in einem weiteren Sinne auffassen, als 
es dem gewöhnlichen Sprachgebrauch entspricht. Ich nenne der Kürze 
halber kolonial in diesem Zusammenhange alle diejenigen Länder, welche 
sich durch das Fehlen zusammenhängender Landesaufnahmen als Neuland 
im geodätischen und kartographischen Sinne, gewissermassen als 
Kolonialgebiete der europäischen Geodäsie kennzeichnen. Dazu gehören 
also nicht nur die Schutzgebiete der europäischen Staaten, sondern auch 
z. B. jene uralten Kulturländer des Ostens, welche allmählich anfangen, 
ihren Kulturgehalt wenigstens teilweise in abendländische Formen umzu- 
giessen (und auch die Landesvermessung ist eine solche spezifisch euro- 
päische Kulturform), ferner die jungen Länder des ehemals spanischen und 
portugiesischen Amerika und manche andere. In einigen dieser Länder 
fehlt es zwar, entsprechend ihrem hohen Kulturzustande, nicht an Anfängen 
einer Landesaufnahme; aber diese Arbeiten sind im Vergleiche zur Grösse 
des Landes fast überall noch von sehr geringem Umfange, sie sind meistens 
spontan entstanden und bilden weder staatswirtschaftlich noch technisch 
ein Moment jener wuchtigen Tradition, welche das öffentliche Leben im 


alten Europa in allen seinen Einzelerscheinungen notwendigerweise be- 
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herrscht: Kolonialländer sind traditionslose Länder! In ihnen ist es de- 
halb zuweilen möglich, bei der Lösung von Kulturaufgaben ein Maximum 
von sachlicher Zweckmässigkeit zu erreichen, ohne an Nebenbedingunge: 
gebunden zu sein, welche bestehende Einrichtungen durch die blosse Tatsach- 
ihres Bestehens der Lösung auferlegen könnten. Betrachtet man aus diesen 
Gesichtspunkte insbesondere die Aufgaben, welche der Geodäsie in neu 
Ländern zufallen, so eröffnen sich die schönsten Perspektiven. Die Viel 
gestaltigkeit, welche das öffentliche Vermessungswesen der alten Länder. 
z. B. unseres Vaterlandes, in administrativer und technischer Hinsicht zeig 
und welche lediglich eine notwendige Folge des historischen Entwicklung-- 
ganges ist, nicht aber in einem ebenso notwendigen Zusammenhange ni: 
dem Wesen der technischen Aufgaben steht, bleibt daheim. Die reiche 
Erfahrungen, welche gerade diese Vielgestaltigkeit des heimatlichen Ver- 
messungswesens ermöglicht hat, werden sorgfältig gesichtet; das best. 
was die in der Heimat bestehenden Organisationen enthalten, die zweck- 
mässigsten Arbeitsmethoden, den lokalen Bedürfnissen des neuen Land: 
angepasst, werden ausgewählt; eine ganz neue Organisation entsteht, uni 
die einheitliche Landesaufnahme, welche allen Zwecken, fiskalischen, nil- 
tärischen, technischen und wissenschaftlichen dient, ist von den erst 
bescheidenen Anfängen an das klar erkannte Ziel aller Einzelarbeiten. 
Die Einheitlichkeit der Organisation bedingt ohne weiteres ein einheitlich 
geschultes Personal. Die allzu grossen Verschiedenheiten, welche in der 
Heimat bezüglich der Bewertung der Berufstätigkeit und bezüglich der zweck 
entsprechenden Vor- und Berufsbildung des praktischen Geodäten zuweile 
beobachtet werden, werden nicht in das neue Land übertragen. Da di 
Ansprüche, welche an die technische Leistungsfähigkeit des einzelnen gestel! 
werden müssen, aus dem Plane des Ganzen fast von selbst folgen, könn: 
“ die Meinungsverschiedenheiten über die in komplizierteren Verhältnis#t 
vielfach so heikle Frage nicht allzugross sein und einer befriedigend 
J,ösung nicht dauernd entgegenstehen. So, denke ich mir, müsste die 
allgemeine Landesvermessung eines neuen, eines traditionslosen Land. 
eingeleitet werden. Wenn wir nun in dem, allerdings noch in den ersten 


Anfängen befindlichen Vermessungswesen unserer deutschen Kolonien, die | 
Vielgestaltigkeit der heimatlichen Verhältnisse wenigstens teilweise wieder 


finden, so müssen wir annehmen, dass in ihnen, so jung sie auch sind, 
schon feste Institutionen gibt, welche existenzberechtigt sind, weil sit 
existieren, und welche die rein sachliche Lösung der Aufgaben der Lande:- 
vermessung unter Umständen beeinflussen. Wenn dies aber der Fall ist. 
muss sich der Aussenstehende vor einer Kritik des geleisteten wohl häten: 
denn eine über traditionelle Arbeitsmethoden und über ein in diesen — 
und nur in diesen — geübtes Personal verfügende Organisation kann da: 
nicht immer gutheissen, was einer abstrakteren Betrachtung als gut, weil 
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rationell, erscheint. Auch ich werde mich demnach hier jeder Kritik, 
zu der ich nicht berufen bin, enthalten und nur versuchen, meinem Thema 
entsprechend, Ihnen im folgenden einen Ueberblick zu geben über die tech- 
nischen Methoden, welche bei Triangulierungen in neuen Ländern angewandt 
werden, insofern sie den besonderen Bedürfnissen des Arbeitsgebiets an- 
gepasst worden sind und sich also von den in der Heimat üblichen 
Verfahren unterscheiden. 

Die reguläre Triangulierung nach verschiedenen Ordnungen, 
bei welcher also die Operationen einer höheren Ordnung endgültig ausge- 
glichen werden, bevor zur Berechnung der nächstfolgenden niedrigeren Ordnung 
übergegangen wird, ist unbestritten das genaueste Verfahren zur Herstellung 
der trigonometrischen Grundlage einer Landesvermessung. Aber ihre An- 
wendung ist an einige Bedingungen rein praktischer Natur geknüpft, welche 
gerade in Kolonialländern häufig durchaus nicht erfüllt sind. Vor allem 
nimmt die reguläre Triangulierung, wie bekannt, sehr viel Zeit in 
Anspruch, weil die Arbeiten der verschiedenen Ordnungen nur nacheinander 
erledigt werden können, und alle zusammen beendet sein müssen, bevor mit 
der Spezialaufnahme begonnen werden kann, und weil die vorbereitenden 
Arbeiten der ersten Ordnung, also die Erkundung der Hauptdreiecke, in 
kartographisch neuen Ländern, zumal in Flachländern, ganz besonders 
langwierig werden. 

Der historische Entwicklungsweg der Landesvermessungen in den alten 
Ländern hat in den meisten Fällen um diese Schwierigkeiten herumgeführt. 
Als man in Europa die ersten zusammenhängenden Kartenaufnahmen aus- 
führte, harmonierte der geringe Grenauigkeitsgrad der damaligen Mess- 
methoden mit der geforderten Schnelligkeit des Arbeitsfortschrittes. Erst 
die bei diesen primitiven Vermessungen gesammelten Erfahrungen haben 
zur Verfeinerung der technischen Hilfsmittel und namentlich auch zur Auf- 
stellung rationellerer Arbeitsverfahren geführt. Als dann die Ansprüche 
an die Genauigkeit der Kartenwerke und ihrer technischen Grundlage 
wuchsen und eine Erneuerung der Aufnahmen nötig machten, unter An- 
wendung der inzwischen ausgefeilten Methoden, war das schon vorhandene 
Material immerhin gut genug, um einerseits die Erkundung der neuen 
Triangulierungen wesentlich abzukürzen, und andererseits eine der tech- 
nischen Güte der neuen Arbeiten schädliche Beschleunigung unnötig zu 
machen. Das System unserer Landesvermessungen stellt sich demnach als 
eine Lösung dar, welche auf dem Wege allmählicher Näherung erreicht wurde. 

Wenn man nun in neuen Ländern diesen langsamen, durch mehrere 
Generationen sich hinziehenden Entwicklungsweg einfach sich wiederholen 
lassen wollte, so würde das doch eigentlich nicht den Grundsätzen ent- 
sprechen, nach welchen auf anderen Gebieten seiner Kulturarbeit der Mensch 
die ihm verliehene Gabe ausnützt, natürliche Entwicklungsprozesse zu seinem 
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Nutzen abzukürzen. Letzteres dürfte aber in vorliegendem Falle nur dadurch 
möglich sein, dass man beizeiten die reguläre Triangulierung von solchen 
Gebieten in Angriff nimmt, welche zwar noch nicht augenblicklich, aber doch 
in absehbarer Zeit für die genaue Kartierung heranreifen werden. Anderen- 
falls wird man immer wieder die exakten Methoden dem Drängen der 
Spezialaufnahme nach rascher Punktbestimmung opfern müssen und die 
reguläre Triangulierung nur da ausführen, wo die erste Aufnahme bereits 
vorliegt, also wiederum den kostspieligen und weiten Weg allmählicher 
Annäherung einschlagen. Und doch unterliegt es gar keinem Zweifel, dass 
man es beinahe immer in der Hand hat, die Gesamtfläche eines karto- 
graphisch neuen Landes nach Massgabe ihrer Anwartschaft auf frühere 
oder spätere Spezialvermessung in Zonen einzuteilen und mit der Trian- 
gulierung der nächstberechtigten Zone zu beginnen. Es bleiben so die 
Triangulierungen den wirtschaftlichen, technischen, militärischen, wissen- 
schaftlichen Bedürfnissen nach Spezialkarten, wie es sein soll, dienstbar, 
ohne dass die einzelne Triangulierungsarbeit in jenes sozusagen persönliche 
Abhängigkeitsverhältnis von der Spezialaufnahme gerät, welches erfahrungs- 
gemäss ihrer Genauigkeit und dauernden, allgemeinen Brauchbarkeit so 
verderblich ist. Dass auch so noch einzelne Fälle eintreten werden, 
wo die unvorhergesehene Dringlichkeit einer Spezialaufnahme eine 
Durchbrechung des Prinzips des unabhängigen Nebeneinanderwirkens von 
Triangulierung und Spezialaufnahme fordert, ist selbstverständlich und kann 
die Zweckınässigkeit jenes Prinzips nicht beeinträchtigen. 

Die wohltätige Folge eines so planmässigen Vorgehens wäre, dass jene 
unbefriedigenden Halbarbeiten in Fortfall kämen, welche die spätere Neu- 
aufnahme nicht ersparen können und dennoch meistens ebensoviel Mittel 
verschlingen, wie eine reguläre Triangulierung von endgültigem Charakter. 

Wie nun aber die Verhältnisse in den meisten Ländern tatsächlich 
liegen, sind neben den exakten Triangulierungen andere trigonometrische 
Arbeiten von geringerer Genauigkeit, aber grösserer Schnelligkeit, nicht 
zu vermeiden, und es ist dann Sache des ausführenden Geodäten, sich mit 
dieser Tatsache abzufinden und seine Aufgabe so zu lösen, wie es den 
Verhältnissen des Einzelfalles am besten zu entsprechen scheint. So ist 
von mehreren Versuchen zu berichten, raschen, also vorläufigen Triangu- 
lierungen durch besondere technische Mittel eine erhöhte Genauigkeit zu 
geben. Aber auch die exakten Triangulierungen haben im Vergleich zu 
den sonst üblichen Methoden in der kolonialen Praxis des öfteren kleinere 
oder grössere Abänderungen erfahren, durch welche sie den „kolonialen“ 
Zwecken besonders angepasst worden sind. 

Um mit der Bestimmung der Masseinheit, also den Basis- 
messungen zu beginnen, so ist bekannt, dass die genaue Ermittlung der 
Temperatur der Längenmesser von jeher eine grosse Schwierigkeit bedeutet 
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hat, welche man erst in neuester Zeit durch die Einführung des „Invar“- 
Metalles auszuschalten imstande gewesen ist. Da den Längenmessern aus 
Invar im allgemeinen die Form von Drähten oder Bändern gegeben wird, 
sie also unstarr sind, so ist mit ihrer Einführung auch die Geschwindigkeit 
und Billigkeit der Basismessungen in ungeahnter Weise gewachsen. Weil 
diese letztgenannten Vorzüge aber alle Draht- oder Bandmessungen aus- 
zeichnen, und andererseits die rechtzeitige Beschaffung von Drähten oder 
Bändern aus Invar oft aus rein äusseren Gründen nicht möglich ist, so 
hat es nicht an Versuchen gefehlt, die schwierige Temperaturbestimmung 
von Drähten oder Bändern aus Stahl oder Messing in irgend einer Weise 
zu umgehen. 

Am radikalsten gingen die Geodäten der nordamerikanischen Landes- 
vermessung vor, indem sie die Basismessungen mit Stahlbändern während 
der Nachtstunden ausführten, wo die Temperatur gleichmässiger verläuft 
und vor allem die direkte Sonnenbestrahlung fortfällt. Dadurch, dass viele 
Grundlinien in Nordamerika mit Stahlbändern und mit anderen Apparaten 
gemessen wurden, hat man in einzelnen nachweisen können, dass die Ge- 
nauigkeit der nächtlichen Stahlbandmessungen nichts zu wünschen übrig 
lässt, dass ihre Geschwindigkeit aber nur noch von der bei Tageslicht aus- 
führbaren Invarbandmessung übertroffen wird. 

Eine eigentümliche und sehr sinnreiche Methode der Stahlbandmessung 
hat der Chef der chilenischen militärischen Landesaufnahme, Oberst 
Deinert, angewandt. Um die Temperaturbestimmung zu umgehen, liess 
er am Orte der Basismessung, während ihrer ganzen Dauer, ein zweites 
Band von genau gleicher Beschaffenheit wie das Messband unter kon- 
stanter Belastung ausgespannt liegen. Der veränderlichen Temperatur dieses 
Bandes entsprechen Veränderungen seiner Spannung, welche mit Hilfe eines 
Spannungsmessers in kurzen Intervallen abgelesen werden. Unter der Vor- 
aussetzung, dass die Temperaturen der beiden Bänder stets übereinstimmen 
(was von der Geländebeschaffenheit, der Witterung und der Länge der Basis 
abhängt), ist es möglich, auf Grund der beobachteten Spannungsänderungen 
für jede einzelne Lage des Messbandes eine entsprechende Korrektion zu 
berechnen. Deinert hat mit diesem Verfahren anscheinend sehr befrie- 
digende Ergebnisse erreicht. 

Wenn sich bei der Auswahl der Oertlichkeit einer Basismessung 
Gegenden von sehr dichter, lückenloser Vegetation nicht vermeiden lassen, 
so ist es oft vorteilhaft, die geradlinige Basisstrecke durch einen Polygon- 
zug zu ersetzen. Verläuft ein solcher Polygonzug einigermassen gestreckt, 
so ist es leicht, die Polygonwinkel so genau zu messen, dass die Winkel- 
fehler den Gesamtlängenfehler nicht beeinflussen. Verzichtet man auf sehr 
hohe Genauigkeiten, so kann man die Messung wesentlich vereinfachen, 
indem man die direkte Streckenmessung im Polygonzug durch eine indirekte 
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ersetzt. Dieses ehrwürdige und fruchtbare Prinzip ist nicht immer beachtet 
worden; man hat manchmal geglaubt, auch in sehr ungünstigem Gelände 
die Geradlinigkeit von Basisstrecken erzwingen zu müssen, und in einem 
Fall sogar einen langen Erddamm aufgeworfen, nur um die Masseinheit 
einer lokalen Triangulierung von untergeordneter Bedeutung zu ermitteln. 

Das erwähnte Prinzip hat bekanntlich eine praktische Anwendung in 
dem Böhlerschen Basismessverfahren gefunden, bei welchem die 
Länge jeder Polygonseite durch Messung der kleinen Winkel ermittelt wird, 
unter welchen man in den beiden Endpunkten jeder Seite einen in der Mitte 
der Seite horizontal gehaltenen Massstab anzielt. Die Länge des Massstabs 
beträgt 4 m, die Länge der Seite 40 m. | 

Major v. Kobbe, welcher über die Anlage und Berechnung trigono- 
metrischer Hauptnetze in den Kolonien geschrieben hat, behält auch in den 
angedeuteten Fällen besonderer Geländeschwierigkeiten die traditionelle 
Form des Basisnetzes bei, misst jedoch eine ca. 400 m lange Basis indirekt 
in ähnlicher Weise, wie es Böhler mit jeder einzelnen Seite des die Basis 
ersetzenden Polygonzuges tut. Anstatt des kurzen Massstabes benutzt aber 
v. Kobbe eine 40 m lange Stahlbandstrecke als lineare Grundlage der 
Messung, also, wenn man will, als eigentliche Basis. 

Auch die in Hanpttriangulierungen üblichen Methoden der Winkel- 
messung haben des öfteren Abänderungen erfahren, welche teils der 
Schwierigkeit entsprangen, in unwegsamen Ländern die Heliotropenstände 
mit der wünschenswerten Promptheit zu bedienen, teils der ungünstigen 
Luftbeschaffenheit, welche in warmen und ebenen Ländern die Beobachtung 
weit entfernter Objekte zu einer äusserst zeitraubenden Arbeit macht. 
Während z. B. die trigonometrische Abteilung der preussischen Landes- 
aufnahme im Mutterlande das Schreibersche Verfahren der Winkelmessung 
in allen Kombinationen anwendet, hat sie in der Triangulation von Deutsch- 
Südwestafrika die Dreieckswinkel einzeln gemessen. Nach meinen Er- 
fahrungen empfiehlt es sich manchmal, namentlich, wenn man ohne Helio- 
tropenlicht beobachtet, unter schwierigen Sichtbarkeitsverhältnissen auf das 
Verfahren der Richtungsmessung mit künstlicher Nullmarke zurückzugreifen, 
dessen Mängel mir durch die Möglichkeit ausgeglichen zu sein scheinen, 
dass unvollständige Richtungssätze nachträglich ausgeflickt werden. 

Das Wesen der Haupttriangulierungen wird durch diese kleinen „kolo- 
nialen“ Abänderungen offensichtlich nicht berührt. Auch wird man, wenn 
genug Zeit und hinreichende Mittel zur Verfügung stehen, um überhaupt 
diese umfangreichen, auf lange Zeit hinaus gültigen Arbeiten in Angriff zu 
nehmen, in der Einführung von Abänderungen der in Europa ausgebildeten 
Verfahren kaum vorsichtig genug sein können, denn diese Verfahren bedeuten 
einen so kunstvollen, langsam erwachsenen Organismus, dass es dem einzelnen 
nicht immer leicht ist, die Konsequenzen eines operativen Eingriffs — und 
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einen solchen stellt jede Modifikation des Verfahrens doch dar — voll- 
kommen zu übersehen. 

Um so grösser scheint die Freiheit in der Wahl des Verfahrens in 
allen jenen Fällen zu sein, wo die reguläre Triangulierung aus irgend 
welchen äusseren Gründen ausgeschlossen bleibt und es sich darum handelt, 
in kurzer Zeit, aber unter Verzicht auf die höchste Genauigkeit, zu Fest- 
punkten für die Spezialaufnahme zu gelangen. Abgesehen von der Art 
dieser Spezialaufnahme und den daraus etwa fliessenden besonderen Be- 
dingungen, welchen die Festpunkte genügen sollen, ist es vor allen Dingen 
die physische Natur der Geländeoberfläche, welche auf die Wahl des 
einzuschlagenden Verfahrens einen mehr oder weniger grossen Einfluss aus- 
üben wird. Im engen Rahmen eines einzelnen Vortrages ist es nicht möglich, 
einen auch nur annähernd vollständigen Bericht abzustatten über die in 
den verschiedensten Ländern wirklich ausgeführten Versuche, die reguläre 
Triangulierung durch raschere Methoden zu ersetzen. Unregelmässige 
Triangulierungen einer einzigen Ordnung, deren Konfigurationen bei 
der Arbeit selbst ohne vorhergehende einheitliche Erkundung. entstehen, 
Polygonzüge mit langen, auf indirektem Wege gemessenen Seiten, ja 
sogar dicht gehäufte astronomisch bestimmte Punkte bezeichnen die 
Grundformen, welche mit ihren Unterarten und Kombinationen eine schier 
endlose Reihe von Verfahren bilden und den Eindruck erwecken, als ob 
in manchen Einzelfällen ein subjektiver Geschmack oder die Lust am Neuen 
in viel höherem Grade bestimmend gewesen sei, als der Gedanke, die be- 
sonderen Bedingungen des Falles mit gewissen allgemein gültigen Prinzipien 
rationeller Festpunktsbestimmung in Einklang zu bringen. Wir nennen aber 
eine Festpunktsbestimmung rationell, wenn sie im Rahmen der gegebenen 
Mittel die höchste Genauigkeit erstrebt. Denn ausgedehnte Vermessungen 
sollen stets auf lange Zeit hinaus ihren Wert bewahren, so dass im Moment 
ihres Beginns nicht abgesehen werden kann, welchen Genauigkeitsansprüchen 
sie im Laufe der Zeit zu genügen haben werden. Aus diesem Grundsatze 
folgt dann aber auch der andere, solche Messungsmethoden auszuschliessen, 
deren Ergebnisse durch Fehler entstellt werden können, welche aus den 
Widersprüchen überschüssiger Messungen nicht erkannt werden. Dies be- 
dingt den Ausschluss aller „astronomischen“ Punktbestimmungen, soweit 
sie nicht dazu dienen, dem Vermessungsgebiet als Ganzem die notwendige 
geographische Orientierung zu vermitteln. Denn bei Festpunktsbestimmungen, 
zu Zwecken der Spezialvermessung, kommt es immer nur auf die linearen 
Entfernungen an, welche bekanntlich aus direkten geographischen oder sog. 
astronomischen Ortsbestimmungen nur dann mit Sicherheit berechnet werden 
können, wenn die Krümmungsverhältnisse der Niveauflächen innerhalb der 
Grenzen des Vermessungsgebietes genau bekannt sind. 

Rationelle Methoden der Festpunktsbestimmung sind demnach stets nur 
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unter den geometrischen Methoden zu suchen, d. h. solchen, bei welchen 
aus gemessenen Strecken und Winkeln die gesuchten linearen Entfernungen. 
unter Zugrundlegung einer plausiblen regelmässigen Form der Niveauflächen 
berechnet werden. In dieser Beziehung dürfen sich also auch die Nähe- 
rungsmethoden von der regulären Triangulierung nicht unterscheiden. 
Ihre prinzipielle Verschiedenheit von dieser — welche eben die Konsequenz 
des sie erzeugenden Mangels an Zeit ist — scheint mir nun, ganz allgemein 
gesprochen, in dem Verzicht auf die Abstufung der Operationen nach ver- 
schiedenen, nacheinander zu erledigenden Ordnungen zu bestehen. Bei 
dieser Abstufung werden bekanntlich möglichst weit entfernt liegende Punkte 
durch direkte Messungen miteinander verknüpft, damit ihre Bestimmung 
frei bleibt von dem Einfluss der Fehler in der Bestimmung der dazwischen 
liegenden Punkte. Indem also dieselben Punkte Messungen verschiedener 
Ordnung unterworfen werden, entsteht eine Vermehrung der Messungsmühe, 
welche noch dadurch erheblich gesteigert wird, dass Messungen zur direkten 
Verbindung weit entfernter Punkte sehr viel schwieriger und zeitraubender 
sind, als solche zwischen benachbarten. Der Verzicht auf die, dem Trian- 
gulieren nach verschiedenen Ordnungen eigentümliche Genauigkeit darf aber 
nicht dazu führen, überhaupt auf eine Verminderung der Fehlerhäufung 
der einzeln aneinander gereihten trigonometrischen Operationen zu ver- 
zichten. Fehlt die Zeit, um vom Grossen ins Kleine zu arbeiten, so lässt 
sich auch das Arbeiten vom Kleinen ins Grosse so anordnen, dass die 
grossen Entfernungen verhältnissmässig genauer erhalten werden, als die 
kleinen. Dazu ist es nur notwendig, die grosse Entfernung in Teile zu 
zerlegen und diese unabhängig. voneinander zu messen. Allgemein wird 
man, da der Wert einer trigonometrischen Arbeit viel mehr von der Ge- 
nauigkeit der Bestimmung weit auseinander liegender Punkte als von der- 
jenigen nahe benachbarter abhängt, diejenige Methode als die beste ansehen, 
welche nach Massgabe der im Einzelfalle zur Verfügung stehenden Zeit 
für die grössten Entfernungen den kleinsten relativen Längenfehler erwarten 
lässt. Misst man einen gestreckten Polygonzug, von dessen Seiten, weil 
sie zu lang sind, um direkt gemessen zu werden, jede auf Grund einer 
kleinen Basis indirekt bestimmt wird, so erfüllt ein solcher Zug die soeben 
aufgestellte Bedingung: Die Entfernung der beiden Endpunkte ergibt sich 
in der Tat mit einem wesentlich kleineren relativen Fehler, als die ein- 
zelnen Seiten. Ordnet man nun derartige Polygonzüge so auf der zu trian- 
gulierenden Fläche an, dass die Lage der Zugendpunkte lediglich aus den 
Entfernungen, also ohne Benutzung besonderer Winkelmessungen, berechnet 
werden kann, d. h. aber in Form von Dreiecken, deren Seiten je einem 
gestreckten Polygonzuge äquivalent sind, so entsteht ein Netz von grossen 
Dreiecken, in welchem nicht die Winkel, sondern die Seiten als beobachtete 
Grössen auftreten, und welche hinsichtlich der Genauigkeit den Polygon- 
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punkten und anderen, eingeschnittenen Punkten gegenüber ebenso die Rolle 
von Hauptdreiecken spielen, wie die Hauptdreiecke einer regulären Trian- 
gulierung gegenüber den Punkten niederer Ordnungen. Dieses Prinzip liegt 
z. B. dem polygonometrischen Triangulierungsverfahren zugrunde, welches 
ich bei der argentinischen Landesaufnahme angewendet habe. Die Länge 
der Polygonseiten beträgt durchschnittlich 5 km, die Länge der Dreiecks- 
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seiten etwa 40 km; der relative m. F. einer Dreieckseite wird etwa 10000 
der Länge, d. h. 1 m auf 40 km. 


Anstatt durch Vermittlung von Polygonzügen kann man die Längen der 
Hauptdreiecke auch durch gestreckte Ketten wohlgeformter kleiner Dreiecke 
bestimmen. Misst man nämlich in einer solchen Kette eine Seite (direkt 
oder indirekt) und sämtliche Winkel, so wird zwar (infolge der Winkel- 
fehler) der relative Längenfehler der Gesamterstreckung der Kette grösser, 
als der Fehler der gemessenen Seite; aber, da man eine solche Seitenmessung 
meist ohne Schwierigkeit genauer bewerkstelligen kann, als die zahlreichen 
Seitenmessungen eines Polygonzuges, so wird in Wirklichkeit der Fehler 
der Gesamterstreckung einer Kette doch kleiner erhalten werden können, 
als derjenige eines Polygonzuges. Freilich erfordert die Kette schon wegen 
der Erkundung einen wesentlich grösseren Arbeitsaufwand als der Polygon- 
zug. Es wird also einerseits von der Geländebeschaffenheit — im Flach- 
lande z. B. ist die Erkundung der Kette im allgemeinen besonders zeit- 
raubend, die Polygonisierung dagegen besonders leicht — andererseits von 
der zur Verfügung stehenden Zeit abhängen, ob es rationeller ist, die Längen 
der Hauptdreiecksseiten aus Dreiecksketten oder aus Polygonzügen abzu- 
leiten, unter Umständen empfiehlt es sich sogar, beide Bestimmungsarten 
in demselben Hauptdreieckssystem nebeneinander zu verwenden. 


Was nun die Berechnung der trigonometrischen Vermessung eines 
grösseren Gebietes betrifft, so wird man das Netz der Hauptdreiecke wohl 
immer nach Korrelaten ausgleichen. Dabei ist zu beachten, dass im Falle 
der soeben erwähnten Seitenmessungen (vermittelst Ketten oder Polygon- 
zügen) in dem Netze lediglich Seitenbedingungen auftreten, und dass dann 
sowohl die Ausgleichung, als auch die sogleich zu erwähnende Uebertragung 
der ausgeglichenen, als ellipsoidisch behandelten Dreiecke auf die Ebene, 
sich in einigen Punkten von den mit regulären Triangulierungen vorzu- 
nehmenden Berechnungen unterscheidet. Sieht man von diesen Einzelheiten 
ab, so ist über die Ausgleichung der Hauptdreiecke nichts weiter zu sagen. 


Ist die Triangulierung eine reguläre und so genaue, dass auch die 
Messungen 2. und 3. Ordnung einheitlich nach der Methode der kleinsten 
Quadrate ausgeglichen werden, so ist es bekanntlich vielfach üblich (insbe- 
sondere auch im Betriebe der preussischen Landesaufnahme), diese Aus- 
gleichung nach ebenen Koordinaten durchzuführen, nachdem sowohl die 
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ausgeglichenen Hauptdreiecke als auch die beobachteten Richtungen de: 
Konfigurationen niederer Ordnungen vom Ellipsoid auf die Ebene übertrae:: 
worden sind, wobei dieser Uebertragung eine bestimmte Projektionsart (2. I: 
die konforme Doppelprojektion der preussischen Landesaufnahme) zugruni: 
gelegt wird. 

Sind die Konfigurationen 2. Ordnung durch die Ketten bezw. Polygu:- 
züge der Seitentriangulierungen gegeben, so empfiehlt es sich im allgemein: 
auch ihre Ausgleichung nach Korrelaten vorzunehmen; aber auch hier :: 
es vorteilhaft, die Hauptdreiecke vorher auf die Ebene zu übertragen. Dh 
Ausgleichung der Konfigurationen 3. Ordnung, d. h. der zur Füllung 4: 
leeren Flächen eingeschnittenen Punkte, erfolgt dann jedenfalls nach Kour- 
dinaten. Ob bei diesen Ausgleichungen die Methode der kleinsten Quadrat: 
oder aber einfachere Näherungsmethoden anzuwenden sind, bleibe dahir- 
gestellt. Im allgemeinen empfiehlt sich für den Massenbetrieb einer art- 
lichen Landesvermessung die strenge Methode schon deshalb, weil ::- 
über ein, allen Rechnern bekanntes, bis ins einzelne ausgebikletes Recher- 
schema verfügt. 

Mit der Berechnung der ebenen Koordinaten der Punkte all: 
Ordnungen ist allen Ansprüchen genügt, welche seitens irgendwelch:: 
Spezialaufnahmen an die Festpunktsbestimmung gestellt werden können. 
Ich gehe dabei von der Anschauung aus, dass die Berechnung der gec- 
graphischen Koordinaten aller Dreieckspunkte eine Mehrarbeit bedenut::t. 
welche wohl dort angebracht sein mag, wo eine lange Tradition die Unter- 
drückung jener Koordinaten als einen vielleicht allzu schroffen Bruch mi 
der Vergangenheit erscheinen lassen würde, nicht aber bei der Vermessuz: 
eines neuen Landes. Man hört zwar des öfteren die Ansicht ausspreche:. 
dass die Militärtopographie der geographischen Koordinaten nicht entbehr:: 
könne; aber das kann doch wohl nur so zu verstehen sein, dass die top> 
graphischen Kartenwerke der geographischen Orientierung bedürfe:. 
Für diesen Zweck genügt die Berechnung der geographischen Koordinat:: 
der Blattecken mit derjenigen Genauigkeit, welche der Kartograph für 
die Zeichnung gebraucht, also etwa auf halbe Sekunden. Diese Berechnung 
kann der Kartograph selbst mittelst einfacher Tabellen ebenso leicht er- 
ledigen, wie er heute die ihm gegebenen geographischen Koordinaten der 
Dreieckspunkte in Millimeter seines Kartenmassstabes verwandelt, um die 
Punkte etwa in die Trapezteilung eines aufzunehmenden Messtischblattes 
einzutragen. Keinesfalls kann man aus diesem, so leicht zu befriedigenden 
kartographischen Bedürfnisse nach geographischer Orientierung der Karter- 
blätter im Ernste die Notwendigkeit folgern, die Längen und Breiten aller 
Dreieckspunkte mit der ihrer trigonometrischen Bestimmung entsprechenden 


Genauigkeit, also auf 3—4 Dezimalen der Sekunde, zu berechnen; umso 


weniger, wenn man bedenkt, dass gerade diese Berechnungen wegen der 
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schwachen Konvergenz der Rechenformeln ungleich viel mühsamer sind, 
als die Berechnung rechtwinkliger Linearkoordinaten. In Wirklichkeit ist 
es für das Geschäft des Auftragens der Dreieckspunkte auf. Karten mindestens 
gleichgültig, ob die Punkte nach Längen und Breiten oder nach Linear- 
koordinaten gegeben sind, für die Benutzung der Punkte zum Anschluss 
von numerischen Einzelvermessungen (Katastervermessungen, Ingenieurauf- 
nahmen) ist aber bekanntlich die Darstellung der Punkte nach geographischen 
Koordinaten wiederum eine Quelle sehr beträchtlicher Mehrarbeit. Durch 
die Beschränkung auf rechtwinklige Koordinaten ersparen sich also die 
Organe einer Landestriangulierung selbst viel verlorene Mühe und ermög- 
lichen andererseits den Spezialvermessungen die unmittelbare Verwendung 
der publizierten Koordinatenverzeichnisse. Nur müssen dann die ebenen 
Systeme, in welchen die Berechnung erfolgt, hinreichend klein genommen 
werden, was auch leicht möglich ist, und die Ausgleichung der sekundären 
Dreieckskonfigurationen durchaus nicht erschwert. 

Auch glaube ich, dass die geographischen Koordinaten tatsächlich längst 
durch rechtwinklige Linearkoordinaten kleinerer Systeme ersetzt worden 
wären, wenn es die historische Entwicklung des Vermessungswesens in 
den einzelnen Ländern zufällig mit sich gebracht hätte, dass die allge- 
meine Landestriangulierung, die Topographie und die Grundstücksvermessung 
einer einzigen Behörde anvertraut gewesen wäre. 

Fügt man solchen Koordinatenverzeichnissen die geographischen Koor- 
dinaten der Koordinatennullpunkte (oder auch ihre ellipsoidischen Polarkoor- 
dinaten) bei, so ist auch der wissenschaftlichen Geodäsie es leicht gemacht, 
die Verzeichnisse für ihren Zweck zu verwenden. 

Als Projektionssysteme empfehlen sich konforme. Schon jetzt verwendet 
man, soviel mir bekannt ist, in den deutschen Schutzgebieten für die Zwecke 
der Grundstücksvermessung Systeme, welche meridionale Flächenstreifen 
nach dem Gauss’schen konformen System (Mercator-Projektion) abbilden. 
Bekanntlich kann man aber den Geltungsbereich des einzelnen Koordinaten- 
systemes unter Umständen beträchtlich vergrössern, wenn man sich die 
Mühe nimmt, die Projektionsart der Form des darzustellenden Gebietes 
anzupassen. Für kleinere, abgeschlossene Gebiete könnte eine solche Vor- 
untersuchung unter Umständen als einer rationellen Landesaufnahme 
wesentlich angesehen werden. 

Indessen muss ich diesen Beschluss meines Vorktäge wieder anknüpfen 
an das im Anfang Gesagte über den relativen Wert rein sachlich be- 
gründeter Methoden. Auch die soeben angedeuteten Anschauungen über 
den Verzicht auf geographische Koordinaten und die Herausgabe von Koor- 
dinaten, welche für alle Spezialvermessungen von unmittelbarem Nutzen sind, 
enthalten insofern ein doktrinäres Element, als sie nur da Geltung haben 
können, wo nicht schon eine auf anderen Grundsätzen aufgebaute, bewährte 
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Organisation besteht, welche wohl eine organische Weiterentwicklung, ab-: 
keinen radikalen Wechsel der Arbeitsmethoden verträgt. Es ist anzt- 
nehmen, dass, unbeschadet des Gegebenen, auch in solchen Fällen di 
kolonialen Arbeiten ihren eigenen Bedürfnissen angepasst, nicht abe: 
einem ihnen fremden, starren Schema zwangsweise unterworfen werdet. 
Dieses würde dann allerdings zu einer übertriebenen Bewertung hist«- 
rischer Rechte führen. 


Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 


Von Landmesser R. Kost in Erfurt. 


(Fortsetzung von Seite 687.) 


7. Von den Elementen des Wegenetzes. 


Ein Weg ist ein Stück Land, welches dem Verkehr zu dienen bestimm! 
ist und eine wirtschaftliche Einheit bildet. Was demnach ein Kommuri- 
kationsweg, eine Strasse von X. nach Y sei, ist ohne weiteres klar. 

Zweifelhaft aber ist oft, was bei einem landwirtschaftlichen Wegenet: 
unter einem Weg schlechthin zu verstehen sei, da hier die wirtschaft- 
liche Einheit selten so deutlich hervortritt. Um aber auch hierbei jede 
komplizierte Definition zu vermeiden, sei unter Weg schlechthin jeder Te 
des Netzes verstanden, welcher entweder zwei Wegeverzweigungen miteit- 
ander, oder eine Wegeverzweigung mit einem Grundstück verbindet, wi- 
bei im letzteren Fall nur an die Ränder des Netzes gedacht ist. 

In allen anderen Fällen werden wir uns der exakteren Bezeichnur: 
„Wegezug“ bedienen, sofern nicht die wirtschaftliche Einheit ohne weiteres 
erkennbar und damit eine Verwechslung ausgeschlossen ist. 

Vor dem Eingehen auf die Ziele, welche für das Wegenetz bestin- 
mend sind, müssen wir die Anforderungen formulieren, welche wir an den 
einzelnen Weg stellen, 

Da ist es nun eine Forderung, die alle anderen beherrscht und diese 
lautet: Ein Weg soll, wie jede andere Meliorationsanlage einen möglichst 
grossen Nutzen abwerfen — sich möglichst hoch rentieren! 

Dieses Ziel wird erreicht, wenn folgende Forderungen erfüllt werden: 


I. Ein Weg soll möglichst gut sein. Das ist er, wenn er bei normaler 
Inanspruchnahme der Zugtiere*) gestattet: . 


*) Unter normaler Inanspruchnahme der Zugtiere wollen wir hier nicht nur 
eine normale Zugkraft, sondern auch eine normale Arbeitszeit von 10 Stunden 
und insbesondere auch eine normale Geschwindigkeit von 1 m in der Sekunde 
verstanden wissen. 
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a) möglichst grosse Frrachten zu befördern, indem er auf die Längen- 
einheit den geringstmöglichen Aufwand an Zugkraft beansprucht. 
Deshalb wird ein guter Weg 
1. ein möglichst günstiges Steigungsverhältnis aufweisen, indem jede 

überflüssige Steigung vermieden und die unvermeidliche Steigung 
gleichmässig verteilt ist; 

2. ein möglichst günstiges Widerstandsmoment aufweisen, indem er 
fest und glatt ist; 

b) die geladenen Frachten in möglichst kurzer Zeit zu befördern, in- 
dem er auch auf die Gesamtlänge den geringstmöglichen Aufwand 
an Zugkraft beansprucht. Deshalb wird ein guter Weg keine tber- 
flüssigen Kurven aufweisen und zwar 
1. weder in der Vertikalebene; indem sogenanntes „totes Gefälle“ 

oder „verlorene Steigung“ vermieden, ausserdem die vorhandene 
Steigung gleichmässig verteilt ist; 

2. noch in der Horizontalebene, indem die gerade Linie auch vor dem 
nur einseitig gekrümmten Bogen bevorzugt, die Zickzacklinie aber 
nach Möglichkeit vermieden ist. 

II. Ein Weg soll möglichst billig sein. Das ist er, wenn er bei zweckent- 
sprechender Anlage 

a) möglichst geringe Ausgaben erfordert und zwar für den Grunderwerb, 
für den ersten Ausbau und für die dauernde Instandhaltung: 

b) möglichst grosse Einnahmen gewährt, und zwar entweder aus Obster- 
trägen oder Graswuchs, oder aus Obst- und Futtererträgen. 

Durch die Forderung unter I b 2 scheinen wir uns in Widerspruch 
mit unseren früheren Ausführungen zu setzen, da hier das Prinzip der ge- 
raden Linie wieder aufgenommen ist. Allein, was wir früher an diesem 
Prinzip zu tadeln hatten, war ja nur, dass es das das Netz beherrschende, 
das ausschlaggebende war. 

Bei uns dagegen erscheint es neben einer Reihe anderer, deren jedem 
wir dieselbe Bedeutung zuerkennen und die ihrerseits auf die Beschrän- 
kung der geraden Linie hinwirken und fast immer verhindern werden, dass 
sie über 700—1000 m hinausgeht. 

Wäre das nicht der Fall, und liessen auch die für die Ausgestaltung 
des Netzes geltenden, später zu formulierenden, Bedingungen eine grössere 
Länge für einen Weg oder Wegezug zu, so müssten wir die Forderung 
hinzufügen, dass bei geradlinigen Strecken von grösserer Länge min- 
destens alle 700—1000 m ein Abschluss für das Auge zu schaffen sei, da 
sonst ihr Anblick auf Mensch und Tier ermüdend wirkt, und damit der 
Vorteil der geraden Linie illusorisch wird, solange wir mit einem tierischen 
Motor, einem Motor von Fleisch und Blut zu rechnen haben. 

Ein solcher Abschluss ist leicht zu erzielen durch ein Rondell mit 
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einer Zierbaumgruppe in der Mitte, um welche die Fahrbahn im Halbkreis- 
bogen herumgeführt wird. Für Wegezüge eignen sich besonders gut hier- 
‘zu die Wegekreuzungen und Wegeverzweigungen. — 

Weiter wird man gegen unsere Anforderungen an den einzelnen Weg, 
vielleicht einwenden, dass die Forderungen unter al und b 1, wo nicht 
gleichlautend, so doch völlig gleichbedeutend seien. — Das ist richtig. — 
Aber es gibt zu denken, dass wir, von ganz verschiedenen Gesichtspunkten 
ausgehend, beidemale zu den gleichen Forderungen gelangt sind. Sehen 
wir also alle Forderungen als nebeneinander zu Recht bestehend an, so 
erhält diejenige der günstigsten Steigung durch ihre doppelte Herleitung 
doppeltes Gewicht. Und das verdient sie auch, wie alle unsere voraus- 
gegangenen Ausführungen und Tabellen deutlich genug erkennen lassen. 
Insbesondere ist dadurch entschieden, dass diese Forderung derjenigen der 
kürzesten Linie im allgemeinen vorangeht. 

Wo aber ist hier die Grenze? — Wie weit darf zur Verminderung 

der Steigung die Länge gestreckt werden, wie lange geht die Forderung 
der günstigsten Steigung derjenigen der kürzeren Strecke, des günstigsten 
Widerstandsmomentes vor? — Das sind Fragen, die noch der Antwort 
harren. 
Gibt es überhaupt auf diese Fragen eine zuverlässige Antwort, für 
diese Aufgaben exakte Lösungen? — Durchaus zuverlässige, exakte Lös- 
ungen gewiss nicht! — Diese Erkenntnis darf uns aber nicht abhalten nach 
Lösungen zu suchen, denn wenn wir auch die Wahrheit nicht ganz er- 
reichen werden, so dürfen wir doch hoffen, ihr nahe zu kommen! — 


8. Rentabilitätsberechnung für Wege. 


Es ist schon in einem früheren Abschnitt darauf hingewiesen worden, 
dass für ein landwirtschaftliches Wegenetz die Düngerfuhren, als die weit- 
aus häufigsten massgebend sein müssen. Bei einiger Aufmerksamkeit wird 
man, in bergiger Gegend wenigstens, sich verwundern, wie verschiedenartig 
in Rücksicht ihrer Grösse und ihres Gewichtes die Düngerwagen sind. Ja 
es ist nicht schwer von den Wagen unmittelbar auf die Wirtschaft zu 
schliessen, denn anders sind die Wagen, vor welche zwei junge kräftige 
Pferde gespannt zu werden pflegen und anders diejenigen, deren Besitzer 
sich mit zwei billigeren älteren Pferden oder mit einem kräftigen zu be- 
gnügen pflegt. Die Wagen, vor welchen zwei Kühe zu gehen pflegen, sind 
wieder viel kleiner und leichter. Wiegen jene im Durchschnitt 10 Zentner, 
80 wiegen diese nur noch 5—7 und geht vor dem Wagen nur eine Kuh, 
so geht das Gewicht auf 2, ja auf 1 Zentner herab. Nur durch die Form 
und Stärke der Deichsel, welche der schwerste Teil desselben zu sein 
pflegt, unterscheidet sich ein solcher Wagen noch von einem Handwagen. 

Aus alledem geht hervor, dass sich von einem mittleren, einem 


= x EB: — 
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durchschnittlichen Gewicht ländlicher Fuhrwerke kaum reden lässt und 
das nicht einmal von unbeladenem Fuhrwerk. Noch viel weniger ist es 
möglich einen solchen Wert von beladenen Wagen anzugeben, da ein ver- 
ständiger Wirt die Last immer dem Wege anpassen wird. 

Es ist aber wohl möglich ein häufig vorkommendes Gewicht 
für den beladenen Wagen anzugeben. Das ist das für Düngerfuhren durch 
Wägung ermittelte Gewicht von 20 Zentnern. 

Setzen wir diese Gesamtlast voraus, so lässt sich die zur Fortbewe- 
gung derselben erforderliche Zugkraft unserer Tabelle 5 und 6 entnehmen. 

Es soll nun an einem Beispiel gezeigt werden, wie wir uns die Lösung 
unserer Aufgabe denken: 

Ein Plateau, welches 200 m höher als die Ortslage liegt, ist bei Ein- 
leitung des Zusammenlegungsverfahrens durch folgende Wegestrecken zu- 
gänglich: 2000 m Staatstrasse gleichmässig 5°/, steigend u = 1/,, eine 
kurze Steigung von 100 m mit 15°/, u» = !/j.. dann 1000 m Feldweg mit 
3,50/, Steigung u = 1/ıo- Die beiden letzten Strecken liegen in fremder 
Flur. Eine bessere Unterhaltung, welche den Widerstandskoeffizienten 
dauernd herabdrücken würde, erscheint ausgeschlossen. 

Der neue Wegenetzentwurf sieht folgende Erschliessung vor: 200 m 
chaussierter Weg u — 1/0, 5%, ansteigend, 200 m Feldweg in schwerem 
Boden, u voraussichtlich nicht über !/,,—10°/, ansteigend, endlich 1000 m 
Weg von 120/, Steigung. Der Boden besteht hier aus kleinen Muschel- 
kalktrüämmern u wird deshalb voraussichtlich höchstens 1/,,. 

Die letzte Strecke des neuen Wegezuges von etwa 800 m Länge ist 
zur Bewirtschaftung der anliegenden Ländereien nicht erforderlich, sondern 
dient lediglich zur Eröffnung jener Hochebene. Sie könnte also, und da- 
mit 800 Mark Baukosten, eventuell gespart werden. 

Lohnt sich die Anlage? 

Zunächst lehrt ein Vergleich unserer Tabellen 5 und 6, ebenso wie 
die Tabelle 7 für sich allein, dass, solange die zu befördernde Last ohne 
Ueberanstrengung von einem Pferde geleistet werden kann, der Einspänner 
zugleich das wirtschaftlichste, weil sparsamste Gespann ist. Die Frage 
aber, ob einspänniges oder zweispänniges Fuhrwerk zu wählen ist, lässt 
sich in jedem Falle mit Hilfe unserer Tabellen leicht entscheiden, indem 
wir die erforderliche Zugkraft für die einzelnen Wegestrecken auf die 
Längeneinheit ihnen entnehmen. 





Alter Weg Neuer Weg 
Strecke | | Steigung | Z, | Z Strecke | u | Steigung | zZ, Z, 
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Diese Tabelle zeigt sofort, dass für beide Wege nur zweispänniges 
Fuhrwerk bei unserer vorausgesetzten Gesamtlast in Frage kommt. Fi: 
den bisherigen Weg ist dafür die schlechte Strecke von 100 m entscher- 
dend, da sie einen ständigen Kraftaufwand von fast 5 Z, bedingt, und die: 
auch auf eine nur 100 m lange Strecke nicht zulässig ist. 

Wir haben also unserer weiteren Rechnung unsere Tabelle 6 zu 
grunde zu legen. 








Alter Weg | Neuer Weg 


Zugkraft auf Zugkraft auf 
die Einheit | die Strecke die Einheit | die Strecke 
mkg 

















Strecke 





Strecke 








Gesamtaufwand: 897 300 





Es werden demnach auf dem neuen Wege, auch wenn man nur die 
Zufuhr in Betracht zieht 42 100 mkg gespart. Da nach unserer Tabelle : 
zweispänniges Gespann 285 mkg in einer Sekunde bei senkrechter Hebung 
fördert, stellt sich die Zeitersparnis für senkrechte Hebung auf 42 100 : 285 
— 148 Sekunden und für die Hebung auf der schiefen Ebene, selbst wen 
wir nur die kürzere Strecke des neuen Weges der Ermittelung zugrund 
legen auf (1400 : 200) das siebenfache, das sind 17 Minuten. Würden wir 
die mehr als doppelt so lange Strecke des alten Weges zugrunde legen. 
so würden wir sogar auf 37 Minuten kommen. Eine Zeitersparnis vor 
17 Minuten bleibt also, auch wenn wir annehmen wollten, dass das Fuhr- 
werk auf der langen besseren Strecke des alten Weges 20 Minuten gega 
den normalen Zeitverbrauch ersparte, was ziemlich ausgeschlossen ist — 
Rechnen wir den Tag zu 10 Stunden, so würde auf je 35 Fuhren ein 
voller Tag gespart. Die Zweckmässigkeit der Neuanlage dürfte damit er- 


wiesen sein.*) 


*) Das Beispiel ist meiner eigenen Praxis entnommen. — Bei der landes- 
polizeilichen Prüfung wurde durch einen Deputierten die Zweckmässigkeit der 
Neuanlage bestritten. Daraufhin wurde ich gefragt, wie gross die erreichte Ab 
kürzung sei. Als ich sie mit ca. 1700 m angegeben, wurde entschieden, dass 
die Neuanlage beizubehalten sei. Trotzdem so mein Projekt die behördliche 
Zustimmung erhalten, fühlte ich mich über den Einwand nicht beruhigt, da ich 
mir sofort sagte, dass der Umweg allein hier unmöglich massgebend sein dürfe. 
Ich sah mich aber vergebens in allen Handbüchern unserer Wissenschaft nach 
Belehrung um. Ich war gezwungen, mir selbst Rat zu schaffen und kam » 
durch einiges Nachdenken auf das een Verfahren und die ihm zu- 
grunde liegenden Tabellen. 
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Jetzt wollen wir aber untersuchen, wie sich die Rechnung stellt, wenn 
wir in unserem Beispiel eine Kleinigkeit ändern. Statt der Strecke von 
100 m mit «= !/,, und 150/, Steigung wollen wir eine solche von 230 m 
Länge mit u = !/,s und 6,6°/, Steigung annehmen. Unter diesen Verhält- 
nissen erfordert die vorausgesetzte Last zufolge Tabelle 5 nur einen Kraft- 
aufwand von 159 mkg für ein Pferd. Da also das von uns zugelassene 
Mass der Zugkraft von 150 kg auf den laufenden Meter nur wenig über- 
schritten ist, wird es gestattet sein, mit Einführung einer kurzen Ruhe- 
pause unsere 20-Zentnerlast auf dem alten Wege mit einem Pferde zu be- 
fördern und die Rechnung für ihn stellt sich dann wie folgt: 





Alter TE 
| Zugkraft uf — auf 
° Strecke | die Far die Ei 
164 000 
a = 36 570 


1000 147 147 000 


Gesamtaufwand: 847570 
Da der Gesamtkraftaufwand bei dem neuen Weg 355 200 mkg betrug, stellt 
er sich also jetzt 7630 mkg höher als bei dem vorhandenen. Die Neuanlage 
ist unzweckmässig, sofern sie nicht für die Abfuhr, für welche meist noch 
kürzere, steilere Wege zur Verwendung stehen, notwendig ist. 

Unser Beispiel lässt erkennen, wie berechtigt das doppelte Gewicht ist, 
welches wir bei unseren Anforderungen an das Wegenetz der Forderung 
des bestmöglichen Gefälles verliehen haben. Denn einmal bestimmt das 
Gefälle, mit der Länge und dem Rauhigkeitskoeffizienten verknüpft, den 
Gesamtaufwand an Zugkraft, zum andern aber ist es mit dem Rauhigkeits- 
koeffizienten zusammen allein massgebend für die Art des Gespannes. Das 
Uebergewicht aber, welches den Steigungsverhältnissen über das Wider- 
standsmoment verliehen ist, wird man gleichfalls als berechtigt gelten lassen, 
wenn man erwägt, dass an den einmal festgelegten Steigungsverhältnissen 
sich nachträglich wenig ändern lässt, während sich das Widerstandsmoment 
durch bessere Unterhaltung jederzeit einschränken lässt, ja, dass während 
die Steigungsverhältnisse an sich konstant sind, das Widerstandsmoment 
bei jedem Wege beständig variiert und bei günstiger Witterung ohne jede 
künstliche Nachhilfe, durch das Fahren allein oft auf den fünften Teil des- 
jenigen bei ungünstiger Jahreszeit reduziert wird. 

Wir erkennen also, dass uns die beiden Tabellen 5 und 6 alle Zahlen 
liefern, deren wir zu einer Rentabilitätsberechnung für Wege brauchen, 
denn was sonst noch notwendig ist, leistet jeder Kostenanschlag. Für 


unser obiges Beispiel gestaltet sich die weitere Rechnung wie folgt: 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 27, 53 
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1. Der Grunderwerb stellt sich für die erforderliche Fläche von 
800X10 m = 80 ar bei dem sehr dürftigen Boden auf höchstens 
100 Mark für das Hektar und demnach auf: 80 Mark. 

2. Der Ausbau auf 1 Mark für das laufende Meter und 
demnach auf 2 800 „ 

3. Die Unterhaltungskosten dürften nach den anderweit ge- 
sammelten Erfahrungen auf etwa 15 Mark jährlich zu 
schätzen sein, welche Rente ‘einem Kapitel entspricht 
von 15 x20 = 300 „ 


Demnach Gesamtkostenaufwand 1180==rund 1200 Mk. 
mit einem jährlichen Zinsverlust (zu 4,50/,) von = 54 Mark. 

Diesem jährlichen Aufwand stehen direkte Einnahmen nicht gegen- 
über, denn bei dem dürftigen Boden ist auf nennenswerte Futterertflige 
nicht zu hoffen. Auch Obsterträge kommen nicht in Frage, da sie die 
durch die hohen Böschungen ohnehin meist auf 3 m beschränkte Fahrbahr- 
breite noch weiter einengen würden. 

Oben ist bereits gezeigt, dass durch die Neuanlage auf je 35 Fuhren 
ein voller Tag gespart wird. Bei der Grösse der erschlossenen Acker- 
fläche ist, selbst wenn wir für nur ein Drittel derselben jährliche Düngung vor- 
aussetzen, die Zahl der jährlichen Fuhren auf 350 und die Ersparnis mit- 
hin auf 10 Tage zu veranschlagen. 

Für das zweispännige Fuhrwerk mit Fuhrmann wird in unserem Orte 
15 Mark für den Tag bezahlt, mithin ergibt sich eine Ersparnis von 150 Mark 
gegen einen Aufwand von 54 Mark, also von rund 100 Mark jährlich.*) 
Die bessere Abfuhr, welche durch unseren Weg gewährleistet wird, ist 


dabei ausser Ansatz geblieben. 
(Fortsetzung folgt.) 





2. Ferienkurs in Stereophotogrammetrie 
vom 3.—8. Oktober 1910 in Jena. 


Die Vorträge und Demonstrationen finden statt im sogenannten 
„Kleinen Saale“ des Volkshauses der Carl Zeiss-Stiftung. Die Uebungen 
werden ebenda und bei gutem Wetter im Freien, in der näheren Umgebung 
von Jena, abgehalten. _ | 

Die erforderlichen Apparate werden von _ der Firma Carl Zeiss zur 
Verfügung gestellt: Ä 


*) Im praktischen Leben wird dieser Gewinn sich wohl vielfach nicht rea- 
lisieren lassen, weil nicht immer an den ersparten 10 Tagen eine andere, Nutzen 
bringende Arbeit geleistet werden kann. Steppes. 
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Die Platzkarten für die Vorträge werden verteilt in der Reihenfolge 
der definitiven Anmeldung. 

Das Honorar für die Vorträge, Demonstrationen und Vebangen be- 
trägt M. 20.— und ist bei Entgegennahme der Teilnehmerkarte zu erlegen. 

Die Anmeldungen zur Teilnahme an diesem Kurs sind an den Unter- 
zeichneten nach Jena, Kriegerstrasse 8, zu richten. Auf Wunsch wird 
die Teilnehmerkarte vorher zugesandt. 

Ein ausführliches Programm wird später bekannt gegeben. 

Um rechtzeitig geeignete Dispositionen treffen zu können, wird ge- 
beten, die Anmeldungen möglichst bald bewirken zu wollen. 

Jena, im Juli 1910. Dr. C. Pulfrich. 


* * 
x 


Den Kursteilnehmern ist in der oben angegebenen Zeit Gelegenheit 
geboten, an den von Herrn Dr. Gundlach, dem Vorsteher des Repro- 
duktionslaboratoriums der Firma Carl Zeiss, veranstalteten Demon- 
strationen und praktischen Uebungen: | 

Behandlung und Entwicklung photographischer Platten mit 

besonderer Rücksicht auf die Bedürfnisse der Photogrammetrie 
teilzunehmen. Es wird gebeten, die Anmeldungen zu diesen Uebungen an 
Herrn Dr. Gundlach, Jena, Johann Friedrichstrasse 36, zu richten 
Das Honorar beträgt M. 10.— | 


Architekten und Landmesser. 


Zum Bebauungsplan von Gross-Berlin. 
(Vergl. Heft 22, S. 592.) 


Der durch die Allerh. Kab. Ord. vom 26. VII. 1862 genehmigte Be- 
bauungsplan von Berlin bezieht sich auf die Umgebungen Berlins d. h. auf 
das damalige äussere Weichbild und angrenzende Teile der nächstgelegenen 
Vororte. Für das innere Stadtgebiet, d. h. für den innerhalb der alten 
Stadttore belegenen, damals bereits ausgebauten Teil ist ein allgemeiner 
Bebauungsplan überhaupt nicht aufgestellt worden und wurden hier nur 
im einzelnen von Fall zu Fall Fluchtlinien festgesetzt. Die Stadtgemeinde 
Berlin besitzt daher für den grössten Teil der in der inneren Stadt lie- 
genden Strassen und Plätze kein unmittelbares Enteignungsrecht. Der 
Bebauungsplan von den Umgebungen Berlins vom 26. VII. 1862 ist aber 
nicht original, vielmehr besitzt er bereits einen Vorgänger in dem durch 
die Allerh. Kab. O. O. vom 13. VII. 1827 und 13. X. 1830 genehmigten 
Bebauungsplan für die „nächsten Umgebungen“ Berlins, der „die Gegenden 
vor den Toren“ umfasst und schon einzelne Teile der Vorortsgebiete, so 
insbesondere Charlottenburgs einbezieht. 
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Dieser Bebauungsplan von 1827/80 und nicht der 1862er Plan ist der 
erste umfassende Bebauungsplan im modernen Sinne, auf ihm hat der 
Baurat Hobrecht bei der Bearbeitung des 1862er Plans unmittelbar ge- 
fusst, wie eine Vergleichung der beiden Pläne unzweifelhaft ergibt. Der 
Plan von 1830 enthält bereits alle die Mängel, die dem 1862er Plan an- 
haften — die langen, schnurgeraden Strassen, die Sternplätze, die mangelnde 
Hervorhebung der Verkehrs- und Wohustrassen, die Vernachlässigung der 
Ästhetik etc. — andererseits besitzt er auch dessen Vorzüge, insofern, 
als die vorgesehenen Strassenbreiten von mindestens 5, ferner 6, 7 und 
mehr Ruthen offenbar von weitem Blick für die Bedürfnisse der Zukunft 
Zeugnis ablegen. Im übrigen zeigt der Plan von 1862 gegenüber dem 
30er Plan keinerlei neue Gesichtspunkte, höchstens könnte man die grosse 
Ringstrasse des 62er Plans als einen solchen auffassen, aber die Folge 
hat ja inzwischen gelehrt, dass gerade diese Idee verfehlt war, da für den 
Verkehr die Radialstrassen ungleich wichtiger sind und so ist ja auch 
diese einst viel gepriesene Ringstrasse nur ein Torso geblieben. 

Da der 62er Plan also lediglich die Fortsetzung des 30er Plans bildet 
und der erstere für die meisten Grossstädte Norddeutschlands und insbe- 
sondere für die Ausführungsbestimmungen zum Fluchtliniengesetz vom 
2. VII. 1875 vorbildlich gewesen ist, so muss demnach der Schöpfer des 
Bebauungsplans von 1830 als Erfinder der sogenannten Plangeometrie 
betrachtet werden. Es steht nun fest, dass der Bebauungsplan von 1827, 
der nur einen Teil des Ostgebiets von Berlin umfasste, von dem König). 
Oberbaurat Schmidt unter Benutzung Bussescher und Brakenhausenscher 
Pläne bearbeitet worden ist. Ferner ist in einer unter dem 22. VI. 1827 
erlassenen Allerh. Kab. Ord. darauf hingewiesen worden, dass bei der 
Weiterbearbeitung des Plans darauf Bedacht zu nehmen sei, „der un- 
regelmässigen Form der öffentlichen Plätze, wie solche auf 
dem Plan zur Darstellung komme, abzuhelfen“ und wird daher 
dem Königl. Oberbaurat Schmidt aufgegeben, sich mit dem Geh. Oberbaurat 
Schinkel in Verbindung zu setzen. Der Plan von 1830 zeigt nun unver- 
kennbar den Einfluss Schinkels, da die Regelmässigkeit der geplanten 
Plätze (z. B. Belle-Alliance Platz) nichts zu wünschen übrig lässt. 

Hieraus geht mithin hervor, dass gerade zwei Architekten, unter ihnen 
einer der hervorragendsten aller deutschen Architekten, offenbar beeinflasst 
durch die damals in der Architektur herrschende streng klassische Rich- 
tung, die vielgeschmähte Plangeometrie ins Leben gerufen haben und dürfte 
damit das Märchen, das den Landmessern die Erfindung in die Schuhe 
schiebt, endgültig seine Erledigung finden. 

Was nun die Aeusserang des Architekten Jansen anbelangt, so soll 
sich dieselbe sicher nicht auf das Vermessungswesen an sich beziehen, d# 
die spezifische Tätigkeit des Landmessers dem Architekten im allgemeinen 
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unbekannt zu sein pflegt, und da sie im vorliegenden Fall auch sinnlos wäre, 
sondern sie soll sich offenbar nur auf die Tätigkeit des Landmessers bei 
der Aufstellung der Bebauungspläne, insbesondere in dem Gebiet von Gross- 
Berlin beziehen. Gerade aus dem Umstand, dass in den letzten 15 Jahren 
rings um Berlin ein Konglomerat von einzelnen Bebauungsplänen entstanden 
ist, die in sich unzusammenhängend, nicht die mindeste Rücksicht auf die 
zukünftigen Verkehrs- und sonstigen Bedürfnisse Gross-Berlins nehmen, 
ist ja der Wettbewerb Gross-Berlin hervorgegangen und es lag daher Herrn 
Jansen der Gedankengang nahe — weil diese Bebauungspläne fast aus- 
schliesslich von Landmessern gefertigt sind, ergo muss der Landmesser 
der Uebeltäter sein. 

Man kann wohl annehmen, dass etwa 900/, aller Bebauungspläne in 
den mittleren und kleineren Vorortgemeinden Berlins von Landmessern, 
ohne Zuziehung von Architekten, gefertigt worden sind, und es kann nicht 
geleugnet werden, dass die Mehrzahl dieser Bebauungspläne weder den 
Anforderungen des Gross-Berliner Verkehrs noch denen der modernen 
Städtebaukunst entspricht, sodass auf den ersten Blick die Jansensche 
Aeusserung Fernerstehenden als berechtigt erscheinen könnte. Wenn man 
sich aber klar macht, auf welche Weise ein Bebauungsplan in der Regel 
zu entstehen pflegt, wird man zu einer richtigeren Beurteilung gelangen. 
Zunächst hat jede Gemeinde, die in der Entwicklung begriffen ist, das 
Bedürfnis, einen Bebauungsplan auf Grund des Ges. vom 2. VII. 1875 
aufzustellen, um der Vorteile dieses Gesetzes (Ortsstatute, Einziehung der 
Regulierungsbeiträge, Enteignungsrecht etc.) teilhaftig zu werden. Ferner 
pflegen die Gemeinden das durch $ 1 dieses Gesetzes gewährleistete Recht 
zur Aufstellung von Fluchtlinien als ein wichtiges Recht der Selbstver- 
waltung zu betrachten, und sie setzen daher jedem Ansinnen von aussen, 
Fluchtlinien festzusetzen, in der Regel Widerstand entgegen, weil sie eben 
nach Massgabe ihrer eigenen Interessen entscheiden wollen und weil die 
Interessen benachbarter Gemeinden selten übereinstimmen. In der Um- 
gebung Berlins pflegen nun, neben der natürlichen Entwicklung, gewöhnlich 
Terraingesellschaften oder die Parzellierung und Veräusserung von Ge- 
meindeländereien den Anstoss zur Aufstellung eines Bebauungsplans zu 
geben. Wenn daher ein Landmesser seitens einer Gemeinde einen Auftrag 
zur Aufstellung eines Bebauungsplans erhält, wird er meistens schon mit 
gebundener Marschroute zu marschieren haben, die Hauptlinien des Plans 
werden bereits feststehen, und er wird, froh des erhaltenen Auftrags, den 
Wünschen der Gemeinde gegenüber schon im eigenen Interesse weit- 
gehendstes Entgegenkommen zeigen, umsomehr als nicht selten auch in 
den Gemeindekörperschaften kundige Kollegen des Herrn Jansen sitzen, 
die ihren Einfluss auf die Entwürfe des Landmessers geltend zu machen 
wissen. Auf alle Fälle würde einem Landmesser, der bei der Bearbeitung 
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eines Bebauungsplans für eine einzelne Gemeinde mächtige Verkehrsadern 
(oder nach Jansen — Ausfallstrassen), Freiflächen, Parkanlagen oder Bau- 
beschränkungen im Interesse des künftigen Gross-Berlin projektieren wollte, 
sofort der Auftrag entzogen werden. Ja selbst wenn eine Gemeinde be- 
absichtigen sollte, solche grosszügigen Entwürfe zur Festsetzung zu bringen, 
sie würde, ganz abgesehen von den Kosten, unzweifelhaft an den Wider- 
sprüchen der Eigentümer, an den Verhandlungen mit den Nachbargemeinden 
und deren entgegenstehenden Interessen scheitern und auf Jahre hinaus eines 
Bebauungsplans und damit der Herrschaft über ihr Gemeindegebiet entbehren. 

Wenn daher der Landmesser einen Bebauungsplan den Interessen der 
ihn beauftragenden Gemeinde gemäss bearbeitet, so tut er dies eben nur 
der Not gehorchend, weil von dem Standpunkt der einzelnen Gemeinde 
aus ‚eine andere Lösung z. Z. nicht möglich ist. Dem Landmesser der- 
artige Mängel der Bebauungspläne aufzubürden, ist daher ebenso unsinnig, 
als dem Architekten Mängel der Bauordnungen, dem Juristen Mängel der 
Gesetzgebung zur Last legen zu wollen. Die Ursache der Uebelstände 
liegt eben nicht in der Person des Landmessers, sondern in den bestehen- 
den Organisationen und den Mängeln der Gesetzgebung. Ohne Zentra- 
lisation in der Bearbeitung des Bebauungsplans von Gross-Berlin und ohne 
Aenderung des Ges. vom 2. VII. 1875 werden die Hauptmängel nicht zu 
beseitigen sein, selbst wenn in Zukunft auch kein Landmesser, sondern nur 
Architekten die Bebauungspläne bearbeiten würden. 

Herr Jansen irrt aber, wenn er etwa annehmen sollte, die Landmesser 
überhaupt von der Bearbeitung der Bebauungspläne ausschliessen zu können. 
Jeder Bebauungsplan hat nicht nur eine technische, sondern auch eine 
wesentliche rechtliche Bedeutung, insofern als er Bauland von Strassenland 
scheidet und festsetzt, in welchem Umfange eine Gemeinde gegebenenfalls 
zur Enteignung berechtigt ist. Nach Lage der Rechtsprechung (O0. V.G. 
Bd. 28 S. 375) ist ein Bebauungsplan aber nur dann rechtswirksam, wenn 
er eine richtige und unzweideutige Unterlage für die rechtlichen Anforde- 
rungen bildet d. h, wenn Oertlichkeit und Plan übereinstimmen. Gerade 
aus diesem Grunde erhält in der Regel der Landmesser und nicht der 
Architekt den Auftrag zur Bearbeitung des Plans, weil der Gemeinde vor 
allem daran gelegen ist, einen rechtswirksamen Bebauungsplan zu erhalten. 
Nach Lage unserer ganzen Verhältnisse kann aber ein geometrisch genauer 
und rechtlich brauchbarer Bebauungsplan nur durch den Landmesser an- 
gefertigt werden, da ein Architekt für Mängel des Plans nicht haftbar 
gemacht werden kann. Von einer Ausschaltung des Landmessers bei der 
Anfertigung von Bebauungsplänen kann daher keine Rede sein und 'es 
würde vielmehr im Interesse der Sache und der Technik überhaupt liegen, 
wenn beide Berufsstände Hand in Hand arbeiten würden, anstatt sich 
gegenseitig zu befehden. 
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Der einzige, bis zu gewissem Grade berechtigte Vorwurf, der seitens 
der Architekten, den landmesserischen Bebauungsplänen Gross-Berlins ge- 
macht werden kann, ist m. E. der, dass diese Pläne zu sehr der Rücksicht 
auf die Forderungen der Aesthetik ermangeln. Es muss zugegeben werden, 
dass die meisten von Landmessern innerhalb Gross-Berlins bearbeiteten Be- 
bauungspläne auf die ästhetischen Forderungen des modernen Städtebaus 
(Geschlossenheit der Strassen und Plätze, Form und Grösse der Plätze, 
Wechsel des Strassenbilds, Vermeidung des Schematismus) allzuwenig Rück- 
sicht genommen haben. Demgegenüber dient aber als Entschuldigung, dass 
die ganze städtebauliche Bewegung noch sehr neu und durchaus nicht ab- 
geschlossen ist, dass auch von den Architekten bisher nur Vereinzelte sich 
mit städtebaulichen Fragen beschäftigt haben und dass andrerseits auch 
von den Landmessern nach dieser Richtung in den letzten Jahren erheb- 
liche Fortschritte gezeitigt worden sind, wie die Ergebnisse der verschie- 
denen Wettbewerbe beweisen, obwohl man die Landmesser bisher noch 
nicht für würdig erachtet hat unter die Preisrichter aufgenommen zu 
werden. Ja es ist geradezu beschämend, dass die für die Ausbildung der 
Landmesser verantwortliche Behörde bisher nichts getan hat, unsern Stand, 
der nun einmal bei der Bearbeitung dieses so ungemein wichtigen Gebie- 
tes nicht ausgeschaltet werden kann, auch nur mit dem notwendigsten 
Wissen auszurüsten und den Landmesser lediglich auf eignes Studium 
und eigne Erfahrungen verweist. | 

Was endlich die Frage der Ausführbarkeit des Jansenschen preisge- 
krönten Entwurfs anlangt, so weiss wohl jeder, der in Gross-Berlin sich 
mit der praktischen Durchführung von Bebauungsplanentwürfen beschäftigt 
hat, dass die Ausführbarkeit des Jansenschen Entwurfs nicht nur fraglich, 
sondern dass sie ganz bestimmt völlig ausgeschlossen ist, selbst wenn weit- 
gehende gesetzliche Aenderungen eintreten sollten. Wie schwierig gerade 
auf diesem Gebiete gesetzgeberische Massnahmen und allgemeine Verord- 
nungen sind, beweist der Misserfolg der sogenannten lex Adickes und be- 
weisen die Verhandlungen über die Schaffung eines Zweckverbandes Gross- 
Berlin. Aber selbst wenn es gelingen sollte, die Gemeinden unter einen 
Bebauungsplanhut zu bringen, so werden bis dahin bereits grosse Teile 
des Jansenschen Entwurfs veraltet sein, und vor allem man wird das Recht 
des einzelnen Eigentümers nicht mehr wesentlich einschränken können, 
Wer aber wirklich kennen gelernt hat, welche Schwierigkeiten sich bei 
der Durchführung verhältnismässig einfacher Entwürfe auftürmen können, 
sobald Gebäude betroffen werden, und welche gänzlich unvorherzusehenden 
Schadenersatzansprüche auftauchen können, wenn die Gemeinde zwar der 
Scylia des $ 13 des Fluchtliniengesetzes glücklich entronnen, in die Cha- 
rybdis des Enteignungsgesetzes mit anschliessendem Civilprozess geraten 
ist, der wird. bei der Beurteilung solcher kühnen Entwürfe kühl bis ans 
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Herz hinan und leicht geneigt sein, einen schärferen Massstab an die 
praktische Brauchbarkeit zu legen, als die häufig phantasievolle und von 
Sachkenntnis oft wenig beeinflusste Tagesliteratur. Wick. 


Recht zur Verlegung eines Privatflusses. 


Die deutsche Juristenzeitung vom Jahre 1910 Sp. 770 teilt mit, dass 
nach einer Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 27. Oktober 1909 
C 7/09 niemand ohne zuvorige Genehmigung der zuständigen Wasserpolizei- 
behörde befugt ist, den Lauf eines Privatflusses willkürlich zu verlegen. 
Die Genehmigung ist gemäss dieser Entscheidung selbst dann einzuholen, 
wenn der Uferbesitzer die Verlegung auf seinem eigenen Grund und Boden 
vornehmen und den Wasserlauf noch innerhalb seines Besitztums in das 
vorhandene alte Bett wieder zurückleiten will. Die Unzulässigkeit eines 
derartigen Eingriffs in den bisherigen Bestand des Privatflusses muss not- 
wendig aus Begriff und Wesen des Privatflusses gefolgert werden, die 
beide durch das preussische Gesetz über die Benutzung der Privatflüsse 
vom 28. Februar 1843 G.-S. 1843 Seite 41 gegeben sind, nach Art. 65 des 
Einführungsgesetzes zum B. G. B. besteht dieses Gesetz noch zu Recht. 

Schewior-Münster i/W. 


Städtebauausstellung. 


Der grösste Teil der in der Städtebau-Ausstellung zu Berlin ausge- 
stellten Pläne ist mit einer beträchtlichen Anzahl weiterer Pläne vom 
5. August bis 25. September d. J. im Kunstpalast an der Scheiben- 
strasse zu Düsseldorf ausgestellt. — Wir müssen diese Nachricht verspätet 
bringen, hoffen aber, dass die im näheren Umkreis von Düsseldorf wohnen- 
den Kollegen von der im Augustheft der Zeitschrift des Rheinisch- Westfä- 
lischen Landmesser-Vereins gebrachten Mitteilung schon früher Kenntnis 
genommen haben werden. Steppes. 
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Veränderlichkeit der Libellenkrümmung und ihre 
Ursachen. 
Von Katasteringenieur Heil in Darmstadt. 


Die hessischen Feinnivellements werden seit 1903 nach dem jetzt 
allgemein üblichen Gebrauche mit Libellenausschlägen ausgeführt; es ist 
daher in solchen Fällen von besonderer Bedeutung, den Lattenwert der 
Libelleneinheit, der auch, als Winkelwert umgerechnet, die Empfindlichkeit 
der Libelle ausdrückt, mit der grössten Sorgfalt zu bestimmen. 

Ein weiterer Zweck der Libellenuntersuchung besteht darin, den 
Libellenspielpunkt für die horizontale Lage des Fernrohrs festzustellen, 
denn bei sehr empfindlichen Libellen ist es äusserst schwierig, die Libelle 
so zu berichtigen, dass der Spielpunkt mit dem Mittelpunkt der Teilung 
genau zusammenfällt. 

Diese Untersuchungen habe ich während der Feldarbeit von Zeit zu 
Zeit mit Hilfe einer Nivellierlatte in folgender Weise ausgeführt. 

Der Abstand des Instruments von der Latte betrug stets genau 50 m. 
Die Ablesungen an der Latte erfolgten in der ersten Lage der Libelle bei 
zwei extremen Stellungen der Blase; dann wurde die Libelle umgesetzt und 
in der gleichen Weise verfahren. Hierauf wurde die ganze Beobachtungs- 
weise in der umgekehrten Reihenfolge wiederholt, weil dann bei den sym- 
metrisch zugeordneten gleichen Einstellungen an der Latte etwaige Senkungen 
des Instruments oder der Latte an den Libellenausschlägen zum Vorschein 


kommen müssen, die durch Mittelbildungen unschädlich gemacht werden 
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können. Wegen der weiteren Ausrechnung vergleiche man „Handbuch 
der Vermessungskunde von Dr. W. Jordan, II. Bd. 1904, S. 474.“ 

Nach diesem Verfahren habe ich 1908 und 1909 während der Feld- 
arbeit 14 Libellenuntersuchungen ausgeführt, aus denen sich die schon 
früher von Seibt u. a. gemachte Wahrnehmung ergab, dass die von der 
Temperatur abhängige Blasenlänge in einem gewissen Zusammenhange 
mit der Empfindlichkeit der Libelle steht. Von dieser erfahrungsgemässen 
Annahme wichen aber einzelne Ergebnisse erheblich ab und führten zu der 
Vermutung, dass auch der Luftdruck hierbei eine Rolle spiele. Um nun 
nach dieser Richtung eine Untersuchung zu ermöglichen, wurden aus den 
annähernd bekannten Höhen der Beobachtungsorte die jeweiligen Barometer- 
stände auf Grund der meteorologischen Beobachtungen zu Giessen berechnet 
und das ganze Material als vermittelnde Beobachtungen nach der Methode 
der kleinsten Quadrate behandelt. Es seien a die Längen der Libellen- 
blase, b die Barometerunterschiede = 760 — B und ! die gesuchte Libellen- 
empfindlichkeit, ausgedrückt in Sekunden alter Teilung, so führte die Annahme, 
dass } eine lineare Funktion von a und Dd sei, zu der Bedingungsgleichung 

ax tby—! (1) 
und der Fehlergleichung 
a, +by—-ı=»v (2) 
Werden nun die Fehlergleichungen auf das Quadrat erhoben, summiert 
und hierauf die partiellen Differenzialquotienten gleich Null gesetzt, so 
entstehen in bekannter Weise die Normalgleichungen, deren zahlenmässige 
Auflösung folgende Werte ergab: 
z = + 0,57047 + 0,01902 
y = + 0,00887 + 0,01592 
m = + 0,761” 


Da dieses Ergebnis wegen der Grösse der Fehler nicht befriedigte, 
so bat ich Herrn Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Helmert in Potsdam um 
Auskunft, die mir auch in dankenswerter Weise zu Teil wurde. Um den 
Gleichungen (1) und (2) eine allgemein gültige Form zu geben, empfahl 
Helmert noch eine dritte Konstante z einzuführen und die Rechnung durch 
Anwendung von Näherungswerten zu verbessern. 

Diese verbesserte Form der Normalgleichungen ergab nach Helmert 

x=+ 0,129 + 0,113 
y=-+ 0,010 + 0,011 
z=-+ 11,69” + 0,14* 

Helmert kam dabei zu dem Schlusse, dass es sich wegen der geringen 
Genauigkeit der Messungsgrössen nicht lohne, dem komplizierten Zusammen- 
hange der verschiedenen Einflüsse nachzugehen. 
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Blasenlänge in Fariser Linien. 
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Temperatur in C 
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Da mir für eine genaue Untersuchung der nun einmal aufgeworfenen 
Frage die unentbehrlichsten Hilfsmittel feblten, so hatte Herr Diplom- 
ingenieur H. Müller in Karlsruhe die Freundlichkeit, durch eine Reihe 
von Prüfungen an Libellen {mit und ohne Fassung) die Richtigkeit meiner 
Wahrnehmung zu bestätigen. Zugleich veranlasste er, dass mir Herr 
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Reduzierte Beobachtungen 












Nummer 
der Blagen- Baro- | Em- sa en 
Beobach- | länge meter | pfind- za B- 12) (1 He 
tung Par. stand | lichkeit n 












B 





i 


16,02 |-+ 28,75 | 741,80 | 11,85“ + 8,4614 6,98| — 0,18" i- 
16,42 | 27,06| 741,40 | 11,98 + 6,76I+ 7,08| —081 +: 
18,10 | 23,75| 7592,60 | 11,22 |+ 8,45I1+18,33| +0,85 +: 
18,21 | 28,38) 750,40 | 11,85 |-+ 3,081+16,03| +0,32 - 
18,28 | 22,75| 751,55 ı 11,44 |+ 245141718) +08 +. 
17,87 | 24,14| 748,35 | 11,39 |+ 3,84|-+13,98| +0,98 +: 
20,00 | 1750| 711,50 | 11,76 |— 2,80|—22,87| —0,09 +: 
23,08 7,63 | 706,00 | 12,08 |—12,67|—28,37| — 0,36 +: 
23,04 7,85 | 706,10 | 12,03 ||—12,45|—28,27| — 0,86 |+: 


Summe | 171,02 | 182,71 6609,20 105,08 |+ 0,111— 0,13| — 0,02° |-: 
Mittel 19,00 + 20,80 | 784,87 | 11,67“ 


Ä 
Optiker Karl Scheurer in Karlsruhe einen Apparat zum Libelle- 
prüfen für meine weiteren Untersuchungen zur Verfügung stellte. 

Zur Bestimmung des Luftdrucks diente ein Naudetscher Federban- 
meter, den ich in früheren Jahren zu Höhenmessungen verwendet und fir 
diesen Zweck mit einem Quecksilberbarometer verglichen hatte. Der Un- 
fang der die betreffenden Verbesserungen enthaltenden Tabelle reichte aber 
nicht für die vorliegende Beobachtungsreihe aus, weshalb auf die Ver- 
besserung des an dem Federbarometer abgelesenen Luftdrucks verzichte! 
werden musste. 

Wenn es sich hier auch nur um kleine Beträge handelt, so liegt dıch 
in ihrer Vernachlässigung eine Fehlerquelle, die auf das Ergebnis der Au 
gleichung nicht ganz ohne Einfluss geblieben sein dürfte. 

Auf Seite 748 und 749 werden die so entstandenen Beobachtmr! 
mitgeteilt, von denen aber jeder einzelne Wert das Mittel aus mindens 
zwei Beobachtungsreihen darstellt. 

Indem die in dieser Tabelle enthaltenen Symbole als bekannt voraus 
gesetzt werden, gehe ich zur Bildung der Gleichungen über. 


Ich setze 2a u — a — 20,80 


oO 19 9m BB - 








B= m _ — B — 784,37 


‚_® == !-— 11,67 
n 


c=-+[1. 
Die allgemeine Bedingungsgleichung lautet jetzt: 
aXT + by - 2 = I; (8) 
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Berechnung der Koöffizienten 

















































— dr 
48,0249| 0,0324 |+ 58,5585 | — 1,5210 1,2474 
49,4209 | 0,0961 + 47,5228| -— 2,0956 | — 2,1793 
332,3329 0,2025 ‚+ 62,8985| +1,5525 | -+ 8,2085 
256,9609, 0,1024 |+ 49,3724| + 0,9856 | + 5,1296 
295,1524 0,0529 |+ 42,0910| + 0,5635 | + 3,9514 
195,4404 0,0784 | + 58,6832| + 1,0752 | + 3,9144 
7,8400 523,0869 0,0081 |+ 64,0360 | + 0,2520. | + 2,0583 
160,5289 | 804,8569 0,1296 |+ 359,4479 | +4,5612 | + 10,2132 
155,0025 | 799,1929 | 0,1296 |+ 851,6915| +4,4820 | + 10,1772 
+ 0,8320 | + 


+ 482,6085 + 3304,4191 + 9,8554 + 40,2209 
| 


und demnach die Fehlergleichung 
dx + by + GHz — I, = ty. (4) 
Hieraus ergeben sich die folgenden Normalgleichungen: 


312 + [ab]y + [ac]z — [al] = 0 
ab)xz + |ddb]y + [döc]z — [dl] = 0 (5) 
ie + Bf u. (2 z — (cl) = 0 | 
— [al] z — [pr]y — [e]2 + [7] = 0. ! 
Setzt man die entsprechenden Zahlenwerte ein, so erhalten die Nor- 
malgleichungen mit angehängter Gewichtsberechnung folgende Form: 


Normalgleichungen. 












































u x | Yy a | 2 | 
ke Fe Ali > Funktionen 
Zu 20 N. e |-r| 8 = 
a |+ 482,61 + 1089,57 + 0,11 + 9,86|— 1582,15] 0,00| +1 0 | 0 
b |-+ 1089,57 |-+ 3304,42 — 0,18 |-+ 40,22 — 4434,08| 0,00 0 3 | 0 
e!+ onl—- 013)+900|— 002|—- 8,96| 0,00 0 0 1 
7 + 9,86 + 40,22 — 0,0214 0,88|— 50,89] 0,00 0 0 | 0 
B ERS RTF ABA] IRB Mr 000R 
| 
Reduzierte Endgleichungen Gewichtsberechnung 
ar; | =R DIE | ra Pr 
+ 482,611 1089,57 + 0,11 | + 9,86 — 1582,15 0,00 |-+ 1 a el u » 
+ 844,54 — 0,88 |+ 17,96 — 862,12] 0,00|— 2,257 +1,00 | 0 
+9,00 |— 0,01!— 8,99| 0,00 |—- 0,0011/+ 0,0004 + 1 
Fehlerquadratsumme [vr] = + 0,24|—  0,25[—0,01 |+ 0,0082 +- 0,0012 + 0,1111 





| 


= 9% |= 9 | = 9ıs 
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Die ausgeglichenen Werte sind mithin: 
0,24 _ P 
m = ya Yon + 0,185 
= m V% = + 0,185 x 0,09 = + 0,0166 
u, = mV 09» = + 0,185 X 0,085 — + 0,0065 
mw = mYQs = + 0,185 x 0,834 = + 0,062 
und die Unbekannten sind jetzt: 
z —= + 0,0274 + 0,0166 
y= — 0,0212 + 0,0065 
z = + 0,011 + 0,062 
Der scheinbar grosse Fehler von 2 beruht nur auf der geringen Zahl 
der Beobachtungen; im übrigen wird man bemerken, dass die Genauigke:: 
der Werte für die Unbekannten sehr viel günstiger ist, als bei dem ersteı 
Beispiel, dem direkte Temperatur- und Luftdruckbeobachtungen nicht zı 
Grunde gelegt werden konnten. 

Ich nehme nun nochmals die Bedingungsgleichung (3) vor, um sie durch 
Einsetzen aller bekannten Werte auf die einachste Form zu bringen, nämlich: 
act by+t cz =! 

| („- 2) =+(B, _ -. yt:= ne 
(4; — 20,30) . 0,0274 — (B; — 734,37) . 0,0212 + 0,0011 = 4 — 11,67 
und hieraus ergibt sich die sehr einfache Formel: 
0,0274. t — 0,0212 B + 26,6835 — 1. (6) 
Zur Kontrolle des ganzen Verlaufs der Ausgleichung soll nun nach- 
stehend die Libellenempfindlichkeit der Beobachtungsreihe berechnet und 
mit der tatsächlich gemessenen verglichen werden. 














































No. t B +r.t| +y.B a rechnet| messen —] e.r 
| | 1 

1 |+ 28,75 174 11,76% 11,85% — 0,09% 081 

2 | 27,06 74 0,7414  15,7177| 14,9763| 11,71 |11,98 |—0,27 00% 
3 | 283,75 752,601 0,6508 | 16,1671| 15,5163|11,17 |11,22 |—0,05 | 0,08 
4 23,38 750,40| 0,6406 , 15,9085 | 15,2679 | 11,42 | 11,35 ı+0,07 | 0,008 
5 22,75 751,55| 0,6234| 16,0878| 15,4144| 11,27 | 11,44 |— 0,17 0,028 
6 24,14 748,35| 0,6614 | 15,9318| 15,2704|11,41 11,39 |+-0,02 | 0,0004 
7 17,50 711,50| 0,4795 | 15,0838| 14,6043 |12,08 | 11,76 |+-0,32 | 0,10% 
> 7,63 706,00| 0,2091) 14,9672| 14,7581|11,93 | 12,03 —0,10 0,010 
9 7,85 706,101 0,2151) 14,9693 | 14,7542| 11,93 | 12,03 |—0,10 |0,01 ) 


Fehlerquadratsumme [ve] — | 0,24" 


Die Fehlerprobe stimmt also ausgezeichnet. 
Um nun noch die Beziehung zwischen Blasenlänge und Temperatur zu 
veranschaulichen, teile ich auf Seite 747 eine graphische Darstellung der 
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betreffenden Beobachtungswerte mit, woraus sich sofort der funktionelle 
Zusammenhang klar ergibt. Aus dem Anblick der Figur folgt mit hin- 
reichender Schärfe die Näherungsformel: 


Blasenlänge = 25,85 — 0,339 X t (Celsius) (7) 


Der jedem mit Nivellieren beschäftigten Techniker bekannte Vorgang, 
dass die Blasenlänge mit zunehmender Erwärmung abnimmt, wird in der 
Formel (7) sehr einfach zum Ausdruck gebracht. Die Ursache dieser Er- 
scheinung liegt darin, dass der Ausdehnungskoöffizient des Glases viel 
kleiner ist, als derjenige der eingeschlossenen Flüssigkeit, die meistens 
aus Athyläther (auch Schwefeläther genannt), in manchen Fällen auch aus 
Weingeist besteht. 


Der lineare Ausdehnungskoöffizient des Glases schwankt je nach der 
Zusammensetzung zwischen 0,00000862 bis 0,00000833, derjenige des 
Aethers, dessen Siedepunkt mit 34,9° Celsius angegeben wird, dagegen be- 
trägt 0,001997. 


Das gegenseitige Verhältnis in der Ausdehnung der Bestandteile der 
Libelle ändert sich nicht, wenn man anstatt der linearen die kubischen 
Ausdehnungskoöffizienten in Rechnung stellt; denn es ist ohne weiteres 
einleuchtend, dass die höheren Potenzen der Ausdehnungskoöffizienten als 
verschwindend kleine Grössen vernachlässigt werden können, woraus folgt, 
dass man die Vergrösserung des Kubikinhaltes einer Materie für denselben 
Grad der Erwärmung erhält, wenn man die linearen Ausdehnungskoöft- 
zienten mit 3 multipliziert oder (1 + «)? = 1 -+- 3« setzt. 


Aus dieser Betrachtung geht nun hervor, dass bei einer Wärme- 
zunahme der innere Druck auf die Glaswände der Libelle erstens wegen 
Volumverminderung der Luftblase im Sinne des Mariotteschen Gesetzes 
und zweitens wegen der Erwärmung der die Luftblase bildenden Gase nach 
dem Gesetze von Gay-Lussac wächst. Die Wirkung des gesteigerten inne- 
ren Druckes äussert sich nun wegen des Widerstandes der zugeschmol- 
zenen Enden am stärksten in der Mitte der Glasröhre, die sich an dieser 
Stelle, soweit es die geringe Elastizität des Glases gestattet, ausweitet, 
was zur Folge hat, dass auch die Krümmung des Kreisbogens und der 
Winkelwert der Libelleneinheit zunimmt. In derselben Weise, nur im um- 
gekehrten Sinne wirkt auch die Vermehrung des äusseren Luftdruckes, der 
die Glasröhre in diesem Falle in der Mitte stärker zusammenpresst, wes- 
halb der Kreisbogen flacher und der Winkelwert der Libelleneinheit kleiner 
wird. Der ganze Vorgang ist durch die Formel (6) klar veranschaulicht 
und dürfte wohl kaum zweifelhaft sein; dass er aber früher nicht beobachtet 
wurde, liegt wohl daran, dass der innere und der äussere Druck einander 
entgegenwirken, so dass sich ihre Einflüsse auf die Empfindlichkeit der 
Libelle in vielen Fällen gegenseitig abschwächen, 


v 
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Für die Praxis aber dürfte trotzdem diese Untersuchung die Erkennt- 
nis zur Folge haben, dass es namentlich bei Fein-Nivellement im Gebirge 
wünschenswert erscheint, neben den täglichen Lattenvergleichungen auch 
öfters im Arbeitsgebiete Untersuchungen der Libelle vorzunehmen. 

Diese Studie, auf welche im Notizblatt des Vereins für Erdkunde und 
der Grossh. geologischen Landesanstalt zu Darmstadt für das Jahr 1909 
anf Seite 133 Bezug genommen wird,!) dürfte auch noch gezeigt haben, 
welchen ungünstigen Einflüssen die Libellen der astronomischen Instrumente 
auf den im Hochgebirge gelegenen Observatorien ausgesetzt sind. Es ist 
aber wohl kaum zu erwähnen nötig, dass die Formel (6) nicht etwa ein 
allgemein gültiges Gesetz darstellt; denn die Zahlenwerte der darin ent- 
haltenen Konstanten hängen doch nur von der individuellen Beschaffenheit 
der untersuchten Libelle ab, da bekanntlich die Sprödigkeit des Glases 
mit verminderter Dicke desselben rasch abnimmt. 


Ergänzung zu dem Aufsatz: 
Gemeinsame Tangente an zwei Kreisbögen 


Seite 7II—712. 


In dem letzten Abschnitt von S. 711 ist versehentlich ein Teil der 
mathematischen Entwicklung weggelassen worden, wodurch die angegebenen 
Formeln nicht verständlich sind. Es wird deshalb im Nachstehenden dieser 
Abschnitt nochmals in vollständiger Form wiedergegeben. 

Aus dem Dreiecke A, O, A, hat man mit den in der Figur ersicht- 


lichen Bezeichnungen 
R, cosa, 


ang = Reina, z 
nn a RE a 
sinn, = 0.4, . (2) 
Wegen v=M+t (8) 
gibt das Dreieck O, A, O, 
nu Bew 4) 
m on, 
Aus (2) und (4) wird mit Rücksicht auf (3) und (1) 


c— R,sina, — R,sina, 
Mit Benützung von (2) und (4) hat man ferner 


R,c0s(y — Mr) __ Rıcosa, 008 ( — 3) 


(6) 
sin Ki sin 4, c08s (pP — @,) 


e= 0), = 


!) Das Grossh. Hessische Hauptnivellement, bearbeitet und herausgegeben 
vom Grossh. Hess. Katasteramt zu Darmstadt. 
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demnach wegen (1) 
R,+R au R, (Rat R,)cos(p — a) (7) 
— (e— R,sina,)cosa, + R, C08 a, Sind” 
Mit den aus En und (7) folgenden Werten von % und » ergeben sich 
dann die gesuchten Winkel 9, und g, aus den Dreiecken A, $S,D und 


Ssinv — 





4A, 5, D mit 9 = 10 — +») + Y (8) 
9 = 10 -— ,+)+YyY (9) 
wodurch die Aufgabe gelöst ist. A. Klingatsch. 


Eine neue Ablesevorrichtung für Kastenbussolen von 
Max Hildebrand in Freiberg i. $. 


Von Stadtlandmesser K. Lüdemann. 


Die neue Ablesevorrichtung, welche durch D. R. G. M. Klasse 42 c 
Nr. 384393 geschützt ist, soll bei Kastenaufsatzbussolen eine Ablesung der 
beiden Enden der Magnetnadel ohne Veränderung der Körperstellung und 
-haltung ermöglichen. Dieses geschieht durch die nachstehend beschrie- 
bene Einrichtung. 


EIETZ, 





Abb. 1. 


In einem Metallrohr (s. Abb. 1) befindet sich, um den Verschieden- 
heiten der Sehschärfe Rechnung zu tragen, eine mechanisch verschiebbare 
bikonvexe Linse. An dem einen, dem Ökularende des Rohres ist eine 
Kammer angebracht, welche die Okularlinse und darüber ein Glasprisma 
enthält, dessen dem Auge des Beobachters zugekehrte Seite konvex abge- 
schliffen ist. Nach unten ist die Kammer kreisförmig durchbrochen. 

An dem anderen Ende des Rohres befindet sich ebenfalls ein recht- 
winkliges Glasprisma. Der Strahlengang und die Möglichkeit der Ablesung 
beider Nadelenden sind ohne weiteres klar. 

Die Ablesevorrichtung, das „Ableserohr“, ist über der Mitte des Bus- 
solenkastens drehbar angeordnet, so dass man die Nadelenden an jeder 
Stelle ablesen kann. Das scharfe Einstellen beider Teilungen bezw. beider 
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Nadelenden geschieht rasch und bequem, indem der Beobachter zuerst 
durch das obere Schauloch der Kammer sieht und solange an der Höhen- 
stellung des Ableserohrs schraubt, bis die vordere und ihm zugekehrte 
Teilfläche deutlich sichtbar ist. Mit Hilfe der im Rohr befindlichen und 
durch zwei hervorragende Knöpfchen leicht verschiebbaren Linse wird so- 
dann auch die andere, hintere Teilfläche eingestellt. Der Vorteil, den die 
Möglichkeit der scharfen Einstellung beider Teilungen auch für verschie- 
dene Sehschärfen bietet, ist nicht zu unterschätzen. Eine Parallaxe der 
Nadelenden lässt sich durch ein kleines Mikrometerwerk bezw. durch eine 
dadurch bewirkte Neigung der 
wu mp “ ganzen Bussole beseitigen. Die 

Einzelheiten der Konstruktion gehen 
aus der Abbildung 1 hervor. 


fg 
’ * 
#; 
E'TE 
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Wenngleich der Kompass mit 
der neuen Ableseeinrichtung in 
erster Linie für Grubenvermes- 
sungen bestimmt ist, um das an 
und für sich schon unbequeme Ar- 
beiten in den engen Grubenbauen 
nach Möglichkeit zu erleichtern, so 
hat die Einrichtung doch auch für 
ar die Messungen des Landmessers 
eu. "ug . : eine gewisse Bedeutung. 

Abbildung 2 stellt einen 12 cm 
Skalenmikroskoptheodoliten von 
M. Hildebrand mit Repetition und 
aufgesetzter neuer Kastenbussole 
dar. Nebenbei sei bemerkt, dass 
das Instrument in 1/,° der 360 
Teilung eingeteilt ist und dass durch 2 Skalenmikroskope 12° schätzbar sied 
Der Kreis ist mit voller Bezifferung jedes einzelnen Grades versehen. Di 
Kreisdecke enthält eine federnde Klappe zum Reinigen des Kreises. 

Remscheid, April 1910. 
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Ministry of finance, Egypt. Survey Department. Magnetic observations 
made during 1908 at Helwan Observatory. Cairo 1909. 

— — — Magnetic observations made during 1909 at Helwan ÖObserva- 
tory, Cairo 1910. 

— — — A discussion of the observations on atmospheric electricity at 
Helwan observatory 1906—1908. Cairo 1909. 
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Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 
Von Landmesser R. Kost in Erfurt. 
(Fortsetzung von Seite 738.) 


9. Ausbau und Unterhaltungskosten in ihren wechselseitigen 
Besiehungen. 


Die Fragen: 1. inwieweit die grössere Länge mit geringerer Steigung 
der kürzeren mit stärkerer Neigung vorzuziehen sei; 2. wie lange man der 
kürzeren Strecke mit grösserem Widerstandskoeffizienten vor der längeren 
Strecke mit geringeren Hindernissen den Vorzug zu geben habe und 3. ob 
und wie lange die steilere aber glattere Strecke statt der weniger geneigten 
von grösserer Rauhigkeit zu wählen sei, — kurz alle Fragen, welche aus 
der Nebeneinanderstellung unserer Anforderungen an das Wegenetz, soweit 
sie unter I. aufgeführt sind, lassen sich vermittelst unserer Tabellen 4 und 
5 leicht entscheiden. 


Nicht geklärt noch sind die Fragen, welche durch Hinzutritt der For- 
derungen unter II. entstehen: inwieweit die Höhe der Ausbau- und Uhnter- 
haltungskosten gegenüber der günstigeren Wegebeschaffenheit ausschlag- 
gebend sein darf und muss. 

Diese wechselseitigen Beziehungen werden aber offenkundig sein, so- 
bald wir nur das Verhältnis völlig klargestellt haben werden, in welchen 
Ausbaukosten und Unterhaltungskosten zueinander stehen. 


Da sind nun überhaupt nur 3 Verhältnisse denkbar, nämlich: 


1. ein teuerer Ausbau zieht eine teuere Unterhaltung nach sich; 

2. ein teuerer — will heissen, besonders guter Ausbau — drückt die 
Unterhaltungskosten herab; 

3. Ausbau und Unterhaltung sind von einander unabhängig. 


Der erste Fall ist der schlimmste, ein solcher Weg stellt sich sehr 
teuer, und ist deshalb besonders sorgfältig zu vermeiden. Er kann her- 
vorgerufen werden durch technische Fehler und durch falsche Kalkulatien. 

Ein technischer Fehler liegt aber immer vor, wenn ein Weg nicht den 
unter I. geforderten Bedingungen entspricht und so sehen wir die Ausbau- 
und Unterbaltungskosten zu jenen in Beziehung treten. 

Oft, sehr oft wird der geraden Linie die Ausgleichung des Gefälles 
geopfert, die Wegetrace wird in der Vertikalebene gekrümmt, um in der 
Horizontalebene gestreckt zu werden, und die Ausgleichung wird dem Aus- 
bau überlassen. Sobald es sich aber um grössere Tiefen des Abtrages 
handelt, wird der Ausbau sehr teuer, und die Unterhaltung eines solchen 
Hohlweges stellt sich gleichfalls sehr teuer infolge ungenügenden Zutritta 
von Sonne und Luft. Muss ein solcher Weg im Winter gefahren werden, 
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so ist sorgfältig nach der herrschenden Windrichtung zu forschen, da, wenn 
diese quer zum Wege liegt, tägliche Verwehungen zu befürchten sind und 
‘deshalb um die Unterhaltung nicht gar zu teuer werden zu lassen, am besten 
von vornherein eine Art Schneezaun, etwa eine Hecke, welche zugleich 
Nistgelegenheit für Vögel bietet, vorgesehen wird. 

Nicht selten zieht auch ein teuerer Ausbau eine teuere Unterhaltung 
nach sich infolge ‚falschen Kalkuls des bauleitenden Beamten, besonders 
wenn diesem in der Wegeunterhaltung die Erfahrung fehlt. 

Ein solcher kalkuliert z.B. gewöhnlich so: Wenn ich einen Weg gut be- 
festige, d. h. chaussiere, so wird er fest und die erforderliche Unterhaltung 
wird minimal. Dieser Schluss ist aber ein Trugschluss, da die Wegeunter- 
haltung in weit höherem Masse als vom Ausbau von den darauf bewegten 
Lasten abhängig ist. Je besser nun der Weg, bezw. der Wegezug, um so 
grösser wird im allgemeinen auch das Gewicht des einzelnen Fuhrwerkes, 
und je grösser dieses, um so bedeutender die Abnutzung. Dazu kommt, 
dass sich die Benutzung des unbefestigten Weges bei ganz ungünstiger 
Witterung von selbst verbietet, und eben dieser Umstand bewirkt wieder- 
um, dass zu solcher Zeit die befestigten Wege besonders stark frequen- 
tiert werden. Bei ganz ungünstiger Witterung, also nach langen Regen- 
perioden und bei Tauwetter ist aber die Abnützung auch der besten Chaussee 
beträchtlicher, als die eines unbefestigten Weges bei gutem Wetter. 

Wird so schon die Abnutzung des befestigten Weges nicht wesentlich 
geringer sein, als diejenige des unbefestigten, so werden die Wiederher- 
stellungsarbeiten viel teuerer, denn es leuchtet wohl ohne weiteres ein, dass 
eine Chausseereparatur viel mehr Arbeit und Transport neben kostspieligem 
Material erfordert, als wie unbefestigte Erdwege. 

Alles das mag aber noch dahingestellt sein, sofern wenigstens auch 
diejenigen Leute den Vorteil von dem besseren Ausbau haben, welche ihn 
und die teuere Unterhaltung bestreiten; sehr oft ist das nicht einmal der 
Fall, sondern es wird nur fremden Gemeinden und Unterhaltungspflichtigen 
eine Last abgenommen und der Interessentenschaft aufgebürdet, denn wie 
ein Magnet das Eisen, so zieht ein guter Weg den Verkehr an, ja erweckt 
ihn sogar. Das ist nun zwar eine sehr schöne Sache für den Staat und 
für Verkehrsgesellschaften, aber nicht für arme unterhaltungspflichtige 
Landgemeinden. Freilich wird in solchem Falle immer dem Vorsichtigen 
Mangel an „Grosszügigkeit“ vorgeworfen, aber man soll sich dadurch nicht 
beirren lassen. — 

Dass ein guter und deshalb auch teuerer Ausbau die Unterhaltungs- 
kosten herabdrücke, das Ziel, das so oft angestrebt wird, wird deshalb 
selten erreicht, wenn dieser bessere Ausbau sich auf ganze Wegezüge er- 
streckt, dagegen wird es erreicht und empfiehlt sich bei einzelnen Wegen 
und Teilen von Wegezügen und Wegen, 
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. So sollte man immer die Hauptverkehrsadern: die Dorfausgänge voı 
vornherein mindestens mit Steinschlag befestigen. Vermeiden lassen sich 
die Kosten doch selten oder nie, und man wird, wenn man sich von vort- 
herein dazu entschliesst, den Interessenten Geld und Aerger, sich selbst 
mancherlei Schererei und endlich den Zugtieren viele Qualen ersparen, 
denn diese meist relativ kurzen Wegestrecken werden nie, oder fast ne 
als massgebend für die Nutzlast in Rechnung gestellt. Sie müssen, wohl 
oder übel, bei jedem Wetter und in jedem Zustande befahren werden, sind 
sehr starker Abnutzung ausgesetzt und die Inanspruchnahme der Zugtiere 
steigert sich dadurch bei oder nach ungünstiger Witterung oft zur schlimmsten 
Tierquälerei. 

Ebenso empfiehlt es sich die wenig geneigten Strecken ansteigender 
Wege zu befestigen, wenn sie in schwerem Boden liegen und viel befahren 
werden, da hier die Last durch die Steigung des eigentlichen Wegezuges 
eingeschränkt bleibt und die Zugtiere sich auf der ebeneren Strecke etwas 
erholen können, wenn sie glatt ist. — 

Der dritte Fall endlich, bei welchem die Unterhaltung von dem Aus 
bau unabhängig ist, deutet meist auf technische Fehler bei der Tracierung. 
Insbesondere ist es das tote Gefälle, welches, da es ein Zusammenströmen 
des Wassers von zwei Seiten hervorruft für die Tiefpunkte des Weges die 
Unterhaltung vermehrt und verteuert, ganz einerlei, ob der Weg im Aus 
bau teuerer oder billiger war, befestigt oder unbefestigt ist. 

Aehnlich ist es mit ganz horizontalen Strecken, da sich hier auch 
bald Senkungen bilden, in welchen das Wasser sich sammelt, weshalb man 
ganz horizontale Strecken gleichfalls vermeiden soll, sofern es sich nicht 
um Wege in ganz trockenem Boden (Sand oder Kalkstein) handelt. 

Aus ähnlichen Rücksichten hat man auch die Regel aufgestellt: Quellige 
Stellen und schattige Hänge — Winterhänge — sind zu vermeiden. 

Dieser Satz bedarf für nicht mit Steinen befestigte Wege einer Ein- 
schränkung: sie sind zu vermeiden in schwerem, d.h. in lehmigem oder 
tonigem Boden! 

Bei leichtem Sandboden gebietet die Rücksicht auf die Forderum 
unter la. 2. eine Abweichung. Die beste und billigste Befestigung für Wirt- 
schaftswege, welche nicht allzuviel benützt werden, ist eine gute Rasennarbe. 

Diese ist aber auf sterilem, humusfreien Sand in trockener Lage und 
besonders an Südhängen nicht zu erzielen. Da hilft kein Ansäen: Wohl 
gehen die Samen auf, wenn dann aber eine Reihe heisser Tage kommt, 
legen sich die jungen Pflänzchen um und sterben ab. Dagegen beobachte 
:man, wie freudig in demselben Boden der Grassamen aufgeht und fort- 
kommt in schattiger Lage Und nun gar in nasser! Der nasse Sand ist 
ja gerade der gefürchtete Queckenboden und die Quecke ist ein ausge- 
zeichnetes Gras für Befestigungen. 
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Im Sandgebirge wird man deshalb gut tun, nach Möglichkeit gerade 
die schattigen Hänge für die Wege zu wählen und am Sommerhange die 
quelligen Stellen aufzusuchen und das Wasser am Wege weiter zu leiten, 
um eine möglichst grosse Strecke feucht zu halten. 

Freilich muss zugestanden werden, dass solche quellige Stellen in den 
ersten Jahren sehr störend sind, oft sogar den Weg zeitweise unpassier- 
bar machen. In solchem Falle wird am einfachsten durch Aufbringung 
grosser Steine, die durch ihr Eigengewicht etwas einsinken, oder durch 
Aufbringung von Fichtenreisig, ev. Rundhölzer eine vorläufige Passage ge- 
schaffen. Für die Unbequemlichkeit im ersten Jahre wird man sich bald 
reichlich entschädigt finden. Denn diese nassen Stellen werden bald die 
besten sein und meist schon nach 2 Jahren keinerlei Unterhaltung erfor- 
dern, während die trocken liegenden Wegestrecken viele, viele Jahre hin- 
durch nicht ganz fest werden. Denn, wenn auch mit der Zeit Heidekraut, 
Weiderich, Schmiele und ähnliche anspruchslose Pflanzen sich ansiedeln, 
so bildet sich doch keine eigentliche Rasennarbe. So kommt es, dass der 
Sand unter dem Drucke der Wagenräder immer wieder an den Geleisen 
abbröckelt.e Er „mehlt“ und der Weg kommt nicht eher zur Ruhe, d.h. 
zu einer festen Decke, ehe nicht eine genügend starke Humusschicht sich 
gebildet hat, die die Feuchtigkeit festhält, den Sand bindet und besseren 
Gräsern einen Stand gewährt. Deshalb ist auch besonders im Sandboden 
auf das Abdecken und Wiederaufbringen des Mutterbodens beim Bau sorg- 


fältig zu achten. 
(Fortsetzung folgt.) 


Zur Reform der Generalkommission. 


Referat des Oberlandmessers Hüser 
auf der 27. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins zu Essen. 


Alle Bestrebungen der Neuzeit gehen darauf hinaus, den Geschäfts- 
gang bei den staatlichen Behörden zu vereinfachen, den ausführenden 
Organen eine grössere Selbständigkeit gegenüber der Aufsichtsbehörde zu 
geben, in der Rechtsprechung dem Laienelemente eine entscheidende 
Stimme zu gewähren, und endlich den inneren Dienst bei den Ver- 
waltungsbehörden selbst dadurch einfacher zu gestalten, dass der obere 
Verwaltungsbeamte nur dann in Wirksamkeit tritt, wo eine Entscheidung 
zu treffen ist, zu der es tatsächlich der erweiterten juristischen und 
kameralistischen Kenntnisse bedarf. 

Bekanntlich ist eine Reform der Generalkommissionen seit etwa 
10 Jahren geplant, es ist auch ein Gesetzentwurf ausgearbeitet worden, 
der aber, so viel davon in die Oeffentlichkeit gedrungen ist, durchaus 
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nicht geeignet war, die Unzuträglichkeiten des jetzigen Verfahrens zu be- 
seitigen oder auch nur zu mildern. 

Dieses hatte seinen Grund jedenfalls darin, dass man sich seitens der 
Staatsregierung zu einer durchgreifenden Aenderung der Gesetzgebung 
nicht entschliessen konnte, und im Rahmen der bestehenden kein Mittel 
gefunden wurde, den Forderungen des Abgeordnetenhauses gerecht zu 
werden. 

Letztere gipfelten bekanntlich darin, dass ein engerer Anschluss der 
Auseinandersetzungsbehörden an die allgemeine Landesverwaltung statt- 
finden solle, die Spezialkommissionen mit grösseren Befugnissen, nament- 
lich in Bezug auf die Rechtsprechung, auszustatten seien und das Laien- 
element entsprechende Berücksichtigung bei der Zusammensetzung der 
Spezialkommissionen finden müsse. 

Bevor wir der Lösung der durch die .Beschlüsse des Abgeordneten- 
hauses gestellten Aufgabe näher treten, müssen wir uns zunächst darüber 
klar werden, in welchen Angelegenheiten die Generalkommissionen zur 
Zeit zuständig sind: 

Dieses sind: 1) 

I. Die eigentlichen Auseinandersetzungssachen: 

a) die Ablösung der Reallasten, 

b) die Ablösung der Dienstbarkeiten (Servituten), Teilung der Gemein- 
heiten und die wirtschaftliche Zusammenlegung der Grundstücke, 

c) die Einrichtung von Rentengütern. 

II. Angelegenheiten, welche mit dem Auseinandersetzungsverfahren 
nur teilweise zusammenhängen, nämlich: 

a) die Erteilung von Unschädlichkeitsattesten und die Verwendungs- 
regulierung beim Abverkauf oder Austausch von Grundstücksteilen 
(Ges. v. 3./3. 1850, 27./6. 1860 u. 15./7, 1890); 

b) die Verwendungsregulierung der im Enteignungsverfahren hinter- 
legten Entschädigungssummen (Ges. v. 11./6. 1974); 

c) die Regelung der Vertretung und Verwaltung der durch ein Aus- 
einandersetzungsverfahren begründeten gemeinschaftlichen Angelegen- 
heiten (Ges. v. 2./4. 1887); 

d) die Entscheidung über die Statthaftigkeit der Teilung gemeinschaft- 
licher Holzungen (Ges. v. 14./3. 1881). 

III. Angelegenheiten, welche mit den Auseinandersetzungsgeschäften 
überhaupt nichts zu tun haben und deshalb ohne weiteres den ordentlichen 
Verwaltungsbehörden oder den Zivilgerichten übertragen werden könnten, 
und zwar: 


!) Haak, Verfassung, Verfahren und Wirksamkeit der Auseinandersetzungs- 
behörden. Berlin, bei Pauli Parey, 1908, 
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a) die Leitung des Verfahrens zur Bildung einer öffentlichen Wasser- 
genossenschaft auf Grund besonderen Auftrages des Oberpräsidenten 
(Ges. v. 1./4. 1879); 1 

b) Schulzendienststands-Auseinandersetzungen nach der Landgemeinde- 
ordnung vom 3./7. 1891; 

c) Entgegennahme und Prüfung von Anträgen auf Eintragung in die 
Höferollen oder Landgüterrollen hinsichtlich der einem Auseinander- 
setzungsverfahren unterliegenden Grundstücke (Ges. v. 11. 7. 1891); 

d) die Mitwirkung bei Ausführung der Anerbengesetze vom 8./6. 1896 
u. 2./7. 1898; 

e) die Mitwirkung bei Gewährung von Darlehen seitens der Landes- 
kulturrentenbanken zu Drainierungszwecken (Ges, v. 13./5. 1879). 

Von den unter I genannten Angelegenheiten sind die Reallasten- 
ablösungen so gut wie beendet. Die Einrichtung von Rentengütern kann 
auch auf privatem Wege erfolgen und die Generalkommission hat 
dann lediglich den Regress zu bestätigen. Die Errichtung von 
Rentengütern könnte mithin auch schon jetzt den ordentlichen Behörden 
(hier wohl den Katasterämtern) übertragen werden, was namentlich in den 
Landesteilen, wo die Generalkommissionen im Absterben begriffen sind, 
sehr von Vorteil wäre. Will man von der Regressbestätigung dureh die 
Auseinandersetzungsbehörde nicht gänzlich absehen, so könnte diese 
immerhin von der zunächst gelegenen Generalkommission vorgenommen 
werden. 

Es bleiben also nur noch die Gemeinheitsteilungen, Grundstücks- 
zusammenlegungen und Konsolidationen übrig, welche denn auch 
tatsächlich den wichtigsten und das grösste Beamtenpersonal erfordernden 
Teil der Auseinandersetzungsgeschäfte bilden. 

Die zur Erledigung der Geschäfte eingesetzten Behörden bestehen 
der Hauptsache nach aus den Generalkommissionen als Aufsichtsbehörde 
und den diesen unterstehenden Spezialkommissionen als ausführende Organe. 

Wie die Rechtsprechung bei diesen Behörden gehandhabt wird, sowie 
ihre Zuständigkeit und das Bestehen des Oberlandeskulturgerichtes als 
obere Instanz muss hier als bekannt vorausgesetzt werden. 

Um nun einen Ueberblick darüber zu erhalten, welche Aenderungen 
in der Organisation etwa eintreten könnten, lohnt es sich vielleicht, das 
Verfahren in ausserpreussischen deutschen Ländern etwas eingehender zu 
betrachten. 

Bekanntlich ist unsere preussische Gesetzgebung auf diesem Gebiete 
n Deutschland die älteste. Von den süddeutschen Staaten hat Bayern 
den Anfang gemacht und zwar durch das Gesetz vom 10. November 1861, 
welches aber infolge allzuvieler juristischen Vorbehalte und Kautelen so 


gut wie gar keinen Erfolg hatte. Erst die 80er Jahre des vorigen Jahr- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 28. 65 
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hunderts brachten eine durchgreifende Aenderung. In Bayern wurde durch 
das Gesetz vom 29. Mai 1886 betr. die Flurbereinigung der Grundstück:=- 
zusammenlegung der Weg gebahnt, und fast gleichzeitig gingen 

Württemberg durch Gesetz vom 30. März 1886, 

Baden e Re „ 21. Mai 1886 

und Hessen a ar n. 28. September 1887 

auf demselben Wege vor. Studienkommissionen dieser Länder hatten 
Preussen vorher bereist, um die Erfolge der Zusammenlegungen an (Urt 
und Stelle zu studieren. — Zu einer direkten Einführung des preussischen 
Verfahrens hat sich aber keiner dieser Staaten entschlossen, da man einer- 
seits in Bezug auf die materielle Gesetzgebung mehr einer Art Konseli- 
dation zuneigte, durch die formelle Gesetzgebung aber überall und mit 
Recht eine wirkliche Spezialkommission einführte, während ein- 
solche in Preussen bekanntlich nur dem Namen nach besteht. da der 
Kommissar tatsächlich für seine Person allein die Spezialkommission bildet. 

Ebenso haben sämtliche obengenannten Gesetze dem Landmesser ein 
Mitbestimmungsrecht eingeräumt, während in Preussen der Landmesser 
einfach die Verfügungen des Kommissars auszuführen hat, auch wenn er 
sie für verkehrt und verfehlt hält. 

Hieran ändert auch das dem Oberlandmesser durch Ministerialerla:: 
vom 28. Januar 1893 eingeräumte Einspruchsrecht in der Praxis gar 
nichts, denn die Ansicht des Kommissars bleibt bis zum Entscheide der 
Generalkommission in allen Angelegenheiten massgebend, mit Ausnahme 
der rein geometrischen. — Was aber rein geometrische Angelegenheiten 
sind, darüber ist man sich in den allermeisten Fällen überhaupt nicht einig. 

Wenn nun auch, wie schon erwähnt, die süddeutschen Staaten mehr 
der Konsolidation als der Zusammenlegung zuneigen, die dortigen Ein- 
richtungen also nicht ohne weiteres auf Preussen übertragbar sind, so ist 
das bayrische Gesetz dennoch geeignet, eine weitgehendere Zusammer- 
legung als die Konsolidation zu gewährleisten, so dass mit einigen Eir 
schränkungen die formelle Gesetzgebung sehr wohl der Beachtung bei &: 
Reorganisation der preussischen Generalkommissionen zu empfehlen it. 

Betrachten wir daher zunächst die Organisation der Flur- 
bereinigungsbehörden in Bayern. 

Die obere Aufsichtsbehörde ist die Kgl. Flurbereinigungskommission 
zu München. 

Sie besteht aus 3 nichtständigen Mitgliedern, je einem Vertreter der 
Ministerien der Justiz, des Innern und der Finanzen, 

und aus 4 ständigen Mitgliedern, einem höheren Verwaltungsbeamten 
im Range eines Ministerialrates und 3 höheren technischen Beamten, 
welche dem Geometerberufe angehören. 

Die Flurbereinigungskommission hat in allen Fällen mitzuwirken, bei 
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denen der gesetzliche Zwang in Anwendung kommt. Sie kann aber auch 
in allen übrigen Fällen in Anspruch genommen werden, wobei sie nach 
freiem Ermessen einen vereinfachten Gang der Verhandlungen bestimmen kann. 

Die Flurbereinigungskommission prüft auch die Anträge auf Flur- 
bereinigung und fasst Beschluss darüber, ob und in welchem Umfange 
sich das beantragte Unternehmen zur weiteren Behandlung eignet, prüft 
die Projekte in technischer Beziehung und fällt die Entscheide. 

An die Stelle der Spezialkommission tritt in Bayern der sogenannte 
Flurbereinigungsausschuss als ausführende Behörde. 

Derselbe besteht 

1. aus einem Kommissar als Vorsitzenden, 
2. aus einem geprüften Geometer, 
3. aus mindestens zwei von den Beteiligten zu wählenden Landwirten. 

Die Aemter 1 und 2 können in einer Person vereinigt werden. Als- 
dann übernimmt der Geometer auch die kommissarischen Geschäfte. Auch 
kann bei Sachen kleineren Umfangs der Geometer allein an Stelle des 
Ausschusses sämtliche Geschäfte übernehmen. 

Als Kommissar der Flurbereinigungskommission kann jede geeignete 
Persönlichkeit berufen werden, in der Regel aber wird ein im Range der 
Steuerassessoren oder Obergeometer stehender Vermessungs- 
beamter zum Kommissar ernannt. 

Zu den Aufgaben des Flurbereinigungsausschusses gehört un- 
gefähr alles das, was in Preussen der Spezialkommission obliegt, 
jedoch kommen noch die den Deputierten, dem Nebenkassenführer und 
der Ausführungskommission obliegenden Geschäfte hinzu. 

Beschwerden gegen die Wertsermittlung werden wie in Preussen 
durch ein Schiedsgericht endgültig erledigt, die Beschwerden gegen 
die Planlage selbst durch den Endentscheid der Flurbereinigungskommission, 
nachdem zunächst eine Erledigung durch den Flurbereinigungsausschuss 
versucht ist. 

Dieser Endentscheid dürfte aber nach allem, was mir davon be- 
kannt geworden ist, eher der preussischen Rezessbestätigung als 
einem richterlichen Erkenntnis gleichzuachten sein, denn nach dem baye- 
rischen Gesetze sind eigentlich Einwendungen nur gegen die Werts- 
ermittelung zulässig und das ist auch logisch richtig gedacht, denn wenn 
der Wert jedes einzelnen Grundstücks tatsächlich richtig geschätzt ist, 
so ist eine Schädigung des einen oder des andern Besitzers theoretisch 
ausgeschlossen. 

Auf diese Frage kann und soll hier aber nicht näher eingegangen 
werden, da sie ein eingehendes Studium für sich allein erfordert. 

Sehen wir uns die Forderungen des preussischen Abgeordnetenhauses 
oder vielmehr des Kommissionsberichtes vom 3/5. 1901 (Drucksache Nr. 
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146 des Abg.-Hauses) .etwas näher an, so werden wir finden, dass diese 
durch die bayrische Organisation zum grössten Teil erfüllt sind. Der 
Beschluss lautete: 

I. „Zur Herbeiführung eines festeren Zusammenhanges der Generalkom- 
missionen mit der allgemeinen Landesverwaltung sind die Generalkommis- 
sionen unter Abänderung der Instruktion vom 31/12. 1825 dem Oberprä- 
sidenten in der Weise zu unterstellen, dass diesen ein massgebender Ein- 
fluss auf den Gang der Geschäfte gesichert wird.“ 

Dieser feste Zusammenhang der Flurbereinigungskommission mit der 
allgemeinen Landesverwaltung ist in Bayern durch die Auswahl der drei 
nichtständigen Mitglieder gewährleistet. 

Die Tätigkeit dieser letzteren wird sich allerdings meist auf die Lösung 
der Frage beziehen, ob ein Objekt bereinigungsfähig ist oder nicht. 
was in Preussen nicht vorkommen kann, da von vornherein angenommen wird. 
dass alle Objekte durch die Zusammenlegung gewinnen. Eine Ausnahm 
machen nur die nach dem Ges. vom 2/4. 1872 beantragten Zusammern- 
legungen, wenn der Antrag nicht die Zustimmung sämtlicher Beteiligten 
findet. Wird auch nur von einem Beteiligten Widerspruch erhoben, so dari 
die Zusammenlegung nur dann stattfinden, wenn der Kreistag sie mit Rück- 
sicht auf die zu erwartenden landwirtschaftlichen Vorteile für zulässig erklärt. 

Hier treten also schon jetzt die ordentlichen Verwaltungsbehörden ir 
Tätigkeit. 

Liegen demnach in dieser Beziehung die Verhältnisse in Preussen ander: 
als in Bayern, so würde wohl der Einfluss der Oberpräsidenten auf die 
Einzelheiten einer Zusammenlegung selbst dann nicht allzugross werden. 
wenn, wie der Kommissionsbericht wünscht, die Befugnisse desselben er- 
weitert würden. — Für uns Landmesser hat aber diese Frage auch m. E 
keine wesentliche Bedeutung, da der Schwerpunkt unserer Tätigkeit in der 
Spezialkommission (dem bayrischen Flurbereinigungsausschuss) liegt. 

Den Punkt II des Kommissionsantrages, welcher neben der z. Z. b« 
reits eingetretenen Vermehrung des meliorationstechnisch gebildeten B+ 
amtenpersonals die Mitwirkung gewählter Laien mit entscheidender Stimm: 
in den Kollegien der Generalkommission verlangt, wäre vielleicht dadurch 
zu regeln, dass man die jetzigen Oekonomiekommissare in die Kollegier 
versetzte und sowohl den Meliorationsbaubeamten als den Vermessung:- 
inspektoren volles Stimmrecht verleihen würde. 

Punkt III des Kommissionsantrages lautet: „Im übrigen be- 
wendet es bei dem bisherigen Verfahren mit der Massgabe, .dass den unter 
Zuziehung von Laien kollegialisch auszubildenden Spezialkommissionen eine 
grössere Selbständigkeit beizulegen und ihnen in möglichst weitem Umfange 
die auf mündliche Verhandlung zu treffende Entscheidung erster Instanz 
zu übertragen ist.“ 








yazeitschrit für Hüser. Zur Reform der Generalkommission. 765 

Hier liegen nun die Verhältnisse insofern verschieden, als in Bayern 
zwar dem Einzelnen die schliessliche Berufung zum obersten Verwaltungs- 
gerichte vorbehalten ist, sonst aber im fraglichen Stadium ein eigent- 
liches Prozessverfahren gar nicht stattfindet, während in Preussen 
künstlich zwei Parteien gebildet werden, nämlich die Zufriedenen, welche 
den Auseinandersetzungsplan anerkennen und die Unzufriedenen, welche 
gegen den Plan Beschwerde einlegen. 

Die letzteren vertreten sich selbst, die ersteren werden durch Bevoll- 
mächtigte, die sog. Deputierten vertreten, — 

Dass die Staatsregierung an die Stelle dieses, dem Laien fast unver- 
ständlichen Prozessverfahrens ein Bescheidverfahren wie in Bayern ein- 
führen werde, ist schon aus dem Grunde nicht anzunehmen, dass ja auch 
die Forderungen des Abgeordnetenhauses nur eine Ausgestaltung der Spezial- 
kommission als Spruchgericht I. Instanz fordert. 

Wir würden daher hier nur auf die schon in der Denkschrift des 
Vereins der Vermessungsbeamten der Preuss. landw. Verwaltung vom De- 
zember 1903 ausgesprochenen Wünsche zurückzukommen haben, wonach 
die Kommission zu bestehen habe 


1. aus dem Kommissar als Vorsitzenden, 
2. einem oder zwei Landwirten, 
3. einem kulturtechnisch vorgebildeten Vermessungsbeamten. 


Die Kommissionsmitglieder zu 1 und 3 sind ständige und vom Staate 
angestellte Beamte. | 

Die beiden Landwirte werden von den Beteiligten gewählt, am besten 
wohl aus der Zahl der Boniteure, bei deren Berufung dann allerdings 
eine bessere Vorbildung zu verlangen wäre, wie sie im allgemeinen bis 
jetzt verlangt wird. 

Bei Umlegungen von Bauland, wie sie in den Bezirken einzelner Gene- 
ralkommissionen schon jetzt vorkommen, müsste mindestens einer der Land- 
wirte durch einen städtischen Sachverständigen ersetzt werden. 

Dass wie in Bayern auch Beteiligte in den Flurbereinigungsausschuss 
hier also in die Kommission gewählt werden könnten, halte ich für aus- 
geschlossen, da die Kommission Spruchbehörde werden soll und nie- 
mand in eigener Sache Richter sein kann. 

1. Die Provokation wird wie bisher von der Gen.-Komm. geprüft 
und über deren Gesetzmässigkeit event. erkannt. 

2. Die Generalverhandlung wird durch den Kommissar aufge- 
nommen, der auch die Wahl der Deputierten und der Boniteure veranlasst usw. 

3. Alsdann tritt der Landmesser in Tätigkeit. Die Vermessung nebst 
Führung sämtlicher Grenzverhandlungen, die Leitung der Bonitierung usw. 
sind schon jetzt Sache des Landmessers. Ebenso die Feststellung der 
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Objektsgrenzen. Nun könnte man ihm auch die Verhandlungen über di. 
Zuziehung ausgeschlossener Grundstücke, die Aufnahme der Planwäünsch. 
die Aufstellung des Sollhabens ohne weiteres übertragen, denn die dazu n- 
tigen Kenntnisse muss er als Landmesser und Kulturtechniker 
sitzen. Ebenso dürfte die Aufstellung der Legitimationstabellen durch di 
Landmesser wohl keine Bedenken haben, denn wo bisher Legitimation: 
mängel zu beseitigen waren, hat der Landmesser stets die grundleger- 
den Arbeiten zu verrichten gehabt. — Bei der Bonitierung, namentli:: 
aber bei der Feststellung des Klassentarifs für ländliche Grundstück: 
müsste den Boniteuren eine grössere Selbständigkeit gegeben werd: 
und einer derselben könnte getrost die heutige Bonitierungseinleitung vcr- 
nehmen, denn dieses ist die eigentliche Domäne des Landwirtes. Freilid 
muss man dabei voraussetzen, dass dann der Boniteur nicht ledigli! 
Klassenschätzer ist, sondern dass er die landwirtschaftliche Taxations- ur: 
Betriebslehre gründlich beherrscht. — Die Streitigkeiten betreffs d 
Bonitierung würden nach wie vor durch Schiedsgericht zu schlichten sei. 
— Das Wegenetz und der Auseinandersetzungsplan müssten wie jetzt ır 
Sachlandmesser, (wenn man will unter Aufsicht des Oberlandmes«r- 
entworfen und alsdann der Gesamtkommission, in welcher er Sitz u: 
Stimme hat, zur Beschlussfassung vorgelegt werden. Aenderungen dir- 
ten nur durch Stimmenmehrheit an dem Projekte vorgenommen werd: 
Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. Zweit 
mässig können auch Sitzungen der Kommission während des Planprojek: 
stattfinden, wie denn auch örtliche Untersuchungen und Besichtigungen vit. 
kaum zu vermeiden sein werden. Alles in allem aber würde der Komu:- 
sar nur dann in Funktion treten, wo es seiner juristischen Kenntni::- 
bedarf und wo es, da er später den Vorsitz des Spruchkollegiums zu führs 
hat, zu seiner Information erforderlich ist. — Um den Vorwurf zu ı:- 
meiden, dass späterhin die Kommission ebensowenig unparteiisch dem Fi: 
projekt gegenüberstehe, als der jetzige Kommissar, würde dieselbe in :’ 
oben vorgeschlagenen Zusammensetzung wohl nur bis zum Erlasse de: :: 
teils verbleiben können, der Kommissar als .Verhandlungsleiter würde al:: 
verbleiben, an Stelle des Sachlandmessers der Oberlandmesser r: 
an Stelle der beiden Landwirte, die als Boniteure die Schätzung ausgefüh’ 
haben, zwei andere, vielleicht der Kreisvermittlungsbehörde ::ı 
entnehmende Landwirte zu wählen sein. 

Anzunehmen ist, dass bei einer derartigen Behandlung der Planer: 
nerungen ein eigentliches Planerkenntnis nur noch über wenige Punkt 
zu entscheiden haben wird, es den neu eintretenden Mitgliedern der hut 
mission also ein Leichtes sein wird, sich zu informieren. 


!) Diese bilden bis jetzt noch die Mehrheit. Wo städtische Verhältn«: 
vorliegen, würde sich leicht ein Analogon finden lassen. 
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In Bayern hat man mir versichert, dass nachdem der Flurbereinigungs- 
ausschuss gesprochen, kaum noch Unzufriedenheiten mit dem Plan vor- 
kommen und zwar aus dem Grunde, weil die Beteiligten nicht erst wie in 
Preussen kurz vor dem Plantermin ihre Abfindungsstücke kennen lernen, 
sondern weil von vornherein bedeutend mehr mit ihnen darüber gesprochen 
und verhandelt wird, sie also Gelegenheit haben, sich an den Gedanken 
des Umtausches zu gewöhnen und ihre Abfindungsstücke auch näher kennen 
zu lernen. — 

Ob es nun jemals dazu kommen wird, dass unsere Wünsche in der 
oben geschilderten Weise erfüllt werden, das möchte ich nach meinen in 
vierzigjähriger Dienstzeit gewonnenen Erfahrungen sehr bezweifeln. 

Aber auch dam, wenn es niemals zu einer durchgreifenden Reform 
der Generalkommission kommen sollte, könnten im Verwaltungswege viel- 
fach Vereinfachungen angeordnet werden, welche auch auf den Kostenpunkt 
sehr günstig einwirken würden, wenn man sich höheren Orts nur entschliessen 
würde, dasjenige, was des Landmessers und Kulturtechnikers ist, 
diesem auch allein zu überlassen. Es könnten 70—80°/, der Termine 
durch den Sachlandmesser abgehalten werden, der dieselben meist dann 
wahrnehmen könnte, wenn er ohnehin schon im Felde ist. Statt dass wie 
jetzt, manchmal auch um weniger wichtige Angelegenheiten mindestens 3 
Personen, Kommissar, Landmesser und Protokollführer am Termin teil- 
nehmen, würde der Landmesser ganz allein genügen. 

Man wende mir nicht ein, dass dem Landmesser die nötigen Kennt- 
nisse, die nötige Uebung und Routine für die Verhandlungen mit den ‚Be- 
teiligten fehlen. In den älteren Zeiten, wo die Spezialkommissionen so 
stark waren, dass der Kommissar sich unmöglich um die Einzelheiten in 
jeder Sache kümmern konnte, blieb den Landmessern gar nichts anderes 
übrig und die älteren Kollegen verhandelten ebenso gewandt, wie es von 
einem Kommissar nur verlangt werden konnte. Zur Zeit allerdings fehlt 
es manchen jüngeren Kollegen in dieser Beziehung an jeglicher Uebung! 
Warum? weil er von solchen Dingen geflissentlich ferngehalten wird. Es 
ist gar nicht einzusehen, dass unsere jüngeren Kollegen, die doch eine bes- 
sere Fachvorbildung genossen haben als wir alten, in der Praxis und allem 
was drum und dran hängt, sich nicht ebensogut, wenn nicht noch besser 
bewähren sollten. Man hebe nur die Bevormundung des Landmessers durch 
den Kommissar auf oder beschränke sie wenigstens ganz wesentlich, das 
wird den dienstlichen Verhältnissen, den Staatsfinanzen, der Arbeit und 
was das wesentlichste ist, auch der Landwirtschaft und dem beteiligten 
Publikum zu Gute kommen. 
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Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Todesanzeige. Aus Königsberg i. Pr. erhalten 
wir die Trauerkunde, dass Oberlandmesser Rödder, dessen Auszeichnung 
durch Verleihung des Roten Adlerordens wir erst vor kurzem melden 
konnten, am 6. September verschieden ist. Der Deutsche Geometerverein 
und die Zeitschrift für Vermessungswesen insbesondere verliert in Rödder 
einen treuen Freund, welcher seit Jahrzehnten der Förderung des Berufes 
mit Eifer obgelegen ist und die Zeitschrift durch wertvolle Beiträge unter- 
stützt hat. Seine erfolgreichen Bemühungen um das Zustandekommen und 
die Ausgestaltung der mit der Königsberger Hauptversammlung verbundenen 
geodätischen Ausstellung werden unvergessen bleiben. Die Schriftleitung 
glaubte sich dadurch dankbar erweisen zu sollen, dass sie Rödders — über 
den Rahmen einer Zeitschrift eigentlich hinausgehende geschichtliche Ab- 
handlung über das ostpreussische Vermessungswesen zum Abdruck brachte. 
Er hat sich schon durch diese fleissige und gründliche Arbeit allein ein 
bleibendes Andenken in unseren Kreisen gesichert. Im nächsten Hefte 
werden wir auf den Lebensgang und das Wirken des Verblichenen zurück- 
kommen. j Steppes. 

Katasterverwaltung. Das Katasteramt Herford II im Reg.-Bez. 
Minden ist zu besetzen. 


Landwirtsehaftliche Verwaltung. 
Generalkommissionsbezirk Cassel. Gestorben: L. Schwerdtfeger 
in Treysa am 27./7. 10. — Pensioniert zum 1./l. 1911: L. Schikora in 


Arolsen. — In den Dienst neu eingetreten am 1./8. 10: die L. Henne in 
Limburg I (Sp.-K.), Thiele in Limburg I (Sp.-K.); am 1./9. 10: L. Elborg 
in Treysa.. — Aus dem Dienst ausgeschieden: L. Henne in Limburg II 


zwecks Ableistung seiner Militärpflicht am 30./9. 10 auf ein Jahr beurlaubt. 


Generalkommissionsbezirk Münster. Pensioniert zum 1./1. 1911: 
L. Marks in Bünde. — Versetzt zum 1,/9. 10: die L. Alpmaen von 
Meschede nach Unna und Stute von Medebach nach Lüdenscheid; zum 
1./10. 10: L. Kirchheim von Berleburg nach Bonn (G.-K. Düsseldorf). 


Königreich Sachsen. Den Verm.-Referendaren beim Zentralbureau 
für Steuervermessung Zier und Mentzel ist der Amtsname „Vermessungs- 
assessor“ verliehen worden. — Vom 1. Oktober 1910 ab ist der technische 
Hilfsarbeiter Georgi zum Landmesser ernannt und der gepr. u. verpfl. 
Feldmesser Erich Kühn als technischer Hilfsarbeiter angestellt worden. 


Inhalt. 

Wissensohaftliche Mittellungen: Veränderlichkeit der Libellenkrümmung und 

ihre Ursachen, von Heil. — Ergänzung zu dem Aufsatz: Gemeinsame Tangente 
an zwei Kreisbögen, von A. Klingatsch. — Eine neue Ablesevorrichtung für 
Kastenbussolen von Max Hildebrand in Freiberg i.S., von K. Lüdemann. — 
Neue Schriften über Vermessungswesen. — Das Wegenetz im Zusammenlegungs- 
verfahren, von R. Kost. (Fortsetzung.) — Zur Reform der Generalkommission, 
von Hüser. — Personalnachrichten. 





Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. 


17169 


ZEITSCHRIFT ror VERMESSUNGSWESEN. 


Organ des Deutschen Geometervereins. 
Unter Mitwirkung von Dr. E. Hammer, Professor in Stuttgart 
| herausgegeben von 


C. Steppes;, Obersteuerrat Be Dr. O. Eggert, Professor 
München 22, Katasterbureau. Danzig-Langfuhr, Hermannshöfer Weg 6, 


— u — 


1910. Heft 29. Band XXXIX. 
—{} 11. Oktober. I. — 





Der Abdruck von Original-Artikeln ohne vorher eingeholte Erlaubnis 
der Schriftleitung ist untersagt. 





Augenmängel des Libellenlesers als Fehlerquellen im 
Feinnivellement und ihre Ausschaltung. 
Von Trigonometer und Reehnungsrat Holm. 


Im zweiten Teile seines Handbuches schreibt Jordan: 
„Dass die Fehler des Nivellierens selbst teilweise einseitiger 
„Natur sind, dass die Ursachen solcher einseitigen Fehler sich 
„schwer bestimmt nachweisen lassen, jedenfalls aber das Einsinken 
„des Nivellierinstruments und der Latten hierzu gehört.“ 
Auch aus den darauffolgenden Beispielen gewinnt wohl der Leser den Ein- 
druck, den Jordan selbst gehabt hat, dass das Einsinken nicht die einzige 
Ursache der in die Erscheinung tretenden grossen Fehler gewesen sein 
kann, dass vielmehr noch andere bisher unbekannte, einseitig wirkende 
Fehler ganz bedeutend beigetragen haben müssen. 

Im Jahre 1907 zwangen den Verfasser unerklärliche Ausschläge in 
seinen sonst einwandsfreien Nivellements, der Ursache planmässig nachzu- 
forschen. Immer wieder stelite sich hierbei heraus, dass alle denkbaren 
bekannten Fehlerquellen durch die Methode ausgeschaltet waren, bis schliess- 
lich die Möglichkeit entdeckt wurde, dass die unerklärlichen Ausschläge 
ihre Ursache haben konnten in unscheinbar kleinen konstanten Falsch- 
lesungen des Libellenlesers. Eine entsprechende Aenderung in der Nivellier- 
methode erbrachte die Bestätigung durch die Praxis, und danach war auch 
bald das Mittel gefunden, um einen Augenfehler des Libellenlesers, 


der die Falschlesungen verursacht hatte, für das Nivellementsergebnis un- 
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schädlich zu machen. Die Nivellements der Preussischen Landesaufnahme 
haben seitdem an Zuverlässigkeit noch gewonnen. Klinische Augenunter- 
suchungen bestätigten später die aus den Nivellementsversuchen gewon- 
nene Erkenntnis und so entstand das Material für die vorliegende Ab- 
handlung. 
Solange der Libellenleser seine Augen symmetrisch zur Luftblase ein- 
stellt und mit beiden Augen gleichmässig sieht, ist es keine Fehler- 
quelle, dass die Luftblase von den 
Dinsenrütte — Tolungemitte Augen weiter entfernt ist als die 
Teilung. Wie nebenstehende — stark 
übertriebene, zweckdienlich die Hauptsache 
darstellende — Skizze zeigt, projiziert der 
| X Libellenleser gleichsam mit einem „Zen- 
4 , \ tralauge Z“ beide Enden der Luftblase 
Ey auf die Teilung; er würde z. B, in dem 
v7 \ N gezeichneten Falle, in dem die Luftblase 
symmetrisch zur Mitte der Teilung steht, 
14,4 und 35,6 ablesen, woraus sich die 
Blasenmitte richtig bei 25,0 eargäbe. 


Nun ist es aber eine bekannte Tatsache, dass viele Menschen beim 
Sehen mit beiden Augen das eine mehr oder weniger bevorzugen. Ver- 
suche in der physiologischen Optik haben sogar ergeben, dass unbewusst 
vielfach nur mit einem Auge gesehen wird. Nehmen wir als äusserste 
Möglichkeit an, dass der Libellenleser das eine Auge beim Sehen vollständig 
vernachlässigt, z. B. im oben gezeichneten Falle nur mit dem rechten 
Auge gesehen hätte, so würde er lesen 15,1 und 36,2, d.h. er projiziert 
beide Blasenenden zu weit nach rechts, das linke als das entferntere um 0,7, 
das rechte um 0,6 Teile. Die Blasenmitte erscheint nach dieser Lesung 
unter 25,65, also um 0,65 Teilstriche falsch. — Damit wäre die Wirkung 
eines derartigen Augenfehlers beim Libellenlesen, bei sonst vollständig sym- 
metrischer Einstellung der Augen zur Luftblase, ganz allgemein gekenn- 
zeichnet. 


Es bedarf nun bei einem Feinnivellement,gar nicht so grosser Falsch- 
lesungen, um das Nivellement minderwertig zu machen, schon geringe 
Bevorzugungen eines Auges genügen. 

Im folgenden soll nun zunächst gezeigt werden, wie wir imstande sind, 
den schädlichen Einfluss solches Falschsehens auf das Nivellementsergebnis 
durch ein überaus einfaches Mittel zu beseitigen, nämlich durch eine be- 
stimmte Anordnung der Stellung des Libellenlesers zur Libelle,. 
Bleibt diese dem Belieben des Mannes überlassen, so bildet sich bald 
eine bestimmte einseitige Gewohnheit heraus, als Folge verschiedener 
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äusserer Einwirkungen,!) und von dieser gewohnheitsmässigen Stellung des 
Mannes zur Libelle, einem scheinbar gleichgältigen Umstande, wird es, 
wenn sonst alle Bedingungen für gutes und richtiges Libellenlesen erfüllt 
sind, abhängen, ob ein konstanter Fehler in das Nivellement eingeht oder 
nicht, ob die Fehlerberechnung in ungehöriger Weise beinflusst wird oder 
nicht. Unter Annahme verschiedener methodisch ausgesuchter Anordnungen 
der Stellung des Libellenlesers zur Libelle wollen wir nun an Beispielen 
‚den Nivellierfehler entwickeln, bis wir zu der Anordnung gelangen, die das 
unbewusste Falschsehen des Mannes vollkommen unschädlich macht und 
die deshalb grundsätzlich anzuwenden ist. 

Für alle Beispiele sei dieselbe Einkilometerstrecke angenommen; sie 
laufe von W. nach OÖ. und lasse überall die gleiche Zielweite von 50 m 
zu. Um die Beweisführung so durchsichtig wie möglich zu gestalten, sei 
die einfachste Nivelliermethode angenommen, Ablesen an der Latte bei 
horizontal gestelltem Fernrohr, wobei jedoch für jede Latteneinstellung 
einem falschsehenden Libellenleser die Aufgabe des scharfen Horizontal- 
stellens der Libelle mittelst der Neigungs-(Kipp-)Schraube zufallen möge. 
Die Anwendung der Beweisführung auf alle anderen Nivelliermethoden ist 
dann durch einfache Ueberlegung möglich, oder auch an einem Beispiel 
aus der Praxis rechnerisch in jedem Falle leicht ausführbar. Die Teilung 
der Libelle sei durchgehend, die Bezifferung wachse in der Richtung nach 
dem Okular. Der Libellenleser bevorzuge unbewusst das rechte Auge um 
so viel, dass er den Libellenstand (Blasenmitte) in jeder Ablesung um « 
Libellenteile falsch projiziert. 


Beispiel 1. 
Anordnung 1 der Stellung des Libellenlesers zur Libelle: 


Der Libellenleser habe während eines Hin- und Rücknivellements 
(Niv. I und Niv. H) seinen Stand stets auf derselben Seite des Instruments 
in bezug auf die Himmelsrichtung, in unserem Beispiele stets südlich vom 
Instrument (Fig. 2 und 3). 

Trotz des falschen Libellenlesens stimmen wohl Niv. I und II über- 
ein, beide sind aber um das gleiche Mass falsch und infolgedessen auch 
das Mittel aus beiden, d. i. der Höhenunterschied zwischen Anfangs- und 
Endpunkt der Strecke. 

Beweis: In jeder Aufstellung des Niv,. I findet beim Rückblick (Fig. 4) 
eine Falschprojektion um —-« Libellenteile statt; die Blasenmitte erscheint 
dem falschlesenden Manne genau in der Mitte der Teilung, die Visierlinie 


!) Trägt z. B. der Libellenleser beim Stationswechsel das Stativ, so kann 
eine gewohnheitsmässige Trageweise ihn zu einer gleichmässigen Stellung beim 
Ablesen veranlassen. Aehnlich kann wirken das Halten von Sonnen- und Wind- 
schirmen, das Beachten von Aufstellungsmarken an einer Wegseite, das gleich- 
mässige Querprofil der Strasse und wohl manches andere noch. 
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Niv. L 
m 1. y _. 2. Be; 4. 35.Aufstellung 
Som * 50m FR 
w ®@° ® © ® 
Fig. 2 | 
Niv. II 
5 4 7 2 1Ausstei_: 
<— V. >. - 
Nacı W 2 Som = 5Om 
® &® ® ® ®& 0 
Fig. 8. 


gilt als horizontal, während in Wirklichkeit die Blasenmitte um « Libellen- 
teile links der Teilungsmitte steht, das Objektivende des Fernrohrs also noch 


2) 
Fige4 Fig. 5. 


gehoben ist. Dadurch wird jede Lattenablesung r um ein Mass a zu gross, 
das einem Ausschlag der Libelle des Nivellierinstruments von «& Libellen- 
teilen auf 50 m Zielweite entspricht, statt r wird also gelesen r—t-a.?°) 
Bei jedem Vorblick im Niv. I (Fig. 5) findet dagegen eine Falschprojektion 
der Libelle um —« statt, jede Lattenablesung v ist um a zu klein = v— a. 
In jeder Aufstellung wird danach der Höhenunterschied nicht = r — r, 
sondern (*-a)— (w— a)=r—v-+-2a, d. h. der Endpunkt jeder Auf- 
stellung kommt um 2a zu hoch zu liegen und damit der Endpunkt O. der 
Einkilometerstrecke nach 10 Aufstellungen um 20 a zu hoch. 


w 0%. 50 _ 0 WM. 0: ww. —__50 Re) 
— — 
Fig.6 Fig. 7. 


: Für das Niv. II wird das Ergebnis folgendes sein. In jedem Rüct- 
blick (Fig. 6) ist die Libellenlesung um « zu klein, infolgedessen die Latte- 
ablesung um a zu klein = r — a statt r. 

In jedem Vorblick (Fig. 7) ist die Libellenlesung um « und damit die 
Lattenablesung um @ zu gross. | 

Statt r —v in jeder Aufstellung erhält man (r— a) — +a)—=r 
—v— 2a, d.h. der Endpunkt jeder Aufstellung kommt um 2 a zu tief 
zu liegen und damit der Endpunkt W. der ganzen Strecke nach 10 Auf- 
2) Es bedeutet der Kreis den Stand des Libellenlesers. 

*) Der Pfeil bezeichnet die Richtung, in der die Projektion der Luftblase 
verschoben ist. 

8) Aus dieser Betrachtung gewinnen wir gleich für alle folgenden ähnlichen 
die Regel, dass eine Falschprojektion der Libelle in der Richtung nach dem 
Ende der Teilung, um + a, auch die Lattenablesung vergrössert, um «, und 


umgekehrt, die Falschprojektion in der Richtung nach dem Anfang der Teilung, 
um — a, auch die Lattenablesung um a verkleinert, 
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stellungen um 20 a zu niedrig, also um dasselbe Mass gegen O, zu niedrig, 
um das der Punkt O. gegen W. aus dem Niv. I zu hoch kam. 

Wäre der richtige Höhenunterschied von W. nach O. = + Ah, so würde 
das Niv. 1: + + 20a ergeben, d. h. entweder + (k 20a) oder 
— (kh— 20a); dagegen würde das Niv. II: Ah — 20 a ergeben, d.h. ent- 
weder — (k+20a) oder + (k— 20 co). 

Wenn wir jetzt das Ergebnis des Doppel- Nivellements zusammen- 
stellen, zuerst zu seiner Beurteilung die Differenz I—II und dann das Er- 
gebnis selbst, das Mittel aus I und II, so befolgen wir hierbei die all- 
gemein gebräuchliche Regel (s. auch Jordan): Für beide Höhenunterschiede 
aus dem Niv. I und II wird dasselbe Vorzeichen eingeführt und zwar das 
aus dem Niv. I. — Danach wird 

1. die Differenz I—I: 
entweder + (k+200) — [+(%-+20a)] = 0, im Falle + A, 
oder — (k— 20 a) — [— (k— 20a)] = 0, im Falle — h, 
2. das Mittel aus I und II entsprechend: 


entweder + rm rarme = + (h-+20.a), 


(h—20a) +h— a) _ 
no) Tuznen 


oder — — (h — 20 a). . 


Es ist somit die Behauptung bewiesen: die Nivellements I und II haben in 
jedem der beiden Fälle Uebereinstimmung, I—II = 0, das Nivellement gilt im 
allgemeinen als richtig, und doch kommt der Endpunkt O. um 20a zu hoch. 

Es ist leicht einzusehen, dass der Endpunkt O0. um 20 a zu niedrig 
kommen würde, wenn der Mann stets auf der Nordseite (statt nach unserer 
Annahme stets auf der Südseite) des Instrumentes gestanden hätte, und 
dass die entgegengesetzten Werte für O. entstehen würden, wenn der Mann 
das linke Auge (statt nach unserer Annahme das rechte Auge) bevorzugt 

hätte, während in jedem Falle die Differenz I—II= 0 bleiben wird. 


Beispiel 2. 
Anordnung 2 der Stellung des Libellenlesers zur Libelle: 

Der Libellenleser habe während des Niv. I und II seinen Stand stets auf 
derselben Seite des Instruments in bezug auf die Richtung des Einzelnivelle- 
ments, in unserem Beispiel stets rechts zur Richtung des letzteren. (Fig.8u.9.) 

Niv. Iund II werden um die Summe der Fehler aus den gleichmässigen 
Falschlesungen der Libelle gegen einander ausschlagen, das Mittel aus 
beiden wird jedoch den richtigen Höhenunterschied zwischen Anfangs- und 
Endpunkt der Strecke liefern. Bei einer Anzahl solcher Strecken werden 
die gleichmässigen Falschlesungen infolge des Augenfehlers dadurch kennt- 
lich werden, dass die Differenzen I—II gleichmässige Vorzeichen haben. 

Beweis: Für das Niv. I ist die Stellung des Libellenlesers zur Libelle 
wie bei der „Anordnung 1“ und demzufolge ist auch das Ergebnis dasselbe 


Niv. 1. 
«-r 10. 2: 3. 4. 5. Aufstellung 
50m =» 50m nach N 
Fig. 8. 
Niv. II 
5. 4. 3. 2. u 4 MRellung 
Fig. 9. 


wie dort. Statt des richtigen Höhenunterschiedes von. + % erhalten wir: 
+h-+20.a, d.h. entweder + (k + 20 a) oder — (k — 20 a), in Worten: 
Punkt O. kommt gegen W. um 20 a zu hoch. 

Bei dem Niv. II hat die Stellung des Libellenlesers zur Libelle die- 
selbe Wirkung wie im Niv. I, wir erhalten statt des richtigen Höhenunter- 
schiedes von T % den Wert: 7% +20 a, d. h. entweder — (k — 20 a) 
oder + (A +20), in Worten: Punkt W. kommt gegen O. um 20 a zu hoch. 


Das Doppelnivellement ergibt: 
1. die Differenz I—U: 
entweder (im Falle + }): + (k+20a) — [+ (k — 20 a)] 
= + (kh+20a0) —(k— 20.) 
= +40a 
oder (im Falle — R): — (k— 20a) — [—- (k + 20 a)] 
= — (k—-20a) +(k+ 20a) 
= +40a 
2. das Mittel aus I und II entsprechend: 
(h + 20 a) az) BERE: 


(k— 0 a) + (A 20 a) 
a 

Die Nivellements I und II zeigen also, wie auch behauptet war, keine 
Uebereinstimmung, die Differenz wird in jedem der beiden Fälle = + 40a, 
trotzdem der Höhenunterschied, das Mittel aus I und II, richtig = + # ist. 

Auch hier ist leicht einzusehen, dass die Differenz I-II= — 404 
wird, wenn der Libellenleser stets links (statt nach unserer Annahme stets 
rechts) zur Richtung des Einzelnivellements gestanden hätte und dass die 
entgegengesetzten Werte entstanden wären, wenn der Mann das linke Auge 
(statt nach unserer Annahme das rechte Auge) bevorzugt hätte, während 
in jedem Falle der Höhenunterschied richtig bleibt = + A. 

Beispiel 3. 
Anordnung 3 der Stellung des Libellenlesers zur Libelle: 

Der Libellenleser wechsele in jeder Aufstellung seinen Stand zur 

Richtung des Nivellements.. Stand der Mann in der 1. Aufstellung eines 


entweder + 


oder — 


Verm 
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Einzelnivellements der Strecke rechts zur Vorwärtsrichtung, so muss er in 
der 3., 5. usw. Aufstellung dieses Einzelnivellements ebenfalls reehte, in 
der 2., 4. usw. aber links zur Vorwärtsrichtung stehen. (Fig. 10 und 11.) 


Niv. L 
nr. en 5 3. 4. 5. Austellung 
nach O. 
Fig. 10. 
Niv. I. 
\ 3. 2. 1Aufteling 
ö E eo ig 
Nach W 
O0. 

Fig. 11. 


Es wird sowohl Uebereinstimmung der Niv. I und II wie durch „An- 
ordnung 1“, als auch der richtige Höhenunterschied aus dem Mittel beider 
Einzelnivellements wie durch „Anordnung 2° erreicht werden. 


Ein reehnerisch durchgeführter Beweis ist nach den Beweisen im 1. 
und 2. Beispiel nicht mehr notwendig. Es ist ohne weiteres einzusehen, 
dass durch diese Anordnung die Falschlesung in jeder zweiten Aufstellung 
jedes Einzelnivellements die Wirkung der Falschlesung aus der vorher- 
gehenden Aufstellung aufhebt, die Differenz I—II wird = Null, der Höhen- 
unterschied wird schon aus jedem Einzelnivellement richtig, somit ohne 
weiteres das Mittel aus I und II richtig = + A. 


Zusammenstellung der Ergebnisse aus den drei Beispielen für die von 
W. nach O. verlaufende Einkilometerstrecke. 





Der Libellenleser bevorzugt 








das rechte Auge | das linke Auge 
I—II |HöhevonO.| I—II | HöhevonO. 









Der Libellenleser | gudseite 
Anord- ) steht in jeder Auf- ( d.Instrum. 


nung 1 ) stellung des Niv. I | Nordseite . 
und II auf der d.Instrum.) +0 20azutief|+0 |20azuhoch 


+0 |20@zuhoch|+ 0 |20« zutief 


Der Libellenieser steht 

Anord- \ in jeder Aufstellung des 

nung 2 ) Niv.Iu.II zur Richtung \ Jinks 
, jed. Einzelnivellements 


rechts j+ 40a | 
N richtig richtig 





Anasa Der Libellenleser wechselt in 
zn A | jeder Aufstellung seinen Stand ! |+ 0 richtig richtig 
ne zur Richtung des Nir. | 
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Wie überraschend gross die Wirkung des konstanten Fehlers auf 1 km 
Nivellement werden kann für den Fall der vollständigen Vernachlässigung 
eines Auges. beim Libellenlesen, sehen wir, wenn wir die ‚folgenden an- 
genäherten Masse in die Skizze auf S. 770 einführen: 


1. Sehweite . . 2: 2 2 m ee 2 2 2 2 220. ..270 mm 
2. Auseinanderstellung der Augen des Libellenlesers . . . 60 „ 
3. Glasstärke . . . . l „ 


4. Empfindlichkeit der Libelle- 5” auf einen Teilstrich = 1 Par. Linie. 





P i eine Ya 2 i 30. 
Dann wird die Falschprojektion der Blasenmitte linear — 77, am 


— 0,05 Par. Lin. = . Libellenteil, 
dann ist «” = 0,25”, 


dann ist a, der Fehler in der Lattenablesung bei 50 m Zielweite — 
20 D738 | 
e 
Die Anordnung 3 bietet offenbar ein Mittel gegen den schädlichen 
Einfluss einseitiger Libellenlesungen, sobald die Anzahl der Auf- 
stellungen in einer Strecke eine gerade ist und die Ziel- 
weiten gleich sind. Diese für die bisherige Betrachtung bequeme An- 
nahme trifft aber für die Praxis nur selten zu, und es bleibt daher noch 
zu erwägen, wie die kleinen Fehlerreste zu vermeiden sind, die bei einer 
ungeraden Anzahl von Aufstellungen und ungleichen Ziel- 
weiten auch durch die Anordnung 3 noch nicht behoben werden. 


Auf einer Strecke mit einer ungeraden Anzahl von Aufstellungen 
und gleichen Zielweiten wird immer noch der allerdings minimale Fehler 
aus der letzten Aufstellung in das Ergebnis jedes Einzelnivellements über- 
gehen, also + 2 a nach der Annahme für unsere bisherigen Beispiele oder 
nach den obigen Zahlenwerten = + 0,12 mm. 

Etwas grösser kann schon der Fehler werden, der auf Strecken mit 
wechselnden Zielweiten in den Einzelnivellements verbleibt, und zwar 
umso grösser, je mehr die Summe der Zielweiten aus der 1., 3.. 5. usw. 


= 0,06 mm und 20 a bereits = 1,2 mm. — 
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Aufstellung abweicht von der Summe der Zielweiten aus der 2., 4., 6. usw. 
Aufstellung. 

In dem einfacheren Falle einer Strecke mit zwar gleichen Ziel- 
weiten, aber einer ungeraden Anzahl von Aufstellungen könnte 
dem Uebelstande dadurch abgeholfen werden, dass man die letzte Auf- 
stellung von n Meter Zielweite in zwei mit je 5 Meter Zielweite zerlegt. 
Das wird man in der Praxis jedoch nicht tun, sich aber auch mit dem 
Gedanken beruhigen können, dass der Fehler nur noch die Differenz I—II 
der Strecke mit seinem minimalen Betrage [2 (+ 2 a) = + 0,24 mm nach 
unseren bisherigen Annahmen] jverändert, aus dem Mittel beider Einzel- 
nivellements, dem Höhenunterschied der Strecke, aber vollständig heraus- 
gehoben werden kann. 


Man muss nur, wie dies auf S. 7 in der Skizze zu der An- 
ordnung 3 nicht absichtslos schon ausgedrückt ist, die Anord- 
nung 3 dahin erweitern, dass der Libellenleser in jedem der 
beiden Einzelnivellements der Strecke seinen Standort in der 
1. Aufstellung stets gleichmässig zur Richtung des Einzelnivelle- 
ments nimmt, d. h., stand er beim Nivellement I in der 1. Auf- 
stellung rechts zur Richtung desselben, so muss er in der 1. Auf- 
stellung des Nivellements II auch rechts zur Richtung dieses 
stehen, 


Dann trifft nämlich bei Strecken mit einer ungeraden Anzahl von 
Aufstellungen für jede Einzelaufstellung das Prinzip der Anordnung 2 
zu, der Libellenleser steht beim Niv. II in jedem Aufstellungsort zur Rich- 
tung des Nir. II so, wie er in demselben Aufstellungsorte beim Niv. I 
zur Richtung dieses gestanden hatte.1) Ohne weiteres trifft dann auch 
für die beiden örtlich übereinstimmenden Aufstellungen beider Einzelnivelle- 
ments die Wirkung der Anordnung 2 zu (wie im Beispiel 2 für die ganze 
Strecke), der Fehler in jeder Aufstellung des Niv. I wird durch den Fehler 
in derselben Aufstellung — örtlich genommen — des Niv. II aufgehoben. 
Das Endergebnis, das Mittel aus beiden Einzelnivellements der ganzen 
Strecke, liefert den richtigen Höhenunterschied. 

Und hieraus können wir die Folgerung ziehen zur letzten Verbesserung 
unserer Anordnung 3. 


Wir müssen dafür sorgen, dass diese so günstig wirkende Ver- 
bindung der Anordnungen 2 und 3 immer stattfindet, in jeder 
Strecke, unabhängig von der Anzahl der Aufstellungen; dann wird 


1) Man vergesse nicht, dass auf Strecken mit einer geraden Anzahl von 
Aufstellungen und gleichen Zielweiten schon in jedem Einzelnivellement 
der Fehler durch die Anordnung 8 herausgehoben wird (S. 7), dass diese 
Strecken also seitdem ausser Betracht bleiben können. 
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von selbst auch auf Strecken mit ungleichen Zielweiten da 
Mittel aus beiden Einzelnivellements den richtigen Höhenunter- 


schied geben.1) 


Diese Verbindung der Anordnungen 2 und 3 lässt sich in der Praxis 
nach einer vom Libellenleser mechanisch zu befolgenden Regel leich: 


erreichen. 


Man darf wohl annehmen, dass schon der Zeitersparnis wegen 
allgemein im Niv. II dieselben Aufstellungspunkte gewählt werder. 
wie im Niv. I, auch, dass beim Niv. II ein Lattenwechsel vor- 
genommen wird, schon um den Nullpunktsfehler der Latten herau:- 
zuheben. Es ist dann nur noch zu beachten, dass ein und das- 


Niv. I. 








selbe Stativbein stets rechtwinkli; 
zur Nivellementsrichtung steht (da: 
durch 2 Parallelstriche dargestellte Bei: 
in der nebenstehenden Skizze), das: 
stets ein und dasselbe zweite Stati:- 
bein nach der Seite einer bestimu- 
ten Latte zu steht (das durch eine 
vollständig äusgezogenen Strich dar- 
gestellte Bein nach Latte 1) und der 
Libellenleser in jeder Aufstellun: | 
den für ihn passendsten Platz zwi- 
schen den beiden Stativbeinen ein- 
nimmt, die in der Skizze durch eine: 
ganz ausgezogenen Strich und durch eine 
gerissenen Strich dargestellt sind. (Fig. 
13 und 14.) 


Damit haben wir die Verbindung de 
Anordnungen 2 und 3, die bei jeder 4x 


1) Bestehen bleibt immer für das Ergetba: 
jedes Einzelnivellements der Fehler nach S.,;» 
u. 777, der natürlich in die Differenz I—U är- 
geht und die Fehlerberechnung beeinflusst. Aber 
auch dies braucht uns nicht zu beunrubigex. 
denn im allgemeinen wird die Summe der Ziel- 
weiten aus den Aufstellungen mit ungerader 
Nummer nicht viel abweichen von der Summe 
der Zielweiten aus den Aufstellungen mit ge- 
rader Nummer. Dazu kommt noch, dass diese 
Abweichungen der beiden Zielweitensummen 
rein vom Zufall abhängig sind und somit der 
aus ihnen stammende, an und für sich schon 
minimale Beitrag zur Fehlerberechnung auf 
längerer Linie ausgeglichen wird. 
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der Streckeneinteilung im Endresultat, dem Höhenunterschied der Strecke, 
auch den Rest des Fehlers beseitigt, der aus unabsichtlichen gleich- 
mässigen Falschlesungen des Libellenlesers infolge eines Augenfehlers 


des Mannes entstehen kann. — 
(Schlass folgt.) 


Bücherschau. 


Die magnetische Vermessung des (Gebietes des Königreiches Sachsen. 
I. Mitteilung. Von Obervermessungsinspektor Göllnitz in Dresden. 
Mit 4 Tafeln. Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im König- 
reiche Sachsen auf das Jahr 1909. Buchdruckerei u. Verlagsanstalt 
von Ernst Mauckisch. Freiberg i/S. 1909. 


Die vorliegende II. Mitteilung) bringt zunächst eine eingehende Dar- 
stellung der für die Feldvermessung der magnetischen Elemente, Dekli- 
nation D, Inklination J und Horizontalintensität Z angewendeten Methoden, 
sowie eine ausführliche mathematische Begründung der zugehörigen Rech- 
nungsmethoden unter besonderer Berücksichtigung der zahlreichen, an den 
Messungen anzubringenden Korrektionen. Unter diesen ist die Korrektion 
wegen der täglichen Variation der magnetischen Elemente wohl diejenige, 
welche bei der Auswertung der Ergebnisse die aufhältlichste Rechenarbeit 
verursacht und die rohen, aber wenigstens von den Instrumentenfehlern 
befreiten Werte am stärksten beeinflusst und alteriert, was sich namentlich 
auch daraus ergibt, dass der magnetische Zustand des Vermessungsgebietes 
während der Messungen ein ziemlich unruhiger war, wie sich aus den vom 
Potsdamer erdmagnetischen Observatorium zur Verfügung gestellten Re- 
gistrierungen ohne weiteres erkennen liess. Wenn man Einblick in jene 
Registrierungen nimmt, gelangt man sehr bald zu der Einsicht, dass die 
Anbringung der betr. Variationskorrektion zur Erzielung befriedigender 
und brauchbarer Ergebnisse durchaus unerlässlich ist. Hieraus geht auch 
hervor, dass die grosse Mühe, die Herr Göllnitz auf die tägliche Ver- 
gleichung seiner beiden Taschenuhren mit dem offiziellen Zeitsignal der 
Staatseisenbahnverwaltung verwendet hat, wohl angebracht war, denn die 
Zeitangaben für die einzelnen Messungen auf den Stationen bilden die 
Grundlage für die Ermittlung der Variationen aus den Potsdamer Registrie- 
rungen und müssen deshalb bis auf Bruchteile einer Zeitminute genau sein, 
wenn diese Korrektion wegen der täglichen Variation überhaupt einen Sinn 
haben soll. Man gewinnt hiervon einen Begriff, wenn man in Rücksicht 
zieht, dass sich unter normalen magnetischen Verhältnissen im Vermessungs- 
gebiete die Horizontalintensität während der Dauer der Messung auf der 
Feldstation (1—2 Stunden) leicht um 15 bis 20 y ändert, während es doch 
im übrigen leicht ist, den aus 4 bis 6 Einzelmessungen der Horizontal- 


") Besprechung der I. Mitteilung vergl. Jahrgang 1909, Heft 20, S. 518. 
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intensität einer Feldstation berechneten mittleren Fehler auf weniger als 
2 y herunterzudrücken, wenn man eben diese Korrektion berücksichtigt. 

Die Ermittlung von Deklination und Inklination auf den Feldstationen 
bietet auch bei der vorliegenden magnetischen Vermessung keine Besonder- 
heiten dar, denn es handelt sich hier lediglich um die Ermittlung je eine: 
Winkels unabhängig von irgendwelchen Instrumentalkonstanten, wobei die 
zahlreichen Messungswiederholungen in gewohnter Weise derart angeordnet 
werden, dass sich die Instrumentenfehler in den Mitteln aufheben. 

Weit interessanter und schwieriger ist die Messung der Horizontal- 
intensität auf den Feldstationen. Herr Göllnitz hat der Eigenart der 
Ausdehnung und Lage des in einer Kampagne von ungefähr 31/, Monat 
zu bearbeitenden, immerhin 15000 qkm umfassenden Vermessungsgebietes 
Rechnung getragen, indem er diese Messungen der Horizontalintensität 
nach einem wohl erwogenen Plane in durchaus origineller Weise organi- 
sierte, insbesondere durch Einteilung des ganzen Vermessungsgebietes ir 
5 Vermessungsabteilungen und Errichtung einer Kontrollstation in Skassa 
auf der vor Beginn und am Ende der Bearbeitung der Feldstationen (Ende 
Juli und Anfang November 1907) absolute und relative Messungen der 
Horizontalintensität, ausserdem aber am Ende, resp. vor Beginn der Be 
reisung jeder einzelnen Vermessungsabteilung (16. u. 31. August, 17. Ser- 
tember, 7. Oktober) relative Messungen der Horizontalintensität und ausser- 
dem Schwingungsbeobachtungen angestellt wurden. Diese Massnahmen 
waren geboten, weil Herr Göllnitz sich wegen der Schwierigkeiten des 
Transportes und der Handhabung der Chronometer von vornherein ent- 
schlossen hatte, Schwingungsmessungen auf den Feldstationen grundsätzlich 
auszuschliessen. Daher kam für die Feldstationen lediglich die relative 
Messung der Horizontalintensität durch sogen. Ablenkungen der Dekli- 
nationsnadel in Frage. Hierbei wurde der ablenkende Magnet auf einer 
an dem drehbaren Oberteile des magnetischen Theodoliten befestigten hor- 
zontalen Schiene in einer festen Entfernung so aufgelegt, dass die Magnet- 
achse senkrecht zur Kollimationsachse des Fernrohrs steht, durch das bei 
den Deklinationsmessungen die Einstellung der Deklinationsnadel im mag- 
netischen Meridian beobachtet wird (1. Hauptlage). Der Oberteil des Theo- 
doliten wird dann soweit gedreht, bis sich die Deklinationsnadel unter dem 
Einflusse des Momentes der Horizontalintensität einerseits und dem des 
Ablenkungsmagneten andererseits senkrecht zu letzterem, d.h. in die Kolli- 
mationsachse des Fernrohrs einstellt. In dieser Gleichgewichtslage der 
Nadel schliesst letztere mit dem magnetischen Meridian einen Ablenkungs- 
winkel @ ein, der an der Kreisteilung des magnetischen Theodoliten ab- 
gelesen werden kann. Die Horizontalintensität ergibt sich dann zu 


C 


H= — ; 
sin p 





(1) 
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wobei C eine Konstante ist, die man entweder in einem magnetischen Ob- 
servatorium (hier Potsdam) oder durch gleichzeitige absolute Messung von 
H an einem Orte (hier Skassa), wo auch der Ablenkungswinkel g gemessen 
ist, ermitteln kann. 

Die Bemerkung auf S. 13, Zeile 16 ff. ist irrtümlich und sollte sich 
nicht auf den Vergleich der Gauss’schen Ablenkung mit der Lamont’schen 
beziehen, sondern richtigerweise auf den Vergleich der sogen. 1. Hauptlage 
mit der 2. Hauptlage (ganz gleich ob bei Gauss oder Lamont). Immerhin 
ist, wie Referent sieh an dieser Stelle zu bemerken gestatten möchte, die 
Lamont’sche Methode wesentlich genauer als die Gauss’sche, bei der sich 
ein Ablenkungswinkel 9° ergibt, der mit HZ nach der Formel 


| Be nf (9) 
zusammenhängt, wobei für denselben Magnet und dieselbe Entfernung die 
Instrumentalkonstante Ü nahezu denselben Wert hat, wie bei Lament. Die 
Differentiation der Gleichungen (1) und (2) ergibt dann 

adH _ "dp dH dy' 


(Lamont), Hr — inpcoagp (Gauss) ‚ 





H tan 
aus denen durch Division und, weil sing = tan y’ ist, 


d 1-+ sin? 

a a ” 
folgt, ein Wert, der immer beträchtlich grösser ist als 1 und sich bei den 
hier angewendeten Ablenkungsmagneten zwischen 1,5 und 2,0 bewegt. Die 
Gleichung (3) besagt aber, dass die Empfindlichkeit, mit der bei der La- 
montschen Sinusablenkung der Ablenkungswinkel auf eine geringe Aende- 
rung der Horizontalintensität reagiert, um 50 bis 1000/, grösser ist, als 
bei der Gauss’schen Tangentenablenkungsmethode, und darin liegt eben die 
grössere Genauigkeit der Sinusablenkung begründet. 

So einfach sich nun auch, abgesehen von den anzubringenden Korrek- 
tionen und sonstigen Feinheiten, diese Ablenkungsmessungen, die auf jeder 
Station nacheinander mit 4 verschiedenen Magneten vorgenommen wurden, 
vollziehen, so wenig ist doch die der Methode zugrunde liegende Voraus- 
setzung, dass sich die Instrumental- oder Belativkonstante C für jeden Ab- 
lenkungsmagneten während der ganzen Feldvermessung konstant erhält, in 
Wirklichkeit erfüllt. Man kann dies eigentlich nicht anders erwarten, 
wenn man in Rücksicht zieht, dass die Konstante C, die in der Praxis als 
solche immer nur relativ (d.h. durch Ablenkungsmessungen in einem mag- 
netischen Observatorium, wo die Horizontalintensität bekannt ist) bestimmt 
wird, in erster Linie vom magnetischen Momente des Ablenkungsmagneten 
(d.h, von der Stärke und Verteilung des diesem Magneten innewohnenden 
Magnetismus) abhängt. Dieses magnetische Moment nimmt aber mit der 
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Zeit erfahrungsgemäss ab; es kann auch durch unpfliegliche Behandlung 
oder durch Berührung mit eisenhaltigen Gegenständen eine diskontinuier- 
liche Aenderung erfahren und man erkennt aus dieser Sachlage ohne wei- 
teres, dass es besonderer Vorkehrungen und einer planmässigen Anordnung 
der einzelnen Messungen bedarf, um das Verhalten der Magnete, resp. ihrer 
Momente zu überwachen. Die zu diesem Zwecke getroffenen Massnahmen 
verbürgen eigentlich erst den Erfolg und die wissenschaftliche Zuverlässig- 
keit einer solchen grösseren magnetischen Vermessung, wie sie hier vor- 
liegt. Wie oben bereits angedeutet, ist bei der sächsischen magnetischen 
Vermessung, um den diesbezüglichen Anforderungen zu entsprechen, eine 
Kontrollstation eingerichtet worden. Durch Auswertung der dort ange- 
stellten magnetischen Beobachtungen in Verbindung mit den im Potsdamer 
Observatorium vorgenommenen Basisbeobachtungen ist es Herrn Göllnitz 
gelungen, in streng wissenschaftlicher Weise Rechenschaft über das Ver- 
halten der verwendeten vier Ablenkungsmagnete abzulegen. Zahlreiche 
graphische Darstellungen und Uebersichten lassen ohne Schwierigkeiten 
erkennen, ob und inwieweit Störungen vorgekommen sind, und gestatten, 
die nötigen Korrektionen an der Relativkonstante für jeden Magneten und 
für jeden einzelnen Messungstag anzubringen. 

Die in der vorliegenden II. Mitteilung publizierten Werte der mag- 
netischen Elemente D, J und Z und der Kompenenten X, Y, Z der erd- 
magnetischen Kraft, schliesslich der Resultante #', d. h. der erdmagne- 
tischen Totalkraft für jede der 100 F'eldstationen werden von Herrn Göll- 
nitz als vorläufige bezeichnet, da eine zweite, von der ersten unabkängige 
Rechnung geplant ist, bei der auch noch einige kleinere Korrektionen, die 
aber wohl kaum die vorliegenden Resultate nennenswert beeinflussen werden, 
anzubringen sind. Die Ergebnisse sind durch isamagnetische Linien- 
systeme auf zwei Karten dargestellt, die einen interessanten Einblick in 
die magnetische Beschaffenheit des Vermessungsgebietes gewähren und aller 
Voraussicht nach den Ausgangspunkt weiterer wissenschaftlicher, vielleicht 
auch praktisch wertvoller Untersuchungen bilden werden. 

Was die erlangte Genauigkeit betrifft, so sind hierüber eingehende 
Angaben für spätere Mitteilungen vorbehalten. Soviel man jedoch aus dem 
vorliegenden Material, insbesondere auch aus den Ergebnissen der auf den 
preussisehen und bayerischen Anschlussstationen Gefell II, Aylsdorf, Elister- 
werda und Gassenreuth angestellten Vergleichsbeobachtungen schliessen 
kann, ist bei der sächsischen magnetischen Vermessung eine Genauigkeit 
erreicht worden, die den in wissenschaftlicher und praktischer Hinsicht zu 
stellenden Ansprüchen durchaus genügt und sich den Ergebnissen anderer 
magnetischer Vermessungen würdig an die Seite stellen lässt. 

Dr.-Ing. Schreiber. 
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Verwendung des Erlöses aus verkauften Separations- 
wegen und -gräben 


auf Grund des Gesetzes vom 2. April 1887. 


Die Gemarkung der Stadt Charlottenburg setzt sich im wesentlichen 
aus den beiden ehemaligen Feldmarken Lützow und Charlottenburg zu- 
sammen, die bereits im Jahre 1719 kommunal-politisch vereinigt wurden. 
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde die Gemarkung Char- 
lottenburg einer Separation unterworfen, bei welcher Gelegenheit die alten 
Feldmarken ihre Wiedererstehung aus dem Schutt des vergangenen Jahr- 
hunderts feierten, da für beide Teile vollständig getrennte Verfahren statt- 
fanden. Schon bald nach der Beendigung des Separationsverfahrens begann 
die Stadt den Charakter einer ackerbautreibenden Gemeinde zu verlieren 
und im Laufe der 70er Jahre setzte, infolge der raschen Ausdehnung 
Berlins nach Westen, eine Entwicklung ein, die in deutschen Landen fast 
beispiellos gewesen ist. Die Einwohnerzahl, die in 1800 — 3000, in 1850 
— 9000 und 1875 — 24000 betrug, stieg bis 1905 auf 230000 und wird 
mit Ablauf des Jahres 1910 voraussichtlich nahe an 300000 kommen. 
Zeitweise betrug die jährliche Zunahme 18000 Personen. Die Folge dieser 
gewaltigen Entwicklung war naturgemäss die rasche Entstehung neuer 
Strassen, die Parzellierung und Bebauung der neuen Baublöcke und damit 
die völlige Auflösung des alten Besitzstandes. Obwohl ein grosser Teil 
der ehemaligen Separationswege und -gräben in bebauungsplanmässiges 
Strassen- und Platzland gelegt worden war, so war es nicht zu vermeiden, 
dass ziemlich erhebliche Flächen in Bauland fielen. Die Schwierigkeit, 
solche Flächen im Falle des Anbaus ordnungsmässig anzukaufen, war mit 
eine der Hauptursachen für Schaffung des Ges. vom 2/4. 1887 über die 
gemeinschaftlichen Angelegenheiten. Auf Grund dieses Gesetzes wurde 
alsdann durch die Generalkommission ein Vertreter der Separationsinteres- 
senten ernannt, durch den der Verkauf mit jedesmaliger Genehmigung der 
Generalkommission an den Erwerber stattfand, wobei der Erlös vorläufig 
bei einer öffentlichen Kasse hinterlegt wurde. Bisher sind auf diese Weise 
etwa 350 000 Mark in grösseren und kleineren Beträgen hinterlegt worden 
und nicht unerhebliche Teile harren noch der Veräusserung. 

Es war nun selbstverständlich, dass diese Summen nicht für alle Zeiten 
ohne Verwendung liegen bleiben konnten, auch hat die Auseinandersetzungs- 
behörde gemäss $ 5 des Ges. vom 2/4. 1887 für den Fall der Festsetzung 
einer Geldentschädigung für gemeinschaftliche Anlagen die Verteilung dieser 
Entschädigung zu regeln. Nach dem Gesetze ist die Verteilung der Gelder 
als Norm vorgesehen, jedoch kann eine solche ausgeschlossen werden, 
wenn sie wegen unverhältnismässiger Kosten oder aus anderen Gründen 
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unzweckmässig erscheint, in welchem Falle aber eine anderweite Verwen- 
dung im Interesse aller Beteiligten vorgenommen werden muss, oder eine 
Verwaltung im Interesse derselben insbesondere zur Bestreitung gemein- 
schaftlicher Ausgaben stattzufinden hat. Die letztere Möglichkeit fiel von 
vornherein weg, da gemeinschaftliche Angelegenheiten, deren Unterhaltung 
so erhebliche Beträge beansprucht hätte, nicht vorhanden waren. Es blieb 
somit nur die Möglichkeit einer Verteilung oder im Falle der Ausschliessung 
der Verteilung eine Verwendung im Interesse sämtlicher Beteiligten. 


Die Auseinandersetzungsbehörde war sich von vornherein klar darüber, 
dass eine Verteilung sehr schwer ausführbar sei, da die ehemaligen Sepa- 
rationsflächen zum grössten Teile bebaut und zum anderen Teile Bauland 
geworden waren, aber da der Vertreter der Separationsinteressenten ge- 
eignete Vorschläge zu einer Verwendung im Interesse sämtlicher Beteilig- 
ten nicht zu machen vermochte, so beschloss die Auseinandersetzungsbe- 
hörde, die Verteilung vorzunehmen und beauftragte im Frühjahr 1893 die 
Spezialkommission Berlin, die Verteilung des Erlöses herbeizuführen und 
zwar zunächst probeweise eines Teilbetrages von 9520 Mark, der einen 
Wegeteil der ehemaligen Feldmark Lützow betraf, der im Jahre 1892 ver- 
kauft und am 27/6. 1892 an den Käufer übergeben worden war. Die 
Fertigstellung des Rezesses über diese Verteilung dauerte nicht weniger 
als 9 Jahre. Bei der Aufstellung stützte sich die Auseinandersetzungs- 
behörde auf eine Entscheidung des Obertribunals vom 8/10. 1868 (Striet- 
horsts Archiv Bd. 72 S. 258) und ging demgemäss von folgenden Grund- 
sätzen aus: 

1) Der verkaufte Wegeteil ist Zubehör derjenigen Grundstücke ein- 
schliesslich des Wirtschaftshofes, welche seinen Wert im Separationsver- 
fahren aufgebracht haben. 

Infolgedessen wurden die 9520 Mark auf diejenigen Grundstücke der 
Feldmark Lützow, welchen bei der II. Planberechnung für Aufbringung 
der zur Wegemasse fehlenden Fläche Abzüge gemacht worden waren, ver- 
teilt und zwar nach Massgabe der Höhe dieser Abzüge und unter Berück- 
sichtigung vorhandener Unterverteilungen, 

2) Die Zubehör-Eigenschaft des verkauften Wegeteiles ist am 27. Juni 
1892, als an dem Tage, an welchem die Fläche dem Käufer übergeben 
worden ist, erloschen. | 

3) Ein Anteilsrecht haben nur diejenigen, welche an diesem Tage 
Eigentümer der Hauptgrundstücke waren, zu denen der Weg als Zubehör 
gehörte; mit diesem Zeitpunkt ist ihr Anteilsrecht zu einem persönlichen 
geworden. Spätere Erwerber anteilsberechtigter Grundstücke haben keinen 
Anteil an dem Erlöse. 


4) Die Erwerber einzelner Parzellen der Hauptgrundstücke haben nur 
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dann einen Anteil am Kaufgeld, wenn ihnen vertragsmässig ein Teilnehmer- 
recht eingeräumt ist. 


v 


Wer in diesem Falle als Parzellen- und wer als Hauptbeisitzer an- 
zusehen ist, ist nach den Verträgen und nach Lage des einzelnen Falles 
zu entscheiden. Soweit Verträge nichts anderes bestimmen, ist im Falle 
des allmählichen Verkaufs das letzte Stück, das auf dem Grundbuchblatte 
geblieben ist, als Hauptgrundstück anzusehen und mit diesem geht der 
Anteil bei Schliessung des Blattes auf ein neues Blatt über; das alte Stamm- 
gut gilt also nicht als berechtigt. Sind in einem solchen Falle als letzter 
Rest der Abfindung mehrere Parzellen gleichzeitig abgezweigt, so ist der 
Anteil unter diese nach Massgabe des Erwerbspreises zu verteilen. Ist da- 
gegen die letzte Parzelle nur als solche verkauft, so ist nicht der Käufer, 
sondern der letzte Inhaber des Grundstücks als berechtigt anzusehen. 


Den nach diesen Grundsätzen aufgestellten Rezess von 1901 erkann- 
ten die zugezogenen Beteiligten an mit Ausnahme der Stadtgemeinde Char- 
lottenburg, die im wesentlichen mit folgender Begründung Widerspruch 
erhob: Die Verteilung im Rezesse von 1901 sei unrichtig und ungerecht. 
Es müsse eine neue Verteilung vorgenommen werden, die nicht nur die 
rein zufälligen Reststückseigentümer der alten, bei der Separation beteiligt 
gewesenen Hauptgrundstücke berücksichtige, sondern alle Besitzer von 
Trennstücken der früheren Abfindungspläne. Wenn sich ein derart durch- 
zuführendes Verteilungsverfahren als zu umständlich oder sonst unzweck- 
mässig erweisen sollte, so müsse gemäss $ 5 Abs. 2 des Ges. vom 2/4, 
1887 statt der Verteilung eine anderweite Verwendung im Interesse aller 
Beteiligten angeordnet werden. 


Die Einwendungen der Stadtgemeinde wurden zurückgewiesen und der 
Rezess durch Urteil der Generalkommission vom 29/4. 1902 für rechts- 
verbindlich erklärt. Die Stadtgemeinde focht hierauf das Urteil mit der 
Berufung an, wobei im wesentlichen die vorgenannten Gründe wieder an- 
geführt wurden. Die Berufung hatte vollen Erfolg und das Ober-Landes- 
kulturgericht hob durch Urteil vom 20/11. 1903 die Entscheidung der 1. In- 
stanz auf und wies die Sache zur anderweiten Verhandlung an die Gene- 
ralkommission zurück. 


In der Entscheidung der II. Instanz wurden folgende Grundsätze auf- 
gestellt: 


Den Beteiligten des Separationsverfahrens liege ob die gemeinschaftlich 
ausgewiesenen Wege dauernd ihrer Bestimmung zu erhalten. Dadurch ent- 
stehe eine Zwangsgenossenschaft mit Verfügungsmacht über die Wege, die 
durch den nach dem Ges. vom 2/4. 1887 bestellten Vertreter ausgeübt 
werde. Mitglieder dieser Genossenschaft seien die Eigentümer der Grund- 


stücke, von denen die Wege aufgebracht seien: nach $ 147 G. T. O. seien 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 29. 67 
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es jetzt die Eigentümer der Abfindungen, zu deren Aufschliessung für den 
Verkehr die Wege bestimmt seien. Das Recht der Zwangsgenossen au 
den Wegen bilde nach Landrecht ein Zubehör, nach B.G.B. einen un- 
trennbaren Bestandteil jener Grundstücke. 

Aus diesem obersten Grundsatz hat das Ober-Landeskulturgericht 
weiter entwickelt: 


1) Nicht zur Zwangsgenossenschaft gehören die ausserhalb des Sepa- 
rationsgebietes liegenden Grundflächen der Genossen, da von diesen Flächen 
nichts zur Aufbringung der Wege beigetragen sei. 


2) Nicht beteiligt an den Gemeinschaftsrechten seien die Wege und 
ähnlichen Anlagen selbst, denn sie seien nicht Subjekt, sondern Objekt 
der Gemeinschaft. 


3) Den Beteiligungsmassstab könne im vorliegenden Falle, wo nichts 
anderes vereinbart sei, nur das Verhältnis bilden, nach dem gemäss $ % 
G.T.0O. die Wege aufgebracht seien. Also seien für die Geldverteilun: 
massgebend die Teilnahmerechte an der Separationsmasse, die sich wi-- 
derum decken mit dem Werte der dafür gegebenen Abfindungen, d. h. mi 
dem Bonitierungswerte der Abfindungsstücke. 


4) Aus der Eigenschaft des Teilnahmerechtes als Zubehör (Bestand- 
teil) der Abfindungspläne folge, dass dies Recht bei Veräusserung eitr: 
Abfindungsstückes weder seinem bisherigen Eigentümer noch dem Eiger- 
tümer des Hauptgrundstückes, zu dem es etwa grundbuchmässig gehöre. 
verbleiben könne, sondern auf den Erwerber der Abfindung oder ihrer ein- 
zelnen Trennstücke übergehe. Da es sich um einen geschlossenen Kre:: 
von Teilnahmeberechtigten handle, so bleibe jeder Eigentümer irgend eine: 
zum Auseinandersetzungsgebiete gehörenden Fläche beteiligt. Wenn daher 
ein entbehrlicher Weg veräussert werde, so sei auch an der 
Gelderlöse jeder Eigentümer eines Abfindungsstückes und eber- 
sogut jeder Eigentümer eines Teiles eines solchen Stückes t«e- 
rechtigt. 


Der wesentliche Irrtum der Generalkommission liege darin, dass sie 
als Hauptsache, von der das Teilnahmerecht ein Zubehör (Bestandteil) bilde. 
nicht die unmittelbare nächste Hauptsache, das Abfindungsstück, sondern 
das Hauptgut ansehe, zu dem ein Abfindungsstück grundbuchmässig wohl 
gehöre, aber nicht notwendig zu gehören brauche. Auch die Entscheidunzr 
des Obertribunals vom a m 1868 stehe diesen Darlegungen nicht entgegen. 

Ferner wird in dem Urteile der II. Instanz bezgl. des Zeitpunkts ge- 
sagt: Die Verteilung des Erlöses dürfe nicht eher vorgenommen werden. 
als bis sich die Auseinandersetzungsbehörde darüber schlüssig gemacht 


habe, ob überhaupt verteilt werden solle. Bis zu diesem Zeitpunkte also 
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bleibe das Geld jedenfalls in der Gemeinschaft und folge jedem innerhalb 
dieser Gemeinschaft eintretenden Personenwechsel. Daraus ergebe sich, 
dass für die Bestimmung der bei der Verteilung zu berücksichtigenden 
Personen ein von der Generalkommission festzusetzender Ausführungs- 
termin massgebend sei, der entweder durch Einigung unter den Beteiligten 
oder durch behördliche Festsetzung zu bestimmen sei. 

Angesichts dieses Urteils des Ober-Landeskulturgerichts beschloss die 
Generalkommission, da von keiner Seite ein Rechtsmittel eingelegt worden 
war, dem Rezesse von 1901 die Bestätigung zu versagen und die neuen 
Verteilungsgrundsätze zur Anwendung zu bringen. Bei näherer Betrachtung 
ergab sich jedoch, dass es sich allein bei der Verteilung der 9520 Mark 
schon um mehr als 1100 verschiedene Besitzstände handelte, deren Boni- 
tierungswert als Anteilsmassstab festzustellen war und es erschien daher 
schon von vornherein höchst bedenklich und fast aussichtslos, die Vertei- 
lung auf dieser Grundlage durchzuführen. Aus diesem Grunde wurde der 
Vertreter der Separationsinteressenten zunächst befragt, ob er geneigt sei, 
Antrag auf Ausschluss der Verteilung für die 9520 Mark und gleichzeitig 
für die sämtlichen übrigen bereits aufgekommenen Kaufgelder zu stellen 
und die künftige Verwaltung der angesammelten Kapitalien zu übernehmen. 
Nachdem der Vertreter der Interessenten diese Fragen bejaht, am 13/12. 
1904 entsprechenden Antrag gestellt und die Absicht kundgegeben hatte, 
später durch besonderes Abkommen mit der Stadtgemeinde Charlottenburg 
dieser die Gelder zu überweisen mit der Bedingung, sie nur zugunsten 
des hier in Frage kommenden Stadtgebiets zu verwenden, wurde der An- 
trag vom 13/12. 1904 in ortsüblicher Weise bekannt gemacht. 

Gegen den Verteilungsausschluss und gegen das eingeschlagene Ver- 
fahren wurde innerhalb der gesetzten Frist eine Reihe von Widersprüchen 
erhoben, die durch Beschluss der Generalkommission vom 18. 12. 1906 
sämtlich zurückgewiesen wurden und zwar mit folgender Begründung: 

Nach $ 5 Abs..1 des Ges. vom 2./4. 87 habe zwar die Verteilung 
einer aufgekommenen Geldentschädigung die Regel zu bilden, aber die 
Ausschliessung sei nach Abs. 2 zugelassen, wenn die Verteilung sich 
wegen unverhältnismässiger Kosten oder aus anderen Gründen als un- 
zweckmässig erweise. Zu diesen „anderen Gründen“ müsse der Fall ge- 
rechnet werden, dass eine richtige Verteilung der Geldentschädigung 
sich als unmöglich herausstelle. Dieser Fall liege aber vor, wenn 
nachgewiesen werde, dass die genaue Ermittlung des der Separation 
zugrunde gelegten Bonitierungswertes für die heutigen Besitzstände des 
Separationsgebiets nicht mehr durchführbar sei. Ueber die Frage, ob die 
landmesserischen Unterlagen für die Verteilung der Kaufgelder beschafft 
werden könnten, seien sowohl von dem Vermessungsinspektor der General- 
kommission wie der Stadtgemeinde Gutachten abgegeben worden, die über- 
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einstimmend zu dem Ergebnis kämen, dass die vorhandenen, bereits 
70 Jahre im Gebrauch befindlichen, mehr oder weniger schadhaften 
Separationskarten als einwandfreie und verlässliche Unterlage nicht be- 
zeichnet werden könnten, und dass daher das ebenso mühsame wie kost- 
spielige Werk der Verteilung an vielen Stellen angreifbar bleiben werde. 
Das städtische Gutachten halte überdies die Katasterkarte für eine völlig 
ungeeignete Unterlage und fordere vorher eine Neumessung und Neu- 
kartierung des in Betracht kommenden Gebietes, deren Kosten sich auf 
etwa 80000 Mk. belaufen würden. Dass ein solches Verfahren im höchsten 
Grade unzweckmässig sein würde, liege auf der Hand und es sei daher 
geboten, von der Bestimmung des $ 5 Abs. 2 Gebrauch zu machen. 

Auch gegen diese Entscheidung der Generalkommission vom 18./12. 
1906 wurden mehrere Widersprüche erhoben, die durch Beschluss des 
Ober-Landeskulturgerichts vom 4./10. 1907 zurückgewiesen wurden, wobei 
das Ober-Landeskulturgericht in der Hauptsache der Begründung der 
Generalkommission folgte. Im Anschluss hieran sind nun Verhandlungen 
zwischen dem Vertreter der Separationsinteressenten, der General- 
kommission und der Stadtgemeinde über die Verwendung der Gelder ein- 
geleitet worden, deren bisheriges Ergebnis darauf schliessen lässt, dass 
eine Einigung zustande kommen wird. Geplant ist die gärtnerische Aus- 
gestaltung und besondere Schmückung der innerhalb des hier in Frage 
kommenden Separationsgebiets vorhandenen breiteren Strassen und der 
Plätze. Es ist ferner gedacht an die Errichtung von Springbrunnen und 
anderen Wasserkünsten, an Verbesserung der Strassenbeleuchtung, an 
Aufstellung von Normaluhren und dergl. Dabei hat sich die Stadtgemeinde 
bereit erklärt, die bisher unverkauften noch vorhandenen Restflächen, so- 
wie auch alle übrigen Separationswege gegen eine Pauschalsumme (die 
der Stadtgemeinde dann später wieder zu überweisen wäre) zu erwerben, 
um die endlosen Verhandlungen und vielfachen Schwierigkeiten bei jeder 
weiteren Flächenerwerbung in Zukunft zu beseitigen. Leider stellen sich 
die geplanten Verwendungen als Verfügungen über die Substanz im Sinne 
des $ 4 des Ges. vom 2./4. 1887 dar, die im Einzelfalle noch der von den 
Beteiligten eventuell im Wege der Beschwerde anfechtbaren Genehmigung 
durch die Generalkommission bedürfen. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
wird es daher noch geraume Zeit dauern, bis die Gelder der Stadt- 
gemeinde überwiesen werden, d. h. bis es zu einer Verwendung der Erlöse 
kommen wird. 

Die vorstehenden Mitteilungen umfassen nur das Wesentliche der er- 
gangenen Entscheidungen, auf deren Einzelheiten der geringeren allge- 
meinen Wichtigkeit und des mangelnden Raumes halber hier nicht ein- 
gegangen werden kann, aber auch aus dem Angeführten dürfte unschwer 
zu ersehen sein, welche Unsumme von Arbeit und man kann wohl sagen, 
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im volkswirtschaftlichen Sinne nutzloser Arbeit im Laufe der jetzt bereits 
länger als 20 Jahre dauernden Verhandlungen, infolge mangelnder gesetz- 
licher Unterlagen und wohl noch mehr infolge mangelhafter Organisation 
geleistet worden ist. Es dürfte wohl nicht zu bezweifeln sein, dass der 
Gang der Verhandlungen einen wesentlich anderen Verlauf genommen 
hätte, wenn vor Inangriffnahme der ganzen Angelegenheit zunächst eine 
Prüfung der technischen und rechtlichen Unterlagen stattgefunden hätte, 
da alsdann sehr wahrscheinlich jahrelange Arbeit und Kosten gespart 
worden wären. 

Abgesehen hiervon aber scheint der Fall geeignet, bei der bevor- 
stehenden Neuorganisation der Generalkommissionen und der Verwaltungs- 
behörden Berücksichtigung zu finden, wie auch zu erwägen sein dürfte, ob 
nicht das Ges. vom 2./4. 1887 einer Ergänzung nach der Richtung bedarf, 
dass bei Verteilungen von Geldentschädigungen für gemeinschaftliche An- 
lagen auch der Grundsteuerreinertrag, der Gebäudesteuernutzungswert, der 
gemeine Wert oder der Flächeninhalt der anteilsberechtigten Grundstücke 
als Verteilungsmassstab zugelassen werden kann, oder dass am einfachsten 
dadurch abgeholfen wird, dass die aufgekommenen Kapitalien der politi- 
schen Gemeinde zur freien Verfügung überantwortet werden. Viele nutz- 
lose und zweifelhafte Arbeit würde dadurch gespart und die Gelder un- 
verkürzt dem Gemeinwohl dienstbar gemacht werden. 

Vielleicht wäre es auch angebracht, um eine zweifelsfreie rechtliche 
Grundlage zu schaffen, allgemein in den Separationsrezessen die Wege 
und Gräben unter gewissen Bedingungen den politischen Gemeinden zu 
überweisen, insbesondere aber dürfte es sich empfehlen, mit der Vornahme 
von landwirtschaftlichen Separationen in der Nähe entwicklungsfähiger 
Städte vorsichtig zu sein, da hier die Gefahren des landwirtschaftlichen 
Betriebes — die weitgehende Parzellierung, fehlende Melioration, Hütungs- 
gerechtsame und dergl. praktisch an Bedeutung mit der Entwicklung der 
Stadt ganz erheblich verlieren. Die Erfahrung zeigt, dass in der Nähe 
solcher Städte in weitem Umkreis der Wert des Bodens den landwirt- 
schaftlichen Wert weit übersteigt, d. h. der Grund und Boden nimmt die 
Eigenschaft sogenannten merkantilen Baulandes an, wobei durchaus nicht 
an baldige unmittelbare Bebauung gedacht, sondern noch mit einer Reihe 
von anderen Möglichkeiten der Verwertung gerechnet wird, da ja eine sich 
ausdehnende moderne Stadt in immer steigendem Masse die mannigfachsten 
Bedürfnisse zeitig. Dazu kommt dann, dass die landwirtschaftliche Be- 
deutung des Bodens abzunehmen pflegt, weil die Besitzer infolge der Nähe 
der Stadt meist noch andere Erwerbsmöglichkeiten haben und den Acker- 
bau vernachlässigen. Auch Weidegerechtigkeiten verlieren mit der ab- 
nehmenden Landwirtschaft allmählich an Wert, bis sie sogar vielfach in 
Vergessenheit geraten, wenn auf einem Grundstück keine Hütung mehr 
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ausgeübt wird oder werden kann, — entbehren ja doch selbst grundbuch- 
lich eingetragene Rechte in vielen Fällen jeglicher Bedeutung, wie z. B. 
das Jagdrecht, das für S. Majestät den Kaiser auf manchen im Herzen 
von Charlottenburg belegenen, seit Jahrzehnten mit grossstädtischen Bauten 
besetzten Grundstücken eingetragen ist und das doch höchstens dazu dienen 
kann, die Wahrheit des Götheschen Worts zu erweisen: 

„Es erben sich Gesetz und Rechte 

Wie eine ew’ge Krankheit fort! 

Sie schleppen von Geschlecht sich zum Geschlechte 

Und rücken sacht von Ort zum Ort.“ Wick. 


Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 
Von Landmesser R. Kost in Erfurt. 
(Fortsetzung von Seite 759.) 


10. Die Furchenrichtung. 


Es klingt sehr schön, wenn von einer 100jährigen Erfahrung der Landes- 
kulturbehörden gesprochen wird, leider aber merkt man von dieser Er- 
fahrung recht wenig, und das ist nicht befremdlich: Eine Behörde hat immer 
nur soviel Erfahrung als ihre derzeitigen Beamten besitzen. Befremd- 
lich aber ist trotzdem, dass nach 100jährigem Bestehen der preussischen 
Zusammenlegungsbehörden gewisse grundlegende Fragen noch nicht ge- 
klärt sind, und sich noch keine einheitliche Praxis in den wichtigsten Dingen 
herausgebildet hat. 

Zu diesen Dingen gehört die Frage, ob an einem Hange das Pflügen 
im stärksten Gefälle demjenigen in der Horizontalen vorzuziehen sei. Sie 
ist bisher weder in der Praxis noch in der Literatur entschieden und noch 
vor zwei Jahren stand im Bezirk der ältesten Generalkommission diese 
Frage beständig zur Diskussion, ohne dass sie endgültig entschieden worden 
wäre, Und doch muss diese Frage geklärt sein, ehe an den Entwurf eines 
Wirtschaftswegenetzes überhaupt herangetreten werden kann. — 

Der Widerstand, welchen der Boden seiner Bearbeitung entgegensetst, 
kann als unabhängig von seiner Neigung angesehen werden. Zweifellos 
aber ist er abhängig von folgenden Umständen: 


1. von der Bindigkeit des Bodens und der Menge und Grösse der in 
ihm enthaltenden Steine; 


2. von dem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens; 

3. von der Dichtigkeit und Stärke des Wurzelgeflechtes, das ihn durch- 
zieht; 

4. von der Konstruktion und Schärfe des Pfluges; 


5. von der Einstellung des Pfluges und der daraus resultierenden Tiefe 
der Furche. 
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Der Widerstand, den die Zugkraft des Gespannes findet, ist demnach 
sehr verschieden. Mitunter, etwa bei festgefahrener Kleestoppel auf schwerem 
Boden nach langer Dürre, kann er so gross werden, dass selbst zwei Pferde 
ihn kaum zu überwinden vermögen. Man pflegt aber in solchem Falle mit 
Recht vom Pflügen „zur Unzeit* zu sprechen. In der Regel, d. h. beim 
richtigen Feuchtigkeitsgehalt des Bodens genügt, wie die Erfahrung lehrt, 
ein Pferd auch bei schwerem Boden und dieses entwickelt, sofern die Furche 
horizontal liegt, dabei eine mittlere Geschwindigkeit von 1 m in der Sekunde. 

Hierbei ist das Gewicht des Pfluges zu 50 Pfund angenommen. 

Nennen wir jetzt den Widerstand des Bodens , das Gewicht des Pfluges 
Q und die normale Zugkraft des Pferdes Z, so können wir unter diesen 
Voraussetzungen rechnen: 

Q. uman = 4 
und es ergibt sich, da Z, = 75 mkg 


Wenn der Boden leichter wird, sinkt der Widerstand, den er seiner Be- 
arbeitung entgegengesetzt bedeutend und sicher bis auf !/, des maximalen 
herab. Wir wollen deshalb 4 Bodenarten mit den Widerstandskoeffizienten 
8, 2, 1, 1/4 bei unseren ferneren Erwägungen voraussetzen. 

Beim Bergaufpflügen hat das den Pflug ziehende Gespann noch diejenige 
Arbeit zu leisten, welche zum Heben des Pfluges und des Eigengewichtes 
erforderlich ist. Nach unseren früheren Erwägungen stellt sich diese auf 
mindestens Z=(Q -+G)ig« und demnach Z=u.Q0 -+(Q +) tgu. 
Demnach ergibt sich folgende 


Tabelle 8. 





Zugkraft Z (= Qu + (@ + 9) ige) in kg bei 


an ae in m mL nn nn Pt 


! 


Steigung 





| 
Bi url Ke 

ne Era ee anne) Ber 

l | Sue u 
0%, 13 25 50 75 
ln 3 0 8 | 
5 „ 3 87 I 8 
Bin a 
0, | 90 115 
| 7 | 100 125 
15 _ | 3 | 8 | 110 | 135 
IM... 38 | 9, 120 ' 145 
2. Bo Wo | 166 
221,,. |: 18 | 118 140 | 165 
3 „ IL ı8 | 1% 150 | 13 


Beim Bergabpflügen wird der Winkel & und damit das Glied (@ + Q) 
{ga negativ und demnach berechnet sich die Zugkraft wie folgt: 
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Tabelle 9. 





Zugkraft Z(= Qu — (G + Q)tga) in kg bei 


P=hla= e=: e=3 


Gefälle 





Pr 

5 „ a bs 5 
Tl, | = 17 | —5 ' 20 45 
0.1. —97 —B 10 35 
12%, , | 87 | 0 25 
15 „ — 47 —35 |, —10 | 15 
17’, — 57 5 | —20 5 
20 „ — 67 —55 | —-% = B 
221), -7 | -&5 | -%0 — 15 
2 „ Ä -7 | -5 | -o | —» 


Das Minuszeichen in Tabelle 9 zeigt an, dass die Kraft des Gespanns 
nicht mehr zum Ziehen, sondern zum Zurückhalten des Eigengewichts 
verbraucht wird. Die damit verdundene Anstrengung der Tiere ist aber 
gewiss nicht geringer, sondern eher beträchtlicher, als wenn die Zugkraft 
in Anspruch genommen wird. 

Vergleicht man nunmehr die beiden Tabellen, so ergibt sich folgendes 
Resultat: 


1. In Flachhängen, d. h. Hängen bis etwa 71/,0/, Neigung wird die Mehr- 
anstrengung beim Bergaufpfiügen durch Minderanstrengung beim 
Bergabpflügen ausgeglichen. 

2. Im Mittelhange, das ist von 71/;—150/, Neigung stellt sich das 
Pflügen steil zum Hange für leichte und mittelschwere Böden viel 
ungünstiger, als das Pflügen quer zum Hange. 

3. In Steilhängen, das ist in Hängen von mehr als 150/, Neigung, ist 
die Anstrengung für die Zugtiere in allen Bodenarten viel beträcht- 
licher als beim Horizontalpflügen; bei den schweren Böden ist die 
Inanspruchnahme des Gespanns beim Bergaufpflügen so beträchtlich, 
dass sie ohne Schaden für das Zugtier nur auf ganz kurze Strecken, 
also bei ganz kurzen Furchen gefordert werden darf, da sie über 
das Doppelte der normalen hinausgeht, und beim Bergabpflügen 
nicht ausgeglichen wird. 


So kommen wir rein rechnungsmässig zu dem Resultat, dass das Pflügen 
quer zum Hange zweckmässiger ist. Hören wir nun die Einwendungen, 
die dagegen erhoben werden. Es sind folgende vier, von welchen die beiden 
ersten eigentlich nur für Flach- und Mittelhänge, die beiden letzten nur 
für Steilbänge gelten. 
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1. In schwerem, undrainiertem Boden das Wasser durch horizontale 
-  Furchen zurückzuhalten, ist bedenklich und oft schädlich. 

2. In leichtem Boden würde sich zwar die Zurückhaltung des Wassers 
empfehlen, allein erfahrungsgemäss bilden sich beim Horizontalpflügen 
oft Furchen mit verlorenem Gefälle, die dann durchbrechen und so 
weit beträchtlichere Verluste an gutem Boden veranlassen, als bei 
steilen Furchen gleicher Länge zu befürchten sind. 

3. An Steilhängen kann bei horizontaler Furchenrichtung nicht so gleich- 
mässig und gründlich gepflügt werden, als bei steilen Furchen. 

4. Ausserdem werden entweder die Schollen bergab geworfen und kommt 
dadurch der Boden allmählich von oben nach unten, oder der den 
Pflug führende Landwirt hat ein mühseliges Geschäft, und wenn er 
das Pflügen nicht aus dem Grunde versteht, wird er überhaupt nicht 
fertig. 


Den beiden letzten Einwendungen lässt sich wenig Stichhaltiges ent- 
gegenhalten, den beiden ersten — nichts! 

Wir können nur sagen: Ein ordentlicher Landwirt wird sich der Mühe 
des Querpflügens gern unterziehen, wenn er dadurch sein Vieh schont, und 
dass dies geschieht, zeigen unsere Tabellen. Jedenfalls kann uns beides 
nicht bestimmen von dem als zweckmässig erwiesenen Querpflügen abzu- 
gehen. Dagegen scheinen uns die beiden ersten Gründe triftig genug, das 
Steilpflügen der Flachhänge dem Querpflügen vorzuziehen und wir glauben 
beiden Parteien gerecht zu werden, wenn wir auf Grund jener Bedenken 
und unserer Tabellen folgende Regel aufstellen: 

Für die Furche ist ein Gefälle von etwa 21/,0/, anzustreben, 
ein solches über 5°/, zu vermeiden! 


11. Die wirtschaftliche Planform. 


Während über die zweckmässige Richtung des Pflügens bisher viel 
gestritten wurde, herrscht im übrigen bezüglich der zweckmässigsten Plan- 
form völlige Uebereinstimmung. Es ist eine Parallelfigur, deren Längs- 
seiten beim Acker in der Furchenrichtung liegen, und deren Querseiten 
möglichst recktwinkelig auf den Längsseiten stehen. 

In der Ebene und im gleichmässigen Hange ist daher die beste Acker- 
figur das Rechteck, in ungleichmässigen Hängen, das Polygon, welches 
von Parallelsystemen begrenzt ist, welche in der Furchenrichtung liegen. 

Nur eine Bedingung ist sonst noch zu beachten: Die Furchen dürfen 
nicht zu kurz werden, damit das Wenden nicht unverhältnismässig viel 
Zeit in Anspruch nehme. Als Mindestmass, welches bei ganz schwerem 
Boden selbst als normal gelten darf, sind 120 m Furchenlänge festzuhalten. 
(Nach der Angabe eines sehr erfahrenen Landwirtes des Eichsfeldes). 

Die ungtnstigste Figur ist das Dreieck und deshalb muss auch jedes 
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Polygon als ungünstig bezeichnet werden, bei welchem beim parallelen 
Pflügen (in wenig geneigter Furche!) ein Dreieck oder gar mehrere Drei- 
ecke übrig bleiben. Selbstverständlich muss für alle Arten von Plänen 
die Möglichkeit gründlicher Entwässerung gewahrt werden. 

Bei Wiesenplänen ist ausserdem darauf zu achten, dass, sofern Wasser 
vorhanden, die Möglichkeit der Bewässerung geschaffen wird, bei Holz- 
plänen darauf zu sehen, dass die nicht vom Wege gebildeten Grenzen im 
steilsten Hange liegen, damit nicht der Abtrieb erschwert werde, oder von 
dem unterliegenden Nachbar Entschädigungsansprüche geltend gemacht 
werden können. 


12. Unsere Anforderungen an ein landwirtschaftliches Wegenets. 


Es gibt wenig Meliorationen, die so teuer erkauft werden, wie die 
Grundstückszusammenlegung, wenn man die wirklich entstehenden Kosten 
in Betracht zieht, und innerhalb des Zusammenlegungsverfahrens ist es 
wiederum das Wegenetz, welches vom Entwurf bis zum Ausbau den Löwen- 
anteil an Aufwendungen erfordert. 

Da demnach das Wegenetz ebenso in Hinsicht auf die Kosten, als auf 
den erwarteten Nutzen sich als Meliorationsanlage ersten Ranges kenn- 
zeichnet, so müssen wir, wie schon bei den Elementen des Netzes geschehen, 
als erste, alle anderen umfassende Forderung, die aufstellen: 

Ein Wegenetz soll rentieren! 

Damit dies geschehe, fordern wir: 

I. Das Wegenetz sei ein wirtschaftliches! 

a) Es gewähre eine vorteilhafte Wegelage, nämlich 1. bequeme 
Zufuhrwege, 2. genügende Abfuhrwege, 3. nötige Wendewege. 

b) Es gewähre eine vorteilhafte Planlage, 1. durch Anschmiegung 
an die Kulturarten, 2. durch Anpassung an die Bodenarten, 3. durch 
Darbietung wirtschaftlicher Planformen. 

II. Das Wegenetz sei billig! 

a) Es erfordere möglichst geringe Aufwendungen 1. für den Grund- 
erwerb, 2. für den Ausbau, 3. für die Unterhaltung. 

b) Es gewähre eine möglichst umfangreiche Nebenutzung durch Dar- 
bietung 1. von Obst- und Graserträgen, 2. von Vogelschutz und 
Bienenweide, 3. von Zierbäumen und Schmuckplätzen. 

III. Das Wegenetz sei ein natürliches! 


Zu den Forderungen unter Ia ist zu bemerken, dass wir den Abfuhr- 
wegen nicht die gleiche Bedeutung zumessen, wie den Zufuhrwegen, weil 
die Abfuhr mit beladenem Wagen unvergleichlich seltener in Frage kommt, 
als die Zufuhr. 

Wendewege halten wir nötig einmal bei Kleinbesitz, also wenn die 
mit Frucht bestandenen Stücke zu schmal werden für die Anlage eines 


„egeltschrins für Kost. Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 795 


Wendebeetes und zweitens an Hängen, an welchen das Wendebeet zu steil 
werden würde. 

Sonst ist von den Forderungen unter I neu, die unter b2 aufgestellte, 
dass das Wegenetz den Bodenarten anzupassen sei. Aber sie ist unum- 
gänglich. Es darf also Ton- und Sandboden, die z. B. in der Bundsandstein- 
formation — an der Rötgrenze — häufig obne Uebergänge nebeneinander 
vorkommen und Sand- und Lehmboden, wie ihn das Diluvium der nord- 
deutschen Tiefebene so oft nebeneinander aufweist, durch das Wegenetz 
nicht zu einer wirtschaftlichen Einheit zusammengezwungen werden, da 
diese Bodenarten einmal sieh nicht für alle Feldfrüchte gleichmässig eignen 
und ausserdem auf ihnen die gleichen Früchte zu verschiedenen Zeiten zur 
Reife kommen. 

Zu b3 ist oben ausgeführt, was unter einer wirtschaftlichen Planferm 
zu verstehen sei. 

Wenn man nun aber auch, wie gezeigt, über die landwirtschaftlich 
zweckmässigste Form der Grundstücke einig ist, so ist man doch um 80 
mehr geteilter Meinung über die Wichtigkeit, die einer guten Planform 
beim Wegenetzentwurfe einzuräumen sei, ja es scheint oft, als ob man 
heute die gute Blockgestaltung für nebensächlich halte. 

Und doch muss diese Forderung eine der ersten bleiben. Nie sollte 
man vergessen, dass die Wege nur des Planes wegen gelegt werden. (Dies 
stellt nicht etwa einen Gegensatz zu den Werten der Einleitung dar; denn 
wir haben hier lediglich die Form der Pläne, nicht ihre Verteilung im 
Auge, die Form aber wird durch das Wegenetz festgelegt). 

. In dieser Hinsicht können die früheren Separstionen im allgemeinen 
als Muster gelten. Und doch hätten wir heute noch weit mehr Anlass 
auf eine gute Planfigur zu sehen, da in jener Zeit die Figur nur für die 
Benutzung des Pfiuges uud der Egge in Betracht kam, während heute zu 
diesen noch allerlei andere wirtschaftliche Maschinen getreten sind, wie 
Drillmaschine, Mähmaschine, Wender, für deren vorteilhafte Benutzung 
eine gute Planfigur Vorbedingung ist. 

Wenn. man nun schon den reehten Winkel oft den Verkehrsverhält- 
nissen wird opfern müssen, so sollte man doch nur, wo das Gelände selbst 
dazu zwingt, auf die Parallelität der Planfigur verzichten. — 

Nun heisst es freilich: „Die Rücksicht auf eine gute Planform darf 
nur bei Wegen untergeordneter Bedeutung genommen werden,“ aber man 
sollte lieber segen: die Rücksicht auf eine gute Planform darf nur bei 
den Wegen mit stärkstem Verkehr, bei Hauptwegen, zurücktreten. 

Solcher Hauptwege aber wird, wie wir später sehen werden, ein gutes 
Wegenetz so wenige enthalten, dass sie kaum von grossem Einfluss auf 
die Planlage sein werden. — 

Ver allem sollte man nicht, wie es immer geschieht, die Ortsverbin- 
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dungswege ohne weiteres zu denjenigen Wegen rechnen, denen man die 
Planfigur zum Opfer bringen muss. Ein Kommunikationsweg, der nicht zu- 
gleich Hauptwirtschaftsweg ist, der also nicht zugleich einen sehr grossen 
Flurteil der landwirtschaftlichen Benutzung erschliesst, hat nur dann An- 
spruch auf besondere Behandlung, wenn er zugleich dem Marktverkehr 
dient, also entweder die Verbindung mit dem Marktorte oder mit dem 
nächsten Bahnhofe herstellt. 

Hieraus entspringt ein gewisser Gegensatz zwischen Stadt- und Dorf- 
fluren. 

In den ersteren sind alle Kommunikationswege auch Marktwege und 
sind deshalb sämtlich den Hauptwirtschaftswegen gleichzustellen und als 
Hauptwege anzulegen. In ländlichen Fluren dagegen wird in der Regel 
nur ein Marktweg in Frage kommen und selten starker Durchgangsver- 
kehr vorhanden sein, der sich nicht bereits auf befestigten Strassen be 
wegte. Auf den übrigen Kommunikationswegen aber wird allenfalls einiger 
Fussgängerverkehr stattfinden, der Wagenverkehr aber wird sich oft nur 
auf wenige Fahrten im Jahre beschränken und demnach die Bedeutung 
des Weges rücksichtlich der Kommunikation von Ort zu Ort hinter jedem 
Wege untergeordneter Bedeutung zurückstehen. Warum sollten wir uns 
nun die Planlage durch einen solchen Weg verderben lassen, bloss weil 
an seinem anderen Ende irgendwo ein Dörflein träumt? — 

Da wird nun eingewendet: „Die Verhältnisse können sich ändern, der 
Verkehr kann stärker werden!“ 

Wer aber will sagen, wie sich die Verkehrsverhältnisse in der Flur 
selbst ändern können? Die Anlage eines neuen Steinbruches, eines Kies- 
bruches, einer Lehm- oder Sandgrube, von bedeutenderen Funden zu 
schweigen, kann schon wesentlich andere Verkehrsverhältnisse hervorrufen. 

Wenn sich aber hier der Verkehr den vorhandenen Verhältnissen wird 
anpassen müssen, warum nicht auch dort? — — 

Die Forderungen unter IIa sind gleichlautend mit denjenigen, welche 
wir unter der gleichen Nummer für den einzelnen Weg aufgestellt haben. 
Sie sind nicht überflüssig und dem Sinne nach nicht identisch. Sehr oft 
wird man beim Entwerfen eines Netzes einen Weg entweder in besseres 
Land oder in ungüinstigeres Gelände legen müssen, als der Weg als solcher 
es nötig macht und dadurch Grunderwerbs- und Ausbaukosten erhöhen, 
nur weil ein, oder mehrere andere Wege, deren Lage durch ihn bedingt 
wird, sonst unverkältnismässig teuerer würden. Beim Netzentwurf ist eben 
immer die Gesamtheit der Wege für die Entscheidung ausschlaggebend. — 

Die Forderungen unter IIb scheinen denjenigen unter IIa diametral 
entgegengesetzt, denn sie erfordern vor allem breite Wegeflächen, sie ver- 
teuern die Anlage und teilweise auch die Unterhaltung. 

Wie können nun beide nebeneinander bestehen? Gibt es überhaup! 
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eine Möglichkeit, die Frage: „Sind breite oder sehmale Wege zweckmäs- 
siger?“, die Frage, die so alt ist, wie das Verfahren selbst, und Land- 
wirte und Landmesser bis zum heutigen Tage in zwei Lager teilt, zu ent- 


scheiden? — (Fortsetzung folgt.) 


Nachtrag vom 16. September I9I0O zur Landmesser- 
prüfungsordnung. 


Die Bestimmungen in den $$ 15 und 28 bis 31 der Vorschriften vom 
4. September 1882 und 12. Juni 1893 über die Prüfung der Öffentlich an- 
zustellenden Landmesser werden aufgehoben. An ihre Stelle treten die 
folgenden Bestimmungen: | 

Prüfungsgebühr. 

$ 15. Vor der Zulassung zur Prüfung hat der Kandidat eine Gebühr 
von vierzig Mark an die ihm zu bezeichnende Kasse einzuzahlen. Kan- 
didaten, welche in der Prüfung nicht bestanden, haben, wenn sie später 
zu einer Wiederholung derselben im ganzen oder in mehreren Fächern 
zugelassen werden ($ 25), alsdann die Prüfungsgebühr von vierzig Mark 
noch einmal zu entrichten; ebenso Kandidaten, welche sich behufs Erlangung 
besserer Prädikate zu einer Nachprüfung ($ 26) in mehreren Fächern 
melden. Eine Ermässigung der Prüfungsgebühr auf zwanzig Mark tritt 
in den Fällen ein, in denen die Prüfung lediglich in einem Fache zu er- 


folgen hat. 
Markscheider. 


8 28. 1. In Preussen geprüfte Markscheider, die die Landmesser- 
prüfung ablegen wollen, haben bei der Meldung die ihnen auf Grund der 
abgelegten Markscheiderprüfung erteilte Konzession zur Verrichtung der 
Markscheiderarbeiten in beglaubigter Abschrift vorzulegen. 

2. Sie sind von der Vorlegung der im $ 5 unter Nr. 2 und 3 be- 
zeichneten Schriftstücke und Ausweise befreit. 

3. Ihre ausschliesslich praktische Beschäftigung mit Vermessungs- und 
Nivellementsarbeiten bei geprüften Landmessern ($ 5 Nr. 4) kann auf 
mindestens sechs Monate und auf die Beibringung der Probearbeiten ($ 8) 
beschränkt. werden. 

4, Ihr Stadiem auf der Bergakademie in Berlin oder in Claustal oder 
an der Technischen Hochschule in Aachen (Bergbauabteilung) kann auf 
Grund der hierüber beizebringenden Ausweise nach Massgabe des $ 9 mit 
höchstens einem Jahre auf die zweijährigen geodätischen Studien ($ 5 Nr. 5) 
angerechnet werden. 

$ 29. In der Landmesserprüfung sind die Markscheider mit Rück- 
sicht auf die bereits in der Markscheiderprüfung nachgewiesenen Kenntnisse 
befreit: 
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1. von der Darlegung der Fertigkeit im Kartenzeichnen ($$ 10 und 11). 


2. von der mündlichen Prüfung in den im $ 12 unter Nr. 1 bis 5 
bezeichneten Prüfungsfächern. 


Es ist nicht ausgeschlossen, auch in den vorgedachten Fächern die 
Prüfung in dem allgemein angeordneten Umfange eintreten zu lassen, falls 
solches von dem Markscheider beantragt wird. 

& 30. Die Landmesserprüfungskommission ersucht das Oberbergamt, 
vor dessen Prüfungskommission die Marlitscheiderprüfung stattgefunden hat, 
um zeitweise Ueberlassung der hierüber verhandelten Akten zur Einsicht- 
nahme. 

Der Inhalt der Akten, soweit er sich auf die im $ 29 genannten 
Prüfungsfächer bezieht, wird von der Landmesserprüfungskommission bei 
Feststellung ihres Urteils über den Ausfall der Prüfung ($ 20) mitberück- 
sichtigt. 

$ 31. Die Akten über die Markscheiderprüfung werden, nachdem 
sie der Oberprüfungskommission vorgelegen haben ($ 23), von der Land- 
messerprüfungskommission an das Oberbergamt zurückgesandt. Zugleich 
wird das Oberbergamt benachrichtigt, ob der Markscheider die Landmesser- 
prüfung bestanden hat und ob ihm eine Bestallung als Landmesser erteilt 
worden ist. 


Berlin, den 16. September 1910. 


Der Minister für Landwirtschaft, Der Minister 
Domänen und Forsten. der öffentlichen Arbeiten. 
Freiherr von Sohorlemer. I. A.: Peters. 
Der Minister der geistlichen, Der 
Unterrichts- und Medizinal- . a 
angelegenheiten. re 
I. A.: Elster. io ni 


(Deutscher R.-A. v. 30. September 1910). 


Nachruf. 

Am 6. September erlag Herr Oberlandmesser Roedder zu Königs- 
berg i. Pr. in seinem 64. Lebensjahre einem langwierigen Magenleiden, 
zu dem sich nach einer schweren Operation noch Lungenentzündung gesellt 
hatte. 

1846 zu Mühlhausen i. Ostpr. als Sohn des dortigen Rektors geboren, 
verlor er schon früh seinen Vater und musste infolgedessen seine Schul- 
bildung mit dem Abgange von der Stadtschule vorläufig abschliessen und 
zunächst auf einem ostpreussischen Gute die Landwirtschaft erlernen. 
19 Jahre alt trat er dann als Freiwilliger in das 1. ostpreussische Artillerie- 
Regiment ein, in welchem er den Feldzug von 1866 und die Schlachten von 
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Trautenau und Königgrätz mitmachte. Nach dem Kriege diente er zwar 
weiter besuchte die Oberfeuerwerkerschule zu Berlin und wurde 1874 Ober- 
feuerwerker, er benutzte aber seine freie Zeit noch zu eifriger wissen- 
schaftlicher Fortbildung und erwarb bald darauf an der Oberrealschule zu 
Königsberg als Externer das Zeugnis der Reife für Prima, um sich nun- 
mehr der Landmesserlaufbahn zu widmen. Mit der Qualifikation als Land- 
wehr-Artillerieoffizier aus dem Militärdienst entlassen, bestand er 1876 die 
Feldmesserprüfung bei der Kgl. Regierung zu Königsberg. — Vorüber- 
gehend bei der Katasterverwaltung und bei der Forstverwaltung beschäftigt, 
wurde er 1879 zur Generalkommission in Königsberg einberufen. Mit 
Hilfe eines Staatsstipendiums besuchte er sodann 1884/85 noch zwecks 
Studiums der Kulturtechnik die landwirtschaftliche Akademie zu Bonn- 
Poppelsdorf, an welcher er die kulturtechnische Prüfung mit Auszeich- 
nung bestand. Nach vielseitiger Beschäftigung mit landmesserischen wie 
auch kulturtechnischen Arbeiten in Bischofsburg, Allenstein, Osterode, 
Bromberg, Bartenstein und Lyck wurde er 1897 zum Oberlandmesser und 
Vorsteher des Landmesserbureaus der Kgl. Spezialkommission zu Königs- 
berg ernannt. Seiner Berufstätigkeit mit grosser Hingebung obliegend, 
beschäftigte er sich nebenher auch noch vielseitig auf anderen Gebieten, 
insbesondere auch mit preussischen Altertumsforschungen. Die Altertums- 
gesellschaft Prussia zu Königsberg, deren Mitglied er war, verdankt ihm 
zahlreiche altpreussische Urnen mit reichem Inhalt, die er gelegentlich seiner 
vielen Dienstreisen ausgegraben hatte. Den Urlaub so manchen Jahres 
benutzte er, um in den Königsberger Staatsarchiven alte preussische Ge- 
schichtswerke und Akten zu studieren, alte Urkunden zu entziffern, und 
als Amateurphotograph alte Kartenwerke zu photographieren. In drei- 
jähriger Arbeit sammelte er das reichhaltige Material zu seiner von der 
Kritik allseitig mit Wärme begrüssten Schrift „Zur Geschichte des 
Vermessungswesens Preussens, insbesonder Altpreus- 
sens aus der ältesten Zeit bis in das 19. Jahrhundert“ 
welche er vor zwei Jahren (im Verlage von Konrad Wittwer in 
Stuttgart) herausgab und durch welche er sich ein ganz beson- 
deres Verdienst um unsern Stand erworben hat. Zahlreiche 
interessante Urkunden aus ältester Zeit mit einer ganzen Reihe von 
photographisch-lithographischen Abbildungen von Karten und andern bild- 
lichen Darstellungen vermitteln uns in diesem Werke in ausgezeichneter 
Weise die Kenntnis von dem Stande des altpreussischen Vermessungs- 
wesens, der sehr verschiedenen gebräuchlichen Masse, der persönlichen wie 
dienstlichen Verhältnisse der Vermessungsbeamten usw., und machen es zu 
einer wahren Fundgrube für die Orientierung auf diesem Gebiete. — Von 
seinen sonstigen Veröffentlichungen in der „Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen“ wollen wir bier nur noch kurz erwähnen „Zur Organisation des 
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kulturtechnischen Dienstes“ (1886) sowie tiber „Quadratnetzstecher“ (1898, 
1899 und 1902). Ausser dem von ihm erdachten Quadratnetzstecher 
hatte er auch einen Apparat zur mühelosen Berechnung der Hypothenuse 
aus den Katheten und Glastafeln zur Bestimmung von Gefällprozenten 
konstruiert. — Seine rege Mitwirkung an dem Zustandekommen der 1906 
in Verbindung mit der Königsberger Hauptversammlung des Deutschen 
Geometervereins veranstalteten geodätisch-kulturtechnischen Aus- 
stellung ist noch in aller Gedächtnis. — In vielen hundert Bildern hat 
er als Amateurphotograph die Freuden und die Entbehrungen seines Be- 
rufes festgehalten, welche letztere zweifellos die Ursache zu dem tückischen 
Leiden waren, dem er erlag, — Dem Wunsche des Entschlafenen ent- 
sprechend, wurden seine irdischen Reste in Gotha eingeäschert und in 
der dortigen Urnenhalle beigesetzt. Sanft ruhe seine Asche! 


Schneidemühl, 22. September 1910. Plähn. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Das Katasteramt Landeshut im Reg.-Bez. 
Liegnitz ist zu besetzen. 

Allgemeine Bauverwaltung. Der Kgl. Landmesser Richard Grim- 
sinski in Berlin, Ministerium der öffentl. Arbeiten, ist vom 1. Oktober 1910 
bis 1. März 1911 zu Vorstudien für Bewässerungsanlagen nach Adana in 
in Kleinasien beurlaubt. 

Königreich Bayern. Allerhöchst wurde genehmigt, vom 1. Oktober 
l. Js. an den Kat.-Geometer bei dem Kat.-Bureau Joseph Zimmermann 
auf sein Ansuchen zum Obergeometer und Vorstande des Mess.- Amts Günz- 
burg in etatsmässiger Weise zu befördern, die Kat.-Geometer bei dem Kat.- 
Bureau Hugo Mitzel, Friedrich Stark und August Reinhard auf ihr 
Ansuchen unter Ernennung zu Bezirksgeometern an das Mess.-Amt München! 
in etatsmässiger Weise zu versetzen. 

Reichslande. Katasterverwaltung. Ernannt Kat.-Feldm.: Cron 
in Saaralben zum Kat.-Kontrolleur; versetzt: die Kat.-Kontrolleure Steuer- 
inspektor Schmidt von Colmar (Amt I) nach Drulingen, Möller von 
Diedenhofen (Amt II) nach Colmar (Amt I); beauftragt: Kat.-Feldmesser 
Claus in Drulingen mit der Verwaltung des Kat.-Amtes Diedenhofen I. 


Inhalt. 


Wissenschaftiiche Mitteilungen: Augenmängel des Libellenlesers als Fehler- 
quellen im Feinnivellement und ihre Ausschaltung, von Holm. — Bücherschau. 
— Verwendung des Erlöses aus verkauften Separationswegen und -gräben, von 
Wick. — Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren, von R. Kost. (Fort- 
setzung.) — Nachtrag vom 16. September 1910 zur Landmesserprüfungsordnung. 
— Nachruf. — Personalnachrichten. 
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Augenmängel des Libellenlesers als Fehlerquellen im 
Feinnivellement und ihre Ausschaltung. 


Von Trigonometer und Rechnungsrat Holm. 
(Schluss von Seite 779.) 


Ein Augenfehler des Libellenlesers kann aber auch Nivellierfehler un- 
gleichmässiger Art hervorbringen. Das Vorkommnis aus der Praxis 
des Jahres 1907, das zu dieser Gewissheit geführt hat, soll hier ein- 
geschaltet werden; andere Erlebnisse und Beispiele aus der Praxis des- 
selben Jahres werden folgen, zur Bestätigung der bisher abgehandelten 
Theorie vom gleichmässig wirkenden Augenfehler. 


Als das Niv. Il von zwei aufeinanderfolgenden Strecken ganz bedeutende, 
gleichmässig zu den Streckenlängen wachsende Ausschläge gegen das Niv. I 
ergab, nachdem auf den bis dahin nivellierten Strecken zwischen beiden 
Nivellements immer eine gute Uebereinstimmung geherrscht hatte, entstand 
dem Verfasser der Verdacht des Falschlesens gegen den Libellenleser U. 
(s. die folgenden Beispiele). Das Niv. II wurde am nächsten Tage unter 
sonst genau gleichen Verhältnissen wiederholt, nur kontrollierte Verfasser 
von seinem Standpunkte aus jede Libellenlesung durch einen freihändig, 
passend gehaltenen Handspiegel. Der Erfolg war überraschend, denn jetzt 


ergab das Niv. II gute Uebereinstimmung mit dem Niv. I. 
_ Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 30. 58 
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1910. 
Hier die Ergebnisse: 
Höhenunterschied | 
Ni Ila | IIb 
iv.- i 
hne mit 
Festpunkt I I—II I—_Ib 
ehr Niv. I | Kontrollle der z 
Libellenlesung | 
durch einen Spiegel | 
en u = = 
N, B. 8241 
9 
B. 659 0,62 ‚634 | ‚9606 — 9,7 + 
N. B. 8840 1,39 ‚1156 | ‚1083 — 6,0 | +13 


Dieses Vorkommnis, das zu der Zeit dem Verfasser den Verdacht de: 
systematischen Falschlesens gegen den Libellenleser zu bestätigen sch: 
und Grund zur Ablösung des Mannes wurde, fand auch später nach de 
abgeschlossenen Versuchen des Jahres 1907 in der aufgestellten Their: 
zunächst keine Erklärung. Um bezüglich der physiologischen Seite der 
vorliegenden Frage Fehlschlüsse zu vermeiden, wurde das Gutachten eins: 
namhaften Augenarztes erbeten. Dieser stimmte nicht nur der entwickelte 
Theorie vom gleichmässig wirkenden Augenfehler zu, sondern gab au: 
eine einleuchtende Erklärung für den Fall des Libellenlesers U: „De 
Mann leidet sicher an einer Schwäche der inneren geraden Augenmuskeln. 
gibt er dieser Schwäche nach, so liest er falsch, und zwar um so mehr, 
mehr die Schwäche zunimmt. Als er bei der Wiederholung des Nir. Il 
sah, dass er durch den Handspiegel kontrolliert wurde, hat er sich n- 
sammengenommen; denn ebensogut, wie er durch erhöhten Aufwand v«: 
Willenskraft die zunehmende Schwäche eines anderen Muskels ausgleich: 
kann, ist ihm dies auch für die Augenmuskeln möglich. —“ 

Damit war eine zufriedenstellende Erklärung für diesen bisher ur-- 
klärlichen Vorgang wohl gegeben und auch der Verdacht des absich:- 
lichen systematischen Falschlesens von U vollständig genommen, es kit 
jedoch die Schuld des nachlässigen Libellenlesens auf ihm ruhen. Der- 
artige Leute sind natürlich überhaupt nicht geeignet zum Libellenlesen. 
denn die Nachlässigkeit wird gesetzlos auftreten und dagegen gibt e: 
keine abhelfende Methode. 

Etwas anderes ist es, wenn bei einem gewissenhaften, arbeitsfreudige: 
Libellenleser der vorhandene Schwächezustand der Augenmuskeln währer: 
des Nivellierens zunehmen sollte und infolgedessen die Nivellierfehler ir. 
jeder Aufstellung zunehmen. Derartige ungleichmässige Fehler, meinte Ver- 
fasser, als er den Arzt fragte, ob die Anordnung der Stellung des 1.- 
bellenlesers zur Libelle, die einen gleichmässig wirkenden Augenfehler un- 
sehädlich macht, auch imstande sein würde, die Folgen eines solchen un- 
gleichmässig wirkenden Fehlers zu beseitigen. Die Antwort war: „Ja, zum 
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grössten Teil wenigstens, denn der 
Schwächezustand der Augenmuskeln 
wird sich langsam und gleichmässig S 
steigern, und deshalb kann bei der 3 
erprobten Anordnung in jeder neuen 
Aufstellung der Fehler aus der vor- 
hergehenden bis auf ein Minimum bs 
aufgehoben werden.“ N 

Dieser Ansicht auf Grund ein- S 
facher Ueberlegung unserer Theorie 
vom gleichmässig wirkenden Augen- 
fehler können wir zustimmen; denn 
so lange eine Gesetzmässigkeit zu WS 48 
erkennen ist, wird unsere Methode 
auch wirksam sein. Zum Beweise 
dieses und zur Gewinnung eines An- 
halts für den Absolutwert des im 
Nivellement verbleibenden Fehlers, 
den Augenarzt und Verfasser schätz- 
ungsweise als ein Minimum glaubten 
bezeichnen zu können, sei unsere 
1 km lange W.-O.-Strecke noch ein- Ss +8 
mal als Beispiel behandelt. (Fig. 15 
und 16.) 

Der Libellenleser bevorzuge wie- 
der unbewusst das rechte Auge, je- 
‚doch von Aufstellung zu Aufstellung 
mit einer gleichmässigen Steigerung. 
In der ersten Aufstellung entstehe ö 
für den Endpunkt wie in den frühe- SS 
ren Beispielen ein Fehler von 2a, “x +8 
in der zweiten von 2,la u. 8. f., in K& 
der zehnten von 2,9 a. L.% 

Dann wird der Zusatz, den in 
jeder Aufstellung der Höhenunterschied aus dem Augenfehler erhält, gleich 
den Werten sein, die in der obigen Skizze angegeben sind. (Man benütze 
bei der Vorzeichenbestimmung die Zusammenstellung auf Seite 775). Dann 
wird das Niv. I. einen Höhenunterschied von + k — 0,5 a liefern, das 
Niv. U einen solchen von +k-+ 0,5 a, 


d.h. das Niv. I entweder + (k — 0,5 a) 
oder — (k+ 0,5), 

e „ Jl entweder — (k — 0,5«) 

oder + (+ 0,da). 


Niv. I 
4 
& 
23a -- 
Fig. 15 
Niv. I 
Fig. 16. 
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Der endgültige Höhenunterschied der Strecke würde danach sein 


nicht +3, sondern — FH-FAFR-NN _, 050) 
oder statt —h: — erwarare = — (k+0,5a). 


Der Fehler von 0,5a ist in der Tat ein Minimum im Vergleich mi: 
24,5 a, der Summe der Absolutwerte aller Fehler jedes Einzelelement: 
Die Differenz I—II würde sein 


entweder + (k — 0,5a) — [+ (k — 0,5 0)] = 
+ (h — 0,5a) — (k — 0,50) = 0 

oder — (k + 0,5a) — [— (k + 0,5a)] = 
— (h-+05a) + (+0,50) =0. 

Bei Annahme einer ungeraden Anzahl von Aufstellungen oder ungleiche 
Zielweiten führen ähnliche Ueberlegungen wie auf Seite 8 und 9 auch «n 
ähnlichen Ergebnissen, so dass in letzter Folgerung bestimmend ist für die 
Grösse des Fehlerrestes die Differenz der beiden Zielweitensummen ax: 
den Aufstellungen mit ungerader und gerader Nummer. Immer aber werde 
die Fehlerreste geringe Werte sein im Vergleich zu Fehlersummen, wi 
oben 24,5 a eine ist, und auf längerer Linie werden sie von selbst ausge 
glichen (s. die Anm. auf S. 778). 

Wir sehen, dass die Schätzung richtig war und die Anordnung der 
Stellung des Libellenlesers nach S. 778 in jedem Falle ihre fehlerausgleichendt: 
Wirkung bestätigt. 

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung in die Theorie den k 
reits angekündigten weiteren Erlebnissen aus der Praxis des Jahres 1% 
zu, die zur Theorie vom gleichmässig wirkenden Augenfehler geführt habe: 
Nach der Entlassung des U. übernahm M. die Tätigkeit des Libelk:- 
lesens Mehrere Monate, bis zum Schluss der Feldarbeiten, hat er x | 
gewissenhaftester Weise diese verantwortungsvolle Tätigkeit ausgefthri. | 
Als M. die Tätigkeit übernahm, war die Theorie bis zur Entwicklung 
der Anordnung 2 gediehen, die bekanntlich den Augenfehler aus den 
Niv.-Ergebnissen in den Differenzen I—II voll erkennen lässt. Es war 
keine geringe Ueberraschung für den Verfasser, als auf diese Weist 
auch für M. gleichmässige Falschlesungen festgestellt wurden. Jetzt 
kann ich sagen, es war ein glücklicher Zufall, denn nun war der Antriet 
und die Gelegenheit zur weiteren Entwicklung der Theorie gegeben, di: 
dann auch bald zum Abschluss kam; im Jahre 1907 .war ich weniger 
geneigt, das Zusammentreffen ein glückliches zu nennen, denn wahrlich 
sorgenschwere Zeiten waren es, in denen die Theorie entstand. 

Nach mehreren Monaten gelangte Verfasser mit seinem Nivellements- 
trupp in die Universitätsstadt K. und benutzte die Gelegenheit, den Augen- 
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arzt zu konsultieren, dessen schätzenswerte Auslassungen zum Teil schon 
wiedergegeben sind. Eine gründliche Untersuchung der Augen des M. wurde 
vorgenommen und festgestellt, dass M. an einer „zahlenmässig bestimm- 
baren Schwäche der inneren geraden Augenmuskeln leidet“. 

Auch diese Erkenntnis von augenärztlicher Seite bestätigt also durch- 
aus die aus der Praxis des Nivellierens gewonnene Theorie. Nicht uner- 
wähnt soll hier auch die unaufgefordert gegebene Erklärnng des Libellen- 
lesers M. bleiben, der erst nach seiner Untersuchung aus der in seiner 
Gegenwart geführten Rücksprache des Verfassers mit dem Augenarzt die 
Ursache erfahren hatte. M. gab an, dass er selbst schon in seinem Zivil- 
beruf (als Elektromonteur) bemerkt habe, wie ihm oft bei angestrengtem 
scharfen Sehen der Gegenstand verschleiert erscheine, habe er dann das 
linke Auge allein benutzt, so sei das Bild wieder klar geworden. Mit 
anderen Worten, M. hatte selbst schon eine leicht eintretende Ermüdung 
seines rechten Auges festgestellt. 

In den nachstehenden Beispielen aus der Praxis wird nun dem Leser 
das gesamte Beobachtungs-Material unterbreitet, das mit der Entwicke- 
lung der Theorie in Zusammenhang steht. 

Die Zusammenstellung im Beispiel 1 (S. 806) lehrt und be- - 
stätigt folgendes: 

1. Ein richtig sehender Libellenleser (D.) braucht nur die allgemein 
bekannten Regeln für Libellenlesen zu beachten, er wird stets, 
auch bei Innehaltung der „Anordnung 1“, richtige Ergebnisse liefern. 

Falschsehende Libellenlesser liefern bei Innehaltung der An- 
ordnung nach der Skizze auf S. 778 richtige Ergebnisse (M.), bei 
Innehaltung der „Anordnung 1“ falsche (U.). 

2. Die Differenzen I—II bleiben sowohl im Niv. A als auch im Niv. B 
innerbalb der gestatteten Grenzen und haben auch im Niv. B wech- 
selnde Vorzeichen. Dagegen haben die Differenzen A—B gleich- 
mässige Vorzeichen, so dass ihre Summe den IJlöchstbetrag von 
+- 17,45 mm erreicht auf dem nur 9,52 km langen Nivellementswege. 

3. Das Niv. B liefert also den Endpunkt um rund 17 mm zu niedrig 
trotz der guten Uebereinstimmung seiner beiden Einzelnivellements. 

Da der Libellenleser beim Niv. B seinen Stand zur Libelle nach 
der „Anordnung 1“ so hatte, als wenn er bei einem von W. nach 
O. laufenden Nivellementszuge stets auf der Südseite des Instru- 
mentes gestanden hätte, so lässt sich erkennen (s. die Zusammen- 
stellung S. 775), dass beim Niv. B stets eine Falschprojektion der 
Luftblase nach links stattgefunden hat, also eine Bevorzugung des 
linken Auges beim Ablesen. 

4. Die Grösse der Falschprojektion liesse sich berechnen, wenn der 
Schlussfehler allein dem Augenfehler zur Last zulegen wäre. Nehmen 
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wir das an, so hat, da die Libelle des zur Anwendung gekommenen 
Niv.-Instruments eine Empfindlichkeit von rund 5” besass, der Libellen- 
leser in jeder Ablesung die Luftblase um 0,075 Teilstriche falsch 


projiziert, also um 5 des Intervalles, d. i. ein nach der Ueber- 


schlagsrechnung auf S. 776 durchaus wahrscheinlicher Betrag. 


Beispiel 2. 
Strecke A. Von N.B. 8224 nach N. B. 8280. 


Falsch sehender Libellenleser M. 
Anordnung 2. 













Festpunkt 


N. B. 8224 

8225 

M.B. Drugehnen 
N. B. 8226 
8227 

M. B. Kumehnen 






x 81,8230 
26,9932 


19,85 | 1,3809 | ‚4008 | 


Strecke BB Von N.B. 8218 nach N.B. 8224. 
Falsch sehender Libellenleser M. 
Anordnung 3. 












N.B. 8218 1,5120 |! ‚5110 | ‚5116 
8219 4,6146 | ‚6155 | ‚61505 
M. B. Goldschmiede * 6675 | ‚8679 | ‚8677 
N.B. 8220 4,8042 | ‚3047 | ‚30445 
Kilometerstein 11,0 6,6842 | ‚6839 | ‚68405 
N.B. 8221 >4,4460 | ‚4466 | ‚4463 
8222 4,9928 | ‚9930 | ‚9929 
M. B. Brasmicken >8,4482 4480 | ‚4481 
N. B. 8223 
8224 


+10 
— 0,9 
— 04 
— 05 
+ 0,3 
— 0,6 
— 02 
+ 0,2 
+ 0,7 


Die Zusammenstellung im Beispiel 2 (s. oben) lehrt und be- 


stätigt folgendes: 


1. Der konstante Nivellementsfehler aus dem Augenfehler des Libellen- 
lesers kommt auf der Strecke A durch die „Anordnung 2“ in den 
Differenzen I—II voll zum Ausdruck; erkennbar ist er schon äusser- 
lich an den bis auf eine Ausnahme gleichen Vorzeichen dieser Diffe- 
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renzen. Dagegen zeigt die Strecke B durch die wechselnden Ver- 
zeichen der Differenzen I—II, dass der konstante Fehler durch die 
verbesserte Methode infolge „Anordnung 3° ausgeschaltet ist. 

2. Während auf der Strecke A aus [I—II] der mittlere Fehler der 
einfach nivellierten Einkilometerstrecke eine Höhe von — 5,9 mn 
erreicht, beträgt er auf der Strecke B nur + 0,1 mm. | 

3. Da das Vorzeichen der Differenzen I—II auf der Strecke A fa: 
ausschliesslich negativ ist und der Libellenleser stets rechts zu: 
Richtung des Einzelnivellements stand, so ist wieder auf eine gleict- 
mässige Bevorzugung des linken Auges beim Libellenlesen zı 
schliessen (s. die Zusammenstellung S. 775). Die Grösse der durtt 
den Augenfehler bedingten Falschprojektion der Libelle (diese hat:: 
eine Empfindlichkeit von rund 5”) liesse sich für jede Ablesung au: 


etwa _ Libellenteil berechnen, wenn jeder andere Fehler ausz:- 


schlossen wäre. 

4, Trotz der grossen (I—II) auf der Strecke A und des grossen mit:- 
leren Fehlers ist nach der Theorie infolge der „Anordnung 2“ de: 
aus dem Mittel der Einzelnivellements gewonnene Höhenunterschi: 
der richtige. Um hierfür auch durch die Praxis den endgültiser 
Beweis zu liefern, ist die Strecke mit der grössten Differenz, vc{ 
N.B. 8226 nach N. B. 8227, noch einmal bei Anwendung der .in- 
ordnung 2“ und zum dritten Mal bei Anwendung der „Anordnung 5° 
nivelliert. 

Diese drei Nivellements derselben Strecke bilden das folgende dritt 

Beispiel. 


Die Zusammenstellung im Beispiel 3 (S. 809) lehrt und t-- 
stätigt folgendes: 

Die in der Theorie entwickelten Merkzeichen der Anordnungen 2 un: : 
(vgl. die Zusammenstellung S. 775), treten in den Nivellements B und 
infolge der Teilung der Vollstrecke in 4 gleiche Teile überaus klar heric:. 
Die Uebereinstimmung des Höhenunterschiedes aus allen drei Nivellemen:: 
für die ganze Strecke und des Höhenunterschiedes der Teilstrecken au: 
den Nivellements B und C geben wohl, wenn es noch eines Beweises fü: 
die Richtigkeit der Theorie bedurfte, diesen vollkommen. 

Fast möchte man auf Grund der absoluten Uebereinstim- 
mung der Höhenunterschiede daran glauben, dass die „Ar- 
ordnung 3“ die letzte Möglichkeiteines konstanten Fehler: 
im Nivellierverfahren der Trigonometrischen Abteilun: 
der Landesaufnahme beseitigt hat. 

Soweit war die vorliegende Abhandlung zu Beginn der Feldarbeiter 
im Frühjahr 1908 gediehen. Ein günstiger Umstand liess es zu, dass der 
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Libellenleser M. wieder zur Verfügung stand. Nach mehrwöchiger, besonders 
anstrengender Tätigkeit in der Nähe von Berlin wurden noch einmal die 
Augen des Mannes in der Unviversitäts-Klinik für Augenkrankheiten aufs 
eingehendste untersucht. Das Gutachten lautet: „Bei dem M. handelt es 
sich um eine Insufficienz der Konvergenz (ungenügende Einwärtsbewegung 
beim Sehen in der Nähe) des rechten Auges, die für die Nähe durch ein 
Prisma von 40 Basis nach innen zu korrigieren ist. Links besteht eine 
Weitsichtigkeit von 0,5 D. Das Leiden bedingt, dass er sich bei ange- 
strengtem Arbeiten nur eines Auges und zwar des linken bedient.“ 


Wie im vergangenen Jahre von augenärztlicher Seite, wurde also auch 
jetzt an den Augen des Mannes der Fehler festgestellt, der nach den 
Nivellements-Ergebnissen als die Ursache konstanter Nivellier-Fehler er- 
mittelt war. Von besonderer Bedeutung aber ist es, dass auf Grund dieser 
zweiten Untersuchung bestimmt ausgesprochen werden konnte, der Mann 
bevorzuge bei angestrengtem Sehen das linke Auge, ein Ergebnis, das 
nicht nur die eigene Wahrnehmung des Mannes bestätigt (S. 804), sondern 
auch, und das ist das wichtigste für uns, sich mit dem Rückschluss aus 
dem Nivellement im zweiten Beispiel S. 807 deckt. 


So ist durch die vorstehende Abhandlung die Möglickheit eines kon- 
stanten Fehlers im Nivellement bewiesen, der in einem Augenfehler des 
Libellenlesers seine Ursache hat, im Protokoll in keiner Weise sich be- 
merkbar macht und durch keinerlei Kontrolle des Libellenlesers festzu- 
stellen ist, da er im Einzelfalle zu klein ist. Bei der ausserordentlich 
grossen Summierung konstanter Fehler im Nivellement ist er jedoch im- 
stande, ein sonst nach gutem Verfahren sorgfältig ausgeführtes Feinnivelle- 
ment wenn auch nicht immer unbrauchbar, so doch stets minderwertig zu 
machen. Die Untersuchung der Augen der Leute, die für das Libellenlesen 
in Aussicht genommen sind, vor Beginn der Feldarbeiten ist offenbar trotz 
der verbesserten Methode eine Notwendigkeit. Es würde festzustellen sein, 
ob neben Normalsichtigkeit und voller Sehschärfe auch gleichmässige 
Beteiligung beider Augen am Sehakte vorhanden ist. 


Im Jahre 1909 hat zum ersten Male bei der Trigonometrischen Ab- 
teilung vor Beginn der Feldarbeiten die Untersuchung der Augen der Hilfs- 
mannschaften in der Königl. Universitäts-Augenklinik stattgefunden, um für 
das Libellenlesen die geeigneten Leute auszusuchen. Von 11 zur Unter- 
suchung gestellten Leuten waren nur 6 vollständig einwandfrei, während 
3 vollständig ungeeignet und 2 nur bedingungsweise brauchbar, d. h. mit 
Korrektur zu verwenden waren. Das Ergebnis ist insofern interessant, 
als es zeigt, wie gross der Prozentsatz der ungeeigneten Leute ist, und 
zwar der Prozentsatz unter Leuten, die der Laie sämtlich für frei von 
Augenfehlern halten würde und die deshalb bisher auch sämtlich als Li- 
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bellenleser hätten Verwendung finden können, wenn sie nur sonst genügend 
anstellig für diesen Gehilfenposten waren. 

Aber auch bei den Leuten, die in der ärztlichen Untersuchung vor 
Beginn der Feldarbeiten allen Anforderungen an ein gutes und richtiges 
Sehen genügten, ist stets zu befürchten, dass während der Arbeit in- 
folge der die Augen anstrengenden Tätigkeit des Libellenlesens die krank- 
haften Ermüdungen der Augenmuskeln eintreten; es ist deshalb das ein- 
fache Mittel, diesen Augenfehler für das Nivellement unschädlich zu machen, 
stets anzuwenden, d. h. es ist die Stellung des Libellenlesers 
zur Libelle grundsätzlich nach der Skizze auf S. 778 anzu- 
ordnen und gleichmässig durchzuführen. — 

Am Schluss dieser Betrachtung wird wohl der Gedanke gerechtfertigt 
erseheinen, dass manches unliebsame Vorkommnis in älteren und neueren 
Nivellements, das bisher in der Literatur nur ungenügende oder gar keine 
Erklärung fand, jetzt zwanglos zu erklären ist, ohne dass man an der 
Sorgfalt der Arbeit zu zweifeln braucht. — 


Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 
Von Landmesser R. Kost in Erfurt. 
(Fortsetzung von Seite 797.) 


13. Die Wegebreite. 


Wenn auch bei Wahl der Wegebreite zu keiner Zeit ganz gleichmässig 
verfahren worden ist, so stand man doch, wie sich leicht erkennen lässt, 
bis in die achtziger Jahre des verflossenen Jahrhunderts hinein im allge- 
meinen auf dem Standpunkte, dass die Wege je breiter, je besser seien. 

Dann setzte die Bewegung gegen die breiten Wege ein und bald kam 
man auf den entgegengesetzten Standpunkt und schränkte die Wegebreite 
auf das äusserte ein. 

Der Wortführer dieser neueren Richtung ist Deubel, der sich in 
der Einleitung seines verdienstvollen Werkes: „Die Veranschlagung und 
Verdingung von Bauarbeiten in Zusammenlegungssachen“ in folgender 
Weise äussert: 


„Obgleich die Schafhaltung immer seltener wird und die schmalspurigen 
Geschirre in Gebirgsgegenden deutlich auf einen möglichst frühzeitigen 
Uebergang zu einer Fahrbahnbreite von 3 m (einspurig) hinweisen, so 
werden dennoch vielfach durch Ausweisung von Wegen mit einer über 
das Bedürfnis hinausgehenden Breite beträchtliche Summen an Land und 
Baukosten verschwendet — — — — — . Das schablonenhafte Festhalten 
an 5, 6 und 8, ja sogar 10 m breiten Wegen ist somit verwerflich, wenn 
der Verkehr schwach ist, d. h. die Fläche, für welche der Weg angewiesen 
ist, nur klein ist. Zur Vermittlung des Uebergangs von zweispurigen zu 
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einspurigen Wegen können Ausweichstellen beim Abgang von Wendewegen, 
oder an sonstigen geeigneten Stellen angelegt werden. Ist auf den Verkehr 
mit Mähmaschinen zu rechnen und kann und soll auf dem Wege bei der 
Bestellung der angrenzenden Pläne gewendet werden, so genügt eine 
Wegebreite von 4 m. Durch Einschränkung der Wegebreite wird auch 
dem Unfug gesteuert, dass die Wege von den Anliegern unrechtmässiger 
Weise bis auf die einfache Wegebreite eingeackert werden, was gegen- 
wärtig vielfach schon ange Jahre nach der Planausführnng beobachtet 
werden kann — — — —.“ 


Ehe wir nun unsere Maximen dagegen stellen, sei uns gestattet, unsere 
Einwendungen gegen diese Ausführungen vorzubringen. 

Um mit dem letzten zu beginnen, so wollen wir ein sicher und schnell 
wirkendes Mittel angeben, durch welches dem Unfug des Einackerns der 
Wege gesteuert werden kann; es lautet: Verpachtung der Nebennutzung 
an die Höchstbietenden ! Wenn von dem Pächter der Nebennutzung einmal 
geerntet worden ist, so wird sich die Sache bald ändern. Ueberhaupt kann 
man beobachten, dass die erwähnte Unsitte in einer Flur entweder allgemein 
verbreitet oder gar nicht vorhanden ist; dass einige wenige Besitzer unge- 
straft ihr huldigen dürften, das verhindert eine der stärksten Mächte des 
sozialen Lebens: der Neid! — 

Wenn weiter 4 m Breite verlangt werden, sofern auf den Verkehr mit 
Mähmaschinen zu rechnen ist, so ist darauf hinzuweisen, dass ein solcher 
bei jedem bäuerlichen Besitz, der in Acker oder Wiese besteht, erwartet 
werden kann; das Breitenmass von 3 m bliebe also nur für Holzabfuhrwege, 
da auch für Wendewege eine Breite von 4 m als notwendig erachtet wird. 

Ferner ist mir wenigstens nicht deutlich, inwiefern die schmalspurigen 
Geschirre in Gebirgsgegenden auf einen möglichst frühzeitigen Uebergang 
zum einspurigen Wege von 3 m Breite hinweisen. Meines Erachtens lässt 
sich aus den schmalspurigen Geschirren im Gebirge nur folgern: zunächst, 
dass der einspurige Weg dort schmäler sein darf, als der gleiche in 
der Ebene; sodann, dass deshalb auch der zweispurige Weg im Gebirge 
nicht so breit zu sein braucht, als ein zweispuriger Weg im Flachlande; 
dass also die Geschirre in beiden Fällen diejenige Einschränkung der 
Fahrbahnbreite im Gebirge gestatten, welche die Höhe der Ausbaukosten 
so dringend wünschenswert macht. 

Uebrigens finden wir die schmalen Wege nicht nur im Gebirge. 

Wer vom Calvarienberg bei Bozen auf den „Boden von Gries“ hinab- 
sieht, ist nicht wenig überrascht, in der Ebene, die sich zu seinen Füssen 
weitet, ausser den Eisenbahnen keinen Weg zu erblicken. 

. Der Grund liegt — neben der Einfriedigung mit Hecken — in der 

Schmalheit der Wege; und so sehen wir hier, wie die intensivste Boden- 
kultur, der Wein-, Obst- und Gemüsebau rücksichtlich der Wege ein ähnliches 
Bild erzeugt, wie die extensivste, die Gras- und Weidewirtschaft des Hoch- 
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gebirges, wo der Verkehr auf schmale Saumpfade beschränkt ist, denn — und 
das ist der Grund — beide bedürfen nicht der tierischen Kraft. Die eine 
nutzt die Gaben, welche der Boden ohne Bearbeitung spendet, der anderen 
ist die tierische Kraft zu roh, sie verlangt die Hand des Menschen. — — 


Ganz anfechtbar aber erscheint uns endlich der Anfang der Deubelschen 
Beweisführung: „Obgleich die Schafhaltung immer seltener wird!“ — Mit 
diesen wenigen Worten wird ein Einwand beseitigt, der, wenn er zu Recht 
besteht, alles nachfolgende aufhebt. 


Wir geben zunächst ohne weiteres zu, dass die Schafhaltung seltener 
wird, aber wir fragen: Ist denn dieses Seltenerwerden erfreulich, so er- 
freulich, dass wir die Schafhaltung noch mehr zurückdrängen dürfen? 
Wäre es nicht vielleicht am Platze, ihr aufzuhelfen, zumal wir sie heute 
noch in vielen und gerade in rationell betriebenen Wirtschaften sehen? 
Sollen, dürfen wir überhaupt durch das Separationsverfahren einen Zweig 
der landwirtschaftlichen Produktion abschneiden, einen Weg des landwirt- 
schaftlichen Erwerbes, der vor und ohne Zusammenlegung jedem einzelnen 
Grundbesitzer offen steht, allen verschliessen? Durch das nämliche Sepa- 
rationsverfahren, das nach der Absicht seiner genialen Schöpfer bestimmt ist: 


„Die noch übrigen Hindernisse völlig aus dem Wege zu räumen und 
getreue Untertanen in die Lage zu setzen, ihre Kräfte frei anwenden und 
Grund und Boden, so weit solche reichen, nach bester Einsicht benutzen 
zu können.“ (Edikt vom 14. Sept. 1811.) 


Und wie gar, wenn eine Schafherde im Orte vorhanden ist, sollen wir 
dann durch Anlegung 3 m breiter Wege die Abschaffung der Herde erzwingen? 

Nein! — Bei aller Hochachtung, die wir dem Herausgeber der „Ver- 
anschlagung und Verdingung“ entgegenbringen, dem wir Auseinandersetzungs- 
landmesser für sein Werk so vielen Dank schulden, so weit vermögen wir 
ihm doch nicht zu folgen. 

Sehr erstrebenswert erscheint freilich auch ung eine Verminderung der 
Baukosten und darum stellen wir folgende Grundsätze auf: 


1. Bei Bemessung der Wegebreite sind zunächst auseinanderzuhalten: 
Fahrbahnbreite und Gesamtbreite; 

2. die Fahrbahnbreite wird lediglich bestimmt durch die Rücksicht auf 
a) den Fuhrwerksverkehr, b) die Baukosten, c) die Unterhaltung; 

3. die Gesamtbreite dagegen wird bestimmt durch die Rücksicht auf 
&) die Fahrbahn, b) die Schafzucht, c) die Nebennutzung. 


Die Rücksicht auf die Verminderung der Baukosten wird uns veran- 
lassen, an steilen Hängen, sofern der Verkehr es irgend gestattet, die 
Wege nur einspurig mit Ausweichstellen auzulegen. Letztere erzielt man 
leicht dadurch, dass man bei Ausweisung einer gleichmässigen Gesamt- 
breite die Fahrbahnbreite dem jeweiligen Querprofil des Geländes anpasst. 
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Dieselbe Rücksicht wird uns bestimmen, Befestigungen der Fahrbahn, wenn 
irgend möglich, einspurig und nur ganz selten — etwa bei Dorfausgängen 
— mehr als zweispurig, also im Gebirge selten mehr als 4,5 m breit 
zu bemessen. 


Dahingegen bedingt die Rücksicht auf die Unterhaltungskosten eine 
breite Fahrbahn überall da, wo diese keinen teuren Ausbau verlangt, also 
breite Fahrbahn für alle unbefestigten Wege in der Ebene mit Verkehr, 
welcher zu gering ist, um eine Befestigung der Fahrbahn durch Steinbau 
zu fordern oder zu lohnen, andererseits zu stark ist, um das Einrasen eines 
einspurigen Weges zuzulassen. Endlich darf nie vergessen werden, dass 
nur ein Weg, dessen Breite über das Verkehrsbedürfnis hinausgeht, das 
Material zu seiner Ausbesserung darbietet und dadurch teure Trans- 
porte erspart. 


Bei Bemessung der Gesamtbreite verlangen wir Rücksichtnahme auf 
die Schafzucht, indem wir die Forderung aufstellen: Jeder Plan muss der 
Schafherde zugänglich sein, muss also wenigstens an einer Seite durch 
einen Wegezug von nicht unter 6 m Gesamtbreite mit der Ortslage ver- 
bunden sein. 


Die Beschränkung der Fahrbahnbreite an steilen Hängen ist für das 
Passieren der Schafherde belanglos, denn für sie kommt lediglich die Gesamt- 
breite in Betracht, und diese pflegt bei einer Fahrbahnbreite von nur 3 m 
an solchen Hängen 6 m nicht nur zu erreichen, sondern zu überschreiten. 
Auch flache, in der Regel trocken liegende Gräben können rücksichtlich 
der Schafherde den Weg auf die Mindestbreite von 6 m ergänzen, so dass, 
wenn man nur die oben verlangte Rücksichtnabme auf die Unterhaltungs- 
kosten gelten lässt, man selten lediglich der Schafzucht wegen breitere 
Wege wird anlegen müssen. — 


Die Nebennutzung als massgebender Faktor bei Bestimmung der Wege- 
breite dürfte bei uns zum ersten Male erscheinen. Damit man uns nicht 
entgegenhalte, dass wir mit dieser Forderung ins Uferlose kommen, prä- 
zisieren wir sie sogleich: 


4. Der Ertrag der Nebennutzung, welchen die Wege in ihrer Gesamt- 
heit gewähren, entspreche der Höhe der Aufwendungen, welche 
ihre Unterhaltung erfordert. 


Diese Forderung macht erst vollkommen deutlich, worauf wir von 
Anfang an zielten. Schon von den Elementen des Wegenetzes hatten wir 
gefordert, dass sie, damit sie billig seien, eine bare Rente abwürfen. Aber, 
wie wir uns bald überzeugten, nämlich bei unserem Beispiel der Rentabili- 
tätsberechnung eines Weges, kann dieses Verlangen oft genug nicht erfüllt 
werden. Dagegen dieselbe Forderung auf das Netz bezogen, lässt sich 
immer erfüllen. Wie die Pferde, welche den Hafer verdienen müssen, ihn 
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in der Regel nicht oft zu kosten bekommen, während diejenigen, welche 
ihn verzehren, ibn selten zu verdienen brauchen, so werden beim Wegenetz 
in der Regel diejenigen Wege das meiste zur Unterhaltung des Netzes auf- 
bringen müssen, welche selbst die geringsten Aufwendungen erfordern, und 
umgekehrt werden meist diejenigen Wege den geringsten Beitrag steuern, 
welche die meisten Kosten verursachen. 

Wenn wir so verfahren, dann lässt sich die Erhöhung der Grunderwerbs- 
kosten durchaus rechtfertigen und das Areal, welches über die durch das 
unmittelbare Verkehrsbedürfnis bedingte Fahrbahnbreite hinausgeht, ist 
nicht wertlos, wie oft angenommen wird, sondern rentabel. Es ist nur dem 
Einzelbesitz entzogen und der Gesamtheit zugewandt. 

Wenn aber in einem Dorfe die einzelnen Nachbarn zwar wohlhabend, 
aber mit grossen Gemeindelasten beschwert sind, in dem anderen dagegen 
die einzelnen Besitzer zwar weniger begütert, aber lastenfrei sind, weil die 
Gemeinde ein Einkommen hat, welches ihren Ausgaben entspricht, so halten 
wir gewiss das letztere für das glücklichere Verhältnis. Denn jener Zustand 
ändert sich schnell, oft innerhalb einer Generation durch Erbteilung, Ver- 
käufe und Unglücksfälle, dieser dagegen verspricht Dauer, soweit man bei 
menschlichen Dingen von Dauer reden kann. 

Die Grunderwerbskosten, das ist in unserem Falle der Flächenverlust, 
den die Einzelnen durch Mehraufbringung von Wegeflächen erleiden, wird, 
wie dies in der Einleitung für Minderüberweisungen allgemein gezeigt worden 
ist, längstens binnen weniger Generationen verschmerzt, der Vorteil aber, 
welcher der Gesamtheit aus der Mehrüberweisung erwächst, bleibt und 
steigert sich sogar in der Regel mit der Zeit. 

Besonders sichtbar wird dieser Vorteil, wenn die so gewonnenen Flächen 
zu Obstplantagen verwendet werden. Erste Bedingung dabei ist freilich, 
dass sich Boden und Lage für Obstbau eignen. Dies werden freilich meist 
die wertvollsten Flurlagen sein. Das aber darf uns nicht abhalten, hier 
Baumpflanzungen vorzusehen, trotzdem eine solche Bepflanzung nicht nur 
an sich eine Verbreiterung des Weges über Fahrbahnbreite hinaus verlangt, 
sondern auch eine grössere Breite für die Fahrbahn fordert, da dann nicht 
mehr die Spurweite der Geschirre, sondern das Querprofil des beladenen 
Erntewagens massgebend wird. 

Die Breite der Erntewagen ermittelt man am einfachsten, sichersten 
und schnellsten nach der Lichtweite der Scheunentore. 

Diese ergibt für unsere Gegend z. B. eine Breite der Erntewagen von 
4m. 4m ist also das Mindestmass für das Profil eines einspurigen Weges 
im Lichten. Ist das lichte Profil zu beiden Seiten, oder auch nur auf einer 
unbeschränkt, kann also die eine Radspur näher an die Wegegrenze hinan- 
rücken, so genügen 3 m für den Erntewagen. Für einen Weg, welcher 
einseitig bepflanzt ist, ergeben sich demnach folgende Abmessungen: 
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Von der Wegegrenze bis zum Stamm 2m 
Dazu die halbe Baumkronenbreite von durchschnittlich 2 m 
Hierzu vom Erntewagen 3m 


zusammen 7 m. 

Das Mass von 2 m für die Entfernung des Baumes von der Plangrenze 
ist in manchen Staaten durch Gesetz vorgeschrieben, aber auch wo das 
nicht der Fall, dürfte es sich nicht empfehlen, die Entfernung kleiner zu 
wählen, da sonst beträchtliche Verluste für die Interessentenschaft und 
Streitigkeiten mit den angrenzenden Besitzern zu befürchten sind. 

Dabei ist zu beachten, dass ein solcher 7 m breiter Weg, sofern die 
Bäume nicht eine sehr hoch über dem Boden ansetzende Krone haben, 
immer noch einspurig ist, und dass ein Ausweichen vor dem Baume un- 
möglich ist. Letzteres muss an einer Stelle erfolgen, wo das lichte Profil 
durch Bäume nicht beschränkt ist und deshalb empfiehlt sich eine etwas 
grössere Entfernung der einzelnen Bäume voneinander, als 8-10 m, wie 
sie üblich ist, nämlich eine solche von 15 m bei einseitiger, eine solche 
von 30 m bei zweiseitiger Pflanzung, damit das Ausweichen bequem zwischen 
den Bäumen erfolgen kann und die Kronen nicht nach 10—12 Jahren sich 
als Verkehrshindernis geltend machen. 

Gleichfalls gute Erträge gibt die Grasnutzung. Man weiss ja, dass 
an den Strassenrändern oft genug das meiste und beste Heu gewonnen 
wird, und Futter ist ein Artikel, der auf dem Dorfe immer begehrt und 
dabei im Dorfe selbst in der Regel überhaupt nicht käuflich zu erhalten ist, 
sondern nur aus. den Futterhandlungen der grossen Städte mit dem Auf- 
preise bedeutender Transport- und Zwischenhändlerspesen bezogen werden 
können. Die ständige Nachfrage bei fehlendem Angebot sichert immer 
einen guten Preis. 

Nicht so leicht in Zahlen auszudrücken, darum aber gewiss nicht un- 
bedeutender ist der Nutzen, welcher der Gesamtheit aus jenen überschüssigen 
Wegeflächen erwächst, welche dem Vogelschutze vorbehalten werden. Der 
Nutzen unserer Vögel, die Notwendigkeit, ihnen Nistgelegenheit zu sichern, 
die Bedeutung der Vogelwelt überhaupt für die Landwirtschaft, — die 
Menschheit, — die Welt —: das alles ist gerade in neuerer Zeit und von 
berufenen Federn so überzeugend dargetan worden, dass es hier nicht weiter 
erörtert zu werden braucht. 

Für uns erührigt nur, darauf hinzuweisen, dass durch die Einbeziehung 
etwa schon vorhandener Hecken in die Wegeflächen die Einzelbesitzer meist 
nicht geschädigt, sondern weit eher vor unrentablen Ausgaben bewahrt 
werden; denn dass das Roden von Hecken meist unrentabel ist, lässt sich 
leicht zahlenmässig beweisen. 

Nicht so allgemein wie der Nutzen des Vogelschutzes ist derjenige, 
welchen die Verwendung jener Flächen zur Bienenweide gewährt, — er 
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fliesst nur den Imkern zu. Aber die Bienenzucht ist ein Zweig der Land- 
wirtschaft, ebenso gut, wie die Schafzucht. Bringen wir dieser Opfer, ob- 
gleich an dem Nutzen immer nur einzelne Besitzer beteiligt sind, warum 
nicht auch jener? — Und die Bienenzucht verdient um so mehr alle För- 
derung, als der Honig ein hervorragendes Nahrungs- und Genussmittel ist. 

Zudem lässt auch ihre Förderung sich fast immer nebenher erreichen, 
indem man Böschungen, welche Rutschungen befürchten lassen, mit tiefwur- 
zelnden Schmetterlingsblütlern ansät, unter welchen die Dauerlupine be- 
sonders genannt zu werden verdient. — 

Wo aber bleibt der materielle Nutzen der Wegeflächen, welche für 
Zierbäume und Schmuckplätze verwendet werden? — 0, auch er liesse 
sich zeigen! — 

Nach anstrengender Tätigkeit in der Sonnenglut sieht sich der Arbeiter 
im Felde nach einem schattigen Platze um, wo er sein Frühstück ver- 
zehren, sein Mittagessen einnehmen möchte. Wird ihm ein solcher in der 
Nähe nicht geboten, so scheut er vielleicht auch nicht einen längeren Weg. 
Der Weg hin — der Weg zurück —, sie kosten beide Zeit — und Zeit 
ist Geld! 

Oder aber er scheut den langen Weg. Wird er dann wohl nach der 
Pause, weniger erquickt und gestärkt, dasselbe leisten, als wenn er völlig 
erfrischt die Arbeit wieder aufgenommen hätte? 

Doch genug! Noch hat ja auch das Aesthetische sein Recht. In der 
bescheidensten Hütte finden sich neben den Gegenständen, die des Lebens 
Notdurft fordert, immer noch einige, die sie zieren sollen. Auch der arm- 
seligste Mensch sucht, sobald er es vermag, sich nicht allein praktisch, 
sondern auch — seinem Geschmack entsprechend — schön zu kleiden. 

„Schmücke dein Heim!“ liest man heute allerwegen; wir raten jedem 
Sachlandmesser: Schmücke deine Flur! — Schmücke deine Flur, indem 
du ihr einen Teil des Baumsckmuckes zurückgibst, den eine verkehrte 
einseitige Kultur ihr einst geraubt hat! — — 


14. Das natürliche Wegenetz. 


Das Wegenetz sei ein natürliches! — Eine seltsame Forderung! Bildet 
die Natur denn überhaupt Wegenetze ? 

Ja, die Natur bildet Wegenetze, zahlreiche Wegenetze sogar, freilich 
nur für fleissige Körper. 

Das Wasser gräbt sich seine Wege durch die Lande, der Saft kreist 
in wohlgeordnetem System durch die Pflanze, das Blut durch den tierischen 
Körper, und alle diese Wegenetze sind einander so ähnlich, dass selbst 
unsere Ausdrücke dafür gleich sind und wir mit derselben Sicherheit von 
einem Blutlauf, einem Saftstrom und einer Wasserader sprechen. 


Wie sieht ein solches Wegenetz nun aber aus? 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 30. 59 
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Verfolgen wir den Weg des Blutes in unserem Körper! 

Aus der Pforte des Herzens herausfliessend, tritt das Blut in zwe 
starke weite Kanäle und strömt in diesen for. Wie der Baumstamm in 
einer gewissen Höhe sich in Aeste teilt, so teilt sich bei einer gewisse 
Länge die Schlagader in kleinere, aber doch noch recht kräftige breite 
Stränge, die sich nun ihrerseits wieder verhalten, wie jene ersten Kanäle. 
sich also nach einer gewissen Länge weiter verzweigen. 

Dieses Prinzip der Teilung herrscht fort, bis endlich in den feinste: 
Aederchen das Blut den fernsten Gebilden zuströmt. — 

So also soll der Verkehr aus dem Herzen, aus der Ortschaft, au! 
wenigen breiten und befestigten Wegen I. Ordnung herausströmen, um sicli 
dann nach jenem grossen, durch die ganze Natur gehenden Prinzip der 
fortgesetzten Teilung und Verzweigung auf Wegen Il., IlI., IV. und niederer 
Ordnung über die Flur zu ergiessen. 

Und wie das Blut in einem gleichem System in den Pulsadern der 
Herzen wieder zuströmt, so soll in gleicher Weise und nach demselk«: 
System unser Wegenetz den Verkehr zurücklenken. 

Man wird einwenden, ein solches Wegenetz sei nicht mehr natürlich 
weil die Gesetze der Bewegung des Wassers auf ein ganz anderes Gebic. 
dasjenige des Verkehrs übertragen seien —, es sei nicht kunstvoll, sonder 
gekünstelt! — 

Aber man tut Unrecht, wie am besten daraus hervorgeht, dass die 
Forderung: das Wegenetz für jeden Flurteil sei ein natürliches, es gleicht 
einem Stromnetz! fast alle anderen umfasst und sogar einen grossen Tei 
der Anforderungen, welche wir an die Elemente des Netzes, die einzelne: 
Wege stellen mussten, in sich einschliesst. 

Denn in der Tat sucht das Wasser sein Ziel auf dem kürzesten Wer 
zu erreichen, es vermeidet totes Gefälle, und es ist immer bestrebt, «: 
unvermeidliche Gefälle gleichmässig zu verteilen, ohne dass ihm &s 
freilich gelänge. 

. Auch jene Massregeln, welche wir auf weitem Umweg aus der Forderung 
möglichster Billigkeit herleiten mussten, erhalten wir aus der Mahnung: 
„Das Wegenetz gleiche einem Stromnetz!“ zumeist unmittelbar, unter anderer 
die oben aufgeführte: Ganz horizontale Strecken sind zu vermeiden! 

Da ferner die Wasseradern der letzten Ordnung, die Rinnsale der 
Quellen, im stärksten Gefälle verlaufen, so angelegte Wege aber annähernd 
horizontale Furchen voraussetzen, so ist ersichtlich, dass auch die uns 
zweckmässig scheinende Furchenrichtung durch ein solches natürliches Net: 
gewährleistet wird. Auch das Parallelblocksystem findet man beim Flass- 
netz ausgebildet. 

Aber noch eine Reihe weiterer, nicht erwähnter Forderungen können 
wir aus unserem Vergleich herleiten, z. B. die: Die Wegezüge mit starken 
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Verkehr sollen möglichst gestreckt verlaufen — was, wie gerade der Strom 
deutlich zeigt, durchaus nicht mit gradlinig gleichbedeutend ist —, weiter 
die ähnliche Forderung: Wege grösserer Bedeutnng sollen stets im stumpfen 
Winkel abzweigen! Nur die Wasserläufe niedrigster Ordnung münden recht- 
winkelig in die Bäche, und selbst unsere Kahren und Abstumpfungen finden 
wir hier in der Natur schon vorgebildet. 

Aber auch andere, nicht so in die Augen fallende, feinere Ratschläge 
gibt uns für unser Wegenetz das Flusssystem. Nur einer sei genannt: 
Das starke Gefälle ist nach Möglichkeit von den Hauptwegen fernzuhalten 
und in die Wege niederer Ordnung zu verlegen ! 

Ein solches „natürliches“ Wegenetz kann mannigfaltige Formen an- 
nehmen, ohne falsch zu werden. Alle Flusssysteme gleichen zwar Baum- 
formen, aber diese können ganz verschiedener Art sein und einer Tanne 
ebensowohl wie einer Birke oder Eiche ähnlich sehen. 

Nun erst wird deutlich, warum jenes geradlinige Parallelsystem unser 
Gefühl so beleidigt: Es ist nicht natürlich! — So zahllos die Formen sind, 
die die Natur darbietet, so gleicht es doch keiner! Es gleicht nicht einem 
Baume, sondern höchstens nebeneinander aufgeschossenen Ruten! — 

Es erhellt auch, warum es soviel leichter ist, einen Weg einzuziehen, 
als einen solchen einzulegen; — denn leichter lässt sich ein Ast absägen, 
als einsetzen —, und es wird im besonderen deutlich, weshalb in einem 
natürlichen Wegenetz jede scheinbar geringfügige Aenderung so viele Weite- 
rungen nach sich zu ziehen pflegt, an die niemand gedacht hat. 

Es ist eben, als wollten wir einem Aste eine andere Stellung geben, 
und das können wir nicht, ohne andere Aeste in Mitleidenschaft zu ziehen, 
und umgekehrt erkennt man hieraus, dass dieser Umstand als Prüfstein 
der Güte eines Wegenetzes benutzt werden kann. 

Wir werden mit einem solchen, einem Stromsystem nachgebildeten 
Wegenetze im allgemeinen gut fahren, nämlich in allen ebenen und 
welligen Fluren. 

Im Berglande aber und noch mehr im Gebirge bedarf es einer Ergänzung. 

Denn freilich zeigen die Formen der Bewegung des Wassers und des 
Fuhrwerksverkehrs viele Aehnlichkeiten miteinander. 

An einem ganz steilen Hange kann sich der Wagen nur im steilsten 
Gefälle bewegen, — er würde sonst kippen —, gerade wie auch das Wasser 
sich an solchen Hängen im stärksten Gefälle bewegt. Sobald aber das 
Gefälle es irgend zulässt, sucht der Wagenverkehr das Gefälle durch Win- 
dungen noch weiter zu ermässigen, gerade so, wie wir es beim Wasser 
unserer Gebirgsbäche und -flüsse beobachten können. 

Je mehr dann das Gefälle nachlässt, um so mehr strecken sich die 
Kurven, um endlich im Flachlande fast geradlinig zu verlaufen. 

Aber eines darf man doch nicht vergessen: Ein Flusssystem zeigt uns 


a) 
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Wege nur von Berg zu Tal, von der Höhe zur Tiefe; es kann also im 
eigentlichen Sinne nur als Muster für ein Abfuhrwegenetz dienen. 

Wo daher jene Wege letzter Ordnung, welche im stärksten Gefälle 
liegen, entweder zu steil werden, um bergan mit Lasten befahren werden 
zu können, oder wo sie bei weniger, aber immerhin nicht unbeträchtlicher 
Steigung, zu lang werden, um als Zufahrtswege in Betracht zu kommen, 
da muss unser Wegenetz durch besondere Zufuhrwege ergänzt werden, die 
jene oben beschriebenen Systeme umspannen, umschlingen und schliesslich 
überragen, — wie Lianen die Bäume des Urwaldes. 

Diese Zufuhrwege sind es gewöhnlich, an denen unser ganzes Netz 
krankt. Ihre Windungen sind es, die so oft unsere Planfiguren verun- 
stalten; ihr Ausbau ist es, welcher die Baukosten meist zu einer bedenk- 
lichen Höhe treibt und ihre Unterhaltung ist es, die oft so ständig und 
teuer ist, dass sie Interessenten und Beamten die Freude am ganzen 
Verfahren nimmt. 


Aber auch diese Zufuhrwege müssen natürliche Systeme bilden, und 
wenn wir sie nicht wohl den Flusssystemen vergleichen können, so ist der 
Vergleich mit dem Arteriensystem des tierischen Körpers um so nahelie- 
gender. Nur ein Unterschied bleibt bestehen: Während Arterien- und Venen- 
system immer getrennt bleiben, wird bei unserem Wegenetz ein und derselbe 
Weg häufig zugleich der Zufuhr für den unterliegenden und der Abfuhr für 
den überliegenden Hang dienen, und noch häufiger werden beide Systeme 
in ihren Anfängen, am Herzen des Verkehrs zusammenfallen. 


In jedem Falle also werden unsere Systeme Baumformen zeigen mit 
kräftigem Stamm, starken Aesten, zarten Zweigen. Das Wurzelsystem dieser 
Bäume ist, wie in der Natur, so auch hier gewöhnlich unsichtbar, es liegt 
in der ausgeschlossenen Ortslage, wo die Gehöfte die Saughaare, die Gässchen 
das Fasersystem und die Hauptstrassen und Ausgänge den haltgebenden 
Wurzelstock repräsentieren. 


Ein gesunder kräftiger Baum verlangt immer auch ein kräftiges Wurzel- 
system. Wo daher ein solches für unser Wegenetz nicht bereits vorhanden 
ist, wie eg bei schmalen, langgestreckten Ortslagen bisweilen der Fall ist, 
da muss es geschaffen werden. 


Man ist in solchem Falle gewöhnlich versucht, zahlreiche, immer nur 
für wenige anliegende Gehöfte bestimmte Wege zu führen, in der Hoffnung, 
durch entsprechende Wahl der Abfindung jedem einzelnen die kürzeste 
Verbindung mit seinen Grundstücken zu sichern. 

Es ist aber immer bedenklich, den künftigen Plan für die Wegelage 
allzu sehr mitsprechen zu lassen, da einmal dieser sich von niemanden sicher 
übersehen lässt, indem für ihn zu vielerlei Faktoren bestimmend sind, als 
dass er nebenher erledigt werden könnte, da andererseits seine Festsetzung 
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at ade 
von einer Mehrheit von Personen abhängt, und da man endlich nie weiss, ob 
der das Wegenetz entwerfende Beamte auch den Plan machen wird. 

Ausserdem aber gibt es noch eine ganze Reihe anderer Gründe, die 
wir in dem einen zusammenfassen können: Die Grundstücke werden durch 
Zuschneidung des Wegenetzes auf die Abfindungen, d. h. durch Zurück- 
setzung sachlicher allgemeiner Bedenken gegen solche persönlicher Natur, 
welche nur die gegenwärtigen Verhältnisse berücksichtigen, entwertet! Darum 
sollte man ein solches Verfahren nur einschlagen, wo der Boden als unver- 
äusserlich oder als Zubehör der Gehöfte gelten kann. 

Und selbst da ist es nicht unbedenklich. Denn je mehr Wege wir haben, 
umso verschiedener werden sie in der Regel hinsichtlich der Güte sein, weil 
ihre Feuchtigkeits- und Bodenverhältnisse umso verschiedener sein werden. 
Nun kann man aber nur dann auf eine ordnungsmässige Unterhaltung für 
alle Zukunft rechnen, wenn, wo nicht die Gesamtheit, so doch eine bedeutende 
Vielheit der Ortsbewohner daran interessiert ist. 

Es ist deshalb hier der Verkehr zunächst zusammen zu lenken, dann 
ebenfalls in starkem Strome fortzuführen und nach dem Prinzipe der 
Rieselwiese allmählich wieder in schwächeren und schwächsten Zuleitern 
zu verteilen. 

Man glaube nicht, dass es praktisch belanglos sei, ob das Wegenetz 
ein natürliches sei oder nicht. 

Lediglich durch praktische Gründe ist man ja veranlasst worden, von 
jenem Parallelsystem abzugehen. Es war die Schwierigkeit der Unterhaltung, 
besonders in ebenen, an Nässe leidenden Fluren mit schwerem Boden, welche 
es wünschenswert erscheinen liess, den Verkehr soweit als irgend möglich 
auf wenige Wege zusammenzuziehen, um nicht gezwungen zu sein, alle 
Wege, wenigstens auf der verkehrreichen ersten Strecke, zu befestigen. 

Dureh planmässiges Denken ist also ein kunstvolles System entstanden, 
dessen Aehnlichkeit mit einem Stromnetz wohl kaum ins Bewusstsein ge- 
treten ist, und für welehes die Bezeichnung „natürliches Wegenetz“ hier 
zum ersten Male gebraucht wird. — 

(Schluss folgt.) 


Hochschulnachrichten. 


Königl. Sächs. Technische Hochschule, Seminar für Städtebau. 


Mit Genehmigung des Königlich Sächsischen Ministeriums des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts wird mit Beginn des kommenden Winter- 
semesters an der Königl. Sächs. Technischen Hochschule zu Dresden ein 


Städtebau-Seminar 
eingerichtet. ba) 
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Die Vorträge und seminaristischen Uebungen an diesem erstrecken 
sich durch das ganze Wintersemester hindurch; sie beginnen am 1. No- 
vember und enden Anfang März. Die Teilnahme am Seminar — auch an 
einzelnen Vorträgen und Uebungen innerhalb dieses — steht jedem Stu- 
dierenden, Zuhörer und Hospitanten der Technischen Hochschule, sowie 
allen denjenigen frei, welche die notwendige Vorbildung besitzen, um zum 
Studium an der Hochschule zugelassen zu werden *). 


Das Honorar beträgt — wie im allgemeinen an der Hochschule — 
für Studierende und Zuhörer für das Semester bei Vorträgen und semi- 
naristischen Uebungen (Seminar I und II für Städtebau) und die wöchent- 
liche Stunde 4 Mk., bei sonstigen Uebungen 3 Mk., für Hospitanten stellen 
sich diese Sätze auf 5 und 4 Mk. Zudem ist von den Teilnehmern am 
»Städtebauseminar I“ für Ueberlassung der Uebungsunterlagen usw. ein 
einmaliger Beitrag von 10 Mk. im voraus zu zahlen. 


*) Die Aufnahme als Studierender setzt das Reifezeugnis eines deutschen 
Realgymnasiums oder Gymnasiums, einer deutschen Oberrealschule, der Gewerbe- 
akademie zu Chemnitz oder einer bayrischen Industrieschule voraus. Ob ein 
ausländisches Zeugnis den vorstehend erwähnten Reifezeugnissen gleichwertig 
und demgemäss sein Inhaber als Studierender aufzunehmen ist, entscheidet der 
Rektor, welcher in zweifelhaften Fällen vor der-Aufnahme die Genehmigung des 
vorgesetzten Ministeriums einholt. Die vorstehenden Bestimmungen gelten auch 
für diejenigen, welche von anderen Technischen Hochschulen oder von einer 
Universität auf die Hochschule übergehen. Ueberdies können als Studierende 
aufgenommen werden: deutsche inaktive Offiziere, approbierte Apotheker und 
solche, welche ein Diplom einer Technischen Hochschule besitzen. Aufnahme- 
prüfungen finden nicht statt. Als Studierende dürfen nicht aufgenommen werden: 
Reichs-, Staats-, Gemeinde- oder Kirchenbeamte, Angehörige einer anderen säch- 
sischen öffentlichen Bildungsanstalt, Gewerbetreibende. An sämtlichen Abtei- 
lungen können, soweit das Unterrichtsinteresse der Studierenden nicht darunter 
leidet, zur Betreibung von Fachstudien jüngere Männer, dafern sie das 18. Lebens- 
jahr zurückgelegt haben, auch als Zuhörer eingeschrieben werden; sie müssen 
aber, sofern sie Angehörige des Deutschen Reiches sind, zum einjährig-freiwil- 
ligen Militärdienst berechtigt sein; Ausländer haben Zeugnisse vorzulegen, welche 
dem gleichwertig sind. Aelteren, selbständigen Männern kann vom Rektor der 
Besuch einzelner Vorlesungen und, mit Einwilligung des betreffenden Dozenten, 
die Teilnahme an einzelnen Uebungen als Hospitant gestattet werden, sofern da- 
durch der Zweck des Unterrichts nicht beeinträchtigt wird. Die Zulassung kann 
von dem Nachweise genügender Vorbildung abhängig gemacht werden. — Wie 
weit auch jüngeren Männern, die nur die Ausbildung in einem speziellen Wissen- 
schaftszweige beabsichtigen, der Eintritt als Hospitanten zu gestatten ist, ent- 
scheidet der Rektor, in Zweifelsfällen der Senat. Die Zulassung ist in jedem 
Falle von dem Nachweise entsprechender Vorbildung bedingt. Weibliche Per- 
sonen können unter denselben Bedingungen wie die männlichen als Studierende 
aufgenommen, als Zuhörerinnen eingeschrieben und als Hospitantinnen zuge- 
lassen werden. ; 
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Der Unterricht im kommenden Wintersemester umfasst 


a) an Vorträgen: 


Gurlitt. Der Städtebau von geschichtlichen, verkehrstechnischen und 
praktisch-künstlerischen Gesichtspunkten aus. Mittwoch und Sonnabend 
von 12—1. 

Diestel.e Bebauungspläne und Bauordnungswesen. Dienstag von 
5—6; Mittwoch von 6—7. Städtische Hochbauten. Montag von 4—5. 

N. N. Städtischer Tiefbau. (Entwässerung der Städte). Freitag 
von 8—10. 

Bruck. Denkmalpflege und Heimatschutz. Donnerstag und Freitag 
von 10—11. 

Lucas. Städtische Strassen- und Schnellbahnen. Montag von 5—6. 

Renk. Wohnungshygiene. Montag von 6—7. 

Wuttke. Die wirtschaftlichen Aufgaben der Städte. Mittwoch von 
5—6. Boden- und Baupolitik (Städtische Wohnungspolitik, Bodenpreis- 
gestaltung, Hypothekeninstitute, Terraingesellschaften, Bauarbeiter- und 
Wohnungsverhältnisse). Montag und Dienstag von 5—6. 

Esche. Verwaltungsrecht des Deutschen Reiches und des Königreichs 
Sachsen. Staats- und Selbstverwaltung mit besonderer Berücksichtigung 
der Stadtverwaltung. Donnerstag und Freitag von 6—7. 

Schäfer. Städtische praktische Verwaltungspolitik. Donnerstag und 
Freitag von 5—6. 


b) an Uebungen. 


Gurlitt, Diestel, N. N. Städtebau-Seminar I. Uebungen im Ent- 
werfen von Bebauungsplänen nach künstlerischen, baupolizeilichen, ver- 
kehrstechnischen und tiefbaulichen Gesichtspunkten. Mittwoch und Sonn- 
abend von 9—12. 

Esche, Wuttke, Schäfer. Städtebau-Seminar II. Wirtschaftliche, 
rechtliche und statistische Uebungen. Montag von 9—11. 

Bestelmeyer. Künstlerische Behandlung von Ingenieurbauten. Don- 
nerstag von 8—10. 

Lucas. Städtischer Strassenbau und Strassenbahnen. Dienstag 
von 3—5. 


Das Städtebau-Seminar wendet sich sowohl an die älteren Studierenden 
des Hochbaues und des Bauingenieurwesens und diejenigen jüngeren Di- 
plom-Ingenieure beider Fachrichtungen, welche beabsichtigen, dereinst in 
die städtische Verwaltung einzutreten, als auch an die Fachkollegen der 
Praxis, namentlich die Baubeamten der städtischen und staatlichen Be- 
hörden. 


Anmeldungen zur Teilnahme an den Vorträgen und Uebungen werden 
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bis zum 20. Oktober an das Sekretariat der Hochschule oder die Direktion 
des Seminars für Städtebau erbeten. Weitere Auskunft wird bereitwilligst 


erteilt. 
Das Seminar für Städtebau 


an der Königlich Sächsischen Technischen Hochschule. 
I. A.: Professor M. Foerster. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen: Dem Kat.-Kontr., 
Steuerinsp. Wilh. Kortmann zu Hannover wurde der Kgl. Kronenorden 
3. Kl., dem Kat.-Sekr. a. D., Steuerinsp. Adolf Massmann zu Eutin, bisher 
in Lüneburg, und dem Landm. a. D. Karl Barnitzke zu Schlachtensee, 
bisher in Rinteln, der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen. 

Katasterverwaltung. Versetzt sind: die Kat.-Kontr. Kremer von 
Tholey nach Neuwied (Kat.-Amt H), Laschinski von Heydekrug nach 
Kyritz, Steuerinsp. Pastorff von Züllichau nach Kottbus, Schaar von 
Rahden nach Weissensee i/Th., Steuerinsp. Seydel von Kiel nach Berlin 
und Steuerinsp. Stuckmann von Heide nach Kiel (Kat.-Amt III). — Den 
Kat.-Kontrolleuren, Steuerinspektoren Burau in Kiel und Terwey in Neu- 
wied sind die Kat.-Aemter Kiel I bezw. Neuwied I übertragen worden. — 
Bestellt sind als Kat.-Kontrolleure: die Kat.-Landm. Dubberke in Heyde- 
krug, Knaust in Züllichau, Karl Müller in Tholey, Ernst Müller in 
Wallmerod, Rothhaus in Heide und Stass in Rahden, sowie Bohm zum 
Kat.-Sekretär in Lüneburg. 

Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. Versetzt zum 1./10. 1910: 
O.-L. Nebelung von Spez.-Komm. nach g.-t.-B. Düsseldorf, L. Trende 
von Aachen nach Jülich, die L. Koch von Brilon, Florin von Laasphe, 
Bremer von Medebach, Theilmeier von Meschede, Künoldt u. Kater 
von Siegen, Kanert u. Meincke von Münster, Mertz von Dortmund, 
Uphues von Coesfeld, Gerlach von Wiedenbruck in den Bezirk der Gen.- 
Komm. Düsseldorf. | 


Königreich Sachsen. Stadt-Vermessungsdienst. Den Verm.- 
Inspektoren Wolf und Kiessling in Dresden ist die Amtsbezeichnung 
„Stadt-Vermessungsamtmann“ verliehen worden. 


Inhalt. 

Wissenschaftliche Mitteilungen: Augenmängel des Libellenlesers als Fehler- 
quellen im Feinnivellement und ihre Ausschaltung, von Holm. (Schluss.) — Das 
Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren, von R. Kost. (Fortsetzung) — Hoch- 
schulnachrichten. — Personalnachrichten. 
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Der Kollektor von Bürk. 


Noch eine neue Additionsmaschine. 
Von E. Hammer. 


Die Beschreibung der Additionsmaschine „Comptator“ durch Herrn 
Professor Dr. Eggert in dieser Zeitschrift (lfd. Jahrg., S. 625—627) gibt 
Veranlassung, hier auf eine weitere neue, sehr bemerkenswerte Additions- 
maschine hinzuweisen, die von R. Bürk konstruiert und von der Würt- 
tembergischen Uhrenfabrik Bürk Söhne, Schwenningen a/N., Württemberg 
(der weltbekannten „Kontrolluhren“-Fabrik) seit kurzem in den Handel 
gebracht worden ist. Es ist wohl die erste Additionsmaschine, auf der 
man arbeiten kann, ohne einen Blick auf die Maschine zu werfen: 
wie Fig. 1 andeutet, sind nur vier Finger der linken Hand in bequemer, 
unverändert bleibender Lage tätig und zwar der kleine Finger für die 
Taste oder besser Walze 1, der Ringfinger für 3, der Mittelfinger für 4, 
der Zeigfinger (mit dem man übungsgemäss leicht grössere Wege machen 
kann als z. B. mit dem kleinen Finger) für 5. Es sind nämlich nicht 9 
Elemente vorhanden, sondern nur die 4 genannten; die Zahlen 1, 3, 4, 5 
werden je mit einem leichten Druck und Zug durch je einen der vier Finger 
addiert, 2 dagegen durch zwei Züge des kleinen, 6 durch zwei Züge des 
Ringfingers, 8 durch zwei Züge des Mittelfingers, 7 durch den Ring- und 
Mittelfinger, 9 durch den Mittel- und Zeigfinger. Es hätte selbstverständ- 


lich keinen Anstand, auch 9 Elemente statt nur 4 anzubringen und es er- 
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scheint sogar auf den ersten Blick befremdlich, dass bei dieser Maschine 
nun doch ein wenn auch kleiner Teil der Additionsarbeit im Kopf gemacht 
werden soll; doch ist es in der Tat viel einfacher, die Maschine so kom- 
pendiös zu gestalten, wie es der Erfinder getan hat, nämlich sie nur mit 
4 Elementen auszurüsten, weil man dadurch den Vorteil gewinnt, dass die 





| Fig. 1. 

rechnende Hand vollständig in der „Ruhelage“ bleiben kann und man, so- 
bald nur der Stellenwert jedes Fingers ohne Ueberlegung mechanisch 
gegenwärtig ist, in der Tat rascher, sicherer und ruhiger rechnet, als 
wenn man unter einer grössern Zahl von Tasten mit dem Finger die 
richtige suchen, die Hand bewegen muss. Das Auge kann bei der ge- 
troffenen Einrichtung des „Kollektors* auf die zu addierenden Zahlen 
der Niederschrift gerichtet bleiben. 

Diese Ziffern werden nun, und dies ist ein weiterer Vorzug der neuen 
Maschine, nicht in Gruppen, die im Gedächtnis behalten werden müssen, 
auf die Maschine übertragen, sondern Ziffer für Ziffer, und die Maschine 
besorgt durch leichtes Fingerspiel alles weitere, ohne dass das Auge 
zwischen ihr und der Niederschrift hin- und herzugehen hätte; damit ist 
in der Tat eine weitgehende Entlastung der Aufmerksamkeit gegeben. 


Ich möchte nicht der ausführlichen Beschreibung der Einrichtungen 
der Maschine durch den Erfinder selbst vorgreifen, die noch nicht er- 
schienen ist (selbstverständlich sind alle neuen Ideen der Maschine durch 
deutsche und Auslands-Patente geschützt), und hier nur das Wesentlichste 
skizzieren. Die vier durch je einen Finger der linken Hand zu bewegen- 
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den vier „Tasten“ 1, 3, 4, 5 (mit diesen Ziffern gross bezeichnet, doch 
muss dies für praktischen Gebrauch der Maschine überflüssig gemacht 
sein, indem man den Ziffernwert jedes Fingers ohne Besinnen und ohne 
Blick auf jene Ziffern kennen muss) sind geriffelte Walzen, auf die der 
Finger leicht zu drücken hat und die dann durch leichtes Anziehen des 
Fingers zu drehen sind, soweit dies der Mechanismus gestattet. Jede der 





Fig. 2. 


Walzen (1 in Fig. 2) hat zwei Innenzahnungen und ist mit Hilfe von fünf 
Rollen 2 an der Kulisse 3 gelagert, die um den Drehungspunkt 4 schwingen 
kann; die Kulisse wird durch den leichten Fingerdruck so weit bewegt, 
bis ihre Näse am Anschlag 5 anstösst. Damit wird der Eingriff der Zähne 
von 1 in das Rad 9 hergestellt und es werden gleichzeitig die Sperr- 
zähne 6 von dem festen Block 7 entfernt, der vor dem Niederdrücken die 
Drehung der Walze verhindert. ‘Bei der nun möglichen Drehung der 
Walze wird das Rädchen 9 mitgenommen; jene Drehung wird durch den 
Anschlaghebel 8 begrenzt, und zwar stets dann, wenn die nächste Sperr- 
stelle 6 sich genau unter dem Block 7 befindet: nur bei dieser Stellung 
kann die Kulisse 3 in ihre Ruhestellung nach oben zurückgehen und die 
Walze 1 kann also immer nur genau um den Bogen zwischen zwei Sperr- 
stellen 6 gedreht werden. Das mitgenommene Rädchen 9, in Fig. 3 bei 
herausgenommener erster Walze sichtbar, treibt nun das auf derselben 
Welle 10 sitzende Zahnrad 11, das durch 12 die Bewegung weiter auf die 
Räder 13 und 14 überträgt; über diesen befindet sich das Zählwerk, in 
Fig. 3 abgenommen neben das Maschinchen gelegt gezeichnet. Durch die 
Räder 14 werden die Räder 16, die Zahlenrollen des Zählwerks, bewegt; 
die Ablesung an diesen Zahlenrollen ist die übliche in Schaulöchern, vgl. 
Fig. 1. Die vier Elemente der beschriebenen Art, die in dem Maschinchen 
zusammengesetzt sind, wirken nur deshalb verschieden, weil in ihnen die 
Zähne von 6 verschieden weit voneinander entfernt sind. Die erste Walze 
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von links überträgt eine, die zweite drei, die dritte vier und die vierte 
fünf Einheiten. Ein Fehler bei der Rechnung durch gleichzeitiges Nieder- 
drücken zweier Tasten (Walzen) ist ganz ausgeschlossen, da man zwei 
Rollen nicht gleichzeitig bewegen kann: sobald eine Walze niedergedrückt 


ed 





ist, sind dadurch alle andern durch den Hebel 15 gesperrt. Nach Auf- 
addieren einer Kolonne ist das Zählwerk wie gewöhnlich um eine Stelle 
zu versetzen. Das Auslöschen des Zählwerksstands zeigt Fig. 4. Die 
Additionsmaschine „Kollektor“ subtrahiert ganz in derselben Weise, wie 
zu addieren ist, man hat nur den Knopf 10 herauszuziehen; irgendwelche 
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rückläufige Bewegung ist beim Subtrahieren ebensowenig vorhanden wie 
bei der Addition. Die ganze Maschine ist eigentlich eine der denkbar 
einfachsten wegen der geringen Zahl der bewegten Teile; gutes Material 
verbürgt trotz grosser Handlichkeit und sehr geringen, von der Maschine 
beanspruchten Raums unbegrenzte Dauer. 
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Der Preis des Maschinchens ist 150 Mk.; es wird auch für manche 
Arbeiten in der Praxis des Vermessungswesens, z. B. bei der Addition des 
Inhalts zahlreicher kleiner Flächenstücke bei Feldbereinigungen, bei der 
seitenweisen Kontrolle gewöhnlicher Nivellierungen u. s. f. gute Dienste 
leisten können. Eine ausführlichere Beschreibung wird demnächst in der 
kaufmännischen Zeitschrift „Das Kontor“ erscheinen, aus der durch freund- 
liche Verwendung des Herrn H. Bürk für die vorstehende Notiz schon 
die Abbildungen verwendet werden konnten. 

Auch die „Zeitschrift für Instrumentenkunde“ (Berlin) wird demnächst 
eine rein technische Beschreibung bringen mit Konstruktionszeichnungen in 
Zinkographie statt der vorstehenden Autotypie-Schaubilder. 


Eine Neuerung beim Rechenschieber. 


Gelegentlich eines Briefwechsels mit der Firma Dennert & Pape in 
Altona wurde vom Unterzeichneten eine kleine Aenderung in der Anord- 
nung der Skalen des Rechenschiebers vorgeschlagen, die geeignet erscheint, 
die Genauigkeit der Multiplikation und Division mit dem Rechenschieber 
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ein wenig zu verschärfen. Diese Neuerung besteht darin, dass zwischen 
den Skalen ein kleiner Zwischenraum freigelassen wird, während der erste 
und der letzte Strich der Schieberteilung bis an die Linealteilung heran- 
reichen. In der nebenstehenden Abbildung ist die Anordnung der Skalen 
dargestellt. Es wird hierdurch erreicht, dass man beim Einstellen und 
Ablesen der einen Skale nicht durch die andere Skale abgelenkt wird. 
Für kleine Rechenschieber, bei denen man häufig zugunsten schneller 
Handhabung auf den Läufer verzichtet, wird dieses Prinzip sich weniger 
empfehlen als für grössere Rechenschieber, mit denen eine möglichst hohe 
Genauigkeit erstrebt wird. 
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Dieser Gedanke ist bei der Firma Dennert & Pape bei einem Rechen- 
schieber von 50 mm Länge verwirklicht worden. Um ein Urteil über die 
Genauigkeit der neuen Anordnung zu gewinnen, wurde mit den beiden 
Skalen des neuen Rechenschiebers (25 cm und 50 cm Skaleneinheit) eine 
Reihe von 10 Produkten ausgerechnet und hieraus der mittlere Fehler be- 
stimmt. Zum Vergleich wurde auch noch ein kleiner Rechenschieber von 
25 cm Länge auf dieselben Produkte angewendet, wobei sich das folgende 
Resultat ergab: 


Rechenschieber | Skaleneinheit 13,5 cm m=-+ 0,19°/, 


von 25 cm Länge A 35 „ m=+ 010% 
Rechenschieber ( z 5 . m=-+ 0,06% 
von 50 cm Länge | e 50 „ m=-+ 0,016% 


“Wenn nun auch bemerkt werden muss, dass der kleinere Rechen- 
schieber schon mehrere Jahre im Gebrauch ist, so kann man doch, so- 
weit der kleine Versuch überhaupt Schlüsse zulässt, wohl annehmen, dass 
die grössere Genauigkeit des neuen Schiebers bei gleicher Skaleneinheit 
zum Teil der neuen Anordnung zuzuschreiben ist. Ausserdem hat es sich 
bestätigt, dass die Ablesung infolge der grösseren Uebersichtlichkeit der 
Skalen weniger ermüdet, als bei der üblichen Skalenanordnung. 


Eggert. 
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Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 


Von Landmesser R. Kost in Erfurt. 
(Schluss von Seite 821.) 


15. Wegenetz und Landmesser. 


Das „natürliche“ Wegenetz ist heute von allen massgebenden Autoritäten 
als das richtige anerkannt; aber man glaube nicht, dass es nun auch immer 
zur Ausführung komme. 

Der Grund davon ist zunächst darin zu suchen, dass die Forderung 
bisher nicht in aller Schärfe erkannt oder doch nicht mit wünschenswerter 
Deutlichkeit aufgestellt worden ist. 

So enthalten beide Ausgaben des Hüserschen Werkes: „Die Zusammen- 
legung der Grundstücke“ sowohl, wie der diesen Gegenstand behandelnde 
Abschnitt der „Grundlehren“, also dasjenige Werk, dem das Verdienst 
gebührt, zuerst und bisher am ausführlichsten für das natürliche Wegenetz, 
wenn auch nicht unter diesem Namen und aus anderen Gesichtspunkten 
heraus, eingetreten zu sein, — eine Abbildung, in welcher zwei Haupt- 
wege denselben Block begrenzend nebeneinander hinlaufen. 

Nun kann dieser Fall wohl eintreten, — wenn auch nicht auf lange 
Strecken —, aber er darf, sofern man unsere Grundsätze gelten lässt, nur 
eintreten an steilen Hängen! Hier aber können die parallel verlaufenden 
Hauptwege nicht zugleich als Wendewege dienen, wie in jener Abbildung 
angedeutet und in dem erläuternden Text ausdrücklich angegeben ist. — 

Der Hauptgrund aber liegt in den Personen, welchen der Wege- 
entwurf obliegt. 

So wohldurchdacht und wohlbewährt die Hochschulbildung des Aus- 
einandersetzungslandmessers auch ist, das Entwerfen von Wegenetzen um- 
fasst sie nicht, und kann sie nicht umfassen, da der Gegenstand seiner 
ganzen Natur nach sich dem Hochschulstudium entzieht. 

Das muss die Praxis bringen! 

Wie aber lernt der junge Landmesser der Generalkommission Wege- 
netze kennen ? 

Indem er sie — aufmisst! — 

Nun ist es aber ein anderes, ein Messungsliniennetz zu entwerfen, 
ein anderes, ein Wegenetz zu gestalten. 

Wenn aber der Landmesser Jahre lang Wegenetze lediglich unter dem 
Gesichtspunkte der praktischen, eleganten Aufmessung beurteilen musste, ist 
es da ein Wunder, wenn er, dazu berufen, ein Wegenetz zu entwerfen, statt 
des Wegenetzes zunächst ein Messungsliniennetz über die Flur legt, Wege 
projektiert, die wohl elegant aufgemessen, aber nur schlecht befahren 
werden können? — 
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Durch die prüfenden Instanzen werden dann freilich im allgemeinen 
die gröbsten Fehler ausgemerzt werden. die Aenderungen werden sich aber 
in der Regel auf die Verbesserung einzelner Wegezüge erstrecken, ohr: 
Rücksicht auf die Blockgestaltung und Furchenrichtung, und so entsteher 
dann Flurbilder, die bei dem Kundigen jene schmerzlichen Empfindunge: 
wecken, die der Bildhauer hegen mag, wenn er einen Block edelsten Mar- 
mors durch Pfuscherhand für alle Ewigkeit verdorben sieht. 

Ueberhaupt darf man nicht ausser acht lassen, dass die Verbindunz 
der Geodäsie mit der Kulturtechnik, wie sie im Sachlandmesser der Aus- 
einandersetzungsbehörden personifiziert ist, ihre grossen Nachteile hat, und 
zwar in erster Linie für den Beamten selbst. 

Bei allen kulturtechnischen Arbeiten, beim Wege-, Graben-, ja selbs! 
beim Planprojekt, pflegt der Landmesser — und nicht nur der junge Land- 
messer — den Kulturtechniker mit der Forderung guter geodätischer Kor- 
struktionen zu stören. Dafür rächt sich dann der Kulturtechniker, indes 
. er bei den geodätischen Arbeiten dem Landmesser den Kopf warm macht 
durch seine peinigenden Zwischenfragen: Hätte diese Steigung nicht um- 
gangen, jene hässliche Figur nicht vermieden werden können? — Liegi 
dieser Weg nicht zu nass? — Ist er auch breit genug? und hundert andere. 
So lange nun die Nachteile jener Kombination nur den Beamten treffen, 
mag es immer noch sein, beim Wegenetzentwurf können sie aber leicht 
einmal das Netz treffen. 

Man wäre versucht, hier Abhilfe anzuraten durch Arbeitsteilung, so das: 
im Entwerfen von Wegenetzen besonders gewandte Landmesser lediglich 
mit diesen Arbeiten und vielleicht noch mit Planentwürfen, andere wieder 
lediglich mit geodätischen Arbeiten beschäftigt würden. 

Zweifellos würde das grosse Vorteile mit sich führen. Trotzdem 
möchten wir ein solches Verfahren nicht ohne weiteres empfehlen, denn gewiss 
ist die Arbeitsteilung im Zusammenlegungsverfahren insofern bedenklich, al 
es zweifelhaft ist, ob die „Sachen“ den Nutzen haben würden, der für die 
Sache — das Wegenetz — zweifellos daraus erwachsen würde, und ob 
nicht die Vorzüge des Wegenetzes durch Nachteile der Planverteilung 
wenigstens teilweise wieder illusorisch werden würden. 

Zweifellos am Platze aber wäre ein Spezialist bei der prüfenden Instanz. 
bei der Generalkommission ! 

Von dem Vermessungsinspektor erwarten, dass er ein hervorragender 
Geodät und zugleich, wenn nicht ein Künstler, so doch ein Virtuose im 
Entwerfen sei — das heisst denn doch etwas viel verlangen. Ausserdem 
aber haben diese ohnehin mit Arbeit überlasteten Beamten auch nicht die 
Zeit und nicht die ungestörte Ruhe, die eine solche Arbeit verlangt. 

Wer aber endlich gegen alles Spezialistentum ist, wird es merkwürdig 
finden, dass unsere Landeskulturbehörden nicht wenigstens .den Kultur- 





Verm 


Zeitschrift für Kost. Das Wegenetz im Zusammenlegungsverfahren. 833 


techniker in seinem ständigen Kampfe mit dem Landmesser nach Möglich- 
keit unterstützen. 

Alle seine Titel mahnen ihn lediglich an seine Verantwortung und 
Tätigkeit als Vermessungsbeamter, die, selbst wenn man nur die Zeit als 
Massstab nimmt, gegen jene des Landeskulturbeamten bei den Sachland- 
messern weit zurücktritt. 

Aber selbst wenn das nicht der Fall wäre, wäre eine stärkere Be- 
achtung der kulturtechnischen Rücksichten am Platze. 

Die Geodäsie ist eine exakte Wissenschaft. Ihre Methoden sind heute 
schon so ausgebildet und vollkommen, dass, wenn auch nur einigermassen 
kunstgerecht gearbeitet wird, alle Fehler durch die Methoden selbst ent- 
weder aufgedeckt oder unschädlich gemacht werden. — Ausserdem aber 
können Fehler, die infolge Ausserachtlassung dieser Methoden unterlaufen, 
fast zu jeder Zeit ohne allzuviele Kosten und Umstände beseitigt werden. 

Die Kulturtechnik dagegen ist — das Gegenteil einer exakten Wissen- 
schaft! Auch bei ganz kunstgerechter Arbeit werden bier immer Fehler 
gemacht, und diese Fehler werden immer erst entdeckt, wenn sie bereits 
Schaden gebracht haben, und der Schaden, den sie anrichten, ist meist ganz 
unabsehbar. und unberechenbar, weil er in die fernste Zukunft reicht. — 


16. Wegenets und Wasserführung. 


In der Einleitung war gesagt worden, dass wir das Grabennetz immer 
eingeschlossen wissen wollen, wenn wir vom Wegenetze sprechen. 

Nun hat das Grabennetz in der Regel einen doppelten Zweck: einmal 
den der Entwässerung der Grundstücke und zum andern den der 
Trockenlegung und Trockenhaltung der Wege. 

Nur soweit das Grabennetz dem letztgenannten Zwecke dient, also 
durch die Rücksicht auf die Wege selbst gefordert wird, wollen wir hier 
auf dasselbe eingehen.. Das aber dürfte um so mehr geboten sein, als wir 
neuerdings diese Rücksichtnahme bei der Wasserführung häufig vermissen. 
Ja es scheint fast, als eb man es sich vielfach noch als Verdienst anrechne, 
wenn man sich um das Wasser gar nicht ktüümmert, ausser etwa in nassen 
Wiesen, und dieser Standpunkt scheint auch von den Behörden geteilt 
zu werden. 

Ueberflüssig hält man Gräben besonders an Klappwegen. 

Man kalkuliert dabei meistens so: Wenn der Weg 80/, Steigung hat 
und wir geben ihm ein Quergefälle von 100/,, so läuft das Wasser über 
den Weg in den unterliegenden Plan wohlverteilt ab. 

Das wäre nun freilich ein Ziel aufs innigste zu wünschen, aber es wird 
nur selten erreicht. Vielleicht käme es so, wenn auf dem Wege nicht ge- 
fahren würde. Aber wenn auch nur ein Wagen da fährt, so bildet sich 
eine Radspur, und wenn mehrere Wagen fahren, so bildet sich ein Geleise. 
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Radspur und Geleise sind aber für das Wasser nichts anderes, als schmale 
Gräben, in denen es fortfliesst und, sofern nicht eine geschlossene Baseı- 
decke vorhanden ist, bald auch reisst. 

Das Letztere müssen wir unter allen Umständen verhindern, und wi 
können es nur verhindern durch Abweiser oder Ablenker, durch welche 
das Wasser aus den Geleisen hinaus und zur Seite gedrängt wird. Dies 
Ablenker sind für den Verkehr so störend und in der Unterhaltung =: 
teuer, dass wir sie kaum Öfter als alle 20 m anwenden können. Wen 
der überliegende Hang lang ist, dann sammelt sich bei anhaltendem heftiger 
Regen auf einer Strecke von dieser Länge schon eine beträchtliche Wasser- 
menge an, welche nur selten den unterliegenden Plänen zugewiesen werder 
kann, und zwar niemals, wenn diese sich unter dem Pfluge befinden, nich: 
immer, wenn es Wiesenflächen sind; selbst bei Waldgrundstücken sts: 
man bisweilen auf Schwierigkeiten, dann nämlich, wenn ı in der Feldmari 
die Unsitte des Streuscharrens besteht. 

Wohin aber sollen wir das Wasser ablenken, da wir es doch ablenke: 
müssen? — Nun, in einen Graben! In einen Graben an der oberen Sei: 
der Fahrbahn, der zugleich das Wasser. aus der überliegenden Böschur: 
und dem überliegenden Hang abfängt und. vom Wege fernhält. 

Freilich soll man keine überflüssigen Gräben bauen, denn sie erforder: 
neben einem teuren Ausbau oft auch eine teure Unterhaltung, aber es dar! 
kein Graben gespart werden auf Kosten der Wege, 

Dabei hat man zu unterscheiden: 

‘I. Annähernd herizontal verlaufende Wege, 

II. Wege mit 5—12°/, Steigung, 

Il. Wege mit Steigung über 120/,. 

. Die Rücksicht auf die Fahrbarkeit und die Unterhaltung erfordert ız 

I. Für annähernd horizontal verlaufende Wege: 
a) nur in trockener und hängiger Lage, d. h. bei starkem Quer- 
gefälle des Geländes, niemals einen Graben; 
b) in trockener und ebener Lage einen Graben: 

1. bisweilen bei leichtem Boden, nämlich wenn bei starken 
Verkehr die Beschattung dicht oder der Untergrund ur- 
durchlässig ist, 

2. oft bei schwerem Boden, wenn nämlich der Verkehr stari 
oder die Fahrbahn beschattet ist; 

c) in nasser und ebener Lage in der Regel zwei, immer abe 
mindestens einen Graben. 

II. Wege mit einem Längsgefälle zwischen 5 und 12°/, erhalten ir. 

der Regel 
a) keinen Graben, nur wenn der Weg kurz und der Fuhrwerk:- 
verkehr ganz unbedeutend ist; 
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b) einen Graben oder in trockener Lage eine seitliche Mulde, 
wenn der Weg quer zum Hange liegt; 
c) zwei Gräben oder in trockener Lage zwei seitliche Mulden, 
sofern der Weg in der Richtung des stärksten Gefälles liegt. 
IIL Wege mit mehr als 120/, Steigung, das sind immer nur Wende- 
wege im steilsten Gefälle mit wenig Fuhrwerksverkehr, erhalten 
niemals einen Graben, dienen aber oft selbst der Wasserführung 
und sind dann als flache Mulden auszubauen. 

Bei allen bedeutenderen Wegen und Wegezügen mit einem Gefälle 
zwischen 5 und 120/, ist das Wasser durch Ablenker aus den Geleisen 
abzudrängen. Als solche können schon einfache Erdmulden dienen, wo aber 
der Boden nicht sehr fest ist — etwa aus Felsen besteht —, werden die 
Räder bald die untere Wandung durchschneiden und man wird gezwungen 
sein, diese zu befestigen. So erhält man die befestigten Ablenker, welche 
man, wo Steine fehlen, aus Rundhölzern, wo Steine in der Nähe zu haben 
sind, am einfachsten und billigsten aus drei Steinreihen herstellt, wobei 
die mittlere aus hochkantig gestellten Steinen den First bildet, von welchem 
die beiden anderen, aus breit gelegten Steinen bestehend, dachförmig nach 
beiden Seiten abfallen. Wird das Wasser dem unterliegenden Hange zu- 
geführt, so ist der Abweiser gleichfalls mit drei Steinreihen, aber als Mulde 
über die talseitige Böschung hinabzuführen, wobei im leichten Sandboden 
die Steine in Heidekraut oder Moos zu verlegen sind, wenn anders sie nicht 
Gefahr laufen sollen, unterspült zu werden, 

Hauptsache bei der Wasserführung ist, darauf zu achten, dass grössere 
Wasseransammlungen möglichst lange vermieden werden, denn gesammelt, 
werden wir bei starkem Gefälle des Wassers nicht Herr, sondern es wird 
unser Herr. Hier, wenn irgendwo, gilt das Wort: Divide et impera! — 

In dieser Hinsicht ist das von uns für Hauptwege so sehr getadelte 
tote Gefälle eher heilsam als schädlich, Es zwingt, das Wasser dann und 
wann seitlich abzuleiten, während man sonst leicht geneigt ist, dasselbe im 
Wegeseitengraben weiterzuführen. Die seitliche Ableitung geschieht, sofern 
irgend gentgendes Gefälle vorhanden ist, um die Planform nicht zu beein- 
trächtigen, durch einen parallel zu den Plangrenzen verlaufenden 
Graben, bei grossem Gefälle durch einen Wasserstreifen, der als ganz flache 
Mulde ausgebaut und angerast wird, sofern es nicht möglich ist, des Wasser 
lurch einen Wendeweg abzuführen. — 

Der letzte Vorschlag dürfte in der kulturtechnischen Literatur neu sein, 
‚rotzdem stehe ich nicht an, ihn zu machen, da bei Wendewegen von nicht 
llzugrosser Länge, also nicht allzuvielem Fuhrwerksverkehr und nicht allzu- 
yedeutenden Wassermengen man gute Resultate erzielt. Natürlich ist auch 
ıier für zeitiges Einrasen Sorge zu tragen. Am besten ist es ausserdem, 
venn der Weg, wie früher bereits von mir gefordert worden war, in eine 
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Terrainmulde gelegt ist. Dann braucht er nicht als Mulde ausgebaut zu werden, 
um der Wasserführung zu dienen, sondern bedarf höchstens der Planierung 
und das Wasser kommt noch gleichmässiger und unschädlicher zum Abfluss. 

Allgemein durchgeführt und von gutem Erfolg begleitet sah ich die 
vorgeschlagene Massnahme in einer weimarischen Flur, welche eine sehr 
sorgfältige Wasserführung zeigte — wie man denn überhaupt im Gross- 
herzogtum Sachsen musterhafte Zusammenlegungen finden kann —, und 
dabei keinen einzigen Graben auf der Karte aufwies. Man hatte dort für 
derartige Wege den recht bezeichnenden Namen „Wasserweg“. 

Eine gute Wasserführung ist eine grosse Kunst, und wenn man muster- 
hafte Anlagen findet, so soll man sie studieren. So möchte ich jedem 
Wegetechniker, dem es vergönnt ist, zum Stilfser Joch empor zu wandern, 
empfehlen, bisweilen den Blick von den Herrlichkeiten der Trafoier Eis- 
wand ab- und der Strasse zuzuwenden, um zu beobachten, wie einfach, 
schön und erfolgreich hier die Wasserführung gestaltet und die Trocken- 
legung der Strasse erreicht ist. Es lässt sich da viel lernen, wie denn 
überhaupt diese Strasse in den Lehrbüchern des Strassenbaues nicht nur 
eine Erwähnung, sondern eine Beschreibung verdiente. 

Uns freilich würde eine solche zu weit ab von unserem eigentlichen 
Gegenstand führen und wir wenden uns daher zum Schlusse einem anderen 
Stiefkinde der kulturtechnischen Wissenschaft zu, mit dem jeder Landmesser 
bei jedem Wegenetze zu tun hat, Es ist — die gepflasterte Mulde! 

Noch habe ich in keinem technischen Werke eine Zeichnung oder eine 
Anweisung zu ihrem Bau gefunden. Es scheint, als ob eine Mulde gar zu 
simpel sei, um etwas Näheres über ihre Anlage auszuführen, und dabei sieht 
man ganz gewiss weit mehr falsch gebaute Mulden als richtige. Und das 
ist eigentlich gar kein: Wunder, verführt doch schon zum falschen Bauen 
— der Name! Denn unter Mulde verstehen wir allgemein ein Gefäss mit 
konkaven Wandungen an der inneren Seite. So aber darf eine Wegemulde 
nicht aussehen; ihre Wandungen dürfen nicht gekrümmt, vor allem nicht 
konkav gekrümmt sein, sondern müssen in der Hauptsache von nicht ge- 
krümmten, keinesfalls aber konkav gekrümmten Ebenen gebildet werden, 
die nur oben zur Ueberleitung in die Fahrbahn eine kurze konvexe Krümmung 
erhalten. Diese Form gebietet die Rücksicht auf das Fahren. Eine Wege- 
mulde mit konkaven Wandungen zeigt folgende Nachteile: 

1 Statt zu rollen, fällt das Rad hinein, weshalb die Zugtiere einen 

Schub und einen Schlag durch die Deichsel erhalten; 

2. an die Stelle des Herausfahrens tritt das Herausheben, und jeder 
Leser unseres Kapitels „Vom Wagen und vom Fahren über Hinder- 
nisse“ kann ermessen, wie viel grösser im allgemeinen hierbei der 
horizontale Gegendruck und damit die Inanspruchnahme der Zugtiere 
wird, gegenüber dem Herausfahren bei nicht gekrümmter Wandung. 
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Der Boden der Mulde sei eben und je breiter, desto besser; aber es 
ist auch nicht allzu schlimm, wenn er, wie das oft vorkommen wird, auf 
eine Steinbreite beschränkt bleibt. Die Pflasterung erfolge im Verbande, 
die durchgehenden Längsfugen laufen quer zur Richtung des stärksten 
Angriffs, und da dieser innerhalb des Wegeplanums in der Regel der Rad- 
druck sein wird, meist quer zur Wegeachse. 

Allgemein sei noch bemerkt, dass man eine Mulde nie anlegen soll, 
wenn es sich um Durchführung ständig fliessenden Wassers handelt; hier 
ist immer ein Durchlass oder eine Brücke vorzusehen. Dagegen verdient 
die gepflasterte Mulde den Vorzug, wenn eg sich um Ableitung selten auf- 
tretender Wassermassen handelt, da eine Mulde viel grössere Sicherheit 
für deren gefahrlose Abführung gewährleistet, weil sie nicht so leicht wie 
ein Durchlass verwächst, verschlämmt oder durch angeschwemmtes Material 
versetzt wird. Darum empfiehlt sich die gepflasterte Mulde oft neben einer 
Brücke zur Durchleitung abnormer Hochwassermengen. — 


17. Wegenetz und Wegeunterhaltung. 


Das beste Wegenetz wird wertlos, wenn es nicht sorgsam unterhalten 
wird. Das ist eine Binsenwahrheit, die oft genug schon wiederholt worden 
ist, gegen welche aber doch nichts desto weniger immer wieder gesündigt wird. 

Dabei ist selten zweifelhaft, welche bautechnischen Massnahmen zur 
Instandhaltung zu treffen sind, vielmehr sind es in der Regel Schwierig- 
keiten verwaltungstechnischer Natur, an denen die ordnungsmässige Unter- 
haltung scheitert. 

Natürlich ist es notwendig, einen Wegewärter anzustellen. Ist aber 
die Flur nicht sehr gross, so kann der Wärter unmöglich ständig beschäftigt 
werden, da die Kosten sonst zu hohe würden. Ist aber der Wegewärter 
nicht ständig verpflichtet, so wird, weil jede Kontrolle fehlt, bald die Wege- 
unterhaltung vernachlässigt oder doch auf diejenigen Flurteile beschränkt 
werden, wo einflussreiche Leute — der Schulze etwa — Grundbesitz haben. 

Um diesen Missständen zu begegnen, habe ich auf ein Mittel gesonnen, 
die Tätigkeit des Wegewärters zeitlich und örtlich zu umgrenzen, so dass 
seine Arbeit einmal möglichst geringe Kosten verursacht, zweitens der 
ganzen Flur zugute kommt und drittens von jedem Ortseinwohner über- 
wacht werden kann. — 

Um aber nicht weiter zu theoretisieren, gebe ich einfach ein von mir in 
eigener Sache vor Jahr und Tag abgegebenes Gutachten über die Wegeunter- 
haltung wieder, aus welchem alles weitere zu ersehen ist, und welches im übrigen 
leicht den jeweiligen Verhältnissen und Bedürfnissen angepasst werden kann: 

— — „Damit die Wegebesserungsarbeiten auf ein möglichst geringes 
Mass herabgedrückt werden, empfiehlt es sich, einen ständigen Wegewärter 
anzustellen etwa nach folgenden Grundsätzen: 
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$ 1. Der Wegewärter arbeitet gegen Tagelohn und ist verpflichtet, 
in den Monaten April, Mai, Juni, Oktober und November — das sind die 
jenigen Monate, in welchen keine dringlichen landwirtschaftlichen Arbeiter 
vorliegen — an einem, ein für allemal festzusetzenden Tag — etwa Mit: 
woch — jeder Woche sich den Ausbesserungsarbeiten 10 Stunden lang 
in der Zeit von 6—11 Uhr morgens uud 1—6 Uhr nachmittags zu widmet 


8 2. Die Besserungsarbeiten werden in einem gewissen Turnus aux 
geführt, derart, dass an der Flurgrenze mit A. R. begonnen wird und dabü 
der erste Tag auf Wege und Gräben zwischen der Flurgrenze u:! 
dem Angerweg; der zweite Tag auf die Anlagen zwischen dem letzt- 
genannten Wege und dem neuen Wege nach N.; der dritte Ta 
auf den Flurteil entfällt, welcher von dem genannten Wege, der Fl: 

N., dem Fuchsbusch und dem nach dem Fuchsbusch führende 

Wege begrenzt wird; der vierte Tag ist auf die nördlich des letztge- 

nannten Weges liegenden Flurteile an der Burgleite und am Schneide 

mühlberge; der fünfte Tag auf den Eichberg vom Bornhainweg bi: 
zur Rottenbacher Grenze zu verwenden. 

Die Einteilung ist so erfolgt, dass diejenigen Wege, welche die mei: 
Arbeit erfordern, an der Grenze zweier Gebiete liegen, so dass die Artbei:. 
wenn sie an dem einen Tag nicht beendet worden ist, an dem nächster 
Arbeitstage fertiggestellt werden kann, ohne dass es einer Aenderung der 
Disposition bedürfte. 


& 3. Besonderes Augenmerk ist zu richten im südlichen Flurteil, im 
Pensum der drei ersten Tage, auf Offenhaltung der Durchlässe an de 
Wegen bo, bp, ch. — — Für den vierten Tag kommen besonders : 
Betracht das steile Stück des Weges ex, die Wege fm, fn und fg. Fr 
den letzten Tag endlich vorläufig in erster Linie der Weg gd, in zweite 
Linie die Wege q und ax, späterhin in erster Linie die zuletzt genannter. 


8 4. Endlich wird dem Wegewärter noch die rechtzeitige Umlegur: 
der Verlegsteine zur besonderen Pflicht gemacht, als eine Arbeit, welche 
wie wenige andere geeignet ist, Beschädigungen der Wege vorzubeuge 
und dadurch kostspielige Wiederherstellungsarbeiten zu ersparen.“ — — 


Architekten und Landmesser. 
Zum Bebauungsplan von Gross-Berlin. 


Die Auslassungen des Herrn Architekt Herm. Jansen, der die Fehler 
der bisherigen „sinn- und planlosen Bauereien in und um Berlin den Land- 
messern zuweisen will“, sind durch Herrn Oberlandmesser Plähn, BL 54%: 
flg. dieser Zeitschrift, in vortrefflicher Weise derart widerlegt, dass wohi 


Verm 
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niemand den Landmesser weiter verantwortlich machen wird.!) Es dürfte 
aber doch von grossem Interesse sein, nach dem Grunde zu forschen, der 
die jetzige Anlage der Strassen in Berlin und Umgegend hervorgerufen 
hat, Hierüber spricht sich nach dem „Dresd. Anz.“ vom 3. August 1910 
kein Geringerer wie Muthesius aus, wie folgt: 


Muthesius über Städtebau. 


Hermann Muthesius nimmt in Kunst und Künstler zu den Berliner 
Städtebaufragen das Wort. Indem Muthesius die Städtebaufrage nach 
ihren beiden Richtungen, der sozialpolitischen und der künstlerischen, ver- 
folgt, führt er sie in ihrer jetzigen Form auf das Fluchtliniengesetz von 
1875 zurück, das zwar den einzelnen Gemeinden die Befugnis, Bebauungs- 
pläne vorzuschreiben, erteilte, jedoch keinerlei Rücksicht auf das eigen- 
tümliche Zusammenwachsen von Ortschaften nahm, wie wir es jetzt rings 
um Berlin erleben. Die Baupolizeigesetzgebung hat die Zustände eher 
kompliziert, und die Spekulation übertrug die Grundstückspreise der Ber- 
liner Bezirke über Nacht auf das vorortliche Kartoffelfeld. Ueberall herrscht 
Willkür, alles scheint das Erzeugnis von Zufälligkeiten, nirgends ist eine 
ordnende Hand zu erblicken. Muthesius fordert für sölche Aufgaben 
Menschen, in denen ein Trieb nach Ordnung, Rhythmus und Harmonie die 
gestaltende Hand führt und die dann auch bei intimster Berücksichtigung 
aller praktischen Bedürfnisse gar nicht anders als künstlerisch gestalten 
können. Dann werden wir jene peinlichen Produkte unserer Zeit über- 
winden, bei denen einer verwahrlosten Form durch einen Kunstspezialisten 
Aeusserlichkeiten angeheftet werden, die durch intellektuelles Studium ge- 
wonnen wurden. Aber auch Muthesius ist der Ansicht, dass das weitere 
Schicksal von Gross-Berlin noch von anderen Umständen als einem noch 
so guten Bebauungsplan abhängt: ohne eine neue Organisation der 
Verwaltung ist jede Hoffnung auf Besserung der Zustände ausgeschlossen, 
Jetzt arbeitet jedes Dorf um Berlin nach seinem eigenen Kopf. Die zwi- 
schen der Staatsbehörde und der. Stadt Berlin obwaltende Eifersucht kommt 
erschwerend hinzu. Der gangbarste Weg liegt in der Bildung von 
Zweekverbänden, und vielleicht wird es wichtig sein, die Schwierig- 
keiten des Zusammenbringens solcher Zweckverbände nicht dadurch zu er- 
höhen, dass man ihr Arbeitsprogramm zu weit fasst. Es sind Verhand- 
lungen zwischen den Vorortgemeinden im Gange, gemeinschaftliche 
Waldankäufe zu organisieren. Daran knüpft Muthesius an und schliesst: 
„Gelingt die Absicht, so ist zugleich der beste Grundstock für einen Zweck- 
verband geschaffen, der sich der Aufstellung eines einheitlichen Bebauungs- 
planes widmen kann. Erst wenn der äussere Apparat vorhanden ist, be- 
ginnt die eigentliche Arbeit. Mit ihr wird, entsprechend unserer heutigen 
Gewohnheit, voraussichtlich eine Kommission betraut werden, die sich viel- 
leicht in Form eines Stadterweiterungsamtes konstituieren wird. 
Möge es das gute Schicksal fügen, dass die Männer dieser Kommission 
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!) Vergl. auch Heft 27 S. 739 u. ff. Sts. 
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weitsichtig genug sind, zu erkennen, dass Kommissionsberatungen schöpfe- 
rische Arbeit niemals leisten. Es kann sich auch hier nur darum handein 
die Persönlichkeit zu finden, die mit ihrer eigensten Arbeit in die Schrank:: 
tritt und die Form zu schaffen versucht, die wir für die Grossstadt der 
Zukunft, ein der bisherigen Menschheit noch unbekanntes Gebilde, ersehner. 
(Mitget. von @.) 


Personalnachrichten. 


"Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Das Kat.-Amt ka;- 
peln im Reg.-Bez. Schleswig ist zu besetzen. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Frankfurta.O. Gestorben am 28.7.1“: : 
L. Nanny in Stolp. — Versetzt zum 1./4. 1911: O.-L. Walter von Rar- 
melsburg i. P. nach Köslin (Spez.-Kom.). — Beurlaubt sind: die L. Alire: 
Krause (Assistent für Geodäsie) in Berlin (Landw. Hochsch.) zwecks 4! 
leistung der Heerespflicht vom 1./10. 1910 bis 30./9. 1911, Volkmasn: a 
Rummelsburg zum Kolonialdienst nach Samoa vom 1./10.1910 bis 31./12.1%:. 


Generalkommissionsbezirk Königsberg i. Pr. Aus dem Dienst a: 
geschieden: L. Meitzner in Johannisburg (Ostpr.) zwecks Ableismwi 
seiner Militärpflicht am 30./9. 1910 auf ein Jahr beurlaubt. 


Generalkommissionsbezirk Münster. Pensioniert zum 1./10. 131 
L. Westphal in Wesel; zum 1./1. 1911 L. Marks in Bünde. — \e 
setzt nach dem Geschäftbezirk der G.-K. Düsseldorf zum 1./1. 1911: & 
L. Koch von Brilon nach Düren, Theilmeier von Meschede nach Trer. 
Uphues von Coesfeld nach Prüm, Meineke von Münster nach Düssel- 
dorf, Gerlach von Wiedenbrück nach Siegburg, Künoldt und Kater «ct 
Siegen nach Düren, Bremer von Medebach nach Euskirchen, Mertz v: 
Dortmund, Kauert von Oepe, Florin von Laasphe nach Bernkastel 


Ordensverleihung. Dem Landmesser Bernhard Vennhoff zu Dürz 
wurde der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen. 


Berichtigungen. 


Auf Seite 578 (Heft 21) Zeile 5 von unten muss es in der Fussn:«: 
statt „braucht der Katasterkontrolleur“ heissen: „erhält der Kataster- 
kontrolleur auch noch 4 bis 6 Zehntel der Gebühren u.s.w.“ Was de 
Katasterkontrolleur tatsächlich braucht, ist je nach der Qualität und d= 
Bezahlung der verwendeten Hilfskräfte u. s. w. im Einzelfalle zweifeli:: 
sehr verschieden und lässt sich von Dritten gar nicht allgemein sagen. 


Schneidemüähl, im Oktober 1910. ° Plähr. 


Seite 777 in Zeile 13 von oben und in der Fussnote muss es star: 
S. 7 heissen: S. „775“. 
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Ein Beitrag zur Aufgabe des Rückwärtseinschneidens. 


Von Dr. Otto Kerl z. Zt. Kalkberge bei Berlin. 


Die drei gegebenen Punkte seien A, B und C; der gesuchte sei D, 


und die Winkel ADB=a« und BDC=8 seien bekannt (s. Figur). 


Auf BA=a bezw BCÜ=b sei von B aus die Strecke BC bezw. 
BA bis A’ hezw. C’ abgetragen und A’ mit C’ verbunden. Hilfspunkt 7 
ergibt sich als Schuittpunkt zweier Geraden, die von A’ und C“ ausgehen 
und mit A’B bezw. C’B die gegebenen Winkel & und ß bilden. Der 
Schnittpunkt des Kreises um 4°, A und H mit der Geraden BH ist der 
gesuchte Punkt D.ı) Der Beweis ist durch die Aehnlichkeit der Drei- 
eckspaare ABD und HBA’ einerseits und DBC und C’BH anderseits 
unmittelbar gegeben. 

Im Anschluss an diese graphische Konstruktion mögen zwei neue 
numerische Lösungen des „einfachen Rückwärtseinschneidens“* folgen, von 
denen die letztere, worauf besonders verwiesen sei, für die Maschinen- 
rechnung vor allem geeignet erscheint. 


1) Unser Hilfspunkt H ähnelt seiner Konstruktion nach dem Collinschen 
Hilfspunkte H., ist aber mit demselben nicht identisch. Beide fallen zusammen, 
wenn D im Mittelpunkte des dem gegebenen Dreieck ABC eingeschriebenen 
Kreises liegt, denn dann decken sich die Kreise um 4’ADH und ADCH.. 
(H, ist, um die Deutlichkeit der Figur nicht zu beeinträchtigen, in dieselbe nicht 


eingetragen.) 
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Nach Einführung einer kurzen Bezeichäungsweise für die vorkomm:e:- 
den Strecken und Winkel (s. Figur) ergibt sich aus den Dreiecken 4°C F 
und A’BH 


c 








d = — 000000022. a 
a) ESG RR FRTETEr anal aa 
ee b—d 
(2) 19, F— = ga lg alı 


Gleichung (2) in Verbindung mit 
®& sFr Wa), 


liefert die Winkel 9 und m. 
Die Strecken BD und AD berechnen sich nach den Formeln: 


(4) BD= —"_.sing und AD eg 
sin a sin a 


Ganz analog ergeben sich die Formeln: 
c 








D Be al Fe an aa er ee ie FEN 
e sin (360° — (a ++ 0)) m 
(6) tg = ae org Bla 
U) PER = 9000-9, 

d , ..b i 
(8) NEN und re en 


die als Kontrollformeln Verwendung finden können. Als weitere Zwischen 
proben können noch dienen: | 
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L9+yYy = 360°— (a+P+ 0) 

S$Smtn=Xo. 
Durch die Winkel 9, 9, m und » und die Strecken AD, BD, CD ist 
die Lage von D zu den gegebenen Punkten A, B und C bestimmt. 

Sind für die drei Punkte A, B und C Koordinaten gegeben, so lassen 
sich nach Berechnung der Azimute (BD), (AD) und (CD) nach den Formeln: 

(9 (BD)=(BA))—m=(BO)+n 
(AD) = (AB)+p 
(CD) = (CB) — # 
die Koordinaten von D ermitteln, wenn nur zuvor nach den vorstehenden 
Formeln (4) und (8) die zugehörigen Strecken berechnet sind. Hierauf 
näher einzugehen, erscheint nicht erforderlich. 

Eine elegantere koordinatorische Lösung ergibt sich, wenn die Koor- 
dinaten unseres Hilfspunktes 7] durch einen einfachen Vorwärtsabschnitt!) 
von A’ und C’ aus doppelt zunächst bestimmt werden, und danach der gesuchte 
Punkt D nach Berechnung der Strecken BD und DH nach den Formeln 





a.b BH’—-a.b 


als „Kleinpunkt auf BH“ eingerechnet wird. 


Eine Erläuterung der nachstehenden Rechenformeln dürfte sich hier- 
nach erübrigen. 


(11) (4 H) = (4B)+a 
(CH) =(CB)—B 
(12) Nun Ays = A’H.sin(4'H) 


2, —%. = As% = A'H.cos(4'H) 
Yyı Ve = Ay: = C'’H.sin(C’H) 
zn — 2, = 42, = CH.cos(C'H))) 


(13) yu—y = 4, = u (4. — 9) 
Ze — a, = Az, = 2 . (2, — 2%) 
vn ie =; N) 
= Ast, = z (2. — %,) 


nn 


ı) Prof. Runge hat zuerst die Zurückführung des Rückwärtseinschnittes 
auf den Vorwärtseinschnitt bezüglich des Rechnungsvorganges mit Hilfe der In- 
version gezeigt. Bei unseren Lösungen ist B als Abbildungszentrum und ins- 
besondere (Va.5)? als Potenz der reziproken Radien gewählt. Vergl. Runge, 
Zeitschr. f. Verm. 1899, 1900; Klingatsch, Zeitschr. f. Mathematik und Physik 
48. Bd., 1902, 3. und 4. Heft. 

») Die Strecken AH = d und @H= e sind nach Formel (1) und (5) 
zuvor zu berechnen. 
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m. 
(14) y—-yı=4y = Ay, + Ay, = Ay + Aye 
2, — 2, = Aad = AzW + Ast, = Al + Aat 
(15) BH’ = (Ay}) + (4z,)" 
(16) siehe Gleichung (10) 
d b 
(17) ea re eun 
Az) Az, 
oder kürzer: »trBP zg = rn HD gu 
(18) „=-Y+tBD.o=y,—HD.o 
au = m» trBD.a=z,—HD.a 
Ay, Az, 
wenn BH und BE * gesetzt wird. 


Es sei noch bemerkt, dass die vorstehenden Formeln eine Vereiiz; 
der trigon. Form 10 und 11 der preuss. Katasteranweisung IX gestx. 
und so die Möglichkeit der Aufstellung eines leicht übersichtlichen ‚E 
heitsformulars für das Punkteinschneiden“ nach der Methode « 
kleinsten Quadrate gegeben ist. 


Die älteren Triangulationen in Verbindung mit der 
Landestriangulation in der Rheinprovinz. 


In dem Aufsatz im Heft 6 ds. Js. sind einige Dreieckspunkte ı 
geführt, die im Regierungsbezirk Coblenz liegen. Der Koordinstent: 
punkt Fleckert ist für das alte und für das neue System gleich. 

Für die Regierungsbezirke Cöln und Düsseldorf ist der Koordinst: 
nullpunkt für das alte System das Zentrum des eisernen Tisches im Dit 
reiter des Domes zu Cöln, für das neue System die Spitze dieses Di 
reiters. Die beiden Punkte liegen 2 m 40 cm voneinander entfernt. 

Unter Berücksichtigung des Unterschiedes der beiden Nullpunkte si 
die Abweichungen der Koordinaten identischer Dreieckspunkte des alt: 
Systems mit denen des neuen im allgemeinen geringer als im Cobleut! 
Bezirk. 

In dem nachfolgenden Verzeichnis (S. 845) sind einige Punkte au: 
geführt, welche sowohl von den früheren Triangulationen, als auch \ 
der Landestriangulation bestimmt wurden. 

Hohe Acht, Langschoss und Erkelenz gehören zwar den benachbarte 
Bezirken an, sie sind aber im alten System auch auf Cöln bezogen nr 
deshalb zu Umformungen im neuen System auf Cöln berechnet. 

Die rechtwinklig sphärischen Koordinaten sämtlicher Dreisckspunkt 
der Landesaufnahme in den Regierungsbezirken Aachen, Cöln und Düsst: 


845 
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Tabelle IV. 
Berechnung der rechtwinklig-sphärischen Koordinaten aus den 
geographischen Koordinaten nach den Jordanschen Tafeln. 





Nullpunkt Fleckert ® = 50° 11‘ 15,4516“ L, = 3° 16° 21,3944“ 
Zwischenpunkt ° = 50 00 0,0000 
Uexheim 9 = 50 20 33,0817 L = 24 25 38,2522 
Ag = -+- 20 38,0817 A = — 50 43,1422 
Ay" = + 12 33,0817 A" = — 30 43,1422 


log Ag = 3,090 9918 554 logiA — 8,483 3222 346 m 

„Ag? = 6,181 9837 168 „ A? — 6,966 6444 69% 

„ Ag! = 9,232 9755 752 ,„ At = 0,449 9667 038» 
„ At = 8,933 2889 334 







1,489 8664 710 | 8,869 969 |5,567 9369| 9,796 778m | 7,604 960 | 5,94 ul2n 
8,090 992 6,18 16 


6,666 644 | 9,272 976 | 6,96 6 










8,090 9918 584 | 6,181 984 | 6,966 6445 





4,580 8588 294 | 0,051 958 | 2,584 5814 
+38 094,152 | +1,127 | + 842,438 


9,854 4i4n 
— 0,715 


6,877 986 n | 8,38 874: 
— 0,0008 


























+ 38 094,152 | Az —= — 20 867,871 + 38 487.7% 







es 1,127 -— 07185 — 20 868.111 
Bi nn = ne z = + 17569615 
’ ’ 





+ 38 437,726 — 20 868,111 





| 
— MA da + Nipi 


1,299 1379 989 | 6,059 6954» | 0,878 147n | 9,660 644n | 4,08 205» | 4,65 09% 
3,488 3222 8346| 3,090 9919 | 6,181 984 | 0,449 967n | 3,09099 | 9,27 298 
8,483 8222 n | 8,488 822 n 0,44997n | 3,48 332: 




















0,038 453 
+ 1,098 


4,782 4602 285n| 2,634 0095 
— 60 598,268 | + 480,536 


0,110 611 
+ 1,290 


7,57 801 
+ 0,004 


7,40 659. 
— 0,003 









+ 480,536 


— 60 598,268 | + 1,093 — 60 598,971 
— 0,008 | + 1,290 + 482,928 
— 60 598,271 | +90 | „— _ 60 165,348 


+ 482,923 
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dorf sind von dem Oberbergamtsmarkscheider Wagner nach den Jordan- 
“ schen Tafeln gerechnet und im Jahre 1904 veröffentlicht worden. Die 
geographischen Koordinaten haben aber danach in einzelnen Fällen noch 
kleine Verbesserungen erfahren, so dass bei Benutzung dieser Koordinaten- 
verzeichnisse hierauf Bedacht zu nehmen und in abweichenden Fällen eine 
Kontrollberechnung auszuführen ist. 

Hierzu eignen sich besonders die Schreiberschen Tafeln. Sie sollten 
auch zur zweiten Berechnung der rechtwinklig spbärischen Koordinaten da 
mehr benutzt werden, wo die erste Berechnung nach dem trig. Form. 6 
der Katasterverwaltung erfolgt ist. 

Die Genauigkeit ist bei den einzelnen Berechnungsarten mit: 

1. den Schreiberschen Tafeln (S. 846), 
2. dem trig. Form. 6 der Katasterverwaltung (S. 847), 
3. den Jordanschen Tafeln (S. 848) 
annähernd gleich, wie aus dem nachfolgenden Beispiel hervorgeht. 
Es wurde für Uexheim gerechnet 


1. nach den Schreiberschen Tafeln y = — 60 165,347 x = -+ 17 569,606 
2. nach dem trig. Form. 6 = „3 = ‚607 
3. nach den Jordanschen Tafeln = ‚348 = ‚615 


Uexheim liegt im Bezirk Trier, an der Grenze der Bezirke Aachen 
und Coblenz, nicht weit von der Grenze des Cölner Bezirkes und zum 
Nullpunkt Fleckert am ungünstigsten. 

Zu dem Formular 3 ist die Abhandlung von Jordan und Eggert im 
Heft 22 des Jahrganges 1898 dieser Zeitschrift benutzt. 

Die geographische Breite und Länge für Fleckert ist nach den neuen 
Bestimmungen der Landesaufnahme eingeführt und Az auf Seite 619 des 
genannten Jahrganges danach umgerechnet. Keiper. 


Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen 
vom Jahre 1909. 
Von M. Petzold in Hannover. 
Etwaige Berichtigungen und Nachträge zu diesem Literaturbericht, 
die im nächsten Jahre Verwendung finden können, werden mit Dank ent- 
gegengenommen. 


Einteilung des Stoffes. 


1. Zeitschriften und Jahrbücher. 

2. Lehr- und Handbücher, sowie grössere Aufsätze, die mehrere Teile 
des Vermessungswesens behandeln, 

3. Mathematik, Tabellenwerke, Rechenhilfsmittel; Physik. 

4. Allgemeine Instrumentenkunde, Masse; Optik. 


1. Zeitschriften und Jahrbücher. . Zeitschrift für 
Im 


Flächenbestimmung, Längenmessung, Stückvermessung, Katasterwesen. 
Kulturtechnisches, markscheiderische Messungen. 

Triangulierung und Polygonisierung. 

Nivellierung, trigonometrische Höhenmessung und Refraktionstheorie. 
Barometrische Höhenmessung und Meteorologie, 

Tachymetrie und zugehörige Instrumente, Topographie im allgemeinen 
und Photogrammetrie. 

Magnetische Messungen. 

Kartographie und Zeichenhilfsmittel; een und flüchtige 


* Aufnahmen; Erdkunde. 


19. 


. Trassieren im allgemeinen, Absteckung von Geraden und Kurven etc. 
. Hydrometrie und Hydrographie. 

. Ausgleichungsrechnung und Fehlertheorie. 

. Höhere Geodäsie und Erdbebenforschung. 

. Astronomie und Nautik. 

. Geschichte des Vermessungswesens, Geometervereine, Versammlungen 


und Ausstellungen. 


. Organisation des Vermessungswesens, Gesetze und Verordnunger, 


Unterricht und Prüfungen. 
Verschiedenes. 


1. Zeitschriften und Jahrbücher. 


Der städtische Tiefbau. Zeitschrift für neuzeitlichen Ausbau, technische, 


gesundheitliche und wirtschaftliche Entwicklung der Städte. Herausgeg. 
von Dr. phil. und Dr.-Ing. Ed. Schmitt, Geh. Baurat und Prof. an der 
Techn. Hochschule zu Darmstadt und Dr.-Ing. Th. Heyd, Ziviling. und 
Schriftleiter in Darmstadt, Herderstr. 13. Verlag von J. F. Meissner 
in Heidelberg. Jahrg. 1910. Erscheint jährlich in 24 Heften. Preis 
vierteljährlich durch die Post 4 Mk. 


Jahrbuch für die Gewässerkunde Norddeutschlands. Herausgeg. von der 


Preussischen Landesanstalt für Gewässerkunde. Abflussjahr 1904 u. 
1905. Berlin 1909, Mittler u. Sohn. Preis des Jahrganges 30 Mk. 
Bespr. in dem Kulturtechniker 1909, S. 309. 


Zeitschrift der beh. autor. Zivil-Geometer in Oesterreich. Organ des Vereins 


der beh. autor. Zivil-Geometer in Oesterreich. Erscheint am 1. jedes 
Monats. Schriftleiter: Viktor Edler v. Thomka, behördl. autor. Zivil- 
Geometer. IV. Jahrgang. Wien 1910, Selbstverlag des Vereins. Schrift- 
leitung, Anzeigenverwaltung, Verlag und Versand: Wien, XVIII/2, 
Scheidistr. 16. Bezugspreis einschliesslich der Rundschau für Stereo- 
photogrammetrie jährlich 12 Kr. oder 10 Mk. 


Zeitschrift des Vereins der Höheren Bayerischen Vermessungsbeamten 


ist seit Februar 1910 der Name der Zeitschrift des Bayer. Geometer- 
vereins, der sich jetzt „Verein der Höheren Bayerischen Vermessungs- 
beamten“ nennt. 
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2. Lehr- und Handbücher, sowie grössere Aufsätze, die mehrere 
Teile des Vermessungswesens behandeln. 


Abendroth, A. Der Landmesser im Städtebau. Praktisches Handbuch zur 
sachgemässen Erledigung der landmesserischen Geschäfte im Gemeinde- 
dienst. 2. Aufl. Berlin 1909, Parey. Preis 12 Mk. Bespr. in der 
Deutschen Bauzeitung 1909, 2. Halbbd., S. 655; 4. Kulturtechniker 1909, 
S. 307; d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1909, S. 224; d. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 762. 

Ambronn, L., und Domke, J. Astronomisch-geodätische Hilfstafeln zum 
Gebrauch bei geographischen Ortsbestimmungen und geodätischen 
Uebertragungen. Zusammengestellt und herausgegeben unter Mitwir- 
kung von Landmesser Böhler. (127 S.). Berlin 1909, Mittler u. Sohn. 
Preis 11,50 Mk. Bespr. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 244; 
d. Annalen der Hydrographie und Maritimen Meteorol. 1909, S. 377. 

Andoyer, X. Cours d’Astronomie, Partie II: Astronomie pratique. 306 S.80 
mit Fig. u. Autographie.) Preis des vollständigen Werkes, 2 Teile, 
16 Mk. 

Auerbach, F. Taschenbuch für Mathematiker und Physiker XLIV u. 450 S.) 
Leipzig u. Berlin 1909, Teubner. Preis geb. 6 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 763. 2 

Berg, A. Einführung in die Beschäftigung mit der Geologie. (199 S. 
mit 3 Abbild.) Jena 1909, G. Fischer. Bespr. in d. Geograph. Zeitschrift 
1909, S. 483. 

Berget, A. Topographie. Les methodes et les instruments de g&ographe 
voyageur. Rev. de G. annuelle 1908, II. Bd., S. 511—560. 

Berschh W. Handbuch der Moorkultur. Für Landwirte, Kulturtechniker 
und Studierende. (XII u. 288 S. Gr. 8° mit 8 Taf. und 41 Abbild. im 
Texte.) Wien u, Leipzig 1909, W. Frick, Preis geb. 12 Kr. Bespr. 
in d. Kulturtechniker 1909, S. 156. « 

Bertrand. J. Calcul des probabilit6s.. Deuxiöme Edition conforme A la 
premiere. Paris 1907, Gauthier—Villars. Preis 12 Fr. 

Bourgeois, R. L’ötat actuel de la Geodesie. Revue generale des sciences 
pures et appliquees. (Paris). 18. Bd., S. 54—64. 

Bremmnecke, W., Friederichsen, M., Hahn, F'. u. Deckert, E. Länderkunde 
der aussereuropäischen Erdteilee_ Geographisches Jahrbuch 1909, 
XXXII Bd., S. 243—408. 

Breusings Steuermannskunst. Im Verein mit Dr. O. Fulst und Dr. H. Mel- 
dau neu bearbeitet und herausgegeben von Dr. E. Schilling. VIII. Aufl. 
Leipzig 1909, M. Heinsius Nachfolger. Preis geb. 14 Mk. Bespr. 
in d. Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens 1909, S. 377; d. 
Annalen der Hydrographie und Maritimen Meterologie 1909, 3. 234. 
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British Africa. The Surveys and Exploration of British Africa. Col. Rep. 
Ann., Nr. 500. (51 S.80%, 6 K. u. 4 Aus.) London 1906, Darling u. Son. 
Bespr. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 60, 

Briz, J. und Genemer, F. Städtebauliche Vorträge aus dem Seminar für 
Städtebau an der Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin. Band II. 1909. 
Heft 1: Die Gestaltung des Strassen- und Platzraumes. Mit 69 in 
den Text gedruckten Abbild. Berlin 1909, Ernst u. Sohn. Preis 3,60 Mk. 
Heft 2—7 ebendas. 

Charlier, C. L. Die Mechanik des Himmels. 2. Bd. (VIII u. 478 S.) 
Leipzig, Veit u. Co. Besprochen in d. Jahrbuch über die Fortschritte 
der Mathem. 1907, 38. Bd. (gedr. 1910), S. 949. 

Clarke, F. C. Practical Mathematics. (VIII u. 280 S.) London, Arnold. 

Coast and Geodetic Survey, U. S. A. Report of the Superintendent sho- 
wing the progress of the work for July 1 1907 to June 30 1908. 
(170 8. 80 u. 9 Netzk.) Washington 1908, Government Printing Office. 
Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, 
S. 381. 

Comstock, &. C. Textbook of Field Astronomy for Engineers. 2. ver- 
mehrte Ausg. (XII u. 218 S. Gr. 80 mit 6 Taf. u. 15 Fig.) New York 
1908. Preis in Leinw. geb. 12 Mk. 

 Crante, P. Arithmetik und Algebra zum Selbstunterricht. 2. Teil. Leipzig 
1908. Preis geb. 1,25 Mk. 

Csuber, E. Einführung in die höhere Mathematik. (382 S., 23-416 cm, 
mit 114 Fig. im Text.) Leipzig und Berlin 1909, Teubner. Preis 
geb. 12 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. d. Oesterreich. Ingen.- u. Archit.- 
Ver. 1909, 8. 246. 

Daniels, Fr. D. A Text-Book of Topographical Drawing. (144 S. 8°.) 
Boston 1907, Heath. Bespr. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, 
Literaturber. S. 132. 

“Drygalski, E. und Domke, J. Zeit- und Ortsbestimmungen nebst Erörte- 
rungen über die Meer- und Eisfahrt des „Gauss“. Deutsche Südpolar- 
Expedition 1901—1903, Bd. 1, 2, S. 99—281. Berlin 1908, Reimer. 
Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, 
Literaturber. S. 116. 

Egerer, H. Repetitorium der höheren Matbematik. Lehrsätze, Formeln, 
Tabellen. München und Berlin 1908. 

de Elola, J. Levantamientos y reconocimientos topogräficos. 3 Bände. (582S. 
40 u. Atlas mit 20 Taf.) Agenda del Topografo. 2. Aufl. (233 S. 80.) 
Madrid 1908, Rivadeneyra. Preis zusammen 35 fr. Bespr. von E. 
Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, Literatarbericht 
S. 127. 

Ensyklopädie der mathematischen Wissenschaften mit Einschluss ihrer 
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Anwendungen. Herausgeg. im Auftrage der Akademie der Wissensch. 
zu Göttingen, Leipzig, München u. Wien, sowie unter Mitwirkung zahl- 

. reicher Fachgenossen. (Lex. 8%.) Leipzig 1909, Teubner. VI. Bd. 
1. Teil. A. Geodäsie und Geophysik. Red. von Ph. Furtwängler und 
E. Wiechert. 3. Heft. S. 245—372 mit Fig. Preis 4 Mk. 

del Fabro, G. Manuale di topografia per pratica e per studio. (XXXIu. 
462 S. 80, Fig. u. 1 Netzkarte.) Mailand 1908, Hoepli. Preis 5,50 1. 
Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, Lite- 
raturber. S. 127. 

Fenner, P. Veröffentlichungen des Grossherz. Hessischen Kommissars für 
die Internationale Erdmessung. Heft II: I. Die Polhöhe von Darmstadt. 
U. Die Polhöhenbestimmungen im Grossherzogtum Hessen in den 
Jahren 1906-1908. Ill. Meridionale Lotabweichungen. IV. Anhang: 
Ueber einige Reduktionsnomogramme. Mit 8 Taf. Darmstadt 1909, 
Druck von C. W. Leske. 

Fricke, R. Hauptsätze der Differential- und Integralrechnung. Als Leit- 
faden zum Gebrauch bei Vorlesungen. 5. Auflage. (219 S., 23X 15 cm, 
mit 74 in den Text gedr. Abbild.) Braunschweig 1909, Vieweg u. Sohn. 
Preis geh. 5 Mk., in Leinw. geb. 5,80 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. d. 
Oesterr. Ingen.- u. Archit.-Ver, 1909, S. 859. 

Gamann, H. Hydraulik und ihre Anwendung in der Kulturtechnik. Mit 
153 Textabbild. und 2 Taf. Berlin 1909, Parey. Bespr. in d. Kultur- 
techniker 1909, S. 157; d. Zeitschr. d. Rhein.- Westf. Landmesserver. 
1909, S. 68. | 

Grebhardt, C. Allgemeiner Leitfaden für die Ausbildung der Kataster- 
hilisarbeiter und die Vorbereitung auf die Katasterzeichnerprüfung. 
Anleitung zur Selbstschulung. Berlin 1909, Verlag des Allgem. Deutschen 
Vermessungstechniker-Verbandes. Bespr. in den Allgemeinen Ver- 
messungsnachrichten 1909, S. 450. 

Gelcich, E., Sauter, F. und Dinse, P. Kartenkunde. 3. Aufl., revid. u. 
erweitert von M. Groll. Sammlung Göschen, Nr. 30. (178 S. mit 
71 Abbild.) Leipzig 1909, Göschen. Preis 80 Pf. Bespr. in d. Geo- 
graph. Zeitschrift 1909, S. 357, u. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 
1909, Literaturber. S. 132. 

Geodätisches Institut, Kgl. Preuss. Veröffentlichung, neue Folge Nr. 39. 
Lotabweichungen. Heft IV. Verbindung der russisch-skandinavischen 
Breitengradmessung mit dem astronomisch-geodätischen Netz in Nord- 
deutschland. Von A. Börsch. Mit einer lithographierten Tafel. Berlin 
1909, P. Stankiewicz. Bespr. in d. Jahrbuch der Astronomie u. Geo- 
physik 1909, 20. Jahrg., S. 190. 

— Veröffentlichung neue Folge No. 41. Bestimmung der Intensität der 
Schwerkraft auf 42 Stationen im nördlichen Teile von Hannover und 
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im Saaletale von Jena bis zur Elbe Mit einer Tafel. Bearbeitet 
von L. Haasemann. Berlin 1909, P. Stankiewicz. 

Geodätisches Institut, Kol. Preuss. Veröffentlichung neue Folge Ne. 42. 
Seismometrische Beobachtungen in Potsdam in der Zeit vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 1908. Von O. Hecker. Berlin 1910, Reichsdruckerei. 

— Veröffentlichung, neue Folge Nr. 43. Astronomisch-geodätische Ar- 
beiten I. Ordnung. Bestimmung der Polhöhe und des Azimuts in Memel 
im Jahre 1907. Telegraphische Längenbestimmungen Potsdam-Jena, 
Jena-Gotha und Gotha-Göttingen im Jahre 1909. Mit einer Tafel. 
Berlin 1910, P. Stankiewicz. 

Grimsehl, E. Lehrbuch der Physik. Zum Gebrauch beim Unterricht, bei 
akademischen Vorlesungen und zum Selbststudium. (1052 S., 23x 15cm, 
mit 1091 Abbild. im Text, 2 farbigen Tafeln und einem Anhange, ent- 
haltend Tabellen physikalischer Konstanten und Zahlentabellen.) Leipzig 
und Berlin 1909, Teubner. Preis geh. 15 Mk., in Leinw. geb. 16 Mk. 
Bespr. in d. Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.-Ver. 1909, S. 827. 

Gurlitt. Untersuchungen der Standsicherheit einer steinernen Brücke. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 33—43. 

Hammer, E. Die neue Katastervermessung von Aegypten, 1892—1907. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 641—649. 

Handbuch der Ingenieurwissenschaften. Wasserbau. 7. Band, 4. Aufl. 
Der landwirtschaftliche Wasserbau. Von Dr. Spöttle. Bespr. in d. 
Kulturtechniker 1909, 8. 244. 

Harrwite, F. Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, Optiker, Elektro- 
mechaniker und Glasinstrumentenmacher für 1910. (440 S. mit Notiz- 
blättern.) Nikolassee 1910. Preis geb. 2 Mk. Bespr. in d. Mechaniker 
1909, S. 275. 

Hedin, Sven. Transhimalsaya. Entdeckungen und Abenteuer in Tibet. 
Mit 397 Abbild. nach photographischen Aufnahmen, Aquarellen und 
Zeichnungen des Verfassers und mit 10 Karten. 2 Bände, je über 
400 Seiten. Leipzig 1909, Brockhaus. Preis 20 Mk. Bespr. in d. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 926. 

Hellmann, @. Bericht über die Tätigkeit des Königl. Preuss. Meteorolo- 
gischen Instituts im Jahre 1908. (97 S. 80 u. 1 Tafel.) Mit einem 
wissenschaftliche Mitteilungen enthaltenden Anhange. 

Internationale Erdmessung. Neue Folge der Veröffentlichungen, Nr. 18. 
Resultate des internationalen Breitendienstes. Band III, von Th. Al- 
brecht und B. Wanach. Mit zwei Tafeln. Berlin 1909, G. Reimer. 

— Neue Folge der Veröffentlichungen, Nr. 19. Bericht über die Tätig- 
keit des Zentralbureaus der Internationalen Erdmessung im Jahre 1909. 
Nebst dem Arbeitsplan für 1910. Berlin 1910, Druck von P. Stan- 
kiewicz Buchdruckerei. 


„Zeitschrift für 2. Lehr- und Handbücher, etc. 855 
1910. 


Internationale Erdmessung. Verhandlungen der XVI. allgemeinen Konfe- 
renz. Neue Ausgleichung der Längengradmessung im 52. Grad Breite 
in Europa. Von R. Schumann, mit einem Zusatz von F. R. Helmert. 
Leiden 1910, E. J. Brill. 

Jordan, W. Handbuch der Vermessungskunde. Fortgesetzt von C. Rein- 
hertz. Erster Band: Ausgleichungsrechnung nach der Methode der 
kleinsten Quadrate. Mit zahlreichen in den Text gedruckten Figuren. 
Sechste erweiterte Auflage, bearbeitet von O. Eggert. Stuttgart 1910, 
Metzler. Bespr. in d. Zeitschr. des Ver. der Höheren Bayerischen 
Vermessungsbeamten 1910, S. 119. 

Kowalewski, G. Grundzüge der Differential- und Integralrechnung. (446 S., 
22X 14cm.) Leipzig und Berlin 1909, Teubner. Preis in Leinw. geb. 
12 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. d. Oesterreich. Ing.- u. Archit.-Ver. 1909, 
S. 476. 

Kutscher, H. Wiesenbau. 3. umgearbeitete Auflage mit 87 Textabbil- 
dungen. Berlin 1909, Parey. Preis geb. 1,40 Mk. 

Leutenegger, J. Lehrbuch der Differentialrechnung. Bern 1909, Francke. 
Preis geb. 3,20 Mk. 

Linke, F. Die Brandungsbewegungen des Erdbodens und ein Versuch ihrer 
Verwendung in der praktischen Meteorologie. (Nach den Registrie- 
rungen und Beobachtungen des Samoa-Observatoriums.) Abhandlungen 
der Königl. Gesellsch. der Wissenschaften zu Göttingen, math.-physi- 
kalische Klasse, neue Folge Band VII (1909), Nr. 3. 

Lyons, G.H. The Cadastral Survey of Egypt 1892—1907. (421 S. 80 mit 
Abbild. u. 30 Pl. u. K.) Kairo 1908, Nat. Print. Dept. Preis 8 Mk. 
Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, 
S. 206. Ä 

Merriman, M. and Brooks, J. P. Handbook for surveyors. 4! edition. 
(216 S. 8°.) New York. 

Messerschmitt, J. B. Die Erde als Himmelskörper. Eine astronomische 
Geographie. (XII u. 217 S. 80 mit 140 Fig. u. 5 Taf.) Naturwissen- 
schaftliche Wegweiser, herausgeg. von K. Lampert. Serie B, 1. Bd. 
Stuttgart 1909, Strecker u. Schröder. Preis 2 Mk., geb. 2,80 Mk. 
Bespr. in d. Liter. Zentralblatt 1910, S. 125; d. Naturwissenschaftlichen 
Rundschau 1909, 8. 268. 

— Veröffentlichungen des erdmagnetischen Observatoriums und der Erd- 
bebenhauptstation bei der Kgl. Sternwarte in München. Magnetische 
Beobachtungen in München aus den Jahren 1901—1905 und Erdbeben- 
registrierungen vom Jahre 1905. 2. Heft. (44 S.4°, 2 Bl.u. 3 Taf.) 
München 1909. 

Möller, J. Nautik. (114 S. mit 58 Textfiguren und 1 Tafel.) Leipzig 1909. 
Preis geb. 1,25 Mk. Bespr. in d. Mechaniker 1909, S. 239. 
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Nederlandsche Rijksdriehoeksmeting. Rechthoekige coördinaten. I Hoof- 
driehoeksnet. Met een kaart. Uitgave van de Rijkscommissie voor 
Graadmeting en Waterpassing. Delft 1909, J. Waltmann. 

Niüssche, H. und Schewior, &. Graphische Tafeln für Eisenbetonbaukon- 
struktionen, umfassend: Momente — BT einfach armierte Platten, 


Balken und Plattenbalken; Querschnitte und Gewichte von Rund- und 
Quadrateisen; Schubspannungen, Aufbiegung, Haftspannung; doppelt 
armierte Platten, Balken und Plattenbalken. Aufgestellt in Ueberein- 
stimmung mit den „Bestimmungen für die Ausführung von Konstruk- 
tionen aus Eisenbeton für Hochbauten.“ 10 graph. Tafeln und 2 Zahlen- 
tabellen mit 17 Beispielen und einem Anhang mit Hilfsangaben für 
Festigkeitsberechnung. Leipzig 1909, Engelmann. Bespr. in d. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 923. 

Nyholm, H. V. Opmasalingslaere til Brug ved Landinspektsrelevernes Under- 
visning i Landmaaling. 1 det Hefte. (113 S. 80 med 11 S. tilbsrende 
Eksempelsamling). 3 die Hefte. (122 S.80 med 88. tilhsrende Ek- 
sempelsamling.) Kjebenhavn 1908, Christensen. Bespr. in d. Tids- 
skrift for Opmaalingg — og Matrikulsvaesen 1909—1910, 5. Bd., 
S. 162 u. 290. 

Oppermann, E. Einführung in die Kartenwerke der kgl. preussischen, baye- 
rischen, württembergischen und sächsischen Landesaufnahmen. 2. Aufl. 
(VOL u. 106 S., 5 Kartenbeilagen.) Hannover u. Berlin 1909, C. Meyer 
(G. Prior). Preis 1,25 Mk. Bespr. in d. Geogr. Zeitschr. 1909, S. 605. 

Park, J. Textbook of Theodolite Surveying and Levelling. (216 S. 8° mit 
Fig) London 1908. Preis in Leinw. geb. 6,20 Mk. 

Petzold, M. Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen vom Jahre 
1908. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 830—844, 849— 861, 881 
bis 900 und 912—921. | 

Phillips, A. E. Plane Surveying. (IV u. 206 S.) Chicago 1908, Am. School 
of Correspondence Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns 
Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 128. 

Pizgetti, P. Höhere Geodäsie. Enzykl, der mathematischen Wissensch. VL 
1, S. 117—243. Bespr. in d. Jahrbuch tiber die Fortschritte der 
Mathem. 1907, 38. Bd. (gedr. 1910), S. 943. 

Poincare, H. Lecons de m&canigne celeste profess&es & la Sorbonne. Tome I. 
Premiere partie. Developpement de la fonction perturbatrice. (IV 
und 167 S. Gr.80.) Paris, Gauthier-Villars. Bespr. in d. Jahrbuch 
über die Fortschritte der Mathem. 1907, 38. Bd. (gedr. 1910), S. 952. 

Scheiner, J. Der Bau des Weltalls. Aus Natur und Geisteswelt, 24. Bänd- 
chen. Dritte, verbesserte Auflage. (132 S. mit 26 Textfig. u. 2 Taf.) 
Leipzig 1909, Teubner. Bespr. in d. Naturwissenschaftlichen Rund- 
schau 1909, S. 489. 
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Schewior, @. Die Bodenmelioration. 1. Teil. Umfassend den Boden, die 
Bodenbearbeitung, die Düngung des Bodens, die landwirtschaftlichen 
Nutzpflanzen, die Hydrostatik, die Hydrodynamik, das Wasser, u. s. w. 
(VIII u. 281 S.Gr.80.) Mit 342 Textabbild., 4 Tafeln, darunter eine 
farbige, und zahlreichen Tabellen. 2. Teil. Umfassend die Bodenent- 
wässerung durch Anpflanzung, durch Kolmation, durch Holländische 
Drainage, durch Gräben und durch unterirdische Drains, Durchlässe 
und Brücken, Ueberleitungen, Dücker, feste Wehre, bewegliche Wehre, 
Berechnung der Holzschützen, der Kraft zum Aufziehen lotrechter 
Schützen, nebst einem Anhange. Mit 271 Textabbildungen, 27 Tafeln 
und zahlreichen Tabellen. Leipzig 1909 und 1910, Fr. Voigt. Preis 
jedes Teiles 6 Mk., geb. 7,50 Mk. Bespr. in d. Kulturtechniker 1909, 
S. 245; der Zeitschr. d. Ver. der Höheren Bayerischen Vermessungs- 
beamten 1910, S. 118; d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 
1909, S. 174; d. Verbandszeitschr. Preuss. Landmesservereine 1909, 
S. 352; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 499 u. 922. 

Schindler, A. Leitfaden für den Unterricht in der praktischen Geometrie. 
I. u. I. Teil. I, 1902 (IX u. 162 S. nebst 8 Taf.); II, 1907 (V u. 153 S.) 
Bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschritte der Mathem. 1907, 38. Bd. 
(gedr. 1910), S. 945. 

v. Schlebach, W. Kalender für Vermessungswesen und.Kulturtechnik. Jahr- 
gang 1910. Stuttgart, Wittwer. Bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. 
Landmesserver. 1909, S. 287; d. Zeitschr. d. Bayer. Geometerver. 1909, 
S. 340; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 922. 

Schlüter, O., Machacek, Fr., Camena d’Almeida, P., Fischer, Th., Oest- 
reich, K., de Murtonne, E., Walser, H., Blink, H., van Ortroy, F., Ho- 
warth, O.J. R., Löffler, E. u. Nordenskiöld, O0. Die Fortschritte der 
Länderkunde von Europa. Geographisches Jahrbuch 1909, XXXII. Bd. 
S. 69—242. 

Schwering, K. Lehrbuch der Methode der kleinsten Quadrate. (VII u. 
105 S. Gr. 80mit 3 Fig.) Freiburg i. B. 1909, Herder. Preis 2,40 Mk., 
in Leinw. geb. 2,80 Mk. 

v. Seeliger, H. Neue Annalen der K. Sternwarte in München. Auf Kosten 
der K. Bayer. Akademie der Wissenschaften herausgegeben. Band IV: 
Katalog von 1436 Sternen, hauptsächlich Zenitsternen. Nach Be- 
obachtungen am Repsoldschen Meridiankreis, ausgeführt in den Jahren 
1894—1901 von den ehemaligen Observatoren der Sternwarte J. Bau- 
schinger und K. Oertel. Bearbeitet von K. Oertel. München 1909, 
Verlag der Bayer. Akademie der Wissenschaften, in Kommission des 
G. Franz’schen Verlags (J. Both). 

Serret, J. A. Lehrbuch der Differential- und Integralrechnung. Nach 


Axel Harnacks Uebersetzung. 3. Aufl. Neu bearbeitet vonG. Scheffers. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 32, 62 


858 C.Sicklers Ableselupe. — Neuerung am Rechenschieber. _ Zeitschrift für 
aan +7 hei 


3. (Schluss-)Band. Differentialgleichungen und Variationsrechnun: 
(XII u. 658 S. Gr. 8° mit 63 Fig.) Leipzig 1909, Teubner. Fr-:: 
12 Mk., geb. in Leinw. 18 Mk. 
Siam. General Report on the operations of the Royal Survey Departmen: 
Season 1903/04. (81 S. Fol. mit K. u. Taf.) 

— — 1904/05. (56 S. Fol. mit Netzkarten u. Taf.) 

— — 1905/06. (69 S. Fol. mit 3 Bildern u. 11 K.) 
Bangkok 1905—08. Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermaı:: 
Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 41. 

Sieberg, A. Der Erdball, seine Entwicklung und seine Kräfte, gemei:- 
verständlich dargestellt. (410 S. Gr. 80, 1 Karte, 57 Bildertafeln u:: 
254 sonstige Abbild.) Esslingen u. München 1909, Schreiber. Bespr. 
in d. Annalen der Hydrographie u. Maritimen Meteorologie 19%. 


S. 473. 
(Fortsetzung folgt.) 


C. Sicklers neue Ableselupe. 


Veranlasst durch die Besprechung auf Seite 641 Jahrgang 1910 dies: 
Zeitschrift liess ich mir von dem Verfertiger C. Sickler in Karlsruhe i.: 
ein Exemplar der Lupe kommen und habe damit die verschiedenartigs:e: 
Versuche angestellt, welche samt und sonders sehr günstig ausüeler. 
Sowohl im vollständig dunkeln Zimmer als im dichtesten Walde leitte: 
das Instrumentchen sehr gute Dienste. Aber was das Wichtigste ist, auc: 
auf solchen Standpunkten, wo die Sonne derart blendet, dass man selt:: 
mit Hilfe eines gegen die Sonne gehaltenen Schirmes kaum abzulesen ver- 
mag, ist es durch Ueberhängen eines Tuches möglich, den Nonius genüger. 
zu verdunkeln, um mit Hilfe der beleuchteten Lupe bequem ablesen : 
können. Wenn man sich nun auch, wie in oben genannter Besprechu:: 
gesagt ist, mit einer elektrischen Taschenlampe helfen kann, so möch!t 
ich dennoch die neue Lupe vorziehen, denn das Licht ist ein viel milder:: 
und kann auch bequemer auf den Nonius gerichtet werden. Nur ist e: 
wegen der kurzen Brenndauer der kleinen einzelligen Batterien zu empfehlen. 
den Kontakt sofort aufzuheben, wenn die Lupe vom Nonius entfernt wird. 
Ununterbrochen brennt die Batterie dreiviertel Stunden bei einer gewähr- 
leisteten Lagerfähigkeit von neun Monaten. 


Cassel, im Oktober 1910. A. Hüser, Kgl. Oberlandmesser. 


Neuerung am Rechenschieber. 


Eine solche bringen Gebrüder Wichmann (Rechenschieberfabrik 
Berlin N.W. 6) seit kurzem in den Handel in der Form je einer am linken 
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und rechten Ende des Stabs unten befestigten, mit geränderter Hand- 
scheibe versebenen, an der Zunge angreifenden kleinen Rolle, durch die 
die oft etwas ruckweise gehende Freihandeinstellung der Zunge nach 
Wunsch oder Bedarf ersetzt werden kann durch Rolleneinstellung. An der 
Zunge ist die untere der hervorstehenden Holzfedern des gewöhnlichen 
Schiebers, die in der entsprechenden Nut des untern Teils des Stabkörpers 
läuft, ersetzt durch eine Stahllamelle und an diese wird das Röllchen der 
Einstellvorrichtung angedrückt. Der Prospekt spricht von „Mikrometer- 
einstellung“; ein eigentliches Mikrometer ist aber nicht vorhanden, man 
kann schliesslich von Mikrometerwirkung bei der Einstellung nur deshalb 
sprechen, weil die gerändelte Handscheibe, durch die die Zunge bewegt 
wird, etwa 18 mm, das auf der Welle der Handscheibe sitzende Röllchen 
aber nur ganz wenige mm Durchmesser hat. 


Die Vorrichtung wird verschieden beurteilt werden. An meinem Exem- 
plar stört mich u. a., dass bei jedem Andrücken des Röllchens an die 
Lamelle durch Umdrehen der Handscheibe ziemlich starkes, allerdings 
sofort wieder verschwindendes, aber der Dauer des Rechenschiebers doch 
jedenfalls nicht zuträgliches Klaffen zwischen der untern Teilung der 
Zunge und des Stabs (C/D) eintritt. Die Vorrichtung sei aber der eignen 
Erprobung der Leser empfohlen; Preis des Schiebers mit der neuen Ein- 
stellvorrichtung, in Etui, 9 Mk. 25 Pfg. 


Stuttgart, Ende September 1910. Hammer. 


m nn 


Der Nachtrag vom 16. September I9I0 zur preuss. 
Landmesserprifungsordnung. 


Die im „Deutschen Reichsanzeiger“ Nr. 230 vom 30, September d. J. 
veröffentlichten Abänderungen der Landmesserprüfungsordnung (vergl. 
Heft 29) sind in doppelter Hinsicht bemerkenswert. Die Erhöhung der 
Prüfungsgebühr von bisher 15 Mk. auf 40 Mk. ist an sich eine selbstver- 
ständliche Sache, denn seit Erlass der Landmesserprüfungsordnung im 
Jahre 1882 sind alle Preise bedeutend gestiegen. — Bedanerlich ist nur, 
dass man sich an diesen Umstand regierungseitig noch nicht erinnert hat, 
soweit er die für die preussischen Landmesser durch das „Feldmesser- 

2. März 1871 
26. August 1885 
messerarbeiten betrifit. Während die Prüfungsgebühren nahezu um das 
Dreifache erhöht sind, — was wir sachlich als durchaus berechtigt an- 
erkennen, — ist der Gebührensatz für die Landmesserarbeiten seit 1871 von 
7.50 Mk. zwar 1885 auf 8 Mk. für den mindestens achtstündigen 


reglement vom “ fostgesetzte Bezahlung der Land- 
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Arbeitstag, seither aber nicht mehr erhöht worden. Privaten 
gegenüber kann der Landmesser sich zwar dadurch schützen, dass er sich 
vor Uebernahme einer Arbeit vertragsmässig einen höheren Satz au:- 
bedingt. Sind die Arbeiten aber für die staatlichen Verwaltungsbehörder 
zu liefern, ohne dass zuvor besondere Abmachungen stattgefunden haber. 
oder aber für die Gerichte, so muss der preussische Landmesser immer 
noch pro Stunde für eine Mark arbeiten, d. h. also unserer Empün- 
dung nach für einen schon 1885 nur eben ausreichenden, bei den inzwische: 
aber sehr gesteigerten Anforderungen einerseits und dem ausser- 
ordentlich gesunkenen Wert des Geldes andererseits, für einen ge- 
radezu unwürdigen Betrag. — 

Die Aufhebung der bisherigen 88 28 bis 31 der Landmesserprüfung:- 
ordnung, welche die besonderen Bestimmungen enthielten, unter denen bis- 
her den Baumeistern, Bauführern, Forstassessoren und Forstreferendarer 
der formelle Erwerb des Landmesserpatents gestattet wurde, ist an sıch 
durchaus erfreulich, und wir sind den aus unseren Reihen her.r- 
gegangenen höheren Beamten, welche die Aufhebung dieser längst ni::: 
mehr zeitgemässen Bestimmungen endlich herbeigeführt haben, daft: 
Dank schuldig. Wir freuen uns ferner darüber, dass die Markscheider a: 
Stelle der Baumeister, Bauführer, Forstassessoren und Forstreferendart 
nunmehr gewisse, durch ihre — (der unsrigen in vieler Beziehung gleich- 
artige) — Ausbildung gerechtfertigte Erleichterungen für die Ablegung der 
Landmesserprüfung geniessen. Diese entsprechen nämlich den Evrleichte- 
rungen, welche den Landmessern bei Ablegung der Markscheiderprüfurz 
nach $ 20 der Markscheiderprüfungsordnung vom 24. Oktober 1898 bereit: 
seit mehr als einem Jahrzehnt zugestanden worden waren. Was dem eine: 
recht ist, ist dem andern billig; hier soll nunmehr auch mit gleichen 
Masse gemessen werden. — 

So erfreulich diese Abänderungen der Landmesserprüfungsordnung aber 
an sich auch sind, so lösen sie bei uns doch andererseits eine höchst 
schmerzhafte Empfindung aus: Unser langerstrebter Wunsch, es möge eine 
vollständig neue, zeitgemässe Landmesserprüfungsordnung an Stelle der 
veralteten erlassen werden, welche das Reifezeugnis einer höheren Lehr- 
anstalt und dreijähriges Studium mit Vorlesungen über Städtebau, über Tätig- 
keit des Landmessers als gerichtlicher Sachverständiger und über Kolonial- 
vermessungen, sowie längeren praktischen Vorbereitungsdienst umfasst, 
ist unerfüllt geblieben. Es wird also in Preussen in unserem Fach 
nach wie vor mit einer Halbbildung weitergearbeitet werden. Dies ist um 
so erstaunlicher, als schon 1868 der um das preussische Vermessungswesei: 
so verdiente Generalleutnant Baeyer in seiner Schrift über die „An- 
fertigung einer guten Karte von den östlichen Provinzen des preussischen 
Staates. Ein Beitrag zur Entwicklung der Messkunde in Preussen“ dar- 
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auf hingewiesen hat, dass es ebensowohl im Interesse des Staates, als 
auch im Interesse der Privaten, welche Vermessungen ausführen lassen, 
liege, dass mit den wenigsten Kosten möglichst gute Arbeiten 
geliefert werden, und dass hiernach das Bedürfnis nach einer 
gründlichen wissenschaftlichen Ausbildung im Vermessungswesen 
anerkannt werden müsse. Dieselbe Forderung stellte im Jahre 1879 
auch der aus dem Landmesserstande hervorgegangene, mit dem preussi- 
schen Vermessungswesen eingehend vertraute Landtagsabgeordnete 
Sombart in seiner „Denkschrift betreffend Organisation und 
Reform des Öffentlichen Vermessungswesens in Preussen.“ — 
Bayern, Sachsen, Mecklenburg sind uns zwar mit der Forderung des 
Reifezeugnisses, dreijährigen Studiums und zweijähriger bezw. 
dreijähriger praktischer Beschäftigung vorausgegangen; ja 
selbst das kleine Herzogtum Sachsen-Meiningen verlangt schon das Reife- 
zeugnis von seinen Landmessern; aber das grosse Königreich Preussen 
folgt mit dem Zivilvermessungswesen noch nicht nach. — 

Für die vom grossen Generalstabe ausgeführte militärische Vermessung 
werden nach Ausweis des Staatshaushaltetats schon seit vielen Jahren all- 
jährlich 800 000 Mk. Kosten aufgewandt, für unsere preussischen Kataster- 
neumessungen aber jährlich nur 200000 Mk., obwohl schon wiederholt 
die Tatsache festgestellt werden konnte, dass die militärische Aufnahme 
in den Messtischblättern die örtlichen Verhältnisse richtig wiedergab, 
während die als Eigentumsnachweis dienende und dem Grund- 
buche zugrunde gelegte Katasterkarte die örtlichen Verhält- 
nisse durchaus falsch darstellte. — Unsere militärischen Karten 
sind musterhaft; wann aber werden wir zu einer brauchbaren, d. h. heut- 
zutage beweiskräftigen Katasterkarte kommen ? und wann zu einer 
gründlichen wissenschaftlichen Ausbildung und zu einer zeit- 
gemässen neuen Landmesserprüfungsordnung??? Plähn. 


Bitte! 


Um Material für die Bestimmung rationeller Belastungen durch länd- 
liche Fuhrwerke bei Ueberbrückungen zu erhalten, bitte ich alle Herren 
Fachgenossen, die sich an der Beantwortung dieser Frage aus persönlichem 
oder allgemeinem Interesse beteiligen wollen, mir auf einer Postkarte kurz 
die nachstehend erbetenen Daten mitzuteilen. 

Erforderlich ist: 

1. Die Angabe der Gegend: Provinz und Kreis; 

2. die Angabe der Geländeverhältnisse: Ebene, Hügelland oder 
Gebirge; 

3. die Angabe des Zugviehs: Kühe oder Pferde; 
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4. a) Schwerstes Gewicht eines gewöhnlichen Wirtschaftswagens un- 
beladen in kg (ev. für Kühe und Pferde gesondert), ferner die 
Grösse des Achsabstandes in m; 

b) Schwerstes Gewicht des unter a) bezeichneten Wagens mit Stall- 
dung beladen in kg (ev. für Kühe und Pferde gesondert); 

c) Schwerstes Gewicht eines mit Getreide beladenen Erntewagens 
in kg (ev. für Kühe und Pferde gesondert), ferner die Grösse 
des Achsabstandes in m; 

d) Schwerstes Gewicht eines mit Heu beladenen Erntewagens in 
kg (ev. für Kühe und Pferde gesondert), ferner die Grösse des 
Achsabstandes in m; 

e) Schwerstes Gewicht eines beladenen Holzfuhrwerkes (Pferde) 
in kg; 

f) Schwerstes Gewicht eines Steinfuhrwerkes (Ziegelsteine, Bruch- 
steine, Kies oder dergl.) in kg; 

g) Schwerste in der betreffenden Gegend gebrauchte Chaussee- 
walze mit Pferdebetrieb in kg; 

h) Schwerste in der betreffenden Gegend gebrauchte Dampfwalze 
in kg. 

Die Niederschrift bitte ich kurz, unter Angabe der Nummer und des 
Buchstabens der Frage zu bewirken, z.B. 


1- Pr.4.53 Kr....; 

2. Ebene; 

3. Pferde; 

4. a) Pferde ....kg, ....ım, 
Kühe ..... kg, ....m; usw. 


Ueber den Ausfall der Ermittelungen, um deren sorgfältige und wei- 
teste Vornahme ich in allgemeinem Interesse dringend bitte, werde ich 
demnächst an dieser Stelle berichten. 

Münster i/W., Augustenstrasse 57. 


Georg Schewior, Kgl. Landmesser. 


Vereinsangelegenheiten. 
Der auf Seite 173 dieser Zeitschrift veröffentlichte 
Voranschlag des Vereinshaushaltes für 1910 


ändert sich nach den Beschlüssen der 27. Hauptversammlung und unter 
Berücksichtigung der bis jetzt vorhandenen Einnahmen wie folgt: 


A. Einnahmen. 
I. Aus Mitgliederbeiträgen: 


a) von 2 Mitgliedern zu 10 Mk. = 20 Mk. 

b) von 2650 e; » 7, =185550 „ 18570 Mk. 
Il: AD: Zinsen... % %- 26 ee Eee ee 750 „ 
III. An sonstigen Einnahmen . . 2 2 2 2 2 2 0 00 10 „ 


Summe der Einnahmen: 19230 Mk. 
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B. Ausgaben. 
I. Für die Zeitschrift: | 
a) Druck, Verlag und Versand . . . . . 8500 Mk. 
b) Honorare der Mitarbeiter . . . . . . 2400 „ 
c) Für die Schriftleitung . -. . . . ....2300 „ 13200 Mk. 


1I. An Unterstützungen: 
a) Beitrag zur Unterstützungskasse in Breslau 800 Mk. 
b) An hilfsbedürftige Fachgenossen oder deren 


Hinterbliebenen . . -. » 2 2 2. 2..800 „ 1600 „ 
IH. Verwaltungskosten . . » 2 2 2 2 02 2 2000...1800 „ 
IV. Für die Hauptversammlung: 
a) Zuschuss des Vereins für den Vorort . . 800 Mk. 
b) Reisekosten und Tagegelder der Vorstands- 
mitglieder . . 2 2 2 2 2 en 850 „ 
c) Berichterstattung in der Tagespresse . . 160 „ 1810 „ 


V. Sonstige Ausgaben: Reisekosten eines Vorstandsmitgliedes 
zur Teilnahme an den Beratungen der Fachvereine usw. 
sowie zweier Delegierten zum internationalen Geometer- 
kongress in Brüssel . . » 2 2 2 2 2 2 2 en. 600 


” 


Summe der Ausgaben: 19010 Mk. 
Verglichen mit den Einnahmen: 19230 „ 


Mithin ist ein Ueberschuss zu erwarten von . . .. 220 Mk. 


Begründung. 
Zu A. Einnahmen. 
Die Schätzung der Einnahmen beruht auf einem am 15. d. M. vor- 
genommenen Kassenabschluss und ist demnach fast absolut sicher. 
Zu B. Ausgaben. 


Zu Titel I. Die Ausgaben unter a und b bleiben unverändert. Die 
Ausgaben zu c sind nach den Beschlüssen der 27. Hauptversammlung um 
600 Mk. erhöht worden. | 


Zu Titel II. Die jährliche Zahlung von 800 Mk. an die Unterstützungs- 
kasse zu Breslau wurde auf Antrag des Oberlandmessers Plähn von der 
Hauptversammlung beschlossen. 

Zu Titel Ill. Unverändert. 


Zu Titel IV. b) Die Reisekosten der Vorstandsmitglieder konnten 
nach den tatsächlich erwachsenen Kosten berechnet und demgemäss um 
50 Mk. ermässigt werden. 
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c) Die Berichterstattung in der Presse, wie sie auf der 26. Haupt- 
versammlung zu Erfurt angeregt war, erforderte einen Kostenaufwand von 
100 Mk., wozu noch 60 Mk. Auslagen für Literatur an einen der Herren 
Referenten treten. 

Zu Titel V. Auf Einladung des belgischen Komitees hatte der Vor- 
stand beschlossen, zwei Abgeordnete zu dem internationalen Geometer- 
kongress nach Brüssel zu entsenden. Die erforderlichen Kosten wurden 
von der Hauptversammlung bewilligt. 


Voranschlag des Vereinshaushaltes für 1911. 


A. Einnahmen. 
Wie im Vorjahre unter Abrundung nach oben mit Rücksicht auf 

ein mässiges Wachstum des Vereins auch im Jahre 1911 19300 Mk. 

B. Ausgaben. 
I. Für die Zeitschrift, wie im Vorjahre -. -. - . 2 .....13200 Mk. 
II. Neudruck und Versand des Mitgliederverzeichnisses . . 700 „ 
III. An Unterstützungen, wie im Vorjahre . - . © 2. ...1600 „ 
IV. An Verwaltungskosten, degl.e  » 2 2 2 2 2. ..1800 „ 


V. Kosten einer Vorstandssitzung und zur Vertretung des 
Vereins bei etwaigen andern Anlässen, wie sie bis jetzt 
alljährlich vorgekommen sind . . . 2 2 2 2.....1000 „ 


Summe der Ausgaben: 18300 Mk. 
Mithin zu erwartender Ueberschuss: 1000 Mk. 
Cassel, den 18. August 1910. | 


Die Kassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
Hüser. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Die Katasterämter 
Ortelsburg I im Reg.-Bez. Allenstein und Rinteln im Reg.-Bez. Cassel 
sind zu besetzen. 
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Der Spielpunkt der Röhrenlibelle. 


Von Wilh. Lührs, Kgl. Landmesser und Assistent an der 
Landw. Hochschule in Berlin. 

Um aufrechte und liegende Achsen oder Ebenen geodätischer sowie 
astronomischer Instrumente lotrecht bezw. wagrecht einzustellen, oder um 
geringe Neigungen von Achsen gegen ihre Sollage zu messen, finden fast 
ausnahmslos Libellen Anwendung. Die jeweilige Absicht wird in der 
Regel unter Benutzung des Spielpunktes erreicht. Spielpunkt nennt man 
den höchsten Punkt der Luftblase einer Libelle bei lotrechter Steh- oder 
Drehachse bezw. wagrechter liegender Achse oder Ebene, d. h. der Li- 
bellenradius des Spielpunktes ist stets parallel zur Stehachse bezw. normal 
zur Unterlage. Zur Bestimmung des Spielpunktes wird das Mittel des 
Ausschlages der Luftblase in zwei um 180° verschiedenen Lagen der Li- 
belle festgestellt. Die beiden Lagen ergeben sich bei stehenden Achsen 
durch Drehung der Libelle um die Stehachse in Azimut um 180°, bei 
liegenden Achsen oder Ebenen durch Umsetzen der Libelle auf der Unter- 
lage. Da ein Umsetzen der Libelle als eine Drehung um eine zur Unter- 
lage senkrechte ideelle Achse in Azimut um 1800 aufgefasst werden kann, 
so genügt es, die Spielpunktsbestimmung in bezug auf eine Stehachse zu 
betrachten. Die Anwendung der Libelle als Setzlibelle ist damit ebenfalls 
erklärt. Allerdings besteht die Freiheit, die Spielpunktsbestimmung für 


eine Stehachse in beliebigem oder besonderem Azimut vornehmen zu können, 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 38, 63 
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bei einer Setzlibelle häufig nicht; es wird also dieser Umstand schliess- 
lich besonders gewürdigt werden müssen. 

Die Bestimmung des Spielpunktes bei Instrumenten, deren Drehachse 
durch drei Stell- oder Fussschrauben im Raume zu verschwenken ist, ge- 
schieht gemeinhin nach folgender Regel: Man bringt die Libelle in Rich- 
tung zweier Fussschrauben!) und liest die Stellung der Luftblase 
an der Libellenteilung ab. Darauf wird die Libelle um die Stehachse 
in Azimut um 1800 gedreht und der Stand der Luftblase abermals abge- 
lesen. Das Mittel aus den beiden erhaltenen Werten ergibt die Ablesung 
für den Spielpunkt. Dabei kann die Bezifferung der Libellenteilung eine 
beliebige sein, der Nullpunkt mit der Mittelmarke zusammenfallen oder 
dazu irgend ein anderer Teilstrich gewählt werden, nur muss die einmal 
als positiv festgesetzte Bezifferungsrichtung der Skala bei allen Stellungen 
der Libelle für die Ablesung beibehalten werden. Man kommt alsdann 
auch zu demselben Ziel, wenn statt der Luftblasenmitte, die ja nicht kennt- 
lich ist, nur immer dasselbe Luftblasenende als Ablesemarke benutzt wird. 

Diese allgemein übliche Art, den Spielpunkt in einer. willkürlichen 
Richtung zu bestimmen, ist theoretisch nicht einwandfrei;?) und sie 
kann, wie später gezeigt wird, unter Umständen zu einem merkbar falschen 
Wert führen. Das geschilderte Verfahren gibt nämlich nur dann streng 
den Spielpunkt, wenn die Libellenachse®) in erster und zweiter Lage in 
derselben Vertikalebene (oder in einander parallelen Vertikalebenen) liegt: 
das ist wiederum nur möglich, wenn entweder die Libelle zur Stehachse 
berichtigt ist, d. h. die Libellenachse senkrecht zur Stehachse steht, oder 
bei unjustierter Libelle die beiden Lagen der Libellenachse mit der Steh- 
achse in einer Vertikalebene liegen. Praktisch kann der Spielpunkt 
nach der üblichen Regel mit ausreichender Genauigkeit erhalten werden, 
wenn die Stehachse bei der Spielpunktsbestimmung bereits annähernd lot- 
recht steht. Es bedarf aber der Untersuchung — und wenn auch nur zur 
Vervollständigung der Theorie —, bis zu welchem Grade die Stehachse 
bei nicht justierter Libelle höchstens geneigt sein darf, damit der Fehler 
in der Spielpunktsbestimmung unterhalb der Ablesegenauigkeit an der Li- 
belle bleibt. Hierüber muss man sich insbesondere für die Fälle einmal 
Gewissheit verschafft haben, in welchen Achsen oder Ebenen nur an- 


!) Genauer ausgedrückt: Man bringt die Libelle parallel zu einer Ebene 
durch die Verbindungslinie zweier Fussschrauben. 

») Das wird auch von Vogler in seinem Lehrbuch der praktischen Geometrie, 
Braunschweig 1888, Band 1 $ 39 S. 99 bemerkt. 

2) Unter Libellenachse wird mit Vogler die Achse des Libellenkörpers ver- 
standen, welcher durch Umdrehen eines flachen Kreisbogens um seine Sehne als 
Rotationsachse — Libellenachse entsteht. Ueber Begründung und Vorteile der 
Wahl dieser Linie als Libellenachse siehe Vogler, Geodätische Uebungen. 2. Auf- 
lage, Berlin 1901. Zweiter Teil: Winterübungen, Seite 295, VIII Libelle. 
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nähernd in ihre Sollage gebracht und auf Grund einer Spielpunktsbestim- 
mung ibre Neigungen in Rechnung gestellt werden. 

In den Lehrbüchern wird gewöhnlich nur die Spielpunktsbestimmung 
unter der Annahme behandelt, dass Stehachse und Libellenachse in einer 
Vertikalebene liegen und der aus der Vernachlässigung dieser stillen und 
meist übergangenen Voraussetzung 
hervorgehende Fehler nicht unter- 
sucht. In jenem besonderen Fall 
wird der Spielpunkt streng richtig 
gefunden, denn liegt die Libellen- 
achse AA (Fig. 1) mit der Steh- 
achse S? in einer lotrechten Ebene 
(Zeichenebene) und ist der Winkel 
zwischen dem Radius des Spiel- 
punktes SC und dem zur Luft- 
blasenmitte LC gleich A, so er- 
scheint in der zweiten Lage der 
Libellenachse AA’ der Winkel A 
auf der entgegengesetzten Seite vom Spielpunktsradius. Der Ausschlag der 
Luftblase LCL’ von ihrer Stellung in erster Libellenlage wird also vom 
Spielpunktsradius halbiert; mithin ist hier das arithmetische Mittel der 
Ablesungen des Luftblasenstandes in aller Strenge die Spielpunktsablesung. 
Sobald aber die Ebene durch Libellenachse und Stehachse nicht lotrecht 
im Raum steht, und das muss doch befürchtet werden, wenn die Bestimmung 
nach der üblichen Art in einem willkürlichen Azimut, nämlich parallel zur 
Verbindungslinie zweier Fussschrauben, vorgenommen wird, kann alsdann 
das Mittel der beiden Ablesungen theoretisch nicht mehr den Spiel- 
punkt anzeigen. Für den Nachweis und die Berechnung der entstehenden 
Abweichung soll die Mittelmarke der Libelle als Nullmarke der Libellen- 
teilung gewählt und zunächst zur Erleichterung der Darstellung die Luft- 
blase in erster Lage einspielend angenommen werden. 

Die horizontale Libellenachse Z, C (Fig. 2) (oder eine zu ihr paral- 
lele Gerade) schneide die im Raum schiefstehende Stehachse SC in C. 
Der Winkel zwischen beiden heisse . Um C wird eine Kugel mit belie- 
bigem Radius gelegt. CZ sei die Lotrichtung in C und die Neigung der 
Stehachse gegen dieselbe der Winkel n. Bei der gewählten Darstellung 
ist die jeweilige Neigung der Libellenachse gegen den Horizont L, 7A 
gleich dem Libellenausschlage, vorausgesetzt, dass die Winkel in Libellen- 
teilen gemessen werden. Wird nun die Libellenachse in Azimut um 180° 
um die Stehachse gedreht, so nimmt sie die Lage CL, ein. Die Neigung 
der Libellenachse gegen den Horizont ist der Winkel WCH=%. Dieser 
Winkel entspricht also dem abgelesenen Ausschlag der Luftblase von der 





SE 


Fig. 1. 
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Mittelmarke; die Hälfte desselben müsste nach gewöhnlicher Auslegung 
den Spielpunkt angeben. Man sieht sofort, dass eine solche Annahme auf 
einem Trugschluss beruht, da der 
Libellenausschlag den Winkel 
L,CA messen müsste, um aus 
1, WCA=L,CA den Spiel- 
punkt anzuzeigen; denn die Li- 
bellenachse muss bei einer Dreh- 
ung in Azimut um die Stehachse 
stets die Neigung ,CA = % 
— 3 gegen den Horizont haben, 
wenn die Luftblase auf dem 
Spielpunkt, d. h. die Stehachse 
lotrecht stehen soll. Welcher 
Fehler demnach bei der gewöhn- 
lichen Art derSpielpunktsbestim- 
mung begangen wird, ist jetzt 
leicht auszudrücken. 
Aus den sphärischen Dreiecken SZL, und SZA folgt 
cos (90 — A) — cosn.cos8 0— 5 
ar er = a, 
mithin siniA = coan.2.8n (90 — 8). 
Da zum Aufsuchen des Spielpunktes vor und nach der Drehung der Libelle 
um 180° um die Stehachse jedesmal beide Luftblasenenden in dem Aus- 
schnitt der Libellenfassung sichtbar bleiben müssen, so kann A nur ein 
kleiner Winkel!) sein. Aus dem gleichen Grunde muss auch & 90 — 3 
— ds klein bleiben. Die Neigung der Stehachse » könnte dagegen einen 
erheblichen Wert annehmen, setzt man sie jedoch ebenfalls als gering 
= dn voraus, 50 folgt aus 
siniA —= cosn.2.sin (90 — 5) 
dia=2ds.Y1—dn® 
di= 2ds—de.dm+ (6). 
ds in Libellenteilen wäre die Ablesung für den Spielpunkt, da statt 


2 — 
dessen - benutzt wird, so ist der begangene Fehler Auen +(5). 





Geht man von einer Anfangsstellung mit geneigter Libellenachse aus, 
so erhält man dasselbe Resultat. Es mögen wieder Mittelmarke und Null- 
marke zusammenfallen. In Fig. 3 sei CL, die geneigte Libellenachse, 
CL, ihre Lage nach der Drehung, ebenso sind auch die übrigen Bezeich- 
nungen für dieselben Grössen wie zuvor beibehalten. 


1) Bei 380‘ Libellen von 50 pars (= Pariser Linien) unverdeckter Länge 
kann bei 15 pars Luftblasenlänge der Winkel höchstens 17'!/,’ haben. 
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in 
Aus den sphärischen Dreiecken Z,ZL, und L,ZS$ folgt 
cos — ra — sin Aı cos2s _ coam — sin A, coss 
= cos A, sin28 zu cos A, Sins 


sin A, — sin A, c0o828 _ 
coon — sin, cos ze 
sin A, + sin A, sin!s = 2cosn coss — sin A, cos? s 
sinA, + sin}, = 2cosn coss 
und wieder für kleine Winkel dA,, di, dr und 90 —s = ds 


dA +dy=2ds— dsdn’+ (5). 


da ehteh anstatt ds als Spielpunktsablesung gebildet wird, so ist die 
% an 
dabei auftretende Abweichung wie vorher = Zu +( 5 ). 





Die den Fehlerbetrag dar- 
stellende Reihe ist stark kon- 
vergent; es genügt daher das 
erste Glied zu beurteilen. Am 
ungünstigsten würde ein grosser 
Wert ds, ein grober Justier- 
fehler der Libelle, die Bestim- 
mung beeinflussen; je schärfer 
die Libelle berichtigt ist, um 
so grösser darf die Stehachsen- 
neigung n sein, ohne einen 
fühlbaren Fehlereinfluss zu 
verursachen, da sie zudem mit 
der zweiten Potenz als Multi- 
plikationsfaktor auftritt, also 
stets als Verkleinerungsfaktor wirkt. Die Neigung der Stehachse wird 
selten mehr als 31/,0 betragen; mit dieser Unsicherheit lässt sich nach 
dem Augenschein (auf Grund von Versuchen) die Stehachse eines kleinen 
Theodoliten oder Nivellierinstruments lotrecht stellen. Nimmt man den 
ungünstigsten Fall an, 171/,° Justierfehler der 30 Libelle und vollen 
Einfluss der Stehachsenneigung von 31/,°, so würde die Spielpunkts- 
ablesung um 2” .”. ı/,, pars falsch bestimmt werden. Derartig hohe Ab- 
weichungen der Achsenstellungen von ihrer Sollage sind also unzuläs- 
sig, sie werden allerdings auch selten vorkommen. Werden feinere Li- 
bellen benutzt, und wird vor der Spielpunktsbestimmung, wie eg zumeist 
geschieht, dafür gesorgt, dass die Luftblase bei Drehung der Libelle in 
Azimut um die Stehachse stets ablesbar bleibt, so wird der Fehler über- 
haupt verschwindend gering, er bleibt weit unterhalb der Ablesungsun- 
sicherheit an der Luftblase. Zur Vermeidung eines Fehlers in der Spiel- 
punktsablesung ist mithin entweder der Spielpunkt bei annähernd berich- 
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tigter Libelle oder bei nahezu lotrechter Stehachse aufzusuchen. Sofern 
auf Grund einer Spielpunktsbestimmung bei roh berichtigter Libelle Nei- 
gungen in Rechnung gezogeı. werden sollen, ist jedenfalls die Stehachsen- 
neigung unter 20 zu halten; dies gilt insbesondere für den Ab.»ter und 
den Lotstab. Die Betrachtung lehrt zugleich, dass es zweckmässig ist, Instru- 
mente mit Dosenlibellen zur angenäherten Aufstellung auszurüsten. Eine 
berichtigte Dosenlibelle gestattet Achsen oder Ebenen bis auf 3° sicher 
einzustellen — die Angabe solcher Libellen ist meist derart bemessen. 

Eine fehlerfreie Bestimmung des Spielpunktes entsteht, wie vorher 
auseinandergesetzt worden ist, sobald die Libellenachse nicht in ein be- 
liebiges Azimut eingestellt wird, sondern für die Ablesungen in der Verti- 
kalebene steht, welche durch die schiefstehende Stehachse gelegt werden 
kann. Diese Ebene findet man, wenn man die Libelle in Azimut voll- 
ständig um die Stehachse herumdreht und den Ausschlag der Libelle be- 
obachtet. Die beiden um 1800 voneinander verschiedenen Lagen der Libelle, 
in denen die Luftblase den grössten, bezw. kleinsten Ausschlag zeigt, 
geben diese Vertikalebene an. Doch hat ein solches Unternehmen wenig 
Wert, denn eine Spielpunktsbestimmung in willkürlicher Richtung nach 
dem genäherten Aufrichten der Stehachse ist vorteilhafter und ausreichend. 

Die Spielpunktsbestimmung bei Setzlibellen unterliegt denselben Be- 
dingungen. Ist die Aufsatzfläche an der Setzlibelle eben, so ist es emp- 
fehlenswert, die Neigung der Fläche quer zur Richtung, in welcher der 
Spielpunkt aufgesucht werden soll, gering zu halten. Haben die Libellen- 
füsse runde oder winklige Ausschnitte zum Aufsetzen auf liegende Achsen, 
so ist vorsichtshalber für eine genaue Bestimmung des Spielpunktes die 
Libellenachse in einer Vertikalebene mit der betreffenden Instrumentachse 
zu bringen, d. h. die Libelle soll nicht schief aufgesetzt werden. Je ge- 
nauer wiederum die Libelle berichtigt ist, um so eher darf diese Vorsichts- 
massregel vernachlässigt werden. Bei roh justierten Setzlibellen ist es 
augebracht, eine Querneigung über 2° zu vermeiden. 


Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen 
vom Jahre 1909. 
. Von M. Petzold in Hannover. 
(Fortsetzung von $. 858.) 


2. Lehr- und Handbücher, sowie grössere Aufsätze, die mehrere 
Teile des Vermessungswesens behandeln. 


Simroth, H. Die Pendulationstheorie. (XII u. 564 S. 80 mit 27 K. im 
Text.) Leipzig 1907, K. Grethlein. Preis 12 Mk. Bespr. in Dr. 
A. Petermanns Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 10. 
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Strecker, W. Feldmessen und Nivellieren. Anleitung zum Gebrauche für 

Landwirte und landwirtschaftliche Lehranstalten. 53. Bd. der Bibliothek 

der gesamten Landwirtschaft, herausgegeben von K. Steinbrück. 
Hannover 1909, Jänecke. 

United States Coast and Geodetice Survey. Report of the Superintendent 
from July 1, 1907 to June 30, 1908. Washington 1908, 

Vogler, Ch. A. Grundlehren der Kulturtechnik, 4. Auflage. Unter Mit- 
wirkung vieler Fachgelehrter herausgegeben. 1. Band. Mit 912 Text- 
abbildungen u. 9 Tafeln. Berlin 1909, Parey. Preis 26 Mk. Bespr. 
in d. Kulturtechniker 1909, S. 242; d. Zeitschr. d. Rhein.- Westf. Land- 
messerver. 1909, S. 152; d. Zeitschr. d. Bayer. Geometerver. 1909, 
S. 187; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 816. 

Wade, E. B. H., Keeling, B. F. E. and Craig, J. J. Report on the 
Delimitation of the Turco-Egyptian Boundray between the Vilayet of the 
Hegaz and the Peninsula of Sinai (June—Sept. 1906.) Survey Depart- 
ment Paper No. 4. (89 S. u. 2 K.) Cairo 1908, National Printing Depart- 
ment. Preis 3,10 Mk. DBespr. in d. Geogr. Zeitschr. 1909, S. 539. 

Wagner, H. Lehrbuch der Geographie. I. Teil: Allgemeine Erdkunde. 
3. Auflage. (XVII u. 990 S. 8° mit 93 Textfig) Hannover 1908, 
Hahn. Preis geb. 16 Mk. Bespr. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 
1909, S. 226. 

Walther, P. Land und See, unser Klima und Wetter. Angew. Geographie 
Ill. Serie. (75 S.) Halle 1907, Gebauer-Schwetschke. Preis 2,40 Mk. 
Bespr. in d. Geogr. Zeitschr. 1909, S. 297. 

Weber, H. Encyklopädie der elementaren Algebra und Analysis. Mit 
40 Fig. im Text. 3. Aufl. Leipzig 1909, Teubner. Erster Band der 
Encyklopädie der Elementar-Mathematik. 

Weübrecht, W. Lehrbuch der Vermessungskunde. I. Teil: Horizontal- 
messungen. Mit 368 Fig. u. einer lithographierten Beilage. Stutt- 
gart 1910, K. Wittwer. Preis geh. 13 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. d. 
Bayer. Geometerver. 1909, S. 338. 

Wellisch, S. Theorie und Praxis der Ausgleichungsrechnung. I. Band: 
Elemente der Ausgleichungsrechnung. Wien u. Leipzig 1909, K. Fromme. 
Preis 10 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. für das Berg-, Hütten- u. Salinen- 
wesen im Preuss. Staate 1909, S. 180. 

Wessely, V. Lehrbuch der Kartographie nach Einführung der Terrain- 
darstellung in Karten und Plänen. II. Teil: Die Bezeichnung in Kar- 
ten und Plänen. (X u. 212 S. 80.) Bremerhaven 1908, v. Vangerow. 
Preis 5 Mk. Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mittei- 
lungen 1909, Literaturber. S. 132. 

Westlake, H. F. Construction in practical geometry. (62 S. 80.) London, 
Philip. 
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3. Mathematik, Tabellenwerke, Rechenhilfsmittel; Physik. 


Borel, E. Elements de la Theorie des Probabilit6s. Paris 1909. A. Her- 
mann & fils. Bespr. in d. Naturwissenschaftl. Rundschau 1909, S. 61. 

Eggert, 0. Die Rechenmaschine „Triumphator“. Zeitschr. f. Vermessungs« 
1909, S. 809—811. 

Ehral, J. Lösung einer geometrischen Aufgabe in bezug auf kotier- 
Pläne. Zeitschr. für Vermessungsw. 1909, S. 569—572. 

Gauss, F.G. Fünfstellige vollständige logarithmische und trigonometrischt 
Tafeln. Zum Gebrauche für Schule und Praxis bearbeitet. Ster.-Dr. 
100. Aufl. (II, 176 u. XXXV S. Gr. 8°.) Halle 1909, Strien. Pre: 
in Leinw. geb. 2,50 Mk. DBespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-West: 
Landmesserver. 1909, S. 69. 

Klein, F. Elementarmathematik vom höheren Standpunkte aus. 1. Tal: 
Geometrie. Vorlesung, geh. im Sommersemester 1909. Ausgeartät:. 
von E. Hellinger. (VIU u. 515 S. Gr. 8° mit Fig.) Leipzig 1“: 
Teubner. Preis 7,50 Mk. 

Hammer, E. Die Dämen-Schmid’sche Rechenwalze. Zeitschr. für \-:- 
messungsw. 1909, S. 909—912. 

— Zur 100. Auflage der F. G. Gauss’schen fünfstelligen logarithmisch:: 
Tafel. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 43—48. 

Haerpfer, A. Die Rechenmaschine „Mercedes“. Zeitschr. f. Vermessung:r 
1909, S. 572—584 u. in d. Zeitschr. f. Instrumentenkunde 1909, S. 3°: 

Haupt, F. Die Quadratzahlen. Allgem. Verm.-Nachrichten 1909, S. 6: 
bis 700. 

Hoecken, K. Neuer Rechenapperat zur Ermittelung der Produkte s.sin 
8s.cosa. Zeitschr. für Vermessungsw. 1909, S. 241—247. 

Lohse, O. Tafeln für numerisches Rechnen mit Maschinen. (VI u. 123‘ 
Lex. 80) Leipzig 1909, Engelmann. Preis 12 Mk., geb. 13,50 Mi 
Bespr. in d. Literar. Zentralbl. 1910, S.14; d. Zeitschr. für \er- 
messungsw. 1909, S. 945. 

Jiidemann, K. Die Genauigkeit der logarithmisch-graphischen Recher- 
tafeln Multiplex. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 825— 830. 

— Die logarithmisch-graphische Rechentafel Multiplex. . Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1909, S. 778—781. 

Lührs, W. Division dekadisch ergänzter Zahlen. Allgem. Verm.-Nach- 
richten 1909, S. 693 u. 694. 

Mayer, J. E. Das Rechnen in der Technik und seine Hilfsmittel. Rechen- 
schieber, Rechentafeln, Rechenmaschinen u.s.w. (128 S., 16x 11 cm. 
mit 30 Abb.) Leipzig 1908, Göschen. Preis 80 Pfg. Bespr. in d. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.-Ver. 1909, S. 347; d. Kultur- 
techniker 1909, S. 83. 
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Nelting, R. Der nautisch-astronomische und Universalrechenstab und seine 
Verwendung. (II u. 67 S. Lex. 80 mit 1 Taf. u. 106 Textfig:) Ham-. 
burg 1909, Selbstverlag; zu berziehen bei L. Friederichsen u, Co. in 
Hamburg. Preis 4 Mk. Bespr. in d. Mitteilungen aus dem Gebiete 
des Seewesens 1909, S. 705; d. Zeitschr. f. Instrumentenkunde 1909, 
S. 209; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 626. 

d’Ocagne, M. Sur la representation nomographique des &quationg & -quatre 
variables. Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 1244—1247. 

Osiander. Schöllhornsche Rechenscheiben. Zeitschr. d. Bayer. Geometerver. 
1909, S. 331—338. 

Peters, J. Neue Rechentafeln für Multiplikation und Division mit allen 
ein- bis vierstelligen Zahlen. (500 S. Gr. Fol.) Berlin, G. Reimer. 
Preis geb. 15 Mk. Bespr. in d. Allgem. Verm.-Nachrichten 1909, S. 
423 —427; d. Tijdschrift voor Kadaster en Landmeetkunde 1909, 
S. 102—106; d. Vierteljahrsschr. d. Astronom. Gesellschaft 1909, S. 312 
bis 315; d. Naturwissenschaftl. Rundschau 1909, S. 296; d. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 414. 

Pöppinghaus, E. Die Quadratzahlen. Allgem. Verm.-Nachrichten 1909, 
S. 639—643. 

Reutzel, P. Auswertung der Formel c= Va?--b®?. Zeitschr. für Ver- 
messungswesen 1909, S. 208—211. 

Rohrbach, C. Logarithmisch-trigonometrische Tafeln mit 4 Stellen, nebst 
einigen physikalischen und astronomischen Tafeln für den Gebrauch 
an höheren Schulen zusammengestellt. 5. Aufl. Gotha 1908, Thiene- 
mann. Ladenpreis geb. 1 Mk. 

Schneider, Fr. Der Multiplex. Ein Hilfsbuch für das gesamte kaufmänni- 
sche und technische Kopf-, Hand- und Maschinen Rechenwesen. 3. Aufl. 
München 1909. 

Schreiber, O. Interpolation bei gleichen Argumentintervallen. Aus dem 
Nachlass bearbeitet durch Prof. Dr. Krüger. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1909, S. 689—706. | 

— Uebergang vom log sin eines kleinen Winkels zum log cos, ferner vom 
Logarithmus zur Zahl mittels des Thes. log. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1909, S. 706—709. 

Suckow. Selbstschreibende Additionsmaschinen. Allgem. Verm.-Nachrichten 
1909, S. 81—90. 

de Wal, R. A. Logarithmische Rechenlinealen. Tijdschrift voor Kadaster 
en Landmeetkunde 1909, S. 109—123. 

Wangerin, A. Theorie des Potentials und der Kugelfunktionen. I. Band. 
(255 S., 19 X 12 cm, mit 36 Abbild.) Leipzig 1909, Göschen. Samm- 
lung Schubert Nr. L VIIL 
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Weidmann, C. Einstellwerk für Rechenmaschinen u. dgl. mit besonderen 
Hebeln zum Erfassen und Verstellen der Kurvennutscheiben. D. R.-F. 
Nr. 204777. Zentralzeitg. f. Optik u. Mechanik 1909, S. 315. 


4 Allgemeine Instrumentenkunde, Masse; Optik. 


.... A new and simple type of sextant. Engeneering News 1908, 60. Bd. 
S. 306. 

.... Architelemeter von J. M. Kauffmann. Zentralzeitg. f. Optik u. Me- 
chanik 1909, S. 181. 

.... Automatisch arbeitende Längenteilmaschine für Transmissions- oder 
Elektromotoren-Antrieb. Zentralzeitg. für Optik u. Mechanik 1%0%. 
S. 293 u. 294, 

Branske, C. Beschreibung der Vorrichtung zum Halten von Visierstangen 
auf Grenzsteinen. Allgem. Verm.-Nachrichten 1909, S. 100103, 
Breithaupt, W. Das Breithauptsche Bussoleninstrument. Zeitschr. i ix- 

strumentenkunde 1909, S. 371 u. 372, 
Dokulil, Th. Der Architelemeter von J. M. Kaufmann. Der Mechanik 
1909, S. 97 u. 98. 
— Der Doppelsextant von J. H. Hummel. Der Mechaniker 1909, S. 21: 
bis 219. 
— Der Winkelspiegel von Dr. A. Drott. Der Mechaniker 1909, S. 27 u. 2>. 
Dolesal, E. Das Stampfersche Scheiben-Polarplanimeter. Sitzungsberichte 
der mathemat.-naturwissenschaftl. Klasse der Kais. Akademie der 
Wissenschaften zu Wien 1909, Abt. IIa, S. 1543—1574. 
Eggert, O. Bestimmung der Längeneinheit durch Naturmasse. Vortra; 
auf der 26. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 217—233. 
Ehrhardt, @. Neue Dosenlibelle..e Der Mechaniker 1909, S. 29 u. 30. 
.... Fehlerkurven (bei Linsen). Zentralzeitg. f. Optik u. Mechanik 190%, 
S. 260—262 u. 277—278. 
Fennel, A. Wer ist der Erfinder der verschiebbaren Libellenskala? Zeit- 
schrift f. Vermessungsw. 1909, S. 15—17. 
Fenner. Der Stehachsenfehler des Theodolits. Zeitschr. f. Vermessungsv. 
1909, S. 811—813. 
Gerdes, A. F. Messrad mit Zählwerksantrieb durch Schnecke. D. R.-P. 
- Nr. 199620. Zentralzeitg. f. Optik u. Mechanik 1909, 8. 9. 
Gleichen, A. Ueber die Bedeutung der Dioptrie- und Konvergenzrechnung. 
Der Mechaniker 1909, S. 157—158, 173—174, 185—186, 195—197. 
207—208, 224—225 u. 234—235. 
— Ueber die Vergrösserung einer Lupe unter Berücksichtigung des 
Refraktionszustandes des Auges. Zentralzeitg. für Optik u. Mechanik 
1909, S. 305—306 u. 321—322. 
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Hammer, E. Heliotrop von Förster-Wanschaff. Nach dem Instrument. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. 1909, 8. 261 u. 262. 

— Neues Hoensoldt’sches Fernrohr mit aufrechten Bildern für kleinere 
geodätische Instrumente. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 247—250. 

Harting, H. Zur Berechnung von Fernrohrobjektiven. Zeitschr. f. Instru- 
mentenkunde 1909, S. 365—368. 

Henker, O., und v. Rohr, M. Ueber binokulare Lupen schwacher und 
mittlerer Vergrösserung. Zeitschr. f. Instrumentenkunde 1909, S. 280 
bis 286. ; 

Kable, P. Wünsche für Vermessungsinstrumente. Zeitschr. f. Vermes- 
sungsw. 1909, S. 752—756. 

Kerber, A. Ableitung der Seidel’schen Formeln aus der Erweiterung der 
Gleichung von Lagrange-Helmholtz. Der Mechaniker 1909, S. 73—75, 
87—88 u. 100—101. 

Kesel, &.. Die neue, automatisch arbeitende Längenteilmaschine. Der 
Mechaniker 1909, S. 146—148. 

Klein, P. Nouvelle pompe & mercure automatique. Comptes rendus (Paris) 
1909, 148. Bd., S. 1181—1183. 

Kloth, @. Die Akkommodation als Fehlerquelle bei der objektiven und 
subjektiven Refraktionsbestimmung und ihre Ausschaltung, Zentral- 
zeitung für Optik u. Mechanik 1909, S. 220-222, 235—237 u. 250 
bis 252. 

Könnecke, W. Markscheide-Winkelmessinstrument für Horizontal- und 
Vertikalmessungen mit auf einem an Verziehschnüren hängenden Leit- 
kreise einstellbaren Dioptern. D.R.-P. Nr. 205126. Zentralzeitg. f. 
Optik u. Mechanik 1909, S. 269. 

Löschner, H. Ein neuer Rollsenkel. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 
654—656. 

Läüdemann, K. Libellenfassung für Mikroskop-Theodolite und Universale 
von M. Hildebrand in Freiberg i. S. Zeitschr. f. Instrumentenk. 
1909, 8. 316 u. 317. 

— Ueber Libellenkonstruktionen, insbesondere über solche mit beweg- 
lichen Skalen. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 121—127, 145 bis 
152 u. 169—176. Bespr. von E. Hammer in d. Zeitschr. f. Instru- 
mentenkunde 1909, S. 294. 

Mac Caw, G. F. Neue Kreisteilmaschine. Monthly Notices of the Roy. 
Astron. Soc. 1909, 69. Bd., S. 226. Bespr. von E. Hammer in d. Zeit- 
schrift f. Instrumentenk. 1909, S. 163. 

Martin, K. Teleobjektive für Momentaufnahmen. Zentralzeitg. f. Optik 
u. Mechanik 1909, S. 136. 

— Ueber ein Prismendoppelfernrohr mit veränderlicher Vergrösserung. 
Der Mechaniker 1909, S. 125 u. 126. 
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Matiton. Les instruments de topographie en France. Annales des travaux 
public de Belgique 1908, 8. 969. 

Müller, C. Erfindung der Prismenbussole. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, 
S. 292— 294. 
. Neue Form des Spiegelsextanten von Freudenberg. Der Mechaniker 
1909, S. 42 u. 43. 
. Neuer Belgischer Entfernungsmesser für Artillerie. Der Mechaniker 
1909, S. 134—1386. 
. Neuer Distanzmesser. Der Mechaniker 1909, S. 1 u. 2. 
. Neue Zielfernrohre. Der Mechaniker 1909, S. 126—128. 

Piper, C. W. Brennweitenmessapparat. The Brit. Journ. of Phot. 1908, 
55. Bd., S. 638. Bespr. in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1909, S. 123. 

Rathenower optische Industrieanstalt. Einstellvorrichtung für Doppelfern- 
rohre mit durch Veränderung des Okularlinsenabstandes veränderlicher 
Vergrösserung. D.R.-P. No. 202595. Zentralzeitg. f. Optik u. Me- 
chanik 1909, S. 268. 

Sarneteky, Der Fluchtstab. Allgem. Verm.-Nachrichten 1909, S. 666670. 

Schlötser, A. Der Heliotrop, seine Geschichte, Konstruktion und Genauig- 
keit. Zeitschr. des Bayer. Geometervereins 1909, S. 10—35, 49-66 
u. 97—110. 

Schreiber, A. Das Präzisions-Stangenplanimeter, System Preg@l. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 401—414. 

Taylor, H. D. Der militärische Entfernungsmesser mit kurzer Basis und 
die Prinzipien seiner Konstruktion. Engineering 1908, 86. Bd., S. 639, 
707 u. 783. Bespr. v. E. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 
1909, S. 80. 

Tscherning. Verres de lunettes orthoscopiques. Comptes rendus (Paris) 
1909, 149. Bd., S. 108—110. 


5. Flächenbestimmung, Längenmessung, Stückvermessung, 
Katasterwesen, Kulturtechnisches, markscheiderische Messungen. 


Abel. Stauapparat für drainierte Rieselwiesen und für Regulierung der 
Grundwasserstände. Der Kulturtechniker 1909, S, 251 —254. 

Amann. Die Orts-: und Fiurnamen in den bayerischen Katasterplänen, 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 460—468. 

Bagger, W. Ueber die Tiefe und Entfernung des Saugedrains, sowie 
Grösse und Qualität der Drainröhren bei Ackerdrainagen. Der Kultur- 
techniker 1909, S. 302—307. 

Bauer, O0. Bonitierungsversuch auf einen naturwissenschaftlicher 
Grundlage. Inauguraldissertation.e (100 Seiten). München 1909. 
Mitteilungen aus dem landwirtschaftl. Laboratorium und Versuchsfeld 
der Kgl. Techn. Hochschule in München. Bespr. aus Frühlings Land- 


. emeenungr für ö. Flächenbestimmung, etc. 877 
wirtschaftl. Zeitung abgedruckt in d. Zeitschr. d. Vereins d. Höheren 
Bayer. Vermessungsbeamten 1910, S. 122. 

Blauth, J. Kombinierte Drainverbindungen. Der Kulturtechniker 1909, 

S. 261—263. Aus der Oesterr. Wochenschr. f. den öffentl. Baudienst. 

Bilodi. Beitrag zur Koordinatenaufnahme. Zeitschr. d. Vereins Grossherzogl. 
Hess. Geometer I. Kl. 1909, S. 54—57 u. 73—76. 

Bloudek, L. Halbierung von Trapezflächen im allgemeinen, sowie von 
Flächen unregelmässiger Vierecke. Zeitschr. d. Oesterr. Ingenieur- u. 
Architektenver. 1909, S. 803 u. 804. 

Bourquin, H. Wildbachverbauungen. Der Kulturtechniker 1909, S. 9—11. 

Deutsch. Einleitung einer Entwässerung in einen Fluss. Der Kulturtech- 
niker 1909, S. 93 u. 1 Taf. 

Ebhardt, E. Mitteilungen über die gelegentlich des Wiesenwärter-Lehr- 
kursus auf dem Gräflich Hardenbergschen Rittergut Rettkau, Kr. Glo- 
gau, ausgeführte Wiesenmelioration. Der Kulturtechniker 1909, S. 94 
bis 96. 

Fauser. Wirkung der Drainierung im Posidonienschiefer. Der Kultur- 
techniker 1909, S. 258—261. 

Fox, E. Ermittelung der mittleren Febler in den Grubenmessungen und 
Vorschläge für Bemessung der Fehlergrenzen. Bericht der vom Deut- 
schen Markscheiderverein für markscheiderisch -technische Untersu- 
chungen eingesetzten Kommission. Mitteilungen aus dem Markscheide- 
wesen 1909, Heft 11, S. 3680. 

— Zwei neue Schiebertransporteure (für markscheiderische Zwecke). 
Glückauf 1909, S. 338 u. 339. 

Fuhrmann, K. Foucaults Pendelversuch mit photographischer Aufzeich- 
nung und seine Beziehungen zur Schachtlotung. Mitteilungen aus d. 
Markscheidewesen 1909, Heft 11, S. 8—11 u. Taf. I. 

— Neuer photographischer Lotapparat Fuhrmann-Hildebrand und Be- 
schreibung des Lotverfahrens. Mitteilungen aus dem Markscheide- 
wesen 1909, Heft 11, S. 1—7 u. Taf. I. 

Gamann. Ueber Stauwerke. Der Kulturtechniker 1909, S. 66—70. 

Gebers. Drainage und Bewässerung. Der Kulturtechniker 1909, S. 217 
und 218. 

Gerlach. Die Bewässerungsversuche des Abteilung für Agrikulturchemie. 
Mitteilungen des Kaiser Wilbelmsinstituts für Landwirtschaft in Brom- 
berg, Bd. I, Heft 4. 

Hagelweide. Drainageausmündungen. Der Kulturtechniker 1909, S. 255 
bis 258. 

Haller. Wiederherstellung unvermarkter Vermessungslinien. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1909, S. 905—909. 

Hammer, E. Bemerkung zu der Aufgabe „Berechnung der Koordinaten 
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des Schpittpunktes zweier Geraden ohne Winkelberechnung“ auf S. 946 
bis 946 des Jahrg. 1908 d. Zeitschr. f. Vermessungsw. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1909, S. 505—515. 

Holden. Längenfeinmessung mit Neigungsmessern und Messbandstreckern. 
Engineering News 1908, 60. Bd., S. 715. Auch mitgeteilt in dem Or- 
gan f. die Fortschritte des Eisenbahnwesens 1909, S. 229 u. 230. 

Krüger. Ueber Ackerbewässerungs-Anlagen. Der Kulturtechniker 1909. 
S. 198— 217. 

— Ueber Einstau-Bewässerung und Grabenversickerung. Die Ackerbe- 
wässerungsversuche des Jahres 1908. Mitteilungen d. Kaiser Wilbelms- 
instituts f. Landwirtschaft in Bromberg, Bd. I, Heft 4. 

Kummer. Beitrag zur Frage des Schnittpunktes zweier Geraden. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 745—752. 

Kunz. Melioration von Hutweiden im Vogelsberg. Der Kulturtechniker 1%%. 

.8. 291 u. 292, 

Lang. Der Kompensationsplanimeter und seine praktische Anwendu:z 
Allgem. Vermessungsnachr. 1909, 3. 497—512, 517—520 u. 537 — 5: 

v. Löbbecke, F. Bericht über die Drainage-Anlage mit künstlicher Ent 
wässerung in Gr.-Neudorf bei Brieg, Bez. Breslau. Der Kulturtech 
niker 1909, S. 5—9.u. 3 Taf. 

Lüdecke. Ueber die Wasserbewegung im Boden, die mechanische Boder- 
analyse und ihre Benutzung zur Bestimmung der Strangentfernunz. 
Aus den Verhandl. d. Schlesischen Vereins zur Förderung der Kultur- 
technik in der Hauptvers. am 14. Februar 1909. Der Kulturtechniker 
1909, S. 119—134 u. Taf. I—V. 

Liüdemann. Verbesserungen für geneigt gemessene Lattenlängen (von 5 m!. 
Zeitschrift für Vermessungsw. 1909, S. 756 u. 757. 

Masche. Beobachtungen am Lattenkomparator. Zeitschr. d. Rhein.- Westfäl. 
Landmesservereins 1909, S. 63—65. 

. .. . Meliorationsanlagen, kleinere Bauwerke. Der Kulturtechniker 196" 
S. 11—14. TR 

. ... Moderne Deichschutzmittel.e Der Kulturtechniker 1909, S. 86—&. 

Nyholm, H. V. Landinspektsrernes Laengdemaslingsredskaber og disses 
rigtige Laengde. Tidsskrift for Opmaalings og Matrikulsvaesen 1910. 
S. 263—272. 

Oehme, M. Wiesenbau auf Moorboden. Kurze Anleitung zur Anlage un! 
Pflege von Wiesen auf Hoch- und Niederungsmoor. Berlin 1908. 
Parey. Preis 0,80 Mk. Bespr. i. d. Kulturtechniker 1909, S. 158. 

Pflaumer. Zweck und Nutzen der Wildbachverbauung für die Allgäuer 
Landwirtschaft. Der Kulturtechniker 1909, S. 263—277 u. 6 Tafeln. 

Pregel, Th. Theorie des Präzisions-Stangen-Planimeters System Prege!. 
(140 S. Gr. 80). Chemnitz 1909, Selbstverlag von E, O. Richter u. Co. 
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Reuisel, P._ Einrechnen von Grundstäcksbreiten. Zeitschr. des Vereins 
Grossherzogl. Hessischer Geometer I. Klasse 1909, S. 3—5. 

— Zur indirekten Linienmessung. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, 'S. 517. 

Rost, R. und A. Spreize für Grubenmessungen. Mitteilungen a. d. Mark- 
scheidew. 1909, Hett 11, S. 121 u. 122. 

Schewior. Neue Erfahrungen auf dem Gebiete der Bodenentwässerung 
mittels Drainage. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 793—808. 
Schlesischer Verein zur Förderung der Kulturtechnik. Ueber den Ent- 
wurf zu dem Hochwasserschutz der Stadt Breslau. Aus d. Verhandl. 
i. d. Hauptvers. am 14. Februar 1909. Der Kulturtechniker 1909, 

S. 98—118 u. 2 Karten. 

Schmidt, H. Fr. Berechnung der rechtwinkligen Koordinaten des Durch- 
schnittspunktes zweier gerader Linien. Allgem. Vermessungsnachr. 
1909, S. 513—517. 

Schulse, Fr. Das Pythagoreische Dreieck als Messprobe. Allgem. Ver- 
messungsnachr. 1909, S. 585 —590. 

Schütge, H. Ackerbewässerung. Aus d. Verhand)l. des „Schlesischen Ver- 
eins z. Förderung d. Kulturtechnik“ am 27. November 1908. Der 
Kulturtechniker 1909, 9. 23—53. 

Siegert.. Massives Ueberfallwehr (Wassermessvorrichtung) mit Schleuse 
für Bewässerungszwecke. Der Kulturtechniker 1909, S. 64—66 u. 1 Tafel. 

Trösken. Grubenmessungen mittels der „Wagplatte“ oder des „Staffelzeugs“. 
Mitteilungen a. d. Markscheidew. 1909, Heft 11, S. 90—92. 

 . . . Umschau auf dem Gebiete der Moorkultur. Der Kulturtechniker 1909, 
S. 56—60, 139—142, 219—220 u. 279—283, 

Vageler, P. Bodenkunde. Leipzig 1909, Göschen. Preis 80 Pfg. Bespr. 

i. d. Kulturtechniker 1909, S. 311. 

Verein für Verbesserung der Wasserstandsverhültnisse im Begierungsbe- 
girke Mittelfranken in Nürnberg. Weasserwirtschaftliche Fragen. 
Sieben Aufsätze, herausgegeben aus Anlass der 25. Hauptvers. des 
Vereins. München u. Berlin 1909, R. Oldenbourg. Preis 1 Mk. Bespr. 
i. d. Kulturtechniker 1909, S. 310. 

Wandhoff. Verwendung des logarithmischen Rechenschiebers bei Berech- 
nung in der Markscheidekunst. Mitteilungen a. d. Markscheidew. 1909, 
Heft 11, S. 81—90. 

Wolff. Berechnung der Koordinaten des Fusspunktes einer Senkrechten, 
die von einem gegebenen Punkte auf eine Grade gefällt wird, durch 
Kleinpunktberechnung. . Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 341—343. 

— Der Einfluss der Bewässerung auf die Fauna der Ackerkrume mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Bodenprotozonen. Mitteilungen des 
Kaiser Wilhelmsinstituts f. Landwirtschaft i. Bromberg, Band I, Heft 4. 

Zender, C. Ein neues Drainageausmündungsstück. Drainausflusskasten 
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D. R. G. M. Nr. 376757. Verbandszeitschr. Preussischer Landmesser- 
vereine 1909, S.309— 315; Zeitschr. d. Rhein.- Westf. Landmesserver. 1909, 
S.169—174; Der Kulturtechniker 1909, S. 230—235. 
Zimmermann, L. Ueber die Benutzung der „Tafeln für die Teilung der 
Dreiecke, Vierecke und Polygone“. Allgem. Vermessungsnachr. 1909, 
S. 9—16, 35—38, 105—113 u. 337—340. 


6. Triangulierung und Polygonisierung. 


Deubel. Einige graphische Darstellungen. I. Der Bogenschnitt. II. Die 
Wiederherstellung von Dreiecks- und Polygonpunkten u.s.w. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 769 —778. 

Lüdemann, K. Verwendung deutscher Instrumente bei Haupttriangulie- 
rungen. Deutsche Mechanikerzeitung 1909, S. 33 u. 34. 

Meyer, K. Ableitung der Formeln und Besprechung der Kontrollen der 
trig. Formulare 9 und 10. Vortrag. Verbandszeitschr. Preussischer 
Landmesservereine 1909, S. 259—276 u. 9. S. Formulare. 

Sarneisky. Ueber die Absteckung paralleler Polygonzüge. Verbandszeit- 
schrift Preussischer Landmesservereine 1909, 8. 237— 242. 

Tichy, A. Trigonometrische Längenbestimmung geodätischer Grundlinien. 
Zeitschr. d. Oesterreichischen Ingenieur- u. Architektenvereins 1909, 
S. 2—7, 24—30, 41—45, 57—61, 73—76 u. 273—274. Bespr. von 
E. Hammer i. d. Zeitschr. f. Instrumentenkunde 1909, S. 369. 
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Köhler, O0. Ueber die Kontinentalsockel. Beitr. z. Geophysik, Bd. IX, 
S. 505—508. Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mit- 
teilungen 1909, Literaturber. S. 131. 

Krümmel, O. und Eckert, M. Geogr. Praktikum, für den Gebrauch in 
den geogr. Uebungen an Hochschulen bearbeitet. (IV u. 56 S. 4° 
mit 11 Taf.) Leipzig 1908, Wagner u. Debes. Preis 7,50 Mk. Bespr. 
von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, Literatur- 
bericht S. 4. 

Langenbeck, R. Die Karte der Vogesen im Massstabe 1:50000. Dr. 
A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 330 u. 331. 

Lauterbach, A. Skizzierschriften. 20 Taf. 8°. Ravensburg, O. Maier. 
Preis 1 Mk. 

Meinardus, W. Die mutmassliche mittlere Höhe des antarktischen Kon- 
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1910, 
tinents. Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, .S. 304—309, 355—360 
u. Taf. 38. 


.... Militärkarte. Welche Forderungen sind an eine neue Militärkarte 
zu stellen? Schw. Monatsschr. f. Off., Frauenfeld 1908, Nr. 10 u. 11; 
1909, Nr. 5. Huber & Co. Bespr. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 
1909, S. 391. 

Moedebeck. Die Luftschifferkarten des Deutschen Luftschifferverbandes. 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 287 u. 288. 

Müller, H. Topogr. Landeskarten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, 
S. 668—676. Mitteilung dazu von Brunner ebendas. S. 813—816. 

Nielsen, N. Om Konstruktion af Jordglober. Nyt Tidsskrift for Mathe- 
matik (Kjöbenhavn). Bd. 18B, S. 32—37. 

Nyholm, H. V. Nymaalingernes Tilknytning til Gradmaalingens og Gene- 
ralstabens Trekantnet. Foredrag. Tidsskrift for Opmaalings- og 
Matrikulsvaesen 1909, 5. Bd., S. 151—157. 

Oldham, R. D. An unconventional map of the world, and a plea for its 
use in schools. Geogr. Journ. 1908, 32. Bd., Nr. 4, S. 377—430, 
Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, 
Literaturber. S. 133. 

Peucker, K. Roegers historisch-kritische Studie über die Geländedar- 
stellung. Geogr. Zeitschr. 1909, S. 281—288. 

Putnam, G. R. Nautical Charts. (VII u. 162 S. 8° mit: Abb. u. R.) 
New-York 1908, Wiley. Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Peter- 
manns Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 133. 

Röger. J. Die Geländedarstellung auf Karten. Eine entwicklungsge- 
schichtliche Studie. Mit einem Geleitswort von Prof. Dr. S. Günther. 
(VII u. 126 S. 80.) München 1908. Bespr. in d. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1909, S. 441; Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, 
Literaturber. S. 133. | 

Schott, @. Pilotenkarten, meteorologische Karten und Monatskarten der 
Ozeana. Ein Beitrag zur maritimen Kartographie. Dr. A. Peter- 
manns Mitteilungen 1909, S. 377—379. 

Schreiber, A. Ueber Logarithmenpapier. Zentralbl. der Bauverwaltung 
1909, S. 574—576. 

Steidinger, J. . Moderne Titelschriften für Techniker und technische 
Schulen mit Reisszeugkonstruktionen und Text. 3. vermehrte Aufl. 
Zürich, O. Füssli. 

Steppes, C. Soenneckens Schriftschablonen. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, 
S. 611 u. 612. 

Uhlig, C. Die ostafrikanische Bruchstufe und die angrenzenden Gebiete 
zwischen den Seen Magad und Lawa ja Mwervi, sowie dem Westfluss 
des Meru. Wissenschaftliche Expedition der Otto Winter-Stiftung. 
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Teil I: die Karte. Mit einem Beitrag von Bernhard Struck i 
Berlin. Mitteilungen aus den Deutschen Schutzgebieten 1909, Er- 
gänzungsheft Nr. 2. 63 S. u. 2 Karten. 

. . Verkehrsplan der Stadt Zürich. Schweizerische Bauzeitnng 1%. 
54. Bd., S. 259. 

Wagner, E. Kartographische Reproduktionsmethoden. Geographische Zei: 
schr. 1909, S 204—219. Mit einer Textfigur. 

Wagner, H. Uebersichtskarten für die wichtigsten topographischen Karte: 
Europas und einiger anderer Länder. Geographisches Jahrbuch 1%: 
XXXIl. Bd., Anhang S. 1—31. 

Werkmeister, P. Gradabteilungskarte, Polyederprojektion, Gradkarter- 
system, natürliche Projektion. Zeitschr. für Vermessungsw. 1%, 
S. 281—291. 

Wichmann, H. Leutn. E. H. Shackletons Vordringen zum Südpol Dr. 
A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 87—89. 

Winkel, O. Flächentreue, schiefachsige Zylinderprojektion mit länez- 
treuem Grundkreise für eine Karte von Nord-, Mittel- u. Südameri: 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 329—330- u. Taf. 40. 

— Rechtwinklige Koordinaten zur schiefachsigen, flächentreuen Zylinde- 
projektion (1:60 Mill.) mit längentreuem Grundkreise für die Kar 
von Nord-, Mittel- u. Südamerika. Dr. A. Petermanns Mitteilunge: 
1909, S. 379—380 u. Taf. 44. 

v. Zepelin, C. Bedeutung und Ziele der Militärgeographie. Dr. A. Peter- 
manns Mitteilungen 1909, S. 289 u. 290. 

Zöpprite, K. Leitfaden der Kartenentwurfslehre. Für Studierende d:: 
Erdkunde und deren Lehrer. 2., neubearb. u. erw. Aufl, herausz: 
geben von A. Bludau. II. Teil: Kartographie und Kartometr: 
VII u. 109 S., 2 Taf., 12 Fig. u. 2 Tab.) Leipzig 1908, Teubner. 
Preis 3,60 Mk. Bespr. i. d. Geographischen Zeitschr. 1909, S. 2; 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 131. 


(Fortsetzung folgt.) 


———— 


Gesetze und Verordnungen. 


Ministerium für Handel und Gewerbe. 
Nachtrag zu den Vorschriften über die Prüfung der Mark- 
scheider vom 24. Oktober 1898. 
Auf Grund des $ 34 der Gewerbeordnung für das Deutsche Reich ur. 
des $ 190 des Allgemeinen Berggesetzes vom 24. Juni 1865 werden di. 
Vorschriften über die Prüfung der Markscheider vom 24. Oktober 18°- 
wie folgt abgeändert: 
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tr. re 
1) $ 4 erhält folgende Fassung: 


Der Gang der praktischen und theoretischen Ausbildung hat in der 
im vorstehenden Paragraphen angegebenen Reihenfolge stattzufinden. Die 
unter Ziffer 2 angegebene Beschäftigung kann jedoch bis zur Dauer eines 
Jahres nach dem akademischen Studium erfolgen. 


2) 8 20 erhält folgende Fassung: 


Geprüften Landmessern, welche die Markscheiderprüfung ablegen 
wollen, kann an Stelle des in $ 3 Ziffer 3 vorgeschriebenen Studiums das 
Studium der Geodäsie an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin 
und an der Landwirtschaftlichen Akademie in Bonn-Poppelsdorf mit höch- 
stens einem Jahr angerechnet werden. Auch kann ihnen an Stelle der Be- 
schäftigung bei einem Markscheider die ausschliessliche praktische Beschäf- 
tigung mit Vermessungs- und Nivellementsarbeiten bei einem preussischen 
vereidigten und Öffentlich angestellten Landmesser und auch die Beschäf- 
tigung bei einem nichtpreussischen Landmesser, insoweit sie nach den für 
die Landmesser bestehenden Prüfungsvorschriften als anrechnungsfähig für 
die Zulassung zur Landmesserprüfung anerkannt worden ist, mit höchstens 
einem halben Jahre angerechnet werden, sofern die Gesamtdauer der prak- 
tischen Lehrzeit mit Ausschluss der bergmännischen Tätigkeit mindestens 
zwei Jahre beträgt und hiervon mindestens ein Jahr der praktischen Be- 
schäftigung mit markscheiderischen Arbeiten gewidmet worden ist. 


Von den Probearbeiten fällt die zeichnerische Aufgabe ($ 9) weg. 

In der mündlichen Prüfung entfallen die in $ 14 unter Ziffer 1—5 
aufgeführten Gegenstände, und die Prüfung in der Instrumentenkunde 
(Ziffer 7) beschränkt sich auf die eigentlichen Markscheiderinstrumente. 


Berlin, den 12. Oktober 1910. 


Der Minister für Handel und Gewerbe. 
Im Auftrage: von Velsen. 


(Deutscher Reichsanz. u. Kgl. Preuss. Staatsanzeiger 
vom 22. Oktober 1910, Nr. 249.) 


Aus den Zweigvereinen. 


Bericht über die 67. Hauptversammlung des Vereins 
„Praktischer Geometer im Königreiche Sachsen‘. 


Die diesjährige Hauptversammlung fand Sonntag, den 19. Juni im 
Hotel Palmengarten zu Dresden statt unter Vorsitz des verpfl. Geometers 
Herrn Kommissionsrat Emil Ueberall. 

Nach Begrüssung der Versammlung und der Gäste, zu denen ins- 
besondere die Herren Geh. Hofrat Prof. Dr. Helm, Rektor Magnifikus 
der Technischen Hochschule zu Dresden, Geh. Hofrat Prof. Pattenhausen, 
Oberregierungsrat Michael und Finanz- und Baurat Fuhrmann zu zählen 
der Verein die Ehre hatte, wurde zunächst Bericht über die Tätigkeit des 
Vereinsvorstandes während des letzten Vereinsjahres abgestattet. Es er- 
folgte hierauf die Aufnahme neuer Mitglieder, die Mitteilung des Kassen- 
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berichtes und die Wahl zweier Rechnungsprüfer. Nach diesem hielt Herr 
Kgl. Baurat Scharnhorst einen längeren gehaltvollen Vortrag über 
„Sächsische Landesvermessungen“ und führte ungefähr folgendes aus: 

Je nach dem zu erreichenden Zwecke kann man zwei Arten systema- 
tischer Landesvermessungen unterscheiden: eine zu militärischen und geo- 
graphischen Zwecken, gewöhnlich topographische Landesaufnahme genannt, 
und die andere zu rein staatswirtschaftlichen Zwecken. 

Durch die erstere Aufnahme werden Karten im Massstabe 1: 25000, 
1:50000, 1:75000 und 1:100000 geschaffen, in denen vornehmlich das 
für militärische Zwecke wichtige, wie Geländedarstellung, Verkehrswege, 
Gewässer, Ortslagen u. s. w., enthalten ist. 

Durch die Landesaufnahme für staatswirtschaftliche Zwecke werden 
dagegen Karten geschaffen, die vornehmlich der Anlage und Fortführung 
des Grundsteuerkatasters und als Grundlage für Eisenbahn- und Strassen- 
bauten, Flussregulierungen, Meliorationen u. s. w. dienen sollen. Solche 
Karten werden daher in entsprechend grösserem Massstabsverhältnisse wie 
etwa 1:500, 1:1000, 1:2000, seltener 1: 5000 (nur bei Forstvermes- 
sungen) angefertigt. 

Die ersteren, die topographischen Landesaufnahmen, wurden in den 
meisten Kulturstaaten, so auch in Sachsen, zuerst durchgeführt. Ihnen 
folgten dann im Anfang des 19. Jahrhunderts die Landesvermessungen zu 
Grundsteuerzwecken. 

Die erste, aber unvollendet gebliebene, topographische Landesaufnahme 
Kursachsens wurde in der Zeit etwa von 1562—1636 mit Messschnur, 
Quadrant und Bussole von den Markscheidern Matthias Oeder, Zimmer- 
mann und Lazarus Vogt und deren Gehilfen vorgenommen. Durch diese 
Aufnahme ist eine Landkarte 1:15000 entstanden. Leider ist ungefähr 
nur 1/, aller Sektionen dieser Karten erhalten geblieben. 

Die erste vollständige topographische Landesaufnahme wurde in den 
Jahren 1780—1811 und 1821—1825 unter der Oberleitung des Komman- 
danten des Ingenieurkorps, Major Aster, durchgeführt. Dieser Vermessung 
wurde eine neue Masseinheit, die kleine sächsische Meile, zugrunde gelegt, 
die man zu 12000 Dresdner Ellen (1 Dresdner Elle = 0,56638 m) annahm. 
Die Kartierung erfolgte auf quadratischen Kartenblättern von 1 verjüngten 
Meile = 1 Elle im Massstabe 1:12000. Die Grundlinie der Triangu- 
lation, 7446,3 Ellen = 4217,44 m lang, wurde auf der Ebenheit bei Pirna 
festgelegt und doppelt mit einem Unterschiede von 3/; Zoll = 1,76 cm 
gemessen, woran sich dann die Hauptdreieckspunkte, der Papststein, Goh- 
risch, Lilienstein u. s. f., anschlossen. Auf Grund dieser Triangulation, 
deren Berechnung über ganz Sachsen nach den Regeln der ebenen Trigono- 
metrie erfolgte, wurde die Aufnahme mit Messtisch durch Offiziere durch- 
geführt. Beendet wurde die Vermessung 1825, nachdem sie infolge des 
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Krieges 1811—1821 ausgesetzt worden war. Von dieser Karte sind drei 
handgezeichnete Exemplare vorhanden. Eins befindet sich in der Militär- 
plankammer zu Berlin, eins in der Bibliothek der Landesaufnahme des 
Kgl. Sächs. Generalstabes und das dritte in der Bibliothek des Bergamtes 
zu Freiberg. 

Auf Grund dieser Aufnahme wurde, nachdem in den Originalblättern 
sämtliche Veränderungen nachgetragen waren, 1821—1860 in Kupferstich 
durch Reduktion ein Atlas, der Oberreitsche Atlas, im Massstabe 1: 57600 
hergestellt... Nach diesem wurde in der Zeit von 1863—1875 durch wei- 
tere Reduktion ebenfalls in Kupferstich eine Karte im Massstabe 1: 100000, 
die Generalstabskarte, geschaffen. Schliesslich wurde noch unter Benutzung 
derselben Aufnahme unter Oberst Vollborn 1875—1888 eine Karte im 
Massstabe 1:25000 hergestellt. 

Soviel Nutzen auch diese Aufnahme 1:12000 geschaffen hatte, so 
konnte sie doch bei aller Genauigkeit mangels der Darstellung von Grund- 
stücksgrenzen nicht zur Berechnung von Grundstücksflächen und daher auch 
nicht als Grundlage für ein nach den Kriegsjahren 1812 in Beratung ge- 
zogenes neues Grundsteuersystem dienen. Es wurde deshalb eine zweite 
Landesaufnahme in Aussicht genommen und in den Jahren 1819, 1827 bis 
1829 Probemessungen ausgeführt, sowie schliesslich 1834 die neue Landes- 
vermessung beschlossen. Dieselbe bestand für jede Flur aus zwei beson- 
deren Aufnahmen, der Flurgrenzaufnahme und der Detailvermessung (zu 
vermessen waren 3373 Dorf- und 143 Stadtfluren mit etwa 1800000 Par- 
zellen). | 
Die zuerst vorzunehmende Flurgrenzaufnahme wurde mit dem Mess- 
tisch im Massstabe 1:4800 ausgeführt und hatte den Zweck, die Flur- 
grenzen, die Hauptwege und die Umfassungslinien der Stadtkerne auf- 
zunehmen und diente zur Nachprüfung der Gesamtfläche der Flur. Für 
jedes Kartenblatt war, da ein trigonometrisches Netz nicht vorhanden war, 
eine besondere Grundlinie zu messen. 

Hierauf erfolgte die Detailvermessung der Flur mit dem Messtische. 
In dieser Weise wurden etwa °/, des Landes im Massstabe 1: 1820, 
1:2730, seltener 1:2400 aufgenommen. Für das übrige ı/, sind leider 
keine Karten vorhanden, da man hier die einzelnen Grundstücksflächen 
durch direkte Messungen in der Natur ermittelte. Bei all diesen Auf- 
nahmen wurden die Gebäude innerhalb des Stadtinnern überhaupt nicht 
berücksichtigt und in den offen gebauten Fluren auch nur nach Augenmass 
oder Abschreiten in die Karten eingetragen, da deren Grundsteuereinheiten 
nicht nach den Grundflächen, sondern nach dem Mietertrage ermittelt 
wurden. Hiernach wurde für jede Flur ein Flurbuch aufgestellt, dem ein 
Kroki, Uebersichtsblatt in ungefährem Massstabe 1: 9600 beigegeben wurde. 
Das dieser Vermessung zugrunde liegende Längenmass war die Rute = 
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7 Ellen 14 Zoll oder 4,295 m, das Flächenmass war der Acker = 
2 Scheffel = 300 Quadratruten = 5534 Quadratmeter. 

Diese Vermessung nahm 61/, Jahre (18365—1841) Zeit in Anspruch 
und kostete 822000 Taler. Die hierzu erforderlichen Geometer, die vorher 
den fremdartigsten Berufen angehört hatten, wurden in einer dazu beson- 
ders eingerichteten Vorbereitungsanstalt in 4—6 Monaten herangebildet, 
Da hierbei von einer wissenschaftlichen Ausbildung keine Rede sein konnte, 
wurde Sachsen eine Menge meist nur empirisch geschulter Feldmesser zu- 
geführt, was der Hebung des sächsischen Feldmesserstandes grosse Schwie- 
rigkeiten bereitet hat. 

Nach Beendigung dieser Landesvermessung trat im Jahre 1844 das 
oaeue Grundsteuergesetz in Kraft, wonach Sachsen in 4 Steuerkreise zerlegt 
wurde. Für jeden dieser Kreise wurden 1 oder 2 Geometer mit dem Amts- 
namen „Steuerkondukteur“ angestellt, die sämtliche Veränderungen u. 8. w. 
in den Flurkarten nachzutragen hatten. 

Bald stellte es sich jedoch heraus, dass diese nur zu Grundsteuer- 
zwecken geschaffenen Karten nicht genügten, und es wurde deshalb bis 
Einde der 80er Jahre eine grosse Anzahl der Fluren neu gemessen, denen 
jedoch auch noch ein fester Zusammenhang fehlte. 

Die von der sächsischen Regierung im Jahre 1861 beschlossene Teil- 
nahme an der vom Generalleutnant Baeyr in Berlin angeregten mittel- 
europäischen Gradmessung bedeutete daher auch für Sachsens Neumessungen 
einen grossen Wendepunkt. Nach dem von den sächsischen Kommissaren, 
den Herren Professoren Weisbach-Freiberg, Bruhns-Leipzig und Nagel- 
Dresden aufgestellten und von der Regierung 1865 genehmigten Plane fiel 
Sachsen an der genannten Gradmessung folgende Aufgabe zu: 

1. die Bearbeitung eines Dreiecksnetzes I. Ordnung, 

2. die Messung einer Grundlinie, | 

3. die Bestimmung des Netzes II. Ordnung, in das später für die 
Landesvermessung die Netze III. und 1V. Ordnung eingefügt 
werden konnten, 

4. die möglichst genaue eineihe der geographischen Lage von 
8 gleichmässig im Lande verteilten Punkten, 

b. die Verbindung der Sternwarte zu Leipzig mit mehreren ausser- 
sächsischen Sternwarten und 

6. die Bearbeitung eines Präzisionsnivellements. 

Das Dreiecksnetz I. Ordnung, das 36 Punkte mit gegenseitigen Ent- 
fernungen von 30—100 km umfasst, wurde von Geheimrat Nagel 1862 bis 
1863 erkundet; hieran schliesst sich das zum grösseren Teil gleich mit- 
erkundete Netz 1I. Ordnung von 126 Punkten an. Sämtliche Hauptpunkte 
wurden auf sicher gegründeten, steinernen Pfeilern oder massiven Aus- 
sichtstürmen festgelegt. Die Winkelmessung der Punkte I. Ordnung wurde 
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von Geheimrat Nagel ausgeführt und beanspruchte 11 Jahre, 1867—1878, 
was nicht zu verwundern ist, wenn man bedenkt, dass 40000 Visuren von 
zum Teil sehr beträchtlicher Länge zu beobachten waren. 

Zur Messung der Grundlinie wurde die Gegend nördlich von Grossen- 
hain gewählt. Die Endpunkte Raschütz und Quersa der Grundlinie, sowie 
der Zwischenpunkt Grossenhain wurden in ähnlicher Weise wie die Haupt- 
dreieckspunkte markiert. Die Messung wurde von den Professoren Bruhns 
und Nagel in der Zeit vom 7. August bis 3. September 1872 mit dem 
Besselschen Basismessapparat doppelt ausgeführt und ergab eine Länge 
von 8908,685 m bei einem mittleren Gesamtfehler von 7,13 mm. 

Im Jahre 1890 lagen die endgültigen Resultate der Gradmessung vor 
und es begann die Beobachtung und Berechnung des Netzes II. Ordnung, 
dessen Seiten eine Länge von 10—50 km besitzen. Die Berechnungen 
dieses Netzes sind jetzt durch das Kgl. Zentralbureau für Steuervermessung 
fast zum Abschluss gebracht, nur die Bestimmung eines Punktes steht noch 
aus. Inzwischen sind auch noch 730 Punkte vom Netze III. Ordnung fest- 
gelegt und bearbeitet worden, während etwa 30 Punkte noch zu bestimmen 
sind. Ebenso wurde das Netz IV. Ordnung im grösseren Teile Sachsens 
ausgebaut. Bei der Koordinatenberechnung der Punkte II. und III. Ord- 
nung wird die sphärische Gestalt der Erde noch mit berücksichtigt, während 
die Koordinatenberechnung der Punkte IV. Ordnung nach den Regeln der 
ebenen Trigonometrie in drei lokalen konformen Koordinatensystemen erfolgt. 

Seit 1894 werden alle staatlichen Neumessungen der Stadt- und Land- 
fluren im Anschluss an das trigonometrische Netz durchgeführt, wobei das 
Netz IV. Ordnung soweit zu ergänzen ist, dass auf 1 [Jkm 2—4 Punkte 
zu liegen kommen. Die an dieses trigonometrische Netz in Anschluss zu 
bringenden Polygonpunkte werden durch Eisen- oder Tonrohre mit eisernen 
Schutzkästen vermarkt. Die Aufnahme selbst wird, nachdem dem aus- 
führenden Landmesser seitens der Besitzer die gut vermarkten Grenzpunkte 
angewiesen sind, mittelst der Orthogonalaufnahme durchgeführt, bei welcher 
die Handrisse in unverwaschbarer Tusche zu führen sind. Hierauf werden 
die Flurkarten im Massstabe 1:500, 1:1000 oder 1:2000 kartiert und 
auf Grund derselben die Flurbücher aufgestellt. Trotzdem etwa jährlich 
4000 ha in verschiedenen Teilen des Landes gemessen werden, haben 36 
Städte über die innere Stadtlage noch keine und etwa 350 Fluren nur sehr 
alte mangelhafte amtliche Karten. Die sämtlichen Arbeiten dieser vor- 
beschriebenen Landesaufnahme, sowie die Fertigstellung des sächsischen 
Höhennetzes liegt dem Kgl. Zentralbureau für Steuervermessung ob. 

Ferner ist seitens der Militärverwaltung seit 1900 auf Grund des vom 
Zentralbureau für Steuervermessung geschaffenen trigonometrischen Landes- 
netzes eine neue topographische lI,andesaufnahme im Gange, durch welche 
die bisherigen Karten 1:25000 und 1: 100000 ersetzt. werden sollen. — 


896 Personalnachrichten. Zeitschrift für 
10. 


Dem Herrn Vortragenden wurde am Schlusse seines Vortrages der 
lebhafteste Dank der Versammlung für die fesselnden und lehrreichen Aus- 
führungen zuteil, 

Hierauf erstattete Herr Kgl. Bezirkslandmesser Rentsch für die von 
der 66. Hauptversammlung gewählte Kommission Bericht über die Aus- 
bildungsfrage. Er schlug der Versammlung vor, das gemeinsam von dieser 
Kommission und dem Vereinsvorstande beratene Gesuch, die Ausbildungs- 
frage der sächsischen Feldmesser betreffend, zu genehmigen, dasselbe den 
beiden Brudervereinen, dem Vereine gepr. und verpfl. Geometer im König- 
reiche Sachsen und dem Vereine der Kgl. Sächs. Bezirkslandmesser, zur 
Mitvollziehung vorzulegen und alsdann das Gesuch dem Kgl. Ministerium 
des Innern zu unterbreiten. Dieser Vorschlag wurde von der Versammlung 
einstimmig genehmigt. 

Nachdem noch eine diesjährige Wanderversammlung beantragt und als 
Ort derselben Leipzig gewählt worden war, wurde die Versammlung ge- 
schlossen. Gesellige Freuden hielten alsdann noch zahlreiche Teilnehmer 
der Versammlung bis zu später Stunde beieinander vereint. 


Bernhardt. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. Pensioniert: L. Dunker in 
Remagen zum 1./l. 1911. — Erhöhung der Jahresdiäten vom 1./11. 10 
auf 2700 Mk.: L. Kayser in Jülich; auf 2400 Mk.: L. Wild in Düren; 
auf 2250 Mk.: L. Seyd in Altenkirchen. — Etatsm. angest. vom 1./10. 10: 
die L. Lehmann in Düren, Bars in Wetzlar und Körner in Trier. — 
Versetzt zum 1./11. 10: L. Berendonk von Spez.-K. nach g.-t.-B. in 
Düsseldorf und L. Miller von Neuwied nach Düsseldorf (g.-t.-B.); zum 
1 /1. 11: dieL. Kunz von Oynhausen nach Bonn, Schulz u. Carspecken 
von Simmern, Kanert von Münster, Mertz von Dortmund, Florin von 
Laasphe nach Bernkastel (neue Spez.-K.), Koch von Münster nach Düren II, 
Künoldt von Siegen nach Düren I, Kater von Siegen nach Düren III, 
Theilmeier von Meschede nach Trier, Meincke von Münster nach 
Düsseldorf (g.-t.-B.), Uphues von Coesfeld nach Prüm, Brenner von 
Medebach nach Euskirchen, Gerlach von Wiedenbruck nach Siegburg. — 
In den Dienst neu eingetreten am 1./11. 10: die L. Lübcke und Müller 
in Düsseldorf (g.-t.-B.). 
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Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen 
vom Jahre 1909. | 
Von M. Petzold in Hannover. 


(Schluss von S. 890.) 


12. Trassieren im allgemeinen, Absteckung von Geraden 
und Kurven etc. 


Aylett, Ph. Track Depression of the Seaboard Air Line Railway at Bir- 
mingham Ala. Engineering News 1908, 60. Bd., S. 351—354. 

Biteanis. Calcul rapide des terrassements d’apres le profil en long. 
Annales des Ponts et Chaussees 1908, 6. Bd., S. 108— 114. 

Borrmann, E. Berechnung von Damm- und Einschnittsprofilen für Strassen-, 
Wasser- und Eisenbahn-Bau. Ein unentbehrliches Hilfsmittel für jeden 
Techniker bei Aufstellung von Erdmassenberechnungen. Berlin 1908, 
Mayer u. Müller. Preis 1,30 Mk. 

Dippel. Beitrag zur zeichnerischen Flächen- und Massenermittlung von 
Dammkörpern. Zentralblatt d. Bauverwalt. 1909, S. 195 u. 196. 
Fuhrmann, F. Die Absteckung bogenförmiger Talsperrmauern. Zentral- 

blatt d. Bauverwalt. 1909, S. 233—235. 
Haunold, E. Uebergangskurven und deren Anschluss an die Bahnkrüm- 
mungen. Zeitschr. d. Oesterr. Ingenieur- u. Architektenvereins 1909, 


S. 384—388. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 34. 65 
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Kochenratk, W. Grundzüge des Eisenbahnbaues. I. Teil: Linienführung, 
Unter- und Oberbau, Schutz- und Nebenanlagen auf freier Strecke. 
Für den Unterricht und die Uebungen an technischen Lehranstalten, 
sowie zum Gebrauch in der Praxis und bei der Vorbereitung für den 
mittleren technischen Eisenbahndienst. Bibliothek .der ges. Technik, 
106. Bd. Mit 236 Abbild., 3 Tab. u. 5 Taf. Hannover 1908, Jänecke. 
Preis in Ganzleinen geb. 4,20 Mk. Bespr. ind. Kulturtechn. 1909, S. 82. 

Oppieei, P. Problemi grafici di trazione ferroviaria. Con 2 tavole e 51 
figure. Milano 1909, U. Hoepli. Preis geb. 3,50 Fr. 

Potterat, L. Die wirtschaftliche Linienführung bei Gebirgsbahnen. Schweiz. 
Bauzeitung 1909, 53. Bd., S. 279—284. 

. Reconstruction of a portion of the Canadian Pacific-Railway. The 
Engineer 1908, 2. Teil, S. 665 u. 666. 

Sarnetsky. Ueber die Absteckung paralleler Polygonzüge. Allgem. Ver- 
messungsnachr. 1909, S. 114—118. 

. Spiral tables of the Canadian Pacific Railway. The Engineering Be- 
cord 1908, 58. Bd., S. 125—130. 

. Wasserflubtunnel-Durchschlag. Schweizer. Bauzeitung 1909, 53. Bd., 
S. 195 u. 196. 


13. Hydrometrie und Hydrographie. 


Behrmann, W. Reisen des Vermessungsschiffes „Planet“ (Meerestiefen- 
bestimmungen). Geograph. Zeitschr. 1909, S. 173 u. 174. 

Blasius, H. Ueber verschiedene Formen Pitotscher Röhren. Zentralblatt 
d. Bauverwalt. 1909, S. 549—552. 

Bunau-Varilla, Ph. Lois des pentes de l’eau dans un canal ä largeor 
constante et & profondeur sensiblement constante r&unissant une mer 
a maree et une mer sans marde ayant m&äme niveau moyen. Deter- 
mination pour chaque point du canal: 10 de la limite du courant ma- 
ximum; 2° de l’heure & laquelle le courant maximum se produit. 
Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 1165—1168. 

Danckwerts. Oelheber zur Messung geringer Wassergeschwindigkeiten und 
Wasserhöhen. Zentralblatt d. Bauverwalt. 1909, S. 88—91. 

Ellon, K. Ueber die Messung von Wassergeschwindigkeiten mit der Pitot- 
schen Röhre. Zeitschr. d. Vereins Deutscher Ingenieure 1909, S. 989 
bis 993. Bemerkung dazu von ].. Du und Erwiderung von K. Ellon 
ebendas. S. 1207 u. 1208. 

Greiner, Ph. Transportabler Schreibpegel - Wassermengenmessungen. 
Der Kulturtechniker 1909, S. 301 u. 302. Aus d. Süddeutsch. Bauzeitung. 

Ludin, A. Die Pegelstände des Neckars bei Heidelberg und Mannheim. 
Eine hydrographische Studie. Zeitschr. f. Architektur u. Ingenieur- 
wesen 1909, S. 1—16. i 
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. Messung. geringer Wassergeschwindigkeiten und Wasserhöhen. Der 
Mechaniker 1909, S. 194 u. 195. | 

Richter. Wehre als Wassermessvorrichtungen. Der Kulturtechniker. 1909, 
S. 224—230. 


14. Ausgleichungsrechnung und Fehlertheorie. 


. Auflösung der Normalgleichungen mit zwei Unbekannten durch Kon- 
struktion. Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 553—558. 

Bernstein, F. Ueber das Gausssche Fehlergesetz. Mathemat. Annalen 
64. Bd., S. 417—448. Bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschritte der 
Mathematik 1907, 38. Bd. (gedr. 1910), S. 277. 

.. Die Methode der kleinsten Quadrate. Zu ihrer Einführung durch 
Karl Friedrich Gauss vor hundert Jahren. Allgem. Vermessungsnachr. 
1909, S. 577—583. 

Dietse, H. Resoluciön grafica de las Ecuaciones normales en cälculos tri- 
gonom6tricos. Revista del Instituto de Agronomia de Montevideo 1909, 
S. 127—130 u. 1 Tafel.. 

Dolesal, E. Studien zur Markscheidekunde. Berg- u. Hüttenmännisches 
Jahrbuch 1909, S. 331— 362. Fortsetzung der Abhandlung aus dem 

» Jahrg. 1908 ders. Zeitschrift. 

Eggert, O. Die Genauigkeit von Näherungsausgleichungen. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1909, S. 9—15. 

— Zur direkten Berechnung des wahrscheinlichen Fehlers. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1909, S. 727—730 u. 928. 

Fuchs, K. Zum Seidelschen Annäherungsverfahren. Zeitschr. f. Vermes- 
sungsw. 1909, S. 265—271. 

Hellebrand, E. Die günstigste Gewichtsverteilung bei Dreieckswinkel- 
messungen mit Rücksicht auf den mittleren Punktfehler. Sitzungs- 
berichte der mathem.-naturwissenschaftl. Klasse der Kais. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien 1909, Abt. Ila, S. 133—172. 

Hnatek, A. Ueber den Einfluss von Gewichtsfehlern auf die Werte der 
Unbekannten bei Ausgleichungsrechnungen. Astronom. Nachrichten 
1909, 182. Bd., S. 273—2814. 

Leyendeckers, L. F. Eenige aanteekeningen over de waarschijnlijkheids- 
rekening en de theorie der fouten als grondslag voor de methode der 
kleinste vierkanten. Tijdschrift voor Kadaster en Landmeetkunde 
1909, S. 3—21, 195—215 u. 255—280. Fortsetzung der Abhandlung 
aus dem Jahrgange 1908 ders. Zeitschrift. 

Masche. Das Gewicht der Bestimmungsrichtungen beim Einschalten tri- 
gonometrischer Punkte. Abgeleitet nach Höckner und dem Verfahren 
des Stadtvermessungsamtes in Dresden. Zeitschr. des Rhein.-Westfäl. 
Landmesservereins 1909, S. 105—107. 
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Näbauer, M. Theorie, Beschreibung und Gebrauch einer Ausgleichung:- 
maschine. Zeitschr. des Bayer. Geometervereins 1909, B- 117 —1# 
u. 157—187. 

Schiaparelli, G. Come si possa giustificare l’uso della media aritmetica 
nel calcolo dei resultati d’osservazione. Rendiconti del Reale Istitut.. 
Lombardo di scienze e lettere (Milano) 40. Bd., S. 752—764. 

— (Come si possa giustificare l’uso della media aritmetica nel calcolo 
delle misure, senza fare alcuna ipotesi sulla legge di probabilitä degli 
errori accedentali. Astronom. Nachrichten 176. Bd., S. 205—212. 
Beide Abhandlungen sind bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschr. d. 
Mathematik 1907, 38. Bd. (gedr. 1910), S. 280. 

Schumann, RB. Zur Ausgleichung von Liniennetzen. Mitteil. aus d. Mark- 
scheidewesen 1909, Heft 11, S. 11—B58. 

Wellisch, S. Die charakteristischen Fehlermasse der Ausgleichungsr:ci- 
nung. Sep.-Abdr. aus den „Mitteilungen über Gegenstände des \r- 
tillerie- u. Geniewesens“ 1908, 11. u. 12. Heft. (56 S. Gr. Besr 
in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 549. 

— Ueber den mittleren Fehler. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 15 
u. 177. 

Willaert. Sur la formule des poids et son application au probl&me de :ız 
thsorie des erreurs. Annales de la Societ& scientifique de Bruxelles 
Bd. 31 A, S. 245— 251. 


15. Höhere Geodäsie und Erdbebenforschung. 


Agamennone, @. 1. Wichtige Besonderheiten der Seismogramme des Ge- 
dynamischen Observatoriums Rocca di Papa während der kalabrischen 
Erdbeben vom 8. September 1905 und 28. Dezember 1908. 2. Einige 
Betrachtungen über den Mechanismus der Fortpflanzung seismischer 
Wellen. Rendiconti d. R. Accademia dei Lincei 1909, vol. XVID. 
S. 339—343 u. 393—398. Bespr. in d. Naturwissenschaftl. Rundschau 
1909, S. 460. 

Angot, A. Mouvements sismiques du 9 fevrier 1909. Comptes rendus 
(Paris) 1909, 148. Bd., S. 444 u. 445. 

— Sur le tremblement de terre du 28 decembre 1908. Comptes rendu: 
(Paris) 1909, 148. Bd., S. 62 u. 63. Weitere Bemerkungen hierzu von 
R. Cirera und Chapel ebendas. S. 64. 

— Sur le tremblement de terre du 23 avril 1909. Comptes rendas (Paris: 
1909, 148. Bd., S. 1133. 

— Sur le tremblement de terre du 11 juin 1909. Comptes rendus (Paris) 
1909, 148. Bd., S. 1640 u. 1641. 

— Sur les tremblements de terre des 11 et 23 juin. Comptes rendus 
(Paris) 1909, 149. Bd., S. 71—73. 
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Angot, A. Sur le tremblement de terre du 11 juin 1909. Comptes rendus 
(Paris) 1909, 149. Bd., S. 527—529. 
— Sur le tremblement de terre du 7 juillet 1909. Comptes rendus (Paris) 
1909, 149. Bd., S. 173 u. 174. 
— Sur le tremblement de terre du 8 octobre 1909. Comptes rendus (Paris) 
1909, 149. Bd., S. 616. 
— Tremblement de terre du 23 janvier 1909. Comptes rendus (Paris) 
1909, 148. Bd., S. 251 u. 252. 
— Tremblement de terre du 20—21 octobre 1909. Comptes rendus (Paris) 
1909, 149. Bd., S. 698. 
— Tremblement de terre du 10 novembre 1909. Comptes rendus (Paris) 
1909, 149. Bd., S. 878. 
Arldt, Th. Paläogeographie und Seismologie. Geograph. Zeitschr. 1909. 
S. 674—684. 
Benoit, J. R. et Guillaume, Ch. Ed. La mesure rapide des bases göo- 
desiques. 4. Aufl. (228 S. 8°.) Paris 1908, Gauthier-Villare. Bespr. 
von E. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1909, S. 127. 
Berget, A. Methode gravimetrique de sensibilit6 constante pour la mesure 
des hautes altitudes. Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., 8. 59 u. 60. 
Bespr. von E. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1909, S. 164. 
Bigourdan, G. Sur quelques tremblements de terre qui ont devaste la 
Provence et le Dauphine. Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., 
S. 1568—1570. 
Böhler, H. Wahl der Koordinatensysteme für Spezialvermessungen in 
Kolonisationsgebieten. Zeitschr. f, Vermessungsw. 1909, S. 450—460 
u. 481—491. 
Brillouin, M. Memoire sur V’ellipticite du Ge&olde dans le tunnel du 
Simplon. Sonderabdruck aus: Me&moires Div. Savant Ac. Sc, de Paris, 
33. Bd. (230 S. 4° mit Fig. u. 5 Taf.) Paris 1908, Impr. nationale. 
Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen °1909, 
Literaturber. S. 126. 
Clauss, G. Eine Basismessung mit Invardraht bei Gernsheim in Hessen. 
, Zeitschr. des Bayer. Geometervereins 1909, S. 1—10. 
Colin, E. La Carte de l’Imerina Sud (Madagascar); methodes d’execution 
employees. Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 1023-1025. 
Comas Sold, J. Calcul de la profondeur des hyptocentres sismiques. 
Comptes rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 536—539. 
— Le tremblement de terre du 28 d&cembre 1908, enregistr6 & l’Obser- 
vatoire Fabra (Barcelone). Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., 
S. 202 u. 208. | 
Deinert, F. Landesvermessung in Chile. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, 
Ss, 314—327, 345—357 u. 377—391. 
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Dupont, Ch. Sur des secousses de tremblement de terre ressenties au 
Yunnan. Comptes rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 326. 

kggert, O. Landestriangulation in Deutsch-Südwestafrika. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1909, S. 537—542. 

Eginitis, D. Sur les tremblements de terre du 28 decembre 1908 et üu 
23 janvier 1909. Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 739 u. 74. 

— Sur le tremblement de terre du golfe de Corinthe du 30 mai 190%. 
Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 1709 u. 1800. 

Fadry, L. Sur le tremblement de terre de Provence (11 juin 1%. 
Comptes rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 170—172. 

Frischauf, J.: Zur Polyederprojektion. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1%. 
8.515 u. 516. 

Geiger, L. 1. Seismische Registrierungen in Göttingen im Jahre 1907 mi 
einem Vorwort über die Bearbeitung der Erdbebendiagramme. 2. Sei:- 
mische Registrierungen in Göttingen im Jahre 1908 mit einem YVorser: 
über Hilfsmittel zur Berechnung der. wahren Bodenschwankung. Nat- 
richten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttinge 
mathem.-physikal. Klasse, 1909, S. 107—203 u. 4 Taf. 

Grummach, L. Ueber neue Methoden und Apparate zur Messung von Eri- 
. erschütterungen kleinster Periode. Nach gemeinsam mit Herra Ir. 
Franz Weidert ausgeführten Untersuchungen. Sitzungsberichte der 
Kgl. Preuss. Akademie d. Wissenschaften 1909, S. 969—980 u. Taf. VII. 

Hammer, E. Die endgültige Vermessung der Grenze zwischen den Ver- 
einigten Staaten und Kanada vom Lake of the Woods gegen Wester. 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 188 u. 189. 

— Neue Erfahrungen über Grundlinienmessungen mit Stahl- und mit Invar- 
bändern in den Vereinigten Staaten. Referat über „Coast an Geodetic 
Report for 1907, Appendix Nr. 4“. Zeitschr. f. Vermessungsw. 190". 
S. 89—97. 

Helbronner, P. Sur les triangulations geodäsiques complementaires de 
hautes regions des Alpes francaises (septiöme campagne). (C’ompte- 
rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 728—730. 

Helmert, F. R. Die Tiefe der Ausgleichsfläche bei der Prattschen Hyp:- 
these für das Gleichgewicht der Erdkruste und der Verlauf der Schwere- 
störung vom Innern der Kontinente und Ozeane nach den Küsten. 
Sitzungsberichte der Kgl. Preuss. Akademie der Wissenschaften 190%. 
$. 1192—1198. Bespr. in d. Jahrbuch der Astronomie u. Geophysik 
1909, 20. Bd., 8. 197. | 

— Unvollkommenheiten im Gleichgewichtszustande der Erdkruste. Sitzung:-- 
berichte der Kgl. Preuss. Akademie der Wissenschaften 1908, S. 105° 
bis 1068. Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 
1909, Literaturber. S. 134. 
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Herglote, &. Ueber das Benndorfsche Problem der Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der Erdbebenstrahlen. Physikal. Zeitschr. 8. Bd., S. 145—147. 
Bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschritte d. Mathem. 1907, 38. Bd. 
(gedr. 1910), S. 970. 

Kiote, O. The forty-ninth. parallel. Sep. -Abdr. aus d. Journal R. Adam 
Soc. Canada 1908, S. 282—292 mit 1 Karte. en in d. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, 8. 757. 

Kolderup, C. F. Erdbeben in Norwegen im Jahre 1907. Bergens Museums 
Aarbog 1908, Nr. 10, S. 1—129. Bespr. in d. AUTTIIRRBEN. Rund- 
schau 1909, S. 321. 

Kwisthout, Th. L. Soldnersche Coördinaten. an voor Kadaster 
en Landmeetkunde 1909, S. 76—98. 

Lacroiz, A. Resume de quelgues observations de M. A. Riccd sur le 
'tremblement de terre de Sicile. et de Calabre du 28 decembre 1908. 
Comptes :rendus: (Paris) 1909, 148. Bd., S. 207—209. 

Lallemand, Ch. Les marsdes de l’ö6corce et d’elasticit6 du globe terrestre. 
Annuaire pour l’an 1910, publi& par le Bureau des u (Paris), 
Notices B. 1—B. 90. 

— Sur lelasticit€ du globe terrestre. Comptes rendus (Paris) 1909, 
149. Bd., S. 336—340. 

— Sur les mardes de l’ecorce et l’&lasticit6 du globe terrestre. Coipies 
rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 388—392. 

— Sur les mardes th6oriques du g6olde, dans !’hypoth&se d’une absolue 
rigidit€ de la Terre. Comptes rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 474 
bis 477. 

— Sur les mouvements de la verticale dus & l’attraction de la Lune et 
du Soleil, la Terre etant supposde absolument rigide. Comptes rendus 
(Paris) 1909, 149. Bd., S. 434—436. 

Lawson, Andrew, C. und andere. Das kalifornische Erdbeben vom 18. 
April 1906. Offizieller Bericht der staatlichen Untersuchungskommission. 
Bd. I in zwei Teilen. (XVIII u. 451 S. nebst Atlas von 25 Bl. und 
15 Taf. mit Abbild. u. Seismogrammen, sowie mit zahlreichen Text- 
abbildungen.) Publications of the Carnegie Institute 1908, Nr. 87. 

' Bespr. in d. Naturwissenschaftl. Rundschau 1909, S. 417. 

Lippmann, G. Appareil pour enrigistrer l’accel&ration absolue des mourve- 
ments sismiques. Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 138—140. 

Madsen, V. H.O. og Johansen, N. P. Den danske Gradmaaling, ny Raekke. 

. Hefte Nr. 2. Relative Tyngdebestemmelser. Bornholm samt Fyn med 
omliggende @er. (155 S. 4% og 2 Kaart over Tyngdeforholdene paa 
Bornholm og Fyn med omliggende Ger.) Bespr. in d. Tidsskrift for 
Opmaalings- og Matrikulsvaesen 1909, 5. Bd., S. 234. 

Madsen, V. H. O0. og Sand, M. J. Den dauske Gradmaaling, ny Raekke, 
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Hefte Nr. 1. Tilknytning af de Thychoniske Ruiner til det europaeisk- 
Gradmaalingsnet samt en ny Triangulationsforbindelse mellem Dannar} 
og Sverrig. (68 S. 4° og 7 Planer.) Bespr. in d. Tidsskrift for p- 
maalings- og Matrikulsvaesen 1909, 5. Bd., S. 160. 

Mainka, C. Einfache Erdbebenapparate. Der Mechaniker 1909, S. 61-6; 

— Sich selbsttätig verstärkende Dämpfungseinrichtung für Erdbebenivstn- 
mente. Der Mechaniker 1909, S. 169 u. 170. 

Messerschmitt, J. B. Fine neue Methode zur Bestimmung der Kräümmup- 
'verhältnisse des Geoids. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 543-4. 

Meyer, M. W. Erdbeben und Vulkane. Stuttgart, Franksche Verlagsbui- 
handlung. Preis 1 Mk.  Bespr. in d. Oesterr. Zeitsch. für Berg. 
Hüttenwesen 1909, S. 114. 

Mintrop, L. Die Beobachtungen der Bochumer Erdbebenstation in & 
Zeit vom 1. Dezember 1908 bis 1. Juli 1909. Glückauf 1909, 5. 1« 
bis 1009. Desgl. vom 1. Juli 1909 ab in jeder Nummer ders. Zeit 

— Die Erdbebenstation der Westfäl. Bergwerkschaftskasse in Bodr 
Glückauf 1909, S. 357—366, 393—403 u. Taf. 1—4. 

de Montessus de Ballore. Sur un interpretation possible des ondes & . 
phase principale. Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 200 u.: 

Müller, F. J. Studien zur Geschichte der theoretischen Geodäsie. Zeitst'. 
des Bayer. Geometervereins 1909, S. 213—240, 297—325 und Fır- 
setzung im nächsten Jahrgange. 

Nagaoka, H. On a residual phenomenon illustrating the aftershocks 
earthquakes. Zeitschr. der Physiko-Mathemat. Gesellschaft in Tol: 
(Englisch u. Japanisch) 4. Bd., S. 66—68. Bespr. in d. Jahrbuch u'- 
die Fortschritte der Mathem. 1907, 38. Bd. (gedr. 1910), S. 971. 

Pellat, H. Pendule compose de construction tr&s simple dont ou con 
immediatement la longeur du pendule synchrone. Nouvelle methor 
pour determiner g. Comptes rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 
bis 775. 

— Sur le pendule bifilaire. Comptes rendus- (Paris) 1909, 149. B 
S. 980. - 

Perrier, @G. La figure de la terre. Rev. de G. annuelle 1908, 2. Bi. 
S. 201-508. Bespr. von E. Hammer in Dr. A. Petermanns Mitte: 
lungen 1909, Literaturber. S. 125. 

.... Photographisches Registrierpendel für Erdbebenmessung. Zentralzt; 
für Optik u. Mechanik 1909, S. 164. 

Piszetti, P. Sulla questione della pih conveniente lunghezza dei lati nelk 
triangulazioni geodetiche. Rendiconti del Circolo Matematico di Pr 
lermo 23. Bd., S. 885—90. Bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschritt 
der Mathem. 1907, 38. Bd. (gedr. 1910), 8. 948. 

Riero, @. B. Sulla propagazione dei terremoti. Saggio di interpretaziot 
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dei diagrammi sismici. Atti della Reale Accademia di Torino 42. Bd.. 
8. 1109—1137. Bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschritte der 
Mathem. 1907, 38. Bd. (gedr, 1910), S. 971. 

Rosenthal, E. Ueber die Fortpflanzung der langen Erdbebenwellen. Phy- 
sikal. Zeitschr. 8. Bd., S. 510—512. 

Sapper, K. Erdbeben und Erdoberfläche. Geographische Zeitschr. 1909, 
S. 65—80. 

Schmidt, A. Einiges aus der Erdbebenkunde. Vortrag, gehalten am 
2. Februar 1909 im Oberschwäbischen Zweigverein des Ver. f. Vat. 
Naturkunde in Aulendorf. Sep.-Abdr. aus der „Besonderen Beilage“ 
des Staatsanzeigers für Württemberg 1909, Nr. 5, S. 65—75. Bespr. 
in d. Naturwissenschaftl. Rundschau 1909, S. 337—340; d. Jahrbuch 
der Astronomie u. Geophysik 1909, 20. Bd., S. 276. 

Schneider, R. Die pulsatorischen Oszillationen (mikroseismjsche Unruhe) 
des Erdbodens im Winter 1907/08 in Wien. Mitteil. der Erdbeben- 
kommission der K. K. Akademie der Wissenschaften in Wien 1909, 
Neue Folge Nr. 35. Bespr. in d. Jahrbuch d. Astronomie u. Geophysik 
1909, 20. Bd., S. 267. 

Tams, E. Die geographische Verbreitung und erdwissenschaftliche Bedeu- 

. tung der aus den Erdbebenbeobachtungen des Jahres 1903 sich er- 
gebenden Epizentern. (141 S. u. 1 Karte.) Leipzig 1908, Engelmann. 
— Einige neuere Seismogramme aus der Hauptstation für Erdbeben- 
forschung am Physikalischen Staatslaboratorium zu Hamburg. Mit 3 
Textabbild. u. 3 Tafeln. (16 S.) Sep.-Abdr. aus den Verhandlungen d. 
Naturw. Vereins zu Hamburg 1909, 3. Folge XVII. Beide Werke sind 
bespr. in d. Naturwissenschaftl. Rundschau 1909, S. 517; d. Jahrbuch 
der Astronomie u. Geophysik 1909, 20. Bd., S. 269. 

Zoepprite, K. und Geiger, L. Ueber Erdbebenwellen. III. Berechnung von 
Weg und Geschwindigkeit der Vorläufer. Die Poissonsche Konstante 
im Erdinnern. Nachrichten von d. Kgl. Gesellschaft d. Wissenschaften 
zu Göttingen, mathem.-physikal. Klasse, 1909, S. 400-428. 


16. Astronomie und Nautik. 


Abetti, G. Ein neuer Hippscher Chronograph mit festen Spitzen. Mitteil. 
der Grossh. Sternwarte zu Heidelberg 1908, Nr. 12. Bespr. in d. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. 1909, 8. 119. 

Albrecht, Th. Formeln und Hilfstafeln für geographische Ortsbestimmungen. 
4. Aufl. (VIII u. 348 S. 8°.) Leipzig 1908, Engelmann. Preis 20 Mk. 
Bespr. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 129; 
d. Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 234. 

Ambronn. Der nautisch-astronomische Rechenstab von R. Nelting. Annalen 
der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 369—373. 
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Andres, L. Längenunterschiedmessungen zweiter Ordnung. Vorläufige Mit- 
teilung. Mitteilungen des k. u. k. Militärgeograph. SRSBAILEN, 1908, 
28. Bd., S. 49—57. 

Ball, L. Die Theorie der Drehung der Erde. Sep.-Abär. : aus d. Denk- 
schrift d. Akad. d. Wiss. in Wien, mathem.-naturw. Kl., 1908, 81. Bd. 
(58 S. 40.) Wien 1908, Hölder. Bespr. von E. Hammer in Dr. A 
Petermanns Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 123. 

Bigourdan, G. Sur un moyen de soustraire les horloges astronomiques 
a influence des varistions de la pression atmospherique. Comptes 
rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S. 758—756. 

Bossen, P. en Mars, D. Zeevaartkundige Tafelen voor Circum- Meridian- 
Waarnemingen met toepassing op te plaatsbepaling door hoogtelijnen 
(Breedte 00—750, Declinatie 00-790, Uurhock 04-2“, Azimuth 
0°—836°). Tweede druk. (124 S. 8°.) Groningen 1909, Noordhoft. 
Preis 3,75 Mk., geb. 4,60 Mk. Bespr. in d. Annalen der ie 
u. Marit. Meteorologie 1909, S. 377. 

Bourqwin, H. Elektrische Uhren. Zentralztg. f. Optik u. Mechanik 1909. 
3. 233—235. 

Boys, C. V. Instrument zur Ortsbestimmung, besonders bei Ballonfahrten. 
Englische Patentschrift 1906, Nr. 25670. Bespr. in d. Zeitschr. f. 
Instrumentenk. 1909, S. 197. 

Caspar. Ueber Kimmtiefenmessung mit dem Kitsnitiefennasder vonDr. Pulfrich. 
Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 277—279. 

Cossovel, E. Betrachtungen über die Existenzberechtigung einiger naufischer 

‘ Probleme. Mitteil. aus d. Gebiete des Seewesens 1909, S. 498—-507. 

Darwin, @. H. Scientific papers. Bd. II: Tidal Friction and Cosmogony. 
(516 S. 8%) Cambridge 1908, Univ. Press. Preis 15 sh. Bespr. in 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, Literaturber. S. 123. 

Deutsche Seewarte. Bericht über die zweiunddreissigste, auf der Deutschen 
Seewarte abgehaltene Wettbewerbprüfung von Marinechronometern 
(Winter 1908—1909). Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteoro- 
logie 1909, S. 337 —346. | | 

Domke, J. Zeit- und Ortsbestimmungen der deutschen Südpolarexpedition. 
Deutsche Südpolarexpedition 1901—1903. 1. Bd.: Geographie. Heft Il, 
S. 97—281 mit 18 Fig. u. 1 Taf. Berlin 1908. Bespr. von E. Hammer 
in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1909, S. 349. 

kginitis, D. La latitude de l’Observatoire d’Athönes. Comptes da 
(Paris) 1909, 148. Bd., S. 1575—1577. | 

Fitsau, A. Die Gezeiten des Tiefenwassers. Geograph. Zeitachr. 1909, 
S. 408 u. 409. 

Frie, J. J. und Nwsl, Fr. Premiere ötude sur les anomalies de r&fraction. 
Bull. int. de l’acad. des sciences de Boh&me (Prag) 1908. 
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Genovino, G. Influenza dell’ attrazione del Sole e della Luna sulla dire: 
zione della verticale, sulla gravitä e sulla marcia dei ur (64 S. 8°.) 
Firenze, Laudi. 

(roldlust, BR. Taschenuhren und Marinechronometer mit elektrischer Re- 
gistriereinrichtung der Sekunden zum Betriebe von Nebenuhren und 
Chronographen. Deutsche Mechanikerzeitung 1909, S. 53 u. 54. 

Hamy, M. Sur la determination des döplacements de l’axe de rotation des 
Iunettes meridiennes. Comptes rendus (Paris) 1909, 149. Bd., S.185—190. 

Hartmann, J. Die Korrektur des Potsdamer 80 om-Objektivs. Zeitschr. 
f. Instrumentenk. 1909, S. 217—232 u. 1 Tafel. 

Hinks, A. RB. Determination de la parallaxe solaire d’apr&s les observations 
de la plantte Eros faites. dans ‚plusieurs observatoires en 1900— 1901. 
Comptes rendus (Paris) 1909, 148. Bd., S. 1030—1032. 

Jost, E. Versuch einer Bestimmung .der kosmischen Strahlenbrechung am 
Repsoldschen Meridiankreis der Strassburger Sternwarte. Astronom. 
Nachrichten 1909, Bd. 180, S. 377—388. 

Klingatsch, A. Zur photographischen Ortsbestimmung. Sitzungsberichte 
der mathem.-naturwissensch. Klasse der Kais. Akademie der men 
schaften zu Wien 1909, Abt. IIa, S. 485-509. 

— Ein Zweihöhenproblem in der Photogrammetrie. Ebendas. S. 1523 
bis 1541. 

Kohlschütter, E. Beobachtungen von Stärnän bei Tage. Annalen d. Hydro- 
grapbie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 563—566. 

— Einheitliche Methoden für die astronomische Ortsbestimmung im Ballon. 
Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 449—459 
u. 528. 

Madsen, V.H.O. og Sand, M.J. Den danske Gradmaaling, ny Raekke. 
Hefte Nr. 5. 6 Breddebestemmelser, udferte i Aarene 1880-1892 
efter Horrebows Metode tilligemed Resultaterne af Gradmaalingens 
senere Breddebestemmelser. (120 S. 4° og 1 Oversigtskort over de 
danske Breddebestemmelser og de deraf fundne meridionale Lodaf- 
vigelser.) Bespr. in d. Tidsskrift for Opmaalings- og Matrikulsvaesen 
1910, 5. Bd., S. 286. 

Marcuse, A. Astronomische Ortsbestimmung im Ballon.. (67 S. 8° mit 3 K g) 
Berlin 1909, Reimer. Preis 5 Mk. Bespr. in Dr. A. Petermanns Mit- 
teilungen 1909, Literaturber. S. 129; d. Naturwissenschaftl. Rundschau 
1909, S. 244. 

Meyer, H. Die Genauigkeit von Mondhöhen zur Bestimmung der Mittleren 
Greenwicher Zeit. Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 
1909, S. 460-—463. 

Möller, J. Höhentafeln und Höhenstandlinie. Annalen der Hydrographie 
u. Marit. Meteorologie 1909, S. 464 u. 465. 
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Nelting, R. Graphische Ortsbestimmungen in der Merkatorkarte vermittels 
gemessener Gestirnshöhen über 70° innerhalb der Breiten von 40° Nord 
bis 40° Süd. Annalen der ae u. Marit. Meteorologie 1909. 
I. 264-271. 

Radler de Aquino. Altitude and Azimut Tables for Facilitating the Deter- 
mination of Lines of Position:and Geographical Position at Sea. Sonder- 
abdruck aus den „Proceedings of the U. 8. Naval Institute“. Bespr. 
‘in d. Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens 1909, S. 472, 

Raydt. Kimmtiefenmessungen mit dem Sextanten. Annalen der Hydro- 
graphie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 180 —182. 

Reichsmarineamt. Telegraphische Bestimmung der Länge von Tesingtar. 
Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 1—7 und 
Taf. 1—3. 

Roosenburg, L. Beschrijving an onderzoek van den Gyroscopischan borison 
Fleuriais. (94 S. mit 3 Taf.) Utrecht 1909, Kamink & Zoon; zu be 
ziehen durch H. G. Bom, Zeavaartkundige Bookhandel in Amsterdam. 
Preis 0,50 fl. Bespr. in d. Mitteilungen aus dem Gebiete des Seswesens 
1909, 8. 810. | 

Runge, C. Ueber die. Ortsbestimmung im Ballon. Nachrichten von der 
Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, mathem.-physikal. 
Klasse, 1909, S. 2839—307. 

Rust, A. Ex-Meridian Altitade, Azimuth and Star-finding Tables with dia- 
grams for finding the latitude and facilitating plotting lines or position 
and giving new and practical methods for identifying stars in cloudy 
weather. Latitudes 00—65°; declinations 00°—710 north and south. 
New York 1908, J. Wiley and Sons; London, Chapman and Hall 
Preis 5 Dollar. Bespr. in d. Annalen der Hydrographie u. Mari. 

. Meteorologie 1909, S. 185. 

van de Sande Bakhuysen, H. G@. De astronomische straalbreking volgens 
eene temperatuursverdeeling in den dampkring uit ballontochten af- 
geleid. Koninklijke Akademie van Wetenschappen te Amsterdam 15. Bd. 
S. 587—599. 

v. Schaper, H. Monddistanzrechnung ohne Monddistanzephemeriden. An- 
nalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 301—305. 

Schiller. Beschreibung einer Sonnenuhr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 190). 
S. 425—430. 

Schrader, C. Die Sternbedeckungen im Nautischen Jahrbuche von 1912 u.s.#. 

- Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1909, S. 363—366. 

Schwarsschild, K.und Birk, O. Tafeln zur astronomischen Ortsbestimmung 
im Luftballon bei Nacht, sowie zur leichten Bestimmung der mittel- 
europäischen Zeit an jedem Orte Deutschlands. Mit 1 Karte von Mittel- 
europa auf Pauspapier in 2 Exemplaren als Einlage. 24 x< 22,5 cm. 
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11’ autogr. Seiten mit 33 Tafeln. Göttingen 1909, Vandenhoeck & Ru- 
precht. Preis kart. 3,80 Mk. 

Showell, P.@. Definitions in Navigation and Nautical Astronomy. Phila- 
delphia 1908. Preis in Leinw. geb. 6,25 Mk. . 

Stechert. Hilfsgrössen für die Berechnung der im Jahre 1910 stattfindenden 
Sonnenfinsternisse und Sternbedeckungen. Annalen der Hydrographie 
u. Marit. Meteorolögie 1909, S. 465-472. 

Tilho. Sur la precision des determinations de longitude & terre par le 
transport du temps & l’aide de montres de torpilleur, d’apr&s les ob- 
servations de la Mission Niger-Tchad. Comptes rendus (Paris) 1909, 
149. Bd., S. 1041—1043. 

Tobier, A. Elektrische Uhren. II. von Job. Zacharias bearbeitete Auf- 
lage. (254 S. mit 120 Textabbild.) Wien 1909. Preis 3 Mk. Bespr. 
in d. Mechaniker 1909, S. 131. 

Wade, E. B. H. Eine Feldmethode für die Längenbestimmung durch Mond- 
beobachtungen. Survey Department of Egypt. Paper (Cairo) 1907, Nr. 5; 
Nature 1908, 78. Bd., S. 152. Bespr. in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 
1909, 8. 289. 

Wade, E. B. H. and Craig, J.J. The determination of local time in sub- 
tropical latitude. Cairo 1908. 


17. Geschichte des Vermessungswesens, Geometervereine, 
Versammlungen und Ausstellungen. 


Altpreussischer Landmesserverein. Vereinsnachrichten. Verbandszeitschr. 
Preuss. Landmesservereine 1909, S. 215—219 u. 418—419. 

Amann. Eine Waldbereinigung vor neunzig Jahren. Zeitschr. f. Vermes- 
sungsw. 1909, S. 730—738. 

Badischer Geometerverein. Vereinsnachrichten. Zeitschr. f. Vermessungew. 
1909, 8. 344. | 

Bayerischer Geometerverein. Vereinsnachrichten. Zeitschr. des Bayer. 
Geometervereins 1909, S. 44—48, 75—77, 113—116, 200, 249, 279 
bis 286, 296, 343 u. 344. 

Brandenburgischer Landmesserverein. Vereinsnachrichten. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1909, S. 308—311, 423. 

Brunhes, J. Die Erdkunde auf der 92. Versammlung der Schweizerisöhen 
Naturforschenden Gesellschaft in Bra 5.—8. September 1909, 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 317 u. 318. 

Casseler Landmesserverein. Vereinsnachichten: ARCHE: f. Vermessungsw. 
1909, S. 255 u. 266. 

Cora, G. Die Erdkunde auf dem 3. Kongress der Italienischen Gesell- 
schaft zur Förderung der Wissenschaften in Padua, 20.—25. Sept. 1909. 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, 8. 318. 
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Deutscher Geometerverein. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. f. Vern- 
sungsw. 1909, S. 76—88, 114, 118—119, 161-166, 212—213, 261}: 
262, 280, 376, 442—448, 667, 720, 792 u. 877—880. 

Deutscher Markscheiderverein. Bericht über die VIII. ordentliche Hız: 
versammlung des D. M. in Saarbrücken, von Schmalenbach. Wr. 
teilungen aus d. Markscheidewesen 1909, Heft 11, S. 93—106. 

— Tätigkeit der Vereinsgruppen im Jahre 1909. Mitteilungen au: : 
Markscheidewesen 1909, Heft 11, S. 126—130. 

Emelius, A. Das Vermessungswesen in Schleswig-Holstein, Hannover, k.: 
hessen, Nassau und Frankfurt a. M. bis zur Vereinigung mit Preus« 
Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 521—536. 

Hammer, E. Pedro Nunes. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 171-1: 

.— Zur Geschichte der arabischen Geodäsie. ‚Zeitschr. f. Vermesum 
1909, S. 721—727. I 

Hannoverscher Landmesserverein. Versinsnschrichten; Zeitschr. \.\r- 
messungsew. 1909, S. 790—791. 

Heil. Beitrag zur Geschichte der Topographie, aus dem Französ: 
übertragen. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 64—75 u. 585-:- 

Helmert, F. R. Die sechzehnte Allgemeine Konferenz der Internatiei: 
Erdmessung zu London-Cambridge, September 1909. Zeitschr. i.\r- 
messungsw. 1909, S. 929—943. 

Jaeger, F. Der 17. deutsche Geographentag "in Lübeck. Geographixt 
Zeitschr. 1909, S. 463—474. 

Kiessling, M. Varenius und Eratosthenes. Geograph. Zeitschr. 1} 
S. 12—28. | 

Landmesserverein für die Provins Posen. Vereinsnachrichten. Verb: 
zeitschr. Preuss. Landmesservereine 1909, S. 77—80. Zeitschr. f.\: 
messungsw. 1909, S. 253—255. 

Marek, R. Die Erdkunde auf der 50. Versammlung Deutscher Philol: 
und Schulmänner in Graz, 28. Sept. bis 1. Okt. 1909. Dr. A. Per 
manns Mitteilungen 1909, S. 316 u. 317. 

Niedersächsischer Geometerverein. Vereinsnachrichten. Zeitschr. f. \e 
messungsw. 1909, S. 213—215. | 

Quelle, O. 3. Versammlung des Permanenten Komitees der Internationz:: 
Erdbeben-Assoziation in Zermatt, 30. August bis: 3. September 1. 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 318. 

Rheinisch- Westfülischer Landmesserverein. Vereinsnachrichten. Zeitsä 
des Rhein.- Westfäl. Landmesservereins 1909, S. 20—22, 31, 59-! 
84, 87—88, 113— 114, 133— 150, 237—238, 239— 253, 254—258, :: 
265— 266, 269—270, 281—282, 286—287, 288 u. 294295. 

Schlesischer Landmesservercin. Vereinsnachrichten. Verbandszeitschr. 
Preuss. Landmesservereine 1909, S. 22, 155—160, 307 u. 43—: 
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Schlesischer Verein sur Förderung der Kuliuriechnik. Vereinsangelegen- 
heiten von Wyneken u, Seyfert. . Der Kulturtechniker 1909, S. 159 
bis 166 u. Beilage S. 1—11. 

Schöne, Th. Die Gradnetze des Ptolemäus im ersten Buche seiner Geo- 
graphie. Uebersetzung der Kap. 21—24 nebst Anmerkungen u. Figuren. 
Wiss. Beil. Jahresber. Gymn. Chemnitz (Progr. No. 726, 1909). (28. 
4° mit 13 Fig.) Chemnitz 1909. Bespr. von E. Hammer in Dr. A. 
Petermanns Mitteilungen 1909, S. 243. 

Stevens, H. N. Ptolemys Geography. 2. Aufl. (62 S. 8°.) London 1908, 
H. Stevens, Son and Stiles. Bespr. in Dr. A. Petermanns Mitteilungen 
1909, S. 381. 

Stummer, Ed. Die Erdkunde auf der 81. rss deniachee Natur- 
forscher und Aerzte in Salzburg, 19.—25. Sept. 1909. Abt. 7: Geo- 
graphie, Hydrographie und Kartographie. Dr. A. Petermanns Mittei- 
lungen 1909, S. 315 u. 316. | 

Thüringer Landmesserverein. Vereinsnachrichten. Zeitschr. f. Vermes- 
sungsw. 1909, S. 261; Zeitschr. d. Rhein. "Weatiäl, Landmesservereins 
1909, S. 32, 84—86 u. 160. 

Verband Preussischer Katasterkontrolleure. Verbandsnachrichten. Zeitschr. 
d. Rhein.-Westfäl. Landmesservereins 1909, S. 55 u. 56. 

Verein der Vermessungsbeamten der Preussischen Landwirtschaftlichen 
Verwaltung. Vereinsnachrichten. Verbandszeitschr. Preuss. Land- 
messervereine 1909, S. 20—21, 51, 81—113, 160—162, 197—208, 305, 
375, 377—385, 399—400 u. 421—423. 

Verein gepr. und verpfl. Geometer im Königreich Sachsen. Vereinsnaclı- 

“ richten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 261, 307—308. 

Verein Grosshersogl. Hessischer Geometer I. Klasse. Vereinsnachrichten. 
Zeitschr. d. Vereins Grossherzogl. Hess. Geometer I. Kl. 1909, S. 1—2, 
13—14, 17—28, 30—36, 37—43, 45, 62—-71 u. 77; Zeitschr. f. Ver- 

‘.messungsw. 1909, S. 720. 

Vereinigung der Katasierbeamten des RBegierungsbeeirks Marienwerder. 
Vereinsnachrichten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 375 u. 376. 

Verein Mecklenburgischer gepr. Vermessungs- und Kulturingenieure. Ver- 
einsnachrichten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 256—261, 638 
bis 640. 

Verein Preussischer Landmesser im Kommunaldienst. Vereinsnachrichten. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 765 u. 766. 

Wagner, H. Paul Graf Teleki, Atlas zur Geschichte der Kartographie der 
Japanischen Inseln. Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 318— 320. 

Wichmann, H. Der 17. Deutsche Geographentag in Lübeck, 1.—3. Juni 1909. 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1909, S. 164—167. 

v. Wieser, F, Die Karten von Amerika in dem Islario general des Alonso 
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de Santa Cruz, Cosmögrafo mayor des Kaisers Karl V. Mit dem spe- 
nischen Originaltext und einer kritischen Einleitung. (XX u. 59 S. Fol. 
u. 15 Taf.) Innsbruck 1908, Wagner. Bespr. in Dr. A. Petermanns 
Mitteilungen 1909, S. 332. 

Wüärttembergischer Besirksgeometerverein. Vereinsnachrichten. Zeitschr. 
.f. Vermessungsw. 1909, S. 612—616. 


18. Organisation des Vermessungswesens, Gesetze und Verord- 
nungen, Unterricht und Prüfungen. 


Amann. Die Bezahlung der Landesvermessungsarbeiten in Bayern. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1909, S. 861—877. 

Arnim Schlagenthin-Nassenheide, Graf. Der preussische Wassergesetz- 
entwurf von 1907. Bericht über die Verhandlungen des Unterausschusses 
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft für Wasserrecht im Oktober 
1908, nebst Abdruck der 1891 vom Sonderausschuss für Wasserrecht 
aufgestellten Vorschläge zur Verbesserung des deutschen Wasserrechts. 
Berlin S.W. 11. 1908, Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft. 

Bayerisches Finansministerium. Die Entschädigung für den Dienstaufwand 
bei äusseren Dienstgeschäften der Messungsämter. Zeitschr. d. Bayer. 
Geometervereins 1909, S. 243—247. 

Bielfeld u. a. Die Bezeichnung der Grundeigentumsgrenzen in den Herzog- 
tümern Schleswig-Holstein und Lauenburg. Allgem. Vermessungsnachr. 
1909, S. 149—156. 

Boock, C. F. V. Kobenhavns Opmasaling. Tidsskrift for Opmaalings- og 
Matrikulsvaesen 1909, 5. Bd., 8. 241—247. _ 

Eberstadt, R. Die städtische Bodenparzellierung in England und ihre Ver- 
gleichung mit deutschen Einrichtungen. (61 S. mit 16 Textabbild.) 
‚Berlin 1908, Heymann. Bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westfäl. Land- 
messervereins 1909, S. 43. 

Emelius, A. Kataster- und Vermessungswesen in den Schwarzburgischen 
Fürstentümern. Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 241—246. Be- 
merkung dazu ebendas. S. 318 u. 319. 

Iingelhardt. Eisenbahnbau und Verkoppelungsverfahren. Unter besonderer 
Berücksichtigung der diesbezüglichen Verbältnisse im Kreise Stolzenau. 
Vortrag. Verbandszeitschr. Pr. Landmesservereine 1908, 8. 376—383. 

Flick. Vom Wiesenwärter-Lehrkursus des „Schlesischen Vereins zur För- 
derung der Kulturtechnik“ im Jahre 1908. Der Kulturtechniker 1909. 
S. 54—56 u. Blatt 1u. 2. 

(Gehrmann. Die Behörden für Grundstückszusammenlegungen in Preussen 
und in einigen Nachbarstaaten. Zeitschr. des Rhein.- Westfäl. Land- 
messervereins 1909, S. 225—234. 

Geodätisches Institut, Kgl. Preuss. Veröffentlichung, neue Folge Nr. 40. 
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Jahresbericht des Direktors des Kgl. Geodätischen Instituts für die 
Zeit von April 1908 bis April 1909. Potsdam 1909.. 

Goedecke. Die Landordnung und das Vermessungswesen im Schutzgebiete 
Kiautschou. Vortrag. Zeitschr. d. Rhein.-Westfäl. Landmesservereins 
1909, S. 183—195 u. 215—222. 

. Grundbuchvermessung in der Schweiz. Schweizer. Banzeitung 1909, 
54. Bd., S. 154. 

Harksen. Ueber Bewertung, Beleihung und Besteuerung des Grand und 
Bodens. Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 393—412. 

Herlet, J. Die Dezentralisation in der Kgl. Preussischen Katasterverwal- 
tung. Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 157—171, 173—186, 217 
bis 224, 225—237, 249—263, 289—303, 305—314, 321—335, 353 bis 
356, 413—423, 489—49. 

— Taxwesen und Katasterverwaltung. Ein Vorschlag zur Verbesserung 
des Taxwesens. Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 121—128 u. 129 
bis 136. 

. Kammergerichtsentscheidung vom 1. März 1909 betreffend Berichtigung 
des Grundbuches auf Ersuchen der Auseinandersetzungsbehörde. Allgem. 
Vermessungsnachr. 1909, S. 377—381. Ä 

Kansler, R. Gebührenbewertung bei Verbriefung von Grundstäcken mit 
darauf neu errichteten Gebäuden. Zeitschr. d. Bayer. Geometervereins 
1909, S. 240—242. 

v. Kiteing. Fortführung bezw. Erneuerung der Karten der Preuss. Landes- 
aufnahme. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 251—252. 

Königlich Bayerische Allerhöchste Verordnung, den Ummessungsdienst der 
Finanzverwaltung betreffend. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 53 
bis 56 u. 88. Vervollständigung dazu ebendas. S. 132—137. 

Krause, O0. H. Die Reichswertzuwachssteuer. Allgem. Vermessungsnachr. 

1909, S. 315—318 u. 477—488. 

Masche. Der Uebersichtsplan des Amtes Recklinghausen im Massstab 
1: 10000. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesservereins 1909, S. 46-54. 

— Von Altmessung und Neumessung. Grundsätzliche Betrachtungen für 
aufblühende Landgemeinden des Westens. Zeitschr. d. Rhein.-Westfäl. 
Landmesservereins 1909, S. 198—2065. 

Militärgeographisches Institut, K. u. K. Oesterr. Leistungen des K.u.K. 
Militärgeographischen Institutes im Jahre 1908. Mitteil. des K.u.K. 
Militärgeogr. Institutes 1908, 28. Bd., S. 5—45 und Taf. 1—6. 

Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Kgl. Preuss. Runderlass, betreffend 
nivellitische Prüfungen der Pegelstellen. Zentralblatt d. Bauverwaltung 
1909, 8. 141. 

— Runderlass, betreffend Nivellements der Wasserbauverwaltung von min- 


destens 10 km Streckenlänge. Zentralblatt d. Bauverwaltung en S. 317. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 34, 
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Muller, J. J. A. Het tegenwoordige standpunt der geodesie. Tijdschri: 
voor Kadaster en Landmeetkunde 1909, S. 123—140. 

. Neue Vorschriften für die Katasterverwaltung. Allgem. Vermessug: 
nachr. 1909, S. 265—272 u. 273—283. 

. Neuorganisation des Vermessungswesens in der Schweiz. Allger 
Vermessungsnachr. 1909, S.680—685, 709—717; 1910, S.2—6 u.9-:. 

Offenberg. Die Bewertung ländlicher Grundstücke. Berlin 1908, Par: 
Preis 2,50 Mk. Bespr. in d. Verbandszeitschr. Preuss. Landmessr. 
vereine 1908, S. 304. 

. Organisation und Tätigkeit der Kgl. Drenseinehen, Landesaufrahn: 
Allgem. Vermessungsnachr. 1909, S. 369—377, 385—391 u. 4534: 

Oertsen, H. und Bühring, J. Die Gründung des Vermessungsamtes ie 
Stadt Rostock. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 606-611. 

Parlow, O. Fortführung bezw. Erneuerung der Preussischen Lax«- 
aufnahme. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 676—6886. 

. Preussischer Gebührentarif. Zeitschr. des Bayer. Geometentm:; 
1909, 8. 148—152. 

Ruth. Zur Katastervermessung in Hessen. Zeitschr. des Vereins Gr.:- 
herzogl. Hess. Geometer I. Kl. 1909, 8. 48—51. 

van de Sande Bakhuysen, H. G. en Heuvelink. Hk. Verslag der Ri: 
.commissie voor Graadmeting en Waterpassing over 1908. Tijd: 
voor Kadaster en Landmeetkunde 1909, S. 140—147. 

Schlüter, E. Der Grundsteuerreinertrag nach dem Gesetz vom 21. Mail: 
als Wertmesser und als Besteuerungsgrundlage. Anm. Vermessu;- 
nachr. 1909, S. 190-207. 

Schnieber. Grenzstreitsache. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, S. 127—15 
Erklärung dazu von Ullrich ebendas. 8. 343 u. 344. 

Schröder. Weiche Gesichtspunkte sind bei Entwurf des Strassennetze: : 
einer Baulandumlegungssache zu berücksichtigen? Vortrag. Verban- 
zeitschr. Preuss. Landm.-Vereine 1908, S. 185—205 u. 2 Bl. Zeichnung® 

Schumacher, J. Der Preussische Hausanwalt. Gemeinverständliche Di 
stellung des in Preussen geltenden Bürgerlichen Rechts. Dritte, sta 
vermehrte und verbesserte Aufl. Bonn 1909, C. Georgi. Preis 6 1: 
Bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westfäl. Landmesservereins 1909, 9. 2: 

— Falsa demonstratio beim Erwerb von Grundstücken. Zeitschr. d. Rheir. 
Westfäl. Landmesservereins 1909, S. 282—286. 

— Form des Grunderwerbs im Enteignungsverfahren. Zeitschr. d. Rheir- 
Westfäl. Landmesservereins 1909, S. 259—261. 

— Haftung des Landmessers für ausgeführte Arbeiten. Zeitschr. d. Rhei- 
Westfäl. Landmesservereins 1909, S. 90—95. hi 

— Kataster, Grundbuch und Grenzanerkennungsvertrag. Zeitschr. ö* 
Rhein.-Westfäl. Landmesservereins 1909, S. 270—277. 
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Schumacher, J. Rechtsstellung des vereideten Landmessers, der im Auftrage 
eines anderen vereideten Landmessers eine diesem übertragene Vermessung 
ausführt. Zeitschr. d. Rhein.-Westfäl. Landm.-Vereins 1909, S. 23—26. 

— Strassenbauunternehmer und Anliegerbeiträge. Zeitschr. des Rhein.- 
Westfäl. Landmesservereins 1909, S. 114—120 u. 161—168. 

— Von der Abmarkung. Zeitschr. d. Rhein.-Westfäl. Landmesservereins 
1909, S. 37—41. 

— Wie lange haftet der Unternehmer für Mängel einer Dränage? Be- 
deutung einer Garantiefrist. Zeitschr. d. Rhein.-Westfäl. Landmesser- 
vereins 1909, S. 205—208. 

. Schweizerische Kommission für das Vermessungswesen. Schweizer. 
Bauzeitung 1909, 53. Bd., S. 14 u. 170. 

Skär. Originärer Eigentumserwerb. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, 
S. 781—787. 

Steinwarte. Verbesserungen des vermessungstechnischen Verfahrens in 
Auseinandersetzungssachen. Verbandszeitschr. Preuss. Landmesser- 
vereine 1908, S. 70—73, 134-140, 181—184, 206—219, ae 
262—264 u. 6 Bl. Zeichnungen. 

Stübben. Städtische Bebauungspläne und Baufluchten. Vortrag, gehalten 
auf dem Posener Städtetage am 7. Juni 1909. Verhandszeitschr. Preuss. 
Landmesservereine 1909, S. 3836—398. 

Termansen, J. Bidrag til Metermaalets Historie. Tidsskrift for se 
lings- og Matrikulsvaesen 1909, 5. Bd., S. 224—230. 

Warburg. Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt im 
Jahre 1908. Auszug aus dem dem Kuratorium der Reichsanstalt im 
März 1909 erstatteten Tätigkeitsbericht. Zeitschr. f. AUPLTANHONLEUE 
1909, S. 103—118, 143—163 u. 179—196. 

Wiemans, @. F. Kort geschiedkundig overzicht van de serrichtängen van 
het kadaster in Nederlandsch-Indi& van af zijne organisatie in het 
jaar 1873. Tijdschrift voor Kadaster en Landmeetkunde 1909, S. 21—39. 

Windstosser, J. Das bayerische Gesetz über die Flurbereinigung. 5. Aufl. 
Ansbach, Brügel u. Sohn. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1909, S. 416. - 

Zeiler. Das Betretungsrecht des Messungsbeamten (in Bayern). Zeitschr. 
des Bayer. Geometervereins 1909, S. 81—96. 


19. Verschiedenes, 


Bloch. Vermessungstechnik und Bebauungspläne. Vortrag, gehalten auf 
dem Städtetag in Sachsen-Anhalt. Allgem. Vermessungsnachr. 1909, 
S. 429—436 u. 437448. 

Büns, O. Städtebau-Studien. 47 Tafeln Gross-Oktav mit etwa 100 Auf- 
nahmen, 6 Tafeln mit 12 Stadtplänen in Lichtdruck. Darmstadt, Zedler 
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u. Vogel. Preis 6 Mk. Bespr. in d. Deutschen Bauzeitung 1909, 
2. Halbbd., S. 704. 

kichmann, P. Photographische Belichtungstabelle Helios. (73 S.) Berlin 
1908, G. Schmidt. Preis 2,50 Mk. Bespr. in d. Geograph. Zeitschr. 
1909, S. 653. | 

(roll. Die Wichtigkeit und Bedeutung der Aufstellung von Bebauungs- 
plänen in mittleren und kleineren Städten. Vortrag auf dem XIX. 
Hessischen Städtetag in Wanfried a. W. am 27. Juni 1908. Allgem. 
Vermessungsnachr. 1909, S. 43—51. 

Harting, H. Optisches Hilfsbuch für Photographierende. Mit 56 Figuren 
im Text. (XVI u. 180 S. Gr.80.) Berlin 1909, 6. Schmidt. Preis 
brosch. 4,50 Mk., geb. 5,50 Mk. 

Kahle. Die Bedeutung der Luftschiffahrt mit linkbaren Fahrzeugen für 
Städtebau, Kartographie und erckunde: Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1909, S. 57—62. 

Meltzer und Kreus. Bebauungspläne unter besonderer Berücksichtigung 
. der Vororte grösserer Städte. Allgem. a 1909, S. 51 
bis 55. 

Ottmann, V. Der Amateur-Photograph auf Reisen. Winke für die Aus- 
bildung zum erfolgreichen Camera-Touristen. (47 S. 80%.) Berlin W. 10, 
E. Wünsche, Kommissionsverlag von G. Schmidt. Mit 8 Bildbeilagen 
nach Aufnahme des Verf. Preis 1 Mk. 

Peters. Berechtigung städtischen Grundeigentums, dessen Erwerb, Verwer- 
tung und Verwaltung. Vortrag. Zeitschr. des Rhein.-Westfäl. Land- 
 messervereins 1909, S. 1—15. 

Schnabel, M. Die Berechnung der Eee für Grundeigentum. 
Technische und wirtschaftliche Leitsätze für die Wertschätzung von 
städtischem und ländlichem Grundbesitz in Nord- und Ostdeutschland 
nach den Grundsätzen des Enteignungsgesetzes vom 11. Juni 1874. 
Berlin 1909, Parey. a geb. 2,50 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1909, S. 764. 

Skär. Zur Bildung der ausdieke: Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, 
S. 271—279, 294—307, 393—398, 417—423, 433-441, 468—473 u. 
491—499. 

Strache, H. Ueber die Konstitution der Materie und des Weltäthers, Vortrag. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ingen.- u. Archit.-Vereins 1909, S. 185—191. 

Tolkmitt, @. Bauaufsicht und Bauführung. Handbuch für den praktischen 
Baudienst. Vierte umgearbeitete u. erweiterte Auflage. Redigiert von 
M. Guthb. I. Teil: Allgemeine Vorkenntnisse, Ueberschlagsberech- 
nungen und Veranschlagen von Hochbauten. II. Teil: Berechnungen 
und Ausführung von Ingenieurbauten. Berlin 1908, Ernst u. Sohn. 
Preis geb. 5 Mk. Bespr. in d. Kulturtechniker 1909, S. 82 u. 155. 
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Vogels Taschenbuch der Photographie. Von S. Hannecke. (336 S. 8° 
mit 145 Abbild. u. 23 Taf.) 21. Aufl. Berlin 1909, Schmidt. Preis 
2,50 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1909, .S. 790. 

Wentsel, Fr. Photographisches Reisehandbuch. Ein Ratgeber für die 
photogr. Ausrüstung und Arbeit auf Reisen. Mit vielen Abbildungen 
im Text und einem Negativregister. (208 S. Kl.80.) Berlin 1909, 
G. Schmidt. Preis 3 Mk. 


Bücherschau. 


Die Bodenmelioration III. Teil von Georg Schewior, Kgl. Landmesser 
und Kulturingenieur zu Münster i/W. Leipzig 1911 bei Bernb. Friedr. 
Voigt, ungebunden 6 Mk., gebunden 7.50 Mk., 


entrollt wie die beiden Vorbände auf 277 Seiten ein treffliches Bild der 
Tätigkeit des Kulturingenieurs. In knapper Form, aber erschöpfend und 
namentlich unter Berücksichtigung der neuesten Fortschritte gibt dieser 
Band zunächst Belehrung über den Grundbau. Von den einfachsten Grün- 
dungen auf gutem Baugrund bis zu denen auf nicht erreichbarem festen 
Untergrund werden sämtliche Gründungsarten besprochen und gesagt, welche 
für jeden Fall zu empfehlen sind. Die üblichen Anordnungen in trockenem 
Boden wie die unter Bewältigung des andringenden Wassers werden be- 
schrieben und gezeigt, welche Vorrichtungen und Maschinen für die be- 
sonderen Fälle am vorteilhaftesten sind. 

Der zweite Abschnitt behandelt die Moorkultur. Die Unterschiede in 
der Moorbildung, die Art der bisherigen Benutzung unter stetem Hinweis 
auf die Vorteile und Nachteile jeder Bewirtschaftungsart bis zu den Er- 
rungenschaften und Erfahrungen der neuesten Zeit werden beleuchtet und 
das Wissenswerte auch für die Feststellung der Mooruntersuchungen ge- 
bracht. Besonders gedacht ist der Fürsorge, die der Staat der Moorkultur 
angedeihen lässt. | 

Der dritte Abschnitt führt uns in die Bodenbewässerung ein. Er zeigt, 
wie der Bewässerung die Entwässerung vorherzugehen hat. Die neuesten 
Versuche mit der Ackerbespritzung werden gekennzeichnet. Die landwirt- 
schaftliche Verwertung des städtischen Kanalwassers unter Berücksichtigung 
seiner Beschaffenheit, des Wasserbedarfs für die verschiedenen Bodenarten, 
die Benutzungsmöglichkeit des Wassers, seine Beschaffung und Ab- und 
Zuführung wird klar auseinandergesetzt. Bis ins kleinste werden die Bau- 
werke beschrieben, die für die Zuleiter anzuordnen sind, unter Angabe der 
Berechnungsweise der Lichtweiten. Nützliche Tafeln zur Bestimmung dieser 
sind beigefügt. Die üblichen Stauvorrichtungen sind z. T. in Tabellenform 
behandelt. 
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Die verschiedenen Bewässerungssysteme werden beschrieben, anfangeni 
von der einfachsten An- und Einstauung bis zu der neuesten Art der Drai- 
bewässerung. Wir werden mit den Werkzeugen bekannt, die beim Wieser- 
bau Verwendung finden, und über die Pfiege der Wiesen belehrt. Gezeigt 
wird dabei die Art der Vernichtung der Unkräuter, die im Bilde vor- 
geführt werden, wie vorher die hauptsächlichsten Nutzgräser. Die künst- 
liche Düngung wird besprochen, ebenso die Regeln bei Ausführung der 
Wässerung, die Aberntung und vor allem die Kosten und der durch da 
Umbau erzielte Reingewinn. 

Der vierte Abschnitt gilt der Urbarmachung der Ländereien, der 
Waldrodung und dem Umbrechen von Wiesen und Weiden. Die Behat- 
lung der Heideödflächen auch im Hinblick auf den Untergrund und de 
vorhandenen Grundwasserstand wird der näheren Betrachtung unterm. 
Ueber Düngung und Saatgut für die verschiedenen Bodenarten nee 
unter Berücksichtigung des Grundwasserstandes, der ja überall eine nt 
tige Rolle spielt, wird das Nähere erörtert. Dabei ist die Anlage ix. 
Dauerweiden im Gebirge nicht ausser acht gelassen. 

Die letzten Abschnitte geben die Vorschriften über die Art der te 
nischen Bearbeitung von Meliorationsplänen von der Ausführung der \or- 
arbeiten an bis zur Aufstellung des Meliorationsplanes mit seinem Koster- 
anschlage. Dann wird auf die Wege hingewiesen, die in Preussen der 
staatlichen Förderung der Meliorationen dienen, und werden die einschli- 
gigen Bestimmungen des Wasserrechts mitgeteilt, die im allgemeinen gelte 
und die bei Bildung von Genossenschaften zu beachten sind, sowie das \er- 
fahren, das bei deren Bildung einzuschlagen ist. Einzelne Angaben über 
Sonderbestimmungen z. B. für Neuvorpommern und Rügen, für das Gros- 
herzogtum Hessen, die Reichslande, Baden, Sachsen, Bayern und Wärtten- 
berg folgen in knappster Form. 

Ein Anhang bringt Zahlentafeln für die Bestimmung von Wasser- 
mengen und Geschwindigkeiten für Gräben, Einlass-, Absperr-, Stauschleuse 
und Wehrbreiten. 

. Aber nicht nur durch das Wort, sondern in besonderem Masse durch 
Abbildungen in .tadelloser Darstellung weiss der Verfasser seinem Werke 
Klarheit und Uebersichtlichkeit zu geben. Der Band hat nicht weniger als 
303 Abbildungen im Text, 15 Tafeln und zahlreiche Tabellen. 

Mit diesem III. Bande hat der Verfasser ein Werk abgeschlossen. 
das verdient, in weiten Kreisen unserer Fach- und Amtsgenossen bekan! 
und vor allem benutzt zu werden. Keiner wird das Werk unbefriedig 
beiseite legen. 

Die Anerkennung, die den beiden ersten Bänden in dieser Zeitschrift 
gezollt wurde, ist von anderer Seite noch ergänzt und erweitert. Ver 
schiedene Behörden haben die Beschaffung des Werkes für ihre Beamten. 
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mehrere Fachschulen für ihre Schüler in die Hand genommen oder die 
Beschaffung doch dringend empfohlen. Dies gilt über die deutschen Reichs- 
grenzen hinaus besonders auch für Oesterreich. 

Druck und Ausstattung des Werkes sind tadellos. 


‚Max Eichholte, Münster i/Westf, 


Kalender für Vermessungswesen und Kulturtechnik, XXXIV. Jahrg. 1911, 
unter Mitwirkung von E. Canz, Oberbaurat in Stuttgart, A. Eme- 
lius, Kgl. Landmesser in Brandenburg a. H., W. Ferber, städt. 
Obervermessungsinspektor in Leipzig, Dr. Seb. Finsterwalder, 
Professor in München, Dr. W. Frank, Bauinspektor in Stuttgart, 
P. Gerhardt, Geh. Oberbaurat in Berlin, Dr. Eb. Gieseler, Geh. 
Regierungsrat, Prof. in Bonn-Poppelsdorf, Dr. J. Hansen, Geh. Re- 
gierungsrat, Professor in Königsberg i. Pr., E. Hegemann, Professor 
in Berlin, A. Hüser, Oberlandmesser in Cassel, C. Müller, Professor 
in Bonn-Poppelsdorf, K. Raith, Revisor in Stuttgart, Dr. Ch. A, 
Vogler, Geh. Regierungsrat, Professor in Berlin, herausgegeben 
von W. v. Schlebach, Direktor in Stuttgart. Vier Teile nebst 2 
Anhängen. Mit vielen Abbildungen. (Taschenformat.) Teil I u. II 
in Leinen gebunden, Teil III u. IV nebst Anhängen geheftet. Verlag 
von Konrad Wittwer in Stuttgart. Preis zusammen Mk. 4.—. 


Der Kalender für Vermessungswesen und Kulturtechnik 
wurde für den Jahrgang 1911 wieder vollständig neu bearbeitet, 
die im Jahre 1905 eingeführte Teilung in 4 Teile und die Ausgabe in 
2 Bänden: Band I (gebunden) mit Kalender und Teil I und II (Allgemeines, 
Tafeln und Formeln), Band II (geheftet) mit Teil III und IV (Vermessungs- 
wesen, Bau- und Kulturtechnik) nebst 2 Anhängen, welche Einrichtung 
sich durchaus bewährt hat, aber beibehalten. 

Nach dem seit vielen Jahren befolgten Grundsatz möglichster Spezia- 
lisierung wurden auch in diesem Jahre weitere Mitarbeiter gewonnen: 
Prof. Dr. Seb. Finsterwalder in München für die Neubearbeitung 
der Abhandlung über Photogrammetrische Aufnahmen und Bau- 
inspektor Dr. Ing. W. Frank in Stuttgart für die Bearbeitung eines Ab- 
schnittes über Eisenbetonbau. Diese beiden Mitarbeiter gelten als 
Autoritäten auf den genannten Gebieten. 

Die von dem verstorbenen Baudirektor v. Schaal bearbeiteten Kapitel 
über Bau- und Kulturtechnik hat Oberbaurat Canz, der Referent für das 
Meliorationswesen bei der Kgl. Zentralstelle für die Landwirtschaft in Stutt- 
gart, durchgesehen und ergänzt, u. a. durch Angaben über die Wasser- 
versorgung ländlicher Gemeinden und über Wege- und Graben- 
netze bei Feld- und Flurbereinigungen in Süddeutschland. 
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Im Anhang I hat Prof. C. Müller wieder mitgeteilt, was auf dem 
Gebiet des Vermessungswesens seit der Ausgabe des Kalenders für 
1910 Bemerkenswertes sich ereignet hat, und hat die entsprechende 
Literatur auf dem Gebiete des Vermessungswesens und der Kulturtechnik 
zusammengestellt. Die übrigen Mitarbeiter haben die von ihnen bearbeiteten 
Kapitel durchgesehen und, wo dies notwendig erschien, berichtigt und 
ergänzt. 

Herr Emelius endlich hat sich alle Mühe gegeben, das Personal- 
verzeichnis auf den neuesten Stand zu stellen. 

Dass die Ausstattung eine äusserlich vorzügliche und bezüglich der 
Scheidung in die zwei Teile dem praktischen Bedürfnisse glücklich ange- 
passt ist, wurde an dieser Stelle schon wiederholt hervorgehoben. Ich 
möchte daher nicht versäumen, allen Kollegen und insbesondere den neu 
eingetretenen Mitgliedern den Kalender aufs wärmste zu empfehlen. 


Steppes. 


Der internationale Geometerkongress zu Brüssel 
| am 6. bis 10. August 1910. 


Auf eine seitens des Komitees für den internationalen Geometer- 
kongress zu Brüssel an den Deutschen Geometerverein ergangene Ein- 
ladung waren unser Schriftführer, Herr Obersteuerrat Steppes, und der 
Unterzeichnete durch den Gesamtvorstand mit der Vertretung des Vereins 
in Brüssel beauftragt worden, und dieser Auftrag wurde auch durch die 
27. Hauptversammlung zu Essen gutgeheissen. 

Wenn ich es nun unternehme, über den Verlauf des Kongresses zu 
berichten, so muss ich von vornherein gestehen, dass eine eingehende Be- 
richterstattung sowohl wegen der Fülle des Gebotenen, als auch durch den 
Umstand, dass der grösste Teil der Verhandlungen und der Vorträge in 
französischer Sprache gehalten wurden, ein äusserst schwieriges Unter- 
nehmen ist. Ich werde mich daher auf eine kurze Schilderung der Vor- 
gänge beschränken und kann auch nur über die Sitzungen der internatio- 
nalen Abteilung und die Generalversammlungen berichten, denn nur diesen 
konnten die fremden Abgesandten beiwohnen, weil die Verhandlungen der 
übrigen Abteilungen vielfach gleichzeitig stattfanden. 

Am Sonnabend den 6. August abends 7 Uhr fand im Börsenpalast 
der Empfang der Kongressteilnehmer durch den Vorsitzenden Herrn 
Peereboom-Brüssel statt, welcher die Erschienenen in einer längeren 
Ansprache begrüsste. Das belgische Komitee hatte es sich nicht nehmen 
lassen, seine Gäste mit kaltem Büffet und Sekt willkommen zu heissen, 
so dass der Abend in angenehmer und vergnügter Weise verlief. 

Sonntag den 7. August vormittags 10 Uhr eröffnet der Vorsitzende 
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Herr Peereboom-Brüssel den Kongress in der Festhalle der Ausstellung 
und spricht allen, welche durch ihr Erscheinen ein Interesse an dem 
Unternehmen bewiesen haben, seinen Dank aus. Er begrüsst besonders 
die erschienenen Vertreter der ausländischen Staaten und Vereine und 
stellt den Gouverneur der Provinz Brabant, Herrn Beco, vor, welcher als 
Vertreter der belgischen Staatsregierung die Versammlung willkommen 
heisst und ihren Verhandlungen einen guten Erfolg wünscht. 

Redner drückt seine Freude darüber aus, sich in einer so hervor- 
ragenden Gesellschaft (soci6t6 distinguee) zu befinden und beglückwünscht 
die Veranstalter des Kongresses. Ihre Forderungen (revendications), sagte 
er, sind durchaus gerechtfertigt, und ich bin gern bereit, sie später beim 
Gouvernement zu unterstützen. Er billigt besonders die Forderungen, 
welche die Ausbildung und die Prüfung der Geometer betreffen, und führt 
weiter aus, es müsse den Geometern ein Diplom zuteil werden, welches 
die Garantie einer wissenschaftlichen Ausbildung gewährleiste, wünscht die 
Einführung einer Probezeit (stage), ebenso die Herausgabe einer einheit- 
lichen Vermessungsanweisung für das ganze Land. 

Herr Roupcinsky, Generalsekretär des Kongresses, gibt hierauf 
einen geschichtlichen Ueberblick über den belgischen Verein und den Bund. 
Er empfiehlt die Errichtung eines internationalen Bundes aller Länder, um 
auf diese Weise ein dauerhaftes Werk zu schaffen, durch welches die ge- 
werblichen und Standesinteressen ihre Vertretung und Förderung finden 
könnten. 

‚Bei der Bildung des endgültigen Bureaus wurde das vorläufige bei- 
behalten und durch den Eintritt der ausländischen Abgesandten verstärkt. 

Offiziell waren vertreten Frankreich, Oesterreich, Italien, England, 
Russland, Holland, Schweden, Norwegen, Dänemark und die Türkei. 

Die Abgesandten des Deutschen Geometervereins und des Rheinisch- 
Westfälischen Landmesservereins glaubten sich nicht als offizielle Vertreter 
ihrer Staaten bezeichnen zu können und traten daher dem Bureau als Ver- 
treter ihrer Vereine bei. 

Ausser den Vertretern der beiden genannten Vereine waren noch ver- 
schiedene andere deutsche Kollegen erschienen, von denen ich nur nach 
dem Gedächtnis die Herren Hartmann-Plauen, Block-Danzig, Koch- 
Anklam, Knappich-München und Rumpf-Freiburg nennen kann (letz- 
terer, wenn ich nicht irre, als Vertreter des Badischen Geometervereins). 
Der Rheinisch-Westfälische Landmesserverein war durch Herrn Hürten- 
Münster vertreten. 

Um 11 Uhr fand die 1. Sitzung der internationalen Abteilung 
statt, deren Vorsitzender, Herr Frank- Antwerpen, sich als ein aus- 
gezeichneter Sprachkenner einführte, indem er die Versammlung in fran- 
zösischer, deutscher, englischer und holländischer Sprache begrüsste. Er 
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dankte den auswärtigen Kollegen für ihr zahlreiches Erscheinen und it 
die Anmeldung so zahlreicher Vorträge und Berichte, welche gewiss ı: 
einem guten Gelingen des Kongresses beitragen würden. 

Der erste Punkt der Tagesordnung brachte einen Vortrag des Herr. 
Danger, Berichterstatter der „Societe nationale des g&omötres“ in Fraui- 
reich, betreffend die Herausgabe einer „Monographie des Geometers‘. F: 
versteht darunter eine Darstellung der Lage der dienstlichen und Eır- 
kommensverhältnisse sowohl der gewerbetreibenden als der beamteten G:.- 
meter sämtlicher auf dem Kongress vertretenen Staaten. 

Einen ausführlichen Bericht über die Lage der Geometer in Frauk- 
reich erstattete Herr Pressecg-Frankreich. 

Die Generalversammlung am Nachmittage brachte einen \Vortraz 
des: Herrn Hartmann-Plauen i/V. über die Organisation und die Tecni 
des städtischen Vermessungsdienstes in Deutschland mit besonderer Berii- 
sichtigung der Plauenschen Stadtvermessung, von der auch eine grosse \:- 
zahl Zeichnungen ausgestellt war. — Herr Professor Delahy- Lättich = 
richtete über Vermessungen in der Kongo-Kolonie. 

Montag den 8. August. In der 2. Sitzung der internationalen &:- 
teilung brachte Herr v. Thomka, Obmann des Vereines der behördic: 
autorisierten Zivilgeometer Oesterreichs, einen eingehenden Vortrag üb: 
die Lage und Stellung der Geometer in Oesterreich, der von den antestı- 
den Deutschen um so dankbarer begrüsst wurde, als es der einzige ı 
unserer Muttersprache gehaltene Vortrag war, denn Herr Hartma!' 
hatte auf Wunsch der französisch sprechenden Mehrheit seinen bereits ' 
den Druckschriften des Kongresses deutsch abgedruckten Vortrag '!: 
Französische übersetzt. 

Da Herr v. Thomka infolge der langwierigen Vorverhandlung ib: 
allerlei innere Fragen des Kongresses etwas spät zu Wort kam, wurde t' 
durch den Vorsitzenden um Kürzung seines Vortrages ersucht, er it! 
teidigte sich aber wacker und auf den lebhaft zum Ausdruck gebrachte 
Wunsch der Deutschen hielt er seinen Vortrag programmmässig zu Enit 
wofür er mit wohlverdientem Beifall belohnt wurde. 

Ein Vortrag über die Einrichtungen des belgischen Katasters, gehalte: 
von dessen Generalinspektor Herrn Renaud, bildete den Schluss det 
zweiten Sitzung. 

Dienstag den 9. August. Die 3. Sitzung der internationalen Ab 
teilung brachte neben Mitteilungen über das norwegische Kataster u: 
über die italienischen Verhältnisse durch die Herren Meinich-Norweg“ 
und Maroni-Italien noch einige Ausführungen des Herrn Eriksor 
Schweden betreffend die Vereinbarung einer internationalen Benennung de 
verschiedenen Vermessungsarten und Vorschläge des Herrn Danger-Frak 
reich über gleichmässige Signaturen. . 
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Mittwoch den 10. August. Morgens 10 Uhr 4. und letzte Sitzung 
der internationalen Abteilung. Herr Paulussen-Holland beleuchtete in 
einem: in holländischer Sprache gehaltenen kritischen Vortrage die Lage 
der Katastergeometer und die Einrichtungen des Katasters in Belgien. 
Zum Vergleiche zog er die Verhältnisse seiner holländischen Heimat, sowie 
diejenigen Deutschlands und Oesterreichs heran und kam zu dem Schlusse, 
dass sowohl die materielle Lage wie die Ausbildung und Prüfung der bel- 
gischen Geometer und damit auch das Kataster selbst noch stark ver- 
besserungsbedürftig sei. Die lebhafte Zustimmung, die er seitens der bel- 
gischen Kollegen fand, gab der Versammlung die Ueberzeugung, dass die 
Ausführungen des Redners zutreffend waren. 

Ueber Grundstückszusammenlegungen und das schwedische Kataster 
sprachen noch die Herren Bagger, Jorgensen und Cederström- 
Schweden. 

‚Nachdem noch über die am Nachmittage in der Generalversammlung 
zu wählende internationale Kommission verhandelt worden war, schloss der 
Vorsitzende, Herr Frank, die Sitzungen der internationalen Abteilung 
unter nochmaligem Danke für das zahlreiche Erscheinen der Ausländer, 
worauf Herr Perdu-Frankreich und Herr Steppes- Deutschland in herz- 
licher Weise Herrn Frank ihre Anerkennung und ihren Dank für die 
treffliche Leitung der Versammlungen aussprachen. — 

Nachmittags 3 Uhr fand die Schlussversammlung aller Kongress- 
teilnehmer unter dem Vorsitze des Herrn Peereboom statt. Auf der 
Tagesordnung stand eigentlich nur noch die Ernennung der internationalen 
Kommission, indessen äusserte Herr Neybergh-Belgien zunächst noch 
den Wunsch, dass es den Staatsbeamten künftig nicht mehr gestattet sein 
möge, Privatarbeiten auszuführen. Es sei allerdings zuzugeben, dass die 
Katasterbeamten in Belgien schlecht bezahlt seien, wäre ihr Gehalt ein 
annehmbares, so würden sie nicht mehr genötigt sein, Nebenarbeiten (tra- 
vaux „A cötE“) zu suchen, um ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. — Dem 
Wunsche wurde allseitig zugestimmt. 

Die Ernennung der internationalen Kommission, welche dazu beitragen 
soll,. die gewerblichen und Standesinteressen der Geometer aller Länder 
zu fördern, rief eine lange und zum Teil sehr erregte Debatte hervor. 
Es war beantragt, dass jedes Land durch ein oder mehrere Mitglieder ver- 
treten werden, aber nur eine Stimme haben solle. Hiergegen erhob zu- 
nächst ein mit Namen mir nicht bekannter Tscheche energischen Wider- 
spruch mit der Behauptung, dass Böhmen ein selbständiger Staat sei und 
also für sich eine Stimme haben müsse. Dieser Anspruch wurde aber 
durch Herrn v. Thomka ebenso energisch zurückgewiesen. Ein fran- 
zösischer Kollege machte alsdann die sehr treffende Bemerkung, dass 
Deutschland mit demselben Recht vierundzwanzig Stimmen beanspruchen 
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könne, worauf von deutscher Seite erwidert warde, wir betfachteten u:: 
als einig und verlangten nur eine Stimme wie alle andern Länder. De 
Beschluss wurde dann auch in diesem Sinne gefasst, Weil die Zeit ir- 
zwischen zu weit vorgeschritten war, wurde beschlossen, von der Wahl de: 
Kommission für jetzt abzusehen und das Bureau, verstärkt durch die Au:- 
länder, welche am Kongress teilgenommen haben, mit der endgültigen bı- 
dung derselben zu betrauen. Auf Vorschlag des Herrn v. Thomka wri 
Herr Frank unter allgemeiner Zustimmung durch Zuruf zum Vorsitzende 
dieser Kommission ernannt. — 

Ein kleiner Zwist im zweisprachigen Belgien entwickelte sich noch 
darüber, ob Brüssel oder Antwerpen der Sitz dieser Kommission sein solk. 
Wenn es auch eigentlich selbstverständlich war, dass der Sitz der Kommissiix 
mit dem Sitze ihres Vorsitzenden, der die meiste Arbeit zur Förderunz 
dieser Angelegenheit schon geleistet hatte und vielleicht künftig noch leisten 
muss, zusammenfällt, so war die Mehrheit der Belgier doch für die Hayjt- 
stadt des Landes und Herr Frank erklärte zuletzt, den Vorsitz nied-- 
zulegen, falls Brüssel gewählt würde. Wenn wir Deutsche nun auch Her: 
Frank völlig Recht gaben, so haben wir es dennoch mit Freuden begrü:::. 
dass dieser nach einer längeren Auseinandersetzung- sich auch mit de: 
Wahl Brüssels einverstanden erklärte. 

Vor dem Schlusse der Sitzung hob Herr Perdu-Frankreich nochmal: 
die Verdienste des Herrn Frank hervor, wobei er betonte, wie bewund:- 
rungswürdig dieser in allen Sprachen der internationalen Abteilung p::- 
sidiert habe. Der Vorsitzende Herr Peereboom verkündete nunmehr de: 
Schluss des Kongresses, bedankt sich nochmals bei allen Teilnehmern ur: 
hofft, dass sie die Verhandlungen in gater Erinnerung behalten mögen. — 

Herr Perdu und Herr Steppes danken alsdann den belgischen K.. 
legen für die herzliche Gastfreundschaft und machen sich damit zu D.:..- 
metschern der Gefühle sämtlicher auswärtigen Teilnehmer, welche de: 
Rednern freudig zustimmten und unter Dankesworten und freundschatf:- 
lichem Händedruck von ihren liebenswürdigen Gastfreunden Abschie: 
nahmen. 

Es bliebe nun noch übrig, der Festlichkeiten zu gedenken, welche zt 
Eihren der Gäste stattfanden. Nachdem am Montag Nachmittag die Sehens- 
würdigkeiten der Stadt in Augenschein genommen waren, von denen ic: 
nur den grossartigen monumentalen Justizpalast und das Hötel de vil.: 
nebst gegenüberliegendem Maison du roi erwähne, fand abends eine grösser: 
Feierlichkeit (banquet) mit gemeinschaftlichem Essen und tadelloser Mausil 
im Hötel Cosmopolite statt, an dem etwa 150—200 Personen, Herren un: 
Damen, teilnahmen. Interessant war dabei, dass sämtliche Tischrede:r. 
etwa 16 an der Zahl, nicht wie bei uns in Deutschland während des Essen: 
selbst, sondern erst nachher gehalten wurden. Die Reden gipfelten i: 
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Toasten auf den Landesherrn, die Damen und auf die auswärtigen Kol- 
legen, von denen viele in der Sprache ihres Landes antworteten. Sobald 
ein auswärtiger Kollege gesprochen hatte, spielte die Musik die National- 
hbymne des betreffenden Landes, wobei es mir aulfiel, dass, nachdem Kol- 
lege Steppes gesprochen, die Musik die „Wacht am Rhein“ intonierte. 
Zunächst hielt ich dieses für eine erklärliche Verwechselung der belgischen 
Musiker, habe aber später gehört, dass selbst in Frankreich bei inter- 
nationalen Veranlassungen die „Wacht am Rhein“ als deutsche National- 
hymne in Geltung sei. — 

Am Dienstag Nachmittag wurde ein Ausflug nach Laeken, der Sonimers 
residenz des belgischen Königshauses, unternommen, von der wir aber, da 
der Park für uns nicht zugänglich war, nur das Grabmal des Königs Leo- 
pold I und den japanischen Turm (von aussen) zu sehen bekamen. 

Die wirklich grossartige Ausstellung zu schildern muss ich berufeneren 
Federn überlassen, die Schilderung würde auch wohl etwas zuviel Raum 
für eine Fachzeitschrift in Anspruch nehmen. Nicht unterlassen aber will 
ich es, der freundlichen Aufnahme seitens der belgischen Kollegen in der 
schönen Stadt Brüssel und der umsichtigen Leitung der Herren Präsidenten 
Peereboom und Frank hier nochmals dankend zu gedenken. Die Stadt 
Brüssel aber, die Ausstellung und der Kongress selbst werden jedem der 
Kollegen, welche die weite Reise nicht gescheut haben, in dauernder und 
lieber Erinnerung bleiben. 


Cassel im Oktober 1910. A Hüser. 


Prüfungsnachrichten. 


Verseichnis der Landmesserkandidaten, 
welche im Jahre 1910 die Landmesserprüfung bei der Kgl. Prüfungs- 
kommission für Landmesser in Berlin bestanden haben, 
(Mitgeteilt mit amtlicher Bewilligung.) . 
1. Frühjahrstermin 1910. 
geboren am 


1. *Assmann, Hartmann, 26. 9. 87 in Edesheim, Kor. Bayern. 
2. Averbeck, Josef, 1l. 7.88 „ Günnigfeld, Kr. Gelsenkirchen. 
3. *Balzer, Wilhelm, 9. 7.87 „ Wimmelburg, Mansf. Seekreis. 
4. Bartels, Ernst, 10. 2.87 „ Luttera. Bbge.,Kr.Gandersheim. 
5. *Berger, Artur, 11. 1.88 „ Bunzelwitz, Kr. Schweidnitz. 
6. *Borck, Wilhelm, 27. 10. 88 „ Hamburg. 
7. *Brigel, Karl, 31.10. 86 „ Neumünster. 
8. *Brüser, Josef, 10. 9.85 „ Halbhusten, Kr. Olpe. 
9, *Ebbmeyer, Karl, 9. 6.89 „ Alt-Landsberg, K. Niederbarnim. 
10. *Eickhoff, Lothar, 14. 2.90 „ Polsnitz, Kr. Waldenburg, Schles. 
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Be geboren am 
ll. *Elborg, Ernst, 9. 2.87 
12. Engwitz. Fritz, 26. 7.85 
13. Everth, Joachim, 25. 7.83 
14. *Ewald, Paul, 29. 6.88 
15. Fix, Karl, 19. 1. 87 
16. *Flender, Emil, 13. 8. 85 
17. *Foede, Paul, 4. 11. 86 
18. *Fritzsche, Waldemar, 2. 9. 87 
19. *Füllgrabe, Paul, 20. 5. 89 
20). *Gelferd, Franz, 22. 4.86 
21. Göbel, Kurt, 21. 3. 83 
22. Harte, Theodor, 6. 10. 85 
23. Häusler, Friedrich, 5. 2.84 
24. *Hauschild, Wilhelm, 20. 10. 86 
35. Haussig, Georg, 25. 12. 86 
26. Heinrich, Hermann, 24. 1.86 
27. Heise, Otto, 13. 11. 88 
‘28. *Henne, Josef, 21. 2.86 
29. Heuer, Georg, 10. 11. 84 
30. Hoffmann, Walter, 15. g. 82 
31. *Horn, Walter, Fr., E., 11. 1.88 
32. *Jacob, Otto, 25. 1. 84 
33. *Jaekel, Alfried, 19. 8.85 
34. Kämmnitz, Kurt, 18. 4. 89 
35. *Kämpfe, Franz, 1. 7.88 
36. Karger, Paul, 20. 10. 87 
37. Kleinowsky, Karl, 25. 2.86 
38. *Koch, Georg, 4. 12. 87 
39. Kohrs, Albert, 22. 1.86 
40. *Koppe, Hermann, 6. 9.76 
41. Koppen, Rudolf, 29. 4. 89 
42. *Kunz, Karl, 27. 2.85 
43. Kürtzel, Alfons, 16. 4. 86 
44. Kurtzrock, Friedr., 31. 7.88 
45. Loose, Wilhelm, 28. 6. 85 
46. Lübben, Albert, 14. 10. 87 
47. Lübcke, Willy, 10. 6. 84 
48. *Luck, Hans, 28. 12. 85 
49. *Maassen, Paul, 5. 6. 86 
50. *Mädge, Gustav, 10. 1.86 
5l. Mankell, Adolf, 25. 9.88 
52. *Mann, Zdzislaus, 3. 11. 86 
53. *Marek, Alfons, 9. 2.86 
54. *Mittelstaedt, Ulrich, 15. 5. 87 
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Euskirchen. 

Sprottau, 

Prenzlau. 

Cassel. 

Köpenick, Kr. Teltow. 

Siegen. 

Abbau, Prov. Friedland, Kreis 
Schlochau. 

Eitorf. 

Hildesheim. 

Elberfeld. 

Anklam. 

Steglitz, Kr. Teltow. 

Striegau. 

Kosten. 

Kahren, Kr. Kottbus. 

Grünberg i. Schles. 

Gr.-Alsleben, Herzogt. Anhalt. 

Dralin, Kr. Lublinitz. 

Merseburg. 

Breslau. 

Berlin. 

Elberfeld. 

Jowatschemo, Kr. Jarotschin. 

Berlin. 

Nermsdorf, Grossh. S.- Weimar. 

Schönbrunn, Kr. Leobschütz. 

Grimmen. 

Nordhausen. 

Erfurt. 

Niemegk, Kr. Zauch-Belzig. 

Hamburg-Rotherbaum. 

Gr.-Räschen, Kr. Kalau. 


Kontschwitz, Kr. Ohlaun. 


Rixdorf. 

Nicolai, Kr. Pless. 

Celle. 

Stettin. 

Berlin. 

Hildburghausen, Hzgt. S.-Mein. 
Braunschweig. 

Effershausen, Oberlahnkreis. 
Posen. 


. Zaborze, Kr. Zabrze. 


Bruchsal, Grossh. Baden. 


ezeitschrift für 

“ geboren am 
55. Mittmann, Hugo, 10. 1.84 
56. Mosbach, Karl, 12. 9. 85 
57. *Neubauer, Georg, . 25. 10. 88 
58. Niederquell, Franz, 17. 6. 85 
59. *Nigmann, Max, 20. 8. 84 
60. Olbrich, Paul, 16. 5. 87 
61. Pape, Paul, 6. 2.89 
62. Prelle, Walter, 14. 2.82 
63. Schmidt, Georg, 3. 10. 75 
64. Schreiber, Richard, 21. 12. 87 
65. Schulz, Georg, 25. 8.78 
66. * Schütz, Wolfgang, 12. 8. 88 
67. Seelow, Hans, 26. 1.86 
68. *Severin, Walter, 10. 8.85 
69. Seyfarth, Richard, 2. 10. 88 
70. Sillig, Felix, 2. 3.85 
71. Stebel, Kurt, 16. 6. 89 
72. Thiele, Friedrich, 1. 8.86 
73. *Thiele, Otto, - 4. 2.87 
74. *Timler, Arnold, 23. 7.87 
75. Urban, Otto, 22. 2.85 
76. *Voelcker, Hermann, 24. 8. 86 
77. * Walter, Oskar, 19. 4. 87 
78. Wessel, Heinrich, 22. 1.86 
79. Wolff, Paul, 1. 7.84 
80. Wulf, Gustav, 10. 3.83 
81. Zimmermann, Paul, 21. 2.88 
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Berlin. 

Heinersdorf, Kr. Niederbarnim. 
Köln a. Rhein. 

Seefeld, Kr. West-Sternberg. 
Patschkau. 

Schidlowitz, Kr. Wittkowo. 
Prezelle, Kr. Lüchow. 
Breslau. 

Wensirkendorf, Kr. Niederbarn. 
Schlaube, Kr. Guhrau. 
Breslau. 

Berlin. 

Stassfurt, Kr. Calde. 
Potsdam. 

Berlin. 

Leobschütz. 

Gifhorn. 

Breslau. 

Nordhausen. 

Kamenz, Kr. Frankenstein. 
Berlin. 

Dipperz, Kr. Fulda. 

Loxten, Kr. Halle i. W. 
Klein-Zabrze, Kr. Zabrze. 
Gettorf, Kr. Eckernförde. 
Wanzleben. 


Im Fache Nr. 10, Landeskulturtechnik, die umfassendere SEE ab- 
gelegt hat: der Landmesser Herbert Pohl. 


9. Herbsttermin 1910. 


86 in Lipine, Kr. Beuthen. 


geboren am 

. *Beyer, Fritz, 14. 12. 
Eberstein, Walter, 26. 8. 86 
Fischer, Johannes, 12. 1.85 
Heimer, Hermanı, 23. 12. 86 
.*Heymann, Ernst, 20. 9. 86 
*Hoffmann, Adolf, 26. 11. 86 
. *Müller, Otto, 18. 11. 86 
. *Ommen, Johannes, 3. 8. 86 
Scheider, Erich, 3. 1.87 
Stumpe, Severin, 2. 1.86 
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Gr. -Przygodzirn, Kr. Ostrowo. 
Guben. 

Arnsberg. 

Breslau. 

Braunschweig. 

Schwedt a. O. 
Gr.-Charlottengrode, Kr. Wittm. 
Gollantsch, Kr. Wongrowitz. 
Münster i. W. 


Zwei Landmesser haben sich einer Nachprüfung unterzogen. 
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Die umfassendere Prüfung im Fache Nr. 10, Landeskulturtechnik, haben 
abgelegt: die Landmesser Willy Lübcke, Adolf Mankel, August Neu- 
schäfer. ; ö 


a Kandidaten, welche ausserdem im Fache Nr. 10, Landeskultor- 
technik, die umfassendere Prüfung abgelegt haben. 


Ergebnis der Landmesserprüfung im Herbste 1910 in Bonn. 


Elf Kandidaten haben die Prüfung bestanden, 2 Kandidaten sind im 
Laufe der Prüfung zurückgetreten, 1 Kandidat wurde von der Fortsetzung 
der Prüfung ausgeschlossen und 7 Kandidaten haben nicht bestanden. 

Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben 5 Herren mit min- 
destens „befriedigend“ abgelegt. 

Zwei Herren haben sich einer Nachprüfung zur Erlangung besserer 
Zeugnisse mit Erfolg unterzogen. | 


— 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 
Generalkommissionsbezirk Cassel. Gestorben am 14./l11. 10: O.-L. 


Wemhöner in Hanau. — Pensioniert zum 1.fl. 11: L. Quester in Lim- 
burg; zum 1./4. 11: L. Erdmann in Cassel. — Versetzt zum 1./1. 11: 
L. John von Marburg nach Treysa.. — In den Dienst neu eingetreten: 


L. Henne in Limburg (Sp.-K.) am 17./10. 10 nach Entlassung vom Militär 
wieder eingestellt. 


Generalkommissionsbezirk Königsberg. Neu eingetreten am 2./11. 10: 
L. Jean Guerlin in Königsberg (g.-t.-B.) zur diätarischen Beschäftigung. 


Generalkommissionsbezirk Münster. Versetzt zum 1./1. 11: I. Zim- 
mermann von Olpe nach Hildburghausen (G.-K. Merseburg). 


Allgemeine Bauverwaltung. Der bisher in der Kgl. Weichsel- 
strombauverwaltung in Danzig beschäftigte Landmesser Conrey ist zum 
15. November d. J. nach Marienburg zu dem daselbst eingerichteten „Bureau 
für den Nogatabschluss“ versetzt. 


Königreich Sachsen. Dem städtischen Obervermessungsinspektor 
Ferber und dem städtischen Vermessungsinspektor Seidel in Leipzig ist 
vom Räte der Stadt Leipzig der Amtsname Stadtbauamtmann verliehen 
worden, der neben der bisherigen Dienstbezeichnung zu führen ist. 
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Bericht über die 27. Hauptversammlung des Deutschen 
Geometervereins zu Essen a. d. Ruhr 


vom 31. Juli bis 3. August 1910. 


Genau betrachtet nahm die Versammlung*) schon am 30. Juli d. J. 
ihren Anfang. Abgesehen von dem Zusammentritte der Abgeordneten von 
19 preussischen Zweigvereinen und von der Tagung einiger Zweig- und 
Fachvereine fand am 30. Juli Nachmittags eine Sitzung des Vorstandes 
statt, welcher in der Erörterung der auf der Tagesordnung der Haupt- 
versammlung stehenden Fragen und in der Erledigung verschiedener Ver- 
waltungsangelegenheiten eine umfangreiche Aufgabe gestellt war. 

Nachmittags 7 Uhr fand sodann die Eröffnung der mit der Haupt- 
versammlung verbundenen geodätischen Ausstellung in der städtischen Turn- 
halle statt. Dem Eröffnungsakte wohnten verschiedene Mitglieder des vom 
Ortsausschusse zustande gebrachten Ehrenausschusses bei, so Herr Land- 
rat von Eynern und vor allem Herr Oberbürgermeister, Geheimer Re- 
gierungsrat Holle. In letzterem — dies sei hier mit freudigem Danke 
vorweggenommen — hat der Verein während der ganzen Tagung einen 
höchst wohlwollenden und liebenswürdigen, im besten Sinne des Wortes 
modernen Gönner unseres Faches kennen zu lernen das Glück gehabt. Die 


*) Die Tagesordnung ist abgedruckt in den Heften 17, 18, 19 u. 20 dieser 
Zeitschrift. 
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Eröffnungsrede — eine wohldurchdachte Darlegung der Entwicklung de 


Technik, ibrer Gliederung und des Zusammenhangs der einzelnen Glied 


welche auch in der Ausgestaltung der Ausstellung sich praktisch bewährt: 
— hielt Herr Stadtlandmesser Becker. Unter dem frischen Eindruc}: 
dieses gediegenen Vortrages wurde sodann ein Rundgang durch die Au:- 
stellung gemacht. Mit. technischen Werken bezw. ihrer Darstellung war: 
besonders vertreten die Kanalbauverwaltung mit den Plänen über ;- 
Rhein-Herne-Kanal, die Emscher-Genossenschaft mit Plänen über ii: 
Verlegung der Emscher, der Ruhrtalsperren-Verein mit verschiedene 
Projekten, die Kgl. Spezialkommission zu Essen mit einer Üeberscht:- 
karte über die von der Generalkommission Münster ausgeführten Gemei- 
heitsteilungen und Zusammenlegungen, sowie mit Spezialplänen über ei: 
Dortmunder Umlegung und der Separationen Gilsbach und Ferndorf. is 
Vermessungsamt der Stadt Essen mit Bebauungs- und Strasserplize:, 
dann einer Reihe äusserst interessanter Darstellungen über die Wirk: 
der durch den Bergbau hervorgerufenen Bodensenkungen, die Gussst:'. 
fabrik Friedrich Krupp mit Lageplänen der Kolonien Kronent::: 
Alfredshof und Altenhof, endlich von auswärts das Kgl. Bayerisch 
Katasterbureau mit reichen Sammlungen von älteren und neuerer k.- 
tasterplänen und Stadtplänen (die ältesten Drucke durch Photolithograr:' 
vervielfältigt), von numerierten Gemeindeplänen, Korrektionsblättern u: 
Handrisskopien, sowie mit dem Werke: Die bayerische Landesvermese:t:: 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung, von Regierungsrat Amann. [rtr 


den technischen Firmen, welche Instrumente, Gebrauchsgegenstände u.:.*. 


ausgestellt hatten, seien G. Coradi-Zürich, Dennert & Pape-Altus 


F. Sartorius-Göttingen, Ed. Sprenger-Berlin, Nestle- Dornstette. 
R. Reiss-Liebenwerda, Versandhaus für Vermessungswesen-(as“. 
und Blankertz-Düsseldorf genannt. Nicht vergessen sei endlich der We:- 


landsche Schrauben- (Zement-) Grenzstein. — Abends 9 Uhr versammel:: 


sich die bisher schon eingetroffenen Teilnehmer im Rosenecksaale ü: 


Städtischen Saalbaues zu zwangloser Unterhaltung, die bei verschieden: 
Vorträgen recht heiter verlaufen sein soll. — 


Am 31. Juli, Vormittags 9 Uhr und Nachmittags 2 Uhr fanden Sit: 


ungen des Vorstandes und der Abgeordneten der Zweigvereine im Roser- 
ecksaale des Saalbaues statt. 
Der Vorstand war dabei vollzählig vertreten. In die Liste der ver- 
tretenen Zweigvereine zeichneten sich ein für den 
Verein der Landmesser in Elsass-Lothringen: Regierungsfeldm. Zwin: 
und Landm. Wesener, beide in Strassburg; 
Ortsgruppe Danzig: Block, Direktor des städt. Vermessungsamtes: 
Verein preuss. Kommunallandmesser: Banditt, Stadtlandm. in Liegnit: 
und Dr. Strehlow, Stadtverm.-Inspektor in Oberhausen: 
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Verein der Vermessungsbeamten der Preuss. Landwirtsch. Verwaltung: 
Oberlandm. Plähn in Schneidemühl, Oberlandm. v. Schmitz in Guben, 
Oberlandm. Seyfert in Breslau, Landm. Gädeke in Siegen und 
Zernecke in Cöln; 

Landmesserverein für die Provinz Posen: Oberlandm. Plähn; 

Verein sächsischer Bezirkslandmesser: Bezirkslandm. Rentsch in Pirna; 

Verein praktischer Geometer im Königreich Sachsen: Kommissionsrat 
Büttner in Dresden und Bezirkslandm. Mosig in Oelsnitz i/Vogtl.; 

Altpreussischer Landmesserverein: Städt. Oberlandm. Voglowski in 
Königsberg i/Pr.; 

Brandenburgischer Landmesserverein: Städt. Landm. Ketel in Gross- 
Lichterfelde und Landm. Blankenburg in Genthin; 

Schlesiseher Landmesserverein: Oberlandm. Seyfert und Landm. Mah- 
raun, beide in Breslau; 

Verein der Eisenbahnlandmesser: Kgl. Oberlandm. Splettstösser 
Berlin, Kgl. Eisenbahnlandm. Höfer in Cöln und Landm. Rohde 
in Essen; 

Thüringischer Landmesserverein: Regierungslandm. Breitkopf in Gotha: 

Landmesserverein Trier: Kgl. Landm. Koschick in Trier; 

Zweigverein Bayern: Kgl. Obergeometer Oberarzbacher und Kgl. Ka- 
tastergeometer Knappich, beide aus München; 

Essener Landmesserverein: Steuerinspektor Weilandt; 

Badischer Geometerverein: Bezirksgeometer Rumpf in Freiburg i/Br.; 

Niedersächsischer Geometerverein: Abteilungsgeom. Howe in Hamburg; 

Hannoverscher Landes-Oekonomie-Beamtenverein: Landm. Röhrig in 
Stolzenau; 

Württembergischer Geometerverein: Stadtgeom. Neuweiler in Stuttgart 
und Katastergeom. Lutz in Marbach a/N.; 

Württembergischer Bezirksgeometerverein: Bezirksgeom. Baumann in 
Ludwigsburg; 

Verein Mecklenburgischer gepr. Vermessungs- und Kulturingenieure: 
Distriktsingenieure Mumm in Schwerin und Schmidt in Grabow: 

Rheinisch-Westfälischer Landmesserverein: Pohlig, Direktor des Verm.- 
Amts Düsseldorf, Schwab, Direktor der Rheinbahngesellschaft in 
Düsseldorf, Oberlandm. Hürten in Münster und Steuerinspektor 
Zimmer in Odenkirchen; 

Verein Hessischer Geometer I. Kl.: Wasserbaugeom. Blass in Worms: 

Verein der Landmesser der allgem. Bauverwaltung: Oberlandm. Siemens 
in Danzig und Oberlandm. Hansen in Coblenz; 

Verein der gepr. u. verpfl. Geometer im Königreich Sachsen: Artur 
Gawehn in Dresden, gepr. u. vereid. Feldmesser; 

Hannoverscher Landmesserverein: Stadtlandm. Jordan in Hannover. 
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Es waren sonach erfreulicherweise 26 Zweigvereine durch insgesamt 41 ı'. 
geordnete vertreten und nur der Zweigverein Marienwerder blieb unvertrete 

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde vom Vorsitzenden, \em. 
Inspektor Ottsen, bekanntgegeben, dass verspätet noch ein Antrı; 
Jackowski — Landmesserverein Posen — eingelaufen sei, welcher ei: 
Anregung bei den beteiligten Staatsregierungen bezweckte, wonach ti 
zweijährige Vorpatentierung der das Reifezeugnis besitzenden Landmes« 
rückwirkende Kraft erhalten möge. Die Bereicherung der ohnedem bereit 
überreichen Tagesordnung durch den auch in seiner Durchführbarke: 
bezweifelten Antrag musste jedoch abgelehnt werden. 

Wenn im nachstehenden Bericht über die Abgeordnetensitzung m 
Vermeidung von Längen und Wiederholungen alle Beratungsgegenstini: 
beiseite gelassen werden, welche nicht zu wesentlich ergänzenden oder ı' 
weichenden Erörterungen gegenüber dem Verlaufe der Hauptversanilu; 
führten, so verbleibt von der Tagesordnung des 1. August nur der Puitii 
die Berichterstattung des Herrn Landm. Meincke aus Münster übe # 
Frage: „Wie kann das Vermessungswesen in Preussen die Aufgaben un: 
neudeutschen Wirtschaftsentwicklung erfüllen helfen.“ Landm. Meinci: 
war zur Vertretung seines Referates in der Abgeordnetensitzung nicht tr- 
schienen, hatte jedoch die nachstehende Zusammenfassung seines Bericdt: 
nebst Anträgen zur Verteilung bringen lassen: 


A. Vereinheitlichung des preussischen Vermessungswesens. 


Die zurzeit in Preussen zusammenhanglos nebeneinander wirkenit 
Zweige des Vermessungswesens sind in der Richtung einheitlich zu i: 
ganisieren, dass mehrfache Aufnahmen gleicher Objekte vermieden und ii: 
Vermessungen unbeschadet ihrer Sonderzwecke mit solcher Schärfe vw: 
nach solchen Grundsätzen ausgeführt werden, dass sie sich allmählich : 
einem völlig einheitlichen, dauernden, einwandfreien und für ı: 
in Betracht kommenden rechtlichen und technischen Bedürfnis: 
ausreichenden Staatsvermessungswerk [(Staats-Wirtschaft: 
karte), analog den Karten 1:25000, 1: 100000 und 1: 200000 der mil: 
tärischen Landesaufnahme] zusammenschliessen. 

Dazu ist erforderlich: 


I. Bezüglich der Staats-Wirtschaftskarte: 

1. Feststellung ihrer Eigenschaften durch eine staatliche Kommis:it. 
welche sich zusammensetzt aus einerseits volkswirtschaftlich w: 
andererseits vermessungstechnisch gebildeten und erfahren: 
Männern aus dem bürgerlichen Leben, aus Staats- und Selbstverwaltun: 

2. Feststellung der technischen Grundsätze für ihre planmässige al: 
mähliche Errichtung durch die landmesserisch-technisch gebildet 
Männer der unter 1. genannten Kommission. 
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II. Bezüglich der einheitlichen Zusammenfassung des gesamten 
Zivil-Vermessungsdienstes: 


l. 


IC 


Die Leitung und Ueberwachung des gesamten Vermessungsdienstes 
von einer verantwortlichen Stelle aus: dem Generalvermes- 
sungsamt. Es besteht aus landmesserisch vorgebildeten Ministe- 
rialreferenten, welche, wo sie noch fehlen, für alle mit Vermessungen 
befassten Staatsdienstzweige noch ernannt werden müssen, aus Mit- 
gliedern des Zentraldirektoriums der Vermessungen und militärischer 
Landesaufnahme (zugleich für Kriegsministerium) und einem von den 
Landmesserkammern gewählten Vertreter der selbständigen Land- 
messer. — Die laufenden Geschäfte erledigt ein aus den bezeich- 
neten Zivilministerialreferenten bestehender, zugleich als Ober- 
prüfungskommission für alle staatlichen Prüfungen im Zivilvermes- 
sungsfach dienender Ausschuss. 


. 8) Die Katasterverwaltung wandelt sich unter Zurückdrängung 


bureaukratischer Steuergeschäfte in eine reine Staatsvermes- 
sungsbehörde um, deren Aufgabe in der Hauptsache in der Ver- 
besserung und Fortführung des Zivilvermessungswerks (Staats- 
Wirtschaftskarte) besteht und die im besonderen alle Vermes- 
sungen anderer Verwaltungen sowie der Privatlandmesser innerhalb 
des noch nicht neu gemessenen Staatsgebiets allmählich zur 
dauernden Nutzbarmachung zu bringen hat. 

b) Die übrigen Verwaltungen behalten die für ihre besonderen 
Zwecke notwendigen Vermessungsabteilungen bei, welchen aber zur 
Vermeidung ganz unnötigen Schreibwerks in reinen Vermessungs- 
angelegenheiten der unmittelbare Verkehr mit der übergeordneten 
Vermessungs(Bezirks)instanz und den gleichstehenden Vermessungs- 
abteilungen eingeräumt wird. 


. Bei allen mit umfangreichen -Vermessungen beschäftigten Verwal- 


tungen haben Landmesser (oder Markscheider) Sitz und 
Stimme. 


. Nach den Vorschlägen des Vereins der selbständigen in Preussen 


vereideten Landmesser und des Rhein.-Westf. Landmesservereins 
ist nunmehr anstatt des veralteten Landmesserreglements 
mit seinen ebenso veralteten Entschädigungssätzen eine neue Land- 
messerordnung herauszugeben und die Einrichtung von Land- 
messerkammern anzuordnen. 


B. Zur Bodenfrage. 


Es wird gefordert: 
I. Ein Gesetz, wonach ein Zwang zur Umlegung von Grundstücken 
ausgeübt werden kann, wenn im allgemeinen Interesse dadurch die 
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Durchführung von 1. Stadterweiterungen, 2. Meliorationen, 3. Verkehr.- 
und Kraftanlagen (Eisenbahnen, Kanälen, Chausseen, Talsperren) gr 
fördert wird. 

Die Ausführung von geringfügigen Landumlegungen kann ein: 
Landmesser von den Bezirksregierungen allein übertragen werden, !«: 
grösseren ist sie staatlichen oder kommunalen Kommissionen :: 
überweisen, in denen Landmesser Sitz und Stimme haben. Te: 
Beschwerden entscheiden die durch sachverständige Mitglieder ı«- 
stärkten Verwaltungsgerichte. 

II. Eine dahingehende Erweiterung des Enteignungsgesetzes, La. 
kleine, zwischen anbaufähigen Strassen und baufähigen Grundstücke: 
belegene, nicht bebauungsfähige, sonst wertlose Parzellen, welche ii: 
Bebauung verhindern (sogenannte Zwangsstücke, Baumasken u. derzl 
zum gewöhnlichen Bodeneinheitspreis erworben werden können. 

Ill. Erweiterung des Fluchtliniengesetzes auf Gutsbezirke. 

IV. Dem in Bodenfragen erfahrenen Landmesser ist das Einrücken in wit; 
leitenden Verwaltungsstellen zu gestatten, welche sich mit Li: - 
erwerb, -Umlegung, Besteuerung und -Taxation befassen. 


C. Ausbildung des Vermessungspersonals. 


I. Prüfungsvorbedingungen für die Landmesser (Vermessune:- 
ingenieure): 

a) Reifeprüfung eines Gymnasiums u. s. w., 

b) sechssemestriges Studium auf technischer Hochschule. kt 
turtechniker dürfen davon zwei Semester die Landwirtschattlt!: 
Hochschule besucher, 

c) mehrjährige Praxis in verschiedenen Verwaltungszweigen. 

II. Sorgsame Heranbildung des Zeichnerpersonals. 


Anträge. 


1. Eine Kommission des Deutschen Geometervereins möge Hand : 
Hand mit den sechs preuss. Fachvereinen eine Denkschrift über die Be- 
organisation des preussischen Vermessungswesens abfassen und de 
Immediatkommission überreichen. 

2. Der Deutsche Geometerverein möge sich in Verbindung setzen u! 
der Leitung des nächstjährigen Wohnungskongresses zu Frankfurt &.H. 
zwecks Ausstellung von Kartenmaterial zum Beweis der Notwendigkeit d« 
gesetzgeberischen Vorschläge unter B. 


Bei der Beratung dieser Kundgebung spricht sich zunächst \ern- 
Direktor Pohlig (Düsseldorf) nicht sehr günstig über die Hereinziebu. 
der Bodenfrage und anderer Punkte aus und beanstandet insbesondere Ü 
Bevorzugung der Fachvereine in dem Antrag 1 gegenüber den grösser! 
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Zweigvereinen des Deutschen Geometervereins, welchem ein Teil der Fach- 
vereine gar nicht angehöre. 

Auch Landm. Wesener (Strassburg) spricht sich für tunlichste Ein- 
schränkung der Vorschläge und Anträge aus. 

Oberlandm. Plähn (Schneidemühl) hofft, dass sich Landm. Meincke 
zur Streichung der Fachvereine aus seinem Antrage bereit finden werde. 

Oberlandm. Hürten (Münster) schlägt vor, überhaupt den Vorstand 
statt einer Kommission mit der Sache zu befassen, so dass der Antrag 1, 
wie der Vorsitzende schliesslich hervorhebt, zu lauten hätte: „Der Vor- 
stand des D. G.-V. wird ersucht, eine Denkschrift über die Reorganisation 
des preuss. Vermessungswesens baldigst auszuarbeiten und der Immediat- 
kommission zu überreichen. * 

Der zweite Antrag bezüglich des Wohnungskongresses fand, weil zu 
weit von dem eigentlichen Gegenstande der Neugestaltung des preuss. 
Zivilvermessungswesens abliegend, zunächst wenig Gegenliebe bei der Ver- 
sammlung; es wurde jedoch von einer Beschlussfassung abgesehen, nach- 
lem der Berichterstatter und Antragsteller nicht anwesend war. 

Was die Tagesordnung vom 2. August d. J. betrifft, so wurde unter 
vorläufiger Zurückstellung des Antrags Hürten zunächst der Antrag des 
Kgl. Landm. Max Eichholtz (Münster) beraten, welcher auf Einsetzung 
eines fünfgliedrigen Ausschusses zur Bearbeitung und Beantragung „der 
dem Allgemeinwohl dienlichen sozialen Einrichtungen“ abzielt. 

Die Beratung auch dieser Angelegenheit war dadurch, dass der An- 
tragsteller von ‘dem ihm nach & 29 der Satzung zustehenden Rechte der 
Teilnahme an der Vorversammlung keinen Gebrauch gemacht hatte, einiger- 
massen erschwert. 

Nachdem der Vorsitzende die Vorgeschichte des Antrags und dessen 
/weck und etwaige Durchführung erläutert hatte, wurde von verschiedenen 
Seiten auf die Wohlfahrtseinrichtungen des Hannoverschen Beamtenvereins 
und der vom Schlesischen Zweigverein verwalteten Unterstützungskasse 
verwiesen. 

Oberlandm. Plähn regt die Uebernahme dieser Unterstützungskasse 
auf den Deutschen Geometerverein an, nachdem deren Wirksamkeit sich 
über ganz Deutschland zu erstrecken habe.‘ 

Katastergeom. Lutz (Marbach) macht geltend, dass in Württemberg 
bereits ein Unterstützungsverein bestehe, der nicht so ohne weiteres einer 
anderen, den Gesamtverein umfassenden Woblfahrtseinrichtung angegliedert, 
noch weniger aber aufgelöst werden könnte. Noch weniger ist dies, wie 
Obergeom. Oberarzbacher (München-Erlangen) betont, bezüglich der in 
Bayern bestehenden Sterbekasse der Fall. Nachdem Oberlandm. Seyfert 
(Breslau) eingehend über den Breslauer Unterstützungsverein für deutsche 
Landmesser berichtet hatte, gab auf Anfrage Oberlandm. Hüser (Cassel) 
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als Vereinskassierer bekannt, dass der Beitrag des Deutschen Geometer- 
vereins zur Breslauer Unterstützungskasse von ursprünglich 100 jetzt ar: 
400 Mk. erhöht sei, wobei aber noch ausserdem der Hauptverein in nich: 
wenig Notfällen auch unmittelbar habe eingreifen können. 

Landm. Röhrig stellt und begründet sodann den Antrag: „Die \Ver- 
treterversammlung wolle beschliessen, dass bis zur endgültigen Regelun: 
der Unterstützungsfrage der Jahresbeitrag, den der Deutsche Geometer- 
verein an die Unterstützungskasse für deutsche Landmesser in Breslau 
zahlt, von 1910 an auf 800 Mk. erhöht wird.“ 

Nachdem dieser Antrag angenommen und so dessen Empfehlung a: 
die Hauptversammlung beschlossen war, hatte der Antrag Eichholtz ve: 
vorneherein einen wohltätigen Erfolg errungen und so wurde dann der vor 
Kollegen Lutz (Marbach) eingebrachte Antrag: „den Antrag Eichholtz d-' 
Hauptversammlung zur Annahme zu empfehlen“ einstimmig angenommei — 

Einen breiten Rahmen in den Beratungen nahm schliesslich der scr 
Oberlandm. Hürten vertretene Antrag des Rhein.-Westfäl. lLandmexr- 
vereins ein „auf Neueinrichtung der Zeitschrift für Vermessungswese 
Der Gegenstand muss auch hier etwas ausführlicher behandelt weröe. 
nicht nur weil er in der Hauptversammlung erheblich kürzer eben im Hır- 
blick auf die Vorverhandlungen in der Vertretersitzung behandelt wur‘: 
und dort in seinem Ausgang eine andere Richtung annahm, sondern as:ı 
deshalb, weil die mehr als 2000 Mitglieder, welche der Essener Versamr- 
lung nicht anwohnen konnten, mit Recht beanspruchen können, in di 
Grundlagen der Bestrebungen, welche seit einigen Jahren gegen die Bei- 
behaltung der jetzigen äusseren und insbesondere der finanziellen Geba- 
rung der Zeitschrift für Vermessungswesen wiederholt auftauchten. eine: 
näheren Einblick zu gewinnen. 

Oberlandm. Hürten führte folgendes aus: 

„In den Vereinsversammlungen und in der Vereinszeitschrift ist di: 
Zeitschriftfrage schon oft erörtert worden, namentlich auf der Hauy:- 
versammlung in Erfurt vor zwei Jahren und in der Zeitschrift für \Ver- 
messungswesen vor einigen Wochen. Im Heft 17/1910 macht der Stadı- 
landmesser Lüdemann-Remscheid einen sehr beachtenswerten Vorschlag. 
Der Obersteuerrat Steppes erörtert in demselben Heft sowohl diesen Vor- 
schlag, als auch den im Heft 33/1909 veröffentlichten Vorschlag des Kol- 
legen Eichholtz-Münster. 

Der Rhein.-Westfäl. Landmesserverein glaubte, seine Ansicht über 
eine zweckmässige Neueinrichtung der Zeitschrift nicht in einem weiterer 
Vorschlage niederlegen zu sollen, sondern wählte den Weg der Beratur: 
und Beschlussfassung eines selbständigen Antrages durch die Hauptversamm- 
lung. Dieser Antrag will eine Neueinrichtung der Zeitschrift für \ ermes- 
sungswesen im Rahmen des heutigen Textinhaltes und Textumfanges. ohne 
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dass grössere Aufwendungen für die Zeitschrift nötig werden und obne Er- 
höhung der Mitgliederbeiträge, aber in einer Form, die jederzeit eine Er- 
weiterung zulässt, wenn vermehrte Einnahmequellen eine solche Erweite- 
rung ratsam erscheinen lassen. 

In erster Linie soll jede Woche ein Heft der Zeitschrift herausgegeben 
werden. Das kann aber, wenn vorgenannte Bedingungen aufrecht erhalten 
werden, nicht einfach dadurch erreicht werden, dass die für einen Jahr- 
gang beabsichtigte Bogenzahl anstatt durch die Zahl 36 durch die Zahl 52 
geteilt wird, und dass dann wöchentlich eine geringere Bogenzahl zur Ver- 
wendung gelangt. Denn durch dieses Verfahren würden die Versand- und 
namentlich die Portokosten wesentlich vergrössert, wenn auch angenommen 
werden darf, dass durch die öftere Verbreitung des Anzeigenteils der Zeit- 
schrift aus den Anzeigen eine Mehreinnahme erzielt werden würde. Durch 
ein solches Verfahren würde andererseits aber auch eine Zersplitterung des 
Inhalts herbeigeführt, die für den Leser und für die Verfasser grösserer 
Aufsätze sehr unliebsam sein würde. 

Der so hoch angesehene wissenschaftliche Teil der Zeitschrift würde 
hierbei ganz besonders in Mitleidenschaft gezogen werden, da es nament- 
lich bei der Veröffentlichung wissenschaftlicher Aufsätze nicht gleichgültig 
sein darf, in welcher äusseren Form und in welcher Folge die einzelnen 
Abschnitte dem Leser geboten werden. Eine noch grössere Zersplitterung 
des Textumfanges grösserer Aufsätze, als sie bei der heutigen Erschei- 
nungsweise vorhanden ist, würde die dieserhalb laut gewordenen Klagen 
noch vermehren. — Auch dadurch kann keine Verbesserung herbeigeführt 
werden, dass die einzelnen Abschnitte der vorgedachten Aufsätze in 
grösserem Umfange veröffentlicht werden, dafür aber der Inhalt eines Heftes 
weniger abwechslungsreich gestaltet wird. Denn Obersteuerrat Steppes sagt 
mit vollem Recht: „An Heften, die nur eine lange Abhandlung enthalten, 
haben die wenigsten Leser ihre Freude.“ (Heft 17/1910.) Hiernach müssen 
schon, wenn wir eine Verbesserung herbeiführen wollen, andere Mittel, wie 
die oben erörterten, gefunden werden. Das Ergebnis der nachfolgenden 
Untersuchung dürfte die Wege zeigen, welche zur Erreichung des vor- 
gesteckten Zieles eingeschlagen werden müssen. 

Voraussetzung ist, 

1. dass vom 1. Januar 1911 ab die Zeitschrift für Vermessungswesen 
geteilt wird in die Ausgabe A (wissenschaftlicher Teil) und die Aus- 
gabe B (fachtechnischer Teil und Anzeigenteil), 

2. dass die Ausgabe B allwöchentlich zur Ausgabe gelangt, 

3. dass die Ausgabe A jährlich zehnmal erscheint und dann gleichzeitig 
mit der gerade fällig werdenden Nummer der Ausgabe B versandt wird, 

4. dass der mit der Ausgabe B zu verbreitende Anzeigenteil auf Ver- 
einskosten herausgegeben wird. 
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Die Zeitschrift des D. G.-V. vom Jahre 1909 umfasst 952 Seiten, ij: 
rund 60 Bogen. Der Umfang entspricht somit den Angaben des auf S. Ir: 
der Zeitschr. f. Verm., Jahrgang 1909, mitgeteilten Voranschlags für da 
Vereinshaushalt im Jahre 1909. Dieser Voranschlag und der ebendr 
mitgeteilte Kassenbericht vom Jahre 1908 liegen mangels anderer Ute. 
lagen den weiteren Ausführungen zugrunde. Weder in dem Kassenberic: 
noch in dem Voranschlag sind die Portokosten für den Versand der Ze: 
schrift besonders nachgewiesen, obwohl sie recht erheblich sind. Auch 
bei den Einnahmen der etwaige Gewinn aus den Anzeigen unerwähn x 
blieben. Es hat den Anschein, als ob der Verleger das Geschäft mit ie: 
Anzeigen selbst besorgt und dafür vielleicht die Portokosten überninz: 
Es bleibt zu bedauern, dass tiber diese wichtige Frage sich der kassı:- 
abschluss und der Voranschlag einfach ausschweigt. Nach den Erfahru:: 
die der Rhein.-Westfäl. Landmesserverein mit seiner Zeitschrift gu.«:' 
hat, ist der Gewinn, der aus den Anzeigen erzielt werden kann, rei; x 
deutend. Der D. G.-V. darf sich deshalb die Mühewaltung, die it}: 
zielung des Gewinnes im Gefolge hat, nicht verdriessen lassen. |i- 
Mühewaltung braucht sich der Schriftleiter nicht selbst zu unterziehen. :: 
kann gegen Entgelt einem Gehilfen der Druckerei, oder auch einer grösser: 
Annoncen-Expedition übertragen werden. 

Die Zeitschrift für Vermessungswesen erscheint jetzt alle 10 la: 
jährlich 36 mal. Wenn sie mit anderen Fachzeitschriften in der Häuisk: 
des Erscheinens und damit in der Leistungsfähigkeit bezüglich der \:r- 
breitung von Anzeigen wetteifern soll, wenn wir ferner den Wünsche 
unserer Mitglieder dienen wollen, dann muss die Zeitschrift allwöchentlic 
also 52 mal im Jahre erscheinen. Das kann aber nur geschehen, wenn v: 
wie oben vorausgesetzt wird, eine Aenderung der äusseren Gestalt der Ze:- 
schrift vornehmen. An eine Vermehrung der Bogenzahl kann erst gediit 
werden, wenn durch eine wesentliche Vermehrung der Mitgliederzall :: 
Einkünfte aus den Mitgliederbeiträgen grösser würden. Der wissensch.- 
liche Teil muss von dem übrigen vollständig getrennt und als besonde: 
Ausgabe für sich allein behandelt werden. Eine solche Trennung ist ı: 
so eher durchführbar, als die wissenschaftliche Ausgabe keiner so grost: 
Beschleunigung bedarf, wie die sonstigen fachlichen Angelegenheiten. !: 
erscheint ausreichend, wenn der wissenschaftliche Teil in dem bisher: 
Umfange, aber nur in jährlich 10 Ausgaben als Ausgabe A der Z. f. | 
zur Versendung gelangt. 

Dem bisherigen Inhalt der Zeitschrift entspricht es, wenn der Au: 
gabe A der Umfang von 20 Bogen — 320 Seiten und der Ausgabe B ie 
Umfang von 40 Bogen — 640 Seiten zugewiesen wird. Es umfasst dar: 
jede Nummer der Ausgabe A 32 Seiten, und jede Nummer der Ausgabe ! 
im Mittel 12 Seiten. Hierbei kann und soll es selbstverständlich nicht 3 
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eine ganz scharfe Trennung der einzelnen Beiträge nach ihrer mehr oder 
weniger grossen wissenschaftlichen Bedeutung ankommen, und es ist nicht 
zu bezweifeln, dass es den Herren Schriftleitern nicht schwer fallen wird, 
eine gute Uebereinstimmung in der gemeinschaftlichen Geschäftsleitung 
herbeizuführen. 

Jedenfalls wird der Schriftleiter der Ausgabe A von dem Schriftleiter 
der Ausgabe B, wenn er mit seinem Stoff in dem Rahmen des im Vor- 
anschlag festgesetzten Textumfanges bleibt, vollständig unabhängig. Nur 
wenn er der Ausgabe B etwa Stoff zuführen möchte, würde er von dem 
Entgegenkommen des Schriftleiters der Ausgabe B abhängig werden. 

Bei der im vorstehenden erläuterten Neueinrichtung berechnen sich 
die Kosten der Zeitschrift, die in dem Voranschlag für 1909 unter BI 
mit Mk. 12900 vorgemerkt sind, schätzungsweise wie folgt: 


I. A-Ausgaben. 
1. Druck und Verlag. 
a) 20 Bogen Text für Ausgabe A bei jährlich 10 maligem 
Erscheinen für 1 Bogen Mk. 100 ... Mk. 2000.— 
b) 40 Bogen Text für Ausgabe B, 20 Bogen Text für 
Anzeigen mit stets wechselndem Inhalt, zus. 60 Bogen 


bei jährlich 52 malig. Erscheinen für 1 Bogen Mk. 115 „ _6900.— 
c) 30 weitere Bogen Text für Anzeigen mit bleibendem 

Inhalt, für 1 Bogen Mk.50  .... >»... 1500.— 
d) Zulage für schwierigen Satz, sowie zur Kbrandenz „.. 1600.-- 


Summe: Mk. 12000, — 
9. Versand und Porto. 


a) Versand für jede Nummer der Ausgabe B Mk. 60, 


demnach 52 mal 60 = . . . . Mk. 3120.-- 
b) Einstecken von Beilagen, etwa 2 bei ieder Nummer 

für 1 Nummer Mk. 15 . . .. u a 780.— 
c) Beilegen der Ausgabe A, 10 mal 8ist. . . 2. 2 30.— 
d) Porto für 2450 Stück, 2450 mal 5 mal 52 = . . „  6370.— 
e) Zulage für 10 Sendungen, wenn Ausgabe A beigefügt 

wird, 2450 mal 5 mal 1 = . .. ... 220.200 ..1225.— 
f) zur Abrundung . . .: 220m 425.— 


Summe: Mk. 12000.— 


3. Gebühren für die Schriftleitung und für die Mitarbeiter. 
a) für die Schriftleitung . . . “20.20. Mk. 3500.- - 
b) für die Mitarbeiter unter der N Gens für 50 
Bogen eine Vergütung gezahlt werden muss für 1 Bogen 
im Mittel Mk. 50.— . .: 2 2 2 2 2 2 20.0200. 23500.— 


Summe: Mk. 6000.-- 
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I} 
Summe III . . . Mk. 6000.— 
E I. .-n. „ 12000.— 
= I a cn „  12000.— 


Summe A: Mk. 30000.— 
Diesen verhältnismässig hohen Ausgaben stehen die zu erwartend:: 
Einkünfte gegenüber. Sie lassen sich wie folgt berechnen: 
I. B-Einkünfte. 
1. Für Anzeigen. 
a) 20 Bogen Anzeigen, etwa 6 Seiten für jede Nummer 
mit wechselndem Text, das sind 20 mal 16 = 320 
Seiten zu je Mk. 40 (etwa 1 Zeile Mk..1) . . . Mk. l2w- 
b) 30 Bogen Anzeigen mit gleichlautendem Text. Hier 
kann im Mittel nur ı/, des vorigen Einheitssatzes ge- 
rechnet werden, demnach 30 mal 16 = 480 Seiten 
ZU: MR BC 0 een. ae 
2. Beilagen. 100 Geschäftsbeilagen zu je Mk.20 .. „ d- 
3. Einzelbezug (Behörden u. s. w.). Der ungefähre Rein- 
gewinn soll als Abrundungssumme eingesetzt werden mit „ 3.- 


Summe B: Mk. 1%.- 
Nach dieser Berechnung werden also von seiten des Vereins für !: 
Zeitschrift nur 30000 — 19000 = 11000 gegen Mk. 12900 des \ır 
anschlags aufzubringen sein. Die Ersparnisse würden sich gegebene: 
zweckmässig zur Erweiterung der Bogenzahl verwerten lassen. Die Bott 
für die Mühewaltung bei dem Anzeigengeschäft sind in den oben ant 
gebenen Sätzen mitenthalten. Eine weitere Ersparnis würde noch errät!- 
bar sein, wenn an Stelle der sehr hohen Portobeträge Pauschsätze mit i: 
Postverwaltung vereinbart werden könnten. Ich vermute jedoch, dass die 
wegen der vielen Adressenänderungen, die bei den Mitgliedern vorkomn:: 
auf gewisse Schwierigkeiten stossen wird, und habe deshalb von näher: 
Ermittlungen nach dieser Seite hin abgesehen. Jedenfalls muss angenomnt: 
werden, dass die auf Seite 335 des Jahrgangs 1909 der vom Kollez: 
Seyfert in Breslau geleiteten Verbandszeitschrift Preussischer Landmest- 
vereine gegebenen Zahlen viel zu gering sind, da hierbei weder das Gt 
wicht der einzelnen Gesamtnummern, noch die Bestellung in das Hans i 
Adressaten berticksichtigt worden ist. Der Berechnung ist vielmehr di 
Abholen von der Post zugrunde gelegt. 
Schliesslich noch ein Wort über die Zeitschriften der Zweigveren: 
M. E. können diese, wenn die Z. f. V. im obigen Sinne ausgestattet wirl 
fortfallen, wenigstens das, was von allgemeinem Interesse ist und deshil! 
in der Z. f. V. gebracht wird. Auch ihre Anzeigen gehen zweckmäsit 
auf die Z. f. V. über, so dass die oben berechneten Einnahmen sich mi 
Sicherheit einstellen werden. 
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Glaubt aber ein Zweigverein, zu seinem eigenen Besten auch eine Zeit- 
schrift herausgeben zu müssen, und diesen Glauben mag mancher Zweig- 
verein haben, dann möge er es tun. Massvoll und vornehm geleitet, würden 
diese Zeitschriften die Hauptzeitschrift treffend ergänzen und sicherlich zur 
Hebung unseres Standes ein gutes Stück beitragen helfen.“ — 

Schliesslich gelangt Redner zur Beantragung folgender Massnahmen: 

„&) Vom 1. Januar 1912 ab wird die Zeitschrift für Vermessungswesen 
geteilt in die Ausgabe A (wissenschaftlicher Teil) und die Aus- 
gabe B (fachtechnischer Teil und Anzeigenteil); 

b) die Ausgabe B gelangt allwöchentlich zur Ausgabe; 

c) die Ausgabe A erscheint jährlich 12 mal und wird dann gleichzeitig 

mit der gerade fällig werdenden Nummer der Ausgabe B versandt; 

d) der mit der Ausgabe B zu verbindende Anzeigenteil wird auf Ver- 

einskosten verbreitet.“ — 

Städt. Oberlandm. Voglowski (Königsberg i/Pr.) tritt wärmstens für 
den Antrag ein und insbesondere für die Gewinnung eines Verlagsverhält- 
nisses, welches dem Verein einen entsprechenden Gewinn aus dem Anzeigen- 
teil sicherstelle.e Redner erinnert daran, dass auf seinen Antrag die Er- 
furter Versammlung dem Vorstande den Wunsch mit auf den Weg gegeben 
habe, es möchte versucht werden, ob nicht durch einen Wechsel im der- 
zeitigen Verlag bessere Bedingungen erzielt werden können, und frägt an, 
ob und warum der Vorstand derartige Schritte unterlassen habe. 

Prof. Dr. Eggert (Danzig-Langfuhr) erörtert in ausführlichem Vor- 
trage, dass der Vorstand den ihm in Erfurt auf den Weg mitgegebenen 
Wunsch keineswegs unbeachtet gelassen habe. Redner sei vielmehr in der 
Vorstandssitzung vom Jahre 1909 zu Leipzig, obwohl auf Seite des Vor- 
standes und der Schriftleitung selbst kein Anlass zur Unzufriedenheit mit 
dem derzeitigen Verlagsverhältnis bestanden habe, ermächtigt worden, bei 
einer Anzahl ihm bekannter grösserer Verlagsfirmen anzufragen, unter 
welchen Bedingungen sie den Verlag etwa übernehmen würden. Das Er- 
gebnis sei aber keineswegs ein zum Wechsel im Verlage einladendes ge- 
wesen. Einige Firmen hätten schlankweg abgelehnt, in nähere Verhand- 
lung einzutreten, solange nicht der bisherige Verlag endgültig aufgegeben 
wäre. Eine andere, sehr angesehene Firma, die aber, wie leicht begreif- 
lich, nicht genannt sein wolle, habe sich bereit erklärt, ein Gutachten ab- 
zugeben. Hierin sei festgestellt worden, dass Druck und Bilder, insbeson- 
dere der mathematische Satz der Z. f. V. durchweg einwandfrei sei, und 
eine Verbesserung sich nur bezüglich des Papieres empfehle. Gerade diese 
Firma habe in erster Linie gleichfalls abgelehnt und dazu bemerkt, wenn 
ja der jetzige Verlag vom Verein aus schwer ersichtlichen Gründen auf- 
gegeben werden müsse oder wolle, könne sie den Verlag keineswegs unter 
billigeren Bedingungen übernehmen. Eine andere Firma habe eine um etwa 
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100/, höhere Leistung, endlich die letzte, die sonst als billig gerühmt wır:; 
habe sogar um 800/, mehr verlangt, als der Verein jetzt zu leisten hat- 

Es sei unter diesen Umständen schwer abzusehen, wie eine technist- 
Verbesserung der Zeitschrift ohne Erhöhung des vom Vereine zu beste. 
tenden Aufwandes zu erreichen sein sollte. Was aber die wissenschaftlic- 
Stellung und Bedeutung der Z. f. V. anlange, so sei es für das Ansehe: 
welches die Zeitschrift im wissenschaftlichen Leserkreise geniesse, und !. 
die Bereitwilligkeit, mit welcher gediegene Kräfte ihre Mitwirkung zur Ve 
fügung stellen, durchaus nicht gleichgültig, ob und in welchem angesehen: 
Verlage die Zeitschrift erscheine. Der Uebergang zum Selbstverlag dir:- 
nach dieser Richtung wohl nur zu einem Rückgange bezüglich des 4: 
sehens der Zeitschrift führen. Auch für den Fall des Uebergangs des \:r- 
lags an ein bekanntes, dem Buchhandel nicht angehöriges Konkum:r:- 
unternehmen, welches anscheinend von mancher Seite als Verleger emph:: 
werde und zur Uebernahme des Verlags aus geschäftlichen Rückätr. 
vielleicht auch bereit wäre, müsse Redner von vorneherein erklären. i: 
er dann als Schriftleiter für den wissenschaftlichen Teil nicht mehr : 
haben wäre. 

Nachdem Oberlandm. Plähn hervorgehoben hatte, dass das übe 
raschende Ergebnis der vom Vorstande gepflogenen Umfrage einem Wech# 
im Verlagsverhältnis derzeit recht wenig günstig sei, ergriff 

Obersteuerrat Steppes das Wort und führte ungefähr folgendes ax 
Wer der Zeitschrift von Anfang an oder doch durch längere Jahre nit 
gestanden, könne nicht verkennen, dass der Aufschwung, welchen das \er- 
einsorgan genommen, und das Ansehen, welches es im In- wie im Auslani 
geniesst, zu nicht unbedeutendem Teil der Verlagsbuchhandlung zu dankt: 
sei. Diese habe das Anzeigenwesen ja überhaupt erst geschaffen und - 
soweit es bei der Zurückhaltung, die gerade bezüglich der Stellen-Angebi- 
und Gesuche in unseren eigenen Kreisen leider herrsche, möglich war - 
gehoben. Die Verlagsbuchhandlung sei es aber vor allem gewesen, welcir 
für die Zeitschrift nicht nur in Deutschland, sondern auch im europäische: 
und überseeischen Auslande Abonnenten geworben und so zur Hehu: 
ihrer Bedeutung wesentlich beigetragen habe. Redner sei mit dem der- 
zeitigen Verleger weder verwandt, noch sonstwie verbunden, aber er schule 
dem Verlage nach jahrzehntelangem Verkehr für das freundliche und stei: 
dienstbereite Entgegenkommen soviel Dank, dass er es dem Vereine un 
möglich als eine ruhmreiche Tat empfehlen könne, wenn jetzt ohne di: 
triftigsten Gründe ein Wechsel in dem Verlagsverhältnis beschlosse: 
würde. 

Was nun die rein sachlichen Gründe für eine Umgestaltung der Zeit 
schrift anlangt, so ist der Vorschlag einer Zweiteilung weder neu, noch 
vom Antragsteller in stichhaltiger Weise begründet. Schon vor Jahrzehnte: 
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hat Prof. Jordan die Idee gehabt, den wissenschaftlichen Teil in beson- 
dere „Beihefte“ zu scheiden, er hat aber die Idee nicht verwirklichen 
können, weil eine Umfrage für die Beihefte nur ein paar Dutzend Lieb- 
haber gefunden bat. Auch der von Jordan ins Leben gerufene Versuch, 
monatlich „zwei wissenschaftliche und ein praktisches Heft“ auszugeben, 
wurde auf Jordans eigenen Wunsch nach kürzester Frist wieder aufgegeben. 
Wenn die jetzt wieder vorgeschlagene Umgestaltung mit dem Bedürfnisse 
nach Erzielung zusammenhängenden Raumes für grössere Abhandlungen 
begründet wird, so ist das schwer verständlich. Die Abteilung A soll 
zehnmal mit 2 Bogen erscheinen. Es werden aber auch jetzt schon min- 
destens zwölfmal im Jahre Zweibogen-Hefte ausgegeben. In der Abtei- 
lung B aber könnte das vorgeschlagene Wochenheft bei jährlich 40 Bogen 
nur durchschnittlich 12 Seiten bringen. Von der Schwierigkeit, die „wissen- 
schaftlichen“ von den „fachtechnischen“ Abhandlungen, welch letztere die 
Herren Mitarbeiter doch auch als wissenschaftliche Arbeit angesprochen 
wissen möchten, sei gar nicht gesprochen. Ob 8- oder 10-tägiges Er- 
scheinen sei eine Frage für sich, bei der zu erwägen sei, ob der geringe 
Unterschied in der Häufigkeit des Erscheinens die erhöhten Portokosten 


und den Rückgang des Umfangs auf meist nur 1 Bogen (durchschnittlich 
960 
55 = 18 Seiten) rechtfertigen könne. Jedenfalls aber bedinge das 8-tägige 


Erscheinen keineswegs die Teilung in „Wissenschaft“ und „Fachtechnik “. 
— Wie der sachliche Teil der Antragsbegründung unter Verkennung der 
bisherigen Erfahrungen sich auf Trugschlüsse stütze, so tue dies in noch 
viel höherem Grade der finanzielle Teil. Bekanntlich beruben, wie in Erfurt 
des langen und breiten erörtert wurde, die bisherigen Verlagsverträge 
darauf, dass die Verlagsbuchhandlung als Entschädigung für die Lieferung 
der Zeitschrift an alle Vereinsmitglieder eine Entschädigung erhält, welche 
die Kosten für Satz, Druck und Papier, Cliches, Heften und Expedieren 
kaum überschreiten dürfte, wozu aber dann noch die Portokosten (etwa 
3000 Mk. im Jahr) kommen. Als Ersatz für diese und Entschädigung für 
die mit dem Verlag verbundene Arbeit und das Risiko sind der Verlags- 
buchhandlung die Einnahmen aus den Anzeigen und aus den im Buchhandel 
vertriebenen Exemplaren überlassen. Was nun die rechnerischen Grund- 
lagen des beantragten Selbstverlages betrifft, so soll über die Ausgaben- 
rechnung, obwohl auch diese die Herstellung der Cliches und die Tatsache 
übersieht, dass der Selbstverlag einen Schriftleiter voraussetzen würde, der 
darin sein Hauptamt zu suchen hätte, der Kürze halber hinweggegangen- 
werden. Die ganze Phantastik des Antrags zeigt sich in der Berechnung 
der Einkünfte aus den Anzeigen. Diese Aufstellung rechnet mit einem 
Zeilenhonorar von 1 Mk. Derzeit beträgt es 30 Pfennige, wobei aber für 
Anzeigen über ı/, Seite sehr namhafter und bei mehrmaligem Abdruck 
noch namhafterer Rabatt gewährt werden muss. Man muss also den An- 


y44 Steppes. Bericht über die 27. Hauptversammlung. . ein 

schlag dieser Einkünfte auf den dritten Teil mindestens herunterset::. 
und sie betragen auch, wie ich sehr wohl überblicken kann, derzeit nic: 
mehr. Die erstaunliche Ueberschätzung der Geschäftsbeilagen sei nur ı- 
gedeutet, ebenso der Irrtum, als könne durch Uebergang zu 8-tägiper 
Erscheinen der Umfang der Anzeigen im Verhältnis von 36:50 vermehr 
werden. Die Anzeigen, die für unser Fach in Frage kämen, seien ee: 
wesentlich geringer, als z. B. im Ingenieur- und Baufach, und schon ytx 
seien unter den Anzeigen fast regelmässig mehrere Seiten von der Verla 
buchhandlung, die diese zur Ausfüllung nur so lange hineingebe, als ii: 
dieselben eben nicht bezahlen müsse. Der Reingewinn aus den Anzeig: 
sei also kaum ausreichend, um den Verlag der Zeitschrift zu einem later. 
den Unternehmen zu gestalten. Zur Erzielung einer angemessenen Entxhi- 
digung müsse vielmehr die Einnahme aus den buchhändlerisch vertriekae 
Abonnements hinzutreten, der einzige Punkt, welchen der Antrag uner- 

schätzt habe. Die Zahl der Abonnenten betrage, wenn sie auch dımii:- 

tritt von Abonnenten zum Verein eine Minderung erleide, mehrere Hwirr. 

— Redner möchte schliesslich den Verein und die neuzuwählende Vors«- 
schaft vor dem Vertrauen auf optimistische Projekte eindringlich want. - 

Im Laufe der weiteren Beratung wurde auch der Wunsch nach + 
ferung der Zeitschrift in beschnittenem Zustande, der allerdings 1: 
früherer Prüfung eine Aenderung des Formates wohl zur Vorausse: 
hätte, mehrfach, insbesondere von Direktor Schwab (Düsseldorf) empfot:. 

Schliesslich wurde die von Herrn Hürten vertretene Resolution r: 
allen gegen 2 Stimmen abgelehnt und vom Vorsitzenden den Vertreter. 
des anwesenden Vereins anheimgestellt, ob der Antrag nicht vor i: 
Hauptversammlung zurückgezogen werden möchte. 

ne * 
x 

Schon Mittags 12 Uhr wurden die beiden Sitzungen durch ein Or: 
konzert (Herr P. Hennes), welches übrigens auch vorzügliche Darbietu:: 
für Alt (Frau Klara Winnecken), Violine (Herr G. E. Obsner) und (t.: 
(Herr Ferdinand Anger) brachte, in angenehmster Weise unterbroch:: 
Die Zuhörer lernten dabei einen Konzertsaal kennen, wie ibn wohl ıt 
wenige Grossstädte besitzen. 

In demselben Saale fand dann Abends die Begrüssungsfeier statt. ix 
welcher sich ein grösserer Kreis von inzwischen eingetroffenen Kolleg: 
und deren Frauen wiederum überzeugen konnte, dass Essen auch die seit# 
herrlichen Saalbaues würdige Künstlerschar sein eigen nennen könne. I 
Ouverture zu „Tannhäuser“, dann später zur Oper „Tell“ bildeten wahr: 
Musterleistungen, nicht zu vergessen der Liedervorträge des Kgl. Ik: 
opernsängers Rübsam. Die Versammlung erfreute sich der Teilnahme d# 
Herrn Oberbürgermeisters, Geheimrat Holle, des Präsidenten der Gener# 
kommission Münster, Herrn Wirk]. Geheimer Oberregierungsrat Asche! 
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ferner der Herren Regierungsrat Hoberg (Spezialkommission Essen), Ober- 
regierungsrat Ihnen (Kanalbauverwaltung) und Kgl. Baurat Wiebe. 

Städt. Verm.-Inspektor Köndgen als Vorsitzender des Ortsausschusses 
begrüsste die Erschienenen mit folgender Ansprache: 

„Als Vorsitzender des Ortsausschusses heisse ich Sie hier in Essen 
an der Schwelle des fröhlichen Rheinlandes aufs herzlichste willkommen. 
Viele von Ihnen haben sich die Kanonenstadt gewiss ganz anders vor- 
gestellt, wie sie sich Ihnen darbietet. Durch die günstige Lage der Krupp- 
schen Gussstahlfabrik ist es uns möglich, aus dem Süden der Stadt noch 
etwas zu machen, und Sie werden während Ihres Aufenthaltes finden, dass 
Essen hierin allen Industriestädten voran ist. Wir haben daher bei Auf- 
stellung des Programms darauf Bedacht genommen, dass alle Veranstal- 
tungen sich möglichst im Weichbilde der Stadt vollziehen. Das herrliche 
Ruhrtal wollen wir Ihnen in Bild und Wirklichkeit vorführen. 

Indem ich den Willkommgruss unseren Gästen entbiete, benutze ich 
gern diese Gelegenheit, den hochverehrten Herren Mitgliedern .des Ehren- 
ausschusses unseren herzlichsten Dank auszusprechen. Dadurch, dass Sie 
sich zur Uebernahme Ihres Amtes bereit finden liessen, ist uns Geodäten 
gezeigt, dass Sie die stille Tätigkeit des Landmessers bei der Herstellung 
der Karten für die militärischen Zwecke, für den Eisenbahnbau und Wasser- 
bau, das Grundbuch, den Bebauungsplan u. s. w. zu würdigen wissen. Hoch- 
erfreuen würde eg uns auch, wenn die Herren an den weiteren Veranstal- 
tungen und Vorträgen teilnehmen würden und ebenso unsere Ausstellung 
besuchten. 

Heute abend jedoch wollen wir allesamt die ernste Arbeit von uns 
abschütteln und im trauten Verein ein wenig der Gemütlichkeit pflegen. 
Unser lebhafter Wunsch wäre, dass alle Teilnehmer dieser Hauptversamm- 
lung sich den Wahlspruch zu eigen machten, der hier in Essen am Jahr- 
hundertbrunnen eingehauen steht: „Rüstig zur Arbeit und froh in der Rast.“ 
Dann wird unsere Tagung gedeihliche Früchte bringen und in angenehmer 
Erinnerung bleiben.“ 

Der Vorsitzende des Deutschen Geometervereins, Verm.-Insp. Ottsen, 
dankte für den freundlichen Empfang in der schönen Industriestadt Essen. 
Später feierte Katasterlandm. Wiesmann in längerer Rede mit tief- 
empfundenen und begeisterten Worten die Damen. Ausser den musika- 
lischen Vorträgen verschönte den Abend ein Vortrag des Herrn Nicola 
Becker, in welchem er die Schönheiten einer Wanderung durch das Ruhr- 


tal in wohlgelungenen Lichtbildern vor Augen führte. 


* * 
* 


Am Montag, den 1. August, vorm. 9 Uhr (reichlich cum tempore) 
eröffnete der Vorsitzende Verm.-Inspektor Ottsen die 27. Haupt- 


versammlung und erteilte das Wort zunächst Herrn 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 35. 68 


tsehrift fir 
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Oberbürgermeister Holle: Es sei ihm eine Freunde, den Ver: 
in Essen begrüssen zu können. Die städtischen Vertretungen stünden ı 
dem Vermessungswesen in vielfachen Beziehungen. Von der Ansstell. 
ausgehend beleuchtet Redner die vielfachen und wichtigen Aufgaben ir 
Vermessungsbeamten. Und wenn auf der Tagesordnung der Städtel.. 
etwas zu kurz gekommen, so könne vielleicht mehr als durch die Pi:: 
der Berliner Ausstellung der Sachverständige in Essen Belehrung dur: 
den Augenschein finden. Die Stadt sei gewissermassen selbst eine \ı 
stellung, keineswegs aber so rauchgeschwärzt, wie der Fernerstehende :i: 
vielleicht von diesem Mittelpunkt des rheinischen Industriebezirkes sır- 
gestellt habe. Nachdem Redner noch die Schönheiten des Ruhrtales te- 
vorgehoben, hiess er die Versammlung nochmals herzlich willkomme x: 
emsigen Arbeit, wie zur Erholung. 

Nachdem der Vorsitzende dem Redner für die liebenswürdie br 
grüssung, für das Interesse, welches er an dem Fache nehme, und ür i: 
entgegenkommende Unterstützung des Ortsausschusses den Dark it 
gesprochen, ergriff das Wort 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Ascher, Präsident i:. 
Generalkommission Münster: Auch ihm sei es eine Freude, an t:: 
Versammlung teilnehmen zu können. Der Zusammenhang des Messır+ 
dienstes mit allen Zweigen der Staatsverwaltung sei bereits hervorgekil- 
worden. Niemanden könne das klarer sein, als ihm, welcher seit 17 Jahr 
an der Spitze der grössten Generalkommission des Königreichs Preu::: 
stehe. Dabei habe er mannigfache und wertvolle Beziehungen zu hent- 
ragenden Vertretern des Faches gewonnen, die ihm lieb und teuer sei 
Er freue sich daher lebhaft, der Versammlung anwohnen zu können. 

Als Vertreter des Herrn Regierungspräsidenten Dr. Kruse begri::- 
ferner die Versammlung Herr Steuerrat Michel: Es sei ihm wie sc 
vor Jahren in Düsseldorf der ehrenvolle Auftrag geworden, die \ersam 
lung namens des am Erscheinen leider verhinderten Herrn Regierun:: 
präsidenten willkommen zu heissen und den Beratungen des D. G.-\. i: 
besten Erfolg zu wünschen. 

Nachdem der Vorsitzende für diese freundlichen Begrüssungen ft 
dankt und den als Ehrengast mitanwesenden Herrn Regierungsrat Hob:r: 
begrüsst hatte, ging er zum ersten Punkt der Tagesordnung über und ®: 

_stattete den 





Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit seit der letzten 
Hauptversammlung: 


„Die bedeutsamen Beschlüsse, welche vor zwei Jahren auf der. 
Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins gefasst wurden. 
besondere die Umgestaltung unserer Satzung, durch welche das Verbält: 
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zwischen dem Hauptverein und den Zweigvereinen eine für das Vereins- 
leben grundlegende Abänderung erfahren hat, sind naturgemäss von erheb- 
lichem Einfluss auf die Vereinstätigkeit gewesen. Aber nicht allein die 
Tätigkeit des Hauptvereins, sondern auch die der Zweigvereine musste 
wohl oder übel sich mit den neuen Bestimmungen befassen. Namentlich 
der 8 22, nach welchem die Aufnahme neuer Mitglieder vom 1. Januar d. J. 
ab nur dann gestattet ist, wenn diese gleichzeitig dem Hauptverein an- 
gehören oder zugeführt werden, erforderte eine entscheidende Stellungnahme 
der Zweigvereine und auch eine entsprechende Abänderung der einschlä- 
gigen Satzungsbestimmungen. Für den D. G.-V. sind die Erfurter Satzungs- 
beschlüsse bindend betreffs des Zuganges neuer Vereinsmitglieder, während 
den 28 Zweigvereinen immer noch die Möglichkeit verblieb, sich dem Zwange 
des erwähnten $ durch Ausscheiden als Zweigverein zu entziehen. Obwohl 
die Erkenntnis von der Notwendigkeit und Nützlichkeit des engeren An- 
schlusses der Zweigvereine an den Hauptverein bei der überwiegenden 
Mehrheit unserer Berufsgenossen vertreten ist, 80 ist es andererseits doch 
begreiflich, wenn die zum Teil noch jungen Fachvereine, die erst ganz 
kurze Zeit dem Hauptverein angegliedert sind, in diesem auf Gegenseitig- 
keit beruhenden Beitrittszwange eine Gefahr für den Fortbestand ihrer 
Vereine zu erblicken geneigt waren; denn sie mussten mit Recht besorgen, 
dass der Zugang an neuen Mitgliedern nach dem Inkrafttreten der Zwangs- 
bestimmung zurückgehen würde. Inwieweit diese Besorgnis berechtigt ge- 
wesen ist, lässt sich zurzeit noch nicht übersehen. Die Befürchtung ver- 
schiedener Vereinsmitglieder, dass die Neuordnung der Vereinsverhältnisse 
gar den Zusammenbruch des D. G.-V. oder einen Massenaustritt der Zweig- 
vereine zur Folge haben könnte, hat sich glücklicherweise als irrig erwiesen. 

Von den 28 Zweigvereinen haben 23 eine entsprechende Aenderung 
ihrer Satzungen vorgenommen, und mit Ausnahme von 2 Vereinen haben 
die übrigen die notwendige Abänderung in Aussicht genommen, bis dahin 
aber meistens durch Vorstandsbeschlüsse die Sicherstellung der Rechte des 
D. G.-V. gewährleistet. Zwei Vereine haben nun allerdings erklärt, sich 
dem Beitrittsezwange des $ 22 nicht unterwerfen zu können, sie sind daher 
als Zweigvereine ausgeschieden. Es sind dies der frühere Bayerische Geo- 
meterverein und der Pfälzische Geometerverein. Wenn wir das Ausscheiden 
dieser beiden Vereine auch lebhaft bedauert haben, so stand uns doch 
leider kein Mittel zur Verfügung, dasselbe zu verhindern. Wir glauben 
aber annehmen zu dürfen, dass die einzigartigen bayerischen Verhältnisse, 
insbesondere die Verstaatlichung des gesamten Vermessungswesens und die 
völlige Gleichstellung der bayerischen Berufsgenossen mit den höheren 
Staatsbeamten, die in der Kgl. Verordnung vom 15. Dezember 1908 über 
die Organisation des bayerischen Ummessungsdienstes und mit der vom 
1. Januar 1909 ab gültigen Gehaltsordnung Ausdruck gefunden hat, auf 
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diese für unsern Verein bedauernswerte Entschliessung der beiden Vert:. 
von ausschlaggebendem Einfluss gewesen sind. Aber auch finanz«. 
Schwierigkeiten, die sich aus der mit dem Bayerischen Geometerier: 
verbundenen sozialen Zwangseinrichtung für neu eintretende Mitglieder ». 
geben haben würden, dürften die ablehnende Haltung gefördert haben. 

Mehr als den Verlust der beiden bayerischen Zweigvereine hätten r: 
es beklagen müssen, wenn hierdurch auch die Beziehungen des D. 6. 
zu den Berufsangehörigen im Königreich Bayern unterbunden und ini: 
sehbarer Zeit gänzlich eingestellt worden wären; das ist nun erfrenlich:r. 
weise nicht der Fall. Alsbald nachdem die Entschliessung des Bayerisch: 
Geometervereins gefasst war oder doch in naher Aussicht stand, hat ii 
angesehendste bayerische Mitglied unseres Vereins, Herr Oberstaer:; 
Steppes, die einleitenden Schritte zur Gründung eines „Zweigen. 
Bayern des D. G.-V.“ unternommen. Seine Bemühungen sind von zü:- 
zendem Erfolg gewesen; denn schon zu Anfang dieses Jahres kim i:: 
neue Zweigverein mit 133 Mitgliedern, die sämtlich auch dem D.ü.' 
als Mitglieder angehören, unserem Vereine beitreten. Dieser Vere - 
sich zur Aufgabe gestellt, die Verbindung der Fachangehörigen Bai-: 
mit dem D. G.-V. aufrecht zu erhalten und die Bestrebungen dieses \:- 
eins nach Kräften zu unterstützen und -zu fördern, sowie den bisbenix 
bayerischen Angehörigen des D. G.-V. eine angemessene Vertretug 
den Versammlungen und Veranstaltungen des letzteren zu sichern. 

Hierdurch ist nun der dem D. G.-V. durch das Ausscheiden der ix. 
genannten beiden Vereine entstandene Nachteil wieder ausgeglichen wori: 
ja es darf daran die Hoffnung geknüpft werden, dass der jetzige bayeni:t 
Zweigverein als neues Bindeglied geeignet sein wird, das etwas gelocker: 
Interesse der bayerischen Kollegen für die Aufgaben des D. G.-\. ü 
neue zu beleben. 

So können wir denn im allgemeinen mit Befriedigung auf den Erii 
der sich aus der Neuordnung der Vereinsverhältnisse ergeben hat, zurit 
blicken. | 

Nun wäre es freilich verfehlt, annehmen zu wollen, dass mit die? 
Errungenschaft der Idealzustand, den wir in unserem Vereinsleben wünst: 
erreicht sei. Es sind noch grosse Aufgaben zu bewältigen, wenn wir & 
gesteckte Ziel des engeren Zusammenschlusses in dem D. G.-V. ganz it: 
wirklichen wollen. 

Hierbei denken wir vornehmlich an die heute noch bestehende Zt 
splitterung im Nachrichtenwesen. Es kann nimmer als ein idealer Zusti 
gelten, dass neben der Zeitschrift für Vermessungswesen, unserem \* 
einsorgane, noch zahlreiche grössere und kleinere Fachzeitschriften ® 
stehen, die ein und dasselbe erstreben, nämlich die geodätische Wis“ | 
schaft zu fördern und den Landmesserstand zu heben. Hier eine mi 
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lichst umfassende Zusammenlegung anzubahnen, wird eine der dankbarsten 
Aufgaben für die Vereinstätigkeit der nächsten Jahre sein müssen. Wenn 
man auch von der unnötigen Verschwendung beträchtlicher Mittel, die sich 
aus der unabhängigen Veröffentlichung gleicher Artikel und Nachrichten 
in verschiedenen Zeitschriften ergibt, absehen wollte, so kann es doch für 
den Verein und seine Bestrebungen niemals erspriesslich sein, wenn den 
Zweigvereinen dauernd selbständige Organe zur Verfügung stehen, in denen 
Anschauungen Abdruck finden, die von der Allgemeinheit bekämpft werden 
müssen. Ein einheitliches Organ, das allen Anforderungen gerecht zu 
werden vermag, dürfte genügen. In weiten Kreisen der Kollegenschaft und 
in zahlreichen Zweigvereinen ist die Erkenntnis bereits durchgedrungen, 
dass auf diesem Gebiete etwas geschehen kann und muss, womit das be- 
gonnene Einigungswerk einem gedeihlichen Abschlusse entgegengeführt 
werden würde. 

Hier müssen wir eine Angelegenheit erwähnen, die während der letzten 
beiden Jahre das Interesse unserer preussischen Berufsgenossen in Span- 
nung gehalten hat. 

Die erst in dem letzten Jahrzehnt entstandenen preussischen Fach- 
vereine haben sich zur Aufgabe gestellt, ihre Sonderinteressen unabhängig 
von den übrigen Berufsangehörigen selbständig zu vertreten. Mögen die 
Ansichten über die Notwendigkeit derartiger Vereinigungen auseinander 
gehen, ihre Existenzberechtigung hahen sie u. E. unzweifelhaft dargetan. 
Aber die Berufsangehörigen eines und desselben Bundesstaates, wenn sie 
sich auch in der Ausübung ihrer Berufstätigkeit voneinander unterscheiden, 
haben viele gemeinsame Berührungspunkte, die namentlich dann in die Er- 
scheinung treten, wenn Standesangelegenheiten zu vertreten sind, da solche 
innerhalb der einzelnen Staatsgebilde in der Regel nach Berufsklassen ein- 
heitlich behandelt zu werden pflegen. 

Diese Wahrheit haben auch die Fachvereine erkannt, weil die von 
den einzelnen Vereinen zu derselben Sache gestellten Anträge nach Form, 
Inhalt und Ziel nicht selten voneinander abwichen und dadurch zum Nach- 
teil der Sache selbst gedient haben. Hieraus ergab sich die Notwendig- 
keit, allgemeine Angelegenheiten einheitlich und gemeinsam zu behandeln. 
Dies kann selbstverständlich nur geschehen, wenn die Spitzen der Vereine 
sich zu einem Verbande zusammentun, dem die endgültige Entscheidung 
in allen wichtigen Standesfragen vorbehalten bleibt. 

Schon seit Jahren ist der Vorstand des Vereins der Vermessungs- 
beamten der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung im stillen nach 
dieser Richtung hin tätig gewesen, jedoch anscheinend ohne sonderlichen 
Erfolg. Erst als die Beamten-Besoldungsvorlage für Preussen im Jahre 
1908 an die gesetzgebenden Körperschaften und damit auch an die Oeffent- 
lichkeit gelangte, machte sich das Fehlen eines preussischen Landmesser- 
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verbandes in erhöhtem Masse fühlbar; denn die in der Vorlage vorr- 


sehene, gänzlich unzulängliche Gehaltsaufbesserung für die preussische: 
Vermessungsbeamten konnte von der betreffenden Beamtenklasse unmögi::: 
stillschweigend hingenommen werden. Anstatt nun mit einer einzigen Eir- 
gabe, die den Willen und die Wünsche der preussischen Landmesser zır. 
Ausdruck brachte, bei dem Parlamente vorstellig zu werden, mussten .: 
Beteiligten die Erfahrung machen, dass nicht nur zahlreiche Fach- ı:: 
Provinzialvereine, sondern auch Einzelpersonen sich selbständig ohne gege:- 
seitige Verständigung petitionierend an das Abgeordnetenhaus wanit:: 
und in ihren Forderungen verschieden waren. Diese bedauerliche Zer- 
splitterung, durch welche die Arbeitslast der Abgeordneten vermehrt, ı 
Sympathie aber gemindert wurde, hat, wie das Endergebnis beweist. ti 
die Sache selbst mehr nachteilig ale fürdernd gewirkt. Sie hat al-: 
zweifellos dazu beigetragen, die in Betracht kommenden Gruppen für die 
Verbandsgründung gefügig zu machen. 

Nun wird man aber unwillkürlich die Frage aufwerfen kin: 
warum der D. G.-V., der doch berufen sein muss, auch die :7- 
schaftlichen Interessen seiner Mitglieder wahrzunehmen, hier nicht ein:- 
griffen hat? Der Vorstand vertritt allerdings die Ansicht, dass «er 
D. G.-V. auch in der Besoldungsangelegenheit seiner preussischen M!.- 
glieder wohl geeignet gewesen wäre, die Gesamtheit zu vertreten. S -: 
unserer Satzung behandelt die. Einberufung ausserordentlicher Versau::- 
lungen zur Beratung dringender Berufsangelegenheiten. Von dieser E-- 
stimmung hätte in diesem Falle Gebrauch gemacht werden können. 

Allein ein gewisser Mangel an Vertrauen, verbunden mit der vielfaä:_ 
vorhandenen, aber u. E. unbegründeten Ansicht, dass der D. G.- V. zur B- 
handlung dringender Zeitfragen keine genügende Spannkraft besitzt, ır.:: 
zum Teil, mehr aber noch der Umstand, dass zwei preussische Fachs::- 
eine, die Vertreter zweier wichtiger Spezialfächer dem D. G.-V. nicht «- 
gegliedert sind, dafür entscheidend gewesen sein, dass keine Aufforderu:: 
zur Mitwirkung bezw. Vermittelung an den Vorstand ergangen ist. Ühne 
diese konnte der Vorstand nichts tun, weil ihm das benötigte Material nic:: 
zur Verfügung stand und er die Wünsche der einzelnen Gruppen nici! 
kannte. Er musste sich daher abwartend verhalten. 

Geleitet von den hier dargelegten Gesichtspunkten hat der Vorstar“ 
des D. G.-V. bisher der Verbandsgründung preussischer Landmesserver- 
eine wenig sympathisch gegenüber gestanden, da er in einer solchen Ver- 
einigung eine Benachteiligung der Interessen des von ihm vertretenen \Ver- 
eins erblicken zu müssen glaubte. Nachdem aber die von dem Vorstan:: 
des Vereins der Vermessungsbeamten der Preussischen Landwirtschaftlich:: 


Verwaltung bekannt gegebenen Ziele, die darauf hinauslaufen, einen Ve 


band der Vereinsvorstände anzustreben, zur Kenntnis unseres Vorstand: 
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gelangt waren, hat derselbe seine Bedenken zurückgestellt. Das konnte um 
so leichter geschehen, als ernstlich in Erwägung gezogen worden ist, die 
Zeitschrift für Vermessungswesen zum Organe des zu gründenden Verbandes 
in Aussicht zu nehmen. Eine solche Vereinigung konnte nur im Interesse 
des D. G.-V. liegen. 

In der am 3. und 4. Oktober 1909 in Leipzig zwecks Vorberatung 
über die notwendig gewordene Abänderung der Geschäftsordnung sowie 
zur Beratung von anderen wichtigen Vereinsangelegenheiten abgehaltenen 
Vorstandssitzung wurde auch zu der damals im Vordergrunde des Inter- 
esses stehenden Frage der Verbandsgründung preussischer Landmesser- 
vereine nach eingehender Besprechung Stellung genommen. Der Beschluss 
des Vorstandes ist bereits in der Zeitschrift bekannt gemacht worden; er 
fand seinen Ausdruck in der Erklärung, dass der Vorstand schon deshalb 
das Zustandekommen des gedachten Verbandes begrüssen würde, weil die 
Hoffnung bestände, dass ein solcher Verband jene preussischen Landmesser 
und Landmesservereine, welche sich bis dahin den im D. G.-V. vertretenen 
Bestrebungen ferngehalten hätten, zu einem tatkräftigen Zusammenwirken 
vermögen würde. Die Befürchtung erschien indessen nicht ausgeschlossen, 
dass das Nebeneinanderbestehen zweier grösserer Fachzeitschriften den 
gemeinsamen Bestrebungen unter Uıinständen hinderlich werden könnte. 
Der Vorstand erklärte sich daher bereit, auf etwaigen Wunsch des zu 
gründenden Verbandes dahin zu wirken, dass die Zeitschrift für Ver- 
messungswesen derart ausgestaltet würde, um zugleich als Organ des Land- 
messerverbandes zu dienen. 

Die damals in naher Aussicht stehende Verbandsgründung scheiterte 
jedoch an der noch bei vielen Berufsangehörigen vorhandenen Interesse- 
losigkeit und an dem Widerstand einiger grösserer Vereine. Eine Ver- 
anlassung, von dem Anerbieten des Vereinsvorstandes Gebrauch zu machen, 
hat sich danach bis jetzt nicht ergeben. Dennoch haben wir die weitere 
Ausgestaltung der Zeitschrift für Vermessungswesen in dem oben ange- 
deuteten Sinne nicht mehr aus den Augen verloren. Es haben namentlich 
Verhandlungen mit dem Vorstande des Vereins der Vermessungsbeamten 
der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung wegen Uebernahme der 
von vier Zweigvereinen unterhaltenen sogenannten Verbandszeitschrift statt- 
gefunden. Wenn mit Rücksicht auf den noch nicht aufgegebenen Zu- 
sammenschluss sämtlicher preussischen Vereine auch diese Verhandlungen 
noch nicht über die Vorbesprechung hinausgekommen sind, so glauben wir 
doch bereits einen Modus gefunden zu haben, der, ohne die wirtschaft- 
lichen Interessen des D. G.-V. zu beeinträchtigen, für die gedachten vier 
Zweigvereine ein annehmbares Angebot enthält. 

Sind hiermit die ersten Anfänge für die Verwirklichung des Einigungs- 
gedankens auf dem Gebiete des Nachrichtenwesens gegeben, so dürfen wir 
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hoffen, dass der unter lfd. Nummer 4 der Tagesordnung für Dienstag zur 
Beratung stehende Antrag des Rheinisch-Westfälischen Landmesservereir: 
auf Neuordnung der Zeitschrift für Vermessungswesen geeignet sein wir: 
eine Grundlage für den weiteren Ausbau derselben zu schaffen. 

Infolge der Umgestaltung unserer Vereinssatzung musste naturgemä«s 
auch eine Abänderung der Geschäftsordnung stattfinden, um sie mit de: 
neuen grundlegenden Bestimmungen in Einklang zu bringen, teilweise at-- 
auch um diese zu erläutern, bezw. zu ergänzen. Die nach $ 22 der Satzu:: 
hinsichtlich der Aufnahme neuer Mitglieder auferlegte Beschränkung mas: 
analog auch beim Ausscheiden der Mitglieder zur Wahrung der Rechte de 
D. G.-V. und der Zweigvereine insofern Geltung erlangen, als die nach 
dem 1. Januar ds. Js. eingetretenen Mitglieder, wenn sie aus dem Haupt- 
verein ausscheiden, nicht Mitglieder der Zweigvereine bleiben können, ar: 
umgekehrt mit dem Verlust der Mitgliedschaft bei sämtlichen Zweisrer- 
einen auch das Recht der Zugehörigkeit zum D. G.-V. verwirkt sein me:. 
Es ist daher hinter $ 1 ein neuer $ eingeschaltet worden, der diese Ar- 
gelegenheit regelt. Ebenso ist im Anschluss an $ 42 ein neuer $ eir:- 
fügt worden, der die Frist für den nach $ 32 Absatz 2 der Satzung 
lässigen Einspruch gegen einen Versammlungsbeschluss festlegt. V\er- 
schiedene Widersprüche, veraltete Bestimmungen und Ausdrücke sind b-+- 
seitigt, und die moderne Rechtschreibung ist überall eingeführt worder. 
Ferner hat der Vorstand es für angemessen gehalten, der Versammlurz 
eine den neuzeitlichen Verhältnissen angepasste Abänderung der SS —11. 
welche die Entschädigung und Reisekosten der Vorstandsmitglieder regeln. 
in Vorschlag zu bringen. Zur weiteren Erörterung dieser Angelegenhe': 
bietet lfd. Nr. 7 der heutigen Tagesordnung Gelegenheit. 

Ueber die weitere Tätigkeit der im Jahre 1906 eingesetzten Kon- 
mission, welche beauftragt wurde, das für die Regelung unserer \or- 
bildungsfrage notwendige Material zu sammeln und in einer Denkschriit 
zusammen zu stellen, wird der Vorsitzende der Kommission, Herr Ober- 
steuerrat Steppes, unter Nr. 8 der heutigen Tagesordnung berichten. 

Der Königsberger Beschluss, betreffend Forderung des Abiturienten- 
examens, in Verbindung mit den in den letzten Jahren bekannt gewordene: 
überaus ungünstigen Prüfungsergebnissen in Preussen hat in weiten Kreisen 
der preussischen Kollegen die Ueberzeugung wachgerufen, dass es untun- 
lich ist, junge Männer als Zöglinge anzunehmen, die nicht im Besitze de: 
Reifezeugnisses einer Y9klassigen Lehranstalt sind. Man geht dabei von 
der Erwägung aus, dass es im Interesse der jungen Leute, die sich fü: 
die Landmesserlaufbahn entscheiden möchten, selbst liegt, wenn sie ein: 
abgeschlossene Schulbildung für das Hochschulstudium mitbringen, um :. 
der Gefahr, eine bittere Enttäuschung zu erleben, vorzubeugen. Mit Ge- 
nugtuung haben wir davon Kenntnis genommen, dass das Königl. Preu:- 
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sische Finanzministerium sich zu einer ähnlichen Auffassung bekannt hat; 
jedenfalls hat diese Behörde neuerdings Bestimmungen für den Eintritt in 
die Katasterverwaltung erlassen, die den das Reifezeugnis einer I9klassigen 
höheren Schule besitzenden Landmessern sowohl beim Eintritt als auch 
für die Zulassung zur Katasterlandmesserprüfung gegenüber den nicht 
maturen Landmessern bemerkenswerte Vergünstigungen gewährt. 

Es kommt hinzu, dass in Preussen eine starke Ueberfüllung an Land- 
messern vorhanden ist, die in den nächsten Jahren voraussichtlich noch 
zunehmen wird, da mehrere grössere Staatsverwaltungen für die nächste 
Zukunft keine Landmesser mehr einzustellen beabsichtigen, sondern an 
deren Stelle billigere Hilfskräfte beschäftigen wollen. Der grosse Ueber- 
schuss an jungen Landmessern wirft sich daher auf die Privatpraxis, die 
ohnehin stark überfüllt ist und für die sie wegen der mangelnden prak- 
tischen Uebung und Erfahrung am allerwenigsten geeignet sind. Nur durch 
verminderten Zugang zu unserem Beruf können in absehbarer Zeit wieder 
normale Verhältnisse herbeigeführt werden. 

In unserem letzten Vereinsbericht haben wir der Hoffnung Ausdruck 
gegeben, dass unsere Eingabe vom 25. Januar 1908, betreffend die Ab- 
änderung der Reichsgewerbeordnung vom Plenum des Deutschen Reichs- 
tages Berücksichtigung erfahren möchte. Wir sind erfreulicherweise in 
dieser Annahme nicht getäuscht worden; denn der Reichstag hat in seiner 
Plenarsitzung vom 12. Januar 1909 beschlossen, unsere Bittschrift und die 
gleichartige Petition der Vereinigung selbständiger, in Preussen vereideter 
Landmesser dem Herrn Reichskanzler zur Berücksichtigung zu überweisen. 

Es ist das ein kleiner Erfolg, für den wir dankbar sind. Aber auch 
dieser Erfolg ist nicht ohne Kampf erreicht worden. Etwa Mitte Dezember 
1908 war uns bekannt geworden, dass der Vorstand des „Allgemeinen 
Deutschen Vermessungstechniker-Verbandes zu Berlin“ unterm 25. Oktober 
1908 an den Deutschen Reichstag eine Eingabe gerichtet hatte, die im 
wesentlichen darauf abzielte, der in den vorgenannten beiden Bittschriften 
beantragten Abänderung der Reichsgewerbeordnung entgegenzutreten und 
die darin enthaltenen Begründungen als unzutreffend nachzuweisen. Dieser 
Aufgabe hatte sich der Vorstand des Deutschen Technikerverbandes, der 
zahlreiche Vermessungstechniker zu seinen Mitgliedern zählt, in einer an 
den Reichstag gerichteten Denkschrift vom 1. Dezember 1908 angeschlossen. 

Nur unter Aufbietung aller zu Gebote stehenden Hilfsmittel ist es dem 
Vorstande des D. G.-V. möglich gewesen, in einer Abwehrschrift, betitelt: 
„8 36 der Reichsgewerbeordnung und die Vermessungstechniker“, welche 
in der Zeitschrift für Vermessungswesen veröffentlicht worden ist, die von 
den beiden Technikerverbänden gestellten unberechtigten Forderungen in 
die Schranken ihrer Berechtigung zurückzuweisen und den unserer Sache 
sympathisch gegenüber stehenden Reichstagsabgeordneten noch rechtzeitig 
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in der Gestalt von Sonderabdrücken am Tage der Wiedereröffnung da 
Reichstages zur Kenntnis zu bringen. Diese Möglichkeit verdanken r: 
besonders der bereitwilligsten Unterstützung des Verlegers unserer Zei. 
schrift. 

Der Reichstagsbeschluss bildet jedoch nur die Grundlage für die «i. 
Jahrzehnten von den deutschen Landmessern verlangte Gesetzesänderu; 
Die Initiative muss der Reichskanzler bezw. der Bundesrat ergreifen. [: 
uns nicht bekannt geworden war, dass Verhandlungen innerhalb der ı- 
ständigen Instanzen zur Förderung dieser Angelegenheit eingeleitet sex: 
haben wir rund 1 Jahr nach dem Reichstagsbeschluss, am 27. Januar d.!. 
in einer besonderen Eingabe an den Herrn Reichskanzler gebeten, Aviri- 
nung treffen zu wollen, dass den gesetzgebenden Körperschaften des Deu 
schen Reiches schleunigst eine Vorlage zur Abänderung der Reichsgererk- 
ordnung im Sinne des in unserer Bittschrift vom 25. Januar 1908 uieler- 
gelegten Abänderungsvorschlages unterbreitet werde. Als eine Antrnız 
diese Bittschrift können wir es ansehen, dass der Staatssekretär des Ir. 
in der Sitzung des Reichstages vom 1. März d. J. auf eine bezügliche :- 
frage des leider am 30. Mai d. J. verstorbenen Abgeordneten Dett 
antwortet hat, dass die Angelegenheit Gegenstand von Erörterungen zwixt:: 
Preussen und den verbündeten Regierungen sei; wann sie zum Abschl: 
gebracht werden könne, wäre er nicht in der Lage bestimmt anzugek:. 

Diese Antwort lässt uns nicht im Zweifel darüber, dass wir uns ı... 
jahrelang gedulden müssen, bis die von den preussischen Landmessen :: 
langen Jahren erwartete neue Landmesserordnung kommt, weil ihr L:- 
scheinen von der im Wege der Gesetzgebung vorzunehmenden Aendert:: 
der Gewerbeordnung abhängig ist. 

Im Grossherzogtum Hessen sind unsere Kollegen durch staatli.- 
Massnahmen beunruhigt, welche zur Umgestaltung des dortigen Verm:- 
sungswesens in Aussicht genommen sind. Die seit dem Jahre 1902 b 
stehenden Kreisvermessungsämter, deren Vorstände die Kreisgeometer ı 
sollen aufgehoben und einer nichttechnischen Behörde einverleibt werd: 
Die Kreisvermessungsämter waren bisher den Kreisämtern als selbständ: 
Dienststellen beigegeben, in technischer Beziehung aber dem Grossherzö: 
lichen Katasteramt in Darmstadt unterstellt. Sie sollen jetzt, obwohl s: 
sich aufs beste bewährt haben, von der technischen Oberaufsicht abge 
und einer Verwaltungsbehörde untergeordnet werden, wogegen der Vorstat: 
des Vereins Grossherzoglich Hessischer Geometer I. Klasse in einer & 
begründeten Denkschrift Front gemacht hat. Die in der Denkschrift e- 
haltene, durchaus zutreffende Begründung sucht die Grossherzogliche fi: 
gierung und die Kammermitglieder über das Bedenkliche der in Aussit: 
stehenden Massnahmen aufzuklären. Uns will es scheinen, dass eine dt" 
artige rückschrittliche Verwaltungsmassregel mit dem auch in Hessen 
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kanntlich vorhandenen Aufwärtsstreben der geodätischen Wissenschaft und 
Technik nicht im Einklang steht. Unsern hessischen Berufsangehörigen 
wünschen wir zu ihrem energischen aber massvollen Vorgehen den besten 
Erfolg. 

Ende Dezember 1908 erging von dem Ehrenvorsitzenden des Aus- 
schusses zur Erbauung eines Gaussturmes auf dem Hohenhagen bei Göt- 
tingen, dem Wirklichen Geheimen Rat Giesecke, an den Vorstand die Auf- 
forderung, der D. G.-V. möchte sich an der Förderung des Unternehmens 
zur Errichtung eines Gaussturmes durch Spendung eines Beitrages betei- 
ligen. In der sicheren Erwartung, dass die beabsichtigte Ehrung des 
grossen Geodäten in weiten Kreisen der Vermessungsbeamten sympathisch 
begrüsst werden würde, haben wir in Verbindung mit Herrn Prof. Dr. Hammer 
einen Aufruf in der Zeitschrift zur Spendung von Beiträgen erlassen. Das 
sehr günstige Sammelergebnis, das mit einer Gesamtsumme von 1200 Mk. 
abgeschlossen werden konnte, verdanken wir besonders der tatkräftigen 
Mitwirkung. unserer Zweigvereine, die teils aus eigenen Mitteln namhafte 
Beträge zu diesem Zwecke gezeichnet haben. Den freundlichen Gebern sei 
auch noch an dieser Stelle für die hochherzige Beteiligung an der Samm- 
lung der Dank des Vereins ausgesprochen. 

Die Grundsteinlegung zu dem neuen Erinnerungszeichen an C. F. Gauss 
fand in einem ‚kleinen Kreise von Verehrern am 29. Juli v. J. statt. Ueber 
die Zeit der Einweihung des Gedächtnisturmes ist ung Näheres bisher nicht 
bekannt geworden. Es besteht aber die Absicht, eine grössere Festlich- 
keit zu veranstalten, zu welcher voraussichtlich eine Einladung an den 
D. G.-V. ergehen wird. 

Während der Berichtsperiode sind unserer Vereinsbücherei wiederum 
zahlreiche und wertvolle Zuwendungen, namentlich von dem Kgl. Preuss. 
Geodätischen Institut, der Internationalen Erdmessung und dem Kgl. Preuss. 
Finanzministerium gemacht worden, wofür wir auch an dieser Stelle unsern 
verbindlichsten Dank auszusprechen nicht verfehlen. 

Seit unserer letzten Ilauptversammlung sind 3 Zweigvereine ausge- 
schieden, und zwar die eingangs bereits erwähnten beiden bayerischen 
Geometervereine und der Kasseler Landmesserverein. Letzterer hat wegen 
stets zunehmender Interesselosigkeit am Verein in der 32. Hauptversamm- 
lung am 23. Januar 1909 seine Auflösung beschlossen. 

Als Zweigvereine neu eingetreten sind: Der Verein Königl. Sächsischer 
Bezirkslandmesser und der Zweigverein Bayern des D. G.-V. Die Zahl 
der angegliederten Zweigvereine beträgt demnach gegenwärtig 27. 

Der Zugang an neuen Mitgliedern beträgt in diesem Jahre nach Ab- 
zug der Ausgeschiedenen rund 200. 

Leider hat der Tod auch in den letzten Jahren unter den Vereins- 
mitgliedern eine grosse Ernte gehalten. Die Zahl der in den Jahren 1908 
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und 1909 verstorbenen Mitgliedern beträgt 41; die Namen sind in den ir 
der Zeitschrift veröffentlichten Kassenberichten Seite 162 des Jahrgangs 1%“ 
und Seite 170/171 des gegenwärtigen Jahrgangs bekannt gegeben. Unter 
diesen sind besonders zu nennen: Prof. Fenner in Darmstadt als lang- 
jähriger Mitarbeiter der Zeitschrift für Vermessungswesen, Steuerrat Ko- 
sack in Hannover als früherer Vorsitzender des Hannoverschen Landmesser- 
vereins sowie Oberlandmesser und Rechnungsrat Weck in Magdeburg. der 
seit der Gründung des Vereins der Eisenbahnlandmesser bis kurz vor seinen 
Tode dessen Vorsitzender war. 

Die Namen der im laufenden Jahre verstorbenen Vereinsmitglieder. 
deren Veröffentlichung noch nicht stattgefunden hat, sind folgende: 
Oekonomierat Breitkopf in Breslau, Vermessungsingenieur Graf in München. 
Oberlandmesser Andre in Köln, Feldbereinigungsgeometer Friedrich Müller 
in Friedberg in Hessen, Geometer Simones in Mülhausen i. Els., Stadı- 
geometer Eberhardt in Tübingen, Steuerinspektor Rost in Konitz, köuigl 
Landmesser Lingen und Steuerrat Gehrmann in Kassel. Unter diesen i 
besonders Stadtgeometer Eberhardt hervorzuheben, welcher lange Jahre I: 
zu seinem plötzlich eingetretenen Tode Vorstand des Württembergisck:: 
Geometervereins und als solcher ein regelmässiger Besucher unserer Haupt- 
versammlungen war. Ferner ist noch unser Ehrenmitglied, Steuerrat Gehr- 
mann zu erwähnen, der bis in sein hohes Alter von 85 Jahren ein let- 
haftes Interesse für unsern Verein bewahrt und dasselbe durch seine 
fleissige Mitarbeit an der Zeitschrift bis zuletzt bekundet hat. 

Ich bitte die geehrten Anwesenden das Andenken unserer verstorbenen 
Vereinsmitglieder durch Erheben von den Sitzen zu ehren. (Es geschieht.) 

Gegenüber den schweren Verlusten, von denen unser Verein durtt 
das Ableben so vieler Mitglieder betroffen wurde, haben die vergangene: 
beiden Jahre auch freudige Ereignisse gebracht. Unser Ehrenmitglied 
Exzellenz Dr. Gauss, konnte am 26. Januar 1909 auf eine 60jährige ruhn- 
volle Beamtenlaufbahn zurückblicken und am 20. Juni desselben Jahres in 
geistiger und körperlicher Rüstigkeit das 80. Lebensjahr vollenden. Dem 
früheren Direktor der Landwirtschaftlichen Akademie in Poppelsdorf, Ge- 
heimen Regierungsrat Dr. Dünkelberg, der ebenfalls unserm Verein als 
Ehrenmitglied angehört, war es vergönnt, in voller Rüstigkeit seinen \ı. 
Geburtstag zu feiern, während der nunmehr verstorbene Steuerrat Gehr- 
mann das Glück hatte, am 10. November 1909 mit seiner Gattin da: 
seltene Fest der goldenen Hochzeit feiern zu dürfen. Der Verein ehrte 
die Jubilare durch telegraphische Beglückwünschungen und Blumenspenden. 
bezw. durch Festartikel in der Zeitschrift für Vermessungswesen. Endlich 
ist noch zu bemerken, dass der Württembergische Bezirksgeometerverein 
im August 1908 auf ein 25jähriges und der Rheinisch-Westfälische l.and- 
messerverein im Dezember 1909 auf ein 40jähriges Bestehen zurückblicken 
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konnte. Wir wünschen den beiden Zweigvereinen ein ferneres Blühen und 
Gedeihen, damit sie auch in der Zukunft tatkräftig mitarbeiten können für 
das Gelingen unserer Standesbestrebungen. 

Der Berichterstatter hat im Herbst 1908 und 1909 den Hauptver- 
sammlungen des Vereins der Eisenbabnlandmesser, des Vereins Preussischer 
Landmesser im Kommunaldienst und des Vereins der in der allgemeinen 
Bauverwaltung angestellten und beschäftigten Landmesser in Berlin als 
Vertreter des Vorstandes anwohnen dürfen. 

Aus Anlass der diesjährigen Weltausstellung in Brüssel hat sich da- 
selbst ein Komitee gebildet, das sich zur Aufgabe gestellt hat, für die Zeit 
vom 6. bis 10. August d. J. einen Nationalen und Internationalen Geo- 
meter-Kongress nach Brüssel einzuberufen. Der an unsern Verein er- 
gangenen Einladung zur Teilnahme an dem Kongress haben wir geglaubt 
entsprechen zu müssen. 

Das sehr reichhaltige Programm bezieht sich in der Hauptsache auf 
belgische Verhältnisse, die allein für uns wohl kaum eine Vertretung recht- 
fertigen würden. Wir müssen aber annehmen, dass unsere Zweigvereine, 
die, wie wir vernommen haben, ebenfalls eingeladen worden sind, in der 
Mehrzahl wegen der damit verbundenen Kosten von einer selbständigen 
Vertretung absehen, dagegen aber von dem Hauptverein mit Recht er- 
warten, dass er auch in diesem Falle zur Vertretung der Gesamtheit be- 
rufen sei. Schliesslich erfordert es auch die Bedeutung und das Ansehen 
unseres Vereins, dass er auf einem Geometer-Kongress, wo fast alle euro- 
päischen Staaten vertreten sein werden, nicht fehlt. Der Vorstand hat daher 
beschlossen, die Herren Obersteuerrat Steppes und Oberlandmesser Hüser 
als Delegierte des Vereins nach Brüssel zu entsenden. 

Hiermit schliesse ich meinen Bericht und erkläre mich gern bereit, 
falls die Herren mit Bezug auf denselben das Wort zu nehmen wünschen, 
weitere Auskünfte zu erteilen.“ — 


Während der Erstattung des Vereinsberichtes hatte Obersteuerrat 
Steppes den Vorsitz übernommen, wogegen die vom Vorsitzenden er- 
nannten Hilfsschriftführer Obergeometer Oberarzbacher (München) und 
Landm. Hüffermann (Aachen) in dieses Amt eintraten und zu Stimm- 
zählern die Herren vom Stein (Bruckhausen), Kuhn (Essen) und Junge- 
mann (Essen) ernannt wurden. Es folgte sodann 


2. Der Vortrag des Herrn Privatdozenten Dr. Gast aus Darm- 
stadt über „Kolonial-Triangulierungen“, welcher von der Versammlung mit 
grosser Aufmerksamkeit verfolgt und mit lebhaftem Beifalle verdankt wurde. 

Der Vorsitzende sprach gleichfalls den Dank des Vereins und den 
Wunsch an Herrn Dr. Gast aus, er möchte den Vortrag der Zeitschrift 
für Vermessungswesen überlassen, um ihn so auch den am Erscheinen in 
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Essen verhinderten Vereinsmitgliedern zugänglich zu machen. Der Vortrag 
ist in Heft 27 Seite 721—732 veröffentlicht worden. 

Dem Punkte 3 der Tagesordnung entsprechend folgte nun 

a) Die Berichterstattung des Kgl. Landmessers Meincke aus Münster 
zur Frage: „Wie kann das Vermessungswesen in Preussen die Aufgaben 
unserer neudeutschen Wirtschaftsentwicklung erfüllen helfen?“ (Ein Bei- 
trag zur Lösung der Bodenfrage und zur Reform der preussischen Landes- 
verwaltung.) 

Der Vortrag wurde von der Versammlung mit reichem Beifall belohnt. 
Auch der Vorsitzende dankte Herrn Meincke für die grosse und mühe- 
volle Arbeit, der er sich unterzogen, wenn man sich vielleicht auch nicht mit 
allen Ausführungen des Redners einverstanden erklären könne. Insbeson- 
dere sei auch für die Hereinziehung der Bodenreform in der gestrigen 
Vertretersitzung wenig Stimmung gewesen. 

Es sei hier eingeschaltet, dass der Vortrag des Herrn Meincke sich 
zunächst mit der näheren Darlegung und Begründung der gedruckt ver- 
teilten Leitsätze (abgedruckt oben Seite 932—934) in ihrem ersten Teil 
befasste, von einem tieferen Eingehen auf die Abschnitte B und C aber 
in Rücksicht auf die verfügbare Zeit abgesehen hatte. Der Vortrag oder 
vielmehr die über den Vortrag noch erweiterte Arbeit des Herrn Meincke 
kann, da der Verfasser an der Fertigstellung während der letzten Monate 
immer wieder behindert war, erst im Monat Januar zur Veröffentlichung 
kommen. 

b) Vortrag des Kgl. Oberlandmessers Hüser aus Cassel: „General- 
kommission und die Reform der allgemeinen Landesverwaltung.“ Der 
Vortrag, welcher in ruhiger Sachlichkeit die Notwendigkeit eines stärkeren 
Hervortretens des technischen Elementes bei den von den Generalkommis- 
sionen geleiteten Arbeiten begründete und auf den Beschluss einer Reso- 
lution verzichtete, wurde durch lebhaften Beifall belohnt und ist inzwischen 
in Heft 28 Seite 759 mit 767 dieser Zeitschrift veröffentlicht worden. 

Der Vorsitzende eröffnete sodann die Diskussion; es meldete sich 
jedoch niemand zum Wort, so dass sofort zur Abstimmung zunächst über 
den von Landm. Meincke gestellten Antrag I geschritten werden konnte. 
Dieser Antrag wurde sodann einstimmig angenommen in folgender Fassung: 

„Der Vorstand des Deutschen Geometervereins wird ersucht, eine 
Denkschrift über die Reorganisation des preussischen Vermessungs- 
wesens auszuarbeiten und der Immediatkommission zu überreichen.“ 

Landm. Meincke beansprucht nunmehr zu seinem zweiten Antrage 
das Schlusswort, in welchem er nochmals die Veranstaltung einer die 
Tätigkeit des Landmessers nachweisenden Ausstellung anlässlich des bevor- 
stehenden Wohnungskongresses aufs wärmste befürwortete.e Der dahin 
zielende Antrag: 
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„Der Deutsche Geometerverein möge sich in Verbindung setzen 
mit der Leitung des nächstjährigen Wohnungskongresses zwecks Aus- 
stellung von Kartenmaterial zum Beweis der Notwendigkeit der ge- 
setzgeberischen Vorschläge bezüglich der Bodenfrage“ 

wurde hiernach laut Probe und Gegenprobe mit 60 gegen 48 Stimmen 
angenommen. 

4. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und en 
über Entlastung des Vorstandes. 

Öberlandm. Tetzner (Limburg) berichtet über das Ergebnis der Rech- 
nungsprüfung seit der letzten Hauptversammlung. Der Ausschuss habe bei 
eingehender Prüfung nur zwei kleine Anstände gefunden, welche sich als 
Schreibfehler herausgestellt hätten und behoben worden seien. Im übrigen 
habe sich die Rechnung und ihr Ergebnis als vollständig richtig erwiesen. 
Redner beantragt die Entlastung des erprobten Kassierers und des Vorstandes. 

Die Entlastung des Vorstandes wurde hiernach einstimmig angenommen. 

5. Die „Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit bis zur 
nächsten Hauptversammlung“ erfolgte auf Vorschlag des Vorsitzenden 
gleichwie in den Vorjahren durch widerspruchslosen Zuruf. Es wurden 
gewählt die Herren: 

Rechnungsrat Bergauer (Darmstadt) 
Oberlandmesser Tetzner (Limburg) und 
Oberlandmesser Haack (Berlin). 

Oberlandm. Tetzner nahm die Wahl an und für die Annahme seitens 
der am Erscheinen verhinderten Gewählten glaubte der Vorsitzende nach 
den ihm zuteil gewordenen Mitteilungen einstehen zu können. 

6. Beratung des Vereinshaushaltes für die Jahre 1910 und 1911. 
Die vom Vereinskassierer, Oberlandm. Hüser bekannt gegebenen Vor- 
anschläge, zu welchen niemand das Wort ergriff, sind inzwischen bereits 
in dieser Zeitschrift, Heft 32 Seite 862—864 veröffentlicht worden. 

(Schluss folgt.) 


Vereinsangelegenheiten. 
Bekanntmachung. 


Unsern Zweigvereinen und Vereinsmitgliedern wird hierdurch bekannt 
gegeben, dass wir von dem seitherigen Vorstande die Mitteilung von der er- 
folgten Auflösung des Landmesservereins Essen-Ruhr erhalten haben. 

Wilmersdorf, im November 1910. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
P. Ottsen. 
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Königreich Preussen. S. E. der Herr Minister der geistl., Unte- 
richts- und Medizinalangelegenheiten hat den Kgl. Landmesser Ger: 
Schewior mit den Funktionen eines Lektors für prakt. Vermessungskund: 
an der Universität zu Münster i. Westf. betraut. 


Katasterverwaltung. Zu Steuerinspektoren sind ernannt: die hit. 
Kontrolleure Beyersdorf in Fallingbostel, Dissel in Göttingen, Grei: 
in Eitorf, Gottmann in Paderborn, Harasim in Ohlau, Hartlct : 
Frankenstein, Kasseck in Demmin, Kosney in Memel, Krome in Läch:* 
Krüger in Siegen, Lichte in Einbeck, Pfeifer in Schleusingen, Schie!- 
ferdecker in Bartenstein, Siegling in Schildberg und Sommerfeli 
Bublitz, sowie der Kat.-Sekretär Paschke in Lüneburg. — Der ki:- 
Inspektoren Haller in Magdeburg, Pfundt in Bromberg und Hai: : 
Münster wurde von S. M. d.K. der Charakter als Steuerrat verliehe:. - 
Das Kat.-Amt Minden I im Reg.-Bez. Minden ist zu besetzen. 

Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure, Steuerinspektor Kleemanı :. 
Schmalkalden nach Cassel (Kat.-Amt 1), Steuerinspektor Kort von Heric: 
nach Hildesheim (Kat.-Amt 2), Steuerinspektor Meyer von Winsen a. 
nach Herford (Kat.-Amt 2) und Nonne von Burgwedel nach Winsenii 
— Bestellt sind: die Kat.-Landmesser Riedel und Emil Schmidt : 
Katasterkontrolleuren in Schmalkalden bezw. Burgwedel. 


Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk Düsseldorf. Versetzt zum 1.11. 131: 
J.. Meyer I von Düren I nach Waldbröl. — Die Fachprüfung haben i: 
standen am 24./11. 10: die L. Braun Ill in Trier, Brennecke in Ss: 
mern, Harbert in Euskirchen, Stockhardt in Prüm. 


Kommunalverwaltung. Landm. Mylo in Friedrichsfelde wur: 
als Gemeindelandmesser für das neu errichtete Gemeinde- Vermessungsir‘ 
Berlin-Tempelhof berufen. 


Königreich Sachsen. Kommunalverwaltung. Dem Verm.ls 
Rade in Dresden ist die Amtsbezeichnung „Stadt-Vermessungsamtmat' 
verliehen worden. 
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Eine neue Rechenschieberform. 


Nach der Angabe von Prof. E. Hanauer (an der höheren Staats- 
gewerbeschule in Budapest) ist durch Albert Nestler, Lahr (Baden), vor 
kurzem eine neue Form (D. R.-P. 173660) in den Handel gekommen, auf 
die auch hier aufmerksam zu machen ist, obwohl manche Einrichtungen 
dieses Schiebers „System Hanauer“ sich mehr für den Maschinen- und 
Elektro-Ingenieur von Nutzen zeigen werden, als für die auninchen geo- 
dätischen Zahlenrechnungen. 

Der Leser wird, auch ohne das Instrument vor sich zu haben, be- 
urteilen können, ob die neue Einrichtung für seine Zwecke Vorteile bietet, 
wenn Art und Unterbringung der einzelnen Skalen kurz aufgezählt wird. 
Der Schieber, von der Länge des gewöhnlichen Rechenschiebers und nur 
wenig grösserer Breite, besteht wie stets aus Stab, Zunge und Läufer. 
Der Stab zeigt auf der Vorderseite vier Teilungen; zwei genau gleiche, 
mit A und B bezeichnete logarithmische Skalen liegen oben und unten 
am Zungenraum an und nehmen den 250 mm-Abstand zwischen Anfangs- 
und Endstrich je einmalyein (entsprechen also den untern oder C/.D- 
Skalen des gewöhnlichen Schiebers; jede Zahl ausser 1, Anfangs- und End- 
strich, findet sich nur einmal auf ihnen). Ueber A ist als oberste Stab- 
teilung die Q-Teilung angebracht, logarithmische Skale im halben Mass- 
stab im Vergleich mit den genannten A- und B-Skalen (also den A/B- 
Skalen des gewöhnlichen Schiebers entsprechend) ‚ in zwei kongruenten 


Stücken den Raum 1—1 (oder hier 1—100) zwischen Anfangs- und End- 
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strich einnehmend und über jeder Zahl von A deren Quadrat bietend 
(deshalb Q-Teilung); endlich ist unter B als unterste Stabteilung die C- 
Teilung angebracht, logarithmische Skale in 1/, des Massstabs im Ver- 
gleich mit A und B, in drei kongruenten Stücken den Raum 1—1 (oder 
hier 1—1000) zwischen Anfangs- und Endstrich einnehmend und unter 
jeder Zahl von B deren Kubus bietend (deshalb C-Teilung). — An der 
obern Abschrägung (Seitenfläche) des Stabkörpers ist wie gewöhnlich ein 
Millimetermassstab zum Messen und Zeichnen angebracht, auf der untern, 
gerade abgeschnittenen Seitenfläche findet sich eine mit P bezeichnete 
Potenzteilung, durch eine Nase des Läuferkörpers einstell- und ablesbar. 
— Die Zunge enthält auf der Vorderseite im ganzen vier Teilungen: 
oben die eine mit D (direkt) bezeichnete Hauptskale, genau kongruent mit 
A und B, unten die zweite mit AR (revers) bezeichnete Hauptskale, aber- 
mals mit A, B, D übereinstimmend, aber nicht wie diese von links nach 
rechts, sondern entgegengesetzt von rechts nach links laufend und beziffert. 
Die zwei Skalen D und R bieten also zusammen eine Reziprokenteilung: 
unter jeder Zahl » auf D steht auf AR der Betrag ı/„ oder vielmehr 10/.. 
In der Mitte der vordern Zungenfläche endlich befinden sich noch zwei mit 
q und c bezeichnete Teilungsstücke: g (links) genau mit der Hälfte von 
Q übereinstimmend und ebenso beziffert, c (rechts) mit dem Drittel von € 
übereinstimmend und wie das linke erste Drittel von C beziffert. Auf der 
Rückseite der Zunge endlich sind nochmals vier Teilungen untergebracht, 
unten und oben wie gewöhnlich die Sinus- und die Tangens-Teilung, S für 
Winkel von 5°,7 bis 90°, T für Winkel von 5°,7 bis 45°; in der Mitte 
ist neben der gleichförmigen ZL-Teilung zur Ablesung und Einstellung von 
Logarithmen-Mantissen noch eine S & T-Teilung für die gleichen Sinus- 
und Tangenswerte kleiner Winkel von 1/,o e = 0° 34°,4 an. 

Besondern Wert legt nun Prof. Hanauer auf die Anwendung der 
„Reziprok-Methode“ (R-Methode) statt der „direkten Methode“ (D-Methode), 
d.h. der Verwendung der R-Teilung, schon bei der einfachen (zwei Fak- 
toren) und noch mehr bei der doppelten (drei Faktoren) Multiplikation. 
Bei der einfachen Multiplikation @.d mit den Skalen C/D des gewöhn- 
lichen Rechenschiebers (statt A/B, die geringere Genauigkeit geben) muss 
man immer erst rasch probieren, ob die Einstellung des einen Faktors, 
z.B. a, mit der linken oder rechten Zungen-1 zu machen ist, damit man 
bei der Ablesung unter 5 der Zunge nicht über die (hier je nur einmal, 
nicht wie A/B zweimal vorhandene) Teilung hinauskommt, d. b. man muss 
rasch versuchen, ist die Zunge nach links oder nach rechts zu verschieben. 
Ganz ebenso ist hier bei dem vorliegenden Schieber bei der D-Methode mit 
Benützung der Skalen A/D zu verfahren, die ja genau mit C/D des ge- 
wöhnlichen Schiebers übereinstimmen; bei der R-Methode dagegen fällt 
dieser Zweifel ganz weg: es tritt bei ihr, da R die gegenläufig aufgetragene 
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Skale A oder D ist, die Divisionsregel (beim gewöhnlichen Schieber) 
für die Multiplikation ein; man hat, um a.b zu bilden, stets die Zahlen 
a und db an R und B übereinander zu stellen und das Ergebnis ist am 
Anfangs- oder Endstrich von R auf B abzulesen. 

Die doppelte Multiplikation (Produkt aus drei Faktoren) «.b.c 
lässt sich ferner mit Benützung der AR-Teilung, allerdings nicht immer, 
aber in den meisten Fällen, mit einer Einstellung ablesen: stellt man 
über a an B die Zahl 5 an R, so kann man über dem an D aufzusuchen- 
den Punkt c das Produkt &.b.c unmittelbar an A ablesen, wenn eben 
jener Punkt c noch innerhalb der Stabteilung liegt. Dieses sehr kurze 
Verfahren ist immer dann möglich, wenn das Produkt @.b.c, unter der 
Voraussetzung, dass alle drei Faktoren durch Kommaversetzung zwischen 
1 und 10 gebracht gedacht werden, zwischen 10 und 100 liegt. 

Im übrigen sei nun, ohne hier auf die Teilungen 9, C, g, c, P ein- 
‘ zugehen, auf die ziemlich ausführliche „Beschreibung und kurze Anweisung 
zum Gebrauch des Rechenschiebers System Prof. E. Hanauer“, die bei 
A. Nestler in Lahr erschienen ist, und auf den eigenen Versuch mit dem 
Instrument verwiesen. Der hohe Preis (21 Mk.) wird allerdings der Ver- 
breitung zunächst hinderlich sein. Hammer. 


Berichtigung 
zu Z.f. V. Bd. XXXVIl, 1908, S. 824826. 


In einer Arbeit, welche den Ablese- und den Einstellfehler bei Nonien- 
theodoliten behandelt und in dieser Zeitschrift Bd. XXXVII, 1908, S. 817 
bis 826 abgedruckt ist, habe ich auf S. 824 für die Berechnung des Ein- 
stellfehlers „, je zwei Formeln benutzt, welche unrichtig sind, da sie sich 
nur auf die Messung eines Winkels oder einer Richtung in einer Fern- 
rohrlage beziehen. Die angegebenen Formeln lauten, wenn u, den mitt- 
leren Fehler der Ablesung für das Mittel aus beiden Nonien bezeichnet, 


uns a 2 u 
für Repetition Kn= Vi (m, + +2) 
für Satzbeobachtungen » = Y2 (a, + #5), 


während sie jedoch bezogen auf das Mittel des Winkels oder der Rich- 
tung in beiden Fernrohrlagen, wie es für die Untersnchung vorlag, die 
Form haben müssen 


.ı. 2 u? 
für Repetition Un = (er mw s 
worin » die Gesamtanzahl der Repetitionen bedeutet, 


für Satzbeobachtungen » = Va’, + u°;. 
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Hiermit berechnet sich die Spalte „, der Tabelle 2 auf S. 825 
I. OÖ. Satzbeob. + 2,879 
e Repet. 2,568 
I. O. Satzbeob. 3,582. 
Unberührt bleibt hiervon natürlich der S. 825 oben angegebene Wr 
u, = + 1,2, welcher aus einer grösseren, besonders zu seiner Bestir- 
mung angestellten Beobachtungsreihe gewonnen ist. 
Aus dem Vorstehenden ergibt sich nun im Gegensatz zu den Aw 
führungen auf S. 824, dass sich die Stampfersche Näherungsformel 
50 
u 
worin u = Vergrösserung ist, bei praktischen Beobachtungen nicht - 
stätigt, während der aus ihr für den untersuchten Theodoliten von Hike- 
brand in Freiberg i. Sa. abgeleitete Wert u, = + 1",67 bei sehr pur: 
Beobachtungen wohl innegehalten werden kann. - 


Remscheid, 26. September 1910. Lüdemann. 


Bücherschau. 


Albert, A. Technischer Führer durch die Reproduktionsverfahren und dert. 
Bezeichnungen. (W. Knapp, Halle a/S. 1908.) 330 Seiten. 8%. 


In dem weit verzweigten Gebiet der Reproduktionstechnik sich ra: 
zurechtzufinden, ist für den Nichtfachmann nicht ganz leicht, zumal bei dt: 
Unmenge der üblichen Bezeichnungen. In dem vorliegenden Werk werk: 
die zur Vervielfältigung von Originalen dienenden Verfahren nach Stit- 
worten in alphabetischer Reihenfolge sehr übersichtlich vorgeführt, wol: 
auch die für Pläne und Karten in Betracht kommenden Kopier- und Drei 
arten eingehend behandelt sind. Bei den wichtigeren Verfahren wird « 
vollständige Beschreibung der gebräuchlichen Prozesse zur Herstellung 
Druckform grosse Sorgfalt verwendet. Von dem Bestreben des Verfassen: 
das gesamte Gebiet erschöpfend zu behandeln, geben auch die vielen Lit- 
raturangaben Zeugnis, welche sich sowohl auf die bestehenden Lehrbächt. 
als vor allem auf die grosse Zahl von Fachzeitschriften (es sind dere 
gegen 100) beziehen. | 

Das Buch stellt ein vortreffliches Nachschlagewerk auf dem Geb 
der Reproduktionstechnik dar, das aufs wärmste empfohlen werden ka! 


kgerer. 
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Bericht über die 27. Hauptversammlung des Deutschen 
Geometervereins zu Essen a. d. Ruhr 


vom 31. Juli bis 3. August 1910. 
(Schluss von S. 959.) 


7. Beratung und Beschlussfassung über die Abänderung der Geschäfts- 
ordnung, insbesondere der $$ 7 bis 11. 

Der Vorsitzende verweist zunächst auf die Satzungsbestimmung, 
wonach nur die den Vereinshaushalt unmittelbar beeinflussenden 88 7 bis 11 
der Geschäftsordnung (nach bisheriger Numerierung) der Beschlussfassung 
durch die Hauptversammlung vorbehalten seien, während im übrigen die 
Aufstellung einer Geschäftsordnung dem Vorstande überlassen sei. Er 
wolle daher von einer Bekanntgabe derjenigen Abänderungen der Geschäfts- 
ordnung, welche lediglich durch Umbildung der Wortfassung oder kleinere 
Aenderungen die Anpassung an die neuen Satzungen erzielen, ganz ab- 
sehen, halte sich aber verpflichtet, zwei Paragraphen, welche ganz neu ein- 
geschaltet werden mussten, bekanntzugeben. Es sei dies $ 1a, künftig $ 2: 


„Der Verlust der Mitgliedschaft des Deutschen Geometervereins 
hat für die nach dem 1. Januar 1910 eingetretenen Mitglieder den 
Verlust der Mitgliedschaft in den Zweigvereinen zur Folge, und um- 
gekehrt wird mit dem Verlust der Mitgliedschaft bei sämtlichen 
Zweigvereinen auch das Recht der Zugehörigkeit zum Deutschen 
Geometerverein verwirkt“; 

ferner $ 42a, künftig $ 41: 

„Will nach Massgabe des $ 32 Absatz 2 der Satzung von einem 
Drittel der Vereine Einspruch gegen einen Versammlungsbeschluss 
erhoben werden, so ist der Einspruch noch während der Tagung 
schriftlich beim Vorstande einzureichen bei. Vermeidung der Nicht- 
berücksichtigung.“ 

Nachdem die Versammlung Kenntnis genommen und niemand sich zum 
Worte gemeldet hatte, berichtet Oberlandm. Plähn über die Abänderung 
der 88 7—10 der Geschäftsordnung: Nachdem die Mitgliederzahl in den 
letzten Jahren sich beinahe verdoppelt habe und der Umfang der Zeit- 
schrift von 48 auf 60 und mehr Bogen gestiegen sei, erscheine es billig, 
die den Vorstandsmitgliedern nach $ 15 der Satzung zu gewährende Ent- 
schädigung entspreehend zu erhöhen. Beim Kassierer ergebe sich diese 
Erhöhung infolge des Steigens der Einnahmen und Ausgaben von selbst, 
bei den übrigen Mitgliedern werde sie mit 200 Mk. beantragt. Nachdem 
ferner infolge der Aufhebung der Rückfahrkarten die durch die Gewährung 
des doppelten Preises der einfachen Fahrt früher gewährte Entschädigung 


966 Steppes. Bericht über die 27. Hauptversammlung. - an 
in Wegfall gekommen sei und auch sonst die Auslagen der Vorstani: 
mitglieder auf den im Vereinsinteresse unternommenen Reisen erhelli: 
gestiegen seien, müssten auch die hierfür gewährten Taggelder entsprecheri | 
erhöht werden. Der einstimmige Beschluss der gestrigen Vertreterversann- 
lung gehe daher dahin, folgende Fassung der bisherigen $8$ 7—10 dr 
Geschäftsordnung vorzuschlagen: 


„$ 8. Die Mitglieder des Vorstandes beziehen als Entschädigung fir 

ihre Tätigkeit ($ 15 d. Satz.) die nachstehenden Beträge: 

a) die beiden Schriftleiter je 800 Mk. und für die von ihnen :ik: 
geschriebenen Artikel das gleiche Honorar wie die übrigen \r- 
arbeiter; 

b) derjenige, welcher die geschäftlichen Angelegenheiten, nameıticı 
die Verhandlungen mit der Druckerei und ng führt, auserdr 
den Betrag von 200 Mk.; 

c) der Kassierer 2 vom Hundert sämtlicher Ausgaben und Einnahra: 

d) der. Vorsitzende für seine Mittätigkeit bei der Schriftleitug z 
Zeitschrift 500 Mk. 

Für die Abfassung eines bitöratorbarichten werden jährlich 150 Gi. 

zur Vergütung von Einsendungen für die Zeitschrift in der Regel 40 Mi 
für den Druckbogen der Schriftleitung zur Verfügung gestellt. 


$ 9. An Reisekosten bei allen Reisen im Vereinsinteresse werie 
sämtlichen Mitgliedern des Vorstandes, ohne Rücksicht daranf, wie & 
Reise erfolgt ist, die Preise der zweiten Klasse der Schnellzüge, sowie it 
jeden Zu- und Abgang vom Bahnhofe oder Dampfschiffe zusammen 5 % 
vergütet. 


$ 10. An Taggeldern werden denselben Personen für jeden Tag er 
schliesslich der Hin- und Rückreise 20 Mk. vergütet.“ 


Der Antrag wurde von der Versammlung ohne weitere Besprechut: 
einstimmig angenommen. 


8. Verschiedene Mitteilungen. 

Der Vorsitzende.gibt zunächst ein Telegramm des Ehrenmitgliek: 
Obergeometer a. D. G. Stück aus Hamburg bekannt, wonach derselbe der 
Verein „zur Hauptversammlung herzlichen Gruss und Glückwunsch’ et! 
bietet, ferner ein Telegramm des Vermessungsdirektors Gerke in Dresde: 
„Mit dem Wunsche, dass die Beratungen der Versammlung ein erspries 
liches Resultat ergeben, bedauere ich, nach mehr wie 30 Jahren zum erst@ 
Male aus Gesundheitsrücksichten fern sein zu müssen“; endlich ein Schreibe: 
von Rechnungsrat Bergauer in Darmstadt, wonach dieser eı. mi 
dem Bedauern, nicht teilnehmen zu können, besten Verlauf wünscht u 
auf das schriftlich niedergelegte Ergebnis der Rechnungsprüfaung für IN, 
und 1909 hinweist. 
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Ferner gibt der Vorsitzende bekannt, dass die im Vereinsbericht er- 
wähnte Vertretung des Vereins beim internationalen Geometerkongress zu 
Brüssel die Herren Öbersteuerrat Steppe und Oberlandm. Hüser über- 
nommen hätten. (Bericht in Heft 34 Seite 920—925.) 

Im Anschlusse daran berichtet Obersteuerrat Steppes über die Tätig- 
keit der Kommission zur Bearbeitung einer den Deutschen Staatsregie- 
rungen zu überreichenden Denkschrift über die Ausbildungsfrage: Die 
Kommission habe in Erfurt den Redner mit der Aufstellung eines Ent- 
wurfes der Denkschrift betraut. Es sei ihm aber leider von den Kom- 
missionsmitgliedern nicht durchweg (nur Preussen und Sachsen ausge- 
nommen) genügendes Material zur Beurteilung der bestehenden Verhält- 
nisse zur Verfügung gestellt worden. Gleichwohl sei er an die Bearbeitung 
herangetreten, dabei aber zu der Ueberzeugung gelangt, dass trotz der 
Zerrissenheit der organisatorischen Verhältnisse im Reiche eine die Staats- 
regierungen der grösseren Staaten überzeugende Denkschrift über die Aus- 
bildungsfrage ohne einleitendes und begründendes Eingehen auf die Organi- 
sationsfrage kaum ausgearbeitet werden könne. Da Redner aber mitten 
in der Arbeit gehört habe, dass auch bei dieser Versammlung die Organi- 
sations- wie die Ausbildungsfrage behandelt werden solle, habe er es zur 
Vermeidung von Widersprüchen für nötig erachtet, die Fertigstellung der 
Denkschrift zurückzustellen. Es sei damit kaum ein Schaden entstanden, 
da gerade in letzter Zeit verschiedene grössere Bundesstaaten die Bezüge 
der Beamten auf Grund der Ausbildungszeit neu geregelt hätten und daher 
gerade in diesem Zeitpunkt die Betonung der Notwendigkeit gründlicherer 
Ausbildung für einen bestimmten Beruf aus Sparsamkeitsgründen — leider 
— recht wenig Aussicht auf Erfolg versprochen hätte. 

‚Professor Weitbrecht (Stuttgart) würde es begrüssen, wenn die Kom- 
mission recht bald wieder zusammentreten und ihre Aufgabe zu Ende 
führen würde, worauf Obersteuerrat Steppes bemerkt, er habe nach ver- 
schiedenen Nachrichten annehmen müssen, dass die Württemberger Kollegen 
sich mit der Primareife begnügten und an Einführung der Maturität wenig 
Interesse mehr hätten. 

Professor Weitbrecht weist dies zurück, worauf 

Katastergeometer Lutz (Marbach) erklärt, Württemberg habe immer 
das Prinzip der Hochschulbildung und des Reifezeugnisses aufrecht er- 
halten. 900/, der Württemberger hätten sich durch Unterschrift ver- 
pflichtet, in den nächsten 5 Jahren keine Zöglinge mit nur Primareife 
aufzunehmen. 

Obersteuerrat Steppes freut sich dessen, glaubt aber irgendwo ge- 
lesen zu haben, dass sich die Württemberger Kollegen mit Gewährung der 
Primareife begnügen und Öffentlichen Dank dafür der Regierung aus- 
gesprochen hätten. Diese Auffassung der Nachrichten wird später von 
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Stadtverm.-Ingenieur Brandenburg (Altenburg) bestätigt, von Kataster- 
geom. Lutz aber dahin richtig gestellt, dass der öffentliche Dank gelegent- 
lich der Einführung des 5. Semesters an der Baugewerkschule abgestattet 
worden sei. — 

Oberlandm. Plähn weist darauf hin, dass nunmehr auch die Schweiz 
zur Hochschulbildung mit Mittelschulreife übergegangen sei. 

Stadtgeom. Fleckenstein (Darmstadt) betont, dass es mit der auf 
der Hochschule zu gewinnenden Tüchtigkeit im Technischen allein nicht 
getan sei. Man müsse als Vorstand einer Stelle auch Sicherheit im Ver- 
kehr mit den Behörden u. s.w. gewinnen und dies sei nur durch Erwerbung 
einer abgeschlossenen Allgemeinbildung möglich. 

Der Gegenstand wurde darauf verlassen. 

In Ergänzung der geschäftlichen Mitteilungen des Vorsitzenden über- 
bringt Katasterinspektor Lotz (Elberfeld) Grüsse vom Verband der 
preussischen Katasterkontrolleure. 

9. Neuwahl des Vorstandes. 

Es wurden darauf die Wahlzettel unter Vermerk der nachgewiesenen 
Stimmübertragungen verteilt und die Herren Stimmzähler traten ihr Amt 
an. Das allerdings erst am folgenden Tage bekannt gegebene Ergebnis 
der Wahl sei des Zusammenhangs wegen hier gleich angeführt. Es er- 
hielten bei 161 bezw. 160 abgegebenen Stimmen als: 

Vorsitzender: Vermessungsinspektor Ottsen 157 Stimmen, 

Schriftführer u. Schriftleiter: Obersteuerrat Steppes 155 a 

Wissenschaftlicher Schriftleiter: Prof. Dr. Eggert 160 " 

Kassierer: Oberlandmesser Hüser 159 = 
Die sämtlichen Gewählten nahmen die Wahl dankend an. 

10. Vorschläge für Ort und Zeit der nächsten Hauptversammlung. 

Nachdem der Vorsitzende eine Einladung des „Vereins zur Förderung 
Eisenachs und des Fremdenverkehrs“ vom 28. Juli d. J. bekannt gegeben 
hatte, welche bei Beratung dieses Gegenstandes „möglichst sogleich oder 
aber später“ zur Berücksichtigung empfohlen wurde, erhielt das Wort 

Landm. Wesener (Strassburg), um die Einladung des Elsass-Loth- 
ringischen Zweigvereins für die nächste Tagung zu überbringen. Redner 
erinnert daran, wie schon diesmal Strassburg mit Essen in engerer Wahl 
gestanden sei, so dass der dortige Zweigverein hoffe, dass nunmehr Strass- 
burg für die nächste Versammlung auf Berücksichtigung rechnen könne. 

Obergeom. Grotrian (Hamburg) erinnert daran, dass Hamburg auch 
schon vor zwei Jahren eingeladen habe und in Erwägung gekommen sei. 
Er wolle zwar den berechtigten Ansprüchen Strassburgs nicht entgegen- 
treten, bitte aber dann Hamburg das nächstemal zu berücksichtigen. 

Dementsprechend wurde Strassburg — unter Vormerkung Hamburgs 
für die nächste Gelegenheit — als Versammlungsort für die nächste Haupt- 
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versammlung in Aussicht genommen. Bezüglich der Zeit wurden bestimmte 
Vorschläge nicht gemacht. Es wird wie immer Ende Juli oder Anfang 
August in Aussicht genommen werden müssen, wenn nicht besondere Ver- 
hältnisse anderes bedingen. — 


Damit nahm die erste Sitzung der Hauptversammlung ihr Ende und 
wurde eine gemeinsame Besichtigung der Ausstellung den Verhandlungen 
angeschlossen. 


%* * 
* 


Ungefähr 90 Damen hatten während der Beratung unter der Führung 
des Oberlandmessers Terhaerst der Firma Krupp und des Kgl. Land- 
messers Doinet die Kruppschen Wohlfahrtseinrichtungen besichtigt und 
von einer freundlichen Einladung zu einem Frühstück im. Viktoriahause 
Gebrauch gemacht. 


Abends um 6 Uhr versammelte man sich dann zum Festessen in dem 
prächtigen Festraume des Saalbaues. Es sei hier festgestellt, dass die 
diesjährige Versammlung wohl die meistbesuchte war, die der Verein bis- 
her erlebte (womit aber nicht gesagt sein soll, dass der Besuch angesichts 
der gestiegenen Mitgliederzahl nicht noch weiterer Steigerung fähig wäre). 
Die Anwesendenliste vom 2, August bis mittags 12 Uhr wies 303 männ- 
liche Teilnehmer auf, worunter nur wenige, nicht dem Verein angehörige 
Gäste inbegriffen sind; die Anzahl der in der Liste eingetragenen Damen 
betrug 65. 


Die geistigen Genüsse durch die bereits hervorgehobenen vorzüglichen 
Leistungen des Orchesters wetteiferten mit den leiblichen Darbietungen aus 
Küche und Keller. Der Vorsitzende brachte den Toast aus auf S. Maj. 
den Kaiser, Oberlandm. Hüser feierte die Stadt, wofür der Herr Bei- 
geordnete Brandi mit einem Hoch auf den Deutschen Geometerverein 
dankte. Professor Dr. Eggert feierte die Behörden, die Vertreter der 
Industrie und den Ehrenausschuss und verlas verschiedene Zuschriften, 
vor allem eine solche Sr. Exzellenz des Oberpräsidenten von Rheinbaben. 
Der Berichterstatter brachte ein wohlverdientes Hoch auf den Orts- 
ausschuss aus, wofür der Kgl. Landm. Knepper dankte, Katasterinspektor 
Steuerrat Michel, Vertreter des Regierungspräsidenten, sprach auf den 
Vorstand des D. G.-V., Oberlandm. Drolshagen (Greifswald) feierte die 
Damen und Steuerinspektor Weiland schliesslich nochmals die Stadt Essen 
und deren Industrie. 


Dem Festessen, an welchem die Herren Beigeordneten Brandi und 
Kurz als Vertreter der Stadt, wie auch der Landtagsabgeordnete und 
Stadtverordnete Rechtsanwalt Dr. Bell, Herr Assessor Selbach als Ver- 
treter der Emschergenossenschaft und der Leiter des Ruhrtalsperrenvereins, 
Herr Regierungsbaumeister Link als Ehrengäste teilnahmen, folgte ein 
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Festball, welcher durch den von Balletmeisterin Fräulein A. Drassati 
(Essen) — auf Bitten wiederholt — ausgeführten Serpentintanz eine reiz- 
volle Unterbrechung erfuhr. Dass nach der 6. Nummer der Tanzfolge ein 
„u. s. w.“ prangte, liess tief blicken. Der durch die nicht geringen Anfor- 
derungen des Tages ermüdete Gesamtvorstand musste dieser Lockung gegen- 
über das Auge verschliessen. 


* * 
x 


Am 2. August vormittags gegen !/, 10 Uhr eröffnete der Vorsitzende 
die zweite Sitzung mit Begrüssung des anwesenden Herrn Oberbürger- 
meisters und des Herrn Steuerrats Michel. 


1. Vortrag des Herrn Regierungs- und Baurats a..D. Karsch aus 
Essen über „Die wirtschaftliche Entwicklung des rheinisch-westfälischen 
Kohlenreviers“, in welchem der Vortragende Folgendes ausführte: 

„Die wirtschaftliche Entwicklung des rheinisch-westfälischen Koblen- 
reviers hängt aufs engste zusammen mit dem Emporblühen des Stein- 
kohlenbergbaues, der Eisenindustrie und der Ausgestaltung des Strassen- 
und Eisenbahnnetzes. Der besondere Aufschwung trat ein nach den sieg- 
reichen Jahren 1870/71. Während im Jahre 1839 zum ersten Male eine 
Million Tonnen Steinkohlen gefördert wurden, verdoppelte sich diese För- 
derung erst 14 Jahre später (1853), um 1870 auf 111/, Mill. zu steigen. 
Im laufenden Jahre hat die Förderung bereits 90 Mill. Tonnen erreicht 
und stellt einschliesslich ihrer Nebenprodukte einen Wert von einer Mil- 
liarde Mark dar, die Hälfte der Gesamteinnahmen der preussisch-hessischen 
Staatsbahn. Auf Eisenbahnwagen geladen, stellt die jährliche Steinkohlen- 
förderung des rheinisch-westfälischen Kohlenreviers einen Zug dar, welcher 
fast zweimal am Aequator um die ganze Erde reicht. 

Die Steinkohlen wurden früher fast nur an der Ruhr gewonnen, wo 
sie vielfach zutage traten. Das rheinisch-westfälische Kohlenbecken, so- 
weit es durch Schachtanlagen abgebaut wird, erstreckt sich heute zwischen 
Ruhr und Lippe, reicht im Osten über Hamm, im Westen über den Rhein, 
bis zur holländischen Landesgrenze. Nach den neuesten Ermittlungen des 
Professors Frech reichen die Kohlen im rheinisch-westfälischen Koblen- 
revier 800—1000 Jahre aus. 

Die Kohlen werden nicht nur als Brennmaterial verwendet. Annähernd 
der vierte Teil wird verkokt, die wertvollen Nebenprodukte der Verkokung: 
Teer, Ammoniak, Benzol, Gas u. a. stellen einen Wert dar von fast 
100 Mill. Mk. Sie bilden den unentbehrlichen Grundstock unserer che- 
mischen Industrien. Das Koksgas macht mit der Zeit unsere Gasanstalten 
entbehrlich. Es wird beabsichtigt, durch Fernleitangen von mehreren hun- 
dert Kilometer Länge die Städte im weiten Umkreise von Essen aus mit 
Gas zu versehen, wie dies bereits mit Elektrizität geschieht. 
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Im Kohlenbergbau sind zurzeit an Beamten und Arbeitern 340000 
Mann beschäftigt. Zum grossen Teil bestehen sie aus Ausländern, beson- 
ders aus Polen. Der tägliche Lohn beträgt ca. 1700000 Mk. oder jähr- 
lich 600 Millionen Mark. In grosszügigster Weise ist für die Arbeiter 
durch Anlage von Arbeiterkolonien gesorgt, welche ganze Städte bilden. 
An sozialen Lasten trägt die rheinisch-westfälische Kohlenindustrie jährlich 
195 Mk. pro Arbeiter oder 60 Millionen Mark. 

Durch diese hohe Belastung wird die Kohle wesentlich verteuert, so 
dass sie den Wettbewerb mit dem Auslande, besonders mit England, häufig 
nur mit grossen Opfern aufnehmen kann. 

Die Eisenindustrie in Rheinland und Westfalen hat sich gleichzeitig 
mit dem Bergbau entwickelt. Freilich müssen die Erze weither beschafft 
werden und kosten sehr viel Frachten. Ausschlaggebend für die ganze 
rheinisch-westfälische Industrie ist aber, dass die Kohlen nur geringe 
Frachtkosten verursachen. Die Erze werden aus Spanien und Schweden- 
Norwegen beschafft, aber auch andere Länder treten als Lieferanten auf; 
für die Folgezeit wird wohl besonders Marokko mit seinen unerschöpflichen 
Erzlagern die Eisenerze liefern. Ganze Flotten sind ständig unterwegs, 
um den Erz- und Manganhunger der rheinisch-westfälischen Hüttenwerke 
zu befriedigen. Der Bedarf beträgt jährlich über 12 Mill. Tonnen, also 
die Hälfte des Bedarfs von ganz Grossbritannien. 

Die Hüttenanlagen sind Musteranlagen ersten Ranges. Vor allen 
ragen hervor Krupp und Thyssen. Von letzterem sagt man, seine Werke 
seien so vollendet eingerichtet, dass er auf der einen Seite Kohlen und Erz 
hineintäte und auf der anderen Seite die fertigen Corsetstangen heraus- 
nähme. | 

Krupp beschäftigt in seinen Werken 69000 Arbeiter und Beamte, 
welche ihn täglich 400000 Mk., also jährlich 140 Millionen Mk. kosten. 
8®/, Millionen Mk. wendet er jährlich zu sozialen Zwecken auf. Um seinen 
Betrieb aufrecht erhalten zu können, muss er täglich ca. 1 Million Mk. 
vereinnahmen. Mustergültig und vorbildlich sind seine Arbeiterkolonien. 
Zu der Gussstahlfabrik gehören: die Alfredhütte bei Rheinhausen, das 
Stahlwerk in Annen, das Grusonwerk in Magdeburg, die Germaniawerft in 
Kiel und drei Hütten am Mittelrhein, ausserdem drei Schiessplätze, von 
denen der Schiessplatz von Meppen eine Länge von 25 km und eine Breite 
von 4 km, also eine Fläche von 100 qkm besitzt. 

Drei Bergwerke befriedigen den Bedarf an Kohlen und Koks mit 
21/, Mill. Tonnen. Der Wasserverbrauch beträgt 17/, Mill. ebm, der 
Gasverbrauch 181/, Mill. cbm. 6 Elektrizitätswerke liefern 40 Millionen 
Kw/Std., das Eisenbahnnetz hat eine Länge von 82 km. 

Der Verkehr fand zuerst auf den Strassen statt. 

Friedrich der Grosse liess die Steinkohlen von Bochum nach der Lippe 
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bei Dorsten auf der sogen. Galenschen Kohlenstrasse transportieren. 1853 
wurde die Ruhr kanalisiert, Kähne von 160 Tonnen Tragfähigkeit brachten 
die Kohlen nach Ruhrort. Gleichzeitig bauten sich einige Zechen, welche 
abseits von der Ruhr lagen, eigene Eisenbahnen, um die Kohlen gleich- 
falls nach dem Rhein zu schaffen (nach Duisburg-Ruhrort, dem jetzigen 
grössten Binnenhafen der Welt). Diese Bahnen wurden von den grossen 
Eisenbahngesellschaften (rheinische, berg-märkische, Köln-Mindener und 
westfälische) aufgekauft und erweitert. In den achtziger Jahren warden 
dann wiederum alle diese Bahnen vom preussischen Staate vereinigt und 
zu dem grossartigsten Eisenbahnunternehmen der Welt ausgebildet. 

Die Kg]. Eisenbahndirektion, welche 1895 in Essen errichtet wurde, 
hat die geringste Kilometerzahl an Eisenbahnen, aber sie bringt dem Staate 
das meiste Geld ein. Während der Durchschnitt der 21 Eisenbahndirek- 
tionen im preussischen Staate 1700 km beträgt, hat sie nur eine Bahn- 
länge von 1092 km. Sie stellt aber den Zechen täglich bis zu 25000 
Wagen, also einen Zug von 200 km Länge pro Tag. Die Einnahmen sind 
dementsprechend. Mit den Teilen der Nachbardirektionen, welche in das 
rheinisch-westfälische Kohlenrevier hineinragen, liefert sie dem Staate ca. 
1/; seiner Gesamteinnahmen aus dem Eisenbahnverkehr ab, welche an- 
nähernd jährlich 2 Milliarden betragen. 

Wie grossartig ferner der Personenverkehr im rheinisch-westfälischen 
Koblenrevier ist, besondere an Sonn- und Festtagen, ersieht man allein 
schon an der Anzahl von Personenzügen, welche auf dem Hauptbahnhofe 
in Essen verkehren. Es sind dies über 500 Züge. 360 Personenwagen 
stehen Sonntags in Reserve, um die Züge verstärken zu können. Aber 
trotz aller dieser Anstrengungen wird es in absehbarer Zeit nicht möglich 
sein, den steigenden Verkehr im rheinisch-westfälischen Kohlenrevier zu 
bewältigen. Inwieweit der geplante Rhein-Herne-Kanal eine Entlastung der 
Eisenbahnen herbeiführen wird, entzieht sich vorläufig der Beurteilung. 
Die Grossindustrie steht zurzeit dem Kanalbau nicht sympathisch gegen- 
über, da ihr der Kanal bei den geringen Schleusenabmessungen nicht 
leistungsfähig genug erscheint. Besonders bedauerlich ist es für die wirt- 
schaftliche Entwicklung des rheinisch-westfälischen Kohlenreviers, dass die 
grösseren Rheinschiffe nicht in den Kanal gelangen können. Trotzdem 
rüsten sich die Städte und industrielle Werke allerorts, sich eigne Hafen- 
anlagen am Kanal zu schaffen und eigne Anschlussbahnen zu bauen. 

Die Eisenbahnverwaltung ist hier wiederum im Begriffe, den Personen- 
verkehr zu verbessern und den Güterverkehr vom Personenverkehr durch 
besondere Bahnlinien zu trennen. Auch macht sie eingehende Versuche, 
den Betrieb zu elektrifizieren. 

Die Kommunen sind andererseits bestrebt, mit elektrischen Strassen- 
bahnen das Verkehrsnetz auf das vollkommenste auszugestalten, und planen 
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zurzeit eine elektrische Schnellbahnanlage, welche nach dem Muster der 
Berliner Hoch- und Untergrundbahn die rheinisch-westfälischen Städte und 
industriellen Werke von Dortmund bis Düsseldorf in grosszügiger Weise 
miteinander verbinden soll; auch ist die Emscherregulierung bald fertig. 

So atmet hier alles Leben und die wirtschaftliche Entwicklung des 
wichtigsten Industriezentrums unseres deutschen Vaterlandes schreitet rüstig 
voran, wünschen wir ihr ein kräftiges „Glückauf“.“ — 

Die Versammlung war dem Vortrage mit lebhaftem Interesse gefolgt 
und gab sthliesslich ihrem Beifall lauten Ausdruck. Der Vorsitzende 
sprach noch den besonderen Dank des Vereins und der Versammlung aus. 

2. Vortrag des Kommunallandmessers Skär aus Essen-Stoppenberg 
über: „Die Individualität der Grundstücke.“ Der Vortragende, welcher 
die zugehörigen Zeichnungen im Lichtbild vorführte, erntete lebhaften Bei- 
fall. Nachdem der Vorsitzende dem Redner für den lehrreichen Vor- 
trag, welcher inzwischen in Heft 25 Seite 665678 bereits veröffentlicht 
wurde, gedankt hatte, entspann sich eine sehr lebhafte Besprechung, aus 
der folgendes hervorgehoben sei: 

Obersteuerrat Steppes dankte dem Vortragenden, welcher ja die Zeit- 
schrift schon durch viele gediegene Arbeiten bereichert habe, dass er nun- 
mehr auch dieser Frage sich zugewendet habe. Redner habe schon vor 
20 Jahren, da die letzte Feststellung der Gesetze noch lange nicht erfolgt 
war, auf verschiedene technische Fragen im Sachenrecht aufmerksam ge- 
macht und dabei die Notwendigkeit betont, eg müsse dem Sachenrecht des 
B. G.-B. und insbesondere der Grundbuchordnung ein kräftiger Tropfen 
technischen Oeles noch beigemischt werden. Es habe aber nichts ge- 
holfen. Es fehle an einer Definition des Begriffes „Grundstück“. Daher 
liege das Grundübel darin, dass aus der Bestimmung der Grundbuch- 
ordnung, wonach die Grundstücke mit Nummern (und Buchstaben) zu be- 
zeichnen seien, umgekehrt geschlossen werde, jede mit einer Nummer be- 
zeichnete Fläche sei ein selbständiges Grundstück. Diese Auffassung habe 
in einer Verordnung über die Grundbuchanlage den merkwürdigen Satz 
gezeitigt: Jede mit einer Nummer bezeichnete Fläche ist ein selbständiges 
Grundstück, auch wenn es in Wirklichkeit kein selbständiges Grundstück 
ist. Der Satz sei zwar später dahin logisch verbessert worden, dass im 
Vordersatze gesagt wurde: Ist als ein selbständiges Grundstück zu be- 
trachten. Aber diese textliche Verbesserung schaffe leider den Wider- 
spruch zwischen der Selbständigkeit im Buche und der Unselbständigkeit 
im lebendigen Verkehr nicht aus der Welt. Der Mangel technisch rich- 
“tiger Grundsätze zeitige aber nicht nur Entscheidungen, weiche dem Tech- 
niker als bureaukratischer Zopf erscheinen müssten, wie z. B. das mit be- 
sonderer Nummer versehene Stück Pflaster einer Grossstadt, auf welchem 
ein in Amerika verschollener Mann wohl für ewige Zeiten sein Unter- 
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schlufrecht habe, sondern es müsse dies, wie der Vortrag gezeigt hai 
zu schweren Schädigungen im Grundstücksverkehr und zu Eintscheidunge 
führen, welche von den Grundeigentümern als Rechtsbeugung empfunie: 
werden. Es liege daher im öffentlichen Interesse, wenn diese Verhältnis 
von technischer Seite und in deren Zeitschriften mit allem Nachdruck 4 
tont und so der Spruch vom Katasterraub in die richtige Beleuchter; 
gerückt werde. 

Stadtverm.-Ing. Brandenburg berichtet, dass infolge der gro:s: 
Grundstückszersplitterung in Altenburg ein eigener Beamter eingesetzt :&i 
um die vielen Absplisse zu beseitigen. Die Grundbuchrichter legten ale 
die Sache den Eigentümern meist so in den Mund, dass sie keinen Antr; 
stellen. Es sollten gesetzliche Bestimmungen getroffen werden. 

Landm. Meincke wünscht, dass die schriftstellerische Tätigkeit übe 
solche Fragen in die breitere Oeffentlichkeit, in Tagesblätter verlegt werk. 
Die Grund- und Hausbesitzer wären sehr dankbar, wenn diese Verkitu: 
besprochen würden. 

Verm.-Inspektor Dr. Strehlow: Man müsse sich wundern, dass ukti 
längst von juristischer Seite auf die fraglichen, leider gar nicht so :elte 
hervortretenden Mängel hingewiesen wurde. Es fehle in der Tat an eier. 
Tropfen technischen Oeles. Das Grundbuchwesen sei zu formal, den Grax 
buchbeamten fehle die Praxis. Die Berührung mit der Praxis müsse de 
Landmesser vermitteln. In Elsass-Lothringen habe man sich daher nr 
dem Gedanken getragen, in den Fällen, in welchen die Mitwirkung ie 
Landmessers erforderlich sei, auch die gleichzeitige Zeichnung der &r 
schlägigen Akte durch Grundbuchrichter und Techniker einzuführen. LE 
sei aber nichts daraus geworden. 

Kat.-Inspektor Lotz bespricht die Verhältnisse in Preussen, wo ji 
in der Katasterverwaltung ausdrückliche Vorschriften bezüglich der 7 
handlung der sog. Zuparzellen bestünden. Beim Uebergang eines mit eine 
Mehrzahl von Nummern. bezeichneten Eigentumsstückes liesse sich die Ver- 
einigung in der Regel erzielen, weil bei diesem Anlasse die Neuregelun 
der Hypothekverhältnisse ohnedem erfolgen müsse. Es fehle aber an ein: 
Verwaltungsvorschrift, wonach das Grundbuchamt gebalten wäre, dem Ei 
tasteramte Mitteilung zu machen, sobald die Vereinigung derartiger Grunc 
stücksteile ermöglicht sei. 

Obergeom. Grotrian: Auch in Hamburg würden die fraglichen Miss 
stände schwer empfunden. Es fehle in der Grundbuchordnung an ein! 
Bestimmung, wie sie das Hamburger Hypothekengesetz enthalten hal. 
dass zugeschlagene kleine Grundstücks-Absplisse kein selbständiges Grund 
stück bilden konnten und dass überhaupt jedes selbständige Grundstück mi 
einer gewissen Breite an der Strassenfront liegen musste. 

Nachdem Gemeindelandm. Skär um Bekanntgabe der Erfahrunge 
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ersucht hatte, welche im Königreich Sachsen gemacht worden, wo das Bau- 
gesetz Bestimmungen gegen die überflüssige Parzellenbildung enthalte, 
bemerkt 

Ingenieur Gawehn De. dass die Baubehörde eben die Bau- 
bewilligung versage, wenn nicht die Grund- und Bodenverhältnisse durch 
Bildung einer einheitlichen Bauparzelle geregelt seien. 

Stadtlandm. Spelten (Krefeld) berichtet, dass auch dort s6de; Bau- 
grundstück zu einer einheitlichen Parzelle vereinigt sei. 

Stadtverm.-Ing. Brandenburg kommt nochmals auf seine früheren 
Ausführungen und auf die Notwendigkeit der Ausmerzung alter Schäden 
zurück. | 

Städt. Verm.-Ing. Hillegaart bespricht die Bebauungsverhältnisse in 
Zwickau. Abschnitte, die neben der Strasse liegen bleiben, würden un- 
geheuer im Preise in die Höhe getrieben und hinderten so, dass dahinter- 
liegendes günstiges Bauland der Bebauung wirklich zugeführt werde. 

Kat.-Inspektor Lotz betont nochmals das Fehlen gesetzlicher Mittel 
zur Verhütung formeller Zersplitterung in der Grundstücksbezeichnung. 
So gäben häufig Grunddienstbarkeiten dem Grundbuchrichter Veranlassung, 
zu ihrem Nachweis die Parzellenbildung zu verlangen. Es bestehe aber 
eine Bestimmung, wonach in solchen Fällen die Erläuterung des Grund- 
bucheintrags durch Handzeichnung erfolgen könne. Diese Bestimmung 
sollte viel mehr benützt werden, als bis jetzt anscheinend der Fall sei. 

Steuerrat Michel bemerkt dazu, dass nach seinen Erfahrungen häufig 
der Eintrag von Grunddienstbarkeiten erreicht worden sei, ohne dass 
besondere Grundstücksparzellen gebildet worden seien. 

3. Vortrag des Herrn Landmessers Sarnetzky: Ueber den Einfluss 
des Bergbaues auf Vermessungsergebnisse, auf naturwissenschaftlicher 
Grundlage mit Lichtbildern. 

Für den Vortrag, der namentlich bezüglich der tatsächlichen Wir- 
kungen des Bergbaues lebhaftes Interesse erregte, dankte der Vor- 
sitzende. Der Vortrag wird wohl noch in der Zeitschrift erscheinen. 
Aus der Besprechung, welche sich nach einer dazwischenliegenden halb- 
stündigen Pause an den Vortrag knüpfte, sei in Kürze hervorgehoben: 

Städt. Verm.-Ing. Hillegaart: Man habe in Zwickau dieselben Er- 
scheinungen wie im Ruhrgebiete. Innerhalb 40 Jahren seien Verschie- 
bungen um 3—5 m nachgewiesen. Ob solche Senkungen mit dem Abbau- 
zentrum zusammenhingen, sei unbestimmt, die Tatsache des Wanderns der 
Oberflächenpunkte sei aber festgestellte Auch Hebungen seien nach- 
gewiesen, bis zu 35 mm auf einer Strecke von einigen Kilometern Länge. 
Hier kämen zunächst die Grenzverrückungen in Betracht, wobei man sich 
aber auf das Verlangen der Parteien nach Zurückrücken auf den früheren 
Ort nicht einlassen, sondern auf den Prozessweg verweisen müsse. Es 
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sollte aber die neue Lage an Stelle der alten gesetzt werden können, wie 
bei Alluvionen. 

Oberlandm. Seyfert (Breslau): Nach Schumann hätte der Geschädigte 
das Recht auf Wiederherstellung des früheren Zustandes. Redner werde 
ein Beispiel in der Zeitschrift bringen. 

Oberlandm. Plähn macht geltend, dass man Häuser leider nicht auf 
den früheren Standort zurückrücken könne. 

Steuerrat Huth (Dessau) bespricht die Wahrscheinlichkeit, dass auch 
im Gebiete des Salzbergbaues dieselben Wirkungen eintreten. Es sei aber 
wohl, wenn nicht vorzügliche Unterlagen zu Gebote ständen, recht schwer, 
die Verschiebungen von den Kartenfehlern gehörig auseinanderzuhalten. 

Nachdem noch Landm. Ketel (Grosslichterfelde) auf den Weg ge- 
richtlicher Entscheidung, äusserstens den Erlass einschlägiger Verord- 
nungen verwiesen und 

Landm. Hentschel (Essen) auf die Verwerfungen hingewiesen hatte, 
welche ohne Zusammenhang mit Bergbau durch Gebirgeverschiebung vor- 
kämen, wurde der Gegenstand verlassen. 

4. Antrag des Rheinisch-Westfälischen Landmesservereins auf Neu- 
einrichtung der Zeitschrift für Vermessungswesen. (Berichterstatter: Herr 
Kgl. Oberlandmesser Hürten aus Münster.) 

Oberlandm. Hürten wiederholt zunächst die Ausführungen, welche in 
dem Bericht über die vorgestrige Vertretersitzung — Seite 936 u. fl. — 
im Wortlaut wiedergegeben sind, und gibt auch die gestern gestellten An- 
träge auf Umgestaltung der Zeitschrift bekannt. 

Nachdem indessen in der Vertretersitzung für diese Anträge nr 
eine einzige Stimme laut geworden, und zu befürchten sei, dass diese Vor- 
schläge nicht zur sofortigen Annahme heute kommen könnten, stelle er 
die abgeänderten Anträge: 

Antrag 1.: Die Hauptversammlung wolle einen fünfgliedrigen Ausschuss 
wählen, dessen Aufgabe sein soll, die Möglichkeit einer guten Neu- 
einrichtung der Zeitschrift des D. G.-V. erneut zu prüfen und das 
Ergebnis dieser Prüfung dem Vorstand so zeitig zu unterbreiten, 
dass dieser das Ergebnis nach seinem Ermessen bei dem Abschluss 
eines neuen Vertrags mit dem Verlag zugrunde legen kann. 

Antrag 2.: Der Vorstand wird ersucht, eine Stelle zu schaffen — zunächst 
vorübergehend durch Vorstandsbeschluss, später dauernd nach Ein- 
holung einer etwa notwendigen Ermächtigung durch die nächste 
Hauptversammlung, deren Aufgabe vorerst sein soll, zur Veröffent- 
lichung in der Zeitschrift einen literarischen Monatsbdricht zu liefern. 
Diese Stelle soll zugleich als Auskunftsstelle dienen für Fragen von 
allgemeinem Vereinsinteresse. Das Ergebnis der Untersuchungen, 
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die die Beantwortung solcher Fragen fordert, hat sie in einem be- 
sonderen Abschnitt der Zeitschrift den Vereinsmitgliedern zur Kennt- 
nis zu bringen. 

Oberlandm. a. D. Plähn spricht sich gegen den Vorschlag der Teilung 
der Zeitschrift in die Teile A und B aus. Es sei wünschenswert, dass 
beide Teile beisammenbleiben, damit die Männer der Wissenschaft auch 
einen Blick in den anderen Teil werfen. Der Vorschlag sei auch deshalb 
unausführbar, weil die Beiträge unregelmässig einlaufen und namentlich die 
Aufsätze wirtschaftlichen Inhalts eingereicht würden, wenn der eine oder 
andere Praktiker gerade Zeit und Veranlassung habe Es könnte also 
vorkommen, dass bald für den einen, bald für den anderen Teil einmal 
der Stoff ausgehe. Auch bezüglich der Kostenfrage müsse man die Stich- 
haltigkeit der Vorschläge bezweifeln, da die Anzeigen dabei sich nicht 
vermehren, sondern wohl sicher zum Teil ausbleiben würden. Redner be- 
spricht sodann den Wunsch, dass beim Zustandekommen des Verbandes 
preuss. Landmesservereine eine Benützung der Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen als Organ des Verbandes zustande komme und begründet so den 


Antrag (Plähn) I: „Der Vorstand wird ermächtigt, allenfalls mit dem 
in der Bildung begriffenen Verbande preussischer Landmesservereine 
Abmachungen wegen Mitbenutzung der Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen als Organ jenes Verbandes zu treffen.“ 


Redner macht sodann geltend, dass die Aufgaben der Schriftführung 
und Schriftleitung in den letzten Jahren ganz aussergewöhnlich gewachsen 
seien und wohl auch noch weiter sich steigern würden. Es sei daher nicht 
gut möglich, dieses Amt nur so nebenbei als Ehrenamt zu führen, es bilde 
vielmehr eine ganze Lebensaufgabe. In diesem Sinne stellt Redner den 

Antrag (Plähn) II: „Der Vorstand wird ermächtigt, aus seiner Mitte 
heraus eine Kraft zu gewinnen, welche sich ausschliesslich den Ver- 
einsaufgaben widmet, und dieser Kraft eine angemessene Entschä- 
digung zu gewähren.“ 


Der Vorsitzende, Verm.-Insp. Ottsen: Er müsse sich wundern, dass 
Herr Hürten seine Anträge nicht zurückgezogen, sondern sie trotz der 
Aufnahme, welche sie in der Vertreterversammlung gefunden hätten, heute 
wiederholt habe. Auch die neuen Anträge seien unannehmbar. Denn was 
sollte ein Ausschuss noch weiter an neuen Anträgen bringen, was nicht 
schon von Herrn Hürten gesammelt und vorgebracht worden wäre. Der 
Vorstand selbst müsse eine Lösung finden, wie die Zeitschrift zu verbessern 
und zu verbilligen sei. Dabei müsse aber die Rücksicht obenanstehen, 
dass die Zeitschrift nach keiner Richtung zurückgehen dürfe. Sie müsse 
äusserlich wissenschaftlich und technisch auf der Höhe bleiben, denn sie 


bilde das wichtigste und wesentlichste Bindeglied unter den Mitgliedern 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1910. Heft 36. 70 
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und müsse das Ansehen des Vereins nach aussen zu fördern und zu er- 


halten helfen. Auch für die Beschaffung der literarischen Monatsberichte 
sei die Errichtung einer neuen Stelle vom Uebel. Eine solche Stelle würde 
nur die Schwierigkeiten in der Vereinsleitung erhöhen. 

Professor Dr. Eggert: Er müsse sich auf einen konservativen Stand- 
punkt stellen und wolle es der Schriftleitung selbst überlassen wissen, wie 
die Verhältnisse gebessert werden könnten. Der äussere Ausbau helfe 
nichts, wenn sich nicht die entsprechenden Beiträge finden. Auch der 
fortlaufende Literaturbericht sei bisher an der Schwierigkeit gescheitert, 
einen geeigneten und stets bereiten Bearbeiter zu finden. Redner wolle es 
neuerlich selbst versuchen, hierin einen Anfang anzubahnen. Wenn an der 
Gestaltung der Zeitschrift etwas geändert werden wolle, so werde sich das 
ohne Geld schwer machen lassen. Redner verweist auf die in der Ver- 
tretersitzung gegebenen Aufschlüsse.. Was die heute wiederholten Vor- 
schläge anlange, so treffen bei Ausgabe von 52 Heften auf ein sogenanntes 
Heft 12 Seiten. Darin könne man nichts Zusammenhängendes behandeln. 
Brauchbare positive Vorschläge zur Abänderung fehlten noch immer. Auf 
alle Fälle bleibe aber die Schriftleitung bei Einführung von Verbesserungen 
an die verfügbaren Kapitalien gebunden. 

Obersteuerrat Steppes: Es sei eigentlich fast verdriesslich für den 
Vorstand, wenn ohne Rücksicht auf die in der Vertretersitzung vor- 
gebrachten Gegengründe durch die auch heute wieder aufgemachte Berech- 
nung nachzuweisen versucht werde, dass der Vorstand bei den bisherigen 
Verlagsverträgen die Interessen des Vereins geschädigt hätte. Die neue 
Rechnung sei aber eben nicht richtig. Selbst wenn sie das wäre, gebe 
danach der Verein bei 11000 Mk. Reinausgabe für 2500 Mitglieder für 
die Zeitschrift 4,40 Mk. für das Mitglied aus. Jetzt erhalte der Verleger 
3,25 Mk. für das Mitglied, wozu allerdings noch die Ausgaben für die 
Honorare der Schriftleiter und Mitarbeiter gerechnet werden müssten. 
Wenn man aber in dem Voranschlage die Einnahme aus Anzeigen, welche 
auf dem ganz unmöglichen Satze von 1 Mk. für die Zeile beruhe, auf den 
derzeitigen Satz von 30 Pfg. zurückführe, dann übersteige der Ausfall an 
den veranschlagten Einnahmen ganz bedeutend die jetzigen Ausgaben für 
Honorare. Auf die einzelnen Ansätze soll nicht eingegangen werden. Aber 
erwähnt sei, dass die vorgeschlagenen Neuerungen alle schon früher einmal 
geprüft worden seien. Der Postbezug habe sich als undurchführbar erwiesen, 
das Beschneiden sei unterblieben, weil durch das zweite Beschneiden beim 
Einbinden der Rand zu schmal wird. Endlich beruhe das leichte Papier 
des Umschlags und der Anzeigen nicht etwa auf Vorliebe für saloppe Aus- 
stattung. Es sei vielmehr genau ausgewogen, dass das Zweibogenheft mit 
Anzeigen und Umschlag noch für 3 Pfg. Porto gehe. Werden 5 Pig. 
nötig, so macht das für jedes Heft 50 Mk. Mehrkosten, also bei 36 Heften 
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jährlich 1800 Mk. Jedes Ding habe eben seine zwei Seiten und eben 
deshalb könne nicht immer alles allen recht gemacht werden. 

Katastergeom. Lutz spricht zunächst für den Antrag Hürten, den 
dieser mit Recht aufrecht erhalten habe. Was die heutigen Anträge an- 
langt, so werde dadurch der Vorstand zweckmässig entlastet. Die Zeit- 
schrift leiste ja das Beste; aber je grösser der Verein werde, desto weniger 
bleibe es möglich, dass alles im Ehrenamt geschieht. Es sollte eine 
Sekretärstelle geschaffen werden, deren Hauptaufgabe es sein müsse, alles 
Material bezüglich der das Fach bewegenden Fragen zu sammeln und dieses 
nötigenfalls den Zweigvereinen zur Verfügung zu stellen. In letzterer Hin- 
sicht habe er fatale Erfahrungen gemacht. 

Der Vorsitzende bemerkt, die Durchführung dieses Vorschlags sei 
nur möglich, wenn einer der Schriftleiter sich bereit erklären würde, sich 
ausschliesslich dieser Aufgabe zu widmen. 

Oberlandm. Plähn weist aus diesem Anlasse wiederholt auf seinen 
Antrag II hin. Die Schriftleitung müsse die Sache in der Hand behalten. 

Städt. Verm.-Ing. Brandenburg: Die Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen kranke daran, dass sie zu ausschliesslich als Vereinsorgan behandelt 
werde. Man solite sie vierteljährlich bei der Post um 1,50 bis 2 Mk. 
abonnieren können. (Vielfache widersprechende Zwischenrufe.) Redner 
verbreitet sich dann über die Konkurrenz in etwas antisemitisch ange- 
hauchten Worten. 

Katastergeom. Lutz: Sein Vorschlag sei ja dem des Herrn Plähn 
analog, enthalte übrigens nichts Nachteiliges gegen den Antrag Hürten. 
Er unterstütze den Antrag Plähn, weil dieser anscheinend die Unterstützung 
des Vorstandes finde. 

Stadtverm.-Ing. Hillegaart spricht für lebhaftere Benutzung der 
Zeitschrift zu Anzeigen, worauf der Vorsitzende auf die vielfachen Auf- 
forderungen des Vorstandes zur ausgiebigeren Benutzung des Anzeigen- 
teiles hinweist. 

Nachdem Schluss der Debatte angenommen war, ergriff 

Oberlandm. Hürten das Schlusswort: Der Antrag Plähn decke sich 
mit seinem Antrag. Ueberhaupt seien seine Vorschläge bei den Beratungen 
nur unterstützt worden. Uebrigens wolle er erklären, dass es ihm fern 
gelegen sei, irgend einen Vorwurf gegen die Schriftleitung oder einen der 
Schriftleiter zu erheben. 

Bei der Abstimmung wurden die beiden Anträge Hürten abgelehnt 
und darauf die Anträge Plähn I und II (letzterer mit 49 gegen 45 Stimmen 
bei mehrfachen Stimmenthaltungen) angenommen. 

5. Antrag des Herrn Kgl. Landmessers Max Eichholtz aus Münster: 

„Die Hauptversammlung wolle in Ausführung des $ 2c der Satzung 
einen Ausschuss von 5 Mitgliedern einsetzen, der dem Allgemeinwohl 
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dienliche soziale Einrichtungen bearbeitet und vorschlägt, damit der 
feste Zusammenschluss der Landmesser auch nach dieser Seite ge- 
fördert wird. 

Die Arbeiten des Ausschusses werden dem Vorstande vorgelegt 
der sie veröffentlicht und der Hauptversammlung zur ordnungs- 
mässigen Beschlussfassung unterbreitet.“ 

Der Antragsteller begründet seinen Antrag wie folgt: 

„Meine Herren! Die Förderung der sozialen Wohlfahrt ist heute 
eine unerlässliche Aufgabe jeden Standes, um die Mitglieder für die eigenen 
Angelegenheiten zu begeistern und diese Begeisterung stets wach zu halten. 
Dadurch wird auch das Ansehen des Standes nach aussen hin ganz we- 
sentlich gehoben. Sehen die anderen Stände, dass wir bemüht sind, ihner 
bezüglich der sozialen Einrichtungen nicht nachzustehen, so haben wir uns 
nicht vorzuwerfen, dass wir rückständig in irgend einer Beziehung ihnen 
gegenüber sind. Und in diesem Streben, worin alle Berufe sich einig wind. 
einer immer wieder fussend auf den Erfahrungen des anderen, müssez 
auch wir endlich vorwärts kommen. Wir dürfen nicht mehr dulden, das: 
unsere in Not geratenen Standesgenossen der privaten Wohltätigkeit an- 
heimfallen, wir müssen selbst sorgen, dass da geholfen wird, wo Hilfe not- 
tut. Die Aufrufe in den Zeitungen haben uns klar gemacht, dass kein 
Zweig unseres Standes von Not verschont wird. Man wende nicht ein, es 
besteht ja die „Unterstützungskasse für deutsche Landmesser“. Meine 
Herren, so gern sie auch helfen möchte, sie kann nicht überall helfen. 
Die Teilnahme an ihren Bestrebungen fehlt namentlich gerade von denen, 
die die Anwartschaft vor Augen sehen, dass sie selbst oder ihre Nach- 
kommen unterstützungsbedürftig werden. Auch das ist ein Grund, di 
Sorge um unsere Wohlfahrt auf breitere Schultern zu laden. Wir &x 
bringen gerne Opfer in der stillen Hoffnung, dass unsere Nachkommen ei 
einmal nicht nötig haben, sich helfen zu lassen. Aber wie das Unglück 
sich oft nicht abhalten lässt, wird durch viele traurige Beispiele belegt. 
Wir schaffen uns selbst eine Beruhigung, wenn wir die Not anderer zu 
lindern suchen. Darin sollten wir uns alle klar sein. Das ist das eine 
Ziel meines Antrages. Der beantragte Ausschuss wird gewiss noch weitere 
Ziele finden, die erstrebenswert sind. Ich denke an eine Sterbekasse nach 
neuesten Mustern, an ein Krüppel- und Waisenheim, das sich alles mit 
der Zeit durch das Wachsen der Unterstützungskasse, die unabhängig von 
der Vereinskasse von dem Schatzmeister des Vereins selbständig geführt 
würde, ermöglichen lassen wird. Man kann nicht fordern, dass der \Vor- 
stand neben seinen sonstigen Vorstandssorgen auch noch diese trägt. 
Auch meine ich, dass durch die Beteiligung weiterer Kreise, die die 5 
Gewählten noch zu vergrössern sich angelegen sein lassen müssten, die 
Sache auch innerlich nur gefördert werden kann. Ich möchte eine gewisse 


R enge 2. Steppes. Bericht über die 37. Hauptversammlung. 981 

wetteifernde Freudigkeit an der gemeinsamen Sache aller Landmesser 
wecken, die sicher eintreten wird, wenn erst mehrere daran zu helfen be- 
rufen werden. 

Haben wir heute grundsätzlich unsere Zustimmung zu der Förderung 
gemeinnütziger Wohlfahrt gegeben, da soll die Freude bei keinem der Zu- 
stimmenden ausbleiben. 

Es will mir ein sehr wichtiger Beschluss erscheinen, den wir fassen 
wollen, er gilt der Förderung unseres Ansehens, der Verminderung ent- 
stehenden Leides, der Hebung unseres Selbstgefühls und dem tieferen Zu- 
sammenfassen aller unserer Kräfte. Den Einheitsgedanken zu festigen, 
bezweckte schon der Antrag Hürten im Grunde. Es scheint mir jetzt am 
Platze, diesen auch hier besonders auszubauen. Ich denke mir den Aus- 
schuss jetzt als Prüfungsstelle für Erweiterung der Unterstützungskasse 
für deutsche Landmesser. Als Prüfungsstelle zur Vorberatung, ob eine 
Sterbekasse auf Gegenseitigkeit unter Einbeziehung der jetzt bestehenden 
ausgebaut werden kann. Der Ausschuss möge etwa das Vermittlungsamt 
zur Beantwortung technischer Fragen an einzelne darstellen, wo er die 
Fragen nicht direkt selbst beantworten kann. Der Ausschuss möge die 
Stelle werden, die der Vorstand mit der Sammlung von Material zur För- 
derung der Standesinteressen beauftragt, damit die verschiedensten auf- 
geworfenen Fragen eine tatsächliche Förderung erfahren. 

M. H.! Man wirft dem Deutschen Geometerverein vor, dass er die 
Interessen des Standes namentlich in Preussen nicht mit der wünschens- 
werten Kraft betreibe. Errichten Sie in dem Ausschuss, wenn ich so sagen 
soll, das Mädchen für alles, das überall helfen, sorgen und vorarbeiten will. 

Ich glaube, dass die wenigen Gesichtspunkte, die ich hier vorgetragen 
habe, sich aus dem Bedürfnis heraus noch stets erweitern werden und es 
sich als wesentliches Hilfsmittel des Einheitsgedankens erweisen kann. 
Dass Ost und West, Süd und Nord gleiche Ziele erstreben, hat gestern 
wie heute das lebhafte Interesse gezeigt, das sämtliche Teilnehmer an den 
gehaltenen Vorträgen genommen haben. Dem Ausschuss soll die Aufgabe 
zufallen, dies Interesse stets wachsen zu lassen, eine Sammelstelle zu 
werden für den Gedankenaustausch aller Mitglieder unseres Standes. Aus 
diesem Gedanken heraus ist mein Antrag entstanden. Ich bitte ihn daher 
anzunehmen. „Stets hilfsbereit für alle“, das soll nach meinem Wunsche 
der beabsichtigte Zweck sein. 

Bis zur nächsten Hauptversammlung wird sich herausstellen, ob das 
Dasein des Ausschusses berechtigt ist oder nicht. Ihr Beschluss heute ist 
daher kein überaus schwerwiegender.* — 

Nachdem Oberlandm. a. D. Plähn beantragt hatte, den Antrag Eich- 
holtz ohne Debatte anzunehmen, erfolgte die einstimmige Annahme. Durch 
Zuruf wurden in die Kommission berufen die Herren: 
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Kommissionsrat Büttner in Dresden, 

Landmesser Max Eichholtz in Münster i/Westf., 
Katastergeometer Lutz in Marbach, 

Obergeometer Oberarzbacher in München (Katasterbureau), 
Oberlandmesser a. D. Plähn in Schneidemühl. 


Schliesslich wurde auch nach Vertretung durch Oberlandm. Plähn der 
in der Vertretersitzung (Seite 936) bereits empfohlene Antrag: 
„Der Unterstützungskasse für deutsche Landmesser in Breslau 
800 Mk. statt der bisherigen 400 Mk. zu überweisen“ 
einstimmig angenommen. 


6. Beratung und Beschlussfassung über den Antrag eines oldenburgi- 
schen Kollegen um Aufnahme in den Deutschen Geometerverein, jedoch 
ohne dem Zwange des $ 22 der Satzungen unterworfen zu sein. 

Nachdem der Vorsitzende die ausnahmsweise Zulassung deshalb für 
angängig erklärt hatte, weil in Oldenburg kein Zweigverein bestehe und 
dort auch gar nicht soviele Kollegen tätig seien, dass sie einen Zweig- 
verein mit der satzungsgemäss vorgeschriebenen Zahl von Mitgliedern 
bilden könnte, wurde in kurzer Debatte festgestellt, dass dies prinzipiell 
keinen Grund zur Beiseitesetzung des $ 22 der Satzung abgeben könne, 
da ja der oldenburgische Kollege einem benachbarten Zweigverein beitreten 
könne. Jedenfalls empfehle sich, der nächsten Hauptversammlung eine ent- 
sprechende Satzungsänderung vorzuschlagen. 

Der Vorstand wurde ermächtigt, bis dahin auch Einzelmitglieder aus 
jenen Staaten, in welchen die Voraussetzungen der $$ 21 und 22 der 
Satzungen nicht gegeben sind, aufzunehmen. 

Nachdem auf Antrag Plähn dem Vorstande der Dank ausgesprochen 
war, wurde die Versammlung vom Vorsitzenden geschlossen. 


* * 
* 


Die Damen besuchten während der Sitzung unter Führung des Kgl. 
Landmessers Doinet die Kruppsche Kolonie Altenhof, das Erholungsheim 
und die Münsterkirche, in welcher der Herr Pfarrer in liebenswürdiger 
Weise die Führung übernahm. In der Loge fand das Frühstück statt. 

Das Gartenkonzert, gegeben von der Stadt Essen, wurde leider durch 
hereinbrechenden Gewitterregen zu einem Saalkonzert verwandelt, erfreute 
aber auch in diesem Rahmen die durch die anstrengenden Verhandlungen 
ermüdeten Geister. 

Am Mittwoch, den 3. August, von Vormittag 9 Uhr ab fand die ge- 
meinsame Besichtigung der Kruppschen Gussstahlfabrik, der Goldschmidt- 
schen Fabrik, des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerkes und einiger 
Zechen unter Führung der Ortsausschussmitglieder Herrn Brinkert, Gimken, 
Müller, Sarnetzky und Terhaerst statt. 
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Berichterstatter war unter den Glücklichen, welche in beschränkter 
Zahl bei Krupp zugelassen wurden. Es wurden der Schmelzbau, Kanonen- 
werkstätten V und II, die mechanische Werkstatt IV, das Museum, das Ban- 
dagenwalzwerk (Eisenbahnradreifen), die Lafettenwerkstatt IIl, der Press- 
bau (Schmieden unter hydraulischen Pressen) und das Martinwerk VI 
(Giesserei) unter der kundigen Führung der Herren Ingenieure Kessler 
und Schubotz besichtigt. Es war ja nur ein Teil des Riesenwerkes und 
doch wurde die Abwickelung nur dadurch ermöglicht, dass die Teilnehmer 
in Landauern von einer Stelle zur andern verbracht wurden. Den Ab- 
schluss bildete ein Frühstück, richtiger dejeuner dinatoire, unter Vorsitz 
eines Herrn ÖOberingenieurs. 

In ähnlicher Weise wickelten sich die anderen Besichtigungen ab. 

Nachmittags 2 Uhr mit einiger Verspätung folgte die Wagenfahrt ins 
Ruhrtal, zunächst durch das Essener Villenviertel und die Kolonie Alten- 
hof mit einer Kaffeepause in Hügel zum Ruhrstein in Bredeney, wo das 
Abschiedsessen eingenommen wurde. Herr Verm.-Insp. Ottsen feierte 
den anwesenden Bürgermeister, den Ortsausschuss und insbesondere Herrn 
und Frau Verm.-Insp. Köndgen. Herr Bürgermeister Knepper dankte 
mit einem Toast auf die Gäste, Regierungsfeldm. Zwink lud zu zahl- 
reichenn Besuch nach Strassburg ein, worauf Herr Landm. Doinet die 
Damen feierte. Besonderen Genuss bereiteten die Liedervorträge des Kgl. 
Hofopernsängers Herrn Rübsam und der Soubrette des Essener Stadt- 
theaters, Fräulein Theisen. Stürmische Heiterkeit erzielte ferner ein 
launiges Gedicht des Herrn Architekten Kunhenn zum Preise der Land- 
messer. Ein Tänzchen beschloss den Abend. 

‘Damit endete der Ausflug und mit ihm die 27. Hauptversammlung. 

> * 
* 

Der Unterfertigte möchte diesen Bericht nicht schliessen, ohne auch 
hier dem Herrn Oberbürgermeister, dem Ehrenausschuss und dem Orts- 
ausschuss nochmals herzlichst zu danken. 

Auch den beiden Herrn Hilfsschriftführern sei mein freundlichster 
Dank ausgesprochen. 

Endlich möchte ich alle Vereinsmitglieder um Nachsicht für die 
diesesmal so aussergewöhnlich kräftige Verzögerung der Berichterstattung 
bitten. Sie war hauptsächlich dadurch veranlasst, dass ich gerne vor der 
Beratung die Arbeit des Herrn Landmessers Meincke veröffentlicht hätte. 
Dieser war aber an der Fertigstellung des Referates immer wieder ver- 
hindert, so dass nun der Bericht in den letzten Heften dieses Jahrgangs 
untergebracht werden musste. Möge die Nachsicht der Leser zu dem 
Urteil gelangen: Gut Ding braucht lange Weile. 


München, im November 1910. Steppes. 
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Vereinsnachricht. 


Im kommenden Monat Januar wird den Vereinsmitgliedern mit dem 
neuen Mitgliederverzeichnis ein Abdruck der „Geschäftsordnung des Deut- 
schen Geometervereins“, wie sie vom Vorstande entworfen und von der 
diesjährigen 27. Hauptversammlung in Essen genehmigt wurde, zugestellt. 

Dem Wunsche, dass auch die Satzung, zusammengeheftet mit der Ge- 
schäftsordnung, jetzt nochmals zur Versendung gelangen möge, bedauern 
wir nicht entsprechen zu können. Es würde dies, nachdem erst im vorigen 
Jahre die Satzung an alle Mitglieder versendet wurde, eine Neuauflage 
von rund 4000 Stück der Satzung bedingen, wofür derzeit die Mittel nicht 
zur Verfügung stehen. 

In Einzelfällen wollen Vereinsmitglieder, welche die Satzungen nicht 
erhalten oder verloren haben sollten, sich an unseren Kassierer, Oberland- 
messer Hüser in Cassel wenden, welcher die Versendung, soweit der 
Vorrat reicht, zu veranlassen sich bereit erklärt hat. 

An die künftig neu eintretenden Mitglieder wird die Geschäftsordnung 
mit der Satzung sofort beim Eintritte übermittelt werden. | 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Dem Kat.-Sekretär a. D., Steuerinspektor 
Karl Fabricius zu Gumbinnen wurde der Rote Adlerorden IV. Kl. ver- 
lieben. 


Katasterverwaltung. Zu Steuerinspektoren sind ernannt: die Kat.- 
Kontrolleure Argo in Dirschau, Beuther in Wirsitz, Breyer in Betzdort, 
Ebertz in Traben-Trarbach, Faulenbach in Linz, Groeger in Altona, 
Günther in Angermünde, Harten in Borken, Heim in Neumagen, Hoff- 
mann. in Ahaus, Klomp in Prenzlau, Kurzius in Kalau, Linnig in Sulz- 
bach, Loebe in Elberfeld, Rauch in Stallupönen, Rübe in Melsungen, 
Stackfleth in Hohenwestedt, Trautmann in Quedlinburg und Wallraf 
in Altenkirchen. — Die Kat.-Inspektoren, Steuerräte Hütten in Münster 
und Schlüter in Koblenz sind in gleicher Diensteigenschaft nach Cöln 
bezw. Lüneburg versetzt worden. — Der Kat.-Kontrolleur, Steuerinspektor 
Suckow in Minden ist zum Katasterinspektor bei ar Kgl. Regierung in 
Koblenz ernannt worden. 
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